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Originalmittheiliingen. 

Nachtrag  zu  der  Mittheilung  „Ueber  die  chemisehe 
Natur  des  Pepsins  und  anderer  Verdauungsenzyme" 

(dies  Centralbl.  XV,  S.  785). 

Von  H.  Friedenthal  und  S.  MIyamota. 

(Der  RedaotioD  zugegangen  am  24.  März  1902.) 

Während  der  Drucklegung  unserer  Mittheilung  erschien  die 
Arbeit  von  Pekelharing,*)  in  welcher  das  Pepsin  als  echte  Eiweiss- 
substanz  isolirt  worden  sein  soll,  während  in  unseren  Versuchen  wirk- 
same Präparate  verschiedener  Enzyme  entweder  gar  keine  der  fQr 
Eiweiss  charakteristischen  Farbenreactionen  oder  nur  Andeutungen 
Ton  solchen  ergaben.  Bei  der  ausserordentlichen  Wirksamkeit  der  von 
Pekelharing  hergestellten  Pepsinpräparate  müssen  erst  weitere  Unter- 
suchungen ergeben,  ob  eine  allzu  geringe  Concentration  an  Pepsin 
das  Ausbleiben  der  Eiweissreactionen  in  unseren  Präparaten  erklären 
kann  oder  ob  thatsächlich  die  Eiweisscomponente  sich  ohne  Verlust 
der  Wirksamkeit  von  der  eigentlich  „zjmophoren''  Gruppe  des  Pepsin« 
molekOls  abspalten  lässt.  Die  Resistenz  des  Pepsins  gegen  Trypsin 
und  andere  Verdauungsfermente  spricht  gegen  die  Eiweissnatur  des 
denkbar  einfachsten  PepsinmolekQls. 


*)  Zeitaohr,  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  1,  S.  8. 
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(Aus  dem  anatomisch-biologischen  Institute  zu  Berlin.) 
Zur  Frage  über  die  Zahl  der  Bogengänge  bei  japanischen 

Tanzmäusen. 
Von  Prof.  B.  Baginsky. 

(Der  BedactioD  zugegangen  am  29.  März  1902.) 

Unter  obigem  Titel  vertheidigt  Herr  Rawitz  (dies  Centralbl.  XV, 
S.  649)  gegen  die  Einwendungen  der  Herren  Pause  und  Alexander 
und  Ereidl  die  von  ihm  aufgestellte  Tbese^  dass  bei  der  japani- 
schen Tanzmaus  nur  ein  Bogengang,  und  zwar  der  obere  normal  vor- 
handen, und  dass  dieser  mit  dem  hinteren  nicht  verwachsen  ist,  und 

dass  der  hintere  und 
äussere  Bogengang 
reducirt,  man  könnte 
sagen,  veri^rüppeit 
erscheint. 

In  einer  zweiten 
Arbeit  (Arch.  f.  [An. 
u.]    Physiol.    1901, 

Supplementband 
S.  171)  modificirt 
Herr  Rawitz  seine 
ersten  Angaben 
(Ebenda  1899. 
vS.  236)  und  gibt  die 
Existenz  eines  zwei- 
ten Bogenganges  zu. 
Die  oben  genannten 
Herren  bestreiten  die 
Angaben  des  Herrn 
Rawitz  auf  Grund 
anatomischer  Unter- 
suchung. Herr  Ra- 
witz erhebt  gegen 
diesen  Widerspruch 
den  Einwand,  dass,  da  die  genannten  Herren  die  von  ihm  ge- 
übte Untersuchung  mittelst  der  Born 'sehen  Reconstructionsmethode 
nicht  angewendet  haben,  sie  auch  nicht  in  der  Lage  seien,  mit 
Erfolg  diesen  Widerspruch  zur  Geltung  zu  bringen.  Diese  von 
Herrn  Rawitz  erhobenen  Bedenken  kann  ich  als  durchaus  berechtigt 
nur  anerkennen,  und,  um  ihnen  zu  begegnen,  habe  ich  aus  einer 
lückenlosen  Serienschnittreihe  das  Gehörorgan  der  japanischen  Tanz- 
maus —  ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  das  Thier  auch  eine  Tanz- 
maus war  —  im  anatomisch-biologischen  Institute  unter  meiner 
Anleitung  durch  den  in  der  Reconstruction  sehr  geübten  Präparator 
Herrn  Spitz  in  SOmaliger  Vergrösserung  des  Originals  reconstruiren 
lassen,  und  hierbei  hat  sich,  wie  die  beistehende  photographische  Auf- 
nahme, welche  auf  das  16fache  reducirt  ist,  ergibt,  herausgestellt,  dass 
drei  normale  Bogengänge  existiren,  wie  bei  jedem  anderen  Säugethiere, 
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dass  keioe  Yerkruppelung,  wie  Herr  Bawitz  sich  auszudrQeken  be- 
liebt, existirt,  und  dass  diese  drei  Bogengänge  beispielsweise  dem 
Bogengangapparate  des  Meerschweinchens^  von  dem  ich  ebenfalls  eine 
BecoDstruction  habe,  gleichen,  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Auch  lassen 
sich  an  dem  Modelle  die  drei  Ampullen,  wie  bei  allen  anderen  Säuge- 
thieren,  io  normaler  Weise  nachweisen.  Die  Beconstructionsverhältnisse 
der  übrigen  Labyrinththeile  erwähne  ich  nicht,  da  diese  Punkte  nicht 
zur  Gontroverse  stehen. 

Die  von  Herrn  Bawitz  geforderten  Bedingungen  für  die  Wider- 
legung seiner  Behauptungen  bezüglich  der  Zahl  und  des  Verhaltens 
der  Bogengänge  bei  der  japanischen  Tanzmaus  sind  somit  erfüllt,  und 
es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Herr  Bawitz  bei  seinen  Be- 
constructionen  das  Opfer  grosser  Irrthümer  geworden  ist,  in  welche 
leider  auch  Herr  v.  Gyon  bei  seinem  Besuche  in  Berlin  verzeihlicher- 
weise verfallen  ist,  verzeihlich  deshalb,  weil  Herr  v.  Cyonam  fertigen 
Modelle  natürlich  die  bei  der  Beconstruction  gemachten  Fehler  nicht 
sehen  konnte. 

Die  Irrthümer  des  Herrn  Bawitz  erhellen  mit  Leichtigkeit  aus 
der  ersten  Mittheilung,  welche  er  macht  und  die  für  jeden 
unverständlich  bleibt  und  bleiben  wird,  der  mit  Beconstructionen  Be- 
scheid weiss.  Herr  Bawitz  schreibt  S.  239:  „Um  ein  Bild  von  der 
Gestaltung  der  Bogengänge  zu  erlangen,  wurde  die  plastische  Becon- 
struction mittelst  derBorn*schenPlattenmodellirmethode  vorgenommen. 
Das  Wachsmodell  habe  ich  dann  in  Blastolin  vergrössert  dargestellt 
und  dieses  Blastolinmodell  so  photographiren  lassen,  dass  die  Photo- 
gramme das  natürliche  Object  etwa  in  25-  bis  SOfacherYergrösserung 
wiedergeben.''  Was  bedeutet  dies?  Bei  der  Beconstruction  kann  man, 
wie  jeder  weiss,  das  Wachsmodell  von  Haus  aus  beliebig  vergrössern; 
wozu  soll  also  die  Vergrösserung  in  Blastolin  (!)  ?  Herr  Bawitz 
meint  übrigens  augenscheinlich  „Plastilin",  da  eine  Substanz  „Blastolin" 
Oberhaupt  nicht  existirt.  üeberdies  ist  noch  die  Frage  zu  erledigen, 
wie  gross  dann  überhaupt  das  ursprüngliche  Bawitz'sche  Modell  war. 

Auf  die  von  Herrn  Bawitz  bezüglich  der  Function  der  Bogen- 
gänge gezogenen  Schlussfolgerungen  physiologischer  Natur  einzu- 
gehen, halte  ich  für  nicht  angebracht;  es  ist  nur  im  höchsten  Grade 
zu  bedauern,  dass  der  sonst  in  der  Bogengangsfrage  so  verdienstvolle 
Forscher,  Herr  v.  Gyon,  in  seinem  guten  Glauben  die  Bawitz'sche 
Untersuchung  als  eine  der  wichtigsten  bezeichnen  zu  müssen  glaubte, 
welche  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  über  die  Physiologie  des  Ohr- 
labyrinths erschienen  sind.  In  dieses  Lob  kann  ich  für  meine  Person 
nicht  einstimmen;  ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  diese  Bawitz- 
schen  Arbeiten  grosse  Verwirrung  stiften,  welche  überdies  noch  an 
Grösse  zunimmt,  wenn  man  die  Mittheilungen,  welche  Herr  Bawitz 
bezüglich  der  weiteren  anatomischen  Verhältnisse  des  Gehörorgans 
der  japanischen  Tanzmaus  macht,  ernstlich  in  Betracht  zieht.  Wie 
denkt  sich  z.  B.  Herr  Bawitz  das  Gehörorgan  dieser  Thiere  con- 
strnirt,  wenn  er  „den  Utriculus  sich  weit  in  die  mittlere  Windung 
der  Scala  tympani  öffnen  lässt,  also  den  endo-  und  perilymphatischen 
Baum  so  zusammenfliessen  lässt  u.  dgl.  m.?  Wäre  es,  bevor  Herr 
Bawitz  an  die  Variabilität  der  pathologischen  Processe  denkt,   nicht 

1* 
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DatQrlicher  gewesen,  an  die  Möglichkeit  der  Erzeugung  von  Eunst- 
producten,  der  Zerreissung  so  feiner  und  zarter  Membranen,  wie  wir 
sie  beim  Gehörorgan  so  kleiner  Tbiere  nun  einmal  haben,  bei  und  in 
Folge  der  warmen  Paraffineinbettung  und  vielleicht  schon  vorher  bei 
der  Gonservirung  zu  denken?  Ich  glaube  die  Frage  bejaht  sich  von 
selbst,  und  die  Wissenschaft  ist'  leider  um  eine  sehr  interessante  That- 
sache  ärmer. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fischer  und  H.  Leuchs.  üeber  Serin  und  IsoseHn  (Sitzungsber. 
d.  Preuss.  Akad.  1902,  6,  S.  78). 

Das  unter  den  Spaltungsproducten  des  Seidenleims  von  Gramer 
gefundene  Serin  ist  eine  Aminomilchsäure,  aber  die  Stellung  der 
Aminogruppe  blieb  unbestimmt.  Zur  Entscheidung  der  Structurfrage 
haben  die  Verff.  den  synthetischen  Weg  gewählt  Es  gelang  ihneU;  durch 
Einwirkung  von  Ammoniak  und  Blausäure  auf  Glykolaldehyd  ein  Pro- 
duct  zu  erhalten,  das  mit  dem  Serin  (aus  Seide)  identisch  ist  Wenn 
schon  aus  dieser  Synthese  für  das  Serin  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit die  Structurformel  CHj  OH .  OH  NHj .  COOH  (a-Amino-/J-oxypro- 
pionsäure)  folgt,  so  wird  sie  ausser  Zweifel  gestellt  durch  die  Beduc- 
tiou  der  Verbindung  mit  Jodwasserstofi'  zu  gewöhnlichem  Alanin 
CHs.CHNHj.COOH.  Da  das  aus  /J-Ohlormilchsäure  darstellbare  Iso- 
serin  unter  den  gleichen  Bedingungen  in  j}-Aminopropionsäure  ver- 
wandelt wird,  ist  damit  auch  der  sichere  Beweis  für  die  übliche 
Structurformel  des  Isoserins  CHj  (NH2).0H(0H).C00H  gegeben. 

Die  Synthese  des  Serins  ist  die  erste  Anwendung  der  allgemeinen 
Strecker'schen  Methode  zum  Aufbau  von  a-Aminosäuren  auf  Oxy- 
aldehyde  der  aliphatischen  Reihe.  Dass  die  Beaction  auch  fQr  die  j3-0xy- 
aldehyde  gilt,  zeigt  das  Verhalten  des  Aldols  (/3-Oxybutyraldehyd) 
CH3 .  CH(OH) .  CHj .  OHO,  aus  dem  durch  Ammoniak  und  Blausäure  von 
den  Verff.  die  a-Amino-y-oxyvaleriansäure  OH3 .  OH(OH) .  OH2 .  CH(NH)2 . 
OOOH  erhalten  wurde.  Bezüglich  des  genaueren  Verfahrens  für  den 
synthetischen  Aufbau  vgl.  Original.  I.  Munk  (Berlin). 

E.  P.  Pick.    Zur  Kenntnis   der   Immunkörper.   I.   Mittheilung.   Ver- 

suche    zur    holirung    von    Immunkörpern    des    Blutserums    (Hof- 

meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  I,  7/9,  ö.  351). 

Eine  Beihe  von   Immunkörpern   —   Antitoxine,  bacteriolytische 

Substanzen  und  Agglutinine  —  wurden  aus  dem  Serum  verschiedener 

Thiere  nach  der  Hofmeister'schen  Methode  der  fractionirten  Fällung 

mit  gesättigter  Ammonsulfatlösung   von   unwirksamen  Eiweisskörpern 

Jsolirt 

Verf.  unterscheidet  nach  der  Leichtigkeit  der  Aussalzbarkeit  in 
Anlehnung  an  die  Nomenclatur  Hofmeister's  und  seiner  Schüler 
vier  Fractionen:  Pibrinoglobulin,  Euglobulin,  Pseudoglobulin  und 
Albumin.  In  der  Euglobulinfraction  fand  er  das  Diphtherieantitoxin 
des  Ziegenserums,  die  Choleralysine  der  Ziege,  die  Typhusagglutinine 
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TOD  Ziege,  EanincbeD  und  Meerschwein  eben,  die  Gholeraagglutinine 
TOD  Pferd  und  Ziege,  in  der  PseudoglobulinfractioD  das  Diphtherie- 
antitoxin  und  die  TypbusagglutiDine  des  Pferdes.  In  der  FibriDo- 
globulin-  und  der  Albuminfraction   war  kein  Immunkörper  enthalten. 

Bei  einer  Vermischung  der  Sera  verschiedener  Thierspecies  tritt 
keine  Yersebiebung  der  Fällungsgrenzen  ein. 

Versuche,  die  specifisch  wirksamen  Substanzen  in  der  Serum- 
fractioD  von  nicht  wirksamen  Eiweisskörpern  zu  trennen,  sind  bisher 
nicht  gelungen. 

Die  Thatsache,  dass  die  Fällungsgrenzen  gleichartig  wirkender 
Immunsubstanzen  (Diphtherieantitoxin)  bei  verschiedenen  Thierspecies 
verschieden  sind  und  dass  die  Fällungsgrenzen  auch  bei  Vermischung 
zweier  verschiedener  Sera  erhalten  bleiben,  führen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Immunkörper  nicht  nur  aus  bei  allen  Thieren  gleichartigen, 
freien,  wirksamen  Gruppen  zusammengesetzt  sind,  sondern  dass  ihre 
Natur  durch  den  Eiweisshaushalt  des  betreffenden  Organismus  in  der 
mannigfachsten  Weise  beeinflusst  wird.  Das  Antitoxin  der  Ziege  und 
des  Pferdes  z.  B.  sind  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.'s  zum 
erstenmal  chemisch  als  verschiedenartig  charakterisirt. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  P-  Pick.  Zur  Kenntnis  der  Immunkörper.  IL  Mittheilung.  Ueber 
die  bei  der  Agglutination  und  der  specifischen  Niederschlagsbildung 
/Kraus)  betheiligten  Substanzen  (Hofmeister^s  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  1,  7/9,  S.  393). 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  die  Vorgänge  der  Agglu- 
tination und  der  specifischen  Niederschlagsbildung  der  Typhus-  und 
Gholerabacterien,  resp.  der  aus  ihnen  gewonnenen  Producte^  und  zwar 
1.  auf  die  Bacterienproducte,  welche  die  Bildung  der  Immunkörper 
im  Organismus  bewerkstelligen^  2.  auf  die  im  Serum  enthaltenen 
Immunkörper,  3.  auf  das  durch  die  Einwirkung  dieser  beiden  Körper 
aufeinander  entstehende  Product  und  die  Bedingungen  seiner  Bildung. 

1.  Aus  alten  Typhusbouillonculturen  lässt  sich  durch  Alkohol- 
fallung  ein  Niederschlag  *■  erhalten  (Bacteriencoagulin  Ä),  der  mit 
Typbusimmunserum  eine  specifische  Fällung  gibt.  Die  wirksame  Sub- 
stanz in  A  lässt  sich  von  den  Älbumosen  und  wahrscheinlich  auch 
von  den  Peptonen  abtrennen.  Aus  frischen  Typbusagarstrichculturen 
lässt  sich  durch  Kochsalzextraction  ein  zweites  Bacteriencoagulin  K 
erhalten,  dessen  wirksame  Substanz  ebenfalls  kein  Eiweisskörper  im 
weiteren  Sinne  ist.  Die  Goaguline  A  und  K  sind  untereinander  ver- 
schieden und   lassen   sich  durch  Alkoholfällung  voneinander  trennen. 

Die  beiden  Körper  geben  speciüsche  Fällungen  mit  verschie- 
denen Bestandtheilen  des  Immunserums.  Hat  man  einem  Immunserum  ^ 
zugesetzt  und  die  specifische  Fällung  erzeugt,  so  gibt  die  überstehende 
Flüssigkeit  mit  K  noch  eine  Fällung  (Princip  der  „specifischen  Ver- 
ankerung" von  Ehrlich). 

Befreit  man  Typhusbacterien  vollständig  durch  Extraction  vom 
Goagulin  K,  so  tritt  die  Agglutination  ganz  so  ein  wie  sonst.  Ebenso 
ist  das  Typhusagglutinin  vom  Coagulin  A  verschieden. 

2.  Aus  dem  Typhus-  und  Gholeraimmunserum  konnten  durch 
fractionürte  Salzfällung  (s.  I.  Mittheilung)  drei  verschiedene  Substanzen 
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isolirt  werden,  welche  als  Serumcoagulin  A  und  K  und  Serumagglu- 
tinin  bezeichnet  werden  und  mit  den  entsprechenden  Bacterienpro- 
ducten  specifische  Fällungen,  beziehungsweise  Agglutination  geben. 
Bezüglich  der  Eigenschaften  dieser  Körper  aus  den  Imraunsera  —  es 
wurden  Typhusimmunsera  von  Pferd  und  Ziege  und  Oholerairamun- 
pferdeserum  untersucht  —  namentlich  ihres  Verhaltens  beim  Erhitzen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  ebenso  bezüglich  der  Ent- 
stehung einer  coagulinhemmenden  Substanz  beim  Erhitzen  von  Immun- 
serum und  des  Mechanismus  ihrer  Wirkung. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die  Bacteriencoaguline  bei  intra- 
peritonealer Injection  nicht  im  Stande  sind^  im  Organismus  Immun- 
körper zu  erzeugen.  Ellin ger  (Königsberg). 

E.  P.  Pick.  Zur  Kenntnis  der  Immunkörper.  III.  Mittheihing.  Ueber 
die  Einwirkung  chemischer  Agentien  auf  die  Serumcoaguline,  Agglu- 
tinine,  soune  auf  den  Vorgang  der  specifischen  Niederschlagsbildung 
und  der  Agglutination  (Hofmeister 's  Beiträge  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  I,  10/12,  S.  445). 

Die  Einwirkung  solcher  Substanzen,  welche  bei  kürzerer  oder 
längerer  Wirkungsdauer  Eiweisskörper  ohne  tiefgreifende  Zerstörung 
verändern,  wie  proteolytische  Fermente,  verdünnte  Säuren  und  Alkalien, 
Amine,  Harnstoff,  Säureamide  und  Aldehyde  auf  die  Serumtyphus- 
coagulipe  veranlasst,  dass  diesen  labilen  Substanzen  die  Fähigkeit  ver- 
loren geht,  mit  den  Bacteriencoagulinen  A  und  K  Niederschläge  zu 
bilden. 

Der  Salzgehalt  der  Lösungen  und  die  Eiweissconcentration  bei 
gleichbleibendem  Salzgehalt  sind  für  den  Eintritt,  beziehungsweise 
die  Stärke  der  specifischen  Niederschlagsbildiing  (Coagulation)  von 
Bedeutung.  Der  Einfluss  des  Salzgehaltes  bei  der  Coagulation  von 
A  und  K  (s.  die  vorigen  Mittheilungen)  ist  quantitativ  verschieden. 
Dieser  Einfiuss  der  Salze  auf  die  Coagulation  ist  analog  demjenigen 
auf  die  Hitzecoagulation.  Dagegen  sind  Stoffe,  welche  die  Blutgerinnung 
oder  Labgerinnung  der  Milch  beeinflussen,^  für  die  specifische  Coagu- 
lation ohne  Bedeutung. 

Die  bei  der  specifischen  Coagulation  entstehenden  Niederschläge 
spricht  Verf.  auf  Grund  ihres  chemischen  Verhaltens  als  Eiweiss- 
körper  an,  welchen  eine  Kohlehydratgruppe  fehlt,  welche  in  Neutral- 
salzen und  Soda  unlöslich  und  gegenüber  Verdauungsfermenten  sehr 
widerstandsfähig  sind.  Bei  der  Coagulation  ist  das  „Bacteriencoagulin 
das  chemisch  active  Agens,  das  Serumcoagulin  der  passive  Complex, 
das  wesentliche  Substrat  der  Beaction". 

Ueber  die  Versuche  zur  Isolirung  des  Serumagglutinins  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Ellinger  (Königsberg). 

W.  Biedormailll.  Untersuchungen  über  Bau  und  Entstehung  der 
Molluskenschalen  (Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  XXXVI,  S.  1). 

Derselbe.  Ueber  den  Zustand  des  Kalkes  im  Crustaceenjyanzer  (Biol. 
Centralbl.  XXI,  11,  S.  343). 

Aus  den  ausserordentlich  sorgfältigen  Arbeiten  soll  hier  nur  das 
wiedergegeben  werden,  was  physiologisch  und  chemisch  von  Interesse 
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ist,  während  in  Bezug  auf  vorwiegend  Zoologisches  das  Original  zu  ver- 
gleiehen  ist.  Verf.  hat  seine  Beobachtungen  an  Anodonta,  Pinna,  Melea- 
grina,  an  Helix,  Limnaeus  und  verschiedenen  marinen  Gastropoden 
angestellt. 

Die  Muschelschalen  bestehen  aus  drei  Schichten:  Periostracum-, 
Prismen-  und  Perlmutterschicht,  die  von  drei  verschiedenen,  durch 
speeifische  EigenthQmlichkeiten  ihrer  Elemente  charakterisirten  Zonen 
des  Mantelepithels  auf  dem  Wege  der  Secretion  gebildet  werden. 
Zaerst  entsteht  die  organische  Substanz  des  Periostracum,  während 
die  Prismen  sich  aus  kleinen,  runden  und  bei  allmählicher  Yergrösserung 
einander  polygonal  abplattenden  Gebilden  entwickeln,  die  durch  Appo- 
sition wachsen.  Der  Hauptbestandtheil  dieser  Bildungen  ist  anfangs 
Calciumphosphat,  dem  sich  später  Calciumcarbonat  beimischt.  Die 
Form  der  Prismen  ist  nach  Verf.  das  Besultat  eines  Erystallisations- 
processes  innerhalb,  einer  weichen,  organischen  Grundsubstanz.  An 
der  Bildung  der  Perlmutterschicht  ist  das  gesämmte  Mantelepithel; 
ausgenommen  die  die  Prismen  bildenden  Zellen  der  Bandzone,  activ 
und  formgebend  betheiligt;  die  organische  Grundsubstanz  fand  Verf. 
stets  isotrop.  Die  Prismen  zeigen  sphäritische  Structur,  den  Amylum- 
körnern  ähnlich;  doppelt  brechende  Elemente  sind  in  radialen  Beihen 
centrisch  um  die  Achse  angeordnet;  bei  manchen  Muschelschalen 
sind  die  Prismen  anisotrop.  Verf.  bezeichnet  die  Prismen  als  Bio- 
krystalle.  Die  Perlmutterschieht  ist  optisch  zweiachsig,  die  der  Prismen 
optisch  einachsig.  Viel  complicirter  ist  der  feinere  Bau  der  Gastro- 
podenschalen  (vgl.  Original).  Als  Ergebnis  seiner  Studien  spricht  Verf. 
den  Satz  aus,  dass  den  Gehäusen  aller  Gastropoden  eine  blätterige 
Structur  zukommt,  derart,  dass  die  Schale  aus  mehreren  übereinander 
liegenden  Systemen  dünner  Ealkplättchen  besteht,  wie  die  Blätter  eines 
Buches  und  in  allen  Schichten  auf  der  schmalen  Kante  stehend,  so 
dass  ihre  Ebene  immer  senkrecht  zur  Schale  gerichtet  ist.  Jedes 
Plättchen  besteht  wiederum  aus  einer  sehr  grossen  Zahl  feinster  Ealk- 
fasern,   deren  Bichtungen   sich   in  je   zwei   benachbarten   Elementen 

I  rechtwinkelig  kreuzen.   Organische  Substanz   enthalten    diese  Schalen 

!  auffallend  wenig. 

'  Die  Bildung  und  Begeneration  der  Schale  hat  Verf.  genauer  bei 

Helix  studirt. 

Zusammenfassend  betont  Verf.,  dass  bei  dem  Aufbau  der  Mol- 
luskenschale Krystallisationsprocesse  die  wesentlichste  Bolle  spielen. 
Doch  sei  die  Abscheidung  der  Kalksalze  selbst  durchaus  nicht  als 
einfache  chemische  Beaction  aufzufassen,  vielmehr  handle  es  sich  hier 
um  sehr  verwickelte  chemische  Processe  in  der  lebenden  Zelle,  als 
deren  Besultat  Ealkphosphat  und  Ealkcarbonat  im  bestimmten  Mischungs- 
verhältnis auftritt.  Der  Gehalt  des  Mantelgewebes  an  Ealkphosphat  ist 
für  die  Schalenanlage  bedeutungsvoll,  nicht  minder  das  von  Barfurth 
betonte  Vorkommen  von  Ealkphosphat  in  der  Leber  von  Helix. 

In  der  zweiten  Arbeit  wird  der  Panzer  der  Grustaceen,  beson- 
ders des  Hummers  und  Flusskrebses  behandelt.  Die  äusserste  Schicht 
des  Hummerpanzers  ist  mit  einer  zusammenhängenden  Lage  ziemlich 

I  grosser    Sphäriten    gleichsam    gepflastert    Diese   Erystalle    enthalten 

I  ausser  Ealkphosphat  und  -carbonat  eine  wahrscheinlich  eiweissartige, 
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organische  Substanz.  In  der  organischen  chitinartigen  Grundlage  des 
Panzers  müssen  die  Bestandtheile  der  Erystalle  in  noch  complicirteren 
Verbindungen  präformirt  sein,  insoferne  diese  schon  beim  Zusammen- 
treffen mit  Wasser  unter  Ausscheidung  der  schwerlöslichen  Erystalle 
dissociiren.  Auch  aus  dem  Blut  beider  Thierarten  (Hummer,  Fluss- 
krebs) konnte  Verf.  dieselben  unbeständigen  Mischkrystalle,  wie  aus 
dem  Panzer  isoliren  (neben  den  einfach  brechenden,  die  die  Form  des 
.ursprünglichen  Krystalles  bewahren,  noch  kleine,  sehr  stark  doppel- 
brechende rhombo3drische  Eryställchen).  Das  Vorkommen  solcher 
complicirter  Verbindungen  ist  fbr  die  richtige  Auffassung  der  bei  der 
iSkeletbildung  stattfindenden  Vorgänge  bedeutsam. 

I.  Munk  (Berlin). 

J.  Massart.    Versuch   einer  Eintheilung   der  nicht   nervösen  Reflexe 
(Biol.  Centralbl.  XXII,  1,  S.  9;  2,  S.  41;  3,  S.  65). 

Verf.  trennt  von  den  auf  Basis  nervöser  Vorgänge  ausgelösten 
Reflexen  jene,  welche  sich  unabhängig  vom  Nervensystem  im  Proto- 
plasma abspielen  und  charakterisirt  diese  durch  die  Definition:  ,,Jede 
protoplasmatisehe  Thätigkeit  ist  ein  elementarer  Beflex,  der  auf  seine 
grösste  Einfachheit  zurückgeführt  ist."  Demnach  sind  die  nicht  ner- 
vösen Beflexe  weitaus  verbreiteter  und  viel  feiner  abgestuft  als  die 
nervösen,  welche  nur  gröbere  Vorgänge  reguliren.  Auch  der  schein- 
bar einfache,  nicht  nervöse  Beflex  lässt  sich  nach  Verf.  in  Beizung, 
Beizleitung;  Empfindung,  Empfindungsleitung  und  Reaction  gliedern, 
-wobei  dann,  wenn  der  Beiz  nicht  aus  dem  Inneren  des  Organis- 
mus selbst  stammt,  die  ersten  beiden  Momente  in  Wegfall  kommen. 
Allen  diesen  Phasen  liegt  eine  ununterbrochene  complicirte  Eette 
innerer  Veränderungen  zugrunde  (z.  B.  beim  Auswachsen  von  Adventiv- 
knospen,  erzeugt  durch  den  Beiz  einer  Verletzung  der  Endknospe  am 
Pflanzenstengel).  Für  den  Beiz  lassen  sich  auch  hier  Schwellen werth, 
Optimum  und  Maximum  ermitteln,  ihm  folgt  bis  zum  Auftreten  des  Be- 
flexes  eine  Latenzzeit,  die  sich  mit  Dauer  und  Stärke  des  Beizes  ändert. 
Dem  eigentlichen  Beflex  (Actionszeit)  folgt  eine  Erinnernngszeit,  ein 
Intervall,  durch  das  der  Organismus  „das  Gedächtnis  für  eine  Em- 
pfindung bewahrt",  auf  welche  er  in  Folge  eingetretener  anderer  Beize 
nicht  reagiren  konnte;  unter  geeigneten  Verhältnissen  führt  der  Or- 
ganismus dann  später  die  jenem  ersten  Beiz  entsprechenden  Aender- 
ungen  aus.  Die  inneren  Beize,  welche  einfache  Beflexe  auszulösen 
vermögen,  theilen  sich  in  Alters-  und  Formreize,  letztere  sind  be- 
sonders bei  embryonalen  Umwandlungen  gegeben  (Krümmung  wirkt 
als  Beiz  für  die  Anbahnung  einer  Wiederaufrichtung).  Bei  den  äusseren 
Beizen  sind  es  die  bekannten  Wirkungen  der  Schwerkraft,  Compres- 
sion,  Berührung,  des  Zuges,  dann  von  Liebt,  Wärme,  Elektricität^  osmoti- 
schem Druck  und  die  chemischen  Beize,  welche  eine  Eintheilung  er- 
möglichen. Die  durch  Beize  hervorgerufenen  Beactionen  sind  dann 
von  Verf.  in  formbildende  (Theilung),  motorische  und  chemische  ge- 
gliedert, die  sich  wieder  in  zahlreiche  Unterabtheilungen  bringen 
lassen.  Da  sehr  häufig  wegen  der  langen  Dauer  der  Actionszeit  ver- 
schiedene Beize  die  Zelle  treffen,  kommt  die  Erscheinung  einer  Inter- 
sferenz  der  Beize  zu  Stande,   es  tritt  dann  eine  Besultirende  aus   den 
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Wirkungen  zu  Tage.  Auch  diese  classificirt  Verf.  und  belegt  einzelne 
Formen  mit  Namen,  ebenso  führt  derselbe  fOr  Sichtung  und  Art  der 
Beaction  sowie  für  Stärke  und  Geschwindigkeit  derselben  eigene  Ter- 
mini ein.  A.  Durig  (Wien). 

W.  Friedricll.    Ueher    die  Entstehung   des  Tones   in  Labialpfeifen 
(Ann.  d.  Phys.  [4],  VII,  1,  S.  97). 

Verf.  untersuchte  zuerst  das  Verhalten  des  anblasenden  Luft- 
stromes, wobei  sich  ergab,  dass  dieser  nicht  continuirlich  äoss,  sondern 
durch  Einwirkung  der  pulsirenden  T-Lamelle  auf  ihn  Pulsationen 
zeigte,  die  allerdings  allein  nicht  genügend  waren,  um  den  Ton  zu  er- 
zeugen. Da  nun  durch  eine  Seihe  von  Versuchen,  deren  Anordnung 
im  Original  nachzulesen  ist,  sich  zeigte,  dass  durch  Einwirkung  einer 
schwingenden  T-Lamelle  auf  eine  continuirliche  0-Lamelle  Töne  er- 
zeugt werden  konnten,  so  kommt  Verf.  zu  der  Ansiebt,  dass  die  Ur- 
sache für  die  Töne  der  Labialpfeife  in  dieser  Beeinflussung  der  beiden 
Lamellen  aufeinander  zu  suchen  sei  und  die  Stärke  der  Ausbildung 
der  T-Lamelle  die  Fortdauer  des  Tones  bedinge.  Die  scharfe  Schneide 
erleichtere  nur  die  Pendeluugen  der  0  Lamelle,  wodurch  die  Ent- 
stehung des  Tones  begünstigt  werde.  Die  im  Inneren  der  Pfeife  ent- 
stehenden Wirbel  Hessen  sich  durch  eine  Zwischenwand  in  einen 
vorn  aufsteigenden  und  hinten  absteigenden  geschlossenen  LuAkreis- 
lauf  umwandeln,  ohne  dass  der  Ton  verändert  wurde.  Entsprechend 
den  Pulsationen  der  0-LamelIe  wurde  Luft  durch  die  Mundöffnung 
eipge^ogen  und  ausgeblasen.  H.  Beyer  (Berlin). 

O.  de  Metz.    Capacite   electrique   du   corps  humain    (Compt.  rend. 
CXXXin,  6,  p.  333). 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Oapacität  des  mensch- 
lichen Körpers,  die  von  Bordier  zu  00025,  von  S.  Dubois  zu 
0*1650  Mikrofarad  angegeben  war,  zuverlässig  zu  bestimmen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  mit  einem  von  der  Reichsanstalt  geaichten 
J^ormal-Gondensator  von  Siemens  und  Halske,  einem  ebensolchen 
Galvanometer  und  einem  eigens  gefertigten  sphärischen  Gondensator 
von  Edelmann  Versuche  an  einigen  zwanzig  Personen  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  angestellt,  die  als  Normalmaass  der  Oapacität 
O'OOOll  Mikrofarad  ergaben.  S.  du  Bois-Seymond  (Berlin). 

E.  Cohen.    Vorträge  für  Aerzte  über  physikalische  Chemie    (Leipzig, 
W.  Engelmann,  1901;  249  S.  mit  49  Abbild.). 

Im  letzten  Jahrzehnt  sind  in  der  biologischen  und  Wissenschaft- 
lich-medicinischen  Literatur  eine  Seihe  von  Untersuchungen  nieder- 
gelegt worden,  die  auf  den  neueren  physikalisch-chemischen  Anschau- 
ungen fussen.  Dem  Verständnisse  für  die  Theorien  und  Methoden  der 
physikalischen  Chemie  dienen  nun  zwar  vortreffliche  Lehrbücher,  unter 
denen  nur  die  von  Ostwald  und  Nernst  genannt  sein  mögen,  allein 
theils  sind  diese  zu  umfangreich,  theils  erfordern  sie  eine  mathema- 
tische Vorbildung,  wie  sie  bei  Medicinern  nur  selten  anzutreffen  ist. 
Es  ist  deshalb  aLs  sehr  verdienstlich  zu  bezeichnen,  dass  Verf.  seine 
Vorträge,    die  er  in   Folge  Aufforderung  von  Amsterdamer  Aerzten 
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gehalten  bat,  veröffentlicht.  Möglichst  elementar,  doch  bei  aller  Ver- 
ständlichkeit streng  wissenschaftlich  legt  Verf.  die  Thatsachen  und 
Methoden  der  Disciplin  dar,  überall  auf  die  Beziehungen  der- 
selben zu  den  biologischen  Wissenschaften  eingehend  und  die  wich- 
tigsten Arbeiten  sowohl  der  reinen  physikalischen  Chemie  als  deren 
Anwendung  auf  Physiologie,  Pharmakologie  und  Hygiene  berücksich- 
tigend und  bis  auf  die  neueste  Zeit  citirend. 

Die  ersten  sieben  Vorträge  behandeln  die  chemische  Statik  und 
Dynamik,  der  die  wichtigen  Probleme  der  Katalyse  und  Ferment- 
wirkungen angereiht  werden.  Dann  folgt  die  Lehre  von  der  Flüssig- 
keitsreibung, vom  osmotischen  Druck  nebst  den  verschiedenen  Methoden 
seiner  Bestimmung  (Plasmolyse,  Blutkörperchenmethode,  Haematokrit) 
und  von  der  Diffusion,  die  Bestimmung  des  Molekulargewichtes  gelöster 
Stoffe  (Gefrierpunktserniedrigung,  Siedepunktserhöhung),  die  elektro- 
lytische Dissociation  (Bestimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit)  und 
deren  mannigfache  Anwendungen  auf  Pharmakologie  (Giftwirkungen), 
Hygiene  (Desinfection)  und  Physiologie  (osmotischer  Druck  thierischer 
Flüssigkeiten,  Permeabilität  der  thierischen  Zellen).  Den  Schluss  bilden 
die  elektromotorischen  Wirkungen  und  die  Ausführung  solcher  Mes- 
sungen (Normalelemente,  Accumulatoren,  Capillarelektrometer,  Galvano- 
meter). 

Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  sei  noch  hervorgehoben, 
dass  die  hauptsächlichen  Methoden  so  anschaulich  und  eingehend 
geschildert  werden,  dass  jeder  in  der  physikalischen  und  chemischen 
Methodik  nur  einigermaassen  Geübte  nach  den  Anleitungen  desVerf.*s, 
die  von  grosser  persönlicher  Erfahrung  Zeugnis  ablegen,  arbeitend 
nur  wenige  Fehlversuche  machen  dürfte.  Bef.  selbst  hat  wiederholt 
Gelegenheit  gehabt,  sich  von  der  Trefflichkeit  und  Zuverlässigkeit  der 
hier  gegebenen  Vorschriften  zu  überzeugen,  so  dass  er  dies  Buch 
allen  Interessenten  warm  empfehlen  darf. 

Wie  schon  gesagt,  linden  sich  hier  auf  knappem  Räume  auch 
kurz  und  bündig  alle  die  Arbeiten  referirt,  welche  mittelst  der  physi- 
kalisch-chemischen Methoden  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie,  Phar- 
makologie und  Hygiene  ausgefldhrt  worden  sind.  Nur  will  es  dem 
Bef.  scheinen,  als  ob  speciell  in  Bezug  auf  die  in  biologischer  Hinsicht 
gewonnenen  Ergebnisse  das  Beferat  des  Verf/s  nicht  selten  zu  opti- 
mistisch ausgefallen  ist;  hier  dürfte  mehr  Kritik  geboten  sein,  die 
allerdings  von  einem  reinen  Chemiker  wie  dem  Verf.  nicht  zu  ver- 
langen ist.  L  Munk  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

D.  Calugareanu.    Contrlhutions   ä    Cetude   de    la  comiweasion  des 

nerfs  (Journ.  de  Physiol.  HI,  3,  p.  393). 
Derselbe.    Recher ches   sur   les   modijications   histologiques    dans    les 

nerfs  coviprimes  (Ebenda  p.  413). 

I.  Verf.  untersucht  die  Nerven  von  Torpedo,  Frosch  und  Kanin- 
chen auf  die  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit  bei  Compression  grösserer 
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oder  kleinerer  StreckeD.  Die  Gompressioo  wurde  entweder  vermittelst 
eines  besonderen  Belastungsapparates  bewirkt  oder  durch  Ueberbrücken 
der  Nerven  mit  einer  Haarschlinge,  die  durch  Löcher  in  der  Unter- 
Jage  herabhing  und  hier  belastet  werden  konnte.  Wenn  der  Apparat 
auf  Vs  Millimeter  des  Nervenstammes  mit  einer  Last  von  2  Gramm 
drei  Minuten  lang  drückte,  nahm  die  Beizschwelle  beim  Froscbnerv 
um  15  Millimeter  Rollenabstand  (270  bis  255)  zu^  dieser  Zustand  hielt 
einige  Minuten  an,  dann  sank  der  Werth  wieder  auf  270  Millimeter 
Rollenabstand.  Der  Nerv  der  Torpedo  zeigte  keine  Veränderung,  was 
sich  aus  seiner  Dicke  erklärt.  Die  Dauer  der  Gompression  bis  zu 
30  Minuten  hatte  keinen  merklichen  Einfluss,  doch  tritt  die  Wirkung 
erst  einige  Secunden  nach  Beginn  der  Gompression  ein.  Die  Versuche 
mit  grösseren  Gewichten  liefern  kein  weiteres  Ergebnis.  Die  Gom- 
pression vermittelst  der  Haarschlinge  unterdrückt  bei  einer  Last  von 
50  Gramm  alsbald  die  Leitungsfähigkeit  im  Ischiadieus  des  Frosches. 
Aus  Versuchen  mit  Gompression  des  Kaninchen vagus  bei  50  Gramm 
Last  auf  1  Millimeter  scbliesst  Verf.  auf  eine  grössere  Empfindlichkeit 
dieses  Nerven.  Erhöhung  der  Erregbarkeit  wurde  nicht  beobachtet. 
n.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  gequetschten  Nerven- 
stämme ergab,  dass  das  Myelin  und  das  Protoplasma  aus  der  ge- 
quetschten Partie  des  Nerven  nach  den  benachbarten  ausweichen, 
und  dass  auch  der  Achsen cy linder  durch  Ausweichen  des  „Axoplasmas" 
dünner  wird.  Starke  Quetschung  zerstört  die  ganze  Structur  des  Nerven 
bis  auf  die  Seh  wann 'sehe  Scheide,  die  persistirt.  Die  Anhäufung 
der  Flüssigkeit  in  den  dem  Drucke  nicht  ausgesetzten  Theilen  bringt 
hier  allerlei  Unregelmässigkeiten  hervor.  Der  Achsencylinder  kann  bei 
schneller  Gompression  einer  Stelle  an  den  benachbarten  Stellen  zer- 
fasert oder  gar  ganz  zerstört  werden.  Die  angegebenen  Veränderungen 
können  unter  Umständen  zurückgehen,  wobei  dann  wieder  Functions- 
fähigkeit  eintritt.  E.  du  Bois-Eeymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

E.  Castex.    Meeanisme   du   soulevement   du  corps  sur  la  pointe  des 
pUds.  Htstorique  et  theorie  (Journ.  de  Physich  III,  3,  p.  349). 

Derselbe.   Experiences  concernant  le  meeanisme  du  soulevement  du 
Corps  sur  la  pointe  des  pieds  (Ebenda,  p.  375). 

Nach  einem  kurzen  Ueberblicke  über  den  Mechanismus  der 
Erbebung  auf  die  Zehen,  in  der  auch  Imbert's  falsche  Anschauung 
zurückgewiesen  wird,  gibt  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  der 
Gieichgewichtsbedingungen  beim  Stehen  und  bei  der  Erhebung  aut 
die  Zehen.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Spannung  der  Wadenmuskeln 
beim  Beginne  der  Bewegung  etwa  das  2*4fache  des  Körpergewichtes 
betragen  und  während  der  Bewegung  noch  ansteigen  muss.  Aus 
.neuen  messenden  Vepuchen,  die  im  Stehen,  eine  dünne  Walze  unter 
den  Fussballen  und  fiixirende  Handgriffe  in  den  Händen,  ausgeführt 
wurden,  findet  Verf.   die  absolute  Eraft  der   Wadenmuskeln  gleich 
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4  Kilogramm.  Zum  Schlüsse  kommt  Verl  auf  die  Frage,  ob  der  Fuss 
einen  einarmigen  oder  zweiarmigen  Hebel  darstelle,  die  er  in  letzterem 
Sinne  entscheiden  zu  können  glaubt.  Endlich  entwickelt  Verf.  seine 
Anschauung  über  den  Gleichgewichtszustand  während  der  Erhebung, 
den  er  als  einen  labilen  ansieht.    B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

W.  B.  Cannon.  The  movements  of  ihe  intestines  studied  by  means 
of  the  Röntgen  rays  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  5,  p.  251). 
Verf.  studirte  mit  Hilfe  der  Bon tgen -Durchstrahlung  weniger 
die  Bewegungen  der  Därme  als  die  des  Darminhaltes,  welcher  durch 
Beimischun^r  von  Bismuthum  subnitricum  sich  für  die  Böntgen- 
Strahlen  differenzirt.  Es  zeigte  sich,  dass  im  DQnndarm  zunächst  der 
Ghymus  durch  „rhythmische  Segmentation"  vertheilt  wird,  derart,  dass 
gleichzeitig  in  regelmässigen  Abständen  Einschnürungen  des  Darms 
auftreten,  sich  so  Segmente  bilden,  die  sehr  schnell  durch  einen  ana- 
logen Process  nun  weitersegmentirt  werden;  bei  der  Katze  kann 
sich  das  SOmal  in  der  Minute  wiederholen.  Diese  rhythmische  Seg- 
mentation entspricht  wahrscheinlich  der  Pendelbewegung  des  Darms. 
Der  Effect  des  Processes  ist  eine  ausserordentlich  innige  Mischung 
und  Verth eilung  der  Nahrung.  Peristaltische  Bewegungen  gehen  neben- 
her. Die  Ileocoecalklappe  bildet  eine  Scheidewand  zwischen  Dünn- 
darm und  Dickdarm,  durch  welche  sich  passiv  keine  Darmcontenta 
hindurchscbieben  lassen.  Die  gewöhnliche  Bewegung  des  Dickdarms 
ist  eine  Antiperistaltik.  Dieselbe  tritt  auf  in  Perioden  von  circa  5  Minuten, 
die  durch  Buhepausen  von  etwa  15  Minuten  voneinander  getrennt 
sind.  Die  Frequenz  der  antiperistaltischen  Wellen  ist  etwa  elf  in 
2  Minuten.  Es  findet  also  durch  die  Antiperistaltik  im  Dickdarm  eine 
abermalige  Mischung  der  Darmcontenta  statt,  welche  an  der  Valvula 
ileocoecalis  ihre  Grenze  findet  Tritt  dagegen  vom  DQnndarm  Inhalt 
in  den  Dickdarm,  so  tritt  eine  starke  Gontraction  des  Goecums  und 
Golons  ein,  welche  den  ^esammten  Inhalt  weiterspresst.  Im  Dünndarm 
wurde  keine  Antiperistaltik  gesehen.  Bei  der  Katze  cessiren  die  Be- 
wegungen während  heftiger  Erregung  des  Thieres.  Im  Schlaf  dauern 
sie  fort  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

F.  Moritz.  Studien  über  die  motorische  2'hätigkeit  des  Magens.  II.  Die 
Beeinflussung  der  Geschwindigkeit  der  Mageneritleerung  durch  die 
Beschaffenheit  der  Ingesta  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLII,  S.  565). 

Verf.  stellte  an  Hunden  mit  einer  Duodenalfistel  fest,  dass  —  ab- 
gesehen von  den  reflectorischen  Einflössen  vom  Darm  aus  —  der 
Magen  auch  eine  Selbstbestimmung  für  die  Tempi  seiner  Entleerung 
hat,  die  sich  nach  der  Gonsistenz  der  eingeführten  Nahrung,  vielleicht 
auch  nach  ihrer  chemischen  und  thermischen  Beschaffenheit  regulirt. 
Der  Umstand,  dass  der  Magenfundus,  in  dem  das  Speisegemisch  liegt, 
seinen  Inhalt  nur  unter  geringem  Druck  dem  Antrum  pylori  über- 
antwortet, welch  letzteres  in  der  Norm  den  eigentlichen  Motor  des 
Magens  darstellt,  erschwert  den  Austritt  fester  Bestandtheile  aus  dem 
Magen  und  verleiht  dem  Organ  die  Eigenschaft  einer  Sortirvorrichtung. 
Trotzdem  verlässt  ein  Theil  der  Nahrung  auch  in  halb  festem  Zustande 
den  Magen. 
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Beim  MeDSchen  wurde  festgestellt,  dass  auch  leicht  bewegliche 
FlOssigkeiten  den  Magen  nicht  gleich  rasch  verlassen,  dass  die  Eut- 
leerang  des  Magens  bei  EiDf&hrang  für  die  Verdauung  nicht  gleich- 
giltiger  Substanzen,  wie  sie  z.  B.  im  Bier  enthalten  sind,  gegenOber 
Wasser  erheblich  verzögert  wird.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

J.   Marek«    Ueber   die  Entstehungsweise   der  Athemgeräusche  (Ärch. 
f.  wiss.  u.  pract.  Thierheilk.  XXVII,  S.  395). 

In  seinen  Experimenten  verwendete  Verf.  zur  Auscultation  das 
Phonendoskop.  Beim  Anblasen  von  Bohren  wird  durch  Besooanz  das 
Blasegeräusch  modificirt,  es  wird  umso  klanghaltiger,  je  glatter  und  resi- 
stenter die  Wand  des  Bohres  ist;  bei  verzweigten  Bohren  resonirt  nicht 
jede  Endröhre  für  sich,  sondern  sie  bildet  mit  den  ihr  vorangehenden 
und  der  Hauptröhre  eine  ganze  Böbre,  und  es  entsteht  in  derselben 
durch  Besonanz  ein  Ton,  dessen  Höhe  der  Entfernung  der  Oeff- 
nung  der  Hauptröhre  vom  Ende  der  betreffenden  Seitenröhre  ent- 
spricht. Wird  ein  Bohr  mit  rauhen  Wänden  angeblasen  und  durch  aufge- 
legte collabirte  Binderlunge  hindurch  auscultirt,  so  erscheint  das  Geräusch 
tiefer,  weicher  und  auch  stärker;  sind  die  Bronchien  mit  Gips  ausge- 
gossen, die  Alveolen  lufthaltig,  so  wird  das  Geräusch  nicht  verändert, 
sondern  nur  geschwächt.  Es  sind  also  die  lufthaltigen  kleinen  Bronchien, 
welche  das  Geräusch  modificiren.  Der  Ton  einer  Stimmgabel  wird 
durch  die  Lunge  nicht  verändert.  Auch  das  durch  aufgelegte  Binder- 
inngen auscultirte  Trachealgeräußch  lebender  Hunde  und  Binder  erschien 
verändert.  Der  in  die  Trachea  geleitete  Ton  einer  Stimmgabel  wird 
bei  Pferdecadavern  nur  Qber  dem  unmittelbar  hinter  der  Schulter 
gelegenen  Theil  des  Brustkorbes  unverändert  gehört,  bei  stärkerem  Ton 
auch  weiter  rückwärts;  bei  Hundecadavern  über  dem  ganzen  Brustkorb; 
bei  lebenden  Pferden  war  das  Besultat  dasselbe.  Das  durch  stär- 
keres Anblasen  der  Trachea  bei  Gadavern  erzeugte  Geräusch  wurde 
bei  Hunden  über  einem  grossen  Theil  des  Brustkorbes,  bei  grossen 
Hausthieren  unmittelbar  hinter  der  Schulter  stets  verändert  gehört, 
und  zwar  tiefer,  dumpf,  klanglos;  dasselbe  konnte  bei  tracheotomirten 
lebenden  Pferden  beim  Anblasen  der  Luftröhre  beobachtet  werden. 
Aus  seinen  Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  die  Lunge  den  reinen  Ton 
nicht  modificiren  kann,  ferner  dass  sie,  so  lange  sie  lufthaltig  ist 
und  ihre  Bronchien  durchgängig  sind,  die  durch  sie  geleiteten 
Geräusche  oder  die  von  einen  schwachen  Klang  begleiteten  Geräusche 
tiefer,  dumpfer  macht;  „diese  Fähigkeit  verschwindet  aber,  sobald  die 
Bronchien  mit  einer  soliden  Masse  ausgefüllt  werden."  Seine  Experimente 
haben  ferner  gezeigt,  dass  die  lufthaltige  Lunge  mit  durchgängigen 
Bronchien,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  sie  sich  in  ausgedehntem  oder 
collabirtem  Zustand  befindet,  sowohl  Töne,  wie  Geräusche  besser  fort- 
leitet, als  ein  ganz  solider  Körper,  wie  z.  ß.  die  Leber;  wenn  aber 
die  ganz  kleinen  Bronchien  zusammengedrückt  werden,  wird  die  Lunge 
zu  einem  noch  schlechteren  Schallleiter,  als  es  die  Leber  ist 
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Die  YeränderuDg  des  Geräusches  in  der  Lunge  kann  also  nur 
durch  Besonanz  geschehen^  in  analoger  Weise,  wie  in  einem  verzweigten 
Böhrensjstem;  die  Trachea  mit  dem  Bronchialbaum  ist  ein  solches  System. 
Die  in  den  Luftwegen  durch  Besonanz  entstandenen  Töne  werden»  wie 
der  Ton  bei  Lippenpfeifen,  vom  Blasegeräusch  begleitet,  gewiss  so  weit, 
als  der  Ton  der  Stimmgabel  über  der  Lunge  zu  hören  ist,  bei  Pferden 
bis  hinter  die  Schulter,  bei  grossen  Hunden  tiber  dem  grösseren  Theil 
der  Lunge,  bei  kleinen  Hunden  bis  zur  Grenze  der  Lungen.  Dieses 
durch  die  Lunge  selbst  veränderte,  während  der  Athmung  hörbare 
Geräusch  kann  nicht  einfach  als  vom  Kehlkopf  aus  fortgeleitetes  Stenosen- 
geräusch  aufgefasst  werden,  sondern  als  eine  Beihe  von  durch  Besonanz 
entstandenen  Tönen,  welche  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  von  dem 
Stenosengeräusch  des  Kehlkopfes  begleitet  werden.  Es  wird  bei  den 
grossen  Hausthieren  nicht  über  der  ganzen  Lunge  gehört,  weil  es  in 
den  kleinen  Bronchien,  deren  Luftsäule  dünn  ißt  und  deren  Wandungen 
weich  sind,  zu  schwach  ist  und  die  grossen  Bronchien  bei  den 
grösseren  Hausthieren  nur  in  den  vorderen  Tbeilen  der  Lunge,  bei 
kleinen  Thieren,  des  geringen  Umfanges  der  Lungen  wegen,  alle  Bronchien 
ziemlich  nahe  der  Oberfläche  liegen. 

Das  vesiculäre  Athmen  ist  über  der  ganzen  Lunge  der  grossen 
Hausthiere  zu  hören,  es  kann  also  nicht  das  eben  beschriebene 
Athmungsgeräusüh  sein;  es  wird  dies  auch  durch  Versuche  des 
Verf.'s  an  lebenden  Thieren  bewiesen,  bei  welchen  der  Kehlkopf  abgetrennt 
und  dadurch  das  Geräusch  in  der  Trachea  zum  Verschwinden  gebracht 
worden  war,  während  das  vesiculäre  Geräusch  vorbanden  blieb.  In 
den  Bronchien  selbst  kann  es  durch  Beibung  nicht  entstehen,  da 
die  Luftströmung  in  gleich  weiten  Bohren,  wie  es  die  Bronchien  sind, 
kein  Geräusch  erzeugt.  Es  kann  nur  an  der  Einmündungssteile 
der  kleinsten  Bronchien  in  die  „Infundibula"  als  Stenosengeräusch 
zu  Stande  kommen.  Verf.  konnte  an  einem  V2  Millimeter  weiten 
und  12  üentimeter  langen  Grashalm  beim  Durchblasen  kein  Geräusch 
wahrnehmen;  beim  Durchblasen  eines  137«  Centimeter  langen,  1  Genti- 
meter  dicken  Stückes  eines  ^spanischen''  Kohres,  welches  bekanntlich 
viele  enge  Ganäle  enthält,  konnte  er  bei  unmittelbarem  Auscultiren 
über  dem  Ende  des  Bohres  ein  tiefes,  weiches  Geräusch  wahrnehmen. 
Das  beim  Durchblasen  eines  engen  Bohres  erzeugte  Geräusch  ist  zu 
schwach,  um  gehört  zu  werden ;  es  wird  aber  wahrgenommen,  wenn  es 
gleichzeitig  in  vielen  nebeneinander  liegenden  Bohren  erzeugt  und 
dadurch  verstärkt  wird.  Das  vesiculäre  Athmungsgeräusch  wird  begleitet 
von  dem  durch  Besonanz  hervorgerufenen  und  vom  Kehlkopfgeräusch 
begleiteten  Schall.  Dieser  allein  ist  das  Athmungsgeräusch  der  Lunge, 
welches  bei  kleinen  Thieren  überall  zu  hören  ist,  bei  grossen  nur 
über  den  vorderen  Partien  des  Thorax. 

Ueber  luftleer  gewordenen  Lungentheilen  wird  ein  höherer, 
klanghaltiger  Athmungsscball,  das  Bronchialathmen,  gehört.  Die 
starrer  gewordenen  Bronchialwände  werfen  die  Schallwellen  kräftiger 
zurück,  daher  treten  stärkere  Obertöne  auf,  der  oben  beschriebene, 
durch  Besonanz  entstandene  und  vom  Blasegeräusch  des  Kehlkopfes 
begleitete  Schall  wird  in  den  starrwandigen  Bronchien  weiter  und 
weniger    abgeschwächt  fortgepflanzt;    wegen   des  luftleeren    Lungen- 
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gewebes  werden  die  AthembewegUDgen  ausgiebiger,  daher  wird  das 
Strömen  der  Lufc  durch  die  Stimmritze  stärker,  endlich  wird  über 
den  luftleeren  Theilen  das  vesiculftre  Athmungsgeräusch  abgeschwächt, 
oder  es  verschwindet  ganz,  und  der  durch  dasselbe  normalerweise 
verdeckte  Besonanzschall  wird  leichter  wahrnehmbar;  dazu  müssen  aber 
die  Bronchien  bis  nahe  an  die  Oberfläche  durchgängig  sein.  Das 
Bronchialathmen  ist  nicht  als  ein  einfaches  fortgeleitetes  Kehlkopf-, 
resp.  Luftröhrengeräusch  anzusehen,  es  ist  ein  in  den  Luftwegen  durch 
Besonanz  entstandener,  von  starken  Obertönen  begleiteter,  daher  klang- 
haltiger    und  vom   Blasegeräusch   des  Kehlkopfes   begleiteter   Schall. 

Die  Bas&elgeräusche  entstehen  nicht  durch  Platzen  der 
Luftblasen,  das  nur  ein  schwaches  Knistern  verursacht;  sie  sind 
Knallgeräosche,  die  dadurch  entstehen,  dass  in  Bohren  Flüssigkeits- 
scheiben entstehen,  die  im  Momente,  in  welchem  sie  entstehen  und 
die  Bohren  absperren,  vom  Luftstrom  erfasst  und  weggeschleudert 
werden,  wodurch  ein  luftverdünnter  Baum  entsteht,  nach  welchem 
ans  der  Nachbarschaft  Luft  mit  Vehemenz  stürzt.  Dasselbe  kann  auch 
bei  Flüssigkeitswellen,  die  nicht  ganz  die  Bohre  abschliessen,  geschehen. 
Verf.  hat  sich  durch  Experimente  an  Bohren  von  der  Bichtigkeit  dieser 
Erklärung  überzeugt. 

Schnurren  und  Pfeifen  kann  man  in  Glasröhren  oder  Gras- 
halmen durch  Einsaugen  zäher  Flüssigkeit,  z.  B.  einer  concentrirten 
Lösung  von  Gummi  arabicum,  erzeugen;  in  weiteren  Bohren  entstehen 
schnarrende,  in  engeren  pfeifende  Geräusche.  Es  ist  ein  stärkerer 
Luftstrom  nothwendig  als  bei  den  Basseigeräuschen.  Die  Betrachtung 
lehrt,  dass  sich  Lamellen  oder  ringförmige  Erhabenheiten  bilden,  die 
während  des  Schnurrens  schwingen,  oft  auch  nach  dem  Aufhören 
der  Geräusche  stehen  bleiben,  ohne  zu  schwingen. 

Latschenberger  (Wien). 


Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

J.  Iieftvro.  La  calorimetrie  par  Ventilation,  Appareil  ponr  Vhomme, 
Lot  de  Variation  du  dehit  calorique  en  fonction  de  la  temperaiure 
dans  Pair  en  mouvement,  chez  Vhoinme  et  les  homeothermes  (Journ. 
de  Physiol.  III,  4,  p.  523). 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  über  die  Wärmeabgabe 
im  Wasserbade  hebt  Verf.  die  Bedeutung  der  Wärmeverluste  durch 
Conveetion  hervor  und  unternimmt  es,  die  Wärmeabgabe  des  Körpers, 
wenn  er  unbekleidet  einem  kalten  Luftzuge  ausgesetzt  ist,  zu  be- 
stimmen. Hierzu  dient  ein  ausführlich  beschriebener  Apparat,  im 
Wesentlichen  bestehend  aus  einer  cylindrischen  Zinkkammer,  in  die 
Verf.  als  Versuchsperson  bis  an  den  Hals  eingeschlossen  wurde,  und 
aus  zwei  vorn  und  hinten  angesetzten  trichterförmigen  Zuleitungs- 
nnd  Ableitungskörpern,  durch  die  ein  Luftstrom  getrieben  wird.  Der 
ganze  Apparat  ist  durch  eine  dicke  Watteschicht  gegen  Temperatur- 
änderung gesichert.  Die  Temperatur  der  zu-  und  abströmenden  Luft 
wird  mit  Thermometern,  ihre  Menge  durch  Bestimmung  der  Geschwin- 
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digkeit  vermittel&t  Anemometer  festgestellt.  Der  Versuch  zerfällt  in 
drei  Perioden :  Erst  wird  der  Apparat  geprQfl;  indem  man  die  Luft 
durchstreichen  lässt  und  Ablesungen  macht.  Dann  wird  die  Versuchs- 
person eingeführt,  die  Temperatur  der  ausströmenden  Luft  beginnt  zu 
steigen  und  wird  nach  etwa  30  bis  40  Minuten  constant.  Nun  wird 
noch  gegen  zwei  Stunden  lang  beobachtet,  um  den  Werth  der  con- 
stanten  Abgabe  recht  genau  zu  erhalten.  Dann  folgt  eine  Nachprüfung 
des  Apparates. 

Die  Versuche  ergeben,  dass  bei  sinkender  Temperatur  die  Ab- 
gabe in  zunehmendem  Maasse  steigt.  Dies  gilt  ebenso  wohl  fOr  den 
nackten  Menschen  wie  fdr  Affen,  Hund  und  Schwein. 

Die  Bekleidung  mit  Hemd,  Unterhose,  Hose  und  Jacke  setzt 
den  Wärmeverlust  auf  etwa  die  Hälfte  herab.  Folgende  Zahlen  geben 
von  den  Ergebnissen  ein  Bild: 

Geschwindigkeit  des  Luftzuges  3*8  Meter  in  der  Secunde,  Luft- 
temperaturen 5*4^  9'5®,  15^  20®,  Abgabe  in  Galerien  pro  1  Kilogramm 
und  Stunde  4*4,  3*3,  2*35,  1*65.  Für  den  leicht  bekleideten  Menschen 
wurde  bei  .5*5®  und  3'b^  bei  gleicher  Geschwindigkeit  des  Luftzuges 
4*4  und  2*1  Galorie  pro  1  Kilogramm  und  Stunde  gemessen. 

Die  angebliche  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus,  kraft  deren 
die  Verluste  bei  grosser  Kälte  geringer  werden  sollten,  ist  also  bei 
Einwirkung  kalter  Luft  ebenso  wenig  zu  bestätigen  wie  bei  Ein- 
wirkung kalter  Bäder.  B.  du  Bois-Rejmond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatiou. 

M.  ArthuS.  Un  reactif  qtuintitatif  du  ßbrinfevment  Application 
ä  Vetude  de  la  vitesne  de  la  production  du  ßhrinferment  dans  le 
sang  extrait  des  vaisseaux  (Journ.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  1). 

Plasma  von  Hundeblut,  das  mit  03  Proceut  Fluornatrium  ver- 
setzt ist,  bildet  ein  bequemes  und  ausreichend  empfindliches  quanti- 
tatives Reagens  auf  Fibrinferment.  Wird  Blut  bei  der  Entnahme  aus 
der  Ader  oder  bald  danach  mit  Fluor  versetzt,  so  enthält  es  kein 
Fibrinfermenty  ebenso  wenig  wie  glykolytisches  Ferment.  Aber  auch 
erst  später  zugesetzt,  hemmt  Fluor  sofort  und  endgiltig  die  Bildung 
von  Fibrinferment.  Der  Gehalt  eines  Blutes,  gleichviel  ob  defibrinirt 
oder  nicht,  an  Fibrinferment,  wird  durch  Fluorzusatz  sofort  auf  dem 
einmal  gewonnenen  Werth  erhalten;  es  findet  keine  weitere  Vermehrung 
des  Fermentes  statt.  Zur  Prüfung  der  Schnelligkeit,  mit  der  sich  das 
Ferment  in  dem  aus  der  Ader  entnommenen  Blut  bildet,  empfiehlt 
es  sieb,  das  Blut  in  einer  Beihe  von  Proben  zu  vertheilen^  die  ein- 
zelnen zu  verschiedenen  Zeiten  nach  der  Gewinnung  mit  Fluor  zu 
versetzen  und  ihren  Fermentgehalt  mittelst  Plasmas  von  Fluorblut 
quantitativ  zu  bestimmen.  Im  circulirenden  Blut  ebenso  wie  in. dem 
frisch  entnommenen  Blute  fehlend,  entwickelt  sich  das  Ferment, 
wenigstens  im  Hunde-  und  Pferdeblut,  zuerst  langsam  und  erst  kurz 
vor  Eintritt  der  Blutgerinnung  in  jäh  zunehmender  Stärke^  aber  auch 
noch  nach  der  Blutgerinnung  mehrere  Stunden  lang,  selbst  wenn 
das  Blut  bei  Zimmertemperatur  steht.  L  Munk  (Berlin). 
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F.  Poljakoff.  Biologie  der  Zelle.  (Die  Blutgerinnung  ale  physio- 
logischer Lebensprocess)  (ArFch.  f.  Ad.  [u.  Physiol.]  1901,  2/3,  S.  117). 
Im  Anscbluss  an  frühere  Arbeiten  untersuchte  Verf.  mit  Hilfe 
?on  io  die  Bauchhöhle  oder  das  Unterhautfettgewebe  von  Meerschwein- 
chen versenkten,  zusammengekitteten  Deckgläschen  die  Bedeutung  der 
Leukocyten  für  die  Entstehung  des  Fibrins.  Er  schliesst  sich  der  Ver- 
muthunji^  anderer  Autoren  an,  dass  die  weissen  Blutkörperchen  bei 
ihrem  Zerfall  Stoffe  ausscheiden,  welche  die  Blutgerinnung  hervor- 
rufen. Er  beschreibt  die  am  KerU;  dem  Kernkörperchen  u.  s.  w.  auf- 
tretenden Yeränderungen  und  gibt  u.  a.  an,  die  Entstehung  von  Haemo- 
globin,  beziehungsweise  einer  Vorstufe  desselben  verfolgt  zu  haben, 
und  zwar  soll  gerade  das  Kernkörperchen  diese  Umwandlung  bewerk- 
stelligen. Die  Angaben  anderer  Autoren,  welche  auch  den  rothen  Blut- 
körperchen eine  Bolle  bei  der  Blutgerinnung  zubilligen,  werden  als 
Irrthnm  bezeichnet,  indem  diese  einen  secundären  Process,  den  Zerfall 
der  Elemente,  welche  aus  den  Leukocyten  hervorgegangen  sind  (un- 
entwickelte Kerne,  Keime  von  Erythrocyten},  als  die  Hauptsache  an- 
sehen. Verf.  steht  noch  auf  dem  von  ihm  schon  früher  ver- 
tretenen Standpunkt,  dass  die  Blutplättchen  kein  selbständiges  Formele- 
ment  des  Blutes,  sondern  die  Keime  der  Erythrocyten  sind,  eine  Ansicht, 
die  dareh  die  im  vergangenen  Jahr  erschienenen  Arbeiten  von  Deetjen 
u.  A.  mehr  noch  als  früher  an  Wahrscheinlichkeit  verliert.  Er  hält 
daher  nuch  den  gleichzeitig  mit  der  Blutgerinnung  eintretenden  Zerfall 
der  Blutplättchen  für  einen  secundären  Process.  Weder  Hayem  noch 
Bizzozero  oder  ein  Anderer  der  früheren  Forscher  hätte  sich  eine 
Torstellung  von  der  Eutstehungsart  der  Plättchen  machen  können. 
Die  Entstehung  des  faserigen  Bindegewebes  und  die  Entstehung  des 
Fibrinnetzes  werden  als  identische  Erscheinungen  anfi:esehen,  welche 
die  „Lebensaufgabe''  gewisser  Zellelemente  und  keine  Folge  einer  Um- 
wandlung oder  des  Absterbens  des  Gewebes  oder  der  Elemente  desselben 
darstellten.  Die  Blutgerinnung  sei  eine  normale,  keine  „krankhafte" 
Lebenserscheinung.  Das  Blut  erscheine  bald  als  „flüssiges  Gewebe, 
bald  als  lockeres  Fasergewebe''  und  sei  seiner  Herkunft  und  seinem 
Bau  nach  ein  Bindegewebe.  Es  stelle  einen  Uebergang  von  der  weniger 
eomplicirten  mit  flüssiger  Zwischensubstanz  erfüllten  Bindegewebsart 
zur  lockeren  faserigen  Art  dar.  Franz  Müller  (Berlin). 

Th«  W.  Engelmann.  Die  Unabhängigkeit  der  inotropen  Nerven- 
Wirkungen  von  der  Leitungsfähigkeit  des  Herzens  für  motorische 
Reize  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  1/2,  S.  103). 

Muskens  hatte  die  Vermuthung  zu  begründen  gesucht,  dass  die 
verschiedenen  Hemmungswirkungen  des  Vagus  im  Grunde  zurückzuführen 
seien  auf  eine  einzige  Wirkung,  auf  Aenderung  des  Beizleitungsvermögens. 
In  einer  vorhergehenden  Abhandlung  hatte  Yerf.  nachgewiesen,  dass 
Akr  die  negativ-chronotropen  Wirkungen  diese  Annahme  unzulässig  sei, 
dass  es  vielmehr  echte  primär-chronotrope  Wirkungen  des  Vagus  gibt. 
In  der  vo/liegenden  Abhandlun/z:  wird  die  Untersuchung  auf  die  ino- 
tropen Wirkungen  ausgedehnt.  Zunächst  wird  für  die  negativ-inotropen 
Wirkungen  der  Nachweis  geführt,  dass  diese  nicht  durch  Leitungs- 
änderungen in  der  Längsrichtung  vorgetäuschte  Erfolge  sind,  sondern 
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dass  sie  auf  specifischen,  die  GoDtr^ctilität  der  einzelnen  Muskelelemente 
primär  verändernden  Processen  beruhen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die 
Vorkammer  durch  eine  Klemme  in  einen  proximalen  (dem  Venensinus 
zunächst  gelegenen)  und  einen  distalen  Theil  getrennt,  derart,  dass 
die  motorische  Erregung  sich  noch  durch  die  geklemmte  Stelle  fort- 
pflanzen konnte,  ^ine  directe  mechanische  Einwirkung  (Zug  oder  Druck) 
aber  von  dem  einen  auf  den  anderen  Theil  nicht  mehr  möglich  war. 
Die  Gontractionen  beider  Theile  werden  gesondert  graphisch  registrirt. 
Bei  Vagusreizung  mit  negativ-inotropem  Erfolge  zeigte  nun  das  pro- 
ximale Stück  die  Schwächung,  nicht  aber  das  distale!  Gerade  das  um- 
gekehrte hätte  eintreten  müssen,  wenn  Leitungsänderung  die  Ursache 
der  Schwächung  gewesen  wäre.  Wurde  die  Klemme  fester  angezogen, 
dann  hörten  im  distalen  Theile  die  Gontractionen  auf,  die  motorische 
Leitung  war  aufgehoben.  Daraus  geht  die  wichtige  Thatsache  hervor, 
dass  die  negativ-inotrope  Wirkung  an  andere,  durch  die  Gompression 
leichter  geschädigte  Elemente  gebunden  ist  als  die  motorische  Leitung, 
und  zwar  wird  die  negativ-inotrope  Wirkung  durch  N6rveD-(Vagus-) 
fasern  übermittelt,  die  motorische  Erregung  durch  Muskelzellen.  In 
der  gleichen  Weise  wie  für  das  Atrium  wurde  für  den  Ventrikel  und 
für  den  Uebergang  von  Atrium  zum  Ventrikel  der  Nachweis  geführt. 
Dass  die  negativ-inotrope  Wirkung  des  Vagus  auch  nicht  auf  einer 
Herabsetzung  der  Querleitung  in  den  Muskelfasern  beruht,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  nicht  die  Kraft  der  Verkürzung  bei  isometrischem 
Verfahren  stärker  beeinträchtigt  wird  als  die  Grösse  der  Verkürzung 
im  unbelasteten  Zustande.  Ausserdem  sprechen  dagegen  die  positiv- 
inotropen  Nervenwirkungen,  die  überhaupt  jede  Erklärung  der  negativ- 
chronotropen  Effecte  aus  Hemmung  der  motorischen  Leitung  unmöglich 
machen.  Wieder  mit  Hilfe  der  Klemmuugsmethode  wird  der  directe 
Nachweis  geliefert,  dass  die  positiv-inotropen  Nervenwirkungen  nicht 
auf  Verbesserungen  des  Leitungsvermögens,  speciell  der  Längsleitung 
beruhen.  Auch  diese  Versuche  führen  zu  dem  SchlusS;  dass  die 
positiv-inotrope  Leitung  durch  Vermittlung  von  Nervenfasern,  die 
motorische  durch  Muskelzellen  zu  Stande  kommt  Auch  das  Phänomen 
der  Treppe  von  Bowditch  kann  nicht  durch  Leitungsveränderung  er- 
klärt werden.  Bei  Anlegung  der  Klemme  am  Ventrikel  zeigt  sowohl 
der  proximale  wie  der  distale  Abschnitt  die  Treppe.  Schliesslich 
werden  in  Zahlentabellen  die  angestellten  Messungen  der  Leitungs- 
geschwindigkeit für  die  motorischen  Erregungen  in  der  Herzwaud 
während  negativ-iootroper  Einflüsse  mitgetheilt,  welche  streng  beweisen, 
dass  die  Gontractilität  der  Herzmuskelzellen  •  durch  Nerveneinfluss 
^tark  geschwächt  sein  kann,  ohne  gleichzeitige  Abnahme,  ja  trotz 
gleichzeitiger  Zunahme  der  Leitungsgeschwindigkeit  für  die  motorischen 
Beize.  Ist  hiermit  nun  auch  entschieden,  dass  es  echte,  primär-inotrope 
Nervenwirkungen  gibt,  so  soll  damit  doch  das  Vorkommen  echter 
primär-dromotroper  Nerven  Wirkungen  nicht  geleugnet  werden.  Im 
Gegentheil  hat  Verf.  ja  selbst  schon  solche  in  früheren  Mittheilungen 
sichergestellt.  P.  Schultz  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.    R.    Cushny.     On    diuresü   and   the  permeability   of  the  renal 
cells  (Journ.  of  Physiol.  XXVH,  6,  p.  429). 

Verf.  kDfipft  an  die  verschiedeDe  Deutung  au,  die  mau  zur 
Zeit  den  Versuchen  über  Diurese  gibt,  anschliessend  an  die  Ludwig- 
sehe und  die  Heidenhain-Bowman*sche  Hypothese  der  Nieren- 
thfttigkeit.  Er  sehliesst  aus  seinen  Versuchen  an  Kaninchen,  bei  denen 
nach  Injection  von  Salzlösungen  verschiedener  Mischung  oder  auch  von 
Harnstoff  der  Gehalt  des  Harns  und  des  Blutes  an  diesen  Salzen,  beziehungs- 
weise an  Harnstoff  periodenweise  bestimmt  wurde;  dass  hocbprocen- 
tige  Lösungen  von  Na,S04,  Na  Ol  und  NajHPO«  Hydraemie  hervor- 
rufen;  die  einen  vermehrten  Durchtritt  von  Flüssigkeit  durch  die 
Glomeruluskapsel  bewirkt.  Diese  Flüssigkeit  führt  Salze  und  Harnstoff 
in  dem  Verhältnisse  mit  sich,  in  dem  sie  im  Plasma  circuliren,  ohne 
dass  ein  Stoff  etwa  früher  aus  dem  Blut  verschwindet  als  ein  anderer. 
Es  kommt  nun  aber  nach  der  Ansicht  des  Verf/s  noch  ein  zweites 
Moment  hinzu,  nämlich  die  Wiederaufnahme  von  Wasser  und  Salzen 
in  das  Blut;  diese  Bückkehr  kann  bei  starker  Diurese  in  Folge  der 
starken  Strömung  nach  aussen  nur  in  geringem  Maasse  hervortreten. 
Sie  ist  auch  bei  Na2  SO4;  Na,  HPO4  und  Harnstoff  recht  gering,  da 
diese  drei  Stoffe  nur  langsam  diffundiren,  so  dass  also  der  Harn 
reicher  an  ihnen  ist  als  das  Blut.  Anders  beim  Kochsalz,  das  in  er- 
heblicherer Menge  in  das  Blut  zurückdiffuodirt.  Wenn  Hydraemie  und 
Diurese  nachlassen,  dann  treten  mehr  normale  Verhältnisse  ein;  dann 
wird  mehr  Salz  vom  Blut  durch  die.  Epithelien  hindurch  wieder  auf- 
genommen, ähnlich  wie  es  die  Darmschleimhaut  mit  schwachen 
Na^SO^-  oder  Na  Gl-Lösungen  macht.  Unrichtig  ist  dagegen  der  Ver- 
gleich mit  der  Thätigkeit  der  Speicheldrüsen;  mit  der  man  die  Nieren- 
epithelieo  öfters  verglichen  hat. 

Die  Einzelheiten  der  Versuche  und  die  Ueberlegungen,  durch 
weiche  Verf.  zu  diesen  Anschauungen  kommt,  müssen  im  Original 
selbst  verfolgt  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

O.  Fettiok.  lieber  die  Bestimmung  der  Reductionafähigkeit  des  thie- 
rischen  Harns  (Zeitschr.  f.  Thiermed.  V,  S.  125). 

Für  den  Menschenharn  wurde  von  Udränszky-Koch  (Ueber 
die  Bestimmung  der  Beductionsfähigkeit  des  Harns,  Budapest  1894) 
eine  besondere  Methode  der  Bestimmung  der  Beductionsfähigkeit  aus- 
gearbeitet: durch  Phosphorwolframsäure  wird  Harnsäure  und  Kreatinin 
ausgefällt  und  die  noch  vorhandene  Beductionsfähigkeit  nach  der 
FlQckiger'schen  Titrirmethode  bestimmt.  Udränszky  fand  als  Mittel- 
wertb  von  sieben  Tagen,  in  Traubenzuckeräquivalent  berechnet, 
1-7146  Gramm  als  Beductionsfähigkeit  der  24stündigen  Harnmenge. 
Ver£  wendet  das  gleiche  Verfahren  mit  einigen  Modificationen  für  die 
Thierbarne  an«  Er  untersuchte  zunächst,  ob  dieselbe  Menge  Phosphor- 
wolframsäure wie  beim  Menschen  für  dieselbe  Harnmenge  auch  bei 
den  Thieren  genüge.  Zu  diesem  Zweck  hat  er  gleiche  Hamportionen 
mit    steigenden    Quantitäten    Salzsäure    und    Phosphorwolframsäure 

2* 
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versetzt,  bis  im  entstandenen  Niederschlag  die  Murexidprobe  und  im 
Filtrat  die  Jaffe'sche  Kreatininprobe  negativ  ausfiel;  10  Gubikcenti- 
meter  Harn  einer  beliebigen  Tbiergattung  erfordern  den  Zusatz  von 
5  Gubikcentimeter  27procentiger  Salzsäure  und  12  Gubikcentimeter  lOpro- 
centiger  Phosphorwolframsäure  (Udranszky  setzt  bei  Menschenharn  nur 
10  Gubikcentimeter  lOprocentiger  Phosphorwolframsäure  zu).  Das  Ver- 
fahren des  Yerf.'s  ist  das  folgende:  50  Gubikcentimeter  Harn  werden  mit 
25  Gubikcentimeter  27procentiger  Salzsäure  und  60 Gubikcentimeter  lOpro- 
centiger Phosphorwolframsäure  versetzt,  nach  zwölfstündigem  Stehen  wird 
filtrirt,  der  EOckstand  mehrmals  mit  5procentiger  Schwefelsäure  gewa- 
schen, das  Filtrat  mit  dem  Waschwasser  vereinigt,  mit  Natronlauge  genau 
neutralisirt,  mit  Wasser  auf  200  Gubikcentimeter  ergänzt.  100  Gubikcenti- 
meter der  Flüssigkeit  werden  mit  20  Gubikcentimeter  Fehling'scher 
Lösung  vermengt  und  zum  Kochen  erhitzt;  hierauf  wird  aus  einer 
Bürette  0'5procentige  Traubenzuckerlösung  zugesetzt,  schliesslich  werden 
zu  der  noch  heissen  Flüssigkeit  2  bis  5  Gubikcentimeter  5*6procentiger 
Ghlorcalciumlösung  (I.  Munk)  zugeftügt,  wodurch  von  dem  ausfallenden 
weinsauren  Kalk  das  Kupferozydul  aus  der  Flüssigkeit  mitgerissen 
wird.  Die  Traubenzuckerlösung  wird  allmählich  zugesetzt,  bis  die  Flüssig- 
keit nach  dem  Absetzen  keine  blaue  Farbe  mehr  zeigt.  Hierauf  werden 
die  restlichen  100  Gubikcentimeter  der  Flüssigkeit  ebenso  behandelt, 
0ur  wird  die  Traubenzuckerlösung  auf  einmal  bis  auf  Vs  Gubikcenti- 
meter zugesetzt  und  die  übrige  Menge  tropfenweise;  zur  Berechnung 
werden  nur  die  Zahlen  dieser  zweiten  Analyse  verwendet.  Die  von  der 
für  20  Gubikcentimeter  Fehl ing 'scher  Lösung  noth wendigen  Menge 
von  Traubenzuckerlösung  fehlenden  Gubikcentimeter  entsprechen  dem 
Reductionsvermögen  des  Harns.  Verf.  fand,  in  Traubenzuckeräqui- 
valent ausgedrückt,  die  Reductionsfähigkeit  von  100  Gramm  Harn  bei 
Pferden  entsprechend  einem  Gehalt  von  0*2000  bis  0*2220  Gramm  Dex- 
trose, bei  Rindern  von  0-2180 bisO-2380  Gramm,  bei  Schafen  von  0*2200bi8 
0*2320 Gramm,  bei  Hunden  von  0*0480 bis 00580 Gramm.  Hierin  ist  bei 
den  Pflanzenfressern  der  Reductionsbetrag  des  Brenzcatechins,  welches 
auch  reducirt^  mit  eingeschlossen.  Verf.  hat  daher  aus  allen  Harnen  das 
Brenzcatechin  entfernt  und  neuerdings  die  Reductionsföbigkeit  bestimmt. 
Die  letztere  nahm  bedeutend  ab,  sie  war  aber  noch  immer  be- 
trächtlich und  bei  den  Pflanzenfressern  grösser  als  bei  den  Fleisch- 
fressern; sie  entspricht  der  im  Harn  enthaltenen  Glykose  und  den  ihr 
nahestehenden  Kohlehydraten.  Er  fand  für  100  Gramm  Harn  folgende 
Mittelzahlen,  welche  die  gleiche  Bedeutung  haben  wie  oben: 

Vor  Nach 

der  Entferunng  des  Brenzcatecbins 
Gramm  Gramm 

Pferd 0-2084  0*1364 

Rind 0-2320  01280 

Schaf 0*2252  01432 

Hund 00576  00166 

Latschenberger  (Wien). 
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O.  C.  Garratt.  On  (he  esttmatian  of  sodium  and  potasium  in  urine 
(JoDFD.  of  Physiol.  XX\  II,  6,  p.  507). 

Verf.  gibt  folgende  Modification  der  Natrium-  und  Ealium- 
bestimmnng  im  Harn  an,  die  sich  aus  den  Metboden  von  Lehmann 
and  von  Neubauer  entwickelt  hat:  100  Oubikcentimeter  Harn 
werden  mit  10  Oubikcentimeter  starkem  NH3  versetzt,  nach  Ab- 
sitzen filtriri,  vom  Filtrat  66  Cubikcentimeter  (=  60  Cubikeenti- 
meter  Harn)  mit  3  Gramm  Schwefelammon  in  einer  Platinschaie  zur 
Trockne  verdampft,  verascht,  nach  Anfeuchten  mit  H2  SO4  scharf  er- 
hitzt, gewogen,  in  heissem  Wasser  (75  Oubikcentimeter)  gelöst,  auf 
0*12  Gramm  Asche  circa  1  Oubikcentimeter  Normalsalzsäure  hinzu- 
gefügt, auf  0*1  Gramm  Asche  etwa  4*5  Oubikcentimeter  Vs-Normal- 
barjtlösnng  langsam  hinzugegeben,  nach  Absitzen  des  Niederschlages, 
was  mehrere  Tage  dauern  kann,  filtrirt,  ausgewaschen,  ein  Theil  des 
Piltrats  mit  etwas  Ammoncarbonat  bei  140<^  getrocknet,  wieder  auf- 
genommen mit  HO),  bei  120®  bis  zum  constanten  Gewichte  erhitzt 
und  das  nunmehr  Oa-,  Mg-  und  P-freie  Gemisch  von  Na  Ol  und  E  Ol, 
wie  Qblich,  mit  Platinchlorid  weiter  getrennt. 

Da  diese  Methode  ersichtlich  sehr  langweilig  und  ausserdem 
theuer  ist,  hat  Verf.  eine  andere  ausgearbeitet,  die  ihm,  wie  es 
nach   den   angeführten  Zahlen  scheint,   brauchbare  Resultate  geliefert 

I  bat.  Die  Methode  ist  die  folgende: 

I  100  bis  150  Oubikcentimeter  Harn  werden  mit  2  Gramm  trockenem 

i  Qips    geschüttelt,    nach   Hinzufügen    von    etwas    Phenolphtalein    mit 

trockenem  Kalk  bis  zur  bleibenden  Böthung  versetzt,  noch  05  Gramm 
Ga(OH)s  zugefügt,  15  Minuten  bei  55®,  dann  über  Nacht  in  der  Kälte 

,  belassen.    Nach    dem  Abfiltriren    wird   zu   100  Oubikcentimeter   des 

Piltrats  1  Gramm  Ammoncarbonat  und  2  Oubikcentimeter  starkes 
NH,  zugesetzt,  filtrirt,  vom  Filtrat  die  50,  beziehungsweise  75  Oubik- 
centimeter Harn  entsprechende  Menge  mit  3  Gramm  Ammonsulfat  in 
Platin  zur  Trockne  verdampft,  bis  zum  constanten  Gewichte  erhitzt 
nach  Befeuchten  mit  HjSO^,  und  gewogen.  Die  Äsche  wird  dann  in 
H  Ol-haltigem  Wasser  gelöst,  die  H,  SO4  mit  Baryumchlorid  bestimmt 
Von  der  Gesammtmenge  der  Sulfate  rechnet  man  0-001  für 
Ca804  und  0*0005  für  MgS04  ab  (=x)  und  von  der  BaSG^-Menge 
0^25  (=  y).  Es  ergibt  sich  dann: 

[(y  X  0-7476)  —  x]  X  4-4174=  Na«  SO. 
I  — Na8S0,  =  K,S04. 

In  normalem  Harn  fand  Verf.  nach: 

Methode  I  Methode  II 

KjO    01183  KjO    0-1205 

Na,0  0-2187  Na^O  0-2157 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Takamine.  The  Uolation  of  the  active  prindpU  of  the  miprarenal 
gland  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XX VÜ,  6,  p.  XXIX). 
Verf.    ist    es    gelungen,    eine    beständige,    krystallisirte    Sub- 
stanz   von    constanter  Zusammensetzung  aus   der  Drüse  zu   isoliren, 
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welche  eine  ausserordentlich  starke  vasoconstrictorische  Wirkung  be- 
sitzt und  daher  wohl  als  das  active  Princip  der  DrQse  angesehen 
werden  darf.  Das  sogenannte  Adrenalin  ist  ein  weisser,  mikro- 
krjstallinischer  Stofif  von  stark  bitterem  Qeschmack,  wenig  löslrch  in 
Wasser,  von  schwach  alkalischer  Reaction,  der  mit  verschiedenen 
Säuren  Salze  bildet.  Jod  bewirkt  Bothfärbung  der  Lösung,  Eisenchlorid 
tirüniärbung.  Es  ist  ein  stark  reducirender  Körper,  sowohl  in  alkali- 
scher wie  neutraler  Lösung,  der  Sauerstofif  aus  der  Luft  absorbirt 
lind  als  photographischer  Entwickler  gebraucht  werden  kann.  Es  ist 
kein  Alkaloid;  die  empirische  Formel  ist  G^oHtsNO,. 

1  Gubikcentimeter  einer  O'OOlprocentigen  Lösung  bewirkt  bei 
einem  8  Kilogramm  schweren  Hunde  ein  Steigen  des  Blutdruckes  um 
30  Millimeter  Hg.  Befremdlich  ist,  dass  ein  Tröpfchen  einer  Lösung 
1 :  50000  die  Conjunctiva  des  Auges  trübt. 

Die  Darstellung  geschieht  in  der  Art,  dass  die  zerkleinerten 
Drüsen  von  Ochse  und  Schaf  mit  ganz  schwach  essig-  oder  salzsauer 
gemachtem  Wasser  bei  95^  extrahirt  werden;  der  Bückstand  wird  ab- 
gepresst  und  nochmals  extrahirt  Das  Filtrat  wird  durch  Eindampfen 
eingeengt,  durch  Alkohol  gefällt,  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  in  vacuo 
eingedampft;  mit  NHs  oder  NH4GI  oder  Na  OH  alkalisch  gemachte 
Das  Adrenalin  krystallisirt  dann  in  wenigen  Stunden  aus  und  wird 
durch  Lösen  in  Säure  und  wiederholte  Fällung  gereinigt. 

Verf.  hofft,  aus  anderen  Organen  ähnlich  einfach  constituirte 
Körper  darzustellen,  die  das  active  Princip  des  betreffenden  Organs 
repräsentiren.  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

C.  Delezenne.  L'action  du  suc  intestinal  dans  la  digestian  tryptique 
des  matieres  albuminoides  (C.  R.  Soc.  de  BioL  LIII,  41,  p.  1161). 

DerselbO.  L'enta^okinase  et  Vaction  favorisante  du  suc  intestinal  sur 
la  trypsine  dans  la  sSrie  des  vertebres  (Ebenda  p.  1164). 

Yerf.  bestätigt  Ghepowalnikoff's  Versuchsergebnisse  bezüglich 
der  fördernden  Einwirkung  von  Darrosaft  auf  die  Eiweissverdauung 
durch  Pankreassecret  (Enterokinase).  Alles  spricht  f&r  eine  Ferment- 
wirkung auf  das  Zymogen.  Er  vergleicht  dieses  Verhalten  mit  dem 
von  Alexin  und  Sensibilisator.  Das  Vorhandensein  der  Enterokinase 
konnte  Verf.  ausser  beim  Hunde  auch  beim  Kaninchen;  Schaf,  Meer- 
schweinchen, bei  Enten,  Schildkröten  und  Fischen  nachweisen.  Oft 
tritt  die  Wirkung  auf  das  Pankreassecret  verschiedener,  zuweilen  weit 
entfernter  Arten  stärker  hervor  als  auf  das  Secret  der  eigenen  Art. 

0.  Zoth  (Graz). 

J.  EÖBSa.    UAer  Chromsäurediabetes   (PflQger's   Arch.   LXXXVÜI, 
11/12,  S.  627). 

Bei  dem  seit  längerer  Zeit  verfolgten  Bestreben  des  Verf.'s, 
neue  dem  Phlorhizin  ähnlich  wirkende  Stoffe  zu  finden,  gelang  es 
ihm    zwar    nicht,    ein   irgendwie  erhebliche   Glykosurie  erzeugendes 
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Glykosid  zu  erairoD,  dagegen  beobachtete  er,  daes  die  Ohromsäure 
aad  ihre  Salze  bei  Pferd,  EaniDcbeO;  Hubn  und  Taube  constant  Gly- 
kosnrie  bewirken. 

Der  Zueker  wurde  nach  Pfläger  (Pflüger 's  Arch.  LXIX, 
S.  441)  gewichtsanalytisch  im  Harn  und  Blut  bestimmt.  Zuvor  wurden 
Hams&are,  Kreatinin  und  Eiweiss  mit  Phosphorwolframsäure  entfernt 
(nach  Udr&nszky  und  Koch);  diese  stört  nach  Angaben  des  Yerf.'s 
die  Zoekerbestimmung  absolut  nicht. 

Den  Thieren  wurde  Ealiumchromat  subcutan  gegeben,  das  die 
st&rkste  Zuckerausscheidung  von  den  untersuchten  Ghromsalzen,  aller- 
dings natürlich  mit  starker  Nephritis  gepaart;  erzeugte. 

Verf.  glaubt  einen  echten  Nierendiabetes  vor  sich  zu  haben, 
zumal  die  ülykosurie  noch  lange  nach  Aussetzen  der  InjectioDen  an- 
hält nnd  die  Nierenschädigung  evident  ist  Er  vergleicht  dies  mit  der 
von  ihm  angegebenen  Nierenschädigung  durch  Phlorhizin;  denn  auch 
bei  Kaliamchromat  entsteht  (bei  Hunden)  keine  Hyperglykaemie,  selbst 
nicht  nach  Ureterenunterbindung  und  bei  sehr  hohem  Eiweissgehalt 
des  Harns.  [Nach  Seelig  und  Ellinger  wird  beim  pankreaslosen 
Hunde  durch  eine  acute  Nephritis  die  Glykosurie  vermindert,  während 
die  Hyperglykaemie  bestehen  bleibt!  Ref.J    Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Ott.    Ud>er  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  den  Eiweissstoffwechsel 
hei  Fuibemden  (Arch.  f.  exper.  Path.  XL VII,  3/4,  S.  267). 

Nachdem  die  neueren  Arbeiten  über  den  Einfluss  des  Alkohols 
auf  den  Eiweissstoffwechsel  (Hr  den  gesunden  Menschen  übereinstim- 
mend eine  eiweisssparende  Wirkung  ergeben  haben,  untersuchte 
Yerf.  dieselbe  Wirkung  bei  einem  an  Alkoholgenuss  gewöhnten,  fiebern- 
den, tnbereulosen  Patienten.  Dieser  eignete  sich  sowohl  in  Folge  des 
gleiehmässigen  Fieberverlaufes  als  auch  der  sehr  regelmässigen  Yer- 
dauungsthätigkeit  und  des  andauernden  Appetits  bei  eiweissreicher  Kost 
sehr  gut  zu  dem  zwölftägigen  Versuche.  In  den  ersten  vier  Tagen 
wurde  zu  der  gleiehmässigen  Kost  mit  21*84  Stickstoff  und  39  Ga- 
lorien  pro  1  Kilogramm  100  Gramm  Zucker,  in  den  zweiten  vier 
Tagen  170  Gubikcentimeter  Gognac  zugefügt,  der  laut  Analyse  35  Pro- 
eent  Alkohol  enthielt,  so  dass  in  diesen  acht  Tagen  bei  fast  gleichem 
Stickstoffgehalte  45  Galorien  pro  1  Kilogramm  gegeben  wurden.  In 
den  letzten  vier  Tagen  wurden  die  Zusätze  ganz  fortgelassen. 

Die  Bilanz  des  Stickstoffes,  bei  der  ausser  Harn  und  Koth  auch 
das  Sputum  berücksichtigt  wurde,  ergab,  dass  bei  Ersatz  des  Zuckers 
•durch  eine  isodyname  Menge  Alkohol  keine  Aenderung  im  Stoff- 
wechsel eintrat,  während  in  der  dritten  Periode  die  Bilanz  erheblich 
stärker  negativ  wurde.  Der  Alkohol  hat  also  auch  beim  Fiebern- 
den ebenso  eiweisssparend  gewirkt  wie  eine  isodyname 
Menge  Zucker.  Bemerkenswerth  erscheint  ferner  die  verschlechterte 
Ausnutzung  des  Nahrungsstickstoffes  in  der  Alkoholperiode.  Verf.  ist 
in  seinen  practischen  Schlussfolgerungen  aus  diesem  sehr  ezact  aus- 
gefllhrten  Versuche  mit  Recht  sehr  vorsichtig;  er  schliesst  aus  ihm, 
dass  man  sich  bei  Fiebernden  des  Alkohols  zwar  nicht  als  Nah- 
rungsmittel —  c^afür  besitzen  wir  bessere  Mittel  —  wohl 
aber  als  eines  in  massiger  Menge  nicht  schädlichen  ßenussmittels  und 
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die  Stimmung  günstig  beeinflassenden   Stoffes  ausnahmsweise   be- 
dienen darf.  Franz  MQller  (Berlin). 

F.  Reaoh«  lieber  Res(yi*ption  von  Kohlehydraten  von  d&r  Sehleimhaut 
des  Rectums  (Areh.  f.  exper.  Path.  XLVII,  3/4,  S.  231). 

Obwohl  die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Verwerthung 
der  in  Nährklystiren  enthaltenen  Kohlehydrate  (Stärke  öder  auch 
Zucker  selbst)  ohne  Ausnahme  günstige  Resultate  vorwiegend  für 
Zuckerklystire  ergeben  haben,  ist  bisher  von  keinem  Cntersucher  mit 
Sicherheit  erwiesen  worden,  wie  viel  von  dem  pro  Klysma  eingeführten 
Kohlehydrat  in  der  That  resorbirt  wird.  Verf.  unternahm  es  daher 
(in  der  Naunyn'schen  Klinik),  den  Werth  der  Kohlehydratklystire 
mit  Hilfe  des  respiratorischen  Gaswechsels  zu  prüfen.  Denn  die  Kohle- 
hydrate verbrennen  bekanntlich  nach  ihrer  Resorption  sehr  schnell 
und  verändern  ceteris  paribus  den  respiratorischen  Quotienten  im 
Sinne  der  Annäherung  an  die  Grösse  1.  Der  respiratorische  Gas- 
wechsel wurde  nach  Zuntz-Geppert  in  der  Ruhe  und  bei  Nüchtern- 
heit gemessen;  die  Klystire  bestanden  aus  60  Gramm  Traubenzucker 
oder  Rohrzucker,  oder  Dextrin,  oder  Maltose  in  '  120  bis  200  Gubik- 
centimeter  Aq.  dest.,  ferner  aus  100  Gramm  Stärke  in  300  Aq.  dest. 
Im  Vergleiche  zu  den  Leerversuchen,  in  denen  nichts  zugeführt  wurde, 
und  den  Oontrolversuchen,  in  denen  60  Gramm  Zucker  per  os  ver- 
abreicht wurden,  zeigte  sich  als  Effect  der  Klysmen  mit  Zucker  oder 
Dextrin  keine  Steigerung  des  respiratorischen  Gaswechsels 
in  nachweisbarem  Grade;  Glykosurie  oder  Dextrinurie  wurden 
nicht  constatirt.  Die  früheren  Untersuchungen,  bei  denen  die  aus  den 
Klysmen  resorbirte  Menge  durch  Bestimmung  des  Deficits  im  Stuhle 
gemessen  wurde,  sind  nicht  beweisend,  da  wechselnde  Mengen  im 
Darm  vor  der  Resorption  zersetzt  werden.  Eine  gewisse  Menge 
des  Zuckers  wird  aus  den  Zuckerklysmen  sicher  resorbirt, 
sie  ist  aber  erheblich  geringer  als  nach  Darreichung  per  os, 
auch  ist  die  Resorption  per  rectum  langsamer.  Die  Resorption  der 
Stärke  aus  den  Klysmen  ist  gering  und  wird  auch  durch  längeres 
Verweilen  im  Darm  nicht  gesteigert  (gegenüber  Leube).  Dextrin 
wird  langsamer  als  Zucker,  aber  meist  in  beträchtlicher  Menge 
per  rectum  resorbirt,  reizt  die  Darmschleimhaut  weniger  als  Zucker 
und  dürfte  mehr  Aufmerksamkeit  bei  der  Rectalernährung 
verdienen,  als  ihr  bisher  geschenkt  wurde. 

Franz  Müller  (Berlin). 

T.  W.  Tallqvist.  Zur  Frage  des  Einflusses  von  Fett  und  Kohle-- 
hydraten  auf  den  Eitceissumsatz  des  Menschen  (Arch.  f.  Hyg.  XLI, 
3,  8.  177). 

Kayser's  Versuch  (unter  v.  Noorden's  Leitung)  hatte  ergeben, 
dass,  wenn  in  einer  Nahrung  von  der  gewöhnlichen  Zusammensetzung,  bei 
der  Stickstoffgleichgewicht  besteht^  alle  Kohlehydrate  gegen  isodyname 
Mengen  Fett  ausgetauscht  werden,  dann  das  Stickstoffgleicbgewicht 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  woraus  zu  scbliessen  war,  dass 
isodyname  Mengen  Kohlehydrate  eine  stärkere  Eiweissersparnis  be- 
wirken als  Fett,  eine  Thatsacbe,  die  fllr  den  Hund  bereits  früher 
sichergestellt  war. 
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Veif.  hat  nun  (anter  Bnbner's Leitung)  einen  Selbst^ersuch  in  der 
Weise  ausgef&hrt,  dasein  der  ersten  der  beiden  viertägigen  Perioden  der 
stiekstofffreie  Antbeil  der  Njahrung  zu  90  Proeiont  aus  Kohlehydraten 
bestand,  bei  16  Gramm  Stickstoff,  wie  in  der  frei  gewählten  Kost. 
Znnftchst  trat  eine  kleine  Stickstoffersparnis  ein.  Als  nun  weiterhin 
ein  Drittel  der  Kohlehydrate  gegen  ein  entsprechendes  Fettquantum 
aasgetauscht  wurde,  stieg  zuerst  der  Stickstoffumsatz,  stellte  sich  aber 
bereits  am  dritten  Tage  wieder  auf  Stickstoffgleichgewicht  ein.  Wenn 
sonach  aach  schliesslich  die  Fette  gleich  gewirkt  haben,  wie  iso- 
dyname  Mengen  Kohlehydrate,  so  gewinnt  man  doch  im  Ganzen  den 
Eindruck,  als  ob  in  Bezug  auf  die  Eiweissersparung  diese  etwas  mehr 
leisten  als  jene.  Ausserdem  ist  die  Ausnutzung,  der  einzelnen  Nähr- 
stoffe und  das  Verhältnis  N:G  im  Harn  unter  dem  Einflüsse  der 
beiden  veracbiedenen  diätetischen  Beigime  geprQft  worden. 

L  Munk  (Berlin). 

F.  Tangl.  Zur  Kenntnis  des  P-,  Ca-  und  Mg- Umsatzes  hei  Pflanzen- 
fressern (Pflöger's  Arch.  LXXXIX,  5/6,  S.  227). 

Die  ausiUhrliche  Mittheilung  der  an  zwei  Pferden  angestellten 
Versuche,  die  dazu  dienten,  die  Bekömmlichkeit  und  Verdaulichkeit 
des  Bieselwiesenheues  zu  bestimmen,  ist  anderwärts  (Landwirthsch. 
Versuchs-Stat  LVI)  erfolgt;  Verf.  gibt  hier  nur  das  auf  den 
P-,  Ca-  und  Mg-Stoffwechsel  BezOgliche  an.  Leider  können 
im  Beferat  die  Einzelheiten  der  sehr  genauen  Bilanzversuche  nicht 
genügend  gewürdigt  und  es  muss  daher  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Als  Besultat  wäre  hervorzuheben,  dass  zwischen  dem 
Stickstoff-  und  Phosphorstoffwechsel  ein  gewisser  Parallelismüs  besteht, 
dass  ferner  trotz  bedeutender  Ga-Armuth  des  Futters  die  resorbirte 
Ca-  und  Mg-Menge  genügte,  um  den  Bedarf  zu  decken,  beziehungs- 
weise Ca- Ansatz  zu  bewirken,  und  dass  die  Menge  des  Tränkwassers 
weder  die  Besorption,  noch  den  Umsatz  des  Ca  und  Mg  beeinflusste. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

O.  IiOVillBOllIl.  lieber  das  Verhauen  der  Nervenendigungen  in  den 
äusseren  Augenmuskeln  des  Menschen  (v.  Graefe's  Arch«  LIII,  2, 
8.  295). 

Zum  Studium  der  Nervenendigungen  in  der  äusseren  Augen- 
muskulatur hat  Verf.  menschliches,  vier  bis  zehn  Stunden  nach  dem  Tode 
von  Leichen  entnommenes  Material  benutzt,  das  sich  für  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  noch  als  genügend  gut  conservirt  erwies. 
Als  Methode  wurde  hauptsächlich  Isolirung  der  Muskelfasern  ange- 
wandt (Einzelheiten  der  Technik  s.  Original).  Es  ergab  sich, 
dass  zwei  Gruppen  von  Nervenendigungen  an  den  menschlichen  Augen- 
muskeln zu  unterscheiden  sind:  die  erste,  auch  bei  Beptilien  und 
Säugern  verbreitete,  umfasst  solche,  die,  nach  der  Muskelfaser  sich 
zuspitzend,  in  einer  Endplatte  endigen;   bei  der  zweiten  löst  sich  die 
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NerTenfaser  vor  dem  Uebergang  in  die  Eudplatte  in  mannigfaltiger 
Weise  in  eine  grössere  Beihe  von  Endästen  auf,  die  in  einer  gemein- 
schaftlichen Henle'schen  Schieide  liegen.  In  einer  fQr  den  nerven- 
reichen menschlichen  Augenmuskel  charakteristischen  Weise  verlaufen 
diese  Endfasern  nicht  immer  gestreckt,  sondern  schlingen  sich  häufig 
durcheinander,  können  den  Muskel  sogar  erst  umfassen  und  dann 
mehr  oder  weniger  spitzwinkelig  an  ihm  ansetzen. 

6.  Abelsdorff  (Berlin). 

W,  Uhthoff.  Ein  weiterer  Beitrag  zur  angeborenen  totalen  Farben- 
blindheit  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIl/  5/6, 
S.  344). 

Yerf.  konnte  drei  weitere  Fälle  von  totaler  angeborener  Farben- 
blindheit untersuchen,  von  welchen  der  eine  bereits  von  v.  Hippel 
beschrieben  worden  ist.  Eine  Analyse  des  Farbensinnes  ergab  die  Mög- 
lichkeit, alle  Farben  aus  Weiss  und  Schwarz  zu  mischen.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  in  zwei  dieser  Fälle  feine  pathologische  Veränderungen 
in  der  Fovea  centralis  nachweisbar  waren  und  A.  Eönig's  erster  Nach- 
weis des  centralen  Skotoms  bei  congenitaler  totaler  Farbenblindheit 
durch  zwei  neue  Beobachtungen  des  Verf.'s  bestätigt  wird.  Wie  schon 
Dorn  bei  dem  einen  total  farbenblinden  Patienten  (v.  HippeTs)  fest- 
stellen konnte,  fand  auch  Verf.  bei  diesem  Falle  eine  exquisite  Sicht- 
barkeit der  Böntgen- Strahlen.  6.  Abelsdorft  (Berlin). 

H.  Frey.  Eocperimentelle  Studien  Ober  die  Schallleitung  im  Schädel 
(Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physioh  d.  Sinn.  XXVEI,  1,  S.  9). 

Verf.  hat  unter  Exner's  Leitung  mit  der  von  diesem  fQr  Mader 
ausgearbeiteten  mikrophonischen  Untersuchungsmethode  und  mit  einer 
abklingenden  Stimmgabel  (s.  Original)  zunächst  einige  Versuche 
über  die  Schallleitungsverhältnisse  im  Knochengewebe  Oberhaupt  an- 
gestellt. Er  benutzte  als  Object  ein  Femur,  von  welchem  er  an  mehr- 
fachen Querschnitten  das  Verhältnis  der  Gorticalis  zur  Spongiosa  in 
Bezug  auf  die  Leitungsfähigkeit  prQfte.  Hierbei  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Längsrichtung  des  Knochens  besser  leite  wie  die  Querrichtung, 
dass  ferner,  je  nach  der  Stärke  der  Ausbildung,  Gorticalis  und  Spongiosa 
ein  besseres  Leitungsvermögen  zeigten,  dass  also  als  wesentlichstes 
Moment  hierbei  9,die  mehr  minder  grosse  Dichte  in  der  Aneinander- 
legung  der  Theilchen  des  Knochens"  in  Betracht  komme.  FQr  den 
frischen  Knochen  fanden  sich  dieselben  Ergebnisse.  Weitere  Unter- 
suchungen an  fest  fixirten  Punkten  am  macerirten,  sowie  am  frischen 
noch  mit  Weichtheilen  versehenen  Schädel  Hessen  auch  hier  wieder 
den  Einfluss  der  Vertheilung  der  Dichte  der  Enochensubstanz  fQr  die 
bessere  Schallleitung  erkennen,  und  dass  die  Schallwellen  sich  haupt- 
sächlich zu  symmetrischen  Punkten  der  anderen  Pyramide  fortpflanzten, 
woher  eine  SchallQbertragung  von  Ohr  zu  Ohr  durch  Knochenleitung 
ohne  Beeinflussung  der  Schallleitungskette  sich  constatiren  liess.  Dies 
spräche  für  ein  binaurales  Hören  bei  monauraler  Schallleitung. 

H.  Beyer  (Berlin).; 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

E.   V.   Düngern*   Neue  Versuche  zur  Physiologie  der  Befruchtung 
(Zeitschr.  £  allg.  Physiol.  I,  1.  S.  34). 

Die  Eizellen  der  niederen  und  höheren  Thiere  können  nicht 
durch  beliebige  Spermatozoon  befruchtet  werden,  sondern  nur  durch 
die  Samenzellen  der  gleichen  Art  oder  sehr  nahe  verwandter  Arten^ 
während  die  Spermatozoon  nicht  verwandter  Thierarten  niemals  in  die 
Eizellen  eindringen.  Während  bei  Pflanzen  chemische  Stoffe  gefunden 
wnrden,  welche  die  beweglichen  Pflanzenspermatozoen  anlocken,  fand 
Verf.  bei  Seeigel-  und  Seesterneiern  keine  Abscheidung  von  Substanzen, . 
welche  Spermatozoon  auf  messbare  Entfernung  hin  anzögen.  Dagegen 
enthalten  die  Seesterneier  ein  sehr  starkes  Gift,  welches  selbst  bei 
hochgradiger  YerdQnnung  SeeigelspermatozoSn  abzutOdten  vermag 
and  nach  Verf.  die  Befruchtung  der  Seesterneier  durch  Seeigelsperma- 
tozo^n  verhindert.  Kaninchenserum  wirkt  stark  antitoxiscb  gegen  das 
Seesterngift,  doch  erhielt  Yerf.  bei  Zusatz  von  Kaninchenserum  zu 
dem  Seewasser, .  welches  die  Seesterneier  enthielt,  keine  genügend 
deutlichen  Anzeichen  von  Bastardbefruchtung  zwischen  Seestern  und 
Seeigel.  Vereinzelte  Kerntheilungen  kamen  unter  diesen  Umständen 
zur  Beobachtung.  Seeigeleier  besitzen  keine  Giftsubstanz,  welche  See- 
stenispermatozoön  abzutödten  vermag,  dagegen  werden  letztere  durch 
Seeigeleiplasma  agglutinirt  und  ruhende  zur  Bewegung  angereizt  Da 
die  Befruchtung  nur  dann  zu  Stande  kommt,  wenn  die  Spermatozoon 
auf  der  Oberfläche  des  Eiplasmas  in  radiärer  Stellung  festgehalten 
werden,  so  mQssen  Substanzen,  welche  einen  Beiz  auf  die  Sperma- 
tozoon ausQben,  eine  Bastardbefruchtung  verhindern.  Die  Eier  der  See- 
sterne und  Seeigel  enthalten  Substanzen,  welche  die  Spermatozoon 
der  gleichen  Art  in  ihrer  Bewegung  hemmen  und  so  die  Senkrecht- 
stellang  der  Samenzellen  und  damit  den  Beginn  des  Eindringens 
erleichtem,  während  die  Samenzellen  fremder  Arten  gereizt  und  damit 
vom  Ei  abgelenkt  werden.  Die  Hemmung  der  Beizwirkung  ist  eine 
Faoction  des  gleichartigen  Protoplasmas,  und  es  besitzt  dieser  Vorgang 
ein  Analogen  in  der  von  v.  Uexküll  gefundenen  Beflexhemmung  bei 
den  Pedicellarien  der  Seeigel  durch  den  eigenen  Hautstoff.  Durch 
Vorbehandlung  von  Kaninchen  mit  Eisubstanz  oder  Spermatozoen- 
sabstanz  von  Seesternen  erhält  man  ein  Serum,  welches  im  Gegensatz 
za  normalem  Kaninchenserum  Seasternspermatozoen  sehr  stark  agglu- 
tinirt. Die  Wirkung  ist  nicht  streng  specifisch,  sondern  erstreckt  sich 
aoch  auf  Samenfäden  anderer  Echinodermenarten.  Interessant  ist  der 
Befund  des  Verf.'s,  dass  mit  Asteriaseiern  vorbehandelte  Kaninchen  ein 
stärker  agglutinirendes  Serum  ergaben  als  mit  Spermatozoen  vorbe- 
bandelte«  Es  müssen  im  Ei  die  gleichen  Substanzen  vorhanden  sein, 
wie  in  den  Spermatozoen  derselben  Art.  Die  Befruchtungs-  und  Ent- 
wiekelangsvorgänge  werden  durch  specifische  Antisera  nicht  in  nennens- 
werther  Weise  verändert.  Die  Befruchtung  wird  nicht  durch  einen 
Antagonismus  zwischen  Ei  und  zugehörigen  Spermatozoon  ausgelöst, 
sondern  ist  bedingt  durch,  die  Gleichartigkeit  des  Protoplasmas  beider 
GeschleehtszeHen  H.  Friedenthal  (Berlin). 
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W.  Weinberg.  Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Mehr^ 
lingsgeburten  beim  Menschen  (PflQger's  Arcb.  LXXXVIII,  6/8, 
S.  346). 

Id  der  vorliegendeD  ausführlichen  Arbeit  macht  Verf.  den  Ver- 
such, die  Lehre  von  den  Mehrlingsgeburten  auf  Grund  der  Erfahr- 
ungen in  den  Entbindungsanstalten,  der  Ergebnisse  der  Bevölkerungs- 
statistik und  Erforschung  der  Familienregieter  zu  erweitern  und  zu 
vertiefen.  Hierbei  wird  insbesondere  auch  auf  den  Unterschied  der  ein- 
und  zweieiigen  Zwillingsgeburten  in  Bezug  auf  Häufigkeit,  Verlauf, 
Sterblichkeit,  Ursachen,  individuelle  Anlage  und  Erblichkeit  einge- 
gangen. Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden  in  folgender  Weise 
zusammengefasst: 

1.  Die  Unterschiede  im  Geschlechtsverhältnisse  Oberhaupt  hängen 
wahrscheinlich  mit  einer  verschiedenen  Häufigkeit  des  Abortus  und 
grösserer  intrauteriner  Enabensterblichkeit  zusammen.  Eine  Verschie- 
denheit des  Geschlechts  Verhältnisses  bei  der  Zeugung  braucht  daher 
nicht  angenommen  zu  werden.  Die  Sezualcombinationen  gleichen  Ge- 
schlechtes der  Zwillinge  lassen  keinen  Schluss  auf  eine  besondere 
Veranlagung  der  Mütter  zur  vorwiegenden  Production  desselben 
Geschlechtes  zu.  Das  Vorkommen  der  Pärchen  lässt  die  ausschliessliche 
Erzielung  eines  Geschlechtes  durch  Versuche,  das  Geschlecht  der  Eier 
im  Ovarium  zu  beeinflussen,  unmöglich  erscheinen.  Die  nahe  Ueber- 
einstimmung  der  erfahrungsmässigen  Häufigkeit  der  Pärchen  unter  den 
zweieiigen  Zwillingen  mit  den  Forderungen  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung lässt  für  bis  jetzt  unbekannte  Ursachen  der  Geschlecbtsbestim- 
mung  des  Eies  nur  wenig  Spielraum  und  spricht  eher  für  eine  bereits 
im  Ovarium  erfolgende  Geschlechtsbestimmung  der  menschlichen  Eier. 

2.  Da  die  Pärchen  ziemlich  genau  die  Hälfte  der  zweieiigen 
Zwillinge  ausmachen,  lässt  sich  aus  ihrem  Procentsatze  die  Häufigkeit 
der  ein-  und  zweieiigen  Zwillinge  berechnen;  in  Anstalten  sind  die 
zweieiigen  stärker  vertreten.  Die  Häufigkeit  der  eineiigen  unter  sämmt- 
lichen  Geburten  eines  Landes  ist  so  gross,  dass  schon  deshalb  die  auch 
sonst  nicht  wahrscheinliche  Befruchtung  der  seltenen  Eier  mit  zwei 
Keimbläschen  beim  Menschen  nicht  als  Ursache  der  Entstehung  ein- 
eiiger Zwillinge  gelten  kann.  Unter  den  Zwillingen  aus  einem  Amnion 
spielen  die  Doppelmissbildungen  eine  so  hervorragende  Bolle,  dass  Ahl- 
feld's  Ansicht  von  der  nachträglichen  Verschmelzung  zweier  Amnion 
bei  getrennten  Zwillingen  in  scheinbar  einfacher  Amnionhöhle  einer 
gewissen  Berechtigung  nicht  entbehrt.  Die  Kenntnis  des  Procentsatzes 
der  Pärchen  unter  den  zweieiigen  Zwillingen  ermöglicht  es,  aus  den 
durch  bevölkerungsstatistisches  Material  in  grossem  Maassstabe  feststell- 
baren Unterschieden  der  Eigenschaften  von  Zwillingen  ungleichen  und 
gleichen  Geschlechtes  und  ihrer  Mfitter  ziemlich  genau  die  Unter* 
schiede  bei  den  zwei-  und  eineiigen  Zwillingen  zu  berechnen. 

3.  Die  stärkere  Vertretung  der  zweieiigen  Zwillinge  in  den  An- 
stalten gegenüber  den  Zwiilingsgeburten  der  Gesammtbevölkerung  er- 
klärt sich  durch  den  schweren  Verlauf  der  Schwangerschaft  und  Geburt 
bei  ersteren.  Todtgeburten  sind  bei  eineiigen  Zwillingen  doppelt  sa  häufig 
wie  bei  den  zweieiigen;  sie  deuten  ebenso  wie  der  geringe  Knaben- 
Qberschuss  auf  eine  grössere  Häufigkeit  der  Frühgeburt  und  wohl  auch 
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des  Abortus  bei  ersteren.  Der  intrauterine  Tod  einer  Frucht  beein- 
flosst  dementsprechend  das  Leben  der  zugehörigen  anderen  bei  den 
eineiigen  Zwillingen  stärker  als  bei  den  zweieiigen.  Die  Zwillings- 
schwangerschaft führt  nicht  in  demselben  starken  Maasse  zum  Abortus 
wie  zur  eigentlichen  Frühgeburt;  auch  ist  eine  stärkere  Veranlagung 
der  ZwillingsmQtter  zu  Abort  und  Frühgeburt  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen. 

4.  Bei  gleicher  Schwangerschaftsdauer  zeigen  ein-  und  zweieiige 
Zwillinge  keinen  grossen  Unterschied  im  Geburtsgewicht  und  In  der 
Sterblichkeit  des  ersten  Lebensjahres.  Auch  die  Unterschiede  in  Grösse 
und  Gewicht  beider  Früchte  von  Paaren  sind  bei  beiden  Arten  nicht 
wesentlich  verschieden.  Die  von  den  Thierzüchtern  behauptete  Unfrucht- 
barkeit der  Zwillinge  ist  beim  Menschen  im  absoluten  Sinne  nicht 
nachweisbar,  bei  den  eineiigen  besteht  sie  vielleicht  in  relativem  Sinne. 

5.  Die  Ursachen  der  Mehrlingsschwangerschaft  können  nicht 
doreh  Gasuistik,  sondern  nur  durch  Experimente  oder  auf  dem  Wege 
des  YergleicheSy  sei  es  der  anatomischen  und  physiologischen,  sei  es 
der  bevOlkerungsstatistischen  Eigenschaften  der  Zwillingsgeburten  und 
Zwillingsmütter  erforscht  werden.  Ein  Einfluss  des  Klimas  scheint 
nicht  zu  bestehen.  Bei  den  eineiigen  Zwillingen  erscheint  der  Einfluss 
der  Basse,  wenn  ein  solcher  überhaupt  besteht;  verhältnismässig  gering. 
Wohnort,  Stand,  Alter  und  Geburtenzahl  der  Frauen  haben  auf 
die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  keinen  deutlichen  Einfluss;  ebenso 
wenig  ist  bis  jetzt  Erblichkeit  und  besondere  Anlage  zur  Wiederholung 
bei  derselben  Mutter  statistisch  erwiesen.  Die  Ursachen  der  Theilung 
der  Eeimanlage  des  Eies  beim  Menschen  sind  bis  jetzt  unbekannt;  der 
Zusammenhang  mit  Infectionskrankheiten  ist  nicht  erwiesen. 

Bei  den  zweieiigen  Zwillingen  ist  ein  deutlicher  Einfluss  von 
Basse,  Wohnort,  Stand,  Alter  und  Geburtenzahl  der  Mütter  nach- 
weisbar: er  hän^t  im  Wesentlichen  mit  der  Terschiedenen  Auslese 
in  Bezug  auf  die  Fruchtbarkeit  zusammen.  Auch  erbliche  Anlage  scheint 
hier  eine  Bolle  zu  spielen.  Oft  wird  auch  bei  Müttern  von  Frauen 
mit  mehreiigen  Mehrlingsgeburten  eine  etwas  erhöhte  Fruchtbarkeit 
gefunden.  Meist  handelt  es  sich  nur  um  zeitweises,  nicht  regelmässiges 
Auftreten  des  gleichzeitigen  Platzens  zweier  Follikel.  Dabei  scheint 
die  Gunst  äusserer  Einflüsse,  z.  B.  der  Ernährung,  mitzuwirken ;  hiefär 
spricht  der  Einfluss  der  Jahreszeit  auf  die  Häuflgkeit  der  Zwillings- 
gebnrten.  Die  berechtigte  Auffassung  der  mehreiigen  Mehrlingsgeburt 
als  einer  atavistischen  Erscheinung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
steht  in  keinem  unlösbaren  Widerspruche  mit  einem  directen  Einflüsse 
der  nächsten  Verwandten  und  äusserer  Umstände  auf  ihr  Zustande- 
kommen. 0.  Zoth  (Graz). 


30  GeDtralblatt  für  Pbyuologie.  Nr.  1. 

Verhandlungen 
der  Morphologisch-Physiologischen  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1901—1902. 

SitzuDg  am  L  März  1902. 

Vorsitzender:  Herr  B.  Hatschek. 

1.  Herr  0.  Marburg  hält  den  angekÜDdigten  Vortrag:  ^Die  ab- 
steigenden Hinterstrangs  bahnen." 

Trot/i  der  eingehenden  Bearbeitung^  welche  die  BQckenmarks- 
hinterstränge  gefunden  haben,  ist  doch  noch  eine  Beihe  strittiger 
Fragen  zu  erledigen,  die  hauptsächlich  jene  als  „absteigende  Bahnen 
der  Hinterstränge"  bekannten  FaserbQndel  betreffen.  Untersuchungen, 
die  Vortragender  an  einer  Beihe  von  Fällen  mit  Gompression  des 
BQckenmarks  und  Hinterwurzeldegeneration  anstellte,  führten  zu  fol- 
genden Besultaten: 

Es  befindet  sich  vom  Gervical-  bis  ins  Saeralmark  ein  lateral 
in  den  Hintersträngen  absteigendes  Gebiet  von  Fasern,  das  in  den 
ventralen  Partien  und  im  hinteren  äusseren  Feld  eine  Verdichtung 
besitzt.  („Absteigende  Fasern  der  lateralen  Hinterstrangspartie. ")  Diese 
Fasern  benutzen  das  hintere  äussere  Feld  zum  Theile  nur  als  Durch- 
gangsstatiou;  indem  sie  vom  Septum  paramedianum  im  Halsmark  oder 
in  einem  diesem  analogen  Glii^septum  der  caudaleren  Partien  zum  Hinter- 
born gelangen  und  sich  um  dort  befindliche  Zellen  aufsplittern  (Hoche). 
Andererseits  aber  streben  auch  Fasern  vom  Hinterhornapex  zum  Septum 
paramedianum,  weshalb  dieses  Feld  als  „dorsale  Ueberwanderungszone" 
bezeichnet  wird.  Ein  Theil  der  Fasern  gelangt,  und  zwar  sowohl  aus 
den  ventraleren  wie  dorsaleren  Partien  bis  ins  Lumbarmark.  In  gleicher 
Weise  wie  lateral  ist  auch  median  beiderseits  neben  dem  Septum  ein 
absteigendes  Gebiet,  das  sich  aus  Fasern  zusammensetzt,  die  das  ven- 
trale Hinterstrangsfeld  als  Durchgangsstation  benutzen  (deshalb  „ventrale 
Ueberwanderungszone")  und  an  das  Septum  medianum  gelangen.  Hier 
erschöpfen  sie  sich,  indem  sie  aus  der  verticalen  in  die  horizontale  um- 
biegen; sie  kreuzen  sich  in  der  Tiefe  de^  Septum  und  senken  sich  in  die 
hintere  Gommissur  ein,  als  deren  dorsalste  Fasern  sie  das  Hinterhorn 
der  contralateralen  Seite  erreichen.  Dieses  System,  vielfach  beschrieben, 
nie  aber  in  seinem  Zusammeuhsinge  erkannt,  wird  ganz  unpräjudicirlich 
als  „Fasciculus  longitudinalis  septi"  bezeichnet  Es  findet  sich,  immer 
4)ber  mehrere  Segmente  degenerirend,  bis  ins  Saeralmark;  im  Lumbar- 
mark ventral  von  dem  „ovalen  Feld"  Flechsig's,  das  sich  ii\  der  von 
Hoche  angegebenen  Weise  aus  den  Fortsetzungen  der  lateral  ab- 
steigenden Fasern  zusammensetzt;  im  Saeralmark  bis  zum  dritten  Sacral- 
segment  ventral  vom  dorsomedialen  SacralbQndel  Obersteiner's,  der 
Fortsetzung  des  ovalen  Feldes.  Erst  im  untersten  Conus  vereinigen 
sich  diese  Bündel  im  Triangle  median. 

Die  Qualität  der  Fasern  ist  eine  doppelte^  und  zwar  sind  sie 
ezogeD,  aus  den  Spinalganglien  stammend,  und  endogen,  Axone  der 
Hinterhornzellen. 
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In  diesen  Gebieten,  die  also  nichts  anderes  sind  als  Verbindungen 
mit  tiefer  gelegenen  Segmenten  home-  und  contralateral,  finden  sich 
auch  aufsteigende  i^asern. 

Die  ausfohrliche  Arbeit  ist  in  den  ^JahrbQchern  fQr  Psychiatrie  und 
Neurologie''  X7ÜI  (Festschrift  fQr  Pro/,  v.  Krafft-Ebing)  erschienen. 

2.  Herr  B.  de  Sin^ty  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
„lieber  Beductionstheilungen  und  besondere  Chromosomen 
bei  den  Orthopteren." 

Die  ausführliche  Publication  ist  in  „La  Gellule"  1902,  Fase.  1 
erfolgt. 

3.  Herr  X  Wiesel  hält  den  angekOndigten  Vortrag:  „Chrom- 
affine Zellen  in  Gefässwänden." 

Bei  Untersuchung  des  Betroperitonealraumes  von  Beptilien  konnte 
der  Befund  erhoben  werden,  dass  chromaffine  Zellen  nicht  nur  im 
Anschluss  an  sympathische  Ganglien  des  Grenzstranges  und  der  grossen 
Bauchgeflechte,  sowie  als  nervöser  Abschnitt  der  Nebenniere  sich  finden, 
sondern  auch  in  nahe  Beziehung  treten  zu  den  Arterien  des  Betro- 
peritonealraumes, speciell  zu  der  Aorta  und  ihren  fflr  die  Niere,  Neben- 
niere und  ftlr  das  Genitale  bestimmten  Zweigen.  An  der  Aorta  findet 
man  die  chromaffinen  Zellen  in  der  Adventitia,  und  zwar  als  grosse, 
Bit  granulirtem  Plasma  und  mit  mächtigem,  bläschenförmigen  Kern 
versehene  Gebilde,  welche  rundlich  oder  spindelförmig  sich  bis  in  die 
Tuiica  media  erstrecken,  ja  durch  diese  hindurch  bis  an  die  Intima 
reichen  können.  Diese  Zellen  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den 
chromaffinen  Zellen,  wie  man  sie  an  sympathischen  Ganglien  oder  in 
der  Nebenniere  findet.  Häufig  liegen  sympathische  Ganglienzellen  neben 
den  chromaffinen  Zellen  in  der  Gefasswand.  In  der  Niere  begleiten 
die  chrömaffinen  Zellen  jene  Arterien,  die  innerhalb  der  Bindegewebs- 
septa  verlaufen,  welche  das  ganze  Organ  durchziehen.  Auch  hier  liegen 
die  Zellen  in  der  Tunica  adventitia  oder  für  sich  als  kleine  Häufeben 
zwischen  den  Harncanälchen  und  dem  sie  umgebenden  Bindegewebe. 

Ihre  Anordnung  in  der  Gefasswand  ist  derart,  dass  sie  kranzförmig 
das  Lumen  umgeben  und  ziemlich  dicht  nebeneinander  liegen.  In  der  Ge- 
fasswand einer  Arterie  von  V4  Millimeter  Lumenbreite  konnte  Vortra- 
gender zwölf  chromaftine  Zellen  an  einem  Schnitt  zählen.  Die  in  den 
kleineren  Gef&ssen  liegenden  chrömaffinen  Zellen  sind  kleiner  als  die 
in  der  Aorta,  stehen  aber  dichter  nebeneinander  als  im  Hauptgefäss. 
Ferner  findet  man,  besonders  in  jenen  Arterien,  die  in  der  Nähe  der 
Nebennierenkapsel  liegen^  Arterien,  die  von  einer  bis  fQnffachen  Lage 
chromaffiner  Zellen  umgeben  sind,  von  welchen  nicht  zu  entscheiden 
war,  ob  sie  noch  der  Gefasswand  angehören  oder  ihr  bloss  anliegen, 
da  auch  letzteres  Verhalten  sich  an  vielen  Stellen  constatiren  lässt. 
Man  si'eht  femer  Uebergän^e  in  der  Form,  dass  sich  eine  continuir- 
liche  Beihe  cfaromalfiuer  Elemente  aus  der  Gefasswand  bis  in  das 
umliegende  Bindegewebe  verfolgen  lässt.  Mit  weit  von  den  Geßtesen 
jiegenden  chromaffinen  Zellhaufen  stehen  die  beschriebenen  Zellen 
10  keinem.  Zusammenbang,,  auch  konnte  Vortragender  Verbindungen 
niittelst  Nervenfasern  nicht  constatiren;  allerdings  wurden  keine  spe- 
Täflschen  Färbungen  gemacht. 
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Originalinittheüungen. 

(Aus  der  speciell-physiologischen  Abtheilung  des  physiologischen 
Institutes  in  Berlin.) 

Ueber  die  Beaction  des  Dünndarmohymus  bei  Carni- 

und  Omnivoren. 

Von  Immanuel  Munk  in  Berlin. 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  8.  April  1902.) 

Bis  vor  zwei  Jahrzehnten  hatte  man  über  die  Beaction  des 
Ohymus  vom  Pyloras  abwärts  zumeist  theoretisch  abgeleitete  Yor- 
stellnngen,  die  im  Wesentlichen  dahin  gingen,  dass  der  mit  stark 
sanrer  (salzsanrer)  Beaction  aus  dem  Magen  ins  Duodenum  geworfene 
Ohymus  hier  in  Folge  des  Zusammentreffens  mit  der  (neutralen  bis) 
alkalischen  Galle  und  den  (angeblich)  noch  stärker  alkalisch  reagirenden 
anderen  Verdauungssäften,  Bauchspeichel  und  Succus  entericus,  erst 
neutral  nnd  weiterhin  alkalisch  gemacht  werden  sollte,  bis  zum 
Optimum  der  Alkalescenz  für  die  chemische  Wirksamkeit  der  Verdau- 
ungsflQssigkeiten.  Qegen  diese  Anschauung  traten,  unabhängig  von 
einander,  Beobachtungen  von  Gash*)  (aus  G.  Ludwig's  Institut)  und 
Ton  mir**)  auf,  die,  wenigstens  für  den  Hund,  zeigten,  dass,  zumal 
nach  Fleisch-  und  FettfÜtterung,  die  saure  Beaction  des  Ghymus,  mit 
Lackmnspapier  bestimmt,  sich  auf  lange  Strecken  des  Dünndarmes, 
30  bis   35  Gentimeter   unterhalb   des   Pylorus,   erstreckt   und   weiter 


*)  Cash,  Arob.  f.  (An.  n.)  Physiol.  1880,  S.  823. 

♦*)  I.  Munk,  Virchow's  Arch.  LXXX,    S.  32.  1880;   XCV,   S.  446.  1884; 
Zeitsehr.  f.  physiol.  Chem.  IX,  S.  572.  1885. 
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abwärts  güDstigstenfalles  neutral  wird,  während  eine  thatsäcblich  alka- 
lische Beaction  auch  nicht  im  Ileum,  also  nirgends  im  DQnndarm  des 
Hundes  nachweisbar  ist.  Dasselbe  ist  nach  t.  Nencki,*)  der  Ge- 
legenheit hatte,  einen  Fall  von  DQnndarmfistel  beim  Menschen  durch 
Wochen  hindurch  zu  untersuchen,  auch  bei  gemischter  Eost  des  Men- 
schen der  Fall;  hier  rOhrt  die  saure  Beaction  von  Essigsäure  und 
Milchsäure  her,  die  durch  saure  Gährung  der  Kohlehydrate  der  ge- 
nossenen Nahrung  frei  werden,  aber  nie  von  Salzsäure.  Weitere  Unter- 
suchungen lehrten,  dass  selbst  eine  schwach  saure  Beaction  des  Ghy- 
mus  die  chemische  Wirksamkeit  des  Pankreassaftes  nicht  beeinträch- 
tigt, insofern  die  Fettspaltung  nicht  nur  bei  alkalischer  und  neutraler, 
sondern  sogar  bei  schwach  saurer  Beaction  erfolgt,  ebenso  schwach 
saure  Beaction,  auch  durch  Sättigen  mit  GO2  hergestellt,'^*)  zwar  kaum 
die  Trypsinverdauung  stört,  dafür  aber  den  Vortheil  bietet,  dass  der 
Eintritt  beziehungsweise  der  Ablauf  der  Eiweissfäulnis  verzögert 
wird,  die  werthvolles  Nährmaterial  zu  mehr  oder  weniger  werthlosen 
Producten  umsetzt,  und  sich  daher  erst  entwickeln  kann,  wenn  im. 
Anfangstheile  des  Dickdarms  die  saure  Beaction  durch  Ammoniak- 
entwickelung (aus  dem  Eiweiss)  neutralisirt  und  alkalisirt  wird.  An- 
dererseits vermag  NajCOj  schon  unter  Ol  Procent  die  dia- 
statischen Enzyme  unwirksam  zu  machen.  Das  invertirende 
Enzym  der  Dünndarmschleimhaut***)  und  des  Succus  entericus  wirkt 
nicht  bei  saurer  Beaction  des  Gemisches,  doch  wird  dadurch  das 
Enzym  nicht  zerstört,  sondern  nur  seine  Wirksamkeit  vorübergehend 
aufgehoben. 

Dieser  Frage  habe  ich  dann  andauernd  meine  Aufmerksamkeit 
zugewendet  und  bin  dabei  schon  vor  zwei  Jahren  zu  abschliessenden 
Ergebnissen  gelangt.  Inzwischen  hat  aus  der  von  mir  geleiteten 
Abtheilung  Frieden  thalf)  eine  bedeutsame  Mittheilung  über 
die  Beaction  des  Blutserums  der  Wirbelthiere  und  der  lebendigen 
Substanz  überhaupt  veröffentlicht,  in  der  die  allgemeinen,  die  Beae- 
tionsprüfung  betreffenden  Punkte  behandelt  sind,  so  dass  sich  auf 
Grund  der  hier  gelieferten  Hinweise  die  Beaction  thierischer  Flüssig- 
keiten nunmehr  zuverlässiger  als  es  in  der  Begel  bisher  geschehen 
ist,  feststellen  lässt.  Deshalb  möchte  ich  mit  meinen  Befunden  am 
Dünndarmcbymus  nicht  länger  zurückhalten. 

Fast  ausschliesslich  ist  zur  Prüfung  der  Beaction  Lackmus  und 
noch  dazu  Lackmuspapier  benutzt  worden,  allein,  wie  den  Chemikern 
genügend  bekannt,  lässt  sich  die  Beaction  von  Lösungen,  die  Garbo- 
nate  enthalten,  mit  Lackmus  nicht  bestimmen,  weil  dies  als  stärkere 
Säure  aus  Carbonaten  GO2  austreibt.  Deshalb  siud  die  gegen  GO2  ge- 
nügend empfindlichen  Indicatoren,  wie  Phenolphtbaleio  (auch  ei:-Naph- 
tholbenzeiQ  und  Poirrier's  Blau)  zu  verwenden,  und  nur  wenn  diese 
Indicatoren  alkalische  Beaction  anzeigen,  darf  diese  Alkalescenz  als 
wahre,   d.  h.  durch  Nag  CO3   bedingt  angesehen   werden.  Andererseits 

*)  V.  Neneki,    MaefadyeD  und  Sieber,    Arch.  f.  exper.  Path.  XXVIII, 

S.  311,  1891.  

**)  Schierbeck,  Sktindin.  Arch.  f.  Phyaiol.  III,  S.  144,  1892. 
**♦)  Widdicombe,  Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  177. 
t)  Fried enthal,  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I,  1,  S.  56. 
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hat  schon  Friedenthal  darauf  hingewieseD,  wie  viel  sicherer  es  ist, 
will  man  überhaupt  Lackmus  als  Indicator  benutzen;  Lackmustinctur  zu 
verwenden.  Daneben  tbut  man  gut,  gleichzeitig  mit  anderen,  gegen  00, 
wenig  empfindlichen  Indicatoren,  wie  Lackmoid,  Methylorange,  Alizarin 
Bnd  der  gegen  G0|  etwas  empfindlicheren  Bosolsäure  zu  reagiren,  um 
sich  80  zu  Qberzeugen,  wie  durch  solche  Indicatoren  die  Beaction 
einer  FlQssigkeit,  die  neutrales  Oarbonat  enthält,  wie  Na  H  OOs,  fftlsch« 
lich  als  alkalisch  angegeben  wird,         ' 

Nan  liegt  allerdings  schon  eine  Veröfifentliehung  von  Matthes 
und  Marquardsen*)  Qber  die  Beaction  des  DQnndarminhaltes  vor^  zu 
deren  Feststellung  ausser  Lackmus  noch  andere  Indicatoren  benutzt 
worden  sind.  Aus  Versuchen  an  Hunden  und  weissen  Batten,  sowie 
in  zwei  Patienten,  die  mit  Dünndarmfisteln  behaftet  waren,  sind  die  Au- 
toren zu  folgenden  Besnltaten  gelangt:  „1.  Die  Beaction  des  DQnndarm- 
inhaltes ist  eine  alkalische,  und  zwar  vorzugsweise  durch  Oarbonate, 
zum  Theile  durch  Phosphate  bedingt.  2.  Der  Darminhalt  ist  aber  mit 
freier  GOg  gesättigt,  und  deren  Gegenwart  bedingt  einerseits  die  saure 
Beaction  des  Darminhaltes  ^egenQber  den  auf  CO.  empfindlichen  In- 
dicatoren (Phenolphthalein,  Bosolsäure,  Gurcuma,  Lackmus),  anderer- 
seits garantirt  sie  das  Optimum  der  Wirksamkeit  der  Fermente 
(Schierbeck  [s.  oben]).  3.  Freie  Fettsäuren  sind  im  Darminhalt 
nachweisbar,  dieselben  sind  aber  ohne  Einfiuss  auf  die  allgemeine 
Beaction  desselben.  4.  Die  Überschwemmung  des  Darmcanals  mit 
Fettsäuren  wird  normalerweise  durch  das  lange  Verweilen  des  Fettes 
im  Magen  yerhindert." 

Man  darf  wohl  sagen,  fast  jeder  Schlusssatz  enthält  IrrthQmer 
oder  Unrichtigkeiten.  Erstens  ist  ?on  den  (unter  2  genannten)  Indica- 
toren nur  Phenolphthalein  genügend  GOj-empfindlich ;  sehr  viel  we- 
niger schon  Bosolsäure  oder  gar  Gurcuma  (das  bekanntlich  nur  fQr 
Basen  und  für  Borsäure  empfindlich  ist)  oder  endlich  Lackmus;  dies 
ist  gegen  GO«  so  wenig  empfindlich,  dass  eine  Lösung  des  (neutralen) 
Biearbonats  NaHGO,  sich  mit  Lackmus  blau  färbt,  also  alkali- 
sche Beaction  anzeigt.'*'*)  Es  kann  also  eine  Flüssigkeit  nicht  einerseits 
eine  alkalische  Beaction  besitzen,  wie  wenn  sie  Na«  GOs  oder  Na^  H  PO4 
enthielte,  und  andererseits  sich  verhalten  wie  eine  mit  GOa  gesättigte, 
alkalische  Lösung.  Wird  eine  alkalische,  Nas  GO«-haltige  Lösung  mit 
GO,  so  weit  gesättigt,  dass  das  NagGO,  in  NaüGO,  übergeführt  ist, 
so  reagirt  sie  (gegen- GOs-empfindliche  Indicatoren)  neutral;  wird  dann 
noch  in  die  wässerige  Na  H  GO^-Lösung  GCj  im  Ueberschusse  einge- 
leitet, so  dass  auch  noch  GO,  vom  Wasser  bis  zur  Sättigung  absor- 
btrt  wird,  so  ist  die  Beaction  (nach  Angabe  der  GOj-empfindlichen  In- 
dicatoren) als  sauer  zu  bezeichnen. 

Nicht  minder  fehlerhaft  ist  es,  mit  den  genannten  Autoren  zu 
sagen,  dass  freie  Fettsäuren  zwar  im  Darminhalte  nachweisbar  sind, 
aber  die  allgemeine  Beaction  desselben  nicht  beeinflussen.   Handelt  es 


*)  Matthes   und  Marquardsen,  Verhandlnogen  des  Congresses  für  ianere 
MediciD  XVI.  Wiesbaden  1898,  S.  358. 

^)  Vgl.    hierzu    Qlaser,  Indicatoren   der  Acidi-  und  Alkalimetrie.    Wies- 
baden 1901. 
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9ich  um  wasserlösliche,  flQchtige  Fettsäuren,  von  der  AmeiseD-  bis  zur 
Gaprylsäure,  so  werden  sie,  wie  alle  in  Wasser  gelösten  Substanzen, 
4ia  Beaetion  der  Lösung,  beziehungsweise  des  Gemisehes,  entsprechend 
beeinflussen.  Dagegen  werden  nicht  wasserlösliche,  feste  Fettsäuren, 
also  freie  Oel-,  Palmitin-  und  Stearinsäure,  nur  von  solchen  Indica- 
toren  angegeben,  in  denen  sie  sich  lösen,  beziehungsweise  mit  denen 
sie  sich  mischen,  wie  Phenolphthalein,  Alkanna,  Bosolsäure,  nicht  aber 
von  wässeriger  Lackmuslösung.  Will,  man  sich  daher  eine  Vorstellung 
von  der  Menge  dieser  freien  Fettsäuren  verschaffen,  so  thut  man  gut, 
die  FlQssigkeit  mit  Aether  auszuschütteln  und  das  Aetherextract  mit  den 
genannten  Indicatoren  (in  alkoholischer  Lösung)  zu  prüfen.  So  kann 
man  auch  durch  Titriren  mit  alkoholischer  Lauge  quantitative  Be* 
Stimmungen  machen.  Nach  dieser  Methode  habe  ich  schon  vor  18  Jahren*) 
gefunden,  dass  beim  fettverdauenden  Hunde  rund  12  Procent  der  ge- 
sammten,  im  Dünndarminhalt  vorfindlichen  Fettkörper  aus  (äther- 
löslichen) freien  Fettsäuren  bestehen. 

Die  BeactionsprQfungen  führte  ich  in  der  Weise  aus,  dass  Hunden, 
die,  nach  24stündigem  Hungern,  am  Morgen  ein  bestimmtes  Futter  er- 
halten hatten  und  in  der  vierten  bis  sechsten  Verdauungsstunde  entweder 
durch  Verbluten  oder  durch  Chloroform  oder  durch  Blausäure  getödtet 
worden  waren,  der  Leib  eröffnet  und  der  Reihe  nach  starke  Unterbind- 
nngsfäden  zuerst  um  den  Pylorus,  dann  in  wechselnden  Abständen  um 
den  Dünndarm  bis  zur  Dickdarmgrenze  gelegt  wurden,  so  dass  dieser  in 
vier  bis  sieben  Abschnitte  zerfiel,  deren  Länge  ebenso  wie  die  des 
gesammten  Dünndarms  gemessen  ward.  Dann  wurde  jeder  Abschnitt 
einzeln  eröffnet,  der  Inhalt  herausgelassen  oder  wenn,  wie  im  Duo- 
denum oder  im  Anfangstheile  des  Jejunum,  kein  wesentlicher  Inhalt 
sich  fand,  der  gelbe,  die  Schleimhaut  auskleidende,  harzige  Belag  ab- 
gestreift, gut  durchgerührt  und  Proben  des  Gemisches  der  Reihe  nach 
mit  Lackmus,  Lackmoid,  Phenolphthalein,  Alkanna,  Rosolsäure,  Methyl- 
orange, eventuell  auch  mit  Alizarin,  Curcuma  und  Tropaeolin  zusam^ 
mengebracht '*^*)  und  die  dabei  entstehende  Farbenreaction  festgestellL 
Ich  gebe  davon  einige  Beispiele : 

Hund  von  19  Eilogramm.  Soheitel-Steisslänge  79  Centimeter.  Am  Morgen  mit 
Fleisch  und  Fett  gefüttert.  Dünndarm  vom  Pylcnis  ab   in  vier  Abschnitte  getheilt. 

I.  9  Centimeter,  gelber,  danner  Sobleimhaatbelag:  Reaotion  gegen  alle  Kea- 
gentien  (auch  Phenolphtbalelu  und  Alkanna)  sauer. 

IL  18  Centimeter,  sp&rlicber,  gelber,  breiiger  Inhalt:  Lackmus  und  Alkanna 
sauer,  alle  übrigen  Reagentien  eher  neutral. 

III.  68  Centimeter,  etwas  reichlicherer  Breiinhalt:  Reaction  wie  vor- 
stehend. 

IV.  113  Centimeter,  lohalt  schon  kothig  aussehend :  Reaction  wie  vorstehend. 
Hund  von  3*5  Kilogramm.   Scheitel- Steissläoge  42  Centimeter.  Gesammtl&nge 

des  Dünndarms  215  Centimeter.  Am  Morgen  nur  mit  Fleisch  gefüttert. 

I.  24  Centimeter,  spärlicher,  gelber,  dünner  Brei:  Lackmoid  neutral,  alle  an- 
deren Reagentien  (auch  Alkanna)  schwach  sauer. 

n.  52  Centimeter,  reichlicher,  dünngelber  Brei:  Lackmus  schwach  sauer,  alle 
anderen  Indicatoren  neutral. 


*)  L  Munk,  Virchow's  Arch.  XCV,  S.  446.  1884. 
**)  Von  Lackmus   wurde   neben   der   Tinctur   auch  Lackmuspapier  benutzt, 
von  Lackmoid  und  Curcuma  nur  damit  benetzte  und  getrocknete  Papierstreifen. 
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nL  73  Centimeter,  dankelbrauD gelber,  spärlicher  Brei:  alle  Reagentien  um 
die  Neutralität  schwankend. 

IV.  71  Centimeter,  kein  Inhalt,  DurSobleimhautbelag:  alle  Reagentien  tun  die 
Neutralität  sehwankend.  ' 

Wir  finden  also  beim  Hunde  nach  Fleischfütterung  wirkliche, 
-wenn  auch  nur  schwach  saure  Beaction  im  Anfangstheil:  im  Duo- 
denum und  im  obersten  Abschnitte  des  Jejunum;  von  da  ab  bis  zur 
Dickdarmgrenze  ist  die  Beaction  weder  nennenswerth  sauer,  noch 
alkalisch:  sie  schwankt  so  wenig  um  den  neutralen  Punkt  herum,  dass 
man  sie  als  neutral  bezeichnen  darf. 

Ein  wenig  anders  verhält  es  sich  bei  Fütterung  mit  Fleisch 
-und  Fett  Hier  findet  sich  durch  den  ganzen  Dünndarm,  wie  ich  es 
sehen  zuerst  1880  angegeben  habe,  schwach  saure  Beaction  (auch 
gegen  Alkanna),  und  diese  dürfte,  wie  die  Prüfung  der  Aetherextracte 
dieser  Inhaltspartien  lehrt,  ungezwungen  auf  freie  Fettsäuren  zu  hin- 
ziehen sein,  wie  sie  durch  den  Pankreassaft  aus  den  Neutralfetten  'ab- 
'gespalten  werden.  Dagegen .  ist  es  abermals  bemerkenswerth,  dass 
unter  keinen  Bedingungen  der  Fütterung,  selbstverständlich 
auch  nicht  nach  reichlichem  Kohlehydratgenuss  (Fütterung  der  Hundi» 
mit  Fleisch  und  Beis),  wo  fast  regelmässig  im  gesammten  Dflnndarbi- 
chymus  saure  Beaction  angetroffen  wird,  der  Inhalt  des  Dünn- 
darms weder  des  Jejunum  noch  des  Ileum  beim  Hunde  al- 
kalisch reagirt 

Gegen  die  üebertragung  der  so  ermittelten  Beactionsverhiiltnisse 
auf  den  Menschen,  bei  dem  unmittelbar  nach  dem  Tode  sich  düs 
Prüfungen  des  Ghjmus  aus  äusseren  Gründen  verbieten,  ist  mit 
.Beeht  anzuführen,  dass  Hunde  und  Katzen  vorwiegend  .Garnivoren 
sind  and  in  Folge  dessen  einen  relativ  nur  kurzen  Darm  besitzeil, 
dessen  Länge  sich  zur  Eörperlänge  (vom  Scheitel  bis  zur  Steissbeiß- 
spitze  gemessen)  wie  4  bis  5:1  verhält,  während  der  Mensch,  der 
von  gemischter  Kost  lebt  und  daher  vielmehr  zu  den  Omnivoren 
(besser  wohl  „Amphivoren^)  zählt,  einen  schon  viel  längeren  Darm 
besitzt,  nämlich  wie  7:1.'*')  Deshalb  erschien  es  von  Bedeutung,  auch 
den  Darmcbjmus  des  zu  den  Omnivoren  gehörenden  Schweines, 
dessen  Darmlänge  allerdings  etwa  16mal  die  Scheitel-Steissbein- 
distanz*)  übertrifft,  auf  die  Beaction  bei  wechselnder  Ernährung  zu 
prüfen.  Diese  Gelegenheit  bot  sich  bei  anderen,  an  jungen  stark 
wachsenden  Schweinen  im  Laboratorium  ausgeführten  Yersuchent.  Zu- 
nächst wurde  bei  fast  ausschliesslicher  Ei weissfütterung  (vorwiegend 
PiasmoQ),  in  deren-  Verlauf  die  Thiere  infolge  ungenügender  Nah- 
rungsaufnahme herunterkamen  und  noch  lebend  getödtet  wurden,  i^n- 
ter^ucht. 

Gewicht   5*83   Kilogramm.    Eörperlftnge    43   Oentimeter..  Dü'nndbrrii    übar 
600  Gentimeter  lang,  in  sieben  Abschnitte  getheilt. 

I.  33  Gentimeter,  sparsamer,  goldgelber,  harziger  Brei:  Lackmus  und  Rosol- 
taure  tehwaieh  alkätisOh,  alles  tibrige  neutral. 

'  IL  67  Gentimeter,  gelber  dünner  Brei:  alles  schwach  alkalisch,  Phenolph1hs[- 
leln  neatra\  :    .ii 


*)  Ebentalls  als  E!örperlänge  die  Distanz  vom  Scheitel  bis  zur  Steiasbeitl- 
,s^^  g^meüseo;  Tgl.  L  Monk»  Physiologie  des  Menschen  und  der  Säügethiere. 
6.  Aufl.  Berlin.  1902,  ß.  170. 
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III.  100  Centimeter,  gelbe,  düune  Flflssigkeit  mit  kleinen  snspendirten  Par- 
tikeln: Reaction  wie  vorstehend. 

lY.  100  Centimeter,  wenig  eines  gelben,  dünnen  Breies:  Bosolsänre  nnd 
Laokmus  deutlich,  die  übrigen  schwach  alkaliseb,  Phenolphthalein  neutral« 

Y.  100  Centimeter,  gelber,  dünner  Brei  etwas  reichlicher:  Reaction  wie  vor- 
stehend. 

YI.  100  Oentimeter,  gelber,  dünner  Brei  etwas  reichlicher:  Reaction  wie  vor- 
stehend. 

YU.  100  Oentimeter,    gelber,   dünner  Brei  spärlich:  Reaction  wie  vorstehend. 

Ferner  ein  Beispiel  vod  eioem  jungen  Schwein,  das  18  Tage 
lang  mit  so  viel  Eiweiss  (Plasmon)  und  Fett  (Mandelöl)  Qberftkttert 
wurde  (pro  Tag  180  bis  200  Galerien  pro  Kilogramm!),  dass  es  dabei 
von  61  auf  10*8  Kilogramm  zunahm.  Es  wurde  mit  Blausäure  ge* 
tödtet  und  sofort  untersucht. 

Eörperlän^e  58  Gentimeter.  Dünndarmlänge  fast  1100  Oentimeter,  in  sieben 
Abschnitten  abgebunden:  die  ersten  sechs  enthalten  breiigen  bis  mehlsuppenartigen, 
wenig  gallig  gefärbten  Inhalt. 

I.  50,  iL  100,  III.  100,  lY.  130,  V.  160.  VI.  140  Oentimeter:  Lackmus,  Lack- 
mo'id,  Rosuisäiire  neutral,  die  übrigen  schwach  sauer. 

YII.  400  Oeniimeter,  Inhalt  dunkelbraun  grün,  stark  fäkal  riechend:  Lackmus, 
Laokmoid,  Rosoisäure,  Oarcuma  schwach  alkalisch;  die  übrigen  schwach  sauer 
bis  nentral. 

Also  auch  hier  finden  wir  im  ganzen  Dünndarm  schwach  saure 
bis  neutrale  Beaction  gegen  die  GOj-empfindlichen  Indicatoren;  selbst 
im  letzten  Drittel,  dessen  Inhalt  schon  stark  fäkal  aussah  und  ebenso 
roch,  zeigten  nur  die  gegen  COg  weniger,  respective  wenig  empfind- 
lichen Indicatoren  (Rosoisäure,  Gurcuma,  Lackmoid,  Lackmus)  eine 
schwach  alkalische  Seaction  an. 

Des  .weitereu  folge  ein  Beispiel  von  einer  Futterung  mit  reich- 
lich Eiweiss  (500  Gramm  Plasmon)  und  Kohlehydraten  (200 
Gramm  Reis): 

Gewicht  14  Kilogramm.  Körperlänge  81  Oentimeter.  Düundarmlänge  über 
1200  Gentimeter,  in  fünf  Abschnitte  getheilt. 

I.    55  Gentimeter,  dünner  Brei,  scheinbar  ohne  Gallenbeimengnng:  LackmoSd, 
Alizarin  neutral;  alle  übrigen,  besonders  Alkanna,  saner. 
IL  144  Gentimeter:  gleiches  Verhalten.    - 

III.  210  Gentimeter:  Laßkmoi'd,  Alkanna  saner;  die  übrigen  neatral. 
lY.  300  Gentimeter,  deutliche  Oalleufärbung:  Keaction  wie  vorstehend. 
V.  140  Gentimeter,  deutliche  Gallenfärbung:  Reaction  wie  vorstehend. 

Auch  hier  fand  sich  im  ganzen  Dünndarm  schwach  saure  bis 
neutrale  Beaction,  und  zwar  gegen  alle  Indicatoren,  sogar  gegen  die 
für  COj  wenig  empfindlichen. 

Zum  Schluss  noch  ein  Beispiel  von  Ueberernährung  mit 
gemischtem  Futter  (5800  Gramm  Kleie,  daneben  Milchreis  und 
Plasmon,  so  dass  pro  Kilogramm  280  Calorien  entfielen !},  in  Folge  deren 
innerhalb  19  Tagen  das  Gewicht  des  Schweines  von  6*1  Kilogramm 
genau  auf  das  Doppelte  zugenommen  hatte. 

Eörperlänge  52  Gentimeter.  Dünndarmlange  annähernd  1100  Gentimeter.  Im 
Duodenum  schwach  gelber,  erbsenbreiartiger  Inhalt  in  massiger  Menge,  noch  spär- 
licher im  Jejunum,  reichlicher,  gelber  Erbsenbrei  im  Ileum. 

I.  50  Gentimeter.  Lackmus  und  Lackmoid  neutral;  alle  übrigen  sauer,  auch 
-Phenolphthalein  und  Alkanna. 

iL  100  Gentimeter:  IIL  125  Gentimeter,  IV.  230  Gentimeter:  gleiches  Verhalten. 

Letzter  Abschnitt  140  Gentimeter:  gegen  alle  Eeagentien  sauer. 
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Also  auch  hier  überall  schwach  bis  stärker  saure  Beaction,  die 
nur  TOD  den  fQr  GO2  wenig  empfindlichen  Lackmus  und  Lackmold 
als  neutral  angegeben  wird. 

Die  eben  geschilderten,  fortgesetzten  Prüfungen  des  Darmchymus 
stützen  meine  vor  längerer  Zeit  gemachten  Angaben  und  erwei- 
tern sie  auf  Grund  der  Verwendung  der  verschiedensten  Indicatoren. 
£s  hat  sich  gezeigt,  dass  weder  beim  Carnivoren  noch  beim 
Omnivoren  unter  irgend  welchen  Bedingungen  der  Fütterung  der 
-Inhalt  des  Duodenum,  Jejunum  oder  Ileum  jemals  alka- 
lisch reagirt,  wenigstens  bei  Benutzung  der  fQr  002,  sowie  für  freie 
Fettsäuren  empfindlichen  Indicatoren.  Diese  Thatsache  mag  auch  ins- 
besondere angesichts  neuer  Bestrebungen  hervorgehoben  werden,  die, 
nur  auf  Grund  von  Versuchen  in  vitro,  dem  kohlensauren  Natron  des 
Darmchymus  besondere  Bedeutung  neben  der  Galle  für  die  Lösung 
-und  Resorption  der  freien  Fettsäuren  zuschreiben. 

Endlich  möchte  ich  im  Anschluss  daran  noch  kurz  anführen, 
dass  auch  der  (gemischte  Mund-)Speichel  des  Menschen  zwar  auf 
Lackmus,  Lackmoid  und  Eosolsäure  reagirt,  als  wäre  er  deutlich  al- 
kalisch, nicht  aber  gegen  Phenolphthalein;  auf  Zusatz  dieses  Indica- 
tors  bleibt  der  Speichel  farblos  und  10  Gubikcentimeter  solchen 
Speichels  brauchen  0*2  Gubikcentimeter  ^/^Q'^L^,ug&,  um  eben  schwach 
rosa  zu  werden.  Also  ist  solcher  Speichel  als  annähernd  neutral 
oder  ganz  schwach  sauer  zu  bezeichnen  und  kann  demnach  nicht 
Na3C03,  sondern  nur  NaHOOs  enthalten.  Genau  das  Nämliche  trifft 
für  den  Ohordaspeichel  und  den  nach  Vergiftung  mit  Curare  reichlich 
entleerten  Speichel  des  Hundes  zu. 

Dagegen  röthet  sich  der  Pankreassaft,  wenigsten«  der  aus 
temporären  Fisteln  grosser  Kaninchen  gewonnene,  von  dem  ich  in 
derStnnde  bis  zu  2  Gubikcentimeter  erhielt,  auch  mit  Phenolphthalein, 
wenn  auch  nur  schwach,  ist  also  als  (thatsächlicb)  schwach  alkalisch 
XU  bezeichnen.  Er  verhält  sich  dagegen  wie  eine  0*012-  bis  0*016pro- 
eentige  Na2  GO^-Lösung.  Da  aber  die  Gesammtalkalescenz  des  Saftes, 
mit  Bosolsäure  bestimmt,  einer  Ol  bis  0'2procentigen  Nag  GOj-Lösung 
entspricht,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  auch  hier*  der  beiweitem 
grösste  Antheil  der  Carbonate  sich  in  Form  des  (gegen  Phenolphtha- 
lein neutralen)  Bicarbonats  NaHGO^  findet  und  nur  ein  Bruchtheil 
davon  in  Form  des  (gegen  Phenolphthalein  alkalischen)  NasGOj. 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  in  Ferrara.) 

Zur  Physiologie  der  Plexus  chorioidei  des  Gehirns. 

Nach  Versuchen  von   Dr.   Arnold  Veneziani   mitgetheilt   von 
Prof.  E.  Cavazzani. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  9.  April  1902.) 

Ueber  die  Function  der  Plexus  chorioidei  des  Gehirns  sind  unsere 
Kenntnisse  nur  sehr  geringfügig.  Aus  ihrem  histologischen  Bau  batMerkel 
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gefolgert,  dass  sie  ein  SecretioDSorgan  seien,  und  aus  topographischen 
GründeD  hat  man  behauptet,  dass  ihr  Secret  die  Gerebrospinalflüssig- 
keit  sei.  Aber  es  ist  bis  jetzt  unmöglich  gewesen,  entscheidende  Be- 
weise für  diese  Anschauung  beizubringen,  da  es  wegen  ihrer  Lage 
mitten  im  Gehirn  sehr  schwierig  ist,  die  Plexus  direct  am  lebenden 
Thiere  zu  beobachten  oder  sie  jenen  Versuchsbedingungen  zu  unter- 
werfen, die  beim  Studium  der  Thätigkeit  drüsiger  Organe  realisirt 
sein  müssen. 

Doch  besitzen  wir  aus  vielen  Versuchen  indirecte  Hinweise  dar- 
auf, dass  die  Gerebrospinalfiüssigkeit  ein  echtes  Absonderungsproduct 
und  nicht  ein  einfaches  Transsudat  ist.  Diese  Versuche'^)  bezogen  sich 
bekanntlich  auf  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der 
Flüssigkeit,  auf  die  Art  ihrer  Bildung  und  auf  die  Abweichungen  unter 
verschiedenen  natürlichen  oder  künstlich  herbeigeführten  Zuständen, 
die  man  nach  Einführung  meiner  Methode**)  zur  Anlegung  der  Cere- 
brospinalfistel  hat  studiren  können. 

Nachdem  Cappelletti***)  in  unserem  Laboratorium  bewiesen 
hatte/dass  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Gerebrospinalfiüssigkeit 
nach  Inhalation  von  Aether  und  Injection  von  Pilocarpin  ausfliesst, 
zunimmt,  hat  Pettit  in  Gemeinschaft  mit  J.  Girardf)  gefunden,  dass 
die  Epithelzellen  der  Plexns  choriol'dei  grösser  als  gewöhnlich  sind, 
und  dass  sie  mehr  hyaline  Klümpchen  erzeugen,  wean  man  dem  Tbier 
Aether  oder  Muscarin  (eine  Substanz,  welche  als  Beizmittel  für  Drüsen 
mit  Pilocarpin  gleichbedeutend  ist)  gibt.  Im  Verein  mit  anderen  histo- 
logischen Beobachtungen  stützen  diese  von  Pettit  und  Girard  ge- 
machten die  oben  angeführte  Anschauung  über  die  Function  der  Plexus 
chorioidei. 

Nun  scheint  es,  dass  der  entscheidende  Beweis  sich  aus  einem 
.Versuch  ergeben  müsste,  der  gewissermaassen  in  entgegengesetzter 
Weise  wie  die  eben  genannten  verläuft  und  so  den  Werth  eines  Ex- 
perimentum  crucis  haben  dürfte.  Hatte  man  bisher  die  Flüssigkeit  und 
die  Zellen  während  der  Thätigkeit  der  Plexus  untersucht,  so  sollten 
jetzt  die  nach  Ausrottung  des  Epithelbelages  auftretenden  Phänomene 
studirt  werden. 

Wenn  dieses  Experiment  bisher  nicht  ausgeführt  worden  ist,  so 
hängt  dies  von  ganz  bestimmten  Schwierigkeiten  ab;  denn  in  der  That  ist 
es  unmöglich,  die  Epithelbedeckung  der  Plexus  mit  mechanischen 
Mitteln  zu  zerstören.  Wenn  auch  diese  ausgerottet  wäre,  so  könnte 
daraus  noch  nicht  gefolgert  werden,    dass  die   nun  zu   beobachtenden 


♦)  E.  Cavazzani,  Sul  liquido  cerebrospinale.  lUfornia  Kedica  1892.  — 
Derselbe,  Weiteres  iiber  die  Gerebrospinalfiössigkeit.  Dies  Centralbl.  X,  S.  145. 
—  Derselbe,  Cootributo  tilla  fisiologia  deJiiquido  cerebrospinnle.  Atti  deir  Accad. 
Med.-Chir.  di  Ferrara  1901. 

**)  E.  CavazzaDi,  La  fistola  cefaloracbidiana.  Atti  deir Accad.  Med.-Chir. 
di  Ferrara  1899.  —  Derselbe,  Die  Cerebrospinalfistel.  Dies  Centralbl.  XIEI, 
S.  345. 

***)  L.  Cappelletti,  L'  efflusso  del  liquido  eerebrospinale  dalla  fistola  cefalora- 
cbidiana in  condizioni  normali  e  sotto  Tinflaenza  di  alcuni  farmaci.  Atti  delP  Accad. 
Med.-Chir.  di  Ferrara  1900. 

t)  Pettit  et  J.  Girard,  Processus  8öcr6toires  dans  les  cellules  d«  revßte- 
ment  des  plexus  choroides.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIII  (1901), 
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Ch&Domene  nur  durch  das  Fehlen  des  Epithelbelages  bedingt  seien,  da 
die  Plexus  anch  von  einer  grossen  Zahl  von  Geflossen  gebildet  werden. 

Unter  den  chemischen  Mitteln  hat  Cappelletti  im  Atropin  eine 
Substanz  gefanden,  welche  die  Bildung  der  Gerebrospinalflassigkeit 
hemmt.  Obwohl  man  nicht  weiss,  ob  dieses  Alkaloi'd  wirklich  auf  den  Epi* 
thelbelag  der  Plexus  wirkt,  so  konnte  man  doch  nach  dem  Ergebnis  dieser 
Versuche  hoffen,  eine  chemische  Substanz  zu  finden,  welche  unsere 
Aufgabe  zu  lösen  gestattet.  Eine  solche  Substanz  muss  in  den  Plexus 
leicht  erkennbar  sein  und  eine  elective  Affinität  für  diese  Organe  haben, 
das  Epithel  zur  Degeneration  bringen,  ohne  jedoch  das  Endothel  irgend- 
wie beträchtlich  zu  schädigen.  Diese  Eigenschaften  besitzt,  wie  ich*) 
schon  gezeigt  habe,  das  Methyl  violett;  es  ist  seiner  charakteristischen 
Farbe  wegen  leicht  in  den  Organen  erkennbar,  es  wird  mit  beson- 
derer Vorliebe  in  einigen  Organen  fixirt  und  bewirkt  in  denselben 
mehr  oder  weniger  auffallende  Degenerationsprocesse.  Ich  erwähne 
hier  nur  die  besondere  Leichtigkeit,  mit  welcher  es  in  der  Leber  und 
in  der  Netzhaut  fixirt  wird,  und  die  sich  daran  schliessende,  je  nach 
der  angewandten  Dosis  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  erfolgende  Ent- 
artung der  Ganglienzellen  der  Netzhaut,  wie  dies  Tonnini"*^)  beob* 
achtet  bat. 

Es  war  leicht  zu  constatiren»  dass  das  in  die  Qefässe  eingespritzte 
MethylvioleU  sich  in  beträchtlicher  Menge  an  den  Plexus  chorioldei 
fixirt,  und  Veneziani  fand,  dass  mehrere  Stunden  nach  der  Ein- 
spritzung sich  Entartuugserscheinungen  au  den  Epithelzellen  zeigten. 
In  Folge  dessen  war  der  Versuchsplan  ganz  einfach:  Anlegung  einer 
Cerebrospinalfistel  und  Untersuchung  der  Veränderungen  in  der  Bil- 
dung und  dem  chemischen  Verhalteu  der  CerebrospinalflQssigkeit  el«*ich 
nach  der  Einspritzung  einer  bestimmten  Menge  von  Methylviolett. 
Oder  Einspritzung  von  Metbylviolett  in  Intervallen  von  Stunden  oder 
Tagen,  Anlegung  der  Fistel  und  Untersuchung  der  Gerebrospinal- 
flüssigkeit.  Solche  Versuche  hat  Veneziani  ausgeitlhrt  und  wird 
nächstens  ausführlich  über  seine  Ergebnisse  berichten. 

Ich  theile  nur  mit,  dass  nach  intravenöser  Injection  einer  Lösung 
von  Methylviolett  er  eine  Abnahme  des  Ausflusses  der  Gerebrospinal- 
flüssigkeit  bis  zur  Sistirung  beobachtet  hat;  die  Flüssigkeit  war  manchmal 
violett  gefärbt,  die  Alkalescenz,  weichein  der  Norm  klein  ist^  stieg  immer 
mehr  an,  sich  jener  des  Blutes  nähernd.  Bei  Thieren,  an  welchen  die 
Injection  vor  mehreren  Stunden  oder  selbst  vor  drei  Tagen  gemacht 
worden  war,  fand  Veneziani  die  Alkalescenz  noch  immer  grösser 
als  in  der  Norm,  ferner  einen  Gehalt  von  reducirender  Substanz,  der 
der  von  V/qq  Zucker  entsprach,  also  viel  grösser  als  in  der  Begel  und 
dem  Zuckergehalt  des  Blutes  ähnlich;  endlich  manchmal  eine  Stei- 
gerung der  Absonderung  nach  Einspritzung  sogenannter  Lymphagoga 

*)  £.  Gavazzani,  Di  una  spdciale  attitadine  del  f<^gato  a  ritenere  il  violette 
di  metile.  Atti  deir  Ist.  Veneto  1895— 1896.  —  Derselbe,  Contributo  allo  studio 
deiie  origini  del  calore  animale.  Atti  deirAocad.  Med.-Chir.  di  Ferrara  1897.  — 
Derselbe,  Fissazione  sulla  retina  di  alcune  sostaDze  coloranti  iniettate  nei  vasi 
sangalgni.  £benda  1898.  —  Derselbe,  lütorno  äirinflueoza  di  alouoi  colori 
d*anilina  salla  rctrazione  del  coagulo  sangnigno.  Ebenda  1897. 

♦*)  E.  Tonnini,    Solle  modifieazioni   degli  elementi  retiniei   in  segaito  alle 
iniezioni  endo  venöse  di  violette  di  metile.  Atti  deil'  Accad.  Med.-Ohir.  di  Ferrara  1900. 
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und  eine  gleichzeitige  ZuDahme   des  festen  Buckstandes.    Bei   diesen 
Xbieren  wurde  das  Epithel  gewöhnlich  stark  verändert  gefunden. 

Es  folgt  also  daraus,  dass  die  Ver&nderungen  des  Epithels  der 
Plexus  chorioidei,  welche  durch  Methylviolett*)  hervorgerufen  werden, 
von  Yeränderungen  in  der  Bildung  und  chemischen  Zusammensetzung 
der  CerebrospinalflQssigkeit  begleitet  sind. 


Noch  einmal  die  Bogengangsfrage  bei  japanischen 

Tanzmäusen. 

Von  Bernhard  Rawitz  in  Berlin. 
(Der  Redaotion  zagegangen  am  14.  April  1902.) 

In  I^ummer  1  dieses  Centralblattes  theilt  Herr  B.  Baginsky  mit, 
dass  der  Präparator  am  anatomisch-biologischen  Institute  der  hiesigen 
Universität  unter  seiner  „Anleitung"  eine  plastische  Beconstruction 
einer  lückenlosen  Serie  durch  das  Gehörorgan  einer  Tanzmaus  aus- 
geführt und  dabei  normale  Bogengänge  erhalten  habe.  Herr  Baginsky 
sagt  in  einem  Zwischensatze:  „Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  das 
Thier  auch  eine  Tanzmaus  war"  und  beweist  dadurch  einwandfrei, 
dass  ihm  die  Bedeutung  der  japanischen  Tanzmäuse  itlr  das  Bogen- 
gangsproblem weder  durch  die  v.Gyon'schen  noch  durch  meine  eigenen 
Untersuchungen  klargeworden  ist.  Zugleich  wird  dadurch  die  wissen- 
schaftliche Yerwerthbarkeit  des  erhobenen  anatomischen  Befundes  sehr 
erheblich  eingeschränkt. 

Sowohl  aus  meinen  beiden  Arbeiten,  wie  auch  aus  den  v.  Gyon- 
schen  Abhandlungen,  besonders  aus  der  in  Pflüger's  Arch.  LXXXIX 
erschienenen,  geht  hervor,  dass  die  Tanzbewegungen  der  fraglichen 
Thiere  nur  deren  auffallendstes  Symptom  sind,  dass  aber  die  wesent- 
liche; auf  das  Bogengangsproblem  sich  beziehende  Störung  die  ihnen  man- 
gelnde Fähigkeit  ist,  sich  im  Räume  richtig  zu  orientiren.  In  meiner 
ersten  Mittheilung  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physich  1899),  sowie  besonders 
in  der  ersten  v.  Gyon'schen  Mittheilung  wurde  diese  Unfähigkeit  zur 
Orientirung  betont.  Zugleich  geht  aus  meiner  ersten  Publication  und 
aus  den  eingehenden  Schilderungen  von  v.  Cyon  unzweifelhaft  hervor, 
dass  dieser  Orientirungsmangel  bei  Thieren  verschiedenen  Ursprungs 
eine  verschiedene  Ausbildung  zeigt,  dass  die  einen  nur  eine  Ebene 
haben,  in  der  sie  sich  ungehindert  fortbewegen  können,  während 
anderen  Thieren  zwei  Ebenen  zur  Verfügung  stehen.  Bei  einem  Theil 
derjenigen  TanzmäusO;  welche  ich  bei  meiner  ersten  Arbeit  unter- 
suchte, war  nur  eine  Orientirungsebene  vorhanden,  daher  auch  nur 
ein  Bogengang  als  normal  zu  constatiren.  Bei  den  Thieren^  an  welchen 
V,  Cyon  seine  Beobachtungen  angestellt  hat,  war  eine  Orientirung  in 
zwei  Ebenen  möglich,  und  hier  fand  ich  bei  der  anatomischen  Unter- 
suchung zwei  Bogengänge. 

*)  Diese  Sabstanz  schädigte  in  den  erwähnten  Versuchen  weder  die  Gefässe 
noch  die  nervösen  Centralorgane  sehr  wesentlich. 
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So  zeigte  sieh  —  bezQglich  der  E'mzelheiteD  verweise  ieh  auf 
die  MittheiluDgeo  von  y.  Oyon  und  mir  —  eine  grosse  Yariabilitit  in 
den  Verbildangen  des  Gehörorganes  der  Tanzmäuse,  auf  welche  der 
Beobachter  der  Thiere  bei  deren  Bewegungen  geschlossen  hatte. 
Es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  einzelne  Mäuse  Tanzbewegungen 
ausfuhren,  dabei  aber  drei  normale  Bogengänge  besitzen,  denn  es  hM 
eben  —  das  sei  noch  einmal  bemerkt  —  der  Bogengangapparat 
nichts  mit  den  Tanzbewegungen,  sondern  nur  mit  der  Baumorien« 
tirnng  etwas  zu  thun«  Es  scheint  mir  dies  um  so.  wahrscheinlicher,, 
als  ich  selber  frQher  eine  gewöhnliche  weisse  Maus  besass,  welche 
wie  die  japanischen  tanzte,  aber  weder  taub  war  noch  OrientirungSf: 
Störungen  zeigte.  Leider  konnte  ich  das  Thier  nicht  anatomisch  unter* 
suchen,  denn  es  war  eines  Tages  eingegangen  und  sein  Kopf  von 
seinen  Käfiggenossen  halb  aufgefressen  worden. 

Möglicherweise  war  die  Tanzmaus,  die  Herr  Baginsky  unter- 
suchen liesSy  ein  Thier,  das  keine  Orientirungsstörungen  zeigte.  Es  ist 
nur  schade,  dass  Herr  Baginsky,  wenn  er  schon  die  anatomische 
Untersuchung  nicht  selber  ausfahren  wollte,  die  physiologische 
Beobachtung  nicht  selber  vorgenommen  hat,  denn  sein  vorhin 
citirter  Satz  ist  keine  Beobachtung^  sondern  die  Oonstatirang  einer 
relativ  unerheblichen  Thatsache.  So  einfach  liegen  die  Verhältnisse 
denn  doch  nicht,  dass  man  erklärt:  ich  habe  eine  Tanzmaus  unter-, 
sucht,  diese  hat  normale  Bogengänge  gehabt,  also  sind  die  Angaben  von 
Sawitz  falsch.  Qenaue  Beobachtung  der  Thiere  während  ihres  Lebens^ 
ganz  in  der  Weise,  wie  es  v.  Gyon  gethan  hat,  ist  unumgängliches 
Erfordernis  f&r  denjenigen,  der  aus  den  anatomischen  Befunden  Schlüsse 
ziehen  wilL  Herrn  Baginsky's  Notiz  liefert  eine  interessante  That* 
Sache,  aber  diese  ist  auf  ihre  physiologische  Bedeutung  gar  nicht  ein- 
zuschätzen; es  ist  in  keiner  Weise  zu  erkennen/  welche  Vorgänge  im 
Leben  ihr  entsprochen  haben. 


(Aus  dem  physiologisch-chemischen  Laboratorium  des  Militärspitales' 

zu  Moskau.) 

üeber  die  refleotorisohe  Thätigkeit  des  Fankreacu 

Von  Privatdocent  Dr.  L.  Poplelski. 

(Der  Kedaotion  zagegangen  am  15.  April  1902.) 

In  (Kummer  23  des  XV.  Bandes  dieses  Gentralblattes  haben 
W.  M.  Bayliss  und  E.  H.  Starling  einen  Aufsatz  unter  dem  Titel 
»üeber  den  Mechanimus  der  sogenannten  peripheren  Beflexsecretion 
des  Pankreas"  veröffentlicht,  in  dem  sie  folgenden  interessanten 
Versuch  anf&hren:  Ein  in  0'4procentiger  HGI  angefertigter  Aufguss, 
aus  der  Schleimhaut  des  Jejunum  ruft  nach  Einspritzung  eines  Uubik- 
centimeters  desselben  ins  Blut  eine  Absonderung  von  Pankreassaft 
hervor.   Da  die  lajection  der  Säure  in   den  Dünndarm  ebenfalls  eine 


44  Gentralblatt  fOr  PhynolvgM.  Nr.  2. 

AlMonderuog  des  Paokreassaftes  hervorruft,  so  glauben  die  Verff.,  dass 
die  Tbftligkeit  der  Pankreas  nicht  auf  dem  Wege  des  Beflexes  au 
Slande  kommt,  sondern  durch  Einwirkunff  einer  Substanz  auf  die 
DrOsenzellen,  die  im  Jejunum  unter  dem  Einfluss  der  HGI  entstanden 
und  dann  ins  Blut  Qbergegangen  ist  Diese  Substanz  nennen  sie 
„Seeretin''  und  halten  dieselbe  flQr  ein  Product  einer  anderen  Snb* 
stanz  ^Proseeretin",  aus  dem  sieh  das  Secretin  unter  Einwirknng 
der  SAure  bildet.  Dieses  Secretin  betrachten  die  Verflf.  als  speci- 
fische  Beizsubstanz.  Dazu  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dass  die  erregende 
Wirkung  der  Sfturen  auf  das  Pankreas  nichts  Specifisehes  ist,  da  yiele 
Substanzen  diese  erregenden  Eigenschaften  besitzen,  wie  z.  B.  Aether, 
Alkalien,  Chloralhydrat,  Lösungen  Yon  Pfeffer  und  Senf,  in  das  Lnmen 
des  Dünndarms  eingeführt,  eine  Secretion  von  Pankreassaft  hervor- 
rufen. Diese  Thatsachen  weisen  darauf  hin^  dass  die  Secretion  des 
Pankreassaftes  auf  reflectorisehem  Wege  vor  sich  geht.  Zu  dem  Ge- 
sagten ist  hinzuzuftkgen,  dass  die  Säuren  Oberhaupt  als  energische  Er- 
reger der  Nerven  und  ihrer  Endigungen  erscheinen,  in  Folge  dessen 
rufen  sie,  in  die  Mundhöhle  gebracht,  eine  Absonderung  von  Speichel 
hervor,  unzweifelhaft  auf  reflectorisehem  Wege;  wenn  sie  in  den  Magen 
gelangen,  tritt  eine  Absonderung  von  Magensaft  auf;  in  das  Lumen 
des  Duodenum  und  des  DQnndarms  gebracht,  rufen  die  Säuren  eine 
Absonderung  des  Pankreassaftes  hervor  und  bewirken  die  Schliessung 
des  Pylorus,  d.  b.  einen  rein  mechanischen  Process.  Es  ist  hier  zu 
bemerken,  dass  die  Absonderung  des  Pankreassaflies  auch  bei  Sin- 
giessung  der  Salzsäure  in  das  Lumen  des  Ileum  auftritt  (Wertheimer  und 
Lepage,  Journ.  de  Pbysiol.  III,  p.  693);  indessen  ruft  die  Ein- 
ftihrung  in  das  Blut  des  von  Bayliss  und  Starling  aus  der  Schleimhaut 
desselben  Abschnittes  des  DQnndarms  angefertigten  Aufgusses  keine 
Absonderung  des  Pankreassaftes  hervor. 

Es  hat  somit  der  von  Bayliss  und  Starling  ausgeführte  Ver- 
such die  von  mir  aufgestellte  Behauptung  nicht  umgestossen,  dass 
nämlich  das  Pankreas  auf  reflectorisehem  Wege  functionirt  durch  Ver- 
mittlung von  Nervencentren,  die  in  der  Drüse  selber  gelegen  sind 
(s.  meine  Dissertation:  „Ueber  secretorische  Hemmungsnerven  des 
Pankreas"  1896  und  meinen  gleichnamigen  Aufsatz  dies  Gentralbl.  X, 
S.  405). 

Auf  Grund  ihres  Versuches  hegen  die  Verff.  Zweifel  daran,  ob 
der  N.  vagus  als  secretorischer  Nerv  des  Pankreas  aufzufassen  ist^ 
da  nach  ihrer  Ansicht  bei  den  von  Pawlow  ausgeführten 
Versuchen  bei  Beizung  des  N.  vagus  der  saure  Inhalt  des  Magens 
ins  Duodenum  übergehen  und  eine  Absonderung  des  Pankreassaftes 
hervorrufen  konnte;  sie  sprechen  daher  den  Wunsch  aus,  dass  diese 
Versuche  wiederholt  werden  möchten.  Der  Einwand  der  beiden  Autoren 
ist  vollkommen  gerechtfertigt,  eine  befriedigende  Lösung  der  von  ihnen 
gestellten  Frage  indessen  ergibt  sich  auch  ohne  Wiederholung  der  Ver- 
suche auf  Grund  folgender  Thatsachen:  1.  Bei  Reizung  des  N.  vagus  tritt 
die  Absonderung  des  Pankreassaftes  viel  früher  auf  als  die  Absonderung 
des  Magensaftes,  d.  h.  beide  Erscheinungen  sind  voneinander  unabhängig. 
2.  Aus  dem  N.  vagus  können  in  der  Brusthöhle  unmittelbar  über  dem 
Diaphragma   solche   Fasern   gesondert  werden,    deren   Beizung   eine 
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Absonderung  des  Pankreassaftes  ebenso  sebDell  hervorruft,  wie  die 
Beizung  der  Chorda  tympani  die  SpeichelabsonderuDg,  d.  h.  nac)i 
einer  kuizen  Latenzperiode  von  15  bis  30  Seeanden.  Diese  Ver- 
suche sind  von  mir  im  Jahre  1896  ansgef&hrt  und  in  meiner 
oben  eitirten  Dissertation  besehrieben  worden.  3.  Die  Reizung  der 
genannten  secretorischen  Fasern  ruft  eine  Absonderung  des  Pankreas- 
saftes hervor  auch  nach  Unterbindung  des  Duodenum  am  unteren 
Bandes  des  Lig.  hq^ato-gastro-duodenale^  d.  h.  wenn  ein  Uebergang 
des  Mageninhdtes  in  den  Darm  unmöglich  ist  Diese  Versuche  sind 
von  mir  ebenfalls  im  Jahre  1896  ausgefQhrt  und  in  derselben  Disser- 
tation besehrieben  worden.  4.  Im  Pankreas  selbst  habe  ich  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Gefftsse  Nerven  gefunden,  deren  Beizung  sehr  schnell 
eine  Absonderung  des  Pankreassaftes  hervorruft,  d.  h.  dann,  wenn 
von  einem  Uebergang  des  Mageninhaltes  in  den  Darm  nicht  die  Rede 
sein  kann;  diese  Versuche  wurden  auch  nach  Durchsehneidung  des 
Pylerus  angestellt  und  sind  ebenfalls  in  meiner  Dissertation  beschrieben. 
Es  steht  somit  ohne  Zweifel  fest,  dass  der  N.  vagus  wirklieh  der 
secretorische  Nerv  der  Pankreas  ist  Die  sehr  intM'eesante  Beobachtung 
voo  Bayliss  und  Starling  wQrde  noch  mehr  an  Bedeutung  ge- 
winnen, wenn  es  ihnen  gelungen  wäre,  das  „Secretin"  nicht  im 
sanreii  A«%u8s  aus  der  Schleimhaut  des  Jejunum  zu  finden,  sondern 
in  derSakäure,  die,  ins  Duodenum  eingefflhrt,  nach  einer  gewissen 
Zeit  wieder  aus  demselben  herausgelassen  worden  ist 


(Aus  dem  L  anatomischen  und  dem  physiologischen  Institut  der 
Universität  Wien.) 

Die  LabTriutbanomalien  japanischer  Tansm&use. 

Von  Dr.  6.  Alexander  und  Prof.  Dr.  A.  Kreidl. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  17.  April  1902.) 

Wir  sehen  uns  veranlasst,  in  die  von  Bawitz  (dies  Gentralbi* 
XV,  22,  8.  649)  und  Baginsky  (Ebenda  XVI,  1,  S.  2)  geführte 
DiacQSsion  über  die  Frage  der  Zahl  der  Bogengänge  japanischer 
Tansmftnse  mit  einigen  Bemerkungen  einzugreifen. 

ZunAchst  ist  hervorzuheben,  dass  wir  bei  der  mikroskopischen 
Untersnehung  der  Labyrinthe  von  vier  Tanzmftusen  das  histologisch 
und  gestaltlich  vollständig  normale  Verhalten  deir  Bogengänge  und 
Ampullen  feststellen  konnten.  Weiters  haben  wir  aber  au€»erdem  -an 
denelben  Objeeten  Qber^stimmend  folgende  wichtige  Anomalien 
eovietaürt: 

1.  Destruction  der  Macula  saceuli. 

2.  Destruction  der  Papilla  basilaris  Cochleae  mit  üebergreifeo 
auf  die  Gewebe  der  Umgebung  in  verschiedenem  Grade. 

*  8.  Verdflnnung  der  Aeste  und  Wurzeln  des  Ramus  superior  tmd 
medius  nervi  octavi  im  Sinne  einer  Verminderung  der  Zahl  der  Ner* 
Tenfasern  und  lockeren  Bündelung. 
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4.  Hochgradige  VerdüDDung  des  Ramus  inferior  nervi  octavi 
(N.  Cochleae)  in  dem»eIbeD  Sinne. 

5.  Verkleinerung  (mittleren  Grades)  der  beiden  Yestibularganglieo 
als  Ausdruck  der  Verminderung  der  Zahl  ihrer  Nervenzellen» 

6«  Hochgradigea  Schwund  des  Ganglion  spirale. 

Dais  Vorhandensein  dreier  normaler  Bogengänge  undAm- 
•pullen  haben  wir  aus  der  genauen  Durchsicht  der  lückenlosen  Schnitt- 
Serien  der  Tanzmanslabyrinthe  und  durch  Vergleich  mit  einer  voll- 
(Ständigen  Schnittserie  eines  normalen  Mauslabyrinthes  von  genau  gleicher 
Schnittrichtung  klar  erwiesen,  wo  bei  Schnitt  fQr  Schnitt  verglichen 
wurde. 

Wiewohl  nach  unserer  Ansicht  der  Nachweis  der  Existenz 
dreier  .Bogengänge  an  irgend  einem  Thier,  sofern  iQckenlose  Serien  zu 
Gebote  stehen,  nicht  erst  durch  eine  Plattenreconstruction  zu  erbringen 
ist  (aus  diesem  Grunde  konnten  wir  auf  die  Anfertigung  von  Modellen 
verzichten),  begrQssen  wir  es  doch,  dass  das  von  Baginsky  im 
:anatomisch^biologischen  Institut .  in  Berlin  von  einer  Tanzmausserie 
hergestellte  Plattenmodell  unseren  Befund  vollinhaltlich  bestätigt. 

Damit  erscheint  die  Beweiskette  geschlossen,  die  Frage 
der  Existenz  dreier  Bogengänge  an  Tanzmäusen  wohl  end- 
giltig  entschieden  und  festgestellt,  dass  im  Tanzmaaslaby- 
.rinth  keine  grohen  Gestaltveränderungen, vorliegen.   : 

Es  darf  aber  keineswegs  angenommen  werden,  da3s  das  Tanz- 
mauslabyrinth dadurch,  dass  es  drei  normal  gestaltete  Bogengänge  auf- 
weist, auch  sonst  normal  sei  und  damit  an  morphologischer  und  phy- 
siologischer Wichtigkeit  eine  Einbusse  erleide,  vielmehr  erscheint  erst 
jetzt  die  Bedeutung  der  feinen  Texturveränderungen,  die  sieh  uns  an 
einigen  Nervenendstellen,  den  Nerven  und  Ganglien  des  Labyrinthes 
der  Tanzmaus  ergeben  haben,  in  das  richtige  Licht  gerückt.*) 

Die  Annahme,  dass  das  eigenthümliche,  physiologische  Verhalten 
der  Tanzmaus  durch  Veränderungen  im  Labyrinth  bedingt  ist  (worauf 
schon  Grützner  [Deutsche  med.  Wochenschr.  1893]  hingewiesen  hai), 
besteht  demnach  weiter  zu  Recht,  und  es  sind  die  anatomischen  Grunu- 
lagen  hiefür  eben  nicht  in  groben  Veränderungen  oder  schweren  Miss- 
.istaltungen  des  Labyrinthes  u.  s.  f.  gegeben,  sondern  in  mikroskopiscii 
erkennbaren  geweblichen  Abweichungen. 

1  Bemerkenswerth  erscheint  endlich  mit  Bücksicht  auf  das  Gesagte, 

dass  in  gewissen  Fällen  von  angeborener  Taubheit  beim  Menschen 
gleichfalls  das  Labyrinth  grobe  Veränderungen  vermissen  lässt,  wie  dies 
auch  aus  dem  von  Schwabach  (Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  1902)  kürzlich 
imitgetheilten  Sectionsbefunde  eines  Taubstummen  hervorgeht. 

■  '  t    '     r— 

2  Wie  wichtiff  es  ist,  darauf  hinzaweison,  dass  die  Aaomalien  des  Tanzmaus- 
es  nur  in  feinen  Tezturveranderungen  bestehen,  gebt  auch  aus  der  eben 
ersehienenen  Arbeit  von  K.  Eishi,  Das  Gehörorgan  der  sogen annten  Tanzmans 
(Zeitsohr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI,  8,  S.  457)  hervor,  welchem,  von  einem  Befund 
ifm  der  Schnecke  abgesehen,  sämmtliehe  feineren  Veränderungen  am  nervösen  Apparat 
entgangen  zu  sein  scheinen,  während  er  in  Uebereinstimmung  mit  uns  die  Existenz 
•.dreier  normaler  Bogengänge  an  15  erwachsenen  und  19  jungei^  Tanz- 
mansen  feststellen  konnte. 
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Allgemeine  Physiologie. 

F.  Müller.   Beiträge   zur  Kenntnis   des  Mucins  und   einigem*  damit 
verwandter  Eiweisssioffe  (Zeitechr.  f.  Biol«  XLII,  8.  468). 

Verf.  bringt  eine  ausftlhrliche  Darstellung  der  mehrjährigen 
mOheTollen  UntersuchuDgen,  welche  er  zum  Theile  in   Gemeinschaft 

.  mit  seinen  Schülern  Seemann,  Zangerle  und  Weydemann  (s.  dies 
Centralbl.  X,  S.  480  und  749;  XII,  S.  701;  XIV,  S.  58)  über  das 
Mucin  und  namentlich  über  die  reducirende  Substanz  angestellt  hat, 
die  sich  aus  Mucin,  mueinartigen  Substanzen  und  Eiereiweiss  abspalten 
lässt  Bei  der  besten  Ausbeute  Hessen  sich,  wie  die  Titration  ergab, 
folgende  Mengen  reducirender  Substanz  erhalten:  aus  Sputum-Mucin 
36*9  Procent,   Submaxillaris-Mucin   20*82  Procent,   Pseudomucin   aus 

.  Oyarialcjsten  bis  30  Procent,  Eiereiweiss  9  Procent,  Ovomuco'id  34*9  Pro- 
eent.  Die  reducirende  Substanz  wurde,  nachdem  Verf.  die  verschieden- 
sten Hilfsmittel,  welche  die  im  Laufe  der  Untersuchung  stetig  fort- 
schreitende Znckerchemie  ihm  an  die  Hand  gab,  zu  Bathe  gezogen 
iiatte,  schliesslich  als  Glukosamin  identificirt.  Die  Isolirung  geschah 
durch  Darstellung  des  Benzoylproductes  nach  Schotteu-Baumann, 
nachdem  die  Albumosen  und  Peptone  aus  den  Lösungen. der' Spaltungs- 
producte  mit  Gerbsäure  entfernt  waren.  Die  krystalTinischen  BenzoyJ- 
producte  wurden  mit  Salzsäure  im  Einsehlussrohre  zerlegt  und  das 
Salzsäure  Glukosamin  durch  Analyse  und  Krystallmessung  mit  dem 
aus  Chitin  erhaltenen  identificirt.  Unter  den  Spaltungsproducten  des 
Knorpels  gelang  es  nicht,  das  Glukosamin  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Neben  dem  Glukosamin  wurden  als  Spaltungeproducte  des  Mucins 
auch  Ameisensäure  und  Essigsäure  gefunden,  sowie  ein  die  Jodoform- 
reaction  gebender  flüchtiger  Körper.  Laevulinsäure,  welche  vonToUens 
beim  Kochen  der  verschiedensten  Hexosen  mit  Salzsäure  erhalten 
wurde,  liess  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Unter  Heranziehung  der  neuesten  Literatur  bespricht  Verf  die 
Frage  der  Zuckerbildung  aus  Eiweiss  im  Thierkörper  und  warnt  da- 
vor, diesen  Vorgang  mit  der  Abspaltung  des  Glukosamins  aus  Eier- 
eiweiss und  anderen  Glykoproteiden  —  er  rechnet  das  Eiereiweiss 
auch  zu  dieser  Gruppe  ~  zu  confundiren. 

Am  Schlüsse  erörtert  Verf.  die  Frage  nach  der  Existenz  und 
Zusammensetzung  des  sogenannten  thierischen  Gummis  namentlich  auf 

't^rund  der  Untersuchungen  seines  Schülers  Weydemann:  Aus  dem 
Eiweiss,   sowie  aus  verschiedenen  Mucinen  werden  durch  Einwirkung 

'von  Alkalien,  sowie  durch  Erhitzen  mit  Wasser  im  Papin'schen  Topf 
als  auch  durch  peptische  und  pankreatische  Verdauung  Substanzen 
abgespalten,  welche  im  Allgemeinen  die  Eigenschaften  des  thierischen 
Gummis  von  Landwehr  zeigen,  sich  aber  von  diesem  durch  ihren 
Stickstoffgehalt  unterscheiden.  Es  ist  nicht  gelungen,  dieses  »thierische 
Gummi"  als  eine  einheitliche  Substanz  zu  erhalten,  vielmehr  muss 
angenommen  werden,  dass  eine  ganze  Beihe  von  Ueber^angsstufen 
vom  Mucin  zu  diesem  thierischen  Gummi  bestehen,  welche  selbst 
nicht  reduciren,  aber  bei  Säureppaltung  Glukosamin  liefern,  und  welche 
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bei  längerer  Einwirkung  von  starker  Alkalilauge  unter  Abspaltung  von 
AmoQoniak  zerstört  werden.  Zwischen  dem  thierischen  Gummi  von 
Weydemann  und  dem  Glukosamin  scheint  das  Albamin  von  8.  Frän- 
kel  zu  liegen.  Ein  nach  FränkeTs  Vorschrift  aus  Weydemannls 
Substanz  dargestellter  Körper  gab  ebenso  wie  das  Albamin  selbst  die 
von  Ehrlich  jüngst  aufgefundene,  fQr  Abkömmlinge  gewisser  Schleim- 
Stoffe  charakteristische  Reaction  mit  Dimethylamidobenzaldehyd:  Both- 
iärbung  mit  dem  Reagens  in  einer  2-  bis  öproeentigen  Lösung  von 
Normalsalzsäure.  Mucine  selbst,  das  thierische  Gummi  von  Weyde« 
mann,  geben  die  Ehrlich 'sehe  Reaction  nur  nach  vorheriger  Eiil- 
wirkung  von  Natronlauge,  Glukosamin  gibt  keine  rothe,  sondern  eine 
blaugröne  Färbung.  Auch  das  Pentaacetylglukosamin  Arbt  sich  direet 
nicht  mit  dem  Reagens,  wohl  aber  nach  theilweiser  Abspaltung  von 
Acetylgruppen  durch  Erwärmen  mit  Ealilau((e  oder  Barytwasser. 

Verf.  hojß  aus  diesen  Beobachtungen  mit  dem  Ehrl  ich 'sehen 
Reagens  weitere  Aufschlüsse  über  die  Constitution  des  Mucins  und 
seiner  Abbauproducte  gewinnen  zu  können.  Ellinger  (Königsberg). 

H.  Steudol.  Eine  nette  Methode  zum  Nachweis  r^on  Glukosamin  und 
ihre  Anwendung  auf  die  SpaUungsproducte  der  Mucine  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Ohem.  XXXIV,  3/4,  S.  353). 

Verf.  macht  über  seine  schon  kurz  veröffentlichte  Methode  zum 
Nachweis  des  Glukosamios  mittelst  Phenylcyanat  folgende  weitere 
Angaben:  Fügt  man  zu  einer  alkalischen  Lösung  von  Glukosamin 
tropfenweise  Phenylcyanat,  bis  nach  längerem  Stehen  der  stechende 
Geruch  des  Gyanats  noch  wahrnehmbar  ist,  so  entsteht  ein  volumi- 
nöser gallertiger  Niederschlags  dem  wahrscheinlich  die  Formel: 

NH.CeHs 

CO  COH 

I  I 

NH  —  CH 

I 
(CH0H)8 

I 
OH,  OH 

zukommt,  und  welcher  Fehling'sche  Lösung  reducirt.  Bei  einstüodigemi 
Erwärmen  mit  20procentiger  Essigsäure  auf  dem  kochenden  Wasserbade 
entsteht  daraus  das  krystaliinische  Anhydrid,  welches  bei  210<^  schmihty 
Fehling'sche  Lösung  nicht  mehr  reducirt  und  dessen  Constitution 
durch  die  folgende  Formel  ausgedrückt  wird! 

N.CeH5 
(HO)Of*    ^UH 

II      li 

N  _„o_(CH  0H)3— OH2  OH 
i==  «Tetraoxybutyl-n-phenyl-^  hydroxy-imidazol. 
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Die  Ausbeute  an  diesem  GoodensatioDspraducte  ist  bei  Apwen- 
dong  einer  lOprooeotigeD  GlukosaminlösuDg  90  Proeent  der  theoreti- 
seheD  Menge,  bei  einer  O'öprocentigen  Lösung  65  Procent  der  Theoriß. 
Die  Additionsproducte  der  Amidosfiuren  mit  Phenylcyanat  lassen  sich 
?on  dem  des  Glukosamins  leicht  trennen^  da  die  erst^ren  in  Alkalien 
löslich  sind;  so  lässt  sich  Glukosamin  auch  aus  eioem  Gemenge  mit 
den  Spaltungsproducten  eines  Eiweisskörpers  isoliren. 

Verf.  benutzte  seine  Methode  zur  Entscheidung  der  noch  nicht 
gelösten  Frage,  ob  der  reducirende  Eörper,  welcher  durch  Säure- 
spaltung von  Mucinen  entsteht^  Glukosamin  selbst  ist.  Weder  aus  den 
Spaltungsproducten  des  Mueins  der  SubmaxillardrQse,  noch  aus  den- 
jenigen des  Paramucins  aus  Eierstockscysten  und  des  Ovomucoids  liess 
sich  Glukosamin  gewinnen.  Wohl  aber  lässt  sich  aus  dem  reduciren- 
den  Körper,  welcher  aus  Paramucin  durch  zweistündiges  Kochen  mit 
Sprocentiger  H^SO«  abgespalten  wird,  Glukosamin  erhalten,  wenn 
man  ihn  mit  concentrirter  Salzsäure  im  Bohr  auf  110^  erhitzt. 

Ellinger  (Königsberg). 

C.  H.  Tebb.  BeticuUn  and  coUagen  (Jonrn.  of  Physich  XXVII,  6, 
p.  463). 

Auf  Veranlassung  Hallibnrton's  hat  Verf.  versucht,  den  von 
Siegfried  xuerst  dargestellten  und  nach  ihm  fQr  straffes  Binde-» 
gewebe  charakteristischen  Stoff,  Beticulin,  zu  erhalten.  Der  Unter«^ 
schied  zwischen  ihm  und  Collagen  soll  u.  a.  darin  bestehen,  dass  ans 
Belieiiliii  kein  Ldm  gebildet  wird.  Danach  setzten  sich  also  die  Fasern 
des  Knd^gewebes  aus  eollagenhaltigen  leimgebenden  und  reticalin* 
haldgen  zusammen. 

Nnn  ist  es  aber  Verf.  weder  bei  Verarbeitung  von  Sehnen, 
noch  von  der  Submucosa  des  Darms  gelungen,  „Beticulin"  zu  erhalten. 
Die  Fasern  beider  Bindegewebsarten  bestehen  also  zum  allergrOssten 
Theile  aus  leimgebenden  Stoffen.  Sie  sieht  das  „Beticulin"  als  ein  Labo- 
ratoriumsproduct  an,  entstanden  durch  Coagulation  von  Collagen  mittelst 
Alkohol  und  Aether,  verunreinigt  durch  Jjiweisskörper  und  nuclein- 
haltige  Eernreste  der  Zellen.  Durch  Behandlung  mit  Alkohol  und 
Aether  wird  die  Umwandlung  in  Leim  erheblich  erschwert.  Der 
Phosphorgehalt  des  „Beticulins"  rühre  von  der  Beimischung  von  Zell- 
nnd  Eemfragmenten  her,  die  bedeutend  schwerer,  als  Siegfried 
mant,  entfernt  werden  könnten.  Der  hohe  Schwefelgehalt  des  „Beti« 
Colins"  erkläre  sich  daraus,  dass  durch  die  von  Siegfried  angewendete 
Methode  aus  einem  Theil  des  Collagens  der  schwefelarme  Leim  ab- 
gespalten werde,  somit  ein  schwefelreicherer  Best  übrig  bleibe,  zumal 
der  Sehwefelgehalt  der  Eiweissbeimengungen  noch  hinzu  kommä. 
Ausserdem  glaubt  Verf.  bei  der  Spaltung  von  „collagenfreiem  Beticulin" 
(nach  Siegfried)  Glutaminsäure  erhalten  zu  haben,  eine  Säure,  die 
von  Siegfried  vermisst  wurde.  Franz  Müller  (Berlin). 

W.  N.  Clemm.  Zur  Frage  der  Kohlehydratzerlegung  durch  thieri- 
sehe  und  pßanzUdie  Fermente  und  Enzyme  (Pflüger'sArch.LXXXIX, 
9/10,  S.  bl7). 

Um  sich   ein-  Urtheil   über   den  Vorgang  zu  bilden,   der  in  der 

Leber  die  'U^berfübriifig    von    Glykogen    in    Dextrose    bewirkt,  hat 
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Yerf.  vor  längerer  Zeit  (1889  und  1890)  in  Kühne's  Laboratorium 
Versuche  mit  verschiedenen  Fermenten  angestellt  und  diese  später 
durch  Identificirung  der  entstandenen  Zucker  vermittelst  ihrer  Osazone 
vervollständigt.  Bei  länger  dauernder  Einwirkung  (drei  Tage) 
von  Speichelptyalin  auf  Kartoffelstärke  und  auf  Glykogen 
wurde,  entgegen  dem  Befunde  bei  kürzerer  Versuchsdauer,  wo  be- 
kanntlich Maltose  entsteht,  Glukose  gefunden.  Bei  Einwirkung  des 
Ptyalins  des  Pankreasferments  (auf  Stärke)  entstand  bei  Schweine- 
pankreas  Maltose,  bei  Hundepankreatin  wahrscheinlich  Galaktose.  Verf. 
hält  es  danach  für  wohl  möglich,  dass  die  Pankreasptyaline  verschie- 
dener Thierarten  eine  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  ver- 
schiedene Wirkung  ausüben.  Bei  Selbstverdauung  der  Leber  entstand 
immer  Glukose,  desgleichen  bei  der  Einwirkung  von  Diastase  auf 
Glykogen,  während  Diastase  aus  Stärke  Maltose  bildete. 

Franz  Möller  (Berlin). 

AT.  Oonnerinailll.   Ueber  die  V&t'seifbarkeit  emiger  Säureamide  und 
.     Säureamüids    durch  Fermente    (Pflüger's   Arch.    LXXXiX,   9/10, 
S.  493). 

Verf.  untersuchte,  ob  die  Amide  und  Amilide  der  Ameisen- 
säure, Oxalsäure,  Essigsäure  und  Benzoesäure,  sowie  die  Amide  der 
Bern  stein  säure  und  Saiicylsäure  durch  Pepsin,  Trypsin,  Ptyalin,  In- 
vertin,  Maltin,  Emulsin,  sowie  Nieren-  und  Leberbrei  vom  Schaf  in 
Ammoniak  und  die  zugehörige  Säure  gespalten,  d.  h.  verseift  werden. 
-Die  Besultate  müssen  im  Original  eingesehen  werden,  da  sie  mit 
kurzen  Worten  kaum  wiedergegeben  werden  können. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.    S.    Loewenhart.    On   the   relation   of  lipcLse  to  fat  metabolisvi 
—  lipogenesis  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  6,  p.  331). 

Das  fettspaltende  Enzym  des  Säugerorganismus,  die  Lipase, 
spaltet  nicht  nur  die  thierischen  Fette,  sondern  auch  Buttersäure- 
aethylester.  Da  dieser  Ester  unter  der  Einwirkung  der  Lipase  aus 
seinen  Bestandtheilen  sich  synthetisiren  lässt,  so  liegt  der  Schluss 
nahe,  dass  die  Synthese  der  Fette  durch  die  Lipase  im  Körper  voll- 
.zogen  wird.  In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Anschauung  fand  Verf. 
Lipase  in  allen  Organen,  welche  als  Fettdepöts  dienen,  so  in  der  Leber, 
dem  specifischen  Fettgewebe  und  vor  allem  in  der  aetiven  Milchdrüse 
in  erheblicher  Menge.  Aus  Seife  und  Alkohol  lässt  sich  ein  Fettkörper 
durch  Lipase  nicht  synthetisiren,  so  dass  es  erklärlich  scheint,  warum 
Seifen,  die  starke  Zeilgifte  darstellen,  in  den  thierischen  Flüssigkeiten 
sich  nirgends  in  erwähnenswerther  Menge  vorfinden.  Bei  Phosphor- 
vergiftung fand  Verf.  gegen  seine  Vermuthung  die  Lipase  nicht  ver- 
mehrt, so  dass  die  erhöhte  Fettwanderung  sich  nicht  durch  Vernoeh- 
rung  der  Fettspaltung  erklären  lässt.  Ein  näheres  Studium  der  Ester- 
spaltung •  er^ab,  dass  das  allmählich  sich  ausbildende  Gleichgewicht 
von  einem  Ueberschusse  des  Esters  ziemlich  unabhängig  ist,  dass  da- 
gegen die  Euzymmenge  innerhalb  gewisser  Grenzen  einen  sehr  er- 
beblichen Einiluss  uu^übt.  H.  Friedenthal  (Berlin).' 
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E*  Schreiber.  Fettzersetztmg  durch  Mikroorganismen  (Arcb.  f.  Hyg. 
XLI,  4,  S.  328). 

Id  WeiierfQhrun^  der  vod  Bubner  geroachten  UnterBnchungen 
hat  Yer£  daamenstarke  Gyiinder  von  sterilisirtem  Butterschmalz  in 
Gartenerde  vergraben  und  so  zwei  Monate  lang  dem  Augrifife  der 
Boden bacterieo  und  Schimmelpilze  überlassen,  alsdann  die  Butter- 
residuen  herausgenommen  und  sowohl  aus  der  Mitte  der  Gyiinder 
als  auch  von  der  körnig  zerfallenen  Oberfläche  Plattenaussaaten  auf 
Fleisebwassergelatine  angelegt,  ausserdem  in  der  Butter  den  Gehalt 
an  freien  Fettsäuren  und  Neutralfett  bestimmt.  Beines  Fett,  für  sich 
allein  genommen,  erwies  sich  nicht  als  Nährboden  für  Mikroben.  Eine 
Anzahl  von  ßacterien,  die  im  Boden  und  auch  sonst  in  der  Natur 
Torkommen,  besonders  der  Bacillus  fiuorescens,  vermag  Fett  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Nährmaterial  (z.  B.  Fleisch wasserpepton- 
gelatine)  und  Sauerstoff,  zumal  bei  Bindung  der  entstehenden  Säuren 
dnrch  Calciumcarbonat,  nicht  nur  zu  spalten,  sondern  auch  zu  zer* 
stören,  am  schnellsten  bei  feinster  Emulsionsvertheilung  des  Fettes. 
Temperatur,  Sauerstoffmangel,  Bestrahlung  sind  von  Einfluss  auf  die 
Fettzersetzung.  Auch  eine  Beihe  von  Schimmelpilzen  vermag  Fette 
ZQ  spalten  und  zu  zerstören,  sogar  bei  saurer  Beaction  des  Nähr- 
substrates. Diese  Fähigkeit  der  genannten  Kleinlebewesen  ist  an  ihre 
Lebensthätigkeit  gebunden  (Fettvergährung  nach  Bubner)  und  durch- 
aus an  die  Anwesenheit  von  Sauerstoff  geknQpft:  bei  Anaerobiose 
tritt  höchstens  geringe  Spaltung^  aber  keine  Zersetzung  der  Fette  ein. 

I.  Munk  (Berlin). 

AlJgeTneine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

H.  Przibram.  Versuch  zur  chemischen  Charakterisirung  einiger 
Thierclassen  des  natürlichen  Systems  auf  Grund  ihres  Muskel- 
plasmas  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II, 
1 A  8-  143). 

Verf.  versucht  durch  Untersuchung  der  Eigenschaften  der  Ei- 
weisskörper  in  den  Muskeln  verschiedener  Thiere  den  Nachweis  zu 
fähren,  das»  nicht  nur  Wirbellose  und  Wirbelthiere  sich  chemisch  in 
Bezug  auf  Muskelei weiss  unterscheiden  lassen,  sondern  dass  auch  die 
einzelnen  Ordnungen  der  Wirbelthiere  durch  das  Vorkommen  be- 
stimmter Eiweissarten  charakterisirt  sind.  Die  Wirbellosen  unterscheiden 
sich  durch  das  Fehlen  von  Myogen  von  allen  Wirbelthieren,  bei 
letzteren  enthalten  die  Muskeln  der  Anamnier  Myogenfibrin,  während 
die  Amnioten  (Beptilien,  Vögel  und  Säuger)  kein  Myogenfibrin  auf- 
weisen. Bei  den  Wirbelthieren  ergibt  sich  also  eine  Parallele  zwischen 
dem  chemischen  Baue  der  contractilen  Substanz  und  dem  natürlichen 
zoologischen  System.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

G.  Weiss«  Les  plagues  terminales  motrices  sont-eUes  independantes  les 
unes  desautresf  (0.  B.  Soe.  de  Biol.  LIX,  8,  p.  236). 

Verf,  reizte  nach  einem  besonderen  Verfahren,  welches  an 
anderer  Stelle  genauer  beschrieben    werden   wird,   den   Froscbgastro- 


52  Oeütralblatt  für  Physiologie.  ür.  2. 

eflemius  einmal  ?om  IX.,  einmal  vom  X.  BOckenmarksDerven  aus  und 
einmal  vom  Ischiadicus,  während  zugleich  die  vom  Muskel  erreichte 
Spannung  bestimmt  wurde;  beim  letzteren  Beize  ist  sie  im  Mittel  um 
^/5  geringer  als  die  Summe  der  Spannungen,  die  bei  Beiznng  je  des 
IX^  und  X.  BQckenmarksnerven  Olr  sich  erreicht  werden.  Weitere 
Versuche  sollen  entscheiden,  ob  die  Erscheinnung  auf  periphere 
Anastomosen  der  motorischen  Fasern  im  Muskel  (Apäthy)  oder  auf 
indirecte  Erregungen  im  Nervenquerscbnitte  zurQckzurühren  sind. 

0.  Zoth  (Graz).  ' 

G.  WoiSS.  ßecherches  sur  tinfluence  rcciproque  de  deux  exeitations 
portees  en  devx  points  differenta  d'un  nerf  (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
2,  p.  42). 

Untersuchungen  mit  Verf.^s  ballistischem  Unterbrecher;  es  wurden 
kurz  nacheinander  auf  zwei  13  Millimeter  untereinander  liegende 
Stellen  des  Nerven  zwei  Oeffuungsinductionsschläge  applicirt  Die 
beiden  Beize  beeinflussen  sich  in  ihrer  Wirkung  nicht,  wie  dies  statt- 
findet, wenn  sie  in  demselben  Niveau  zur  Wirkung  gebracht  werden. 
Daraus  wird  gefolgert,  dass  die  Beizleitung  nicht  Folge  der  im  Nerven 
ablaufenden  elektrischen  Vorgänge  ist,  sondern  diese  nur  als  Be- 
gleiterscheinungen jener  auftreten.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Athmung. 

H.  Wolpört.  Zur  Frage  des  Einflusses  der  Lußfeuchtigkeit  auf  die 
Wasserverdunstung  durch  die  Haut  (Arch.  f.  Hyg.  XLI,  4,  S.  301). 
Derselbe.    Die  Wasserdampfabgabe  der  menschlichen  Haut  im  ein- 
gefetteten Ztistande  (Ebenda  S.  306). 

Mit  Hilfe  des  Erause-Erismann'schen  Apparates  (mit  Wasser 
gefüllte  Trichter,  über  deren  Oe£fnung  je  ein  Stück  Bauchhaut  einer 
und  derselben  Leiche  so  aufgebunden  ist,  dass  die  Epidermis  der 
Luft,  das  Gorium  dem  Wasser  zugewandt  ist)  stellte  Yerf.  fest,  dass 
in  24  Stunden  durch  1  Quadratcentimeter  Haut  bei  15^  G.  Luft- 
temperatur abgegeben  werden:  12*7  Milligramm  Wasser  in  feuchter, 
zu  vier  Fünftel  gesättigter  Luft,  dagegen  21*2  Milligramm  in  trockener, 
nur  zu  ein  Fünftel  gesättigter  Lufr.  Die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft 
übt  demnach  einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Wasserverdunstuog 
der  Haut  [der  Leichenhaut,  Bef.],  und  zwar  beträgt  die  Verdunstung 
bei  sehr  trockener  Luft  fast  dreimal  mehr  als  in  feuchter  Luft. 

Mittelst  derselben  Methode  bat  Yerf.  in  der  zweitgenannten  Mit- 
theilung gefunden,  dass  bei  eingefetteter  todter  Haut  die  Wasser- 
verdunstung sehr  stark  herabgesetzt  wird,  und  zwar  um  63  Procent, 
Zu  den  Versuchen  am  Lebenden  diente  der  Bespirationskasten,  de,n 
früher  Schierbeck  und  Nuttall  benutzt  haben,  nur  mit  der  Ab- 
änderung, dass  hier  auch  die  Wasserabgabe  des  Kopfes  der  Versuchs* 
person  (ohne  die  Lungenathmung)  mitbestimmt  wurde»  Und  zwar 
wurde  zuerst  die  Wasserabgabe  der  trockenen  Haut  für  eine. Stunde 
ermittelt,    dann   die  Haut  mit  Lanolin   tüchtig  eingerieben  und   nun 
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ebenfftlls  die  Wasserabgabe  für  eine  Stunde  festgestellt.  Es  zeigte  sieb, 
dws  beim  Lebenden  die  Schweisssecretioo,  deren  Grösse  yariirt,  von 
Bedeutung  ist,  insofern  beim  Fehlen  der  Sohweisssecretion  die  ein- 
gefettete Haut  34  bis  53  Procent  weniger  Wasser  verdunstet  als  die 
normale  Haut.  Beim  Beginne  der  Scbweisssecretion  gibt  die  eingefettete 
Haut  gleichviel  Wasser  wie  die  normale  Haut  ab  und  bei  starker 
Scbweisssecretion  jene  11  bis  44  Procent  mehr  Wasser  als  diese. 
Durch  die  Einfettung  wird  nicht  nur  die  Schweissabsonderung,  sondern 
auch  die  Verdunstung  gesteigert  I.  Munk  (Berlin). 

fi.  H.'Kalin.   Zur  Lehre  von  der  Athmung,  dm*  Reptilien  (Arch.  f. 
[An.  u.]  Physiol.  1902,  1/2,  S.  29). 

Verf.  hat  die  Angaben  Siefert's  (s.  dies  Gentralbl.  X^  S.  789) 
fiber  die  Athmung  der  Reptilien  einer  Nachprüfung  mit  verbesserter 
Methodik  unterzogen.  Statt  der  von  Siefert  angewendeten  Marey- 
sehen  Kapsel  benutzte  Verf.  einen  nach  Panum's  Vorgange  construirten 
kleinen  Volumschreiber.  Es  wurde  je  ein  Vertreter  der  drei  grossen 
Gmppen  der  Beptilien  untersucht,  theils  mit  aufgesetzter  Eopfkappe, 
theils  mit  Ausschaltung  des  Kehlkopfes  nach  Intubation  desselben,  theils 
mit  Traehealcanflle.  Die  mit  Gurvenbeispielen  belegten  interessanten 
Ausf&hrungen  führten  Verf.  zu  folgenden  Ergebnissen:  Die  richtige 
Athmung  bei  Lacerta  viridis,  Tropidonotus  natrix  und  Emys  europaea 
erfolgt  in  zwei  Phasen,  nämlich  einer  inspiratorischen  (ersten)  und 
einer  exspiratorischen  (zweiten).  Beide  Phasen  sind  voneinander  durch 
eine  kürzere  oder  längere  Pause  getrennt.  In  dieser  Athempause  be- 
finden sich  die  Bespirationsapparate  nicht  in  ihrer  Gleichgewichtslage 
(Gadaverstellung  Siefert),  sondern  in  Folge  Glottisverschlusses  am 
Ende  oder  kurz  vor  dem  Ende  der  Inspiration  in  inspiratorischer 
Lage.  Aufhebung  des  Glottisverschlusses  bedingt  wesentliche  Aende- 
ning  in  der  Form  des  Luftwechsels.  Hohe  Bfickenmarksdurchschnei- 
dung  während  der  Pause  bedingt  Rückkehr  des  Bespirationsapparates 
in  seine  Gleichgewichtslage  in  exspiratorischem  Sinne.  Im  Anhang 
weist  Verf.  nach,  dass  die  von  Langen dorff  bei  der  Athmung 
beobachteten  Thoraxbewegungen  nach  hoher  Bückenmarksdurchschnei- 
dungy  die  noch  stundenlang  anhalten,  passive  sind,  hervorgerufen  durch 
Bewegungen  der  Lungen,  wie  schon  Siefert  angegeben.  Diese  Bewe- 
gungen der  Lungen  sind  aber  active  rhythmische  Zusammenziehungen 
und  darauffolgende  passive  Ausdehnungen.  Die  Lungeneontraction  be- 
ginnt im  Augenblicke  des  Beginnes  der  Lufcbewegung  durch  Schlucken. 
Nach  doppelseitiger  Vagusdurchschneidung ,  geht  das  Luftschlucken 
weiter,  aber  die  Lungen  stehen  still.  P.  Schultz  (Berlin). 

M.  Hothmann.    Ueher  die  spinalen  Athmnngsbahnen  (Arch  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1902,  1/2,  S.  12). 

Durchschneidung  des  Vorderseitenstranges  und  Vorderstranges 
einer  Seite  hat  andauernde  Aufhebung  aller  Athembewegungen  auf 
dieser  Seite  zur  Folge.  Eine  doppelseitige  derartige  Durchschneidung 
führt  zum  sofortigen  Exitus  in  Folge  totaler  Athemlähmung.  Die  für 
die  Zwerchfellinnervation  bestimmten  Fasern  nehmen  ihren  Verlauf 
ganz   oder  beinahe  ausschliesslich  durch  den  Vorderseitenstrang,   die 
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fdr  die  ThoraxathmuDg  bestimmten  ziehen  zum  grossen  Theile  dorcb 
den  lateralen  Abschnitt  des  Vorderstranges.  Die  Ergebnisse  sind  an 
Hunden  gewonnen;  die  Verletzungen  mikroskopisch  controlirt. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  CSrculation. 

D.  Calugareanu  et  V.  Henri.  Eivde  de  la  rSsütance  des  gldbu- 
les  rouges  par  la  miihode  de  condttctibilitS  eleetrigue  (C.  R.  Soc 
de  Biol.  LIV,  7,  p.  210). 

Die  Yerff.  bestätigen  durch  Bestimmungen  der  Leitfähigkeit  und 
des  Haemoglobingehaltes,  dass  der  Austritt  von  Salzen  aus  den  rothen 
Blutkörperchen  dem  Austritte  des  Haemoglobins  nicht  parallel  geht 
An  eine  sogenannt  isotonische  Lösung  werden  nicht  unbeträchtliche 
Salzmengen  abgegeben.  Blutkörperchen  aus  defibrinirtem  Hundeblut 
wurden  wiederholt  mit  5*6-  bis  Tprocentiger  Bohrzuckerlösung  gewaschen 
und  centrifugirt,  der  Bodensatz  wurde  gewässert  und  seine  Leitfähigkeit 
bestimmt.  Die  Versuche  ergeben,  dass  bei  jedem  Waschen  weitere 
Salzmengen  an  die  Zuckerlösung  abgegeben  werden. 

0.  Zoth  (Graz). 

H.  FriodonthaL  üeber  die  Eeaction  des  Blutserunui  der  Wirbel- 
thiere  und  die  Eeaction  der  lebendigen  Substanz  im  Allgemeinen 
(Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  1,  1,  S.  56). 

Die  Beaction  des  Blutes  gegen  Lackmuspapier  und  Lackmus- 
tinctur  hat  bis  in  die  letzte  Zeit  als  ein  Beweis  daf&r  gegolten,  dass 
dem  Blute  ein  merklicher  Gehalt  an  freiem  Alkali  (Lauge  oder  Soda) 
zukomme.  Mussten  aber  schon  eipe  Beihe  von  bekannten  Thatsachen 
Zweifel  daran  erwecken,  dass  dem  so  ist,  so  hat  Verf.  jetzt  neue  Er- 
fahrungen gesammelt,  die  diese  Annahme  direct  widerlegen. 

Die  Beaction  des  Blutserums  gegen  Lackmus  wäre  nur  dann  f&r 
eine  durch  Lauge  oder  Soda  bewirkte  Alkalescenz  des  Blutserums 
beweisend;  wenn  nicht  nur  Lackmus  die  im  Blute  vorhandene  Kohlen- 
säure austreibt,  sondern  auch  die  gegen  GO2  empfindlichen  Indicatoren, 
wie  Phenolphthalein,  eine  alkalische  Beaction  anzeigten.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Gegen  diese  Indicatoren  reagiren,  wie  Verf.  fand,  Blut 
und  Gewebe  sowohl  bei  höheren  Wirbelthieren  (Kaninchen,  Hund)  wie 
bei  niederen  (Frosch,  Schildkröte),  bei  wirbellosen  (Krebs,  Begenwurm) 
und  bei  Pflanzen  (Gräser,  Baumblätter)  neutral.  Die  Körpersäfte  ent- 
halten also  nicht  Soda;  sondern  reagiren  wie  eine  Lösung  von  doppei- 
kohlensaurem  Natron,  d.  i.  wie  die  eines  im  chemischen  Sinne  sauren, 
gegen  die  empfindlichen  Indicatoren  neutral  sich  verhaltenden  Salzes. 
Bei  Verwendung  von  Lackmuspapier,  zeigt  Verf.,  können  auch  solche 
Lösungen  stark  alkalische  Beaction  zeigen,  die  gegen  den  gelösten 
Lackmusfarbstofif  deutlich  sauer  reagiren,  da  der  Farbstoff,  wie  be- 
kannt; GOg  austreibt. 

Wenn  Blut,  abgesehen  von  seinem  Verhalten  zu  Lackmustinclur 
und  Lackmuspapier,   verschiedene  Beactionen  zeigt,  die  fQr  alkalische 
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Lösoogen  charakteristisch  sind,  so  weist  Yerf.  darauf  hin,  dass  sie, 
wie  die  ZuckerzerstöruDg  im  Blute,  die  Giftwirkung  körperfremden 
Serams  bei  intravenöser  und  subcutaner  Einverleibung  etc.^  vielmehr 
der  Anwesenheit  von  Fermenten  im  Blute  ihre  Entstehung  verdanken 
uod  nach  antifermentativer  Behandlung  des  Blutes  ausbleiben.  Es  ist 
daher  eine  Pseudoalkalescenz,  die  das  Blut  besitzt. 

Mit  der  Erkenntnis  von  dem  neutralen  Charakter  des  Blutserums 
werden  verschiedene  bisher  wenig  verständliche  Thatsachen  aufgeklärt, 
80  die  Beobachtung,  dass  die  Function  der  Nervencentra  der  höheren 
Thiere  nur  durch  neutrale,  sodafreie,  künstliehe  Sera  erhalten  wird, 
dass  aasgesprochen  alkalische  Lösungen  für  die  Zellen  aller  höheren 
Organismen  ein  starker  Beiz  sind^  so  das  Verhalten  der  Beaction  der 
glatten  Muskulatur  im  Gegensatze  zu  der  der  quergestreiften,  so 
Damentlich  die  Thätigkeit  der  Fermente,  die  meist  bei  neutraler 
Beaction  das  Optimum  ihrer  Wirksamkeit  besitzen  und  die  Orga- 
nismen gerade  in  den  Stand  setzen,  die  Eigenschaften  saurer  und 
alkalischer  Flüssigkeiten  zu  gleicher  Zeit  zur  Geltung  zu  bringen. 

In  der  Verwendung  der  doppelkohlensauren  Alkalien  innerhalb 
der  Eörpersäfte  erblickt  Verf.  ein  wichtiges  Schutzmittel  des  Organis- 
mus, durch  das  die  Zellen  sich  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen 
Yor  plötzlichen  Aenderungen  der  Beaction  der  Eörpermedien  sichern. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

0.  Nuttall.  TTie  neto  biological  test  for  bJood  in  relation  to  zoologieal 
chisißcation  (Proc.  Boy.  Soc.  LXIX,  453,  p.  150). 

A.  Orünbaum.    Note  on  the  J>lood  relationship"  of  man  and  the 
anthropotd  apes  (The  Lancet,  January  18,  1902). 

Das  Serum  mit  Menschenblut  behandelter  Kaninchen  nimmt 
die  Fähigkeit  an,  bei  Vermischung  mit  verdünntem  Menschenblutserum 
eioen  Niederschlag  zu  geben,  während  das  Blut  anderer  Thierarten 
nicht  im  Augenblick  der  Vermischung  einen  Niederschlag  erzeugen 
kann.  Nur  Affenblut  wirkt  in  ähnlicher  Weise  wie  Menschenblut,  und 
zwar  wirkt  das  Blut  der  amerikanischen  Affenarten  bedeutend  schwächer 
als  das  der  Affen  der  alten  Welt,  das  seinerseits  nicht  so  energisch 
wirkt  wie  Menschenblut«  Das  Blut  der  anthropoiden  Affen,  Gorilla, 
Orang-Utang  und  Schimpanse,  gibt  eine  Beaction,  welche  von  der 
mit  Menschenblut  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Mit  Blut  von  anthropoiden 
Affan  behandelte  Kaninchen  liefern  ein  Serum,  welches  mit  dem 
Blate  dea  Menschen  ebenfalls  in  gleicher  Weise  reagirt  wie  mit  dem 
Blot  anderer  anthropoider  Affenarten.  [Die  Methode  der  Antisera 
führt  also  genau  zu  dem  gleichen  Ergebnis,  wie  die  vom  Ref.  im  Jahre 
1900  veröffentlichten  Experimente,  nach  welchen  Mensch  und  anthropoide 
Affen  in  einer  besonderen  Unterordnung  zu  vereinigen  sind.] 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

F.  W.    Pavy   and    R.   L.  Siau.    An    experimental    enquiry    upon 
glyeolysis  in  dratcn  blood  (Journ.  of  Physiol.  XXVII,  6,  p.  451). 
Mit  BQcksicht   auf  die  Löpine'sche  Theorie   des   Diabetes,    bei 
der  immer  von  einer  ..glykolytischen  Kraft"  des  Blutes  die  Bede  ist 
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nahmen  die  Yerff.  eigene,  viele  Jahre  zurückliegende  Versuche  wieder 
auf,  um  festzustellen,  ob  denn  L^pine's  Behauptung  richtig  ist,  dass 
aseptisch  aufgefangenes  Hundeblut  normalerweise  nach  einstQndigem 
Verweilen  bei  38^  25  Procent  des  ursprünglich  in  corpore  vorhandenen 
Zuckers  verliert.  Lop  ine  fand  im  Gegensatze  dazu  bei  einem  durch 
Pankreasexstirpation  -  diabetisch  gemachten  Hunde  einen  bedeutend 
geringeren  Zuckerverlust  beim  Stehen.  Die  Verff.  fanden  nnn  (mit 
Hilfe  der  von  Pavj  beschriebenen  Ammoniak-Eupfer-Methode), 
dass  ein  Zuckerverlust  in  den  ersten  zwei  Stunden  nach  der  Entnahme 
kaum  constatirbar  ist,  dass  er  erst  nach  vier  bis  sechs  Stunden  in 
Erscheinung  tritt,  aber  auch  dann  nicht  sehr  erheblich  ist  Weiterhin 
konnten  sie  eine  andere  Behauptung  Lupine 's  ebenso  wenig  bestätigen, 
dass  nämlich  der  Verlust  um  so  grösser  sei,  je  mehr  Zucker  vorhanden 
wäre.  Damit  fallen  die  Stützen  der  »Fermenttheorie**  des  Diabetes, 
und  die  Verff.  stimmen  mit  Kraus,  Sansoni  und  Spitzer  darin 
überein,  dass  Läpine's  Theorie  jeder  Begründung  entbehrt 

Franz  Müller  (Berlin). 

F.  TeiSSier  et  L.  Levi.  Des  modificationa  de  la  presaion  artSiielle 
S0U8  Vinfluenee  des  Solutions  salines  concentrees  (G.  B.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  1,  p.  25). 

.  Die  Verff.  injicirten  starke  Salzlösungen  (Serum  von  Trunecek  und 
von  Chiron)  bei  23  Individuen  mit  theils  erhöhtem,  tbeils  normalem, 
theils  auch  subnormalem  Blutdruck  unter  die  Haut  (2  Gubikcentimeter) 
oder  in  Elystiren  (5  bis  25  Gubikcentimeter).  Fast  durchwegs  trat  — 
oft  sehr  bedeutende  —  Herabsetzung  des  arteriellen  Blutdruckes  ein. 
Es  handelt  sich  dabei  wahrscheinlich  um  vasomotorische  Wirkungen. 
In  den  Fällen  mit  übernormalem  Blutdruck  (Arteriosklerose)  trat  die 
Wirkung  am  auffallendsten  hervor.  0.  Zoth  (Graz). 

M.  V.  Vintschgau.  Elekti'ische  und  mechanische  Reitung  des  un- 
versehrten Froschherzen^  und  nach  einer  linearen  Längsqtietschung 
(Pflüger's  Arch.  LXXXVIII,  11/12,  S.  576). 

In  Fortsetzung  seiner  Versuche  über  die  Folgen  linearer  Längs- 
quetschungen des  Froschherzens  (vergl.  dies  Gentralbl.  XII,  S.  710 
und  XUI,  S.  240)  untersuchte  Ver£  unter  Verwendung  der  Suspen- 
sionsmethode eingebender  das  Verhalten  des  Froschherzens  in  situ 
bei  Beizung  der  Vorhöfe  und  des  Ventrikels  mit  frequenten  Induc- 
tionsströmen  und  mechanischen  Beizfolgen,  und  zwar  einerseits  bei 
unverletztem  Ventrikel,  anderseits  nach  linearer  Längsquetschung 
und  halbseitiger  querer  Quetschung  im  Sulcus  atrioventricularis. 
Die  mannigfachen  besonderen  Erscheinungen  an  Vorhöfen  und  Ven- 
trikel bei  elektrischer  Beizung  der  Vorhöfe  des  unversehrten  Herzens 
hängen  vom  Beizorte,  von  der  Beizstärke  und  von  dem  jeweiligen 
Aus^ehnungszustande  des  Vorhofes  ab.  Die  dabei  vom  Ventrikel 
aufgezeichneten  Gurven  sind  von  den  bei  directer  Ventrikelroizung 
erhaltenen  (Wogen  des  Ventrikels)  wesentlich  verschieden.  Tetanisirende 
mechanische  Beizungen  des  ganzen  Ventrikels  mittels  wiederholter 
leichter  Pressungen  mit  der  Klemmpincette  ergeben  cardiotonische 
Gontractionen,   ähnlich  den  durch  starke  Inductionsströme  erhaltenen. 
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Mechanische  Reizuog  der  Yentriketbasis  bewirkt  meist  nur  vorüber- 
geheDd  totalen,  weiterhin  nur  partiellen  Cardiotonus  der  vom  Beize 
betroffenen  Partie.  Der  anfängliche  Stillstand  der  Herzspitze  kann  in 
.eiiier  vorQber^ehenden  leichten  Schädigung  nervöser  Elemente  in  der 
Gegend  der  Herzbasis  seinen  Grund  haben.  Mechanische  JSeizung  der 
Herzspitze  ergibt  ähnlich  verlaufenden  Cardiotonus  in  dieser  allein« 
Nach  einigen  Stunden  kann  in  allen  diesen  Versuchen  Bestitution 
eintreten,  wenn  keine  zu  starken  Pressungen  erfolgt  sind.  Elekti:ische 
Eeizangen  des  Yorhofes  und  der  beidefn  Yentrikelabschnitte  nach 
linearer  Längsquetschung  ergeben  im  Wesentlichen  folgende  Erschein- 
uDgen:  a)  Bei  synchron  pulsirenden  Yentrikelab^chnitten:  Bei  Yor- 
hofreizung  ähnliche  Erscheinungen  wie  am  unversehrten  Herzen; 
€ontractionen  beider  Yentrikelabschnitte  jedoch  manchmal  alternirend, 
die  Beizung  kurz  Qberdauernd.  Bei  Beizung  eines  Yentrikelabschnittes 
bleiben  die  Erscheinungen  des  Wogens  oder  des  Tonus  auf  diesen 
beschränkt,  h)  Bei  nicht  synchron  pulsirenden  Yeiitrikelabschnitten: 
Der  langsamer  pulsirende  oder  stillstehende  Abschnitt  wird  durch  die 
Yorhofreizung  nicht  beeinäusst,  der  andere  wie  oben.  Die  Erfolge  der 
Beiznng  eines  Yentrikelabschnittes  bleiben  stets  auf  diesen  beschränkt« 
Wird  nach  der  Längsquetschung  bei  synchron  pulsirenden  Yen- 
trikelabsehnitten  eine  halbseitige  quere  Quetschung  im  ISulcus  atrioventri- 
colaris  angelegt^  so  wirkt,  die  Vorhofreizung  nur  noch  auf  den  in 
physiologischer  Yerbindung  mit  den  Yorhöfen  stehenden.  Yentrikel- 
abschnitty  Beizung  ^ines  Yentrikelabschnittes  wieder  nur  auf  diesen. 

Aus  den  Yersuchen  geht  hervor,  dass  durch  die  Längsquetschung 
die  physiologische  Yerbindung  zwischen  den  beiden  Yentrikelabschnitte^ 
vollständig  aufgehoben  wird;  ebenso  durch  die  nachfolgende  Quetschung 
im  Salcus  die  Yerbindung  des  betreffenden  Yentrikelabschnittes  mit 
d$D  Yorhöfen. .  Das  bei  Yorhofreizung  beobachtete  Alterniren  der 
Gontractionen  der  beiden  Ventrikelabschnitte  lässt  vermuthen,  dass 
die  physiologische  Yerbindung  wahrscheinlich  nicht  vollkommen  intact 
ist.  Die  von  Yerf.  mitgetheilten  Beobachtungen  finden  eine  befriedi- 
gende Erklärung  in  der  verschiedenen  Zahl  der  in  Folge  der  Quetsch- 
ung abgetrennten  und  der  unverletzt  gebliebenen  Ganglienzellen 
•und  in  den  Yeränderungen,  welche  diese  im  Laufe  der  Zeit  erleidet!, 
zQm  Theile  vermuthlich  unter  dem  Einfluss  der  Yeränderungen,  die 
io  dem  Blnte  des  abgeklemmten  Yentrikelabschnittes  vor  sich  gehön. 

0.  Zoth  (Graz).: 

H.  C.  "Wood  jun.   Ä  physiological  study  of  ihe  pulmonal^  civcvr 
.    lation  (Americ.  journ.  of  »Physiol,  VI,  5,  p.  283). 

An   kleinen  und  Mittelhundeu^   die  morphinisirt,   curaresirt  un(l 

j       kfinstlieh  relpiri^t   wurden,  geschab  nach  Eröffnung  des  Thorax  und 
;{       FrefleigiMg  des  Herzens:  die  Einfuhrung  einer  Ganüle  in   eioen  Ast 

{  der  Luogeoaflterie,.  .{Qeiät  läucb  in  die  eine  Carotis;  beide  G^üleD 
worden  mit  Qiueioi^il;bermanometern  verbunden.  So  fand  sich  der  Pul- 
moQaidruek  im  .  Mittel  ^u  ,  18  Millimeter  Hg,  während  der  in  der 
CaVötis  43mal  so  hxioh  war.  Erstickung  und  Beiznng  eines  sensiblen 
Nerven- rüi^tieo 'Druck  i^Qid^rLungQnarterie  in  gleicher  Weise  wie 
io.  dek*  (Wdtijs  Ja  dj^iHöliey  nu4  ^war  ist  dieser  Druckanstieg  auf  eine 
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directe  Gontraction  der  Arteriolen  zu  bezieheD,  Denn  einofial  hat 
Steigerung  des  Aortendruekes  (z.  B.  in  Folge  von  Gompression  der  Bauch- 
aorta) nicht  nothwendig  eid  Ansteigen  des  Pulmonalisdruckes  zur 
Folge,  andererseits  geht  starkes  Absinken  des  Garotisdruckes  (z.  B. 
in  Folge  Gompression  der-  V.  cava  inf.  auf  zwei  Fünftel  des  Anfangs- 
-werthes)  nur  mit  einem  winzigen  Abfall  des  Pulmonalisdruckes  einher. 
Nitroglycerin  (8  bis  20  Milligramm)  und  andere  Nitrite  (1  Gramm 
Natr.  nitrosum)  setzen  den  allgemeinen  Blutdruck  stark  herab  (z.  B. 
von  121  auf  70  Millimeter),  in  der  Pulmonalis  aber  steigt  der  Druck 
ein  wenig.  Digitalis  wirkt  nicht  auf  die  Lungen-,  sondern  nur  auf  die 
Eörpervasomotoren,  daher  Anstieg  des  Garotisdruckes  nicht  von  einem 
Anstieg  des  Pulmonalisdruckes  begleitet  ist.  L  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

C.    Delozeniie.   Sw   la   distribution    et   Poi'igine   de    X enterokinase 

(C.  R.  Soc.  de  Biol.  LI\r,  9,  p.  281). 
Derselbe.  8ur  la  presence  dans  les  leucocytea  et  les  ganglions   lytn- 
phatiques   d'une   diastase  favortsant    la  digestion  tryptique  des  ma- 
tteres albumindides  (G.  E.  Soc.  de  BioL  LI 7,  9,  p.  283). 

Verf.  zeigte  durch  gesonderte  Extraction  von  plaque-haltigen 
und  piaque-freien  Theilen  der  DQnndarmschleimhaut,  dass  die 
LympbfoUikel  des  Darmes  acti7  bei  der  Bildung  der  Enterokinase 
(Pawlow)  betheiligt  sind.  Auch  Extracte  gewöhnlicher  Lymphdrüsen 
und  gewaschener  Leukocyten  aus  künstlich  hervorgerufenen  aseptischen 
Exsudaten  zeigen  die  günstigen  Wirkungen  auf  die  tryptiscbe  Ver- 
dauung, 0.  Zoth  (Graz). 

Fr.  Kutscher  und  J.  Seemann.    Zur  Kenntnis  der  Verdauunas- 
Vorgänge   im  Dünndarm.  L    (Zeitschr.   f.    physiol.    Gbem.   XXXIV, 
-     5/6,  S.  528). 

In  Uebereinstimmung  mit  den  Resultaten  anderer  Autoren  fanden 
die  Verff.  im  Dünndarminhalt  zur  Zeit  der  Verdauung  keine  nennens- 
werthen  Mengen  von  Albumosen  und  Peptonen,  wohl  aber  krystalli- 
nische  Abbauproducte  des  Ei  weisses,  wie  Leucin  und  Tyrosin  und  als 
neuen  Befund  Lysin  und  Arginin  (vgl.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  275). 
Da  die  Verff.  im  Blute  der  Thierezur  Zeit  der  Verdauung  keine  Spaltungs- 
producte  des  Eiweisses  finden  konnten,  so  nehmen  sie  an,  dass  durch 
Trypsinwirkung  das  Eiweiss  im  Dünndarm  in  krystallinische  Spaltungs- 
producte  zerfallt  und  in  der  Schleimhaut  des  Darms  zu  Eiweiss 
wieder  synthetisirt  wird.  Dem  von  Gohnheim  in  der  DarmwanduDg 
entdeckten  „Erepsin"',  welches  nur  Peptone  und  Albumosen  in  krystal- 
linische Spaltungsproducte  zerlegt,  glauben  die  Verff.  keine  nennenswerthe 
physiologische  Rolle  zutheilen  zu  sollen,  da  man  bei  Erepsinwirkuog 
im  oberen  Dünndarmabschnitte  Peptone,  im  unteren  Amidosäuren 
finden  raüsste,  während  die  Anwesenheit  der  Peptone  sich  im  Ver- 
suche nicht  nachweisen  Hess.  Zum  Nachweise  der  resorbirten  Sub- 
stanzen im  Blute  bedienten  sich  die  Verff.  einer  ähnlichen  Methode,  wie 
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sie  Ref.  vor  kurzem  Veröffentlicht  hat  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902, 
1/2,  S.  146),  bei  welcher  die  Leber  aus  dem  Kreislauf  ausgeschlosseu 
wird  durch  YerbiDdung  der  Veua  portarum  mit  der  Vena  cava  in- 
ferior, doch  erscheint  die  in  dem  einen  angestellten  Versuche  erzielte 
Dauer  des  kQnstlichen  Kreislaufes  von  einer  Stunde  als  viel  zu  kurz, 
um  eine  Anhäufung  der  resorbirten  Substanzen  im  Blute  erwarten  zu 
dürfen.  [Bef.  war  es  gelungen,  bei  geeigneterer  Versuchsanordnung 
Thiere  sechs  Stunden  lang  am  Leben  zu  erhalten.] 

H.  Priedenthal  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

B.  du  BoiS-Reymond.  Zur  Lehre  von  der  suhjectiven  Projection 
(Zeitschr.  £  PsychoL  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVII.  5/6,  S.  399). 
um  das  Sehen  von  Thieren  mit  divergenten  Blickachsen  nachzu- 
ahmen^ stellte  Verf.  vor  jedem  seiner  Augen  einen  gegen  die  Achse  der- 
selben seitlich  geneigten  Spiegel  auf;  beide  Spiegel  waren  in  einer 
gemeinsamen  mit  Gucklöchern  versehenen  Bohre  befestigt.  Natürlich 
wurden  die  Gegenstände  der  seitlichen  Gesichtsfelder  nun  nicht  mehr 
seitlich,  sondern  vorne  gesehen,  gemäss  „dem  Princip  von  der  Pro- 
jection der  SinneseindrQcke'',  es  konnte  also  das  Sehen  der  Thiere, 
die  seitliche  Gegenstände  zweifellos  auch  richtig  projiciren,  durch  diese 
Vorrichtung  nicht  veranschaulicht  werden,  es  entstand  vielmehr  ein 
verwirrender  Eindruck  des  Wettstreites  beider  unvereinigter  Gesichts- 
felder. Beim  Vorwärtsgehen  werden  mit  dieser  ,, Brille''  die  perspec- 
tivischen  Verschiebungen,  z.  B.  die  Vorbeibewegung  eines  Fenster- 
kreuzes vor  der  Landschaft  auffallend  deutlich  wahrgenommen,  während 
man  bekanntermaassen  beim  Xjehen  mit  seitlich  gewendetem  Kopfe 
sich  der  durch  die  Ortsbewegung  im  Netzhautbilde  entstehenden  Ver- 
schiebungen nicht  bewusst  wird.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

A^Borschke  undL.Hesoheles.  Ueber Bewegungmachbilder  (Zeitschr. 
L  Psychol.  u.  PhysioL  d.  Sinn.  XXVH,  5/6,  S.  387). 

Die  von  den  Verfif.  imExner'schen  Laboratorium  vorgenommenen 
Untersuchungen  erweitern  in  werthvoller  Weise  unsere  noch  lücken- 
haften Kenntnisse  von  den  Bewegungsnachbildern.  Zur  Erzeugung  der 
Nachbilder  benutzten  sie  zwei  Stabsysteme,  von  welchen  das  eine, 
verticale,  in  horizontaler  Richtung,  das  andere,  horizontale,  in  ver- 
tiealer  Richtung  durch  das  Sehfeld  bewegt  wurde.  Da  nun  jedes  der 
Stabsysteme  ein  der  wirklichen  Bewegung  entgegengesetztes  Nachbild 
erzeugt  und  beide  Nachbilder  sich  zu  einem  neuen  combiniren,  dessen 
Richtung  in  der  Diagonale  des  Geschwindigkeitsparallelogramms  beider 
Nachbildcomponenten  gelegen  ist,  so  lässt  sich  bei  constant  bleibender 
Geschwindigkeit  des  einen  Bewegungsnachbildes  aus  der  Richtung  der 
resultirenden  Nachbildbewegung  ein  rechnerischer  Schluss  auf  die 
relative  Geschwindigkeit  des  anderen  Nachbildes,  d.  h.  der  variablen 
Componente  ziehen. 

Die  nach  dieser  Methode  erzielten  Ergebnisse  lassen  sich  folgen- 
■dermaassen  zusammenfassen:    1.  Bei  einer  Geschwindigkeit,    die  nicht 
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SO  gross  ist,  dass  das  laufende  Stabsystem  als  solches  überhaupt  nicht 
unterschieden  werden  kann,  ist  die  Geschwindigkeit  des  Nachbildes 
der  des  Vorbildes  direct  proportional.  2.  Bei  zunehmender  Distanz 
der  einzelnen  Stäbe  eines  Systems  muss  die  Geschwindigkeit  des 
letzteren  erhöht  werden,  um  die  Richtung  des  Nachbildes  in  der 
Diagonale  zu  erhalten,  d.  h.  die  Geschwindigkeit  jedes  Bewegungs- 
nacbbildes  nimmt  mit  der  Zahl  der  Beize  in  der  Zeiteinheit  zu. 
3.  Die  Geschwindigkeit  des  Nachbildes  wird  durch  die  Deutlichkeit 
des  Vorbildes  in  zunehmendem  Sinne  beeinflusst.  4.  Zunahme  der 
Zeit  der  Beobachtung  einer  Bewegung  erhöht  ebenfalls  die  Geschwin- 
digkeit des  Nachbildes.  5.  Unter  den  von  den  Verff.  gewählten  Ver- 
suchsbedingungen betrug  bei  einer  30  Secunden  währenden  Zeit  der 
Bewegung  des  Vorbildes  die  Dauer  der  Bewegung  des  Nacbbildes 
15  Secunden.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

"Et.  V.  Cyon.  Beiträge  zur  PhysioLotjie  des  Raumsinnes,  I.  Theil:  ^«W6 
Beobachtunytn  an  den  japanischen  Tanzwmisen  (Pflüg  er 's  Arch. 
LXXXK,  9/10,  S.  427). 

Verf..  tbeilt  neue  Beobachtungen  an  sieben  männlichen  Tanz- 
mäuseu  mit,  welche  zum  Tbeil  von  den  früher  beschriebenen  Thieren 
verschiedenes  Verhalten  zeigten.  Vier  derselben  vermochten  nicht 
ungeschickt  in  verticaler  Richtung  an  der  Gitterwand  ihres  Eäfiofes  zu 
klettern,  wobei  jedoch  ihr  Körper  schief  zu  liegen  kam;  diese  Thiere 
unterschieden  sich  schon  durch  ihr  äusseres  Aussehen  von  den  anderen 
dreien,  sowie  den  früher  beschriebenen  Tanzmäusen.  Auch  auf  schief 
gestellten  Brettchen  mit  Querleisten  und  auf  einer  kleinen  Treppe 
kletterten  sie  vorsichtig  hinauf  und  herab,  mit  dem  Kopf  voran.  Zwei 
von  diesen  vieren  hörten  dem  Pfeifen  der  Galtoupfeife  anscheinend 
gerne  zu,  die  zwei  anderen  waren  taub.  Die  übrigen  drei  Thiere  waren 
den  von  Verf.  vor  drei  Jahren  beobachteten  sehr  ähnlich.  Eine  davon 
überkugelte  und  rollte  nach  Blendung  nur  einigemal  und  blieb  dann 
auf  dem  Rücken  oder  einer  Seite  liegen,  bis  sie  aufgestört  wurde.  Auf 
die  zwei  hörenden  Mäuse  der  ersten  Gruppe  zeigte  die  Blendung  wenig 
Einfluss,  die  anderen  zwei  führten  gelegentlich  einige  Zwangsbewegungen 
aus.  Vor  kurzem  hat  Rawitz  die  anatomische  Untersuchung  dieser 
sieben  Thiere  vollendet  und  veröffentlicht  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1901,  Supplementband  S.  171).  Bei  allen  Thieren  hat  der  obere  Bogen- 
gang die  wenigsten  Veränderungen  erlitten,  der  äussere  die  stärksten; 
jedoch  zeigen  die  einzelnen  Thiere  in  Bezug  auf  den  Grad  .der  Ver- 
änderungen und  die  Art  der  Verwachsungen  der  Bogengänge  beträcht- 
liche Verschiedenheiten.  Verf.  vergleicht  die  Erscheinungen  an  deti 
Tanzmäusen  mit  verschieden  afficirten  Bogengängen  mit  den  Ersehei- 
noogen  nach  Verletzungen  und  Durchschneidungen  einzelner  Bogeä- 
g^ngspaare  bei  Tauben,  Fröschen  und  Kaninchen  und  stellt  fest,  da^ 
die  Vorbildungen  des  Obrlabyrinthes  der  Tanzmäuse  entsprechend  d^ki 
von  ihm  bereits  vor  24  Jahren  abgeleiteten  Gesetze  wirken.  Die  haupt- 
sächlichsten Bßweguqgsrichtungen  der  Tanzmäuse  sind  durch  x]ie  Fiinc- 
tionsunfähigkeit  der  diesen  Bewegungen  entsprechenden  Bogengänge 
bedingt.  Die  völlige  VerkrQppelung  der 'horizontalen  Bogengangspaare 
.vejrmag  die  vom  Willen  ausgelosten   oder  von  anderen  Quellen   sfcain- 
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menden  Beize  zu  zwingeD,  die  NervenbabneD,  die  von  den  erhalteneß 
BogoDgäDgen  beherrscht  werden,  zu  yermeiden,  wo  die  hemmenden 
Widerstände  noch  zu  stark  scheinen.  Die  Zickzaekbewegungen  und 
das  Laufen  in  diagonaler  Richtung  führt  Yerf.  auf  eine  Ineongruenz 
der  in  den  entsprechenden  Ampullen  der  sagittalen  Bogengänge  statt* 
findenden  Erregungen  zurück.  Ganz  vollkommen  ist  übrigens»  wie  zu 
erwarten,  die  üebereinstimmung  zwischen  den  Folgen  experimenteller 
Zerstörungen  und  der  offenbar  pathologischen  Missbildung  der  Bogen- 
gänge bei  den  Tanzmäusen  nicht;  aus  diesem  letzteren  Grunde  ist  auch 
die  Analogie  mit  den  Neunaugen^  die  von  Natur  aus  zwei  Bogen- 
gangspaare  besitzen,  unvollkommen.  Die  Erfahrungen  an  den  Tanz- 
mäusen  spricht  Verf.  nur  als  einen  schönen  und  leicht  demonstrirbaren 
Beweis  für  seine  anderwärts  begründete  Lehre  vom  Baumsinn  an; 
keinesfalls  könne  aber  das  Ohrlabyrinth  als  ein  Organ  für  die  Erhal- 
tung des  Gleichgewichtes  angesehen  werden.  In  einem  kurzen  An- 
hang wendet  sich  Yerf.  gegen  die  letzte  Mittheilung  von  Alexander 
und  Ereidl  betreffend  das  Ohrlabyrinth  derTanxmaus:  die  plastische 
Beconstruction  sei  unumgänglich  erforderlich,  um  ein  ürtheil  über  die 
Gestalt  der  Bogengänge  zu  gewinnen.  0.  Zoth  (Graz). 

N.  Vaschide.  Sur  la  fatigue  olfactive  (Journ.  de  TAn.  XXXVIII,  1, 
p.  85). 

Yerf.  hat  über  die  Geruchsermüdung  mit  dem  Osmiesth^sim&tre 
Toulouse-Vaschide's  im  Anschlus»  an  frühere  Beobachtungen  Ver- 
suche angestellt,  bei  denen  er  im  Gegensatze  zu  anderen  Autoren  zu 
dem  Ergebnisse  kam,  dass  bei  längerer  Geruchsapplication  wohl  die 
PereeptioU;  d.  h.  die  Erkennung  der  Geruchsqualität  abnehme,  die 
Sensation,  worunter  er  das  Vermögen,  den  Geruch  zu  empfinden,  ohne 
ihn  zu  definiren,  versteht,  nur  wenig  beeinträchtigt  werde.  Die  Er- 
müdung war   stets  grösser  für  den  die  Ermüdung  bewirkenden  Stoff. 

Bei  Versuchen  mit  Ammoniak  und  Aether  in  gleicher  Ver^ 
dfinnung  zur  Klarstellung  der  Verminderung  der  Geruchsschärfe  und 
der  Abnahme  der  Geruchf^empfindungsschärfe  zeigte  sich  unabhängig« 
keit  beider  voneinander,  wobei  Aether  bei  einer  beträchtlichen 
Ammoniakanosmie  doch  erkannt  wurde.  Niesen  bewirkte  eine  Ver- 
minderung der  Abstumpfung,  besonders  der  Geruchsempfindlichkeit. 

Die  beim  Aufenthalte  in  mit  einem  Dufl  erfüllten  Bäumen 
beobachteten  Anosmieen  beruhten  mehr  auf  psychologischer  Basis,  da 
die  Aufmerksamkeit  hierbei  mit  eine  grosse  Bolle  spiele. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

S.  BamÖn  y  Cajal.  Studien  vier  die  Hiimrinde  des  Menschen^ 
3.  Die  Eörrinde. /Ans  dem  Spanischen  übersetzt  von  J.  Bresler 
(Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902;  68  S.  mit  21  Abbild.). 

Seinen  ausführlichen  Untersuchungen  über  die  motorische  Hirn- 
rinde und  die  Sehrinde  Hess  der  Autor  nun  die  über  den  vorderen 
Theil   der   oberen    Temporalrinde   (Hörrinde)   folgen.    Er  findet  hier 
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sieben  SchichteD,  unter  denen  besonders  die  fünfte  (Körnerschicht) 
stark  entwickelt  ist  und  neben  Zellen  mit  langem  Achsencylinder  haupt- 
sächlich solche  mit  kurzem  Achsencylinder  enthält;  von  letzteren  kann 
er  sieben  verschiedene  Typen  unterscheiden.  Als  ein  constanter  Factor 
aller  Bindenschichten,  mit  Ausnahme  der  obersten,  müssen  die  doppelt- 
gebQschelten  Zellen  und  besonders  akustische  Specialzellen  bezeichnet 
werden,  welch  letztere  am  häufigsten  in  den  beiden  tiefsten  Schichten 
angetroffen  werden;  sie  sind  gross,  spindelförmig  oder  dreieckig  und 
zeichnen  sich  durch  sehr  starke  horizontale  Dendriten  aus,  die  eine 
Anzahl;  manchmal  ganz  paralleler  Aeste  vertical  gegen  die  Oberfläche 
durch  zwei  bis  drei  Schichten  senden.  Der  Achsencylinder  scheint  in 
die  Marksubstanz  zu  ziehen.  In  manchen  Beziehungen  ähnelt  die 
Inselrinde  der  Hörrinde;  die  Capsula  extrema  enthält  zerstreute 
oder  zu  Gruppen  angeordnete,  grosse  und  mittelgrosse,  sternförmige 
und  dreieckige  Zellen.  Das  Claustrum  darf  nicht  als  tiefste  Schicht 
der  Inselrinde  angesehen  werden,  da  seine  Zellen  nicht  in  gleicher 
Weise  wie  die  Spindelzellenschicht  der  übrigen  Binde  in  engen  Be- 
ziehungen zu  den  oberen  Schichten  stehen.     Obersteiner  (Wien). 

Physiologische  Psychologie. 

G.  Grijns.  Beatimmungen  cfe»'  einfachen  Reactionszeit  hei  Europäern 
und  Malayen  (Ärch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  1/2,  S.  1). 

Verf.  hat  mit  Hilfe  des  Engel  mann 'sehen  Pantokymographions 
die  einfache  Beactionszeit  auf  einen  Oefifnungsinductionsreiz  gemessen, 
um  den  Einfluss  des  Tropenklimas  auf  die  dort  labenden  Europäer 
zu  untersuchen.  Aus  früheren  Versuchen  ergab  sich  als  Mittelzahl  f&r 
den  Europäer  in  ^/jooo  Secunde  184.  Verf.  findet  bei  den  eben  ein- 
gewanderten Europäern  fast  genau  dasselbe  Mittel:  187;  diese  zeigen 
also  noch  keine  Aenderung  der  Beactionszeit.  Bei  längerem  Auf- 
enthalte verzögert  sich  die  Beaction  um  14*4  Procent,  beziehungs- 
weise um  16  Procent.  Die  eingeborenen  Malayen  zeigen  sich  dem 
Europäer,  selbst  dem  in  Europa  lebenden  überlegen  (Mittel  174).  Verf. 
neigt  zur  Annahme,  dass  der  Tropenaufenthalt  beim  Europäer  eine 
allgemeine  Verzögerung  der  psychischen  Processe  herbeiführe. 

P,  Schultz  (Berlin). 

Zeugung  und  EntT^äckelung. 

C  Herbst.  Formative  Reize  in  der  thienschen  Ontogenese.  Ein 
Beitrag  zum  Verständnis  der  thietHschen  Emhryonalenttoickelung 
(Leipzig,  A.  Georgi,  1901;  125  S.). 

Dem  früher  veröffentlichten  ersten  Haupttheile  seiner  Studien 
über  die  formativen  Beize  an  Pflanzen  und  festsitzenden  Thieren  lässt 
Verf.  nun  den  zweiten  Haupttheil  folgen,  der  sich  mit  den  frei  beweg- 
lichen Thieren  befasst.  Den  Begriff  des  formativen  Beizes  hatte  er 
früher  definirt  als  „die  Auslösungsursache,  welche  in  qualitativer  Hin- 
sieht bestimmt  charakterisirte  Gestaltungsprocesse  einleitet". 
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Den  äusseren  Beizen  (Schwerkraft,  Liebt,  Druck  oder  Zug,  che- 
mische AflQnit&ten)  fallt  für  die  Entwickelang  der  frei  beweglichen 
Thiere  wohl  kaum  eine  nennenswerthe  Bolle  zu,  wohl  aber  den 
ioneren  Beizen^  durch  welche  ein  Theil  des  Organismus  auf  einen 
oder  mehrere  andere  gestaltbeeinflussend  einwirkt  Dafiür  erbringt  Verf. 
aas  seinen  Beobachtungen  zwei  Beispiele.  Die  Entwickelung  der 
Pluteusarme  bei  den  Echinidenlarven  wird  durch  local  gesteigerte 
Wachsthumsenergie  bedingt,  ausgelöst  durch  einen  von  den  Ealkstäben 
ausgehenden  Beiz.  Bleibt  die  Anlage  der  Kalkstäbe  aus,  so  entwickein 
sich  auch  keine  Arme;  vermehrt  sich  die  Zahl  der  Kalkstäbe,  so 
nimmt  auch  die  Zahl  der  Arme  zu.  Wird  andererseits  bei  den  deka- 
poden  Krebsen  das  Auge  sammt  dem  Augenganglion  ausgerottet,  so 
regenerirt  sich  nur  ein  den  Antennen  ähnliches  Organ;  wird  jedoch 
das  Ganglion  geschont  oder  nur  ein  Theil  des  Auges  ausgerottet,  so 
regenerirt  sich  ein  neues  Auge.  Auch  aus  der  Lehre  von  den  Missbildungen 
zieht  Verf.  hieher  gehörige  Beobachtungen  heran:  Kälber  uud  Schweine 
mit  grossentheils  unentwickeltem  Bückenmark  zeigen  in  den  rücken- 
marklosen  Partien  keine  Nerven  und  keine  Muskeln,  dagegen  zeigt 
ein  menschlicher  Embryo  bei  völliger  Anencephalie,  Amyelie  und 
Mangel  motorischer  Bückenmarkswurzeln,  aber  bei  erhaltenen  hinteren 
Wurzeln  und  Spinalganglien  eine  wohl  entwickelte  Muskulatur.  Daher 
nach  Verf.  die  Annahme,  dass  die  sensiblen  Fasern  die  Bildung  der 
Skeletmuskulatur  beeinflussen,  um  so  näher  liegt,  als  ältere  Beob- 
achtungen von  Longet,  Vulpian  u.  A.  gleichfalls  dafür  sprächen, 
dass  für  die  Erhaltung  der  Muskulatur  die  sensiblen  Nerven  von  Be- 
deutung seien. 

Die  Frage,  in  welcher  Weise  die  secundären  Geschlechtscharak- 
tere durch  den  Entwickelungszustand  der  Genitalorgane  beeinflusst 
werden,  beantwortet  Verf.  auf  Grund  der  vorliegenden  Thatsachen 
dabin,  dass  zur  vollständigen,  normalen  Ausbildung  dieser  Charaktere 
das  Vorhandensein  der  resp.  functionirenden  Keimdrüsen  unerlässlich 
sei.  Diese  üben  aber  ausserdem  noch  eine  gleichsam  negative  Wir- 
kung aus,  indem  sie  die  Entwickelung  der  Charaktere  des  anderen 
Geschlechtes  verhindern.  Als  weitere  formative  Beizwirkung  erscheint 
dem  Verf.  die  Einwirkung  des  befruchteten  menschlichen  Eies  auf 
die  Schleimhaut  des  Uterus,  sowie  die  um  Eier  herum  stattfindende 
Cjstenbildung  (z.  B.  bei  Anodonta  und  Cjclas). 

In  Bezug  auf  allgemeine  theoretische  Probleme,  die  im  Schluss- 
capitel  behandelt  werden,  theilt  Verf.  im  grossen  Ganzen  den  Stand- 
punkt Driesch's.  Hierüber,  sowie  bezüglich  einiger  der  Auffassung 
des  Verf.'s  widerstreitender  Beobachtungen  (z.  B.  der  Verschiedenheit 
der  Vorgänge  bei  der  embryonalen  Entstehung  der  Linse  und  bei 
ihrer  Regeneration  nach  G.  Wolfl)  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  L  Munk  (Berlin). 


Freisaufgaben 

des  Keale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere  in  Mailand. 

Pr«midi  Fondazione  Cagnola  pel  1903:  Studio  monografico  intorno  all'ipotisi:  con- 
eetto  anatomo-comparativo  ed  embriologico  delV  orgnno;  suo  signiiiento  üsioiogieo; 
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dati  di  fatto  ed  ipotesi  intorno  alla  parte  spettante  all'  ipofisi  nei  rigaardi  della  pato- 
logia.  L'  argomento,  dopo  opportana  trattazione  storico-critica,  dovra  esaere  SYolto 

?r6Yalentemente  in  base  a  ricerche  original!.  (Ablieferungstermin:  1.  April  1903. 
reis:  2500  Lire.) 

Üna  Bcoperta  ben  provata:  Sulla  natura  dei  miasmi  e  oontagi;  o  snlla  direzioni  dei 
palloni  Tolanti.  (Termin:  bl.  Deoember  1902.  Preis:  2500  Lire.) 

Die  in  italienischer,  französischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefassten  Preis- 
sohriften  sind  an  das  Secretariat  des  Institutes  (Mailand,  Palazzo  Brera)  einzu- 
reichen. L  M. 

Riberi-Freis 

ffir  den  Autor  des  besten  Werkes  auf  dem  Gebiete  der  medioinisohen  Wissenschaften, 
das  in  den  Jabreu  1902  bis  1907  gedruckt  oder  als  Manusoript  eingereicht  wird. 
Falls  mehrere  Arbeiten  für  gleich  gut  beurtheilt  werden,  wird  diejenige  für  die 
Preisertheilung  bevorzugt,  die  sich  mit  der  Verbesserung  der  hygienischen  Ver- 
hältnisse Italiens  beschäftigt.  Die  in  italienischer,  französischer  oder  lateiniseher 
Sprache  abzufassenden  Druckwerke  oder  Handschriften  sind  vor  dem  31.  Deoember  1907 
bei  der  Accademia  medica  di  Torino  einzureichen. 

(Preis:  20.000  Lire  [davon  geht  die  Staatssteuer  ab].)  I.  M. 

Inhalt:  Originalmittheilungen.  7.  Munk,  Ueber  die  Beaction  des  Danndarmohymus 
bei  Cami-  und  Omnivoren  33.  —  E,  (favazzani,  Zur  Physiologie  der  Plexus 
chorioiCdei  des  Gehirns  39.  —  B.  Rawitz^  Noch  einmal  die  Bogengannfrage  bei 
japanischen  Tanzmäusen  42.  —  L.  PopieUki^  Ueber  die  reflectorische  Thätigkeit 
des  Pankreas  43.  —  G,  Alexander  und  A,  Kreidl,  Die  Labyrintbanomalien 
japanischer  Tanzmäuse  45.  —  Allgemeine  Pliysiologie.  Müller,  Muciu  und 
mit  demselben  verwandte  Eiweissstofife  47.  —  ßteudel,  GlukoBaminnachweis  48. 

—  Tehb^  Beticulin  und  Collagen  49.  —  Clemm^  Kohlehydratzerlegung  durch, 
thieriscbe  und  pflanzliche  Fermente  und  Enzyme  49.  —  Gonnermann,  Ver- 
seifbarkeit  einiger  Säureamide  und  Säureamilide  durch  Fermente  50.  —  Loewen- 
hart,  Beziehung  der  Lipase  zum  Fettstoffwechsel  50.  —  Schreiher,  Fettzersetzung 
durch  Mikroorganismen  51.  —  Aligemeine  Nerven-  und  Muticelphytiologie. 
Przibram^  Eiweisskörper  der  Muskeln  verschiedener  Wirbelthierclassen  51.  — 
Weiss,  Unabhängigkeit  der  motorischen  Endplatten  voneinander  51.  —  Derselbe^ 
Gegenseitige  Beeinflussung  zweier  an  verschiedenen  Stellen  des  Nerven  appli- 
oirter  Reize  52.  —  Physiologie  der  Athmung.  Wolpert,  Einfluss  der  Luftfeuchtig* 
keit  und  des  Einfettens  auf  die  Wasserverdampfnng  durch  die  Haut  52.  — 
K€thn,  Athmung  der  Reptilien  53.   —   JRothmann,  Spinale  Athmungsbahnen  53. 

—  Physiologie  des  Blutet,  der  Lymphe  und  der  Circulation.  Caluffareanu  und 
Henri,  Resistenz  der  rothen  Blutkörpercheu  54.  -^  FriedenthtUy  Reaction  des 
Blutserums  der  Wirbelthiere  54.  —  NiUtall,  Biologischer  Nachweis  von  Menschen- 
blut  55.  —  Grünbaum,  Dasselbe  55.  —  Pavt/  und  Stau,  Glykolytische  Kraft 
des  Blutes  55.  —  Teianer  und  Livi,  Veränderungen  des  arteriellen  Druckes 
unter  dem  Einflasse  concentrirter  Salzlösungen  56.  ~  v.  VinUchgau,  Elek- 
trische und  mecbaDische  Reizung  des  unversehrten  und  des  linear  längs- 
gequetschten  Frosch herzens  56.  —  Wood  jun,,  Lungenkreislauf  57.  —  Physio- 
logie der  Verdauung  und  ErnShrung.  Delezenne,  Enterokinase  58.  —  Kutscher 
und  Seemann,  Verdauungsvorgänge  im  Dünndarm  58.  —  Physiologie  der 
Sinne,  du  Bois-Reyriumd,  Subjective  Projection  59.  —  Borschke  und  Heseheles, 
Bewegungsnachbilder  59.  —  v.  Cycm,  Japanische  Tanzmäuse  60.  —  Vaschide, 
Gerucbsermüdung  61.   -  Pliysiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nerven- 

Srstems.  Ramön  y  Cajal,  Hörriude  61.  —  Physiologische  Psychologie.  Grijns, 
infache  Reactionszeic  bei  Europäern  62.  —  Zeugung  und  Entwickelung.  Herbst, 
Pormative  Reize  in  der  thierischen  Ontogenese  62.  —  Preisaufgaben  63.  — 
Biberi-Preis  64. 

Eu9endut%gen  bittet  man  zu  richten  an  Herrn  JProf.  Siyni,  ß'uehs  (Wien,  IX.  Seneen- 
gaeae  S)  oder  an  Herrn  Prof.  J.  Munk  (Berlin,  2f.  W.  HJnAersinBtraeae  6), 

Oi«  Autor«!!  von  „Originalmitihoilangon"  «rhalton  50  BogonabzUg«  grati». 
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Originalmittheilungen. 

Notizen,  die  LebenserBcheinungen  der  Sperma- 
tozoen  betreffend. 

Von  J.  Dewitz. 

(Der  fiedaotion  zugegangen  am  24.  April  1902.) 

Yor  länger  als  zehn  Jahren  mit  den  LebenserscheinuDgen  der 
Spermatozoen  beschäftigt,  machte  ich  einige  BeobachtuDgen,  die  ich 
bisher  nicht  habe  vervollständigen  können,  welche  aber  einiges  Inter- 
esse bieten  und  die  ich  daher  hier  mittheilen  will. 

Die  Empfindlichkeit  der  meisten  Spermatozoen  gegen  indifferente 
Flüssigkeiten  ist  grösser,  als  man  meist  angegeben  findet.  So  sterben 
die  Säugethierspermatozoen  ziemlich  schnell  in  Kochsalzlösungen  ab. 
Ich  bemerkte  aber,  dass,  wenn  man  den  Hoden  einer  weissen  Maus 
in  wenig  Kochsalzlösung  mit  der  Schere  fein  zerkleinert,  ein  Theil  der 
Spermatozoon  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  am  Leben  bleibt.  Des- 
selben Yerfahrens  hatte  ich  mich  früher  für  die  Beobachtungen  über 
die  Samenfäden  der  Periplaneta  orientalis  bediente  Entnimmt  man  nun 
aber  dieser  besamten  Flüssigkeit  einen  Tropfen  und  fügt  demselben 
von  der  ursprünglichen  Kochsalzlösung  hinzu,  so  sterben  die  meisten 
Spermatozoon.  Man  kann  daher  vermuthen,  dass  die  Kochsalzlösung 
ans  den  zerkleinerten  Hodengeweben  Stoffe  auszieht,  welche  den 
Samenfäden  ein  erträgliches  Medium  schaffen. 

Die  Spermatozoon  der  anuren  Batrachier  treffen  ausserhalb  des 
Organismus,  im  Wasser,  mit  den  Eiern  zusammen,  und  hier  findet  die 
Befruchtung  statt.  Man  mOsste  deshalb  meinen,  dass  Wasser  aus  Teichen 
und  Gräben,  wie  überhaupt  weiches  Wasser,   das  Leben  und  die  Be- 
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wegUDg  der  Samenfäden  nicht  gefährdet.  Nach  meinen  Beobachtungen 
ist  dies  nicht  unbedingt  richtig.  Von  den  Spermatozoon  von  Bana  fasca, 
welchen  als  Flüssigkeit  Grabenwasser  oder  solches  Wasserleitungswasser, 
das  mehrere  Tage  abgestanden  hat,  zugesetzt  wird,  behält  nur  ein 
Tbeil  sein  Vermögen  zur  Ortsveränderung  (besonders  bei  Sperma- 
tozoen  des  Hodens).  Es  erwies  sieh  daher  als  vortheilhaft,  eine  Koch- 
salzlösung von  0'2  Procent  als  Flüssigkeit  für  die  Spermatozoon  an- 
zuwenden. Bekanntlich  sind  die  Spermatozoen  der  Fische  gegen  Wasser 
ganz  ausserordentlich  empfindlich,  und  ihre  Bewegung  in  diesem  Medium 
beschränkt  sich  auf  wenige  Minuten.  Aber  auch  bei  diesen  Thieren 
findet  die  Befruchtung  im  Wasser  statt.  Für  die  Spermatozoen  von 
Petromyzon  z.  B.  gibt  Galberla  an,  dass  dieselben  in  Wasser  von 
8  bis  12®  0.  nur  IV4  bis  IV4  Minuten  leben.  Ich  konnte  beobachten, 
dass  die  Spermatozoen  der  Plötze  (Leuciscus  rutilus  L.)  in  Wasser 
ebenfalls  mit  grosser  Schnelligkeit  zugrunde  gehen.  Etwas  länger  als 
in  Wasser  konnte  ich  sie  in  0*5-  bis  0'6procentiger  Kochsalzlösung 
am  Leben  erhalten;  aber  auch  hier  nur  wenige  Augenblicke.  So  weit 
man  sieh  bei  der  geringen  Lebensdauer  dieser  Spermatozoen  Bechen- 
schaft  über  die  Art  ihrer  Bewegung  geben  konnte,  bemerkte  ich,  dass, 
indem  die  Spermatozoon  oben  am  Deckglas  und  unten  auf  dem  Ob- 
jectträger  Kreise  beschrieben,  an  beiden  Orten  die  rechts-,  sowie  die 
linksläufige  Kreisbewegung  statt  hatte.  Erst  zuletzt  schienen  sich  die 
Spermatozoen  in  der  Weise  geordnet  zu  haben,  dass  sie  sich  am 
Deckglas  nach  rechts  und  am  Objectträger  nach  links  herum  bewegten. 
Einige  Beobachter  haben  die  Erscheinung,  welche  darin  besteht,  dass 
Spermatozoen,  welche  sich  auf  Flächen  bewegen,  dieselben,  selbst 
wenn  es  sich  um  Kugelflächen  handelt,  bei  ihren  Bewegungen  nicht 
verlassen,  in  anderer  Weise  als  durch  Contactreizbarkeit  der  Sperma- 
tozoen erklären  wollen.  Ich  werde  aber  später  auf  diesen  Gegenstand 
zurückkommen  und  zeigen,  dass  die  Contactreizbarkeit  in  der  That 
bei  den  Spermatozoen  vorhanden  ist  und  sich  durch  andere  Experi- 
mente beweisen  lässt. 

Der  Samen  und  die  Eier  der  anuren  Amphibien  werden  gleich- 
zeitig ausgestossen  und  kommen  in  unmittelbare  Berührung  miteinander, 
indem  das  Männchen  seinen  Samen  über  die  Eier  des  Weibchens 
fliessen  lässt.  Die  Wasserhülle,  welche  ein  Ei  umgibt,  wird  sich  nun 
aber  jedenfalls  durch  seine  Beschaffenheit  von  dem  übrigen  Wasser 
unterscheiden,  denn  man  kann  sich  davon  überzeugen,  dass  die  Am- 
phibieneier dem  Wasser,  in  welches  sie  gelegt  werden,  gewisse  Sub- 
stanzen mittheilen. 

Legt  man  solche  Eier  —  ich  benutzte  Eier  von  Bana  fusca  und 
Bufo  vulgaris  —  in  wenig  Wasser  und  spült  man  sie  darin  ab,  so 
zeigt  das  Wasser  eine  alkalische  Beaction,  indem  es  rothes  Lackmus- 
papier auf  das  deutlichste  bläut.  In  solchem  Wasser  (auch  in  destil- 
lirtem)  gibt  Silbernitrat  eine  weisse  Trübung.  Werden  die  abgespülten 
Eier  in  neues  Wasser  gelegt  und  quellen  sie  dort  eine  Zeit  lang,  so 
bläut  dieses  Wasser  das  Lackmuspapier  nur  noch  wenig.  Dieses  ist 
ein  Zeichen  dafür,  dass  die  alkalische  Flüssigkeit,  welche  dem  Wasser 
mitgetheilt  wurde,  sich  auf  der  Oberfläche  der  Eier  befindet.  Auch 
die  aus  dem  Uterus  genommenen   und  auf  rothes  Lackmuspapier  ge- 
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legten  Eier  bläuen  dieses  stark.  Es  kann  nun  beobachtet  werden, 
dass  Wasser,  in  denoi  eine  grössere  Menge  von  Eiern  gelegen  bat;  auf 
die  LebensfiQiigkeit  der  Spermatozoen  vortheilhaft  wirkt. 

Ein  solches  Wasser  übt  aber  noch  einen  anderen  Einfluss  auf 
die  Spermatozoen  aus.  Bringt  man  nämlich  in  das  Wasser  Sperma* 
tozoen,  so  nimmt  man  folgende  Erscheinungen  wahr.  Das  Sperma- 
tozoon, welches  auch  unter  normalen  YerhStnissen  ein  wenig  wie 
eine  Suthe  gebogen  ist,  unterbricht  seine  kreisenden  Bewegungen, 
welche  es  wie  die  Spermatozoon  anderer  Arten  ausführt,  und  legt  sich 
▼on  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Seite,  d.  h.  die  Ebene,  in  der  der  Bogen 
des  Körpers  des  Spermatozoons  liegt,  ist  jetzt  horizontal  gerichtet  und 
fällt  mit  der  Ebene  des  Objectträgers  zusammen.  Dabei  liegt  das 
Spermatozoon  still  und  schlägt  beständig  mit  der  Qeissel.  Nachdem  es 
in  dieser  Stellung  einige  Augenblicke  verweilt  hat,  schnellt  es  vor- 
wärts. Es  fahrt  dann  in  seiner  früheren  ruhigen,  kreisenden  Bewe- 
gung fort  Es  scheint,  als  ob  die  in  die  Flüssigkeit  gebrachten  Samen- 
fäden nicht  sogleich  dieses  eigenthümliche  Verhalten  annehmen,  sondern 
erst,  nachdem  sie  sich  dort  eine  Zeit  lang  aufgehalten  haben.  Solches 
alkalisches  Wasser,  in  dem  Eier  abgespült  oder  gequollen  waren,  hatte 
aber  keine  anziehende  Wirkung  für  die  Spermatozoen,  wie  Ezperi- 
mente,  in  denen  feine,  mit  dem  Wasser  gefüllte  Glascapillaren  be- 
nutzt wurden,  zeigten. 

In  meinen  früheren  Beobachtungen  hatte  ich  eine  Erscheinung, 
die  Verklebung  der  Spermatozoen  betreffend,  constatirt,  welche  ich  in 
diesem  Jahre  noch  einmal  zu  prüfen  im  Stande  war,  da  durch  die 
freundliche  Vermittlung  der  Aquarienhandlung  von  Herrn  J.  Beichelt, 
in  Berlin,  Elsasserstrasse  12,  einige  Paare  brauner  Frösche  in  meinen 
Besitz  gelangten.  Da  ich  seit  länger  als  zehn  Jahren  in  Gegenden  und 
Ländern  lebe,  in  denen  dieses  vorzügliche  Untersuchnngsmaterial  nicht 
heimisch  ist,  war  es  mir  nicht  möglich,  verschiedene  meiner  früheren 
Beobachtungen  über  die  Zeugungsphysiologie  weiter  zu  führen. 

Setzt  man  zu  weichem  Wasser  gelöstes  Gummi  arabicum,  so 
dass  das  Wasser  noch  recht  flüssig  bleibt,  und  besamt  man  einen 
Tropfen  dieser  Flüssigkeit,  so  sieht  man  sehr  bald  unter  dem  Mikroskop, 
dass  die  Spermatozoen  aneinander  kleben.  Sie  formen  sehr  lange, 
sehmale  Bündel  oder  lange,  sich  durch  das  Gesichtsfeld  ziehende 
Fäden,  welche  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  sich  die  Spermatozo'^n 
nicht  mit  der  ganzen  Eörperlänge,  sondern  nur  auf  einer  kurzen 
Strecke  mit  ihren  Leibern  aneinander  legen.  Oder  es  liegen  längere 
Bündel  und  Fäden  unregelmässig  durcheinander  geworfen,  wie  wenn 
man  eine  Anzahl  zerknitterter  Strohhalme  durcheinander  werfen  würde. 
Nach  einiger  Zeit  haben  sieh  alle  Spermatozo'in,  die  sich  unter  dem 
Deekglas  befanden,  aneinander  gefügt,  und  nur  selten  bemerkt  man 
einen  isolirten  Samenfaden,  üeber  die  Verklebung  der  Spermatozoen 
hat  kürzlich  E.  v.  Dungern  berichtet. 

In  Zusammenhang  mit  dieser  Erscheinung  möchte  ich  eine  andere 
erwähnen.  Wenn  man  Spermatozoen  von  Säugethieren  oder  anderen 
Thieren  in  Flüssigkeiten  (Kochsalzlösungen)  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtet, so  sieht  man,  dass,  sobald  als  die  Spermatozoen,  welche  sich 
in  der  Flüssigkeit  zwischen  Deckglas   und  Objectträger  bewegen,   auf 
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die  Glasfläche  des  Objeetträgers  gelangen,  sie  hier  haften  und  unter 
krampfartigen  Windungen  verenden. 

Wenn  man  den  Hoden  einer  weissen  Maus  in  wenig  Kochsalz- 
lösung mit  einer  Scheere  fein  zerkleinert,  so  bilden  die  Spermatozoon 
in  der  Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  sogenannte  Medusenhäupter.  Eine 
grosse  Anzahl,  von  Spermatozoon  ist  mit  dem  Kopfende  vereinigt. 
Diese  Vereinigung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  in  der  Flüssigkeit 
aus  dem  Hoden  stammende  rundliche  Zellelemente  auf  die  Sperma- 
tozoon eine  gewisse  Anziehung  auszuüben  scheinen,  so  dass  die  Sper- 
matozoon beim  Vorüberschwimmen.an  einem  solchen  Stück  stillhalten 
und  mit  ihrem  schnabelförmigen  Kopfende  in  dasselbe  hineinhacken. 
Allmählich  vereinigt  ein  und  dasselbe  Stück  viele  Spermatozo?n,  die 
sieh  mit  demselben  sozusagen  herumbalgen.  Oft  ist  nur  ein  ganz 
kleines  Stückchen  Substanz  vorhanden,  welches  als  Bindeglied  für 
mehrere  Spermatozoenschnäbel  dient.  Sobald  ein  Spermatozoon  mit 
der  Spitze  des  Kopfes  an  ihm  anstösst,  hackt  es  hinein.  Aehnliche 
Gebilde,  Sonnen,  erhielt  ich,  wenn  ich  Hodenstücke  von  der  Süss- 
wasserschnecke  (Bithynia  tentaculata)  in  Fluorescinlösungen,  in  denen 
die  Spermatozoon  eine  Stunde  und  länger  leben,  auf  dem  Objectträger 
verrieb.  Nach  einiger  Zeit  bemerkte  ich  schon  mit  blossem  Auge 
unter  dem  Deckglas  Flecken  wie  kleine  rundliche  Schimmelrasen. 
Unter  dem  Mikroskop  sah  man,  dass  die  Flecken  aus  Spermatozoon 
bestanden,  welche  mit  den  Köpfen  vereint  waren  und  mit  den  Schwänzen 
radiär  abstanden.  Im  Gentrum  solcher  Sonnen  lag  ein  Stückchen  irgend 
einer  Substanz,  das  durch  Fluorescin  roth  gefärbt  war.  Ich  will 
schliesslich  noch  bemerken,  dass  sich  die  wurmförmige  Art  der  Sper- 
matozoon der  Süsswasserschnecke  (Paludina  vivipara)  in  Lösungen 
von  gelbem  Blutlaugensalz  wohl  zu  befinden  scheint  und  hier  längere 
Zeit  am  Leben  bleibt. 

Ich  hoffe  in  einiger  Zeit  auf  diesen  Gegenstand  noch  zurück- 
zukommen, so  weit  die  Ursache  des  Eindringens  der  Spermatozoon 
in  das  Ei  in  Frage  kommt.  Ich  beabsichtige  dabei,  noch  einmal  die 
Contactreizbarkeit  der  Spermatozoon  zu  behandeln,  sowie  in  der  Gallert- 
hülle der  Änureneier  sehr  merkwürdige  Gebilde  zu  beschreiben,  welche 
den  Spermatozoon  als  Strassen  dienen  und  welche  nur  nach  bestimmter 
Behandlung  der  Eier  sichtbar  werden. 


Ueber  eine  typische  Wirkung  der  Körper  der  Morphin- 

gruppe. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Pal. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  25.  April  1902.). 

Aus  dem  Opium  sind  bekanntlich  zahlreiche  Verbindungen,  dar- 
unter eine  Beihe  von  Alkalolden,  dargestellt  worden,  in  welchen  das 
wirksame  Princip  des  Opiums  gesucht  wurde.  Bei  einem  grossen  Theil 
derselben  fand  man  jene  Wirkungen  im  Wesentlichen,  wenn  auch   in 
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ferschiedenen  Abstufangen  wieder,  welche  dem  Opium  selbst  zuge- 
schrieben werden.  Es  sind  dies  uarkotische  und  ezcitirende. 

Die  Unterschiede  schienen  nur  darin  zu  bestehen,  dass  die  einen 
mehr  narkotisch  und  weniger  excitirend,  während  die  anderen  nur 
wenig  narkotisch  und  dagegen  stark  ezcitirend,  d.  h.  strychninartig, 
krampferregend  wirken.  Mit  Büeksicht  auf  diese  letzte  Art  der  Wir- 
kung ist  schon  von  Claude  Bernard  eine  Stufeuleiter  aufgestellt 
worden:  1,  Narce'in,  2.  Morphin,  3.  Godein,  4.  Narcotin,  5.  Papaverin, 
6.  Thebain.  Von  Baxt  und  dann  Ton  v.  Schröder  wurden  Verschie- 
bungen in  derselben  vorgenommen.  Die  Beihe  des  Letzteren  lautet: 
1.  Morphin,  2.  Ozydimorphin,  3.  Papaverin,  4.  Godeiu,  5.  Narcotin, 
6.  Thebain.  Als  das  am  stärksten  erregend  wirkende  ist  von  allen 
das  Thebain  bezeichnet  worden,  doch  soll  auch  diesem  die  narkotische 
Wirkung  nicht  fehlen  (Stockmann  und  Dott).*) 

Dieser  ursprünglichen  Glassificirung  der  Wirkung  der  wichtigsten 
Opiumalkaloide  lag  unzweifelhaft  die  Annahme  zugrunde,  dass  dieselben 
chemisch  engverwandte  Körper  wären.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nach 
den  in  neuerer  Zeit  durchgeführten  Untersuchungen  (Goldschmiedt, 
Yongerichten,  Enorr  u.  A.)  als  eine  irrige  zu  bezeichnen. 

Man  ist  zur  Erkenntnis  gelangt,  dass  man  es  hier  mit  zwei  Haupt- 
gruppen zu  thun  hat  Diese  sind: 

1.  Die  Morphingruppe.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der 
Untersuchungen  erscheint  nachgewiesen,  dass  die  Körper  dieser  Gruppe 
einen  Phenanthrenkern  (CuH^q)  besitzen,  der  an  eine  Base  gebunden 
ist,  die  Morpholin  (G4H9NO)  genannt  wird.  Hierher  gehören:  Morphin, 
Godein,  Pseudomorphin  (Oxydimorphin)  und  Thebain  (Yongerichten, 
Knorr,  Freund  u.  A.). 

2.  Die  Papaveringruppe  oder  richtiger  die  Alkaloide  der  Iso- 
chinolinreihe.  Zu  dieser  gehören  Papaverin  (nach  Goldschmiedt) 
und  Narcotin  (nach  Böser);  auch  das  Narcein  steht  in  Beziehung  zu 
derselben  (Roser,  Freund  und  Frankforter). 

Obwohl  nun  unter  den  Opiumalkaloiden  zwei  grundverschiedene 
Gruppen  vertreten  sind,  hat  die  Beobachtung  der  toxischen  Wirkung 
derselben  auf  den  Thierkörper  eine  differentielle  Beaction  nicht  zu 
Tage  gefördert.  Es  ist  mir  jedoch  gelungen,  eine  solche  festzustellen. 

Am  26.  October  1900  habe  ich  in  einem  Vortrage**)  „Neue 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Opium  und  des  Morphin  auf 
den  Darm",  den  ich  in  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien 
hielt,  über  eine  Wirkung  des  Opium  und  des  Morphin  auf  den  Darm 
berichtet,  welche  bis  dahin  unbekannt  geblieben  war.  Aus  meinen 
Versachen  ging  nämlich  hervor,  dass  die  genannten  Substanzen,  so- 
bald sie  in  den  Thierkörper  gebracht  werden,  die  Ganglienapparate 
in  der  Darmwand  erregen  und  auf  diese  Weise  den  Tonus  der  Darm- 
mnskellager  erhöhen  und  die  Pendelbewegung  des  Darms  kräftig 
anregen. 

Meine  Versuchsanordnung  war  gewöhnlich  die  folgende:  Einem 
curaresirten  Hunde,  der  künstlich  geathmet  wird,  werden  die  Halsvagi 


♦)  Brit.  Med.  Jonrn.  Jan.  24,  1891. 
♦♦)  Wiener  med.  Presse  1900,  Nr.  45. 
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durchschnitten;  der  Bauchraum  wird  eröffnet,  eine  Dünndarmschlinge 
hervorgeholt,  durch  einen  Schlitz  der  Darm  wand,  ein  entsprechend 
adjustirter  Gummiballon  (sogenannte  fliegende  Wurst)  eingeschoben 
und  daselbst  befestigt.  Der  Darm  wird  hierauf  wieder  in  die  Bauch- 
höhle versenkt,  der  Bauchraum  abgeschlossen  und  das  Thier  mit 
warmen  Tüchern  bedeckt.  Der  zum  Gummiballon  führende  Schlauch 
wird  mit  einem  sehr  empfindlichen  Wasserschreiber  in  Verbindung 
gesetzt,  die  in  der  Begel  intravenöse  Injection  der  zu  prüfenden  Sub- 
stanz jedoch  erst  vorgenommen,  bis  der  Darm  sich  von  dem  Eingrifif 
erholt  hat.  Der  Blutdruck  wurde  gleichzeitig  aus  der  Carotis  registrirt. 
Ich  habe  im  Anschlüsse  an  meine  Experimente  über  die  Inner- 
vation des  Darms  diese  Untersuchungen  auf  die  wichtigsten  Opium- 
alkaloide  ausgedehnt  und  gefunden,  dass  die  geschilderte  Beaction  der 
Darmwand  nicht  nur  dem  Opium  und  dem  Morphin  (Fig.  1),  sondern 


TMJ. 


Fig.  1. 

Wirkung   tod  0*02  Morpiiin.  muriat.  Vagi  am  Halse,  Splanehnici  im  Thorax  dorch- 

BohnitteD.   Sehreibuug  aas   dem  Ileum.  D  (Darm),  B  (Blatdraok),  Inj.   (Zeitpunkt 

der  intravenösen  Injection)  sind  isochron. 

auch  dem  Godein  (Fig.  2),  Thebai'n  (Fig.  3)  und  auch  deren  Derivaten, 
dem  Apomorphin,  Apocodein,  Heroin,  Dionin  etc.  zukommt,  nicht 
aber  den  Körpern  der  Isochinolinreihe,  von  welchen  ich  Papaverin, 
Narcotin  (Merck)  zur  Verfügung  hatte.  Die  Beaction  ist  eine  ver- 
lässliche,  welche  am  narkotisirten,  ansonst  jedoch  nicht  geschädigten 
Thier  stets  eintritt,  bis  zu  einer  Grenze  aber  auch  dann  auslösbar  ist, 
wenn  vorher  den  Ganglienapparaten  der  Darmwand  lähmende  Substanzen 
gereicht  wurden  (z.  B.  Atropin,  Eumydrin  u.  a.). 

Leider  konnte  ich  mir  das  zur  Vervollständigung  meiner  Beob- 
achtung erforderliche  ^Pseudomorphin"  bisher  nicht  verschaffen. 

Ich  habe  noch  den  Versuch  unternommen  zu  erheben,  ob  die 
geschilderte  Darmreaction  auch  von  einer  der  Gomponenten  der  Mor- 
pbingruppe,  von  dem  Phenanthrenkern  oder  dem  Morpholin  allein,  aus- 
gelöst wird. 

Von  diesen  Körpern  hatte  ich  Morpholin  durch  das  freundliehe 
Entgegenkommen  des  Herrn  Prof.  Marckwald  in  Berlin,  beziehungs- 
weise der  ^Vereinigten  chemischen  Werke"  in  Gharlottenburg  in  ge- 
nügender Menge  zur  Verfügung.  Ich  machte  diese  Versuche  mit  der 
Morpholinbase  und  mit  salzsaurem  Morpholin.  Die  injicirten  Dosen 
waren  0-02  bis  Ol  auf  6  bis  8  Kilogramm  Thier  (Hund). 


Nr.  3. 


Ceotiftlblatt  für  Physiologie. 


71 


Das  Morpholin  löste  in  diesen  Gaben  meist  eine  vorQbergehende 
Blutdrucksenkang  aus.  Am  Darm  trat  die  von  mir  fQr  die  Morphin- 
gruppe (Morpholin-Phenanthren)  als  charakteristisch  geschilderte  Reaetion 
Dicht  ein. 
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Auch  aus  der  Phenantbrengruppe  standen  mir  einige  Körper 
zur  YerfQgungy  leider  jedoch  in  viel  zu  geringen  Quantitäten  und  über- 
dies in  in  Wasser  unlöslichen  Verbindungen.  Herr  Privaidocent  Dr.  Bobert 
Pschorr  in  Berlin,  der  sich  mit  diesen  Körpern  viel  beschäftigt  und 
eine  Beihe  derselben  dargestellt  hat,  hatte  die  Gflte,  mir  dieselben  zu 
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überlassen.  Ich  habe  je  zwei  Versuche  mit  dessen  3-Oxyphenanthren 
und  Pseudothebaol*^)  ausgeführt.  Dieselben  ergaben  jedoch  kein  ent- 
scheidendes Besultat.  In  zweien  dieser  Versuche  trat  nach  der  In- 
jection  der  in  dünner  Lauge  (8  Frocent)  gelösten  Substanzen  Steiger- 
ung der  Pendelwellen  ein.  Die  anderen  blieben  resultatlos,  vielleicht, 
weil  die  Substanz,  in  die  Blutbahn  gebracht,  allzu  rasch  wieder  aus- 
gefallen ist. 

Die  geschilderte  Beaction  der  Morphingruppe  ist  eine  peri- 
phere Wirkung,  welche  unter  Einhaltung  der  von  mir  angegebenen 
Bedingungen  eine  sehr  markante  ist.  Sie  erwies  sich  für  die  ge- 
prüften Substanzen  dieser  Beihe  im  Wesentlichen  zwar  identisch,  doch 
flaube  ich  bezüglich  In-  und  Extensität  der  Wirkung  Verschieden- 
eiten  gefunden  zu  haben,  welche  für  die  Erklärung  der  specifischen 
Leistung  gewisser  Körper  von  Belang  sein  dürften.  Diese  Einzelheiten 
will  ich  in  einer  Analyse  der  Wirkung  des  Opium  und  seiner  Alka- 
loide  auf  den  Darm  später  zur  Sprache  bringen. 

Die  Versuche  sind  mit  den  Hilfsmitteln  des  Institutes  für  allge- 
meine und  experimentelle  Pathologie  in  Wien  (Vorstand  Prof.  Paltauf) 
ausgeführt  worden. 

Die  Herren  Dr.E.  v.  Bernd  und  Dr.  S.  Tauber  hatten  die  Freund- 
lichkeit, mich  bei  der  Ausführung  dieser  Experimente  zu  unterstützen. 
Die  photographische  Beproduction  der  Originalcurven  verdanke  ich 
Herrn  cand.  med.  Jos.  Schiffmann. 


Allgenieine  Physiologie. 

E«  Hoyer.  Zur  Kenntnis  der  Anhydride  der  aliphatischen  a-Amido- 
carbonsäuren  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  3/4,  S.  347). 
Durch  die  Arbeiten  von  Gohn,  Salaskin  und  E.  Fischer  über 
Spaltung  von  Eiweisskörpern  ist  die  Frage  nach  dem  Vorhandensein 
des  Leucinimids  im  Eiweissmolekül  besonders  interessant  geworden. 
Nun  kann  man  die  Anhydride  der  aliphatischen  a-Amidocarbonsäuren 
und  dementsprechend  auch  das  Leucinimid  auffassen  als  ringförmige 
Doppelsäureamide  vom  Typus 

NH 

B.CHf^NcO 
COWOH  =  B 
NH 

wobei  B  =  H  das  Alkyl  bedeutet. 

Ein  entscheidender  Beweis  für  diese  Auffassung  wäre  die  Mög- 
lichkeit, diese  Säureamide  durch  Beduction  in  die  entsprechenden 
Piperazinderivate; 


"O  Ber.  d.  Deatsch.  ohem.  Ges.  XXXII  und  XJCXUl. 
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NH 
NU 


E.CH,'^  >OHj 


Oberzafthren.   Zwar  hat  Cohn  zwei  isomere  Leuciuimide  durch  Be- 
duction  iD  das  Dibutylpiperazio : 

NH 
C4  Hj) .  CHi        jCn2 


*NH 


verwandelt.  Er  konnte  jedoch  bei  dem  knappen  Material  und  der  ge- 
ringen Ausbeute  nur  Platindoppelsalze  und  Chloride  dieser  bisher 
unbekannten  Base  analysiren  und  daraus  ihre  Zusammensetzung  er- 
sehliessen.  Zu  einem  viel  sichereren  Besultat  musste  man  gelangen, 
wenn  man  von  einem  Anhydrid  ausging,  dessen  Beduction  zu  einem 
bereits  bekannten  Piperazinderivat  fahren  musste,  mit  dem  das  neu 
gewonnene  Beactionsproduct  verglichen  werden  konnte.  Ein  solches 
Amidosäureanhydrid  ist  das  Lactimid,  das  Anhydrid  der  a-Amido- 
Propionsäure: 

NH 

0Hs.CHr^'^|CO 

C0\/CH.CH8 
NH 

Diese  Verbindung  musste  durch  Beduction  in  das  2.5  Dimethylpipe- 
razin,  eine  wohlbekannte  Base,  verwandelt  werden  können. 

Verf.  reducirte- nun  das  Lactimid,  das  er  entweder  durch  Ueber- 
leiten  von  trockenem  Salzsäuregas  über  das  auf  180  bis  200^  im  Oel- 
bad  erhitzte  Alanin  oder  noch  vortheilhafter  durch  Erhitzen  des  freien 
Alaninaetbylesters  im  Bohr  auf  180®  dargestellt  hatte,  indem  er  zu 
einer  Lösung  von  2  Gramm  in  40  Gramm  Alkohol  3  Gramm  Natrium 
hinzusetzte,  nach  dem  Versehwinden  des  Natriums  mit  Wasser  ver- 
dünnte, den  Alkohol  abdestillirte  und  die  auf  der  eingeengten  Flüssig- 
keit sich  abscheidende  gelbbraune  Base  mit  Wasserdampf  abdestillirte. 
Ans  dem  Destillat  konnte  dann  das  2.5  Dimethylpiperazin  sowohl  als 
Chlorid  wie  als  freie  Base  dargestellt  werden  mit  allen  Eigenschaften 
dieses  von  Bamberger  nnd  Einhorn  synthetisch  dargestellten  Körpers. 

Vahlen  (Halle). 

Alide  Grntterink  und  Cornelia  J.  de  Oraaf.  Ueher  die  Dar- 
Stellung  einer  krystalUnischen  HoAmalbumoee  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIV,  3/4,  8.  393.) 

Die  Verfif.  bekamen  einen  eiweissreichen  Harn  zur  Untersuchung, 
der  beim  Kochen  ein  Goagulum  ausschied,  das  sich  beim  Sieden  fast 
ganz  löste  und  beim  Erkalten  wieder  ausfiel.  Sie  schlössen 
daher  aof  die  Anwesenheit  einer  Bence-Jones'schen  Albumose.  Nach 
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vielen  vergeblichen  Bemühungen  gelang  es  ihnen,  dieselbe  in  krystal- 
lisirten  Zustand  überzuführen.  Zuerst  wurde  die  Albumose  aus  dem 
Harn  durch  Vermischen  mit  dem  doppelten  Volumen  einer  gesättigten 
Ammonsulfatlösung  ausgefallt,  mit  verdünnter  Salzlösung  ausgewaschen 
und  durch  wiederholtes  Lösen  und  Ausf&llen  weiter  gereinigt.  Sie 
krystallisirte  dann  am  leichtesten  aus  wässerigen  Lösungen,  welche 
in  100  Gubikcentimeter  10*0  bis  10*45  Gubikcentimeter  gesättigter 
Ammoniumsulfatlösung  und  4  bis  5*6  Gubikcentimeter  V4  Normal-H2  SO4 
enthielten.  Die  ausgeschiedenen  Eiweisskrystalle  stellten  theils  dicke 
Linsen,  theils  dicke  Prismen  dar  und  waren  doppeltbrechend.  Durch 
wiederholtes  Decantiren  mit  Wasser  konnten  die  Krystalle  von 
amorphen  Beimengungen  befreit  werden.  Sie  waren  dann  frei  von 
Phosphor,  enthielten  aber  noch  Spuren  von  Ammoniumsulfat.  Die 
Krystalle  lösten  sich  schwer  in  kaltem  Wasser,  etwas  besser  in 
2procentiger  Harnstofflösung,  weniger  gut  in  Kochsalzlösung.  Sie 
lösten  sich  ferner  in  kochendem  Wasser  und  schieden  sich  beim  Ab- 
kühlen nicht  wieder  aus. 

lieber  die  Frage,  welcher  Glasse  der  Eiweisskörper  ihre  krystal- 
lisirte Albumose  angehört^  wagen  die  Verff.  noch  nicht,  sich 
mit  Bestimmtheit  auszusprechen.  Gewiss  ist  es  aber  keine  Hetero- 
albumose,  denn  sie  konnte  niemals  durch  Dialyse  ihrer  Lösungen  als 
Niederschlag  erbalten  werden.  Am  meisten  nähert  sie  sich  in  ihren 
Eigenschaften  der  Protalbumose,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser 
in  den  Fällungsgrenzen  gegen  Ammonsulfat.  Mit  dem  Nahrungseiweiss 
steht  sie  jedenfalls  nicht  in  directer  Beziehung,  denn  an  den  Tagen, 
an  denen  der  Patient  eiweissarme  Nahrung  erhielt,  schied  er  ebenso 
viel,  ja  einige  Male  mehr  Eiweiss  auS;  als  an  den  Tagen,  an  denen 
er  eine  eiweissreiche  Eost  zu  sich  nahm.  Vahlen  (Halle). 

E.  A.  H.  Mörner.  Zur  Kenntnis  der  Bindung  des  Schwefels  in 
den  Froteinstoffen  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  3/4,  S.  207). 

In  früheren  Versuchen  hatte  Verf.  gefunden,  dass  bei  der  Spalt- 
ung von  Hornsubstanz  durch  langes  Erhitzen  mit  Salzsäure  neben  dem 
typischen,  in  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirenden  Cystin,  dessen  spe- 
cinsche  Drehung  — 223^  beträgt,  ein  in  Nadeln  krystallisirendes, 
leichter  lösliches  Gystin  erhalten  wird,  das  weniger  stark  links  oder 
gar  nicht  oder  sogar  rechts  dreht.  Dieses  „atypische"  Gystin  ist  ein 
Gemenge  von  1-Gystin  und  dem  noch  nicht  isolirten  r-Gystin,  wie 
Verf.  damals  vermuthete  und  jetzt  bestätigt  hat;  eine  Lösung  von 
reinem  typischen  I-Gystin  verliert  bei  langem  Erhitzen  mit  HGl  an 
Linksdrehungsvermögen  und  geht  in  „atypisches"  Cystin  über,  welches 
beim  Neutralisiren  der  salzsauren  Lösung  nicht  wie  das  typische  in 
den  Niederschlag,  sondern  ins  Filtrat  geht. 

um  ein  Urtheil  über  die  Bindung  des  Schwefels  in  Eiweiss- 
körpern  zu  erlangen,  wurden  folgende  Versuche  an  einer  Reihe 
theils  krystalli nischer,  theils  weniger  reiner  Eiweisskörper  und  eiweiss- 
artiger  Substanzen  angestellt.  Der  Gesammtschwefel .  und  der  als 
Schwefelmetall  abspaltbare  „bleischwärzende"  Schwefel  wurden  quan- 
titativ bestimmt.  Ferner  wurden  die  betreffenden  Substanzen  mit  der 
2V2-   bis  Sfachen   Menge  Salzsäure  (11 24  specifisches  Gewicht)   und 
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der  gleichen  Menge  Wasser  sieben  Tage  lang  auf  dem  Wasserbad 
erhitzt.  Nach  Entfernung  geringer  Mengen  von  ausgeschiedenem 
Schwefel  und  gebildeter  Schwefelsäure  wurde  durch  Neutralisation 
(Genaueres  s.  Original)  ein  Niederschlag  erhalten,  der  als  „Gystin- 
niederschlag"  bezeichnet  wird*  Aus  dem  Schwefelgehalt  dieses  Nieder- 
schlages und  der  annähernden  Uebereinstimmung  des  aus  dem  Schwefel- 
gebalt berechneten  und  des  aus  dem  Niederschlag  rein  dargestellten 
Cystins  darf  gefolgert  werden,  dass  in  demselben  kein  anderer  schwefel- 
haltiger Körper  vorhanden  ist.  Die  so  erhaltenen  Gjstinwerthe  können 
also  als  Minimalwerthe  angesehen  werden.  Auch  in  dem  Filtrate  von 
dem  üystinniederschlag,  welcher  u.  a.  das  „atypische"  Gysiin  ent- 
halten musste,  wurde  Gesammtschwefel  and  bleischwärzender  Schwefel 
bestimmt. 

Analysen  des  reinen  Gystins  zeigen,  dass  aus  dieser  Substanz 
selbst  nur  etwa  drei  Viertel  des  Gesammtschwefels  als  bleischwär- 
zender Schwefel  gewonnen  werden  können.  Es  ist  schon  aus  diesem 
Grunde  unberechtigt,  wie  dies  noch  jetzt  der  verbreitetsten  Ansicht 
entspricht,  anzunehmen,  dass  der  nicht  als  bleischwärzender  Schwefel 
zu  erhaltende  Autheil  des  Gesammtschwefels  der  Eiweisskörper  in 
einer  besonderen  Bindungsform  enthalten  sei  (als  „ozydirter"  oder 
„fester"  Schwefel). 

Der  im  Filtrat  vom  „Gystinniederschlag"  enthaltene  Schwefel 
kommt  wahrscheinlich  (Begründung  s.  Original)  ebenfalls  auf  Rech- 
nung von  (atypischem)  Gystin. 

Betrachtet  man  auf  Grund  dieser  Erwägungen  die  Analysen- 
resultate, welche  Verf.  in  übersichtlichen  Tabellen  zusammengestellt  hat, 
so  kommt  man  zu  dem  Schluss:  In  der  Hornsubstanz,  in  derjenigen 
der  Menschenhaare  und  dem  Serumalbumin,  wahrscheinlich  auch  im 
Serumglobulin,  kann  aller  Schwefel  in  cystinähnlicher  Weise  gebunden 
sein.  Die  Schalenhaut  des  Hühnereies  kann  höchstens  drei  Viertel  des 
Schwefels  in  der  Form  einer  cystingebenden  Gruppe  enthalten.  Im 
Fibrinogen  erscheint  die  Hälfte,  im  Ovalbumin  nur  ein  Drittel  des 
Schwefels  cystinartig  gebunden.  Im  Ovalbumin  ist  ausserdem  etwa 
ein  Drittel  in  Form  einer  flüchtigen  Schwefelverbindung  vorhanden, 
so  dass  für  diese  Substanz  wohl  drei  verschiedene  Bindungsweisen 
möglich  sind.  Das  Gasein  könnte  nur  etwa  ein  Zehntel  des  Schwefels 
in  der  cystingebenden  Gruppe  enthalten,  wenn  nicht  dieser  Schwefel 
auf  Bechnung  einer  Beimengung  zu  setzen  ist. 

Niemals  konnte  Verf.  Gystein  als  Vorstufe  des  Gystins  nach- 
weisen, wie  das  nach  den  Angaben  von  Embden  für  schwefelarrae 
Eiweissstoffe  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Bezüglich  zahlreicher  interessanter  Einzelbeobachtungen  sei  auf 
das  Original  verwiesen,  so  z.  B.  über  den  Sulfatgehalt  unter- 
suchter Substanzen,  welcher  bei  einigen  auf  Neigung  zur  Bildung 
von  Sulfat  mit  dem  zur  Fällung  zugesetzten  Salz  beruht,  bei  anderen 
(Hörn  und  Haar)  dadurch  erklärt  wird,  dass  in  diesen  Substanzen 
natQrliche,  salzartige  Schwefelsäureverbindungen  von  Eiweisskörpern 
vorliegen.  Auch  auf  die  Versuche,  die  Verschiedenheit  der  von  ver- 
schiedenen Autoren  gefundenen  Werthe  für  die  Zusammensetzung  des 
krystallisirten  Eieralbumins  zu  erklären  und  die  Frage  nach  der  Ein- 
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beitlicbkeit  des  SerumglobuliDs  zu  entscheideD,  kann  hier   nicht  ein- 
gegangen werden.  Eliinger  (Königsberg). 

E.  S.  Faust.  Ueher  Bufonin  und  Bufotalin,  die  wirksamen  Bestand- 
theile  des  Kröf^nhavtdrüsensecretes  (Arcb.  f.  exper.  Path.  XLVII, 
3/4,  S.  278). 

Verf.  gelang  es,  bei  Verarbeitung  von  2000  Kröten  genü- 
gend Material  zur  genauen  Untersucbung  des  scbon  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  seiner  Wirkung  studirten  Giftes  des  Krötenbautdrüsensecretes 
zu  bekommen.  Die  Häute  wurden  mit  Alkohol  extrahirt;  nach  Ab- 
destilliren  des  Alkohols  der  Best  mit  Wasser  ausgelaugt.  Aus  dem  in 
Wasser  unlöslichen  Rest  isolirte  Verf.  eine  sehr  geringe  Menge 
eines  krystallisirten,  stickstoflffreien  Körpers,  von  ihm  Bufonin  ge- 
nannt, von  der  Formel  C34H54O2,  der  dieselbe  Wirkung  wie  das 
eigentliche  Krötengift  hat,  nur  in  viel  geringerem  Grade.  Das  wirksame 
Substrat  ist  in  dem  wässerigen,  eventuell  alkalischen  Auszuge  des 
AlkoholrQckstandes  enthalten  und  stellt  in  gereinigtem  Zustande  eine 
nicht  krjstallinisch  erhaltene,  stickstofiffreie  Substanz  dar,  Bufotalin 
genannt.  Es  ergab  bei  der  Elementaranalyse  66*3  Procent  Kohlenstoff 
und  7*7  Proeent  Wasserstoff.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  sauer  und 
bildet  zahlreiche  Salze.  Seine  Wirkung  entspricht  der  von  früheren 
Untersuchero  für  das  ganze  Secret  beschriebenen.  Sie  charakterisirt 
sich  als  digitalisartig:  Zuerst  Steigerung  des  Blutdruckes  in  Folge 
Zunahme  des  Pulsvolumens  und  Verstärkung  der  Systole,  dann  hier 
besonders  plötzlich  eintretender  Herzstillstand.  Auf  Sensorium, 
Skeletmuskeln  und  local  reizend  wirkt  es  nicht.  Dagegen  wirkt  es 
wahrscheinlich  reizend  auf  Magen  und  Darm.  Dosis  letalis  pro  1  Kilo- 
gramm Säugethier  subcutan  0*0005  Gramm.  Es  ist  der  einzige  sauer 
reagirende  Körper  der  Digitalisgruppe.  Ueber  genauere  chemische 
Details  muss  das  Original  selbst  nachgelesen  werden. 

Franz  MQlIer  (Berlin). 

Fr.  Fröscher.  Zur  Kenntnis  des  Krötengiftes  (Hofmeister 's  Beitr, 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  I,  10/12,  S.  575). 

Aus  der  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  abgespülten  Haut 
der  Feuerkröte  (Bombinator  igneus)  und  der  gemeinen  Gartenkrote 
(Bufo  cinereus)  wurde  durch  Zerreiben  mit  Glaspulver  und  Extractiou 
mit  kalter  physiologischer  Kochsalzlösung  ein  „Phrynolysin''  genannter 
Auszug  hergestellt,  welcher  haemolytisch  wirkt.  Das  Phrynolysin  ist 
sehr  labil;  es  wird  durch  Erhitzen  auf  56^  durch  Luft  und  durch 
Zusatz  vieler  Chemikalien  zerstört  Von  den  untersuchten  Blutarten 
wird  Hammelblut  am  stärksten,  Frosch-  und  Krötenblut  gar  nicht  ge- 
löst. Etwa  Vio  Milligramm  Phrynolysin  dürften  genügen,  um  1  Liter 
Hammelblut  vollständig  zu  lösen.  Eine  Beactivirung  von  Phrynolysin, 
welches  durch  Erhitzen  unwirksam  geworden  war^  durch  Zusatz  ver* 
schiedener  Sera  —  Krötenserum  selbst  stand  nicht  zu  Gebote  —  ge- 
lang nicht.  Normale  Sera  enthalten  keine  Antikörper  gegen  Phrynolysin; 
Kaninchen  konnten  damit  immunisirt  werden. 

Eliinger  (Königsberg), 
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K.  Cernf^.    UAer  das  Vorkommen   von  Arsen  im  thiet^chen  Orga- 
nimu9  (Zeitschn  f.  pbyeiol.  Obern.  XXXIV,  3/4,  8.  408). 

Die  Aufsehen  erregenden  Mittbeilungen  Oautier^s  Ober  das 
pbybiologisebe  Vorkommen  von  Arsen,  namentlicb  in  den  Schild«* 
drOsen,  und  die  von  diesem  Forscher  entwickelten  geistreichen  An- 
schauungen Ober  die  biologische  Bedeutung  dieses  bisher  unbeachteten 
Beetandtheiles  der  Organisnien  haben  mehrere  Forscher  zu  äusserst 
mflbevollen  Nachuntersuchungen  veranlasst,  die  aber  stets  zu  entgegen- 
gesetzten Besultaten  geführt  habeo.  Nach  sorgfältiger  Reinigung  aller 
beuntzten  Beagentien  ?on  Arsen  fand  Verf.  in  manchen  Fällen  in  den 
untersuchten  Organen  minimale  Spuren  von  Arsen,  öfter  jedoch  gar 
kein  Arsen.  Schilddrüse,  flaut  und  Haare  der  Thiere  enthielten  durch- 
aas nicht  mehr  Arsen  wie  die  Leber,  welche  nach  Gautier  frei  von 
Arsen  gefunden  werden  sollte.  Eine  Bolle  im  Haushalte  des  thieri- 
sehen  Organismus  können  die  gefundenen  minimalen  Spuren  von 
Arsen  wegen  ihrer  Inconstanz  unmöglich  spielen. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

H.  Schuls.   Einige  Bemet'kungen  über  Kieselsäure   (München,   med. 
Wochenschr.  1902,  11,  S.  440). 

Die  Eieselsftnre  findet  sich  nach  den  Untersuchungen  des  Verf/s 
in  allen  thierisehen  Organen  und  Geweben,  vor  allem  aber  im  Binde- 
gewebe und  besonders  im  embryonalen  Bindegewebe  in  nicht  uner- 
heblichen Mengen.  Die  Wharton'sche  Sülze  des  Nabelstranges  ent- 
halt pro  1  Kilogramm  wasserfreier  Substanz  0*244  Gramm  Kieselsäure. 
Verf.  vermuthet,  dass  die  Kieselsäure  im  Organismus  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  sei  und  dass  eine  Störung  der  normal  vorhandenen 
Kieselsfturebilanz  sich  durch  Erkrankung  des  betroffenen  Organismus 
sehr  ausgesprochen  wird  geltend  machen  können.  Da  frisch  gefällte 
Kieselsäure  in  Wasser  und  Spiritus  merklich  löslich  ist,  schlägt  Verf. 
?or,  einen  Versuch  mit  der  therapeutischen  Verwendung  von  Kiesel- 
säurelösungen zu  machen,  zumal  die  Kieselsäure  in  der  Volksmedicin 
ond  bei  Homöopathen  namentlich  ftei  Gicht  eine  angeblich  erfolgreiche 
Anwendung  findet.  [Dass  die  colloi'de  Kieselsäure  thatsächlich  resorbirt 
wird,  ist  vom  Bef.  sowohl  fQr  den  Pflanzenfresser  als  für  den  Fleisch- 
fresser bereits  bewiesen  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902, 1/2,  S.  149).] 

fl.  Friedenthal  (Berlin). 

H«  Winterstein.     Zur   Kenntnis    der   Narkose   (Zeitschr.    f.   allg. 
Physiol.  I,  1,  S.  19). 

Verf.  stellte  sich  die  Frage,  ob  die  Narkose,  ebenso  wie  sie  be- 
kanntlich die  sogenannte  Dissimilation  lähmt,  auch  die  sogenannte 
Assimilation  behindert.  Er  prüft  diese  Fragestellung  mittelst  der 
Methode  der  künstlichen  Durchspülung  des  Frosches,  beziehungsweise 
seiner  Nervencentren  nach  den  früher  von  Verworn  angegebenen 
Principien,  Er  findet,  dass  in  der  Narkose  eine  Durchspülung  der  Nerven- 
centren von  einer  Zeitdauer,  welche  sonst  genügt,  um  die  Erholung 
zn  ermöglichen,  keine  Erholung  bewirkt,  und  schliesst  daraus,  dass 
die  Narkose  anch  den  Aufbau  der  lebendigen  Substanz,  die  Assimi- 
lation lähmt.  Geprüft  wurden  Aether,  Chloroform,  Alkohol  und  Kohlen- 
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säure.  Es  wirkt  die  Narkose  ferner  io  gleichem  Maasse  lähmend  ein 
auf^  Assimilation,  wie  Dissimilation.  Verf.  glaubt  aus  seinen  Versuchen 
am  künstlich  durchspülten  und  mehrfach  vergifteten  Frosch,  wie 
froher  für  die  Kohlensäure,  so  jetzt  fQr  alle  Ns^rcotica  generell 
schliessen  zu  dürfen,  dass  sie  keine  erregende,  soudern  eine  aus- 
schliesslich lähmende  Wirkung  besitzen. 

M.  Lewandowsky  (ßerliu). 

G.  Quincke,  lieber  unsichtbare  Flüssigkeilsschichten  und  die  Ober- 
flächenspannung flüssiger  Niederschläge  bei  Niederschlagmembranen y 
Zellen,  CollcHden  und  Gallerten.  I,  Niederschlagmembranen.  MetaU- 
Salzvegetationen.  Künstliche  Zellen  (Ann*  d.  Phys.  [4],  VII,  3, 
S.  631). 

Die  fortgesetzten  Untersuchungen  des  Verf/s,  deren  Ergebnisse 
er  kurz  schon  1901  mitgetheilt  hat,  haben  zu  folgenden,  auch  für  die 
physikalisch-chemischen  Anschauungen  wichtigen  Besnltaten  geführt. 
Die  Niederschlagmembranen  sind  keine  halbdurchlässigen  Membranen 
im  Sinne  der  Theorie  des  osmotischen  Druckes.  Die  in  wässerigen 
Lösungen  von  Ferrocyankalium  mit  den  Sulfaten  oder  Chloriden  von 
Kupfer,  Kobalt,  Nickel  oder  Eisen  erhaltenen  chemischen  Verbindungen 
bilden,  wie  aus  den  sorgfältigen  Versuchen  des  Verf.'s  hervorgeht, 
übersättigte  Lösungen,  aus  denen  sie  sich  in  kurzen  Intervallen  oder 
periodisch  als  flüssiger  ölartiger  Niederschlag  abscheiden  und  später 
(innerhalb  3  bis  30  SecundeD)  erstarren.  Beim  Erstarren  gibt  der 
flüssige  Niederschlag  Wasser,  vielleicht  auch  kleine  Mengen  der 
membranbildenden  Salze  an  die  Umgebung  ab,  da  er  dabei  undurch- 
sichtiger und  specifisch  schwerer  wird.  Während  des  flüssigen  Zu- 
standes  bildet  der  Niederschlag  in  Folge  der  Oberflächenspannung  an 
der  Grenze  mit  der  umgebenden  FlQssigkeit  Blasen  oder  Schaumzellen. 
Die  durch  die  Oberflächenspannung  geforderte  Gleichgewichtslage 
nimmt  der  flüssige  Niederschlag  wegen  seiner  Viscosität  nur  allmählich 
an,  und  er  kann  erstarren,  ehe  er  den  Gleichgewichtszustand  erreicht 
hat.  Wie  es  bei  diesen  Niederschlägen  zur  Bildung  von  Schläuchen 
oder  Bohren,  von  röhrenförmigen  Zellen  mit  normalen  Querwänden, 
von  schraubenförmigen  Bohren  kommt,  vgl.  Original.  Kommt  später 
die  dünne  Schaumwand  oder  Haut  von  flüssigem  oder  erstarrtem 
Niederschlag  wieder  mit  übersättigter  Lösung  der  chemischen  Ver- 
bindung in  Berührung,  so  wird  aus  dieser  durch  Goutactwirkung 
wieder  flüssiger  und  fester  Niederschlag  abgeschieden  und  die  dünne 
Haut  verdickt,  wie  man  an  den  Zellwänden  zuweilen  wahrnehmen  kann. 
Aehnliche  flüssige  Niederschläge,  feste  Niederschlagmembranen, 
Vegetationen  und  Zellen  erhält  man  in  Lösungen  von  Natrium-  oder 
Kaliumsilicat  mit  den  Sulfaten  oder  Chloriden  von  Kupfer,  Kobalt^ 
Nickel;  Mangan,  mit  Ca  Gl,  und  NH4GI,  mit  HgSO^  oder  HCl.  Die 
festen  Niederschlagmembranen  oder  Zellwände  wachsen  nicht  darch 
Intussusception.  So  lange  eine  Schaum-  oder  Zellwand  flüssig  ist, 
kann  sie  sich  ausdehnen,  wenn  der  Zellinhalt  durch  zuströmende 
Flüssigkeit  oder  mit  Diffusion  eindringendes  Wasser  sein  Volumen 
vergrössert.  Dagegen  kann  die  erstarrte  Zellwand  brechen  oder  reissen, 
und   durch  die  Risse  können  Lösungen  von  Salzen,  Zucker  u.  a.  hin- 
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diirchgeheD.  Zusammengepresste  offene  Schaumzellen  mit  dünnen  er- 
starrten und  gebrochenen  Wänden  werden  eventuell  wie  ein  Ventil 
wirken  können.  Dann  kann  sich  an  der  Oberfläche  dieser  festen 
Wände  der  offenen  Schaumzellen  noch  Salz-,  oder  Zuckerlösung  in 
unmerklich  dQnnen  Schichten  bewegen  und  ^init  Diffusion  längs  der 
festen  Wand''  zu  Wasser  oder  zu  anderer  Flüssigkeit  hinwandern. 

Es  ist  aber  nicht  abzusehen,  wie  eine  solche  feste  Niederschlag- 
membran aus  Ferrocyankupfer  oder  Berlinerblau  eine  „halbdurch- 
lässige Membran"  bilden  kann,  die  dem  Wasser  allein  oder  auch  nur 
vorzugsweise  den  Durchgang  gestattet  und  das  Salz  oder  den  Zucker 
2urOekhält. 

yer£  glaubt  dies  ausdrücklich  hervorheben  zu  müssen,  da  die 
Versuche  von  Pfeffer  über  Diffusion  von  Wasser  gegen  Zuckerlösung 
durch  eine  solche  Niederschlagmembran  als  ein  classisches.  Beispiel 
für  die  Diffusion  durch  eine  halbdurchlässige  Membran  und  als  ein 
Beweis  fl&r  die  von  van't  Hoff  aufgestellte  Theorie  des  osmotischen 
Druckes  angef&hrt  werden.  Verf.  bestreitet,  dass  eine  halbdurchlässige 
Membran  existirt.  Damit  fiele  aber  auch  der  osmotische  Druck,  dessen 
Theorie  die  Existenz  einer  halbdurchlässigen  Membran  voraussetzt. 

Derselbe.  //.  Flüssige  Niederschläge  mit  Oberflächenspannung  hei 
Kalksalzen,  Vegetationen,  Zellen  und  Sphaerokrystalle  (Ebenda  4, 
S.  701). 

Bei  der  Einwirkung  der  Lösungen  von  Galciumnitrat,  -cblorid 
oder  -bicarbonat  auf  Kohlensäure  und  kaustische  Alkalien  entsteht  ein 
flüssiger,  ölartiger  Niederschlag,  der  innerhalb  Seounden  bis  Stunden 
zu  Erystallen  von  Ealkspath  (Rhomboeder)  oder  zu  amorphem  kohlen- 
saoren  Kalk  (Kreide)  erstarrt.  Durch  Einwirkung  der  umgebenden 
Flüssigkeit  entstehen  in  dem  flüssigen  Niederschlag,  wie  bei  denen 
von  Ferrocyankalium  oder  Alkalisilicat,  Blasen,  zusammenhängende 
Schaumwände  oder  Schaumzellen,  die  durch  Wasseraufnahme  auf- 
quellen oder  beim  Erstarren  durch  Wasserabgabe  sich  retrahiren 
können.  Unter  der  weiteren  Einwirkung  der  Kalksalze  zerfallen  die 
Schaumwände  und  Zellen  in  viele  kleine  Oelkugeln  mit  und  ohne 
Ealkspathrhomboeder  im  Inneren,  auf  denen  sich  die  Ealksalzlösung 
periodisch  ausbreitet,  dieselben  zu  grösseren  Massen  vereinigt  und 
gegen  die  Glaswand  treibt,  wo  sie  mit  der  flüssigen  Oberfläche  festkleben. 
Die  Aeste  dieser  Vegetationen  neigen  sich  dem  Lichte  zu  —  „posi- 
tiver Heliotropismus^,  die  in  der  Flüssigkeit  schwebenden,  mit  flüssi- 
gem Calciumcarbonat  bekleideten  Oelkugeln  wandern  auf  das  Licht  zu 
—  „positive  Photodromie" ;  beides  geschieht  wahrscheinlich  in  Folge 
Verminderung  der  Viscosität  des  ölartigen  Kreideniederschlages  durch 
die  Belichtung.  Ausserdem  bilden  sich  aus  diesem  Niederschlag  Linsen 
oder  Sphaerokrystalle  aus  radial  angeordneten  Schläuchen  und  Blasen, 
deren  Wand  aus  ölartiger  Flüssigkeit  und  deren  Inhalt  aus  wässeriger 
Flüssigkeit  besteht.  Durch  Diffusion  von  Wasser  ins  Innere  quellen 
die  Blasen  der  Krystalle;  die  ölartigen  Wände  ihrerseits  können  in 
einzelne  Blasen  zerfallen.  Je  nachdem  kann  der  Sphaerokrystall  zwischen 
gekreuzten  NicoTschen  Prismen  positive  oder  negative  Doppelbrechung 
oder  eomplieirte  Polarisationscurven  zeigen. 
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Der  Sphaerokrystall  eotepricht  id  Entetehung,  Bau  und  Eigeo- 
scbaflen  den  von  &.  Virchow  entdeckten  Myelinformen  der  Oel- 
schäume  aus  wässerigen  Lösungen  ölsaurer  Alkalien.  Ausserdem 
scheidet  sich  der  ölartige  Niederschlag  bei  der  Einwirkung  der 
alkalischen  Flüssigkeit  auf  das  Ealksalz  periodisch  ab;  beim  Vordringen 
der.  einzelnen  Salzlösung  zur  anderen  bilden  sich  bald  grössere,  bald 
kleinere  Schaumzellen  oder  bald  mehr,  bald  weniger  kugelförmige 
Blasen,  die  in  Zonen  parallel  der  Peripherie  der  ursprünglich  glatten 
Kugel-  oder  Linsenoberfläche  vertheilt  sind. 

Die  von  Verf.  an  Ealklösungen  beobachteten  Erscheinungen  müssen 
auch  beim  Aufbau  des  EalkgerQstes  der  Thiere  und  Pflanzen  auftreten, 
wenn  aus  Eiweiss  unter  dem  Eiofluss  der  Luft  kohlensaures  Ammoniak 
entsteht  und  auf  verdQnnte  Lösungen  von  Ealksalzen,  auch  -biearbonat 
einwirkt.  Uebrigens  lassen  sich  mit  Soda  und  Galciumnitrat  oder  *chlorid, 
ohne  jede  Spur  einer  organischen  Substanz,  Formen  erhalten,  die  den  Ab- 
bildungen von  Bathybius  oder  Goccolithen  ausserordentlich  ähnlieh  sind. 

Wegen  zahlreicher^  auch  biologisch  wichtiger  Beobachtungen  und 
Deutungen  muss  auf  das  ausserordentlich  lesenswerthe  Original  ver- 
wiesen werden.  L  Münk  (Berlin.) 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

M.  ArthuS.  Sur  la  vitesse  de  la  coagulation  du  sang  des  prises 
successwes  (Journ.  de  Physiol.  IV,  2,  p.  273). 

Derselbe.  Recherches  sur  la  coagulation  extravaseulaire  du  sang.  — 
Influence  des  bords  de  la  plaie  cutanee  et  des  mace^'otions  d'organes 
sur  la  vitesse  de  la  coagulation  du  sang  de  chien  in  vitro  (Ebenda 
p.  281). 

Entzieht  man  einem  Hunde  hintereinander,  in  Intervallen  von 
1  bis  15  Minuten,  aus  einer  oder  der  anderen  Arterie  Blut,  so  sieht 
man  die  Gerinnungsgeschwindigkeit  der  folgenden  Blutproben  um  so 
schneller  ansteigen,  je  grösser  die  Menge  des  entzogenen  Blutes  ist 
(pro  einzelnen  Aderlass  10  bis  200  Cubikcentimeter).  Während  z.  B. 
in  der  ersten  Blutprobe  die  Gerinnung  erst  nach  7^4  Minuten  eintrat, 
war  bei  der  achten  Probe  (41  Minuten  nach  der  ersten  entnommen) 
das  Blut  schon  nach  ^4  Minuten  geronnen.  Deshalb  sind  Schlüsse  auf 
Gerinnungsbeschleunigung  durch  irgend  welchen  Eingriff  oder  irgend 
ein  Agens  nur  dann  gestottet,  wenn  nicht  wiederholte  oder  grössere 
Blutentziehungen  fQr  die  Prüfung  nothwendig  sind.  Dagegen  ist  aus 
demselben  Grunde  die  Feststellung^  dass  irgend  ein  Agens  die  Ge- 
rinnung  verzögert,  um  so  sicheren  Diese  durch  eine  Toraufgegangene 
umfangreiche  Blutung  bewirkte  Gerinnungsbeschleunignng  gibt  sich 
mindestens  noch  nach  zwei  Wochen  zu  erkennen-  Ebenso  wirkt  ge» 
rinnungsbescbleunigend,  wenn  das  Blut  aus  der  Arterie  nicht  direct 
in  das  Auffangegefäss  geleitet  wird,  sondern  zuvor  erst  über  die 
Wunde  fliessen  muss.  Da,  wie  Verf.  zeigt,  das  Blutplasma  aus  den 
späteren  Aderlässen,  wenn  es  mit  Fluorsalz  (zu  0*3  Procent)   versetzt 
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wird;  niebt  spontan  gerinnt,  so  enthält  es  kein  Fibrinferment  „Throm- 
bin''; da  es  auch  nicht  auf  Zusatz  von  Ghlorcalcium  gerinnt,  so  Icann 
es  auch  nicht  dessen  Vorstufe  oder  Zymogen,  das  Prothrombin, 
enthalten^  Somit  kann  die  Gerinnungsbeschleunigung  weder  auf  die 
Gegenwart  von  Thrombin  noch  auf  die  von  Prothrombin  bezogen 
werden. 

In  der  zweiten  Mittfaeilung  beschäftigt  sich  Verf.  eingehender 
mit  der  zuerst  am  Vogelblut  von  Delezenne  gemachten  wichtigen 
Beobachtung,  dass  dieses,  direct  den  Arterien  entzogen,  bei  Zimmer- 
temperatur erst  nach  zwei  bis  acht  Tagen  gerinnt,  dagegen  schon 
nach  Vs  bis  2  Minuten,  wenn  es  über  die  Wunde  rinnt,  also  mit  der 
GewebsflOssigkeit  in  Gontact  kommt.  Er  bestätigt  diese  Erfahrung 
auch  fQr  das  Hundeblut,  und  zwar  beruht  diese  Erscheinung  darauf, 
dass  das  Wundgewebe  an  das  berieselnde  Blut  eine  Substanz  abgibt, 
die  die  Gerinnung  beschleunigt,  durch  Hitze  zerstört  wird,  weder 
Thrombin  noch  Prothrombin  ist,  vielmehr  nur  die  Bildung  des  Throm- 
bins  beschleunigt. 

Lässt  man  das  aus  der  Ader  entzogene  Blut  in  ein  bestimmtes 
Volum  eines  mit  Iprocentiger  Chlornatriumlösung  aus  Hundeorganen 
(Muskeln,  Darm,  Leber  u.  s.  w.)  hergestellten  Extractes  einfliessen, 
so  gerinnt  es  schneller  als  Blut,  das  in  dem  gleichen  Volum  Ipro- 
centiger Salzlösung  aufgefangen  wird.  Auch  die  Organextracte  beschleu- 
nigen die  Blutgerinnung  durch  Förderung  der  Thrombinbildung. 

I.  Munk  (Berlin). 

N.  Gröhant.   An^et  de  la  dissociation  de  Vhemoghbine  oxycarbonSe 
(C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  63). 

Versuche  au  Hunden  und  Ziegen  ergeben,  dass  bei  Eohlenozyd- 
Vergiftung  die  Athmung  eines  wenn  auch  kohlenoxjdarmen  Ge- 
misches von  Lufc  und  diesem  Gase  unzweckmässig  ist,  da  so  nur 
sehr  wenig  von  dem  Gase  aus  dem  Blut  verdrängt  wird  und  das  Thier 
trotz  der  künstlichen  Athmung  verendet.  Hingegen  gelingt  die  Wieder- 
herstellung sehr  rasch  mit  reiner  Luft  oder  noch  besser  mit  reinem 
Sauerstoff,  welche  das  Blutgift  bald  verdrängen.      0.  Zoth  (Graz). 

H!  Stassano  et  F.  Billon.  Contribution  ä  la  connaissance  de  Vaction 
de  la  lecithine  par  les  hSmaties   (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  156). 
Dieselben.  Sur  rahsoi^tion  de  la  lecithine  par  les  hematies   (Ebenda 
p.  158). 

Die  Verff.  bestätigen  auf  Grund  ihrer  Versuche  an  Kaninchen  die 
von  Danilewsky  gefundene  Vermehrung  der  Erythrocyten  nach 
intravenösen  Lecithin-Injectionen,  welche  der  Gewichtszunahme  der 
Thiere  parallel  geht.  Zugleich  wird  die  Resistenz  der  Blutkörperchen 
erhöht.  Die  Kerne  von  Erythrocyten  aus  Enten-,  Tauben-  und 
Froschblut  scheinen  sich  nach  Lecithininjectionen  mit  Methylgrün  stärker 
zu  färben  als  vorher;  die  Verff.  vermuthen  eine  Vermehrung  der  Acidität 
der  Eernsubstanz.  Die  Stromata  färben  sich  stärker  mit  Eosin,  da  der 
Haemoglobingehalt  vermehrt  ist.  Das  Lecithin  soll  unter  Vermittelung 
von  Kernsubstanzen  direct  von  den  Blutkörperchen  absorbirt  werden. 

0.  Zoth  (Graz). 
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Physiologie  der  Terdauung  und  Ernährung. 

L.  Langstein.  Zur  Kenntnis  der  Endproducte  der  peptischen  Ver- 
dauung ([iofmeister's  Beitr.  z.  cbem.  Pbysiol.  u.  Patbol«  I,  10/12, 
S.  507). 

Bezüglich  der  Endproducte  der  peptischen  Verdauung  standen 
sich  früher  hauptsächlich  zwei  Ansichten  gegenüber.  Hoppe-Seyler 
nahm  an,  dass  bei  langer  Pepsinwirkung  Amidosäuren  und  unbe- 
kannte Körper  gebildet  würden,  Kühne  und  seine  Schüler  glaubten, 
dass  dabei  nur  „Anaphopepton"  aus  dem  Eiweiss  entstehe,  das  gefundene 
Leucin  und  Tyrosin  durch  Säuren  aus  der  verwendeten  Magenschleimhaut 
oder  dem  Bohenzym  gebildet  sei.  In  neueren  Untersuchungen  wurden 
eine  Beihe  wohl  charakterisirter  Körper  als  Producte  der  Pepsinwirkung, 
beziehungsweise  der  Selbstverdauung  von  Schweinemagen  festgestellt: 
Leucinimid  (Salaskin),  Leucin,  AminoTaleriansäure,  Asparaginsäure, 
Putrescin  und  Gadaverin  (Lawrow). 

Verf.  untersuchte  eine  Verdauungsflüssigkeit,  welche  durch  zwölf- 
monatliehe  Einwirkung  von  Pepsinschwefelsäure  auf  700  Gramm  coa- 
gulirtes  Eiweiss  aus  Pferdeblutserum  erhalten  war,  welche  keine 
Albumosen  mehr  enthielt,  die  allgemeinen  Eiweissreactionen  aber 
noch  gab. 

Die  von  Schwefelsäure  befreite  Lösung  wurde  im  Vacuum  zu 
einem  theilweise  krystallisirenden  Syrup  eingedampft,  und  dieser  in 
drei  Fractionen  getbeilt:  1.  eine  in  kaltem  95procentigen  Alkohol 
lösliche,  2.  eine  in  kaltem  75procentigen  Alkohol  (schwer)  lösliche 
und  3.  eine  in  75procentigem  Alkohol  unlösliche  Fraction. 

Die  Fraction  I  wurde  weiter  zerlegt  in  einen  in  Methylalkohol- 
Aether  löslichen  Antheil  (I'),  einen  in  Methylalkohol  löslichen  (P)  und 
einen  in  Methylalkohol  unlöslichen  Antheil  (P). 

Aus  1'  wurden  isolirt:  Leucin,  eine  bei  248®  schmelzende  Sub- 
stanz, welche  bei  der  Kalischmelze  Skatolgeruch  gab  und  einen 
durch  Benzoylirung  abgetrennten  Körper,  bei  dessen  Kochen  mit  Natron- 
lauge Pyridin  geruch  auftrat.  In  der  Fraction  P  wurden  Oxyphenyl- 
aethylamin,  Glutaminsäure  und  Leucin  isolirt,  P  lieferte  vor- 
zugsweise Tyrosin. 

Aus  der  spärlichen  Fraction  II  konnte  nur  Tyrosin  rein  dar- 
gestellt werden.  Sie  enthielt  viel  abspaltbaren  Schwefel,  ohne  Cystin 
oder  Gysteinreactionen  zu  geben. 

Fraction  III  war  durch  eine  starke  Molisch'sche  Beaction  aus- 
gezeichnet Sie  lieferte  mit  Phenylhydrazin  und  Essigsäure  ein  Osazon; 
es  war  also  ein  einfaches  Kohlehydrat  bei  der  Pepsin  Verdauung  ab- 
gespalten. 

Der  in  Wasser  lösliche  Antheil  der  Fraction  IIP  enthielt  eine 
mit  Bleiessig  fallbare,  stickstoffhaltige  Kohlehydrats&ure  und 
eine  mit  ammoniakalischer  Bleiessiglösung  fällbare  Substanz  von  der 
Zusammensetzung  eines  Dihexosamins  (C12  H92  N,  0^).  Im  Filtrat  vou 
den  Bleifällungen  befanden  sich  noch  mindestens  drei  verschiedene  Sub- 
stanzen. Eine  derselben  wurde  in  Form  des  Kalksalzes  isolirt,  welches 
starke  Biuretreaction  gab.  Die  Analyse  stimmte  auf  die  Formel 
C^HjeNaOeCaj  oder  0,  H,«  N^  do  Ca,, 
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Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  der  Fraetion  III  enthielt  Tyrosin 
nnd  Melanine. 

Die  langwierige  Pepsin  Verdauung  fahrt  also  zu  Ähnlich  einfachen 
Substanzen  wie  die  Trypsinverdauung  in  kürzerer  Zeit.  Ob  bei  der 
Entstehung  dieser  Producte  die  Wirkung  des  Pseudopepsins,  welches 
Glaessner  im  Pylorustheil  des  Magens  gefunden  hat,  betheiligt  ist, 
bleibt  vorerst  unentschieden.  Ellinger  (Königsberg). 

E.  Fromm  und  P.  Clemens,  üeber  (jUis  Schicksal  cyklischer 
Terpene  und  Campher  im  thieiwhen  Organismui,  II.  Mittheilung. 
Ueber  die  Menthol-  und  Bomeolglukuronsäure  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIV,  3/4,  S.  385). 

Auf  Grund  früherer  Versuche  hatten  Fromm  und  Hildebrandt 
(s.  dies  Centralbl.  XV,  24,  S.  579)  die  Regel  aufgestellt,  dass  der 
Thierkörper  die  cyklischen  Terpene  und  Gampher  durch  Oxydation 
oder  Hydratation  in  Monohydroxylderivate  verwandelt,  falls  das  dar- 
gereichte Product  nicht  bereits  eine  Hydroxylgruppe  enthält.  Demnach 
war  vom  Menthol  und  Borneol  zu  erwarten,  dass  sie  ohne  weitere  Ver- 
änderung den  Organismus  passirten,  abgesehen  natürlich  von  der  Paar- 
ung zu  Glukuronsäure.  In  der  That  war  dies  auch  von  Bonanni  auf 
Grund  von  Versuchen  behauptet  worden,  die  nicht  beweisend  sind, 
weil  es  ihm  nicht  gelungen  war,  Menthol-  und  Bomeolglukuronsäure 
im  reinen  Zustand  zu  isoliren.  Dies  glückte  nun  den  Verff.,  welche 
durch  die  Analyse  der  reinen  Glukuronsäuren  feststellen  konnten, 
dass  Menthol  und  Borneol  ohne  vorhergebende  Veränderung  zur 
Glukuronsäurepaarung  gedient  hatten. 

Beide  Glukuronsäuren  wurden  aus  dem  Harn  von  Kaninchen 
dargestellt,  die  mit  Menthol  oder  Borneol  gefüttert  worden  waren. 
Der  Harn  wurde  mit  neutralem  Bleiacetat  gefällt,  das  Filtrat  davon 
mit  basischem  Bleiacetat.  Der  mit  diesem  erzeugte  Niederschlag  ent- 
hielt die  gesammte  Menthol-,  resp.  Borneolglukuronsäare. 

Aus  dem  Bleiniederschlag  wurde  das  Barytsalz  hergestellt  und 
aus  einer  concentrirten  wässerigen  Lösung  desselben  durch  Hinzufügen 
von  Oadmiumchlorid  das  Oadmiumsalz  gefällt.  Dieses  bildet  farblose 
Nadeln  von  der  Zusammensetzung  G32  H54  0^4  Cd  -j-  3  H2  0.  Einer 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  aufgekochten  Lösung  des  Oadmium- 
Salzes  konnte  mit  Aetber  die  freie  Mentholglukuronsäure  GieHggO. 
entzogen  werden.  Sie  krystallisirte  mit  1V2  Molekülen  Wasser  und 
schmolz  bei  87  bis  88^.  Wurde  das  Oadmiumsalz  mit  einem  grossen 
Uebersehnse  lOprocentiger  Schwefelsäure  gekocht,  so  wurde  die 
Glukuronsäure  gespalten  und  man  konnte  aus  der  Lösung  durch 
Destillation  mit  Wasserdampf  freies  Menthol  gewinnen. 

Ans  dem  mit  Schwefelsäure  zersetzten  Bleiniedersehlag  konnte 
mit  Aether  die  Bomeolglukuronsäure  ausgeschüttelt  werden.  Noch 
leichter  gewann  man  sie  aus  dem  Zinksalz:  Gas  H^q  O^ Zu -|~  2  H^O. 
Durch  Zersetzung  desselben  mit  lOprocentiger  Schwefelsäure  entstand 
zunächst  eine  fast  klare  Lösung,  aus  welcher  sich  in  kurzer  Zeit 
Bomeolglukuronsäure  0,^  H26  O7  ausschied.  Sie  konnte  aus  siedendem 
Wasser  umkrystalfisirt  werden  und  schmolz  bei  174  bis  175^.  Wurde 
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die  wässerige  Lösung  des  Zinksalzes  mit  überschüssiger  Schwefelsäure 
im  Dampfstrom  destillirt,  so  schieden  sieh  aus  dem  Destillate  Erystalle 
von  Borneol  aus.  Vahlen  (Halle). 

A.  Kettner.  Ueber  FUtteincngsversuche  mit  Chondröitinschtoefelsäure 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII,  3/4,  S.  178). 

Nachdem  man  im  Jahre  1894  im  Schmiedeberg'schen  Institute 
Beziehungen  der  Ohondroitinschwefelsäurezur  Ämyloiddegeneration  beim 
Menschen  festgestellt  hatte  und  dies  später  bei  anderen  Wirbelthieren 
bestätigt  worden  war^  lag  der  Versuch  nahe,  durch  Zufuhr  dieser  Säure 
künstlich  Ämyloiddegeneration  hervorzurufen.  Die  Versuche  ergaben 
aber  alle  ein  negatives  Resultat.  Verf.  hat  nun  versucht,  durch 
Verminderung  der  Blutalkalescenz  (Darreichung  saurer  Nahrung  und 
längere  Zeit  fortgesetzte  Säuregaben)  den  Boden  für  die  Amyloid- 
bildung  zu  schaffen.  Auch  ihm  ist  es  in  keinem  Falle  gelungen.  £r 
hat  aber  seine  Versuche  weiterhin  dazu  benutzt,  um  mit  Hilfe  einer 
genauen  Ammoniakbestimmungsmethode  zu  untersuchen»  ob  Kaninchen 
bei  lange  fortgesetzter  Säure  Vergiftung  in  keinem  Falle  die  aufgenom- 
menen Säuren  durch  Neutralisation  entgiften.  Er  stellte  fest;  dass  dies 
nicht  eintritt,  dass  also  gemäss  den  Beobachtungen  von  Walter  und 
von  Pohl  und  Münzer  ein  absoluter  Unterschied  zwischen  dem 
Organismus  des  Hundes  und  Kaninchens  besteht. 

Franz  Müller  (Berlin). 

C.  Lewin.  Ueber  die  Bildung  von  Phenol  und  Indoxyl  im  intern 
mediären  Stoffwechsel  und  deren  Beziehung  zur  Olykuronsäure' 
ausscheidung  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol. 
I,  10/12,  S.  472). 

Menschen  und  Kaninchen,  welchen  subcutan  Phlorhizin  injicirt 
war,  zeigten  stets  eine  Vermehrung  der  Phenolausscheidung  gegen  die 
Norm  fbis  zu  200  Procent)  und  häufig  Vermehrung  des  Indicans  im 
Harn,  Das  Phenol  wurde  quantitativ  nach  Kessler  und  Penny  und 
bei  Anwesenheit  von  Kohlehydraten. nach  der  Modification  vonNeuberg 
bestimmt,  der  Indicangehalt  nach  qualitativen  Proben  beurtheilt.  Bei 
vermehrter  Phenol-  und  Indozylausscheidung  findet  sich  fast  stets 
Glykuronsäure  im  Harn«  deren  Vorhandensein  durch  die  Linksdrehung 
nach  dem  Vergähren  und  den  positiven  Ausfall  der  Orcinreaction  con- 
statirt  wurde.  Die  Bildung  von  Phenol  und  Indoxyl  im  Ueberschuss 
ist  alsdann  nach  Ansicht  des  Verf.'s  als  die  Ursache  der  gesteigerten 
Glykuronsäureausscheidung  anzusehen  und  die  Ursache  der  Indoxyl-, 
respective  Phenolurie  nicht  auf  eine  vermehrte  Darmfäuluis  zu  be- 
ziehen, sondern  auf  einen  abnormen  Eiweisszerfall  unter  der  Wirkung 
des  Phlorhizins. 

Verf.  bekämpft  die  Ansicht  P.  Mayer^s,  dass  das  Auftreten 
von  Glykuronsäuren  im  Harn  ein  Zeichen  verminderter  Oxydations- 
fähigkeit  des  Organismus  dem  Zucker  gegenüber  sei. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.  Merkel.  Stoffwechselpi^oducte  des  Chinins  (Arch.  f.  exper.  Path. 
XLVII,  3/4,  S.  165). 

Es  haben  sich  schon  viele  Forscher  bemüht,  exact  nachzuweisen, 
ob  Chinin  im  Körper  total  zersetzt  oder  mit  anderen  Gruppen  gepaart 
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ausgeschieden  wird,  ohne  indes  zu  einem  sicheren  Resultate  gelangt 
zu  sein.  Diese  Frage  ist  nicht  ohne  practisches  Interesse,  weil  es  für 
die  Wirkung  des  Chinins  uatQrlich  von  ausschlaggebender  Bedeutung 
ist,  ob  die  ganze  eingeführte  Menge  unverändert  in  Wirkung  tritt 
oder  ein  grösserer  Theil  durch  Oxydation  etc.  wirkungslos  wird. 

Verf.  fand  nun,  dass  86  bis  88  Procent  des  eingeführten 
Chinins  vollständig  zerstört  werden;  das  gleiche  Besultat  wurde  nach 
vierwöchentlicher  Darreichung  erzielt;  dies  beweist,  dass  der  Orga- 
nismus dem  Chinin  gegenüber  nicht  die  Art  der  Gewöhnung  zeigt, 
weiche  von  Faust  für  Morphin  kürzlich  experimentell  klargelegt 
wurde,  dass  nämlich  der  Organismus  erst  allmählich  befähigt -wird, 
immer  grössere  Mengen  des  Alkaloids  zu  oxydiren. 

Der  unzerstört  gebliebene  Best  des  Chinins  tritt  im  Harn  in 
Form  eines  basischen  ümwandlungsproductes  auf,  das  vielleicht  durch 
Alkylirung  und  Austritt  mehrerer  Wasserstoffatome  entsteht.  Verf 
leitet  aus  seiner  Untersuchung  die  practisch  wichtige  Begel  ab,  mög- 
liehst maximale  Chinindosen  anzuwenden,  da  bei  kleinen  Gaben  die 
resorbirten  Mengen  schneller  zersetzt  werden,  als  die  Anhäufung  einer 
wirksamen  Quantität  stattfinden  kann.  Franz  Müller  (Berlin). 

H.  S6rÖgi.  Sur  la  teneur  en  uree  de  chaque  lobe  du  foie  en  rapport 
avec  les  phases  de  la  digestion  (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6,  p.  200). 
Bereits  in  einer  früheren  Arbeit  (Journ.  de  med.  de  Bordeaux, 
Avril  1901)  ist  Verf.  im  Wesentlichen  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
in  der  Pfortader  zwei  verschiedene  Blutströmungen  zu  unterscheiden 
seien:  von  der  Vena  mesenterica  superior  zum  rechten  und  von  der 
Vena  lienalis  zum  linken  Leberlappen ;  das  Blut  dieser  beiden  Gebiete 
mische  sich  nicht  während  der  Strömung  durch  die  Pfortader.  In  der 
vorliegenden  Mittheilung  wird  der  Versuch  begonnen,  den  functionellen 
Unterschied  der  beiden  Leberlappen  zu  erweisen.  Hunde,  die  48 
Stunden  gehungert  hatten,  wurden  mit  Fleisch  gefüttei^  und  zwei  bis 
acht  Stunden  danach  getödtet.  Sodann  wurde  der  Harnstoffgehalt  des 
rechten  und  des  linken  Leberlappens  nach  Grehant  bestimmt.  Aus 
den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  während  des  Hungerns  die  Harnstoff- 
bildung in  beiden  Leberlappen  gleichmässig  erfolgt;  während  der  Ver- 
dauung des  Fleisches  nimmt  der  Harnstoffgehalt  in  der  ersten  Zeit 
der  Verdauung  (Magenverdauung)  im  linken,  später  im  rechten  Leber- 
lappen zu.  Das  Maximum  derHarnstoffproduction  fällt  in  die  Zeit  derBe- 
sorption,  etwa  sechs  Stunden  nach  der  Nahrungsaufnahme,  und  kommt 
dem  rechten  Lappen  zu.  0.  Zoth  (Graz). 

H.  Sirigi.  Variatlons  horaires  de  Vexci'etion  de  Vuree  chez  V komme 
en  rapport  avec  les  phases  de  la  digestion  et  dissociation  fonctionelU 
de  chaque  lohe  du  foü  (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  9,  p.  300). 

Zwischen  den  von  Verf.  festgestellten  Variationen  des  Harnstoff- 
gehaltes des  rechten  und  linken  Leberlappens  beim  Hunde  während 
der  Zeit  der  Verdauung  (s,  das  vorstehende  Beferat)  und:  den 
stündliehen  Schwankungen  der  Harnstoffausscheidung  (und  Harnmenge) 
des  Menschen  während  der  Verdauung  besteht  ein  ausgesprochener 
Parallelismus«  Verf.  sehliesst  daraus,   dass  auch   beim  Menschen   die 
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beiden  Leberlappen  gesondert  functiooiren,  der  linke  von  der  Magen- 
verdauungy  der  rechte  von  der  Pankreas-  und  Darmverdanung  ab- 
hängig. Aufnahme  grösserer  Flüssigkeitsmengen  ist  während  solcher 
Versuche  als  störend  zu  vermeiden.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

E.  Hitzig.  Alte  und  neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn, 
IIL  Historisches^  Kritisches  und  ExpefHmentelles  über  Methoden  und 
Theorien  der  Gehimforschung  (Arch.  f.  Psychiatr.  XXXV,  2,  S.  275). 
Die  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  (vgl.  dies  Gentralbl.  XV, 
8.  92)  führt  Verf.  zu  einer  Besprechung  der  am  Gehirn  anzuwendenden 
Operationsmethoden.  Ermachthierinsbesondere  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  recht  kleinen  Eingriffen  in  die  Stirnrinde  umfangreiche 
Erweichungsherde  an  entfernteren  Stellen  auftreten,  welche  die 
Resultate  fälschen  können.  Bei  der  Besprechung  der  Untersuchungs- 
methoden betont  Verf.  die  Noth wendigkeit,  bei  elektrischer 
Beizung  auch  einzelne  Schläge,  nicht  nur  die  üblichen  Inductions- 
ströme  zu  verwenden,  da  nur  mit  den  ersteren  die  eigentlichen  ,,Foci'\ 
die  kleinsten  centralen  Stellen,  die  überhaupt  auf  einen  Beiz  antworten, 
zu  erregen  sind.  Man  kann  dann  leicht  bei  Verwendung  passender 
Stromstärken  auch  einzelne  Theile  von  Muskeln  innerviren.  Verf. 
wendet  sich  an  dieser  Stelle  auch  wieder  gegen  die  Anschauungen 
von  H.  Munk  über  den  Stirnlappen,  der  ihm  mit  Bezug  auf  seine 
elektrische  Beaction  wesentlich  von  den  motorischen  Zonen  abzu- 
weichen scheint«  Für  die  Untersuchung  der  Bewegung  und 
Empfindung  betont  Verf.  nochmals  die  Noth wendigkeit  der  Unter- 
suchung in  der  Schwebe.  Die  in  der  Schwebe  nach  Bianchi  oft 
eintretende  tonische  Streckstellung  der  Extremitäten  ist  nach  Verf. 
eine  Beizerscheinung  und  hat  mit  der  Gontractur  des  Menschen  nichts 
zu  thun.  Die  weiteren  Ausführungen,  insbesondere  über  die  Theorien 
der  Bindenfun ction,  wenden  sich  gegen  die  Lehren  von  Goltz, 
H.  Munk  u.  A«  Sie  mögen  im  Original  selbst  nachgelesen  werden,  da 
eine  kurze  Wiedergabe  der  verschlungenen  Polemik  im  Beferat  nicht 
möglich  ist.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 


Physiologische  Psychologie. 

Th,  L.  Bolton.  lieber  die  Beziehungen  zxoischen  Ermüdung^  Raum- 
sinn der  Haut  und  Muskelleistüng  (Kraepelin's  Psychol.  Arb.  IV, 
2,  S.  175). 

Das  durchaus  negative  Ergebnis  der  Untersuchungen  des  Verf.'s 
lautet:  Das  Griesbach'sche  Aesthesiometer  ist  für  feinere  Baum- 
schwellenuntersuchungen ungeeignet  Die  Bestimmung  einer  einiger- 
maassen  zuverlässigen  Baumschwelle  erfordert  eine  so  grosse  Zahl 
planmässig  angeordneter  Einzelversuche,  dass  sie  in   einer  einzigen 


ÜT,  3.  CentralbUtt  tör  Physiologie.  87 

Sitzung  wegen  der  bald  auftretenden  Ermadungserscheinungen 
unmöglich  ist.  Irgendwelche  gesetzmässige  Beziehungen  zwischen 
Grösse  der  Baumschwelle  aber  und  Grad  der  geistigen  Ermüdung 
hat  Verf.  bisher  auch  in  wochenlang  ausgedehnten,  sorgfältig  durch- 
gef&hrten  Versuchsreihen  nicht  nachweisen  können.  Die  ^yBaum- 
schwelle"  (Griesbacb)  ist  daher  in  keiner  Weise  als  Maass  für  die 
Ermudungswirkung  einer  geistigen  Arbeit  verwerthbar.  Aber  auch  die 
Ergographencurve  liefert  durchaus  kein  Maass  für  die  Grösse  der 
geistigen  Ermüdung.  Die  Beziehungen,  die  sich  zwischen  der  Muskel- 
leistuDg  und  der  geistigen  Thätigkeit  ermitteln  Hessen,  waren  sogar 
gerade  umgekehrter  Art,  wie  sie  Kemsies  vorausgesetzt  und  gefunden 
hat.  Nach  zweistündigem  Rechnen  erwies  sich  die  Muskelkraft  erhöht, 
obgleich  eine  recht  erhebliche  geistige  Ermüdung  aus  dem  Verlaufe 
der  Bechenarbeit  mit  Sicherheit  hervortrat.  Wenn  auch  dieser  Befund 
Dicht  zu  verallgemeinern  und  es  sehr  wohl  möglich  ist,  das»  bei 
aoderen  Personen,  anderer  Art  der  geistigen  Beschäftigung  etc.  auch 
die  Wirkung  auf  die  Ergographencurve  eine  andere  ist,  so  beweisen 
die  Versuche  des  Verf.'s  doch  immerhin,  dass  es  nicht  angeht,  aus  dem 
Sinken  der  Muskelkrall  irgend  welche  Schlüsse  auf  den  Grad  der 
geistigen  Ermüdung  zu  ziehen.  A.  Auerbach  (Berlin). 

Zeugung  und  Eiitwickelung. 

N.  BoCftriuS.  Zur  Kenntnis  der  Substanz^  icelche  die  Bildung  von 
Florence' sehen  Krystallen  bedingt  (Zeitschr.  f.  physiol.  t3hero. 
XXIIV,  3/4,  S.  339). 

Bei  der  Behandlung  des  wässerigen  Auszuges  von  Samenflecken 
mit  Jod-Jodkaliumlösung  entstehen,  wie  Floren ce  fand,  in  grosser 
Menge  Erystallo;  welche  den  Teiehmann'schen  Krystallen  sehr  ähn- 
lich sind  und  von  einigen  Untersuchern  für  SperminkrystaUe  gehalten 
wurden.  Durch  Analyse  des  Platinsalzes  des  Körpers,  welcher  direct 
ans  den  Fiorence'schen  Krystallen  isolirt  wurde,  stellte  Verf.  fest, 
dass  nicht  Spermin,  sondern  Oholin  die  Substanz  darstellt,  aus  welcher 
die  Krystalle  bestehen.  Spermin  reagirt  nur  schwach  mit  Jod,  und 
sein  Platinehloridsalz  enthält  mehr  Platin  als  Gholinplatinchlorid. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

J.  Dewitz.  Der  Äpterismus  bei  Insecten,  seine  künstliche  Erzeugung 
und  seine  physiologische  Erklärung  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902, 
1/2,  S.  61). 

Verf.  hat  an  Polistes  gallica  durch  Kälteeinwirkung  auf  die  Larven 
flögellose  Individuen  hervorgebracht.  Ein  mit  Nymphen  und  Larven 
besetztes  Nest  wurde  zweimal  24  Stunden  auf  Eis  gehalten  und  dann 
dem  zugehörigen  Wespenvolke  zurückgegeben.  Die  nach  vier  Wochen 
auskriechenden  Wespen  hatten  an  Stelle  der  Flügel  nur  Flügelstümpfe. 
Verf.  nimmt  an,  dass  gewisse,  vom  Organismus  des  Thieres  gebildete 
formgebende  Enzyme  (Oxydasen)  durch  die  Kälte  in  ihrer  Thätigkeit, 
Beschaffenheit  oder  Menge  beeinflusst  werden. 

P.  Schultz  (Berlin). 
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J.  Halban.  Ovarium  und  Menstruation  'Sitzoogsber.  d.  Wiener  Akad., 
Math-naiorw.  Ci.  CX,  Abtb.  IIL  S.  71). 

Yerf.  exstirpirte  im  Exoer^sehen  Laboratoriam  bei  Tier  PaTian- 
weibcbeo  die  Ovarien  und  traosplantirte  sie  aoter  (|ie  Haut,  zwischen 
die  Moskeln  oder  in  das  Netz;  auch  balbirte  Ovarien  heilten  ein.  Die 
transplantirten  Organe  behielten  noch  6  bis  9  Monate  nach  der  Operation 
ihren  histologischen  Charakter,  zeigten  sich  jedoch  Terkleinert  und 
anch  foUicnlär  rerändert.  Nach  der  Transplantation  bestand  die  Men- 
struation in  zweien  der  Fälle  fort,  woraus  geschlossen  wird,  dass  der 
Einfluss  der  OTarien  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  durch  „innere  Se- 
cretion"  erfolgt.  Nach  Entfernung  der  transplantirten  Organe  hörte 
die  Menstruation  auf.  Dass  in  den  beiden  anderen  Fällen  die  Men- 
struation sistirte,  wird  in  der  Hauptsache  auf  mangelhafte  Beaction  des 
Uterus  gegen  die  rom  Ovarium  stammenden  Beize  bezogen.  Die  Lite- 
ratur des  Gegenstandes  findet  eingehende  Berücksichtigung. 

O.  Zoth  (Graz). 
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Originalmittlieilungen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institut  zu  Jena.) 

Zur  „postmortalen"  Erregbarkeit  quergestreifter 
Warmblütermuskeln. 

Vorläufige  MittheiluDg  von  Ernst  Mangold. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  2.  3fai  1902.) 

Mit  Bucksicht  auf  die  mir  zugänglichen  Angaben  über  die  Dauer 
des  Ueberlebens  der  quergestreiften  Warmblütermuskeln  scheint  die 
vorläufige  Mittheilung  der  folgenden  Beobachtungen  von  Interesse. 

An  einem  verbluteten  Meerschweinchen,  das  zu  anderen  Zwecken 
in  einer  0'6procentigen  ^physiologischen"  Kochsalzlösung  lag,  fand 
ich,  dass  die  quergestreitten .  Muskeln  auf  stark«^  Inductionsströme 
acht  Stunden  post  mortem  noch  deutlich  reagirten,  erkennbar  noch 
nach  30  Stunden. 

Versuche,  welche  ich  daraufbin  an  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Hunden,  Mäusen,  Batte  und  Maulwurf  anstellte,  bestätigten  nun  stets 
die  beobachtete  Erscheinung.  Wenn  ich  das  betreffende  Thier  nach 
Verblutung  in  leichter  Äethernarkose  abgehäutet  in  eine  0*6-  bis  0*8pro- 
eentige,  kalte  Kochsalzlösung  brachte,  trat  zur  gleichen  Zeit  wie  an 
einem  in  feuchter  Kammer  aufbewahrten  Vergleichsthier  ein  starre- 
ähnUcher  Zustand  der  Muskulatur  ein,  der  sich  von  der  Todtenstarre 
des  Vergleichsthieres  wesentlich  dadurch  unterschied,  dass  die  Erreg- 
barkeit fast  aller  Muskeln,  wenn  auch  in  abgeschwächtem  Grade,  er- 
halten war.  Erst  lange  nach  Lösung  der  Starre,  die  in  der  Kochsalz- 
lösung etwas  beschleunigt  wird,  versagten  die  Muskeln  einer  nach  dem 
anderen,    wobei  es  mir  bisher  noch  nicht   möglich  war,   eine  Gesetz- 
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mässigkeit  in  der  Reibenfolge  festzustellen.  Beim  Männchen  ist  meist 
die  Genitalmuskulatur  besonders  lange  erregbar.  Es  gelang  mir,  am 
ganzen  Gadaver,  wie  an  isolirten  Extremitäten  und  Muskeln,  ja  sogar 
an  ausgeschnittenen  Muskelstückcben,  die  Erregbarkeit  auf  die  an- 
gegebene Weise  zu  erhalten,  fast  stets  bis  zu  24  Stunden,  meist  bis 
zu  30^  in  den  günstigsten  Fällen  bis  55  Stunden  post  mortem. 
Hungernde  Thiere  ergaben  günstigere  Resultate,  ebenso  die  embryonalen 
Muskeln,  welche  auf  Einzelreize  mit  gedehnten  Zuckungen  ähnlich 
denen  nach  Veratrinvergiftung  reagirten.  Nervöse  Einflüsse  scheinen 
ausgeschlossen,  wie  die  Versuche  an  curaresirten  Thiören  ergaben. 

Es  gelang  ferner  stets,  Muskeln  von  Thieren,  welche  sich  in 
gewöhnlicher  Todtenstarre  befanden,  durch  Eintauchen  in  eine  kalte, 
0*6-  bis  O'Sprocentige  Kochsalzlösung  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erregbar  zu  machen.  Dabei  wurde  die 
Lösung  der  Starre  etwas  beschleunigt,  und  die  Muskeln  starben  dann 
ebenso  langsam  ab,  als  ob  sie  von  vornherein  mit  Kochsalzlösung 
behandelt  worden  wären.  Auch  wenn  nach  völliger  Lösung  der  ge- 
wöhnlichen Todtenstarre  eine  nicht  zu  lange  Zeit  verstrichen  war, 
erhielt  ich  nach  gleicher  Behandlung  wieder  erregbare  Muskeln.  Vor 
dem  gänzlichen  Schwinden  der  Erregbarbeit  beobachtete  ich  öfters 
noch  eine  Steigerung  derselben,  besonders  nach  Erwärmen  auf  30  bis 
35^  C,  was  jedoch  vielfach  auch  ungünstig  wirkte;  im  Allgemeinen 
fand  ich  eine  Erwärmung  auf  Körpertemperatur  nicht  von  Vortheil, 
und  es  erwies  sich  eine  Temperatur  von  10  bis  14^  G.    an  günstigsten. 

Auf  Grund  der  angeführten  Beobachtungen  komme  ich  zu  fol- 
genden Resultaten: 

1.  In  einer  kalten,  0*6-  bis  OSprocentigen  Kochsalzlösung  bleiben 
die  überlebenden  quergestreiften  Muskeln  der  Warmblüter  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erregbar  und  verlieren  diese  Erregbarkeit  auch  nicht 
beim  Eintritt  der  Starre. 

2.  Die  in  einer  solchen  Kochsalzlösung  eingetretene  Starre  löst 
sich  schneller  als  die  gewöhnliche  Todtenstarre. 

3.  Nach  Lösung  dieser  Starre  behalten  die  Muskeln  noch  längere 
Zeit  ihre  Erregbarkeit. 

4  Beim  hungernden  Thier  erhält  sich  die  Erregbarkeit  der  Muskeln 
in  Kochsalzlösung  besonders  lange  Zeit. 

5.  Todtenstarre  Muskeln  erhalten  in  der  angegebenen  Kochsalz- 
lösung ihre  Erregbarkeit  theilweise  wieder  und  behalten  sie  auch  nach 
Lösung  der  Starre  noch  einige  Zeit. 

6.  Wenn  die  gewöhnliche  Todtenstarre  sich  schon  selbständig 
gelöst  hat,  kann  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  der  Muskel  nicht 
wieder  durch  Kochsalzlösung  erregbar  gemacht  werden. 

7.  Die  Nerven  scheinen  bei  diesen  Vorgängen  keine  Rolle  zu 
spielen. 

Auf  die  Fragen  nach  der  günstigsten  Concentration  und  Appli- 
cation der  Kochsalzlösung  wie  nach  der  Betheiligung  des  Sauerstoffes 
und  auf  wichtige  andere  Nebenfragen  komme  ich  in  der  ausführlicheren 
Arbeit  zurück. 
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(Aus  der  zoologischen   Station  in  Neapel.) 

Ueber  das  Vorkommen  von  SehpurpUr  bei  Cephalo-? 

poden. 

Vorläufige  Mittbeilang  von  Prof.  C,  Hess  in  Würzburg, 
(Der  Redaction  zugegangen  am  5.  Mai  1902.) 

Die  Angabe  Kohne's  (1879),  dass  ^bis  beute  bei  den  Wirbel* 
losen,  trotz  zahlreicher  Bemühungen,  nientials  ein  Auge  mit  Sehpurpur 
gefanden  wurde",  hat,  wie  es  scheint,  noch  allgemein  Geltung«  So 
schreibt  Greeff  (1900):  ^Bei  allen  Wirbellosen  fehlt  der  Sehpurpur." 
Wo  bei  Wirbellosen  eine  Purpurfärbung  gefunden  wurde,  rühre  diese 
j,?on  ganz  anderen,  im  Lichte  sehr'  langsam  vergänglichen  Pigmenten 
her^  Insbesondere  auch  für  die  Gephalopodennetzhaut,  dereü  rötb- 
liche Färbung  schon  von  Krohn(l839)  beobachtet  wurde,  gab  Kruken- 
berg an:  „Der  Stäbchenpurpur  ist  nicht  nur  sehr  resistent  dem  Lichte 
gegenüber,  wovon  ich  mich  ausser  am  lebenden  Thier  noch  an  der 
herausgenommenen  Retina,  welche  mehrere  Stunden  lang  in  einer 
Kochsalzlösung  dem  Sonnenlicht  exponirt  und  durch  dasselbe  nicht 
bemerkbar  verändert  wurde,  überzeugen  konnte  . .  .'  In  neuerer  Zeit 
hat  man  zum  Theiie  die  öfter  beobachtete  rothe  Farbe  der  Gephalo- 
podennetzhaut als  gar  nicht  durch  Sehpurpur  bedingt  aufgefasst. 

Gelegentlieh  eines  Aufenthaltes  an  der  zoologischen  Station  in 
Keapel,  der  mir  durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Herrn 
Geh.-fiath  Dohrn  möglich  gemacht  wurde,  kam  ich  bei  Beschäftigung 
mit  dieser  Frage  zu  wesentlich  anderen  Ergebnissen. 

Ich  konnte  in  der  Gephalopodennetzhaut  einen  äusserst  licht* 
empfindlichen  rothen  Farbstoff  nachweisen,  der  dem  Sehpurpur  der 
Wirbelthiere  anscheinend  sehr  nahe  steht.  Ich  beschränke  mich  hier 
&af  die  Wiedergabe  einiger  wesentlicher  Punkte  der  Untersuchung, 
die  ich  bei  meinem  diesmaligen  Aufenthalt  zu  früh  abzubrechen  ge* 
Döthigt  wao  aber  demnächst  weiterzuführen  gedenke. 

Wenn  man  das  Auge  einer  Loligo,  die  sechs  Stunden  im  Dunklen 
gehalten  war,  rasch  im  Dunklen  enucle'irt  und  die  der  Fläche  nach 
ausgebreitete  Netzhaut  zur  einen  Hälfte  beschattet,  zur  anderen  dem 
Sonnenlichte  aussetzt,  so  ist  schon  nach  ein  bis  zwei  Minuten  ein  sehr 
ausgesprochener  Unterschied  in  der  Färbung  beider  Hälften  zu  sehen. 
Die  nicht  belichtete  erscheint  dunkel  purpurroth,  die  belichtete  braun- 
gelb, der  Farbeuunterschied  tritt  bei  Fortdauer  der  Belichtung  immer 
stärker  hervor.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Hälften  ist  bei  rich- 
tiger Versuchsanordnung  sehr  scharf.  Nach  circa  halbstündiger  Be- 
lichtung der  (in  Seewasser  liegenden)  Netzbaut  hatte  ich  zuweilen  den 
Eindruck,  als  ob  auf  der  belichteten  Hälfte  ein  grauer  Schleier  auf 
dunklem  Grunde  läge,  auf  der  dunkel  gehaltenen  dagegen  ein  schön 
roth?ioletter  Schleier.  Bei  einem  Versuche,  wo  die  Netzhaut  in  einer 
kleinen  Wassermenge   lag   und   die  Belichtung   durch   directe  Sonne 
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zwei  Stunden  lang  fortgesetzt^  das  Wasser  in  Folge  dessen  ziemlich 
warm  geworden  war,  erschien  die  belichtete  Netzhauthälfte  hell  grau- 
braun, die  dunkel  gehaltene  rothvioiett;  beide  waren  viel  trüber  als 
die  frischen  Netzhäute.  Nach  einer  durch  mehrere  Stunden  fortgesetzten 
Belichtung  erschien  die  betreffende  Netzhautpartie  weniger  gelblich, 
fast  rein  grau.  An  Netzhäuten^  die  einige  Stunden  in  Formol  gelegen 
hatten,  war  auf  der  Fläche  eines  senkrecht  durch  die  belichtete  und  die 
beschattete  Hälfte  geführten  Schnittes  die  belichtete  als  grauweisser,  die 
dunkelgehaltene  als  röthlicher  Streif  zu  sehen.  Im  Pigment  beider  so 
behandelten  Hälften  war  makroskopisch  und  mit  der  Lupe  kein  unter- 
schied zu  sehen.  Eine  Dunkelnetzhaut,  die  eine  halbe  Stunde  in 
4proee9tigem  Formol  gelegen  hatte,  zeigte  dunkelviolette  Farbe;  die 
sich  bei  Seüchtung  in  ein  bis  zwei  Minuten  in  helle  Gbocoladefarbe  ver* 
wandelte.  £ine  durch  vier  Stunden  in  4procentigem  Formol  aufbewahrte 
Dunkelnetzbaut  er^hien  roth,  nach  zehn  Minuten  langer  Belichtung 
dagegen  grau. 

Im  Wesentlichen  ähnliche,  nur  weniger  grosse  Farbuntersohiede 
waren  an  den  in  gleicher  Weise  behandelten  Netzhäuten  einer  Lohgo 
zu  sehen,  die  um  9  Uhr  Früh  moribund  aus  dem  (massig  hellen) 
Aquariumbassin  genommen  worden  war. 

Sehr  viel  weniger  ausgesprochen  fand  ich  die  Farbenänderung  der 
Netzhaut  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  bei  Sepia  und  bei  Eledone. 
Bei  letzterer  konnte  ich  bisher  bei  gleicher  Behandlung  wie  vorher 
überhaupt  keine  oder  nur  ganz  unbedeutende  Unterschiede  finden; 
ebenso  wenig  bei  einem  in  diffusem  Tageslichte  getödteten  Octopus. 
Dagegen  war  bei  Sepia  die  sichtbare  Farbänderung  nach  kurz  dauernder 
Belichtung  unzweifelhaft,  wenn  auch  weniger  ausgesprochen  als  bei 
Loligo:  Die  Netzhaut  einer  sechs  Stunden  im  Dunklen  gehaltenen 
Sepia  wurde  aur  einen  Hälfte  im  Dunkelschranke  gehalten,  zur  anderen 
belichtet.  Nach  zehn  Minuten  war  schon  ein  deutlicher,  mit  Fortdauer 
der  Belichtung  noch  stärker  hervortretender  Unterschied  zu  sehen : 
Die  dunkel  gehaltene  Netzhauthälfte  erschien  dunkelgrauroth,  die  be- 
lichtete gelbbraun  und  weniger  lebhaft  gefärbt  wie  die  Dunkelnetzhaut. 

Ob  diese  Unterschiede  im  Verhalten  der  verschiedenen  Gephalo- 
podenarten  nur  scheinbare  und  lediglich  durch  die  verschiedene  An- 
ordnung des  Pigmentes  in  den  Netzhäuten  bedingt  sind  (worauf  hier 
nicht  einzugehen  ist)  oder  ob  sie  wirklich  Verschiedenheiten  der 
Purpurfärbung  entsprechen  und  inwieweit  solche  etwa  mit  den  Unter- 
schieden der  Lebensweise  der  verschiedenen  Thiere  zusammenhängen, 
wird  erst  durch  weitere  Untersuchung  festzustellen  sein.  Das  bisher 
Mitgetheilte  scheint^  da  die  Bedeutung  des  Sehpurpurs  für  das  Sehen 
heute  wieder  der  Gegenstand  mannigfacher  Erörterungen  ist,  nicht 
ganz  ohne  Interesse,  insofern  damit  zum  erstenmale  der  Nachweis 
eines  dem  Sehpurpur  sehr  ähnlichen»  hochgradig  lichtempfindlichen 
Farbstoffes  in  der  Netzhaut  wirbelloser  Thiere  erbracht  ist. 
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(Aus  dem  pharmakologischen  Laboratorium,  Kiog's  College;  London.) 

Die  jphysiologisohe  Wirkung  einiger  reducirter  Fyrrol- 
derivate  (Pyrrolin,  n^Methylpyrrolidin).*) 

Vorläufige  Mittheilung  von  F.  W.  Tunnlcliffb,  Professor  of  Pharma- 
.  cology   und    Otto   Rosenheim,  Besearch    Scholar  in  Pharmaeologioai 

Ghemistry. 
(Der  Redaotion  zugegangen  am  12.  Mai  1902.) 

Bis  vor  einigen  Jahren  war  die  allgemein  abgenommene  An- 
sicht aber  die  Constitution  der  Alkalol'de  aus  der  Atropin-,  Cocain- 
und  Nieotingruppe,  dass  für  sie  der  Pyridin-,  resp.  redacifte  Pyridin- 
(=  Piperidin)ring  charakteristisch  sei.  Nach  den  neuesteü  Untersuchun- 
gen^ sind  wir  jedoch  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  wenigstens 
eines  der  Stickstoffatome  obiger  Alkaloide  nicht  einem  Pyridio-,  sondern 
dem  Pyrrol-  (resp.  Pyrrolidin-)ring  angehört. 

In  Anbetracht  der  AufschlQssC;  welche  uns  die  Chemie  über  die 
Constitution  dieser  Alkaloide  geliefert  hat,  schien  es  uns  von  Wichtig- 
keit, die  physiologische  Wirkung  des  genannten  reducirten  Kerns  zu 
nnitersnchen,  in  der  Annahme,  dass  dem  charakteristischen  chemischen 
Bing  eine  ebensolche  physiologische  Grundwirkung  entspräche.  Jeden- 
falls verlangt,  beim  jetzigen  Stand  unserer  chemischen  Kenntnisse, 
der  redueirte  Pyrrolring  mit  demselben  Becht  das  physiologische  Inter- 
esse, welches  dem  reducirten  Pyridinritrg  als  Grnndsubstanz  der  Al- 
kaloide entgegengebracht  wurde.***) 

Aber  auch  vom  rein  physiologischen  Standpunkte  aus  verdienen 
diese  Substanzen  unsere  Aufmerksamkeit,  insofern  als  die  Versuche 
E.  Pischer'sf)  zeigten,  dass  bei  der  normalen  tryptischen  Ver- 
dauung vonCasein  eine  Pyrrolidincarbonsäure  gebildet  wird  und  höchst- 
wahrscheinlich als  ein  Spaltungsproduct  des  Eiweisses  zu  betrachten 
ist  Die  nahe  chemische  Verwandtschaft  des  grünen  Blatte  und  rothen 
Blutfarbstoffes,  die  aus  den  Arbeiten  von  Schunck,  Marchlewski 
und  Nenckiff)  zu  ersehen  ist,  und  die  Thatsacfae,  dass  aus  beiden 
Substanzen  das  Haemopyrrol  (wahrscheinlich  ein  Methylpropylpyrrol) 
als  Muttersubstanz  erhalten  werden  kann,  sei  ebenfalls  in  diesem  Zu- 
sammenhange erwähnt. 

In  pathologischer  Hinsicht  erlangt  der  fQnfgliedrige  Kern 
Wichtigkeit,  insofern  als  das  oben  erwähnte  Haemopyrrol  mit  grösstar 
Leichtigkeit  in-  und  ausserhalb  des  Körpers  in  das  pathologisch  inter- 
essante Urobilin  verwandelt  wird.fft) 


♦)  Für  den  Zweck  dieeer  Arbeit  war  ein  ^Grant"  van   der  ,,Hojal  öooiety  pf 
.Leadoik'*  bewilligt 

**)  Pinner,  Li  ebermann  and  OybnUki,  Willatätter,  Ber.  d.  Doateoli. 
cbem.  Ges. 

***)  Vgl.  u.  A.Lauder  Brunton  ändTunnioliffe,  Journ.  of  Phyriol.  iVH, 
p-  272  (Pyridin).  —  Tunnioliffe,  dies  Centralbl.  X,  S.  777  (Piperidin).  —  Moore 
and  Bow,  Jonni.  of  Pbysiol.  XXII,  p.  273. 

+)  Zeitoöhr.  f.  physiol:  Ohem.  XXXIII,  8.  170.  '      , 

tt)  Ann.  d.  Chem.  290,  S.  906.  —  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ge«.  XXIX,  8.  2877. 
•       ttt)  Neneki,  ßer.  d.  Deutsch,  ohem.  Ges.  XXXlV,  S.  1004. 
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f  Hie  phyBioIogiscbe  Wirkung  des  Pynols  selbst  wurde  im  Labo- 
ratorium von  Prof.  Jaffe  durch  Giozbergstudirt  (Inauguraldissert.  1890), 
nud  wir  haben  uns  bis  jetzt  auf  die  Untersuchung  des  Pjrrolins  und 
n-Methylpjrrolidins  beschränkt  Obwohl  unsere  Arbeit  sich  noch  im 
Anfangsstadium  befindet,  glauben  wir  doch,  dass  die  bis  jetzt  er- 
haltenen Besultate  genügend  interessant  sind^  um  eine  kurze  Mittbei-' 
lung  zu  rechtfertigen,  besonders  da  durch  die  Schwierigkeit  der  Dar- 
stellung des  Materials  längere  Zeit  bis  zum  Abschlüsse  der  Unter- 
suchungen vergehen  dürfte.  Wir  haben  Pyrrolin  durch  Seduction  von 
f^rrol  mit  Zinkstaub  erhalten.  Kleine  Quantitäten  Pyrrolidin  wurden 
hieraus  durch  weitere  Beduction  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor 
dargestellt,*)  Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Liebermann  ver- 
verdankten wir  4  Gramm  hygrinsaures  Kupfer,  aus  welchem  über  die' 
Hygrinsäure  durch  trockene  Destillation  n-Methylpyrrolidin  erhalten 
wurde.  Weitere  grössere  Quantitäten  derselben  Substanz  stellten  wir 
uns  durch  Oxydation  von  Cuskhygrin  mit  Ghromsäure  und  weitere 
Verarbeitung  nach  Liebermann**)  dar. 

Unsere  pharmakologischen  Experimente  mögen  unter  den  fol- 
genden Gruppen  besprochen  werden. 

L  Pyrrolin.  Das  salzsaure  Salz  der  Base  wurde  benutzt. 

A,  Wirkung  auf  Kaltblüter.  Keine  Symptome  wurden  nach  Injec- 
tion  einer  Dose  von  0*034  Gramm  unter  die  Bückenhaut  eines  Frosches 
beobachtet.  Nach  der  Injection  von  005  Gramm  erfolgte  allgemeine 
Lähmung  nach  16  Stunden,  das  Thier  ertrug  die  Bückenlage,  und  alle 
Beflexbewegungen  hörten  auf^  Allgemeines  Oedem  trat  ein,  und  der  Tod 
erfolgte  zehn  Tage  nach  der  Injection.  Vollständige  Lähmung  trat  inner- 
halb einer  Stunde  nach  der  Injection  von  0*07  Gramm  ein.  Die  Muskeln 
selbst  wurden  zuletzt  gelähmt,  da  sie  auf  directe  Beizung  reagirten, 
während  indirecte  Beizung  keine  Contraction  auslöste.  Das  Herz  schlug 
normal,  nachdem  alle  Bewegungen  aufgehört  hatten.  Versuche  zeigten, 
dass  bei  einem  vollständig  gelähmten  Frosch  (nach  Injection  von 
0*1  Gramm)  die  Beizung  des  N.  ischiadicus  eine  Contraction  der  ent- 
sprechenden Muskeln  hervorbrachte.  Die  Beizung  desselben  Nerven  an 
dem  anderen,  durch  Unterbindung  von  der  Wirkung  des  Gifles  ge- 
schützten Schenkel;  verursachte  keine  ausgiebigere  Contraction  der  ent- 
sprechenden Muskeln  als  bei  dem  ungeschützten  Schenkel. 

Directe  Einwirkung  der  Lösungen  des  Salzes  im  Verhältnis  1 :  500 
und  1 ;  250  in  physiologischer  Kochsalzlösung  auf  das  Gastrocnemius- 
Nervmuskelpräparat  zeigte,  dass  diese  Substanz  eine  leichte  lähmende 
Wirkung  auf  die  Nervenendigungen  ausübt.  Die  Wirkung  auf  den  Muskel 
selbst  war  unbedeutend. 

Perfusionsversuche  durch  das  isolirte  Froschherz  (modificirter 
Williams 'scher  Apparat)  zeigten,  dass  1 :  1000  in  Binger'scher  Lösung 
den  Bhythmus  verlangsamten  und  das  Pulsvolumen  vergrösserten. 
1:500  hatte  denselben  EflFect,  während  1:260  bei  Verlangsamung 
des  Bhythmus  eine  starke  Pulsvolumverminderung,  verbunden  mit  ün- 


*)  Oiamician,    Ber.    d.  Deutsch,    ohem.  Ges.   XVI,    Si   1536. .—  Knorr, 
Ebenda  XXXIV,  S.  Ö491. 

*♦)  Liebörmann  undCybulski,  ßer.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXlX,  S.  2050. 
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regelmässigkeit,  hervorriefen,  die  in  systolischem  Stillstände  endigten. 
Erneute  Perfusion  mit  Binger'scher  Lösung  stellten  den  normalen 
Zustand  wieder  her. 

B.  Wirkung  auf  Säugethiere.  Subcutane  Dosen  von  0*06  bis 
0*1  Gramm  riefen  bei  Katzen  keine  anderen  Symptome  als  allgemeine 
Müdigkeit  hervor  und  bei  der  grösseren  Dos0  Goutraction  der.  Unter- 
leibsmuskelu.  Im  Urin  wurde  bei  diesen  Dosen  keine  Pyrrolreaction 
erhalten.  Er  war  frei  von  Zucker  und  Gallenfarbstofifen,  enthielt  jedoch 
Eiweiss. 

Dosen  von  0*5  Gramm  und  höhere  verursachten  ernste  Symptome. 
Fast  sofort  nach  der  Injection  erfolgten  Würgbewegungen  und  Erbrechen, 
das  sich  nach  einiger  Zeit  wiederholte  und  selbst  am  Tage  nach  der  In- 
jection bei  Nahrungsaufnahme  eintrat.  Das  Thier  war  nach  ungefähr  sieben 
Tagen  normal.  Der  Urin  gab  Pyrrolreaction  bis  zum  vierten  Tage 
und  enthielt  abwechselnd  grosse  Quantitäten  Eiweiss.  Urobilin  Hess 
sich  bis  zum  vierten  Tag  nachweisen.  Der  Urin  war  blutig  am  vierten 
und  f&nflen  Tag  und  enthielt  Gallen farbstoffe.  Zucker  oder  andere  redu- 
eirende  Substanzen  liessen  sich  nicht  nachweisen. 

Die  subcutane  Injection  von  I.Gramm  war  tödtiich  bei  einer 
Katze  von  3-3  Kilogramm.  Die  Anfangssymptome  waren  ähnlich  den 
oben  beschriebenen,  aber  ungefähr  24  Stunden  nach  der  Injection 
stellten  sich  locale  clonische  Krämpfe  ein.  Diese  traten  augenscheinlich 
automatisch  ein,  konnten  aber  auch  reflectorisch  durch  äussere  Beize 
hervorgerufen  werden.  Durch  Inhalation  von  Chloroform  wurden  die 
Krämpfe  abgekürzt.  Sie  wurden  allmählich  häufiger,  und  der  Tod  trat 
48  Stunden  nach  der  Injection  der  Substanz  ein.  Der  Urin  wurde 
nur  einmal  entleert  (direct  vor  dem  Tode).  Er  gab  undeutliche  Pyrrol- 
reaction und  enthielt  reichlich  Eiweiss. 

C.  Wirkung  auf  den  Kreislauf. 

Dosen  unter  0025  Gramm  hatten  keinen  Einfluss  auf  den  arte- 
riellen Blutdruck  nach  intravenöser  Injection.  0*05  Gramm  verursach teu 
in  einem  Falle  ein  Ansteigen  des  Blutdruckes  um  ein  Drittel  seiner 
.ursprünglichen  Höhe,  in  anderen  Fällen  war  die  Steigerung  zwar  aus- 
gesprochen, aber  nicht  so  stark.  Nach  der  Injection  von  0*05  Gramm 
bewirkte  Vagusreizung  keinen  Stillstand  oder  Hemmung  des  Herzens. 

n.  Pyrrolidin.  Die  uns  zur  Verfügung  stehende  Quantität  dieser 
Substanz  war  so  gering,  dass  sie  nur  zu  zwei  Versuchen  ausreichte, 
•die  an  Fröschen  angestellt  wurden. 

Einige  Milligramm  unter  die  Bückenhaut  eines  ganzen  und  eines 
entgrosshirnten  Frosches  injicirt,  brachten  in  einigen  Minuten  eine 
Stellung  hervor,  die  sehr  ähnlich  war  der  bis  jetzt  als  für  Nicotin 
charakteristisch  betrachteten. 

ni.  Methylpyrrolidin.  Die  wie  oben  beschrieben  rein  erhaltene 
Base  kam  in  Form  der  Lösung  des  salzsauren  und  weinsauren  Salzes 
zur  Untersuchung. 

A.  Wirkung  auf  Kaltblüter. 

Dosen  von  001  bis  0*026  Gramm  unter  die  Bückenhaut  ge- 
spritzt^ verursachten  fast  sofort  die  „Nicotin'^stellung.  Diesem  Stadium 
folgte  in  kurzer  Zeit  vollständige  Lähmung.  In  diesem  Zustande  ver- 
Qrsa^te  die  Beizung  desN.  ischiadicus  eine  Gontraction  der  entsprechen- 
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.  d«D  Muskeln.  Alle  AthembeweguDgen  hörten  auf,  die  Section  zeigte 
jedoch  das  Fortbestehen  der  Herzthätigkeit,  wenn  auch  mit  verringerter 
Frequenz.  Bei  noch  grösseren  Dosen  trat  Herzstillstand  ein.  Nach  den 
kleineren  Dosen  erholte  sich  das  Tbier  nach  ungefähr  24  Stunden, 
starb  aber  nach  einigen  Tagen. 

Application  von  5-  und  lOprocentigen  Lösungen  auf  die  unver- 
letzte Haut  verursachte  fast  sofort  loeale  Anaesthesie.  Einige  Versuche 
mit  dem  Gardiographen  zeigten,  dassdrei  bis  vier  Tropfen  von  Binger- 
scher  Lösung^  die  Methjlpyrrolidin  im  Verhältnis  1 :  200  enthielt,  bei 
der  Application  auf  das  Herz,  eine  Abnahme  der  Frequenz  und  eine 
.Zunahme  des  Tonus  hervorbrachte. 

B,  Allgemeine  Wirkung  auf  Säugethiere. 

Dosen  von  0*2  Gramm  verursachten  den  Tod  nach  subcutaner 
Injection  bei  Katzen  von  Durchschuittsgrösse  (3  bis  4  Kilogramm). 
Die  ersten  Symptome  waren  WQrgbewegungen  und  Erbrechen  von  schau- 
migem Schleim.  Die  Athmung   war   beschleunigt   und  unregelmässig. 

Lähmungserscheinungen  stellten  sich  ein,  verbunden  mit  Kräm- 
pfen der  Muskeln  an  Hals  und  vorderen  Extremitäten.  Darauf  voll- 
ständige Lähmung,  wobei  die  Athmung  spasmodisch  und  flach  und 
das  Thier  mehr  und  mehr  cyanotiseh  wurde.  Der  Tod  erfolgte  durch 
Athmungsstillstand  in  einer  halben  Stunde  nach  der  Injection.  Dosen 
von  0*05  Gramm  verursachten  nur  vorübergehende  Mattigkeit,  solche 
von  0*1  Gramm  Würgbewegungen  und  krampfartiges  Zittern  der  Ohren, 
der  vorderen  Extremitäten,  des  Halses  und  der  Unterleibsmuskeln. 

(7.  Wirkung  auf  den  Kreislauf.  Injection  von  0025  bis 0*05 Gramm 
in  die  Vena  femoralis  brachte  zunächst  eine  geringe  und  vorübergehende 
Erniedrigung  des  arteriellen  Blutdruckes  hervor,  der  eine  Steigerung 
folgte,  die  in  einigen  Fällen  fast  die  Hälfte  des  ursprünglichen  Druckes 
betrug.  Während  dieser  Steigerung  war  die  Pulsfrequenz  erhöht  und 
das  Pulsvolumen  vergrössert. 

So  weit  unsere  jetzige  Erfahrung  reicht,  bleibt  diese  Steigerung 
nach  Durchschneidung  beider  Vagi  vollständig  aus.  Nach  Einbringen 
von  1  bis  2  Gentigramm  in  den  Kreislauf  blieb  die  Beizung  des  peri- 
pherischen Endes  des  Vagus  ohne  Wirkung  auf  das  Herz. 

Was  die  Wirkung  des  Methylpyrrolidins  auf  Menschen  betrifft^ 
80  hatte  das  Einathmen  der  Dämpfe  desselben  auf  drei  Beobachter 
nicht  denselben  Effect,  den  Liebermann  (L  c.)  fand  (Kopfschmerzen). 

Bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Untersuchungen  lassen  sieh  die 
folgenden  Schlüsse  ziehen: 

I.  Bei  üeterocyclischen  Fünf-  und  Sechsringen  mit  einem  Stick- 
stoffatom seheint  sich  die  pharmakologische  Wirkung  proportional  mit 
der  Einführung  von  Wasserstoff  zu  steigern. 

IL  n-Methylpyrrolidin,  die  interessanteste  von  den  untersuchten 
Verbindungen,  zeigt  durch  seine  pharmakologische  Wirkung  seine 
chemische  Verwandtschaft  zum  Nicotin,  Atropin  und  Gocaio,  ein  Um- 
stand, der  von  Interesse  ist  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
chemischer  Constitution  und  physiologischer  Wirkung. 

III.  Der  Fünfring  \/  und  seine  Derivate  scheinen  pharmakolo- 
gisch charakterisirt  zu  sein  durch  die  ihnen  gemeinschaftliche  lähinenide 
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Wirkung  auf  den  peripherischeD,  IierzhemmeDdeD  Mechanismus.'^)  Bei 
Dftherem  Eingeben  zeigt  es  sieb,  dass  die  wichtigsten  Substanzen, 
denen  eine  solche  Wirkung  zukommt,  ebenfalls  durch  die  Gegenwart 
dieses  Binges  charakterisirt  sind. 

lY.  Beim  Vergleich  der  pharmakologischen  Wirkuoff  des  Nico- 
tins mit  der  des  n-Metbylpyrrolidins  tritt  hervor^  dass  die  Wirkung  des 
letzteren  durch  die  Einführung  einer  Seitengruppe  (in  diesem  Falle 
des  an  und  für  sich  inactiven  Pyridinringes)  bedeutend  verstärkt  wird. 
Es  wird  von  Interesse  sein  zu  untersuchen,  ob  die  EinfQhruug  einer 
Alkylgruppe  eine  ähnliche  Wirkung  hervorbringt. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Bitter.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  SitoUerins  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  461). 

Verf.  hat  das  von  Burian  aus  Weizenkeimen  dargestellte  Phy- 
tosterin  (^Sitosterin")  weiter  untersucht  und  eine  Anzahl  neuer  Ester 
der  Substanz  dargestellt.  Der  Schmelzpunkt  wird  erst  nach  sechsmali- 
gem Umkrystallisiren  aus  80-  bis  90procentigem  Alkohol  constant  bei 
136-5«  gefunden,  [ajo  in  Chloroformlösung  beträgt  —  33-91^  Ib  äthe- 
rischer Lösung  26*40«,  die  Elementaranalyse  stimmt  gut  auf  die  Formel 
0,ßH43OH  +  fl20  oder  C^,  H45  OH  +  H^O.  In  den  Mutterlaugen  des 
Sitosterins  fand  Yerf.  neben  einer  in  Methylalkohol  unlöslichen  amor- 
phen Substanz  einen  krystallinischen  Körper  von  den  Eigenschaften  des 
Parasitosterins  von  Burian.  Neu  dargestellt  wurden  der  Zimmtsäure-, 
Palmitinsäure-,  Stearinsäure-  und  Oelsäureester.  lieber  Darstellung  und 
Eigenschaften,  namentlich  das  eigen thümliche  Verhalten  des  Schmelz* 
punktes,  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Bei  16st0ndigem  Kochen  des 
Pbytosterins  mit  alkoholischer  Kalilauge  erleidet  dasselbe  keine  wesent- 
liche Veränderung.  Ellinge r  (Königsberg). 

H.  Sachs.  Zur  Kenntnis  des  Kreuzspinnengißes  (Hofmeister 's  Beitr. 
z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  1/3,  S.  125). 

Aus  Kreuzspinnen  lässt  sich  durch  Extraction  mit  Kochsalzlösung 
ein  haemolytisches  Gift  gewinnen,  das  Yerf.  als  Arachnolysin  bezeichnet. 
Dieses  Haemolysin  wirkt  ausserordentlich  stark  auf  einzelne  Blutarteo, 
an;^  stärksten  auf  Batten-  und  Kaninchenblut:  0*028  Milligramm  der 
Kreuzspinne  genügen  zur  Auflösung  von  0*05  Gubikcentimeter  Blut.  Da- 
gegen wurden  die  Blutkörperchen  vom  Meerschweinchen,  Pferd,  Hammel 


2  Mit  der  Aasmittelung  des  genauen  Angrififsponktes  dieser  Substanzen  in 
Dsicht  sind  mr  noeh  beschäftigt.  Inwieweit  die  fast  specifiscii  zu  nennende 
Wirkung  des  Nicotins  auf  die  Ganglien  des  Sympathicus  auch  von  der  Gegenwart 
des  Pyrrolringes  abhängt,  wird  in  unserer  ausführlichen  Mittheilung  discutirt  werden. 
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und  Hund  nicht  gelöst.  Die  „Toxin^'oatur  des  Giftes  ergibt  sich  auch 
aus  der  leichten  Zerstörbarkeit  durch  Erwärmen  auf  70  bis  72^  Nor- 
male Sera  schützen  empfindliche  Blutarten  nicht  vor  der  haemolyti- 
schen  Wirkung  des  Arachnolysins. 

Hundeblut  bindet  beim  Zusammenbringen  mit  Arachnolysinlösung 
und  nachherigem  Gentrifugiren  kein  Gii^,  wohl  aber  wird  Arachnolysin 
durch  die  Stromata  empfindlicher  Blutkörperchen,  über  deren  Dar- 
stellung das  Original  einzusehen  ist,  gebunden,  wie  es  die  Ehrlich- 
sche  Seitenkettentheorie  verlangt. 

Die  „Toxin''natur  folgt  endlich  aus  der  Feststellung,  dass  durch 
Immunisirung  bei  Meerschweinchen  ein  antitoxisches  Serum  erhalten 
wurde.  Verf.  glaubt,  dass  sein  Haemolysin  mit  dem  von  Kobert  be- 
schriebenen Toxalbumin  der  Kreuzspinne  identisch  sei. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  WildiorS.  NouvelU  svbstance  indispensahle  au  developpement  de 
la  Uvüre  (La  Oellule  XVIII,  2,  p.  313). 

Während  Pasteur  behauptet  hatte,  dass  die  Hefe  für  rasche 
Vermehrung"  nur  der  Anwesenheit  von  Wasser,  Salzen  und  gäbrungs- 
fähigem  Zucker  bedürfe,  eine  Thatsache,  die  von  Lieb  ig  energisch 
bestritten  worden  war,  zeigt  Verf.,  dass  nur  bei  Anwesenheit  eines 
noch  unbekannten,  in  der  Bierwürze  und  im  Fleischextract  enthaltenen 
organischen  Stofi'es  die  Hefe  sich  vermehren  kann.  Diese  unbekannte 
organische  Substanz  findet  sich  nicht  in  den  Hefezellen  selber  und 
kann  d«rch  die  Zellen  nur  verbraucht^  aber  nicht  erneuert  werden^  so 
dass  die  Eiweissbildung  aus  Ammoniaksalzen  für  die  Hefezellen  nicht 
möglich  erscheint.  ^^Bios",  wie  Verf.  die  unbekannte  Substanz  nennt, 
ist  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  absolutem  Alkohol  und  in  Aether; 
in  SOprocentigem  Alkohol  ist  sie  löslich,  durch  Kochen  wird  sie  nicht 
zerstört,  nicht  einmal  durch  halbstündiges  Kochen  mit  lOprocentiger 
Schwefelsäure,  gegen  Natronlauge  ist  sie  nicht  so  resistent  Die  Sub- 
stanz dialysirt  rasch,  wird  weder  durch  Bleiacetat  noch  durch  Schwer- 
metalle gefällt  und  ist  nicht  identisch  mit  einem  der  bekannten  Abbau- 
producte  des  Eiweisses,  trotzdem  sie  in  den  käuflichen  Peptonpräpa- 
raten  sich  findet.  Wie  die  Bierhefe  verhalten  sich  auch  alle  von  Verf. 
untersuchten  Hefearteu,  sie  alle  bedürfen  zu  ihrer  Entwickelun^  der 
organischen  Substanz  „Bios''.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

P.  Morawitz.  Zur  Kenntnis  der  Knorpelkapseln  und  ChondHnbaUen 
des  hyalinen  Knoiyels  (Arch.  f.  mikr.  An.  LX,  1,  S.  66). 

Als  Ghrondrinballen  bezeichnet  Mörner  kugelige  oder  ovoide, 
um  die  Zellen  angeordnete  Bildungen,  die  sich  mit  Anilinroth  und 
Methylviolett  intensiv  färben  und  nimmt  an,  dass  die  von  ihm  dar- 
gestellte Ghondritsäure  (Schmiedeberg*s  Ghondroitinschwefelsäure), 
sowie  das  Ghondromuco'id  in  diesen  Ballen  localisirt  sei.  Die  Ghon- 
drinballen  finden  sich  nicht  im  jugendlichen  Knorpel,  sondern  treten 
erst  im  höheren  Lebensalter  auf^  und  zwar  hauptsächlich  in  solchen 
Knorpeln,  die  im  höheren  Alter  der  Verkalkung,  resp.  Verknöcherung 
physiologischerweise  anheimfallen.  Sicher  können  die  Ghondrinballen 
als  Alterserscheinung  gewisser  Knorpel  aufgefasst  werden.  Behandelt 


Nr.  4.  Centralblatt  üar  Physiologie.  99 

man  Schnitte  des  Naseascheidewandknorpels  mit  Millon's  Beagens, 
80  wird  ein  braunes  Balkennetz  sichtbar,  in  dessen  Mascheo,  ganz 
analog  dem  Verhalten  der  GhoDdriDbalien  im  BippenkDorpel,  die 
farblos  gebliebenen  Zellkapseln  liegen.  Diese  sich  wenig  mit  Anilin- 
farbstoffen färbende  Substanz  nennt  Verf.  ^achromatische"  oder  ^Kapsel- 
Substanz".  Die  Ghondrinballensubstanz  wird  im  Gegensatz  zur  achro- 
matischen als  „chromatische  Substanz"  bezeichnet.  Die  Ghondrol'tin- 
schwefelsäure  als  solche  oder  deren  Verbindungen  scheinen  mit  der 
achromatischen  Substanz  identisch  zu  sein.  Letztere  ist  in  sämmtlichen 
Knorpeln  vorhanden.  Die  Substanz  des  jugendlichen  Knorpels  muss 
man  sich,  abgesehen  von  den  leimgebenden  Fibrillen^  aus  einer  eiweiss- 
artigen,  sowie  der  achromatischen  Substanz  zusammengesetzt  denken. 
Beide  trennen  sich  mit  den  Jahren  immer  mehr  voneinander,  wobei 
sie  auch  chemische  Veränderungen  eingehen.  Während  in  einigen 
Knorpelarten  mit  der  Trennung  beider  Substanzen  ein  gewisser  Ab- 
sebluss  erreicht  zu  sein  scheint,  tritt  in  anderen  schon  vor  vollendeter 
Sonderung  ein  neuer  Bestandtheil  innerhalb  der  Kapseln  auf,  die 
chromatische  Substanz,  die  die  Mörn  er 'sehen  Ghondrinbiällenfärbungen 
bedingt.  Man  hat  es  hier  mit  einem  chemischen  Process  zu  thun,  der, 
von  den  Zellen  ausgehend,  sich  von  innen  nach  aussen  innerhalb  der 
Kapseln  ausbreitet  Sobald  er  die  Gfrenze  derselben  erreicht,  hat  man 
das  Becht,  die  Ghondrinballen  mit  Knorpelkapseln  zu  identificiren. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Th.  Bokorny.  lieber  die  Assimilationsenergie  einiger  Pilze,  ver- 
glichen mit  der  gi-iiner  Pflanzen  (Pflüg  er 's  Arch.  LXXXIX,  9/10, 
S.  454). 

Ausgehend  von  den  theilweise  ausführlich  mitgetheilten  Versuchen 
Nägeli's  über  die  Fähigkeit  der  Pilze,  die  verschiedensten  organi- 
schen Stoffe  als  Nahrung  zu  benutzen  und  sie  gegenüber  den  grünen 
Pflanzen  in  einer  ausserordentlich  grossen  Menge  zu  assimiliren, 
theilt  Verf.  zuerst  einen  Schimmelernährungsversuch  bei  offenem  Luft- 
zutritt mit  einer,  anorganische  Salze  und  Glycerin  enthaltenden  wässe- 
rigen Nährlösung  mit,  in  welcher  sich  im  Verlaufe  von  vier  Wochen 
das  Trockengewicht  der  verimpften  Pilze  auf  das  lOOfache  vermehrt 
hatte. 

Auch  Hefe  zeigte  bei  Verwendung  von  Glycerin  als  G-Quelle 
anfänglich  eine  Vermehrung  des  Trockengewichtes,  bei  längerer  Dauer 
des  Versuches  trat  jedoch  eine  Verminderung  ein ;  ähnliche  Schwierig- 
keiten zeigten  sich  auch  bei  Ernährung  mit  Milchzucker.  Die  Ursache 
liegt  wohl  darin,  dass  nach  einiger  Zeit  die  Hefe  zu  Boden  sinkt  und 
dort  in  Folge  Sauerstoffmangels  weniger  zu  assimiliren  vermag.  Diesem 
Uebelstand  konnte  sowohl  durch  Zusatz  eines  gährungsfähigen  Zuckers 
als  mittelst  Durchleitens  steriler  Luft  abgeholfen  werden,  worauf  auch 
bei  längerer  Dauer  des  Versuches  eine  Vermehrung  des  Trockengewichtes 
über  das  Doppelte  zu  erzielen  war. 

Als  Stickstoffquelle  bewährte  sich  am  besten  Pepton,  dann  Asparagin 
und  am  wenigsten  Ammonsulfat.  Als  günstigste  Salzconcentration  wurde 
f6r  Hefe  bei  Verwendung  von  Bohrzueker  als  C-Quelle  O'öprocentiges 
Dikaliumphosphat    und    0'5procentiges    Ammonsulfat    ermittelt.     Die 
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Aenderaiig  der  Temperatur  bei  sonst  gleichen  Versuchen  zeigte,  dass 
-}-  35^,  sowie  -f-  5^  ungünstiger  sind  als  20^.  Versuche  mit  Bohrzucker- 
lösungen ohne  gleichzeitige  Darbietung  von  mineralischen  Stoffen  er- 
gaben durchwegs  Abnahme  des  Hefetrockengewichtes,  und  zwar  wohl 
deshalb,  weil  dabei  der  Zucker  nur  vergohren  und  nicht  assimilirt 
und  überdies  eine  geringe  Menge  von  Zellsubstanz  verbraucht  wird. 

Dass  grQne  Pflanzen  auch  einer  organischen  Ernährung,  ja  so- 
gar einer  ausschliesslich  organischen  fähig  sind,  ist  schon  durch  eine 
Beihe  von  üntersuchern  festgestellt  worden;  hingegen  wurden  quan- 
titative Versuche  über  die  Ausgiebigkeit  derselben  bisher  nur  in  ge- 
ringer Zahl  ausgeführt.  Verf.  Hess  Spiroßjraalgen  in  O'lprocentiger 
Lösung  von  formaldehydschwefligsaurem  Natron  und  etwas  Dikalium- 
phosphat  durch  zehn  Tage  verweilen  und  konnte  nach  dieser  Zeit  eine 
beträchtliche  Abnahme  des  Beductionsvermögens  dieser  Lösung  fest- 
stellen, während  diese  Nährlösung  nach  siebentägigem  Stehen  ohne 
Algen  keine  Aenderung  des  Beductionsvermögens  zeigte.  Aehnliche 
Versuche  wurden  mit  Glycerin  als  Nährlösung  ausgeführt.  Beide  Ver- 
suchsreihen ergaben,  dass  etwa  100  Tage  verstreichen  müssten,  bis 
so  viel  Glycerin  oder  formaldehydschwefligsaures  Natron  verbraucht 
wären,  als  das  Trockengewicht  der  Al^en  beträgt,  und  dass  100  Kilo- 
gramm dieser  Algen  im  Laufe  eines  Tages  etwa  100  Gramm  organi- 
scher Nahrung  verbrauchen. 

Dass  dabei  auch  Vermehrung  des  Trockengewichtes  eintritt, 
wurde  durch  mehrfach  variirte  quantitative  Züchtungsversuche  an 
Spirogyra  und  anderen  Algen  im  kohlensäurefreien  Baum  bei  Licht- 
zutritt festgestellt. 

Zum  Schluss  gibt  Verf.  eine  tabellarische  Darstellung  einiger 
quantitativer  Besultate  bei  Ernährung  von  Pilzen,  Algen  und  Blüthen- 


Den  rechnerischen  Betrachtungen  über  die  Assimilation  der 
Kohlensäure  ist  zu  entnehmen,  dass  unter  der  Voraussetzung  einer 
lOOtägigen  Assimilationsdauer  im  Jahre,  ein  Wald  pro  Hektar  und  Tag 
etwa  60,  ein  Klee-  oder  Getreidefeld  etwa  42  Kilogramm  Trocken- 
substanz assimilirt.  F.  Pregl  (Graz). 

F.  Czapek.  Untersuchungen  über  die  Stickstoffgewinnung  und  Eiweiss- 
bildung  der  Pflanzen  (Hofmeister's  ßeilr.  z.  ehem.  Physiol.  u. 
Pathol.  I,  10/12,  S.  538). 

1.  Die  Bedeutung  der  Aminosäuren  als  Stickstoffquelle  bei  den 
Schimmelpilzen. 

Annähernd  gleiche  Quantitäten  Gonidien  von  Aspergillus  niger 
wurden  21  bis  22  Tage  lang  bei  28^  auf  Nährböden  gezüchtet,  welche 
aus  einer  Minerallösung  von  constanter  Zusammensetzung  bestand,  unter 
Zusatz  von  1  Procent  stickstoffhaltiger  Substanz  und,  falls  stickstoff- 
freie Substanz  zugesetzt  werden  sollte,  von  3  Procent  Bohrzucker. 
Nach  Beendigung  der  Vegetation  wurden  die  Pilzrasen  abfiltrirt,  ge- 
waschen, getrocknet  und  gewogen.  Der  Gesammtstickstoff  in  den  Pilzen 
betrug  10  bis  11  Procent  der  Trockensubstanz,  und  die  Menge  des 
Proteinstickstoffes  war  so  weit  constant,  dass  das  Gewicht  der  Trocken- 
substanz als  annäherndes  Maass  der  Proteinsynthese  gelten  konnte. 
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Untersucht  wurde  der  Näbrwerth  der  zu  den  einzelnen  Fett- 
säuren gehörigen  stickstoffhaltigen  Derivate,  nämlich:  Ammoniumsalz, 
Säareamid,  Säurenitril,  Aminosäure  und  Amid  derselben,  sowie  Am- 
moninmsalz  der  zugehörigen  Oxysäure  mit  und  ohne  Zuckerzusatz.  Nur 
bei  gleichzeitiger  Zuckerdarreicbung  tritt  der  volle  Näbrwerth  in  die 
Erscheinung,  daher  sind  zum  Vergleiche  nur  die  bei  dieser  Anord- 
DQDg  erhaltenen  Zahlen  verwerthbar.  Die  Besultate  sind  in  einer 
tabellarischen  Uebersicht  zusammengestellt.  Es  ergab  sich  (von  ein- 
zelnen Ausnahmen  abgesehen)  folgende  Nährwerthscala  in  der  Fett- 
säurereihe  (Ameisensäure  bis  Gapronsäure):  1.  Fettsaures  Ammon 
(schlechteste  Ausbeute),  2.  Säurenitril,  3.  Säureamid,  4.  Ozyfettsaures 
Ammon,  5.  Aminosäure  (beste  Ausbeute  bis  zu  645  Milligramm 
Trockensubstanz). 

Von  zweibasischen  Säuren  wurden  die  Derivate  der  Bernstein- 
säore  untersucht;  dabei  ergab  sich  folgende  Scala:  1.  Säurenitril, 
2.  Säureamid,  3.  Ammonsalz,  4.  Oxysäure-Ammonsalz,  5.  Aminosäure. 

Ausserdem  wurden  noch  Derivate  von  Harnstoff,  GlykocoU  und 
Aianin  geprüfe.  Hierüber  und  über  die  theoretischen  Betrachtungen, 
welche  Yerf.  an  seine  Versuche  anschliesst,  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Ellinger  (Königsberg). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

Grabower.   lieber  Nervenendigungen  im  menschlichen  Muskel  (Ärch. 
f.  mikr.  An.  LX,  1,  S.  1). 

Die  Untersuchungen  wurden  an  Eehlkopfmuskeln  des  Menschen 
mit  der  Goldchloridmethode  ausgeführt.  Es  ist,  um  gute  Bilder  zu  er- 
halten, nicht  nothwendig,  vollständig  frisches  Material  zu  verwenden, 
da  auch  Muskeln,  die  24  Stunden  auf  Eis  gelegen  haben,  noch 
sehr  brauchbare  Präparate  liefern.  Die  Nervenendapparate  werden  beim 
Menschen  im  Wesentlichen  in  denselben  Formen  angetroffen,  wie  sie 
bei  Septilien  und  Amphibien  beschrieben  sind.  Am  häufigsten  findet 
man  die  „Endplatten".  Zwischen  den  Verzweigungen  des  Achsen- 
cylinders  liegt  eine  feinkörnige  Substanz,  die  „Plattensohle".  Diese 
Masse  seheint  um  so  stärker  entwickelt,  je  spärlicher  die  Anastomosen 
im  Endapparate  vorkommen.  Die  Plattensohle  liegt  nicht  unter  dem 
Endapparat,  sondern  in  derselben  Ebene,  sie  bildet  daher  nicht  eine 
sohlenförmige  Unterlage  für  diesen,  sondern  einen  wesentlichen  Bq- 
standtheil  seines  Inhaltes.  Wahrscheinlich  besitzt  die  granulöse  Sub- 
stanz, gleich  den  intraterminalen  Nerven  Verzweigungen,  das  Vermögen 
der  Leitungsföhigkeit.  Wiederholt  hat  Verf.  Nervenfortsätze  wahr- 
genommen^ welche  die  Endplatte  verlassen  und  in  die  Muskelzwischen- 
substanz hineinziehen.  An  zweiter  Stelle,  mit  Bezug  auf  die  Häufigkeit 
des  Vorkommens,  findet  man  die  „Enddolden"  (Bremer).  Viel  sel- 
tener trifft  man  netzförmige  Nervenendigungen,  bei  denen  der  ein- 
tretende Nerv  ein  in  sich  geschlossenes  Netz  bildet,  dessen  feiner^ 
Fasern  in  Schlingen,  Schleien  oder  Endknospen  übergehen.  Bei  der 
einfachsten  Endigungsform   bildet   der  Achsencylinder   einige  kurze, 
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winkelige  oder  scbleifenförmige  WinduDgen.  Eine  bisher  nicht  be- 
schriebene, nur  selten  nachweisbare  Endigungsart  stellen  ovale  Körper- 
eben  dar,  die  einigermaassen  an  Meissner'sche  Tastkörperchen  er- 
innern. Alle  Nervenendigangen  liegen  hypolemmal.  Es  kann  in  einen 
Eodapparat  zugleich  ein  markhaltiger  und  ein  markloser  Nerv  eintreten. 
Anastomosen  von  Nervenendapparaten  kommen  vor^  ebenso  Theilungen 
des  eintretenden  markhaltigen  Nerven  in  zahlreiche  Aeste  mit  ebenso 
vielen,  über  verschiedene  Muskelfasern  verbreiteten  Endigungen.  Mit- 
unter erhält  eine  Muskelfaser  zwei  Nervenendigungen.  Die  Henle'sche 
Scheide  gebt  in  das  Sarkoleum  über.         v.  Schumacher  (Wien). 

E.  Menol.  Einige  Bemerkungen  zur  Histologie  des  elektrischen  Lappens 
hei  Torpedo  marmorata  (Arch.  f.  mikr.  An.  LX,  1,  8.  181). 

Die  Untersuchungen  über  Nervenzeilenanastomosen  führten  Verf» 
zu  folgenden  Besultaten: 

1.  Es  existiren  Anastomosen   zwischen  Ganglienzellen  im  Lobus 
electrieus  des  Zitterrochens,  und  zwar  verhältnismässig  zahlreich. 

2.  Die  Anastomosen  sind  zahlreicher  bei  jQngeren  als  bei  älteren 
Individuen. 

3.  Die  Anastomosen  entbehren  in  allen  Fällen  der  Verästelungen 
oder  Varicositäten. 

4.  Die  Verbindung  findet  immer  nur  zwischen  zwei  Zellen  statt. 

5.  Die  Anastomosen   haben  eine  rein  cytoplasmatisehe  Structur, 
und  es  kann   von  Verbindungen   nervöser  Natur  nicht  die  Bede  sein. 

6.  Die  durch  eine  Plasmabrüeke  verbundenen  Zellen  stellen  das 
vorletzte  Stadium  der  Zelltheilung  vor.       v.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Athmung. 

S.  Neander.    Ueher  die  respiratorische  Pause  nach  tiefen  Inspira- 
tionen (Skandin.  Arch.  f.  Püysiol.  XII,  5/6,  S.  298). 

Verf.  hat  hauptsächlich  in  Versuchen  an  sich  selbst  die  Beding- 
ungen der  respiratorischen  Pause,  welche  nach  tiefen  Inspirationen 
eintritt^  studirt,  insbesondere  indem  er  Gasgemische  von  bestimmter 
Zusammensetzung  athmete.  Da  eine  apnoi'sche  Pause  auch  nach  Ath- 
mung  von  reinem  Wasserstoff  auftritt,  so  ist  zu  schliessen,  dass  bei 
ihrem  Zustandekommen  die  von  Miescber-Büsch  so  bezeichnete 
Apnoea  spuria,  sei  es  durch  Beflez  von  den  Lungenvagusendigungen 
oder  durch  Ermüdung  des  Gentrums,  betheiligt  ist.  Andererseits  aber 
konnte  festgestellt  werden,  dass  die  Apnoe  in  ihrer  Länge  sehr  ab- 
hängig von  dem  Sauerstof^ehalt  der  eingeathmeten  Gasgemische  ist: 
Apnoea  vera. 

Fractisch  von  Wichtigkeit  ist,  dass  auch  bei  ungübten  Personen 
durch  eineBeihe  gleichmässiger  tiefer  Athemzüge  respiratorische  Pausen 
von  über  drei  Minuten  erzielt  werden  können. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 
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Physiologie  der  thierisclien  Wärme. 

O.  Lefivre.  Sur  Vhyjwtheae  de  la  snperposition  pure  et  simple  des 
conditiona  energetiques  du  travail  ä  Celles  du  repos  (C.  B.  Soc.  de 
BioL  LIV,  7,  p.  206). 

J.  Lefivre.  A  propos  des  hypothhes  admises  dans  Vetude  des  eondi- 
tions  energetiques  du  travail  et  du  repos  (Ebenda,  p.  216). 

Die  ÄDDahme;  dass  die  während  der  Arbeit  gebildeten  Wärme- 
roengen Q  einfach  durch  Addition  von  der  Arbeit  nT  proportionalen 
Wärmemengen  n(Q — q)  zu  der  während  der  Buhe  gebildeten  Wärme  q 
erhalten  werden  können,  ist  willkürlieh  und  unwahrscheinlich;  ebenso 
die  Annahme  einer  Verminderung  von  q  oder  einfacher  Subtraction, 
ferner   der  Proportionalität  von  Erwärmung  und  äusserer  Arbeit  und 

endlieh  der  Unveränderlichkeit  des  Verhältnisses  ^  ,     ,  Es  ist  zunächst 

Q+q 

Döthigy  den  Zusammenhang  der  Werthe  ?on  Q  und  T  calorimetriseh 
und  dynamometrisch  genau  festzustellen,  um  .Q  als  Function  von  T 
ableiten  zu  können.  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

E.  AbderhaldOH.  Das  Verhalten  des  Haemoglchins  während  der 
Säuglingsperiode  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XJCXIV,  Ö/6,  S.  500). 
tJm  zu  entscheiden,  wie  sieh  der  Eisengehalt  während  der  Säug- 
lingsperiode auf  Haemoglobin  und  andere  eisenhaltige  Substanzen  ver- 
theile,  wurden  im  ganzen  Thierkörper  Haemoglobinbestimmungen  bei 
saugenden  Kaninchen  und  Batten  verschiedenen  Alters  vorgenommen 
and  die  Mengen  des  im  Haemoglobin  gefundenen  Eisens  (wobei  der 
Fe-Gebalt  des  Pferdehaemoglobins  zugrunde  gelegt  wurde)  mit  den 
von  V.Bunge  gefundenen  Werthen  fQr  den  Gesammteisengehalt  ver- 
glichen. Ans  den  in  übersichtlichen  Tabellen  zusammengestellten 
Zahlenwerthen  leitet  Verf.  folgende  Schlüsse  ab: 

1.  Die  absoluten  Haemoglobinmengen  sind  bei  der  Geburt  am 
kleinsten,  um  dann  im  Verlaufe  der  Säuglingsperiode  allmählich  an- 
zusteigen. Sobald  die  eisenarme  Milehnahrung  verlassen  und  zur  eisen- 
reichen Nahrung  übergegangen  wird,  nehmen  die  Haemoglobinmengen 
rasch  zu. 

2.  Die  auf  1000  Gramm  Körpergewicht  berechneten  Haemo- 
globinzafalen  sind  unmittelbar  nach  der  Geburt  am  höchsten,  um  dann, 
stetig  abfallend,  gegen  das  Ende  der  Säuglingsperiode  ihr  Minimum 
zu  erreichen.  Sobald  die  Milch  mit  eisenreicher  Nahrung  vertauscht 
wird,  steigen  die  relativen  Haemoglobinwerthe  rasch  an. 

3.  Das  nicht  als  Haemoglobin  vorhandene  Eisen  besitzt  sein 
Maximum  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Dasselbe  fällt  dann  mit  den 
steigenden  absoluten  Haemoglobinzahlen  von  Tag  zu  Tag  ab. 

Ellinger  (Königsberg). 
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H.  Stassano  et  F.  Billon.  Contmhution  ä  la  connaissance  de  Vaction 
de  la  Uciihine  sur  les  leucocytes  (C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6,  p.  167). 
DidSelbon.    Sur    la    leucocytose  produite   dans  le  ^;mVoinc  par  les 
injections  de  leciihine  (Ebenda  p.  169). 

Nach  intravenösen  Lecithininjectionen  zeigt  sich  bei  Kaninchen 
stets  in  den  ersten  Stunden  Vermehrung  der  polynucleären,  hernach 
und  längere  Zeit  andauernd  Vermehrung  der  mononucleären  Leuko- 
cyten.  Dies  sind  dann  grössere  Zellen  mit  grossen  Kernen  und  breitem 
Protoplasmasaume,  der  sich  stärker  larbt  als  der  normale.  Injectionen 
von  Lecithinemulsionen  in  die  Bauchhöhle  erzeugen  bei  Meerschwein- 
chen ein  leukocytenreiches  Exsudat;  die  mononucleären  erreichen 
schon  in  5  bis  6  Stunden  bedeutende  Grösse,  und  die  Phagocytose 
der  polynucleäreu  durch  die  mononucleären  beginnt  sehr  früh  und 
ist  bald  beendet.  Die  Verff.  schliessen  aus  ihren  Versuchen,  dass  haupt- 
sächlich die  mononucleären  Leukocyten  das  Lecithin  aufnehmen. 

0.  Zoth  (Graz). 

D.  Gerliardt.  Einige  Beohachtungen  an  Venenpulsen  (Areh.  f.  ezper. 
Path.  XLVII,  3/4,  8.  250). 

Bei  Tricuspidalinsufficieuz  (seltener  bei  alten  Mitralfehlern  und 
noch  schliessender  Tricuspidalklappe)  fehlt  im  Venenpuls  relativ  oft 
die  präsystolische  Zacke,  d.  h.  also,  es  erlahmen  dabei  die  Vorhof- 
contractionen.  Beim  Pulsus  bigeminus  findet  man  in  der  Hauptsache 
zweierlei  Formen  des  Venenpulses.  Bei  der  einen  Gruppe,  bei  welcher 
die  Dauer  des  Bigeminus  etwas  kürzer  ist  als  die  Dauer  von  zwei 
normalen  Pulsen,  geht  die  Venenerhebung  der  arteriellen  Welle  um 
annähernd  «bönsoviel  Zeit  voraus  wie  bei  den  normalen  Pulsen.  Hier- 
bei setzt  offenbar  der  Beiz  zur  verfrühten  Zuckung  am  Vorhof  ein. 
Die  zweite  Gruppe,  bei  welcher  die  Dauer  des  Bigeminus  gleich  ist 
der  doppelten  Dauer  eines  normalen  Pulses,  zeigt  gleichzeitig  mit  dem 
kleineren  Arterienpuls  ein  steiles  Ansteigen  der  Veneucurve,  und  es 
fehlt  die  präsystolische  Erhebung.  Hier  werden  die  Extrasystolen  oflFen- 
bar  durch  einen  abnormen,  auf  den  Ventrikel  selbst  einwirkenden 
Beiz  ausgelöst.  Diese  Beobachtungen  stimmen  also  überein  mit  den 
Experimenten  von  H.  E.  Hering  (s.  dies  Centralbl,  XIV,  S.  425) 
über  den  Bigeminus.  In  anderen  Fällen  fehlt  jedoch  der  Einklang  mit 
dem  physiologischen  Experiment. 

Bei  der  sogenannten  Hemisystolie  —  richtiger  Pulsus  bigeminus 
mit  sehr  geringer  Intensität  des  zweiten  arteriellen  Schlages  —  findet 
man  regelmässig  entsprechend  dem  zweiten  Schlage  einen  auffällig 
steilen,  hohen  Venenpuls,  welcher  zu  dem  kleinen  Arterienpuls  in 
einem  ähnlichen  Missverhältnis  seht,  wie  der  zugehörige  laute  erste 
flerzton  und  der  „erschütternde"  Spitzenstoss. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

H.  E.  Hering,  üeber  die  gleichsinnige  Aendei*ung  der  Schlagfre- 
quenz und  der  refractären  Phase  des  menschlichen  Heinzens  (Pflü- 
ger's  Arch.  LXXXIX,  5/6,. S.  283). 

Beim  unregelmässig   schlagenden  menschlichen  Herzen  fallt  die 

kürzeste  abnorme  Pulsperiode  um  so  kürzer  aus,  je  häufiger,  und  um 


I 
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SO  länger,  je  seltener  das  Herz  schlägt.  Bestimmt  man  die  Sehlag- 
frequenz pro  Minute  und  berechnet  man  daraus,  wie  lang  eine  Puls- 
penode sein  mfisste,  wenn  das  Herz  regelmässig  schlagend  dieselbe 
Sehlagfrequenz  aufweisen  würde,  so  ergibt  sich  beim  Vergleiche,  dasö 
bei  allen  Schlagfrequenzen  die  kürzeste  Periode  immer  ungefähr  um 
denselben  Bruchtheil  kürzer  ist  als  die  aus  der  Schlagfrequenz  be- 
rechnete Pulsperiode,  d.  h.  also,  dass  das  Verhältnis  der  kürzesten 
Periode  zur  berechneten  Periode  ein  nahezu  constantes  ist.  Dies  Er- 
gebnis lässt  sich  leicht  durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  refrac- 
t&re  Phase  sich  gleichzeitig  und  in  gleichem  Sinne  mit  der  Systolen- 
dauer  ändert.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

I       F.  Schlüter.  Die  Reizleitung  im  SätLgethierherzen  (Pflüger 'ß  Arch. 
LXIXIX,  1/2,  S.  87). 

Um  die  Sichtung  der  Erregungswelle  im  Ventrikel  des  Säuge- 
thierherzens  festzustellen,  benutzte  Verf.  die  graphische  Verzeichnung 
der  secundäreu  Zuckungen  zweier  Froschgastrocnemii«   deren  Nerven 
I       so  quer  über   den  Ventrikel   gelegt  waren,   dass  der   eine  näher  der 
;       Basis,  der   andere   näher  der  Herzspitze  lag.   Am   ausgeschnittenen, 
I       Dach  Lange ndorffs  Methode   durchbluteten   Katzenherzen   kommen 
alle  drei  möglichen  Fälle  zur  Beobachtung:  entweder  zuckt  das  basale 
Präparat  früher  als  das  der  Spitze  nähere  oder  sie  zucken  beide  gleich- 
I       zeitig  oder  endlich  das  Spitzenpräparat  geräth  früher  in  Gontraction 
I       als  das  Basispräparat.  Zuweilen  werden  alle  drei  Fälle  an  einem  und 
I       demselben  Versuchspräparat  beobachtet,   und  dann   ist  in   der  Regel 
I       der  Verlauf  so,  dass  anfänglich  das  Basispräparat  dem  Spitzenpräparat, 
I       in  den  späteren  Stadien  des  Versuches  dagegen  umgekehrt  die  Spitze 
'       der  Basis  vorangeht.  Bei  einem  Control versuch  am  freigelegten  (aber 
I       schon  schlecht  schlagenden)   Herzen  des  lebenden  Kaninchens  zuckte 
das  Spitzenpräparat  fast  immer  früher  als  das  Basispräparat.  Bei  An- 
legung des  Nervus  ischiadicus   an  ein   flimmerndes  Herz   erhält  man 
^secundäres  Flimmern^  (unregelmässige  Zuckungen)  des  Gastrocnemius. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

M.  Nencki  et  N.  O.  Sieber.  Contribution  ä  tetude  du  mc  ga- 
strique  et  de  la  composition  chirniquie  des  enzymes  (Arch.  scienc. 
biol.  St.  Pölersbourg  IX,  1,  p.  47). 

Die  Verff.  constatiren  in  ihrer  (inzwischen  durch  die  neueste  Arbeit 
TOD  Pekelharing  [s.  das  folgende  Beferat]  überholten)  Abhandlung  die 
Identität  des  durch  Abkühlen  und  des  durch  blosses  Verdünnen  abgeschie- 
denen Pepsins,  das  sie  als  ein  hochcomplicirtes  Biesenmolekül  auffassen, 
welches  Nucleoproteid,  Albumose,  Lecithin  und  Salzsäure  als  Spalt- 
nogsproducte  aufweist.  Das  Chlor  betrachten  die  Verff.  umsomehr 
als  f&r  das  Pepsinmolekül  unerlässlich,  als  verdünntes  Alkali  die  ei- 
weissverdauende  Wirkung  des  Pepsins  aufhebt,  wahrscheinlich  durch 
-Chlorentziehung.  Interessant  ist  die  Feststellung  der  Verff.,   dass  ver- 
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scbiedeDe  Pepsinpräparate  die  drei  EigeDschaften  des  Pepsins,  Eiweiss 
zu  verdauen,  Milch  zu  coaguliren  und  Plastelnniederschläge  zu  bilden, 
in  ganz  verschiedener  relativer  Stärke  besitzen,  so  dass  gewisse  Prä- 
parate stark  verdauende  Wirkung  zeigen,  andere  stark  coagulirend 
wirken.  Die  drei  Enzym  Wirkungen  derselben  Substanz  können  also 
unabhängig  voneinander  vernichtet  werden.  Zum  Schlüsse  machen  die 
Yerff.  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  enzymatische  Wirksamkeit 
durch  so  geringe  Enzymmeogen  ausgelöst  werden  kann,  dass  die  Ab- 
wesenheit von  Eiweissreactionen  keinen  sicheren  Maassstab  für  das 
Fehlen  von  Eiweisskörpern  in  activen  Lösungen  abgeben  kann. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

.C.  A.  Pekelharing.  Müiheüungen  aber  Pepsin  (Zeitschr.  f.  physioL 
Chem.  XXXV,  1,  S.  8). 

Verf.,  welcher  bereits  bewiesen  hat,  dass  das  Fibrinferment  zu 
den  Eiweissstofifen,  und  zwar  zu  den  Nucleoproteiden  zu  rechnen  sei, 
ist  es  gelungen,  Pepsinpräparate  von  constanter  Zusammensetzung  aus 
Schweinemägen  und  aus  reinem  Hundemagensaft  darzustellen,  von  so 
ausserordentlich  starker. Wirksamkeit,  dass  es  gelungen  zu  sein  scheint, 
ein  Enzym  als  chemisches  Individuum,  und  zwar  als  einen  Eiweiss- 
körper  zu  isoliren.  Das  aus  reinem  Hundemagensaft  isolirte  Pepsin 
ist  durch  Dialyse,  sowie  durch  Halbsättigung  der  Lösung  mit  Am- 
moniumsulfat fällbar,  die  Fällung  durch  Dialyse  ist  unvollständig,  die- 
jenige mit  Ammonsulfat  dagegen  quantitativ.  Als  Eiweisskörper  oharak- 
terisirt  sich  das  Pepsin  durch  die  Fäilungsreactionen,  auch  gibt  ein 
Spaltungsproduct  die  Biuret-  und  Xanthoproteioreaction  und  die  Re- 
actionen  von  Adamkiewiez  und  von  Milien.  Die  Analysen werthe 
ergaben  im  Mittel  C  51-99  —  H  7-07  —  N  14-44  —  S 1-63  Procent,  die 
Zusammensetzung  gleicht  also  der  der  bekannten  Eiweisskörper.  Da 
das  gereinigte  Pepsin  völlig  pbosphorfrei  erhalten  werden  kann,  handelt 
es  sich  nicht  um  ein  Nucleoproteid,  trotzdem  durch  Kochen  mit  Salz- 
säure Xanthinbasen  und  Pentose  abgespalten  werden  können.  Der 
Aschegehalt  betrug  nur  0*1  bis  0-2  Procent,  Eisen  konnte  qualitativ 
nachgewiesen  werden.  Beim  Erhitzen  in  salzsaurer  Lösung  gibt  Pepsin 
ein  Gerinnungsproduct,  aus  dem  durch  Erhitzen  mit  KOH  ein  saurer 
Eiweisskörper  abgespalten  werden  kann,  der  durch  Elektrolyse  an  der 
Anode  abgeschieden  wird.  Dieser  Körper  „Pepsinsäure"  zeigt  alle 
Beactionen  und  die  Zusammensetzung  der  Eiweisssubstanzen.  Das  ge- 
reinigte Pepsin  dreht  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  unabhängig 
von  der  Beaction  der  Lösung  nach  links;  es  erscheint  von  Wichtigkeit, 
dass  selbst  beim  Auflösen  in  Oxalsäure  und  Fällen  durch  Ammon- 
sulfat sich  ein  Chlorgehalt  nachweisen  liess,  so  dass  in  Ueberein- 
Stimmung  mit  den  Angaben  von  Nencki  und  Sieber  Pepsin  als  ein 
Eiweisskörper  mit  einem  Chlorgehalt  von  etwa  047  bis  0*49  Procent 
aufzufassen  ist.  Selbst  0*001  Milligramm  des  reinen  Pepsins,  in  6  Cubik- 
<;entimeter  O-Iijprocentiger  Salzsäure  gelöst,  verdauten  eine  Fibrinfloeke 
in  wenigen  Stunden. 

Während  der  reine  Magensaft  des  Hundes  deutlich  eine  fett- 
spaltende Wirkung  erkennen  lässt,  ist  das  gereinigte  Pepsin  ohne  jede 
Wirkung   auf  Fettsubstanzen,   dagegen  verdaut  es  nicht  nur  Eiweiss- 
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körper.  soDdern  briugt  auch  Milch  zur  GerinuuDg  und  erzeugt  einen 
Plasteinniedersciilag  in  concentrirten  Albnmosenlösungen.  Diese  ver- 
schiedenen Wirkungen  sprechen  noch  nicht  gegen  eine  Einheitlichkeit 
des  dargestellten  Pepsins,  da  ein  Enzym  sehr  wohl  verschiedene  Be- 
aetionen  auslösen  kann.  Nach  der  Mett 'sehen  Methode  bestimmt,  war 
das  Quadrat  der  Anzahl  der  Millimeter  verdauten  Eiweisses  ziemlich 
j^enan  proportional  den  Pepsinmengen,  in  üebereinstimmung  mit  den 
Angaben  der  verschiedensten  Autoren. 

[So  überzeugend  auch  die  Befunde  des  Yerf/s  für  eine  Eiweiss- 
eomponente  in  dem  von  ihm  isolirten  Pepsin  sprechen,  möchte  Bef. 
es  doch  noch  als  zweifelhaft  ansehen,  ob  die  Enzymwirkung  an  die 
Eiweisscomponente  gebunden  ist,  da  Pepsin  durch  Trypsin  nicht  ver- 
daut werden  soll  und  es  gelingt,  Präparate  darzustellen  (nicht  Lösungen), 
welche  auch  in  grösseren  Mengen  keine  Eiweissreactionen  mehr  auf- 
weisen trotz  erhaltener  Wirksamkeit  (vgl.  auch  dies  Gentralbl.  XVI,  1,  S.  1). 
Ob  wirklich  nur  ein  Mindergehalt  an  Pepsin  die  Schuld  trägt  und 
wir  im  Pepsin  einen  gänzlich  trypsinfesten  Eiweisskörper  zu  erblicken 
haben,  müssen  erst  weitere  Untersuchungen  ergeben.  Ref.] 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

O.  Cohnlieim.    Weitere  Mütheilungen   über  das  Erepsin    (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXV,  2,  S.  134). 

Das  in  der  Darmschleimhaut  von  Hunden  gefundene  Enzym 
„Erepsin",  welches  nur  die  Spaltungsproducte  der  echten  Eiweiss- 
körper angreift,  vermag  das  Casel'n  der  Kuhmilch  leicht  und  schnell 
za  spalten,  so  dass  einer  der  Nahrungsei weissstoffe  des  Säuglings  ohne 
Pepsin  und  Trypsin  verdaulich  erscheint.  Protamine  werden  von  Erepsin 
ges'palten,  Histone  dagegen,  entsprechend  ihrer  üebergangsstellung 
zwischen  Albumosen  und  eigentlichem  Eiweiss,  schwierig  und  nur 
tbeilweise  zerlegt.  Die  Spaltungsproducte  der  Albumosen  und  Peptone 
nach  Erepsinwirkung  stimmen  qualitativ  und  quantitativ  mit  den  End* 
producten  der  Trypsinverdauung  überein;  Verf.  wies  Ammoniak,  Leucin, 
Tyrosio,  Lysin,  Histidin  und  Arginin  nach  Verschwinden  der  Biuret- 
reaetioD  in  den  Verdauun^sgemischen  nach.  Durch  die  Resistenz  von 
Fibrin  konnte  Verf.  die  Abwesenheit  von  Trypsin  in  den  von  ihm  be- 
nutzten Erepsinlösungen  nachweisen.  Vom  autolytischen  Enzym  der 
Darmsehleimhaut  unterscheidet  sich  das  Erepsin  durch  das  Fehlen 
einer  beträchtlichen  Abspaltung  von  Ammoniak,  auch  gehen  bei  der 
Autolyse  der  Organe  gerade  die  Eiweisskörper  der  Gewebe  in  Lösung 
and  werden  dann  hydrolytisch  gespalten.    H.  Friedenthal  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

D.  P.  Kiscbensky.  Zur  Frage  der  Resorption  des  Fettes  im  Dorm- 
eanal  und  über  den  Transport  desselben  in  andere  Organe^  Vor- 
läufige Mittheilung  (Gentralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  1,  8.  1). 

In  Ziegler's  pathologischem  Institute  hat  Verf.  junge  Katzen 

theils  mit  Milch,  theils  mit  Wasseremulsion  von  Oleinsäure  gefüttert. 
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Zur  FärbuD^  des  Fettes  der  aus  verschiedenen  Organen  dieser  Thiere 
gemachten  Schnitte  benutzte  er  hauptsächlich  Scharlach  B.  Mit  Hilfe 
dieses  Farbstoffes  gelang  es  ihm,  bei  vier  von  zwölf  untersuchten  jungen 
Katzen  im  Guticularsaum  des  Epithels  der  Darmzotten  feinste  Kügel- 
chen  von  Fett,  respective  von  Oleinsäure  nachzuweisen.  Im  Darminhalt 
der  Yersuchsthiere  wurden  bei  mikroskopischer  Untersuchung  im  All- 
gemeinen nicht  viel  von  Fettemulsion  und  insbesondere  nur  wenig 
kleine  Kügelchen  gefunden,  von  denen  man  die  Voraussetzung  hätte 
machen  können,  dass  aie  durch  den  Guticularsaum  durchdriogen.  Nach 
seinen  und  Anderer  Untersuchungen  ist  Yerf.  deshalb  geneigt  anzu- 
nehmen, dass  der  grösste  Theil  des  Fettes  in  gelöster  Form  resorbirt 
wird  und  dass  nur  ein  kleinerer  Theil  als  solcher  auch  den  Guticular- 
saum in  Form  von  feinen  Eügelchen  durchdringt.  Bei  nicht  ganz 
jungen  Kfttzen  geht  das  Nahrungsfett  in  dieser  oder  jener  Form  durch 
den  Guticularsaum  in  die  Epithelzellen,  von  hier  in  die  primären 
Chylusgeifässe  und  in  das  adenoide  Gewebe  der  Zotten.  Bei  neugebo- 
renen Katzen  dagegen  wird  das  Fett  nicht  nur  durch  die  Epithel- 
zellen, sondern  jn  bedeutendem  Grade  auch  zwischen  den  Epithel- 
zellen resorbirt. 

Der  Durchgang  des  Nahrungsfettes  durch  die  Darmwand  voll- 
zieht sich  ausschliesslich  durch  die  hier  vorhandenen  Ghylusgefässe. 
Nach  Weiterfahrung  durch  die  mesenterialen  Lymphgefässe  werden 
die  Fetttröpfchen  in  den  Mesenterialdrüsen  aufgehalten,  in  deren  Sinus 
eine  sehr  energische  Aufnahme  der  Fetttröpfchen  durch  Zellen  statt- 
findet. Dieses  Vorkommen  einer  grossen  Menge  von  Fettkügelcben  in 
den  Zellen  des  Mesenterialdrüsensinus  veranlasst  Verf.  anzunehmen, 
dass  das  Fett  in  den  Ductus  thoracicus  und  damit  auch  in  die  Blut- 
bahn nicht  nur  in  freiem  Zustande,  sondern  auch  im  Inneren  von 
Zellen  übergeführt  wird. 

Als  Besultat  der  Besorption  des  Nahrungsfettes  bei  jungen 
Katzen  sind  stark  ausgeprägte  Fettinfiltration  der  Leber,  der  Nieren, 
Lungen  und  theilweise  auch  der  Milz  zu  beobachten.  Fettkügelchen 
finden  sich  auch  im  Epithel  der  Magendrüsen,  der  Lieberkühn'schen 
und  der  Brunner'schen  Drüsen,  sowie  im  Epithel  der  interlobulären 
Gallengänge  und  des  Ductus  pancreaticus. 

Abgesehen  von  fetthaltigen  Zellen  finden  sich  in  den  Wandungen 
des  Magen-  und  Darmcanals,  sowie  in  den  Mesenterialdrüsen,  in  der 
Milz  und  in  den  Lungen  junger  Katzen  zahlreiche,  während  des 
Hungerns  sich  bedeutend  an  Zahl  verringernde  eosinophile,  kein  Fett 
enthaltende  Zellen.  Nur  eine  geringe  Zahl  von  ihnen  sind  Leukocyten. 

Ä.  Auerbach  (Berlin). 

R.  do  Böhtlingk.  Des  rapports  quantitatifs  de  certaines  svbstances 

azotees  dans  Vurine  des  animaux  soumis  au  jeüne  complet    Deuxi- 

erae  memoire  (Arch.  scienc.  biol.  St.  Petersbourg,  IX,  1,  p.  1). 

In  weiterer  Fortführung  seiner  Versuche  (vgl.  dies  Gentralbl.  XV, 

26,  S.  835)   stellt  Verf.  fest,   dass   Katzen,  obwohl  Garnivoren,   beim 

Hungern,  einen,  mit  Lackmuspapier  geprüft,  alkalischen  Harn  entleeren. 

Im  Allgemeinen  scheiden  hungernde  Kaninchen  und  Katzen  einen  Harn 

von  sehr  hohem  specifischen  Gewicht  aus,  das  nur  in  den  letzten  Tagen 
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?or  dem  Hungertod  leicht  heruntergeht.  Beim  Uebergang  von  Ffitte- 
rang  zum  vollständigen  Hungerzustand  nahm  bei  Kaninchen  der  Ge- 
sammtstickstoffgehalt  des  Harns  relativ  und  in  der  Hälfte  der  Fälle 
auch  absolut  zu  [vermuthlich  weil  die  im  Futter  reichlich  vorhandenen, 
eiweisssparenden  Kohlehydrate  nun  fortfielen,  beziehungsweise  der  ei- 
weisssparende  Glykogenvorrath  des  Körpers  erschöpft  war.  Bef.].  Da- 
gegen nahm  bei  hungernden  Katzen  der  Gesammtstiekstoffgehalt  des 
Harns  sowohl  relativ  wie  absolut  zu.  Mit  dem  Harnstoff  verhält  es 
sich  bei  beiden  Thierarten  genau  wie  mit  dem  Gesammtsticksteff. 
Kaninchen  scheiden  bei  Futterung  wie  beim  Hungern  viel  weniger 
Ammoniak  aus  als  Katzen,  auf  1  Kilogramm  und  1  Stunde  berechnet. 
Auch  wird  bei  ihnen  die  NHj-Ausfuhr  durch  das  Hungern  nicht  so 
beeinflusst  wie  bei  Katzen,  bei  denen  sie  constant  und  in  ausgespro- 
chenem Grade  heruntergeht  Die  praemortale  Stickstoffsteigerung  zeigte 
sieh  stets  deutlich  bei  Kaninchen^  fehlte  fast  gänzlich  oder  war  nur 
angedeutet  bei  Katzen.  Das  Yerhältnis  zwischen  Harnstoffstickstoff  und 
Gesammtsticksteff  war  bei  hungernden  Kaninchen  beträchtlich  gegen- 
über der  Fütterung  gesteigert,  dagegen  dasjenige  zwischen  NHs-Stick- 
stoff  und  Gesammtsticksteff  deutlich  herabgedrückt.  Während  der  letzten 
Stunden  vor  dem  Hungertode  bei  Kaninchen  und  während  der  letzten 
Tage  bei  Katzen  ist  eine  starke  Verminderung  der  .  Oxydationskraft 
des  Organismus  zu  beobachten,  insofern  nur  eine  geringe  Menge  des 
Harnstickstoffes  in  Form  von  Harnstoff  erscheint  [daraus  auf  die  Ozy- 
dationskraft  des  Körpers  zu  schliessen,  ist  wohl  nicht  sehr  berechtigt, 
Ref.].  In  den  letzten  Stunden  oder  Tagen  vor  dem  Hungertode  steigt 
das  Verhältnis  zwischen  NHs-Stickstoff  zum  Gesammtsticksteff  deut- 
lieh an. 

Wegen  vieler  Einzelheiten  der  zahlreichen  Beobachtungen  vgl. 
Original.  I.  Munk  (Berlin). 

W,  Cronheim  und  E.  Müller.  Versuche  Ober  den  Stoff-  und  Kraß- 
Wechsel  des  Säuglings  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  orga- 
nisch gebundenen  Phosphors  (Zeitschr.  f.  diät.  u.  physik.  Ther.  VI, 
Heft  1/2). 

Nach  einer  einleitenden  Uebersicht  über  die  Arbeiten,  die  die 
Bedeutung  der,  organischen  Phosphor  enthaltenden  Eiweissverbind- 
nngen  für  die  Ernährung  dargethan  haben,  berichten  die  Verff.  über  an 
sechs  Kindern  ausgeftlhrten  Stoffwechseluntersuchungen,  in  denen  die 
Wirkung  des  als  Lecithin  gereichten  organischen  Phosphors  auf  den 
Stoffumsatz  genauer  festgestellt  werden  sollte.  Ein  Kind  war  272  J^bi*^ 
alt,  die  anderen  im  ersten  Lebensjahre.  Die  Nahrung  war  mit  Aus- 
nahme einer  Versuchsreihe  ein  diastasirtes  Kindermehl,  das  aus 
Magermilchpulyer,  Hafermehl  und  Zucker  bestand.  Das  Lecithin  wurde 
in  Form  von  Eidotter  dazu  gegeben;  in  den  Controlversuchsreichen 
wurde  dessen  N-  und  P-Gehalt  durch  ein  Plus  an  Magermilch  ersetzt. 
In  einem  Versuche  wurde  statt  des  Kindermehls  Milch  gegeben.  Harn 
und  Koth  wurden  quantitativ  gesammelt  und  ebenso  wie  die  Nahrung 
in  ihrer  Zusammensetzung  bestimmt,  auch  wurde  der  Energiegehalt 
direct  ealorimetrisch  ermittelt.  Die  Energiezufuhr  betrug  bei  dem 
2Vjjährigen  Kinde   70  Cal.  pro  1  Körperkilogramm,   bei  den  übrigen 
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100  bis  128  Gal.  pro  Eilogramm  und  Tag.  Jede  Versuchsreihe  dauerte 
4  bis  5  Tage  für  die  Lecithin-  und  ebenso  lange  für  die  Gontrol- 
periode. 

Es  ergab  sich  Folgendes:  Der  Nahrungsstickstoff  wurde  in  allen 
Versuchen,  mit  Ausnahme  des  Milchversuches,  bei  Eidotterzufuhr  besser 
vom  Körper  assimilirt,  resp.  es  wurde  mehr  davon  im  Körper  zurück- 
gehalten als  in  den  Beihen  ohne  Eidotter.  Die  Retention  betrug  zwischen 
18'78  Procent  und  28-03  Procent  der  Zufuhr  in  jenen,  zwischen 
— 1-93  Procent  und  -f-<54-95  Procent  in  diesen.  Bei  dem  einen  (darm- 
kranken) Kinde  machte  sie  nur  10*81  Procent,  beziehungsweise  9*33  Pro- 
cent aus.  Auch  die  fiesorption  im  Darm  war  in  den  Eidotterreihen 
meist  besser.  In  der  ßetention  des  Phosphors  ergab  sich  kein 
Vorzug  der  lecithinhaltigen  Nahrung.  Die  von  anderer  Seite  behauptete 
Verschlechterung  der  Besorption  mit  zunehmendem  Alter  war  nicht 
zu  constatiren.  Dagegen  fand  sich  eine  stärkere  Phosphorreten- 
tion  im  Körper  bei  zunehmendem  Phosphorgehalt  der  Nahrung.  Der 
Stoffwechsel  der  Fette  und  Kohlehydrate  erwies  sich  nicht  beeinflusst. 

Interessant  sind  die  Ergebnisse  des  Mineralstoffwechsels. 
Kalk  und  Magnesia  wurden  im  Körper  zurückgehalten,  wie  es  scheint  der 
Kalk  bei  Lecithinnahrung  in  höherem  Maasse  als  ohne  Lecithin. 
Nur  das  darmkranke  Eind  und  das  mit  sterilisirter  Milch  ernährte 
gaben  Ca  und  Mg  vom  Körper  her.  Letztere  Thatsache  ist  ein  Beweis 
für  die  oft  aufgestellte  Behauptung,  dass  das  Sterilisiren  die  Aufnahme 
der  Salze  beeinträchtigt.  Berechnet  man  aus  dem  Kalkansatz  die 
Knochenanbildung,  so  ergibt  sich,  dass  die  Menge  des  retioirten  Phos- 
phors nicht  nur  hiefQr  genügte,  sondern  ein  Ueberschuss  blieb,  der 
grösser  war  als  zur  Muskel-  und  Blutbildung  erforderlich  war  und 
wohl  zum  Aufbau  des  Centrainer vensystems  Verwendung  fand. 

,  Zum  Schluss  theilen  die  Verff.  Beobachtungen  an  jungen  Hunden 
und  Meerschweinchen  mit,  die  gleichfalls  für  den  Nutzen  des  Leci- 
thins für  die  körperliche  Entwickelung  sprechen.  Sie  weisen  in  einem 
kurzen  ßesume  auf  Grund  ihrer  Ergebnisse  auf  die  Wichtigkeit  des 
organischen  Phosphors  für  das  Wacbsthum  der  stickstoffhaltigen  Gewebe 
hin  und  auf  die  Beeinträchtigung  der  Knochenbildung  durch  sterili- 
sirte  Milch,  selbst  bei  reichlicher  Zufuhr  der  nothwendigen  Mineral- 
stoffe. A.  Loewy  (Berlin). 

J.  Noö.  Osdllations  ponderales  du  herisson  (C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
1,  p.  37). 

Verf.  bestätigt  MaureTs  Angaben  über  die  colossalen  Gewichts- 
zunahmen von  Igeln  nach  der  Ueberwinterung.  So  nahm  ein  Thier 
bei  reichlicher  Pleischfütterung  vom  17.  März  bis  31.  Juli  von  670  auf 
1236  Gramm  zu,  was  einer  Zunahme  von  62  Gramm  pro  Tag  und 
Kilogramm  entspricht;  fünf  andere  Thiere  zeigten  zu  derselben  Zeit 
eine  mittlere  tägliche  Zunahme  von  4*225  Gramm.  Im  Winter  ist  die 
Tendenz  zur  Gewichtsabnahme  gross,  und  eine  solche  von  etwa  10  Gramm 
pro  Tag  und  Kilogramm  wird  schon  verderblich.  Der  Winterschlaf 
ist  ein  Schutzmittel  dagegen.  Im  Winter  sind  die  Thiere  gegen  Kälte 
und  Bewegung,  im  Sommer  gegen  Hunger  empffodlicher  (Assimilations- 
periode). .  0.  Zoth  (Graz). 
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M.  Bubner.  Beiträge  zur  Ei^nähntng  im  Knabenalter  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Fettsucht  nach  gemeinsam  mit  Pnvatdocent 
Dr.  Wolpert  und  Dr,  Kuschel  vorgenommenen  Untersuchungen 
(Berlin,  A.  Hirsch wald,  1902;  80  S.). 

Verf/s  Uotersuchuogen,  die  den  gesammleo  Stoffwechsel  betreffen, 
wie  auch  directe  calorimetrische  BestimmuDgen  der  Nahrung,  des 
Harns  und  Eothes,  sind  an  zwei  BrQdern  ausgeführt,  von  denen  der 
eine,  einährige,  normal  entwickelt,  der  zweite,  zehnjährige,  fett- 
sflebtig  war.  Ersterer  wog  circa  25Va  Kilogramm,  letzterer  circa 
40Vs  Kilogramm.  An  ersterem  sind  zwei  Beihen  ausgeführt:  eine  mit 
Ueberernährung,  eine  bei  Erhaltungskost,  an  letzterem  nur  eine  mit  Er- 
haltungskost Das  wesentliche  Ergebnis  der  Versuche  ist,  dass  der 
Kraflwechsel  des  fettsüchtigen  Knaben  mit  dem  eines  nicht  F6tt- 
suehtigen  ?on  gleichem  Gewicht  vollkommen  übereinstimmt.  Eine 
verminderte  vitale  Energie  ist  nicht  zu  erkennen,  es  müsste  sogar  das 
ao  Masse  geringere,  ozydirende  Protoplasmamaterial  des  Fettsüchtigen 
relativ  noch  energischer  thätig  gewesen  sein,  als  das  des  normalen 
Individuums.  Auch  auf  den  Quadratmeter  Oberfläche  berechnet,  stellt 
sich  die  Wärmebildung  wie  100 : 976,  so  dass  nach  Verf.  auch  beim 
wachsenden  Individuum  die  Oberfläche  sich  als  bestimmender  Factor 
f&r  die  Grösse  des  Energieumsatzes  darstellt,  selbst  dann,  wenn  die 
Volnmvergrösseruug  nur  durch  einseitigen  Fettansatz  entsteht.  Auf 
Grund  der  annähernd  geschätzten  Fettmenge  am  Körper  des  Fetten 
und  seiner  Wärmeproduction  leugnet  Verf.,  dass  von  der  Eiweissmasse 
des  Körpers  für  sich  die  Zersetzungsgrösse  abhänge.  Yielmehr  meint 
er,  dass  Schwankungen  der  Zersetzungskraft^  zeitliche  und  individuelle 
Differenzen,  angenommen  werden  müssen. 

Verf.  bespricht  dann  eingehend  die  absolute  Grösse  des  Energie- 
umsatzes bei  seinen  Knaben,  die  bei  dem  mageren  1290  Cal.  pro 
Quadratmeter  Oberfläche  (52*6  Cal.  pro  1  Kilogramm),  bei  dem  fetten 
1321  Cal.  (43-6  Cal.  pro  1  Kilogramm)  betrug,  und  vergleicht  sie  mit 
dem  Energieumsatz  anderer  Lebensalter:  des  Säuglings,  des  Erwachsenen, 
des  Greises,  zum  Theile  auf  Grund  neuer  Versuche.  Verf.  will  eine 
Differenz  im  Energieumsatz  der  verschiedenen  Lebensalter,  auf  die 
Eiobeit  der  Oberfläche  bezogen,  nicht  anerkennen,  obwohl  die  von 
ihm  mitgetheilten  Tabellen  (S.  51)  solche  Differenzen  doch  in  gewissem 
Maasse  erkennen  lassen.  Er  kritisirt  dabei  scharf  die  Sonden-Tiger- 
stedt'schen  Versuche,  die  von  den  seinigen  abweichende  Resultate 
ergeben  hatten,  ohne  der  Untersuchungen  anderer  Autoren  Erwähnung 
zu  thun,  die  mit  anderen  Methoden  gleiche  Ergebnisse  wie  Sond^n- 
Tigerstedt  erhalten  hatten, 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.,  nachdem  er  die  schlechtere  Stick- 
stoff- und  Fettausnutzung  des  fetten  Knaben  hervorgehoben,  eingehend 
dtt  Verhalten  der  Wasserdampfausscheidung.  Er  weist  darauf  hin,  um 
wie  viel  schlechter  der  Fette  bei  hoher  Aussen temperatur  und  grosser 
Luftfeuchtigkeit  in  Bezug  auf  Arbeitsleistung  gestellt  sei  als  der 
Hagere.  Aus  dem  mitgetheilten  Zahlenmateriale  schliesst  Verf.,  dass 
bei  mittlerer  Temperatur  und  trockener  Luft  auch  die  Wasserdampf- 
abgabe   voQ   Haut,  und  Lungen    in   Beziehung  zur  Oberfläche   stehe 
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und  typische  unterschiede  unter  diesen  Bedingungen  zwischen  Fetten 
und  Mageren  nicht  vorhanden  sind.  A.  Loewj  (Berlin). 

B.  Schöndorff.    Die  Entstehung  von  Glykogen  aus  Eiweiss    (Pflü- 
ger's  Ärch.  LXXXVIII,  6/8,  S.  339). 

In  dieser  Erwiderung  auf  üremer's  Kritik  seiner  Arbeit  (s.  dies 
üentralbl.  XV,  24,  S.  733)  macht  Verf.  zuerst  geltend,  dass  es  nicht  sicher 
feststeht,  dass  die  Hunde  von  Ben d ix  wirklich  gljkogenfrei  geworden 
sein  sollen,  weil  sie  zuvor  nicht  mit  völlig  kohlehydratfreier  Ko^i 
gefüttert  worden  waren,  nur  verhältnismässig  kurze.  Zeit  gehungert 
hatten  und  Arbeit  leisten  mussten,  was  nach  den  Untersuchungen  von 
PflQger  und  von  Külz  nicht  hinreicht,  um  das  Muskelglykogen  zum 
Schwinden  zu  bringen« 

Der  Behauptung  Crem  er 's,  dass  Verf.  nicht  das  Recht  hatte, 
aus  allen  seinen  Versuchsreihen  das  Mittel  zu  ziehen,  weil  eine 
derselben  aus  der  fieihe  gefallen  sei,  wird  entgegengehalten,  dass 
dieser  Versuch  ebenso  sorgfältig  wie  die  anderen  angestellt  war  und 
dass  die  Zunahme  des  Glykogengehaltes  von  7  Procent,  die  sich  nach 
Ausschliessung  der  gedachten  Versuchsreihe  berechnen  lässt,  bei  dem 
Umstände,  dass  die  Glykogenanalyse  mit  einem  Beobachtungsifehler  von 
etwa  20  bis  30  Procent  behaftet  ist^  doch  nicht  im  Sinne  einer  Bildung 
von  Glykogen  aus  Gasein  gedeutet  werden  kann. 

Dass  sich  Verf.  nur  einer  einzigen  Controlgruppe  von  Fröschen 
zur  Ermittlung  des  Anfangsglykogengehaltes  bedient  hat  und  nicht 
mehrerer,  wie  dies  für  die  Feststellung  des  Anfangsgehaltes  an  Fett 
zweckmässig  ist,  weil  es  in  diesem  Falle  schwer  ist,  eine  gleich- 
förmige Mischung  der  getroekneten  und  zerkleinerten  Thiere  herzu- 
stellen, hat  seinen  Grund  darin,  dass  für  die  Glykogenanalyse  nach 
der  Lösung  sämmtlicher  Gontrolthiere  in  Kalilauge  sicher  eine  gleich* 
förmige  Mischung  zu  erzielen  ist. 

Dem  Einwände,  als  hätten  die  Hungerfrösche  deshalb  .eine  so 
viel  grössere  Abnahme  des  Anfangsklykogengehaltes  gezeigt,  als 
die  Frösche  von  Blumenthal  und  Wohlgemuth,  weil  ihnen  der 
Gleichartigkeit  der  Versuche  wegen  täglich  so  viel  Bicarbonatlösung 
eingespritzt  wurde,  als  den  Versuchsthieren  darin  gelöstes  Gasein,  be- 
gegnet Verf.  durch  Hinweis  darauf,  dass  seine  Versuche  im  Sommer, 
die  von  Blumenthal  und  Wohlgemuth  hingegen  zur  Winterszeit 
gemacht  worden  sind,  und  auf  die  schon  bekannten  Untersuchüngs- 
ergebnisse,  dass  Frösche  beim  Hungern  im  Winter  eine  nur  unbedeu- 
tende Abnahme  des  Glykogengehaltes  aufweisen  und  hauptsächlich 
Fett  verbrauchen,  während  sie  bei  den  zur  Sommerszeit  gesteigerten 
Oxydationsprocesseu  hauptsächlich  Kohlehydrate  und  weniger  Fett  an- 
greifen. 

Auf  den  Vorwurf,  dass  Verf.  über  das  Schicksal  des  verfütterten 
Gaseins  keine  Angaben  gemacht,  entgegnet  er,  dass  dies  für  diese 
Versuche  ebenso  belanglos  gewesen  wäre,  wie  etwa  die  Angabe  anderer 
Einzelheiten,  da  es  doch  nur  darauf  ankam,  die  Frösche  mit  so  viel 
Gasein  zu  füttere,  dass  dabei  eine  bedeutende  Gewichtszunahme  der- 
selben zu  Stande  kam,  F.  Pregl  (Graz). 
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Physiologie  der  Sinne. 

E.  Bjerke.  lieber  die  Veränderung  der  Befraction  und  Sehschärfe 
nach  Entfernung  der  Linse  (?.  Graefe's  Ärcb.  LIII,  3,  S.  511). 
Verf.  nimmt  zur  Erklärung  der  klinisehen  Erfahrung^  dass  ver- 
sehiedeii  hohe  Grade  tob  Myopie  nach  der  behufs  Beseitigung  der 
Myopie  vorgenommenen  EntferunAg  der  Linse  «mraetropiseh  werden, 
iodiTidoell  verschiedene  DmrcbnMSser  der  brechenden  Fliehen  der 
Linse  an,  da  die  Veränderung  der  Hornhautrefraction  und  ^er  Tiefe 
der  vorderen  Kammer  zur  Erklärung  nicht  ausreicht.  Er  zeigt  durch 
rechnerische  Deduction,  dass  allerdings  bei  gleicher  Befraction  des 
linsenhaltigen  Auges  die  Befraction  des  aphakischen  Auges  eine  ver- 
schiedene sein  kann,  und  zwar  steigt  die  Verschiedenheit: 

1.  In  Folge  der  verschiedenen  Hornfaautrefractionen  mit  wach- 
sender Myopie  des  linsenhaltigen  Auges,  der  Linsenrefraction  und  der 
Eotfernung  der  vorderen  Linsenfläche  vom  ^ornhautscheitel. 

2.  In  Folge  einer  Aenderung  der  Entfernung  der  vorderen  Linsen- 
fläehe  vom  Hornhautscheitel  um  05  Millimeter  mit  wachsender  Be- 
fraction des  linsenhaltigen  Auges,  Linsen-  und  Hornhautrefraction. 

3.  In  Folge  einer  Aenderung  des  Brechwerthes  d«r  Linse  um 
eine  Dioptrie  mit  wachsender  Befraction  des  linsenhaltigen  Auges, 
mit  abnehmender  Hornhautrefraction  und  Entfernung  des  vorderen 
Linsenpols  vom  Hornhautscheitel.  G.  Abelsdorff  (Berlin).. 

O.  Alexander  und  A.  'Kveidl.Anatomiseh'physiologieche  Studien  über 
das  Ohrlabyrinth  der  'Tanzmaus,  H.  Mittheilung  (Pflüger's  Arch. 
LXIXVffl,  11/12,  8.  509). 

Von  dem  Ergebnis  der  sehr  sorgfältigen  anatomischen  Unter- 
suchung des  Tanzmauslabyrinthes  haben  die  Verff.  bereits  (s.  dies 
CentralbL  XVI,  2,  S.  45}  eine  kurze  üebersicht  gegeben,  auf  welche 
hier  verwiesen  werden  mag.  Atrophie  der  Macula  sacculi  bei  intactem 
unteren  Vestibnlarganglion  fand  der  eine  der  Verff.  auch  bei  einer 
tanb  geborenen  Katze,  und  es  scheint  dieser  Befund  zum  anatomischen 
Bild  angeborener  Labyriuthanomalien  zu  gehören,  wobei  die  Verände- 
ningen  im  Sacculus  durch  Uebergreifen  der  Veränderungen  des 
Sehneckencanals  auf  ihn  entstanden  zu  denken  wären.  Beim  Vergleich 
d«r  von  den  Verff.  (s.  dies  Oentralbl.  XIV,  S.  574)  erhobenen  phy- 
siologischen Erscheinungen  mit  dem  anatomischen  Befand  erscheint 
ihnen  das  F^ien  der  Beaction  auf  SchalleindrQck^  durch  den  hoch- 
gradigen Defect  in  der  Schnecke  erklärt,  wobei  atlefdings  die  Frage 
eventoell  vorhandener  Hörreste  oder  absoloter  Taubheit  nicht  zu  ent- 
sefaeiden  sei.  Das  mangelhafte  Vermögen  der  Ethaltung  des  EOrper- 
gfeichge Wichtes  (vgl.  hingegen  Zoth,  dies  Oentralbl.  XV,  18,  S.  532) 
sehen  di^  Verff.  biBgrtlndet  in  den  Veränderungen  des  Sacculus,  der 
beiden  Ve^ttbalarganglieii  jund  der  entsprechenden  peripheren  Nerven- 
äste.  Das  Fehlen  des  Drehschwindels  beruht  nach  ihnen  auf  der  Faser- 
armuth  der  Bogengangnerven  und  der  atrophischen  Verkleinerung  der 
beiden  Vestibnlarganglien^  beziehungsweise  auf  einer  rein  functionellen 
Störung  des  peripheren  Sinnesorganes.   Alle  gefundenen   anatomischen 
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VeränderuDgeD  sind  von  einem  solchen  Grade,  dass  der  galvanische 
Schwindel  durch  elektrische  Beizung  noch  ausgelöst  werden  kann.  Im 
Allgemeinen  ähnelt  das  physiologische  Verhalten  der  Tanzmäuse  sehr 
dem  Verhalten  von  Menschen  mit  angeborener»  Taubstummheit. 

P.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

G.  Alexander  und  A.  Kreidl.  Anatomisch-physiologische  Studien 
iiber  das  Ohrldbyrinth  der  Tanzmauß.  HL  Mittheilung.  Zur  Phy^ 
siohgie  der  neugeborenen  Tanzmaus  (Pflüger 's  Arch.  LXXXVlil, 
11/12,  S.  564). 

Die  ersten  Bewegungen,  welche  die  Tanzmausjungen  überhaupt 
auszuführen  im  Stande  sind,  stellen  Gurven  dar,  die,  sobald  die  Ex- 
tremitätenmuskulatur kräftig  genug  ist,  durch  typische  Drehbewegungen 
abgelöst  werden.  Geradlinige  Bewegungen  fQhrt  das  TanzmausjuDge 
nie  aus.  Auf  dem  ^Steg"  kann  sich  das  Tanzmausjunge  zu  keiner 
Zeit  selbst  fortbewegen,  oder  ihn,  mit  den  Vorder-  oder  Hinterbeinen 
aufgesetzt^  erklimmen  —  weder  zu  der  Zeit,  in  welcher  es  noch 
blind  ist,  noch  auch  später,  wenn  es  bereits  sehend  geworden  ist  — 
während  normale  Mausjunge  dies  Vermögen,  lange  bevor  sie  sehend 
werden,  erlangen.  Das  besondere  physiologische  Verhalteu  der  er- 
wachsenen Tanzmäuse  beruht  also  auf  einer  angeborenen  Eigen- 
thümlichkeit.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

G.  Alexander  und  A.  Ereidl.  üeher  die  Beziehungen  der  gal- 
vanischen Reaction  zur  angeborenen  und  erworbenen  Taubstummheit 
(Pflüger's  Arch.  LXXXIX,  9/10,  S.  475).   • 

Die  Befunde  an  den  Tanzmäusen  veranlassten  die  Verff.  dazu, 
die  galvanische  Reaction  bei  Kindern  mit  angeborener  und  mit  er- 
worbener Taubstummheit  zu  vergleichen.  Bei  der  angeborenen  Taub- 
stummheit überwiegen  nach  ihnen  beiweitem  die  Fälle  mit  normaler 
galvanischer  Reaction  (68*8  Frocent  von  45  untersuchten  Fällen)  über 
die  Zahl  derjenigen  mit  negativer  oder  zweifelhafter  Reaction.  Bei 
erworbener  Taubstummheit  dagegen  zeigt  nur  eine  geringe  Zahl  der 
Fälle  normale  galvanische  Reaction,  die  nicht  normal  Reagirenden  be- 
finden sich  in  der  Ueberzahl  (71'1  Procent  von  rt9  untersuchten  Fällen). 
Die  Häufigkeit  der  galvanisch  nicht  Normalen  unter  den  von  Geburt 
Taubstummen  (31*2  Procent)  stimmt  ungefähr  überein  mit  der  Häufig- 
keit des  Befundes  schwerer  anatomischer  Läsionen  im  Vestibularapparate 
bei  congenitaler  Taubheit  (35*3  Procent  nach  Mygind),  und  ebenso 
entspricht  bei '  erworbener  Taubstummheit  die  Zahl  der  galvanisch 
nicht  Normalen  der  Zahl  der  Befunde  schwerer  pathologisch-anatomischer 
Veränderungen  am  Vestibularapparate  (85  Procent  nach  Mygind).  Die 
Verff.  schliessen  daraus  auf  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Ausfall  der 
galvanischen  Reaction  und  der  Schwere  der  Läsion  im  Vestibularapparat. 

.         ^  F*  B.  HDf mann  (Leipzig). 
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Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

V.  Berl.  Einige»  über  die  Beziehungen  der  Sehbahnen  zu  dem  vorderen 
Zweihügel  der  Kaninehen   (Arb.    a.   d.   neuro!.   lost   a.   d«  Wiener 
Univers.,  herausg.  von  H.  Obersteiner,  VIII,  S.  308). 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  DieEndiguug  derRindenzweihOgelbahn  ist  in  derselben  Schicht 
gelegen  wie  die  Endigung  der  retinalen  Zweihügelbahn. 

2.  Sie  liegt  an  der  gleichen  Seite,  au  welcher*  die  Verletzung 
des  Occipitalhirns  stattgefunden  hat. 

3.  Der  ZweihQgel  der  anderen  Seite  ist  frei  von  Degenerationen. 

4.  Das  Stratum  zonale  ist  keine  Endigungsstätte  der  corticalen 
Bahn. 

5.  Die  beiden  Eerne  des  Corpus  geniculatum  laterale,  sowie  die 
Kerne  des  Thalamus  sind  in  ihren  Beziehungen  zur  corticalen  Seh- 
Strahlung  nicht  gleichwerthig,  v.  Schumacher  (Wien). 

A.  Stein  (Her.  Zur  Kenntnis  des  hinteren  Marksegels  (Arb.  a.  d. 
'  neuro!,  lust.  a.  d.  Wiener  Univers.,  herausgeg.  v.  H.  Obersteiner, 
Vin,  S.  93). 

Das  Velum  medulläre  posterius  ist  als  constautes  Gebilde  in  der 
Säugetbierreihe  zu  betrachten.  Ziemlich  häufig  sitzen  auf  seiner  äusseren 
Fläche  kleinerbsengrosse,  rundliche  Verdickungen  auf,  die  sich  histo- 
logisch als  abgesprengte  Theile  der  Eleinhirnrinde  erweisen.  Dieses 
Auftreten  von  Kleinhirnrindensubstanz,  sowie  die  Zusammensetzung 
des  hinteren  Marksegels  aus  den  einzelnen  einstrahlenden  und  modi- 
ficirten  Schichten  des  Kleinhirns  sprechen  fQr  seine  Zugehörigkeit 
zum  Kleinhirn.  Die  Zugehörigkeit  wird  namentlich  beim  Gürtelthier 
durch  den  directen  Uebergang  der  Körnerschicht  des  Kleinhirns  in 
das  Velum  deutlich  ersichtlich. 

Die  erwähnten  Verhältnisse,  sowie  das  Auftreten  eines  grösseren 
Gefässes  und  dessen  längerer  Verlauf  im  Marksegel  legen  die  schon 
von  Beil  ausgesprochene  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  hier  um 
einen  in  Rückbildung  begriffenen  Antheil  der  Kleinhirns  handle,  welcher 
ehemals  ein  den  Verbindungsstücken  des  Hemisphärenabschnittes  mit 
dem  entsprechenden  Wurmtheil  durchaus  gleichwerthiges  Gebilde  wai\ 

V.  Schumacher  (Wien). 

J.  N.  Langley.  Preliminary  note  on  the  sympathetic  System  of  the 
hird  (Pfoc.  Physiol.  Soc*;  Journ.  of  Physiol.  XXVII,  6,  p.  XXXV). 
Bei  den  Vögeln  (hauptsächHch  wurde  die  Taube  untersucht)  be- 
sitzt der  Halssympathicus  entsprechend  jedem  Spinalnerv  ein  Ganglion. 
Die  Sami  communieäntes  am  Hälse  bestehen  fast  ganz  aus  markhaltigen 
Nervenfasern.  Doch  sind  dies  keine  präganglionären  Fasern,  denn  das 
ürspruDgsgebiet  der  letzteren  liegt  im  Wesentlichen  zwischen  dem  Ab- 
gänge der  Eztremitätennerven  und  greift  qur  wenig  darüber  hinaus. 
Bei  JDurchscbneidung  des  Halssympathicus  degeneriren  übriio:eQs  nicht 
alle  markhaltigen  Fase^n^  im  >  Kopfstück.  Der  Best  normaler  Fasern 
könnte  zum  Theile  centripetaler  Natur  sein,  zum  Theile  sind   es  ver- 
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muthlicb  markhaltige  postgaoglionäre  Faseru.  Bei  Reizung  des  peri- 
pheren Abschnittes  des  durchschnittenen  Gervicalmarkes  werden  die 
Contourfedern  des  ganzen  Körpers  dicht  an  die  Haut  angezogen.  Die 
Nerven,  welche  dies  bewirken,  verlassen  das  BQckenmark  in  der  oben 
erwähnten  Gegend,  endigen  in  den  Ganglien  des  Grenzstranges, 
und  von  diesen  gehen  postganglionäre  Fasern  auf  dem  Wege  der 
Hautäste  der  Spinalnerven  zur  Haut  hin.  Nach  Durchschneidung  des 
Halssympathicus  sind  die  Federn  der  von  ihm  versorgten  Gegend 
mehrere  Wochen  lang  etwas  aufgerichtet.  Niootininjeetion  bis  zu  50  Milli- 
gramm lähmt  die  präganglionären  Fasern  nicht,  schwächt  aber  ihre 
Wirkung.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

E.  GodleWSki  jlin.  Die  Entwickelung  des  Skelet-  und  Herzmuskel- 
gewebes der  Säv^ethiere  (Arch.  f.  mikr.  An.  LX,  1,  S.  111). 

Die  Skeletmuskelfasern  der  Säugethiere  entwickeln  sich  haupt- 
sächlich durch  Verschmelzung  der  muskelbildenden  Zellen.  Nur  wenige 
entstehen  durch  Wachsthum  einer  einzigen  Zelle.  Die  Querstreifung 
sowohl  in  den  Skeletmuskeln  wie  auch  im  Herzen  ist  auf  primär 
kleinste  plasmatische  Körnchen  zurückzufahren.  Indem  sieh  diese  Körn- 
chen reihenartig  aneinander  lagern  und  mit  einem  feinen  plasmatischen 
Faden  verbinden,  entstehen  sehr  feine  Fibrillen  (Elementarfibrillen 
nach  Apathy,  histologische  Fibrillen  nach  Heidenhain),  welche  die 
einzelnen  Körnchen  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Durch  Verwandlung 
der  Structur  der  Fibrillen  kommt  es  schliesslich  zur  Bildung  von 
zwei  differenten  Substanzen  und  damit  zur  Anlage  der  Querstreifung. 
Die  Fibrillen  vermehren  sich  durch  Längstheilung  und  verlaufen  so- 
wohl bei  der  Skelet-  als  auch  bei  der  Herzmuskulatur  unabhängig 
von  den  ursprünglichen  Zellterritorien  über  grössere  Strecken. 

Die  Herzmuskulatur  entsteht  durch  Vereinigung  der  Herzmyo- 
b lasten,  welche  in  eine  einheitliehe  Plasmamasse  verschmelzen.  Die 
Verlaufsrichtung  der  Fibrillen  ist  hier  vollkommen  unregelmässig,  erst 
später  ordnen  sich  dieselben  derart,  dass  sie  in  gewissem  Sinne  ein 
Gerüst  für  die  einzelnen  Muskelfasern  bilden.  Myofibrillen  und  Neuro- 
fibrillen weisen  zahlreiche  Analogien  auf.    v.  Schumacher  (Wien). 

J.  A.  Haznniar.  Studien  aber  die  Enttakkelung  des  Vord^rdarms 
und  einiger  angrenzender  Organe.  L  Abtbailung:  Allgemein»  Mor- 
phologie der  SMundapaUen  heim  Menschen.  Entwickelung  des  Mittel- 
ohiTaumes  und  des  äusseren  Gehörganges  (Arcb.  f.  mikr.  An.  LEK. 
4,  S.  471). 

Die  UnteröuebungeB  wurden  an  menschlichen  Embryonen  und 
Foeten  unter  Zuhilfenahme  der 'Born 'sehen  Wiichsplattenmethodeiins- 
geführt  Bei  der  Fülfd  der  Erg^bnissd  ist  es  liier  nicht  möglich, 
auf  alle  Details  einzugehen,  und  es  seilen  nxlr  einige  Punkte- benror- 
gehoben  werden. 
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Iq  der  yierten  Embryonalwoehe  besitzt  der  Schluoddarm  die 
form  eines  dorso-ventral  stark  abgeplatteten,  durch  die  Sattel-  und 
Naekenbeuge  Tentral  gekrümmten  Trichters,  an  dessen  Seitenwinden 
die  Schlundtascben  lateralwärts  gebende  AusbuchtuBf en  bilden,  welche 
alle  auf  die  ventrale  und  deren  drei  erste  auch  auf  die  dorsale  Schlund* 
wand  übergreifen.  Die  ventralen  Verlängerungen  der  dritten  und 
vierten  Tasche  bilden  die  Anlagen  der  Thymus-  und  die  paarigen 
Thyreoidenanlagen. 

In  der  Entwickelung  des  Mittelohrraumes  lassen  sich  drei  Perioden 
unterscheiden:  1.  Die  Anlegungsperiode  vom  ersten  Monat  bis  in 
die  siebente  Woche,  2.  die  Abtrennungsperiode  bis  zum  Anfang 
des  dritten  Monats,  3.  die  Umformungsperiode  noch  im  postfoetalen 
Leben  fortdauernd.  In  der  Anl^nngsperiode  entsteht  schon  früh  am 
Schlueddach  eine  dorsale  Verlängerung  der  ersten  Schlundtaschei  die 
ursprünglich  mit  der  ersten  Schlundfurche  zusammenhängt,  in  der 
i^nflen  Woche  aber  von  ihr  durch  Mesenebym  losgetrennt  wird.  Die 
dorsale  Verlängerung  der  ersten  Schlundtasche,  die  „hintere  tympanale 
fiinne"  und  der  zunächst  einwärts  von  diesen  Gebilden  gelegene  Abschnitt 
des  „Schneckeneindruekes"  bilden  die  „primäre  Paukenhöhle". 

In  der  Abtrennungsperiode  wird  die  spaltförmige  Schlundmündung 
der  primären  Paukenhöhle  durch  eine  aboral-oralwärts  fortschreitende 
Einschnürung  immer  mehr  verkürzt  Diese  Einschnürung  wird  durch 
Wucherung  des  Gewebes  des  früheren  zweiten  Schlundbogens  hervor- 
gerufen« Durch  sie  wird  die  primäre  Paukenhöhle  in  ein  dreiseitig 
prismatisches  Bohr,  das  „tubotympanale  Bohr",  umgewandelt. 
Sein  tubarer  vorderer  Abschnitt  ist  vorläufig  ganz  kurz,  er  ist  unter 
Vermittlung  der  tubaren  Binne  entstanden.  In  der  Umformungsperiode 
nimmt  die  Tube  rasch  an  Länge  zu,  wodurch  sie  ein  verhältnismässig 
sehmales  Bohr  mit  rundlichem  Querschnitt  bildet.  Mit  der  Ausbildung 
des  Tubenknorpels  wird  das  Lumen  mehr  spaltförmig.  Die  Pauken- 
höhle wächst  rascher  in  die  Breite  als  in  die  Länge.  Diese  Vergrössernng 
betrifft  vorzugsweise  das  hintere  "Eintff  der  Höhle.  Die  Vergrösserung 
und  Umgestaltung  der  Paukenhöhle  wird  durch  die  Entwickelung  eines 
submucös  liegenden,  peritympanalen  Gallertgewebes  vorbereitet.  Die 
erste  Anlage  desselben  fallt  in  den  dritten  bis  vierten  Monat;  voll 
ausgebildet  findet  man  es  erst  im  sechsten  bis  siebenten  Monat.  Die 
Erweiterung  der  Paukenhöhle  geschieht  in  den  späteren  Foetahnonaten 
nicht  allmählich  und  continuirlich,  sondern  gewissermaassen  sprung- 
weise, was  darin  seine  Erklärung  findet,  dass  streckenweise  eine  Er- 
weichung des  Gallertgewebes  unter  Bildung  mit  Flüssigkeit  erfüllter 
Höhlen  erfolgt.  Durch  Besorption  der  Flüssigkeit  scheint  die  Aus- 
dehnung der  Paukenhöhle  rasch  auf  das  so  vorbereitete  Gebiet  statt- 
zufinden. 

Von  dem  an  der  lateralen  Eörperwand  verlaufenden  Theil  der 
ersten  Sehlundfurche  verstreicht  der  ventrale  Abschnitt  wahrscheinlich 
ganz,  der  dorsale  vertieft  sich  und  bildet  die  „Ohrmuschelgruppe". 
Aus  dem  tiefsten  Antheil  der  letzteren  wächst  in  der  späteren  Hälfte 
des  zweiten  Monats  ein  schwach  trichterförmiges  Bohr,  der  „primäre 
Gehörgang",  einwärts.  Dieser  entspricht  hauptsächlich  dem  knorpe- 
ligen Theil  des  definitiven  Gehörganges.  Im  Anfang  des  dritten  Monats 
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wächst  eioe  epitheliale  Platte,  die  „Gehörgaogsplatte"',  nach  ioDen. 
Diese  erreicht  bald  das  äussere  Ende  des  tubotympanalen  Bohres  und 
wächst  später  zu  einer  dünneD,  soliden  Scheibe  aus.  Im  siebenten 
Monat  findet  eine  Spaltung  der  Gehörgangsplatte  in  zwei  Blätter  statt; 
indem  die  zwischen  letzteren  entstehende  Höhlung  mit  dem  Lumen 
des  äusseren  Gehörganges  secundär  in  Verbindung  tritt,  entsteht  der 
„secundäre"  oder  „definitive  Gehörgang". 

V.  Schumacher  (Wien). 


Verhandlungen 
der  Morphologisoh-Physiologischen  Gesellschaft  zu  Wien, 

Jahrgang  1901—1902. 

Sitzung  am  22.  April  1902. 

Vorsitzender:  Herr  B.  Hatschek. 

1.  Herr  B.  Hatschek  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ^Ueber 
das  Vorderende  der  Gehirnachse. " 

2.  Herr  A.  Exner  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
9,Ueber  die  Function  der  Musculariti  mucosae  des  Darm- 
tractes." 

Die  Untersuchungen  sind  ausführlich  inPflüger's  Arch.LXXXIX, 
S.  253  publicirt  worden. 

Der  Vortragende  knüpft  an  seine  Ausführungen  die  Bemerkung, 
dass  er  auch  am  Darjn  des  Menschen  nach  Berührung  der  Schleim- 
haut mit  einer  Sonde  ähnliche  Beobachtungen  wie  an  Thieren  machen 
konnte« 

Sitzung  am  6.  Mai  1902. 
Vorsitzender:  Herr  B.  Hatsohek. 

1.  Herr  J.  Schaffer  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ueber 
Enorpelbildungen  an  den  Beugebehnen  der  Vögel." 

Vortragender  erörtert  zunächst  das  Vorkommen  knorpelähnlicher 
Einlagerungen  in  Sehnen  im  Allgemeinen  und  theilt  dieselben  in  drei 
Gruppen: 

1.  Enorpelzellreihen  zwischen  den  Sehnenbündeln  an  Stellen,  wo 
letztere  in  Knochen  oder  Knorpel  einstrahlen  (Ansatz  der  Achilles- 
sehne an  den  Fersenhöcker,  des  Lig.  teres  an  den  Oberschenkel- 
kopf, der  Tricepssehne  an  das  Olecranon,  der  Quadricepssehne  an  die 
Kniescheibe  u.  s.  w.). 

2.  Im  Inneren  von  Sehnen,  wo  diese  in  Sehnenscheiden  verlaufen 
oder  durch  Faserringe  treten,  überhaupt  an  Stellen  stärkeren  Druckes 
(Achillessehne  des  Frosches  und  der  Vögel,  Sehne  des  Tibialis  posticus 
und   Peronaeus  longus   beim   Menschen,   in   zahlreichen  Streck-   und 
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Beugesehnen  bei  HaüssäugethiereD;  vgl.  Varaldi,  Sulla  frequente 
preseDza  di  elementi  cartilaginei  nello  spessore  dei  tendini  negli  ani« 
ffl&li  domestici,  Parma  1901). 

3.  An  SebneDoberflächeD,  von  welchen  aus  sich  die  sesamoiden 
Eiolagerungen  mehr  weniger  tief  in  das  Sehnengewebe  einsenken; 
besonders  an  den  Beugesehnen  des  Vogelfusses  an  Stellen  starker 
BeibuDg  oder  Gleitung  (Benaut)  und  an  den  einander  zugewandten 
Flächen  der  Sehnen  und  Sehnenscheiden  des  M.  flexor  profundus, 
sowie  des  M.  flexor  perforans  et  perforatus  im  Bereiche  der  Zehen. 
Typisch  sind  im  Bereiche  der  Zehen  sesamoide  Einlagerungen:  an 
der  dorsalen  Fläche  der  Sehne  des  Flexor  profundus«  knapp  hinter 
ihrer  Insertion  an  die  Endphalanx;  in  den  Kapseln  der  Interphalangeal- 
gelenke  an  der  Beugeseite;  proximalwärts  von  der  Insertion  der  elasti- 
schen Bänder  an  der  dorsalen  Fläche  der  Profundussehne;  in  der 
darchbohrten  Sehne  des  Flexor  perforans  et  perforatus  und  Endlich 
knapp  hinter  dem  Ansätze  der  Extensorsehne  an  die  Endphalanx. 
Diese  Einlagerungen  zeigen  alle  im  Wesentlichen  dasselbe  histolo- 
gische Bild:  kleinere  oder  grössere  Gruppen  vesiculöser  Zellen  er- 
seheinen zwischen  die  auseinander  weichenden  Bündel  des  fibrösen 
Gewebes  eingelagert.  Einzelne  dieser  Zellen  können  deutliche^  chondro- 
rookoide  Kapseln  besitzen  und  so  ein  knorpelähnliches  Aussehen  be- 
kommen; trotzdem  bleiben  sie  von  echten  Knorpelzellen  verschieden. 
Ranvier  hat  diese  Einlagerungen  als  „Plaques  chondroides"  bezeichnet. 

Einen  ganz  anderen  und  höchst  eigenthümlichen  Bau  zeigen  die 
uberknorpelten  plantaren  Flächen  der  Zehenbeugesehnen,  welche  Ban- 
vier  als  „Organes  cephaloides"  beschrieben  hat,  tlber  deren  physiolo- 
gische Bedeutung  er  aber  zu  keiner  Klarheit  kommen  konnte.  Der 
Vortragende  schildert  diese  Knorpel  Überzüge  an  den  Sehnen  verschie- 
dener V^ögel  (Sperling,  Huhn,  Taube,  Krähe,  Hühnerhabicht);  bei  aller 
histologischer  Verschiedenheit,  welche  diese  knorpeligen  Bildungen 
bei  den  einzelnen  Arten  aufweisen,  bestehen  sie  im  Wesentlichen  aus 
mehr  minder  stark  —  oft  halbkugelig  —  über  die  Sehnenoberfläche 
vorragenden  Zellterritorien  von  ziemlicher  Härte,  welche  die  Aufgabe 
haben,  die  Sehnenoberfläche  rauh  zu  machen.  Sie  stehen  meist  in 
aDDähernd  parallelen  Seihen,  senkrecht  zur  Längsachse  der  Sehne 
QDd  bedecken  mehr  minder  ausgedehnte  Bezirke  derselben. 

Das  Verständnis  ihrer  physiologischen  Bedeutung  wird  erst  er- 
möglicht, wenn  man  die  ebenfalls  höchst  eigenthümliche  Structur  der 
zagehörigen  Sehnenscheide  in  Betracht  zieht.  An  der  Innenfläche  der- 
selben springen,  auf  ebenfalls  knorpelähnlicher  Basis  sich  erhebend, 
rippenähnliehe  Bogen  vor,  welche  proximalwärts  geneigt  sind  und  so 
am  sagittalen  Längsschnitt  wie  die  Zähne  einer  Säge  den  entgegen- 
gesetzt geneigten  Höckern  an  der  plantaren  Sehnenfläche  gegenüber- 
stehen. Diese  eigenthümlichen  ^^Sperrschneiden"  finden  sich  nur  unter 
den  Diaphjsen  der  zwei  vorletzten  (beim  Daumen  der  vorletzten) 
Phalangen. 

Wenn  sich  der  Vogel  zum  Sitzen  auf  einen  Zweig  niederlässt, 
so  werden  die  Sperrschneiden  zwischen  die  Beihen  der  Knorpelhöcker 
eingedrückt;  es  findet  eine  Art  Verzahnung  statt,  welche  ein  Bück- 
gleiten  der  Sehnen  hindert,   d.  h.   der  Grifi"  der  Zehen   um  den  Ast 
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ist  gesperrt,  so  lange  der  Vogel  hockt,  und  diese  Gri&tellang  ist  ohne 
MuskelanstrengUDg  beliebig  lange  ermöglicht. 

2.  Herr   K.  v.  Stejskal   demonstrirt  Versnefae  zur   Lehre  von 
d«r  LuDgenschwelluDg  und  Lungenstarrheit. 


SitzQDg  am  13.  Mai  1902. 
Vorsitzender:  Herr  B,  Hatsohek. 

Herr  W.  Pauli  hält  den  angekündigten  Vortrag:  »Der  colloidale 
Zustand  und  die  Vorgänge  in  der  lebenden  Substanz.'' 

Der  Inhalt  des  Vortrages,  der  sich  zu  einem  kurzen  Referate 
nicht  eignet,  wird  ausführlich  in  der  „Naturw.  Bundschau''  publicirt 
werden. 
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Originalmittheilungen. 

(Aus  dem  physiologisch-cbemiscbeD  Laboratorium  des  Militärspitales 

zu  Moskau.) 

Ueber  das  peripherische  reflectorisohe  Centrum  der 
Magendrüsen."") 

Torläufige  MittbeiluDg  von  Privatdocent  Dr.  L.  POplelskl. 

(Der  Redaetion  zugegangen  am  12.  Mai  1902.) 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  in  ADgriflFgeDommen,  um  die  Frage 
Ober  die  Localisation  des  refleetorischen  Gentrums  für  die  Mageo- 
drfisen  zu  entscbeideu.  Die  ganze  Untersuchung  wurde  an  Hunden 
in  der  prolongirten  (chronischen)  Form  der  Versuche  ausgeführt.  Vor 
allem  sollte  festgestellt  werden,  dass  die  Thätigkeit  der  Magendrüsen 
reiiectorisch  vor  sich  geht.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  Hund  mit 
Magen-  und  Oesophagusfistel  präparirt,  wobei  der  eine  Vagus  durch- 
schnitten wurde.  Nach  einiger  Zeit  wurde  auch  der  andere  Vagus 
durehtrennt  und  der  Hund  in  das  Gestell  zur  Sammlung  des  Magen- 
saftes gebracht.  Einführung  von  gewöhnlicher  Fleischbrühe  in  das 
Bectum  hatte  keinerlei  Secretion  der  Magendrüsen  zur  Folge,  wenn- 
gleich eine  Besorption  der  Brühe  aus  dem  Bectum  in  das  Blut  statt- 
findet. Zur  endgiltigen  Entscheidung  der  Frage  .wurde  der  Versuch 
an  einem  „chronischen''  Hunde  vorgenommen,  mit  Magenfistel,  Oeso- 
phagusfistel und  Durchscbneidung  beider  Vagi,  um  den  Einfluss  der 
Psyche  auf  die  Secretion  des  Magensaftes  zu  vermeiden.  In  die  Vena 
cruralis  wurde   eine  kleine  Canüle  eingeführt    und  durch  dieselbe  all- 
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mählich  Bouillon  in  das  Blut  gebracht,  wie  sie  zu  bacteriellen  Gulturen 
verwandt  wird.  Nach  einer  Viertelstunde  fing  der  Hund  an  sich  zu 
belecken  und  aus  dem  oberen  Theile  des  durchschnittenen  Oesophagus 
trat  ein  wenig  Speichel  aus,  gleichzeitig  machte  sich  ein  Ausfliessen  wässer- 
iger saurer  Flüssigkeit,  circa  Ol  Gubikcentimeter,  aus  der  Magentistel  be- 
merkbar. In  einem  anderen,  ähnlich  angestellten  Versuch  kam  keine 
solche  Secretion  zur  Beobachtung,  obgleich  eben  dieselbe  Bouillon,  so- 
bald sie  in  den  Magen  eingeführt  wurde,  Secretion  von  Magensaft 
hervorrief.  Es  entsteht  nun  von  selbst  die  Frage,  von  welchen  Schleim- 
hautabschnitten des  Verdauungstractes  der  Beflex  für  die  Magen- 
secretion  ausgelöst  wird.  Derselbe  kommt  von  Seiten  des  Magens  zu 
Stande.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  dieser  Beflex  nicht  etwa  von 
Seiten  des  Darms  ausgelöst  wird,  wurde  ein  Hund  mit  Magen- 
und  Oesophagusfistel  präparirt;  zugleich  wurde  bei  diesem  Hunde 
der  Dünndarm  vom  Dickdarm  getrennt  und  in  den  Dünndarm  eine 
Ganüle  eingeführt.  Um  den  Einfluss  der  Psyche  zu  vermeiden, 
wurden  auch  beide  Vagi  duchschnitten.  Das  Einführen  von  Bouillon 
in  das  Rectum  rief  gar  keine  Secretion  hervor;  eine  Stunde  nach  Ein- 
bringen der  Bouillon  in  den  Dünndarm  dagegen  sammelten  sich  in  dem 
Magen  3  Gubikcentimeter  einer  klaren,  sauren  Flüssigkeit,  die  in  hohem 
Maasse  die  Eigenschaft  besass,  Fibrin  zu  verdauen.  Nachdem  nun  die 
Frage  nach  dem  reflectorischen  Charakter  der  Magensecretion  klar- 
gestellt war,  musste  die  Localication  des  Nervencentrums,  vermittelst 
dessen  der  Beflex  auf  die  Magendrüsen  ausgelöst  wird,  bestimmt  werden. 
Dieses  Gentrum  liegt  nicht  im  Gehirn,  da  eine  Absonderung  von  Magen- 
saft auch  nach  Durchschneidung  der  beiden  Vagi  und  Sjmpathici  am 
Halse  beobachtet  wird. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  es  nicht  im  Bückenmark  ge- 
legen ist,  wurde  folgender  Versuch  angestellt.  Es  wurde  einem  Hunde 
eine  Magenfistel  angelegt  und  das  Bückenmark  vom  elften  Brustwirbel 
an  nach  unten  bis  zum  Kreuzbein  entfernt.  Am  nächsten  Tage  wurde 
dem  Hunde,  um  ihn  zu  füttern.  Fleisch  in  den  Magen  gelegt,  welches 
vollkommen  verdaut  wurde;  nach  zehn  Stunden  wurden  aus  dem  Magen 
mehrere  Gubikcentimeter  einer  sauren,  Fibrin  stark  verdauenden  Flüssig- 
keit entleert.  Nach  dem  Kochen  büsste  die  Flüssigkeit  diese  ihre  Fähig- 
keit ein.  Da  der  Hund  sich  weigerte  zu  fressen,  so  konnte  von  einer 
Einwirkung  der  Psyche  auf  die  Magendrüsen  wohl  nicht  die  Bede  sein. 
Am  dritten  Tage  begann  der  Hund  von  selbst  gern  Fleisch  zu  fressen; 
daher  wurden,  um  den  Einfluss  der  Psyche  auszuschliessen,  auch  beide 
Vagi  durchschnitten.  Das  in  den  Magen  eingeführte  Fleisch  (es  wurde 
auch  Bouillon  in  denselben  eingebracht)  wurde  ebenso  gut  verdaut  wie 
früher.  Nachdem  wir  uns  überzeugt  hatten,  dass  das  gesuchte  Gentrum 
nicht  in  dem  Abschnitte  des  Bückenmarks  unterhalb  des  elften  Brust- 
wirbels gelegen  ist,  musste  untersucht  werden,  ob  es  nicht  in  den 
grossen  Ganglien  des  Plexus  coeliacus  oder  im  Bückenmark  oberhalb 
des  elften  Brustwirbels  sich  beflnde.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  einem 
Hunde  der  Plexus  coeliacus  entfernt;  nach  zwei  bis  drei  Monaten  wurde 
die  Magenfistel  angelegt  und  darauf  das  Bückenmark  vom  elften  Brust- 
wirbel an  bis  nach  unten  entfernt.  Nach  einiger  Zeit  wurden  am  Halse 
die  Nn.  vagi   und  sympathici  durchschnitten:  das  in  den  Magen  eines 
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solehen  Huodes  eingefOhrle  Fleisch  wurde  Tollkommen  verdaut;  nach 
beendigter  Verdauung  entfloss  dein  Magen  eine  saure,  ziemlich  klare 
FlQssigkeit,  die  in  stark  ausgeprägter  Weise  die  Fähigkeit  besass, 
Fibrin  zu  yerdauen.  Da  bei  diesem  Hunde  zugleich  mit  der  Entfer- 
nung des  Plexus  coeliacus  auch  die  Nn«  splanchnici  durchschnitten 
waren,  so  konnte  augenscheinlich  der  Abschnitt  des  Rückenmarks  ober- 
halb des  elften  Brustwirbels  keinen  Einfluss  auf  die  Magensecretion 
ausüben. 

Das  BQckenmark  wurde  auch  noch  auf  folgende  Weise  von  dem 
Magen  isolirt.  Bei  einem  Hunde  wurden  beide  Sympathici  in  der  Bauch- 
höhle, vom  Diaphragma  bis  zum  Kreuzbeine,  entfernt.  Nach  vier 
Monaten  wurde  bei  ebendemselben  Hunde  auch  der  Plexus  coeliacus 
entfernt  und  eine  Magenfistel  angelegt:  die  Magenverdauung  ging  regel- 
mässig von  Statten. 

Das  Bückenmark  sendet  Nervenfasern  zu  den  Organen  der  Bauch- 
höhle vermittelst  der  Bami  communicantes,  welche  bei  Entfernung  der 
Nn.  Sympathie!  durchschnitten  wurden.  Daher  konnte  bei  diesem 
Hunde  das  BQckenmark  keinen  Einfluss  auf  die  Thätigkeit  der  Magen- 
drQsen  ausüben.  Um  die  Einwirkung  der  Psyche  unmöglich  zu  machen, 
wurden  bei  demselben  Hunde  auch  die  beiden  Vagi  durchschnitten , 
wobei  die  Absonderung  des  Magensaftes  und  die  Verdauung  des  Flei- 
sches regelrecht  vor  sich  gingen.  Am  sechsten  Tage  ist  dieser  Hund 
durch  einen  Zufall  zugrunde  gegangen:  während  der  ganzen  Beob- 
ächlungszeit  war  sein  Gewicht  dasselbe  geblieben  und  sein  Befinden 
sehr  gut. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  die  in  meinen  Versuchen  beob- 
achtete Secretion  als  eine  paralytische  zu  betrachten  ist,  die  ihre  Ana- 
logie in  der  Secretion  nach  Durchschneidung  der  Chorda  tympani  finden 
könnte.  Dennoch  müssen  wir  aus  ihnen  den  Schluss  ziehen,  dass  hier 
eine  normale  Secretion  des  Magensaftes  vorliegt,  denn  die  Secretion 
war  nur  während  der  Verdauung  zu  beobachten,  und  der  Magen  zeigte 
ausserdem  vor  Beginn  des  Versuches  alkalische  Beaction. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  das  reflectorische  Gen- 
tram fQr  die  Magendrüsen  weder  im  Gehirn,  noch  im  Bückenmark, 
weder  im  Plexus  coeliacus,  noch  in  den  Ganglien  des  Sympathicus  in 
der  Bauchhöhle  gelegen  ist;  folglich  kann  dieses  Oentrum  nur  im 
Magen  selbst  gelegen  sein,  in  den  Wandungen  desselben,  in 
denen  die  Histologen  schon  längst  eine  ganze  Beihe  von 
Ganglienzellen  entdeckt  haben. 

Somit  lieforn  uns  also  die  Magendrüsen,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  ich  dies  früher  für  das  Pankreas  gezeigt  habe,  einen  Beweis  zu 
Gunsten  des  von  mir  im  Jahre  1896  ausgesprochenen  Priucips,  dass 
die  peripheren  Nervenzellen  die  Bolle  von  selbständigen 
Nervencentren  spielen  können,  die  zu  reflectoriscfaer  Thätig- 
keit fähig  sind. 

Zum  Schlüsse  betrachte  ich  es  als  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn 
Br.  Cziczkin  für  die  freundliche  Beihilfe  bei  meinen  Versuchen 
herzlichsten  Dank  zu  sagen. 


9* 
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(Aus  der  geburtsbilflich-gynäkologisehen  Klinik  der  k.  Universität  Pavia. 
Director:  Prof.  L.  Mangiagalli.) 

Fassirt  Eiweiss  die  placentare  Scheidewand? 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  A.  Ascoli. 

(Der  Bedaetion  zugegangen  am  20.  Mai  1902.) 

Durch  die  Auffindung  des  Oxyhaemoglobinstreifens  im  Nabel- 
venenblute  wurde  zum  erstenmale  der  Uebergaug  eines  normalen  Blut- 
bestandtheiles  durch  die  Placenta  festgestellt  und  die  lange  umstrittene 
Frage,  ob  die  Placenta  thatsächlich  als  „pulmo  uterinus"  anzusehen 
sei,  endgiltig  gelöst.  Trotz  der  zahlreichen  bisher  über  den  Uebergang 
körperfremder  Substanzen  erschienenen  Arbeiten  sind  wir  aber 
völlig  im  Unklaren  darüber,  inwieweit  die  Placenta  die  drei  wichtig- 
sten Gruppen  organischer  Nahrungsstoffe,  Eiweiss,  Fett  und  Kohlehydrate, 
beeinflusst  und  als  ein  Verdauungsorgan  im  Sinne  Harvey's,  welches 
die  Nahrung  für  den  Foetus  verarbeitet,  angesehen  werden  darf.  Leb- 
hafte Fürsprache  fand  diese  „Uterinmilchlehre^,  wie  sie  auch  ge- 
nannt wurde,  bei  Ercolani,  Klebs,  Hoffmann,  während  sie  von 
Werth  bestritten  wurde;  in  neuester  Zeit  betritt  Letulle  mit  seinen 
„boules  placentaires"  einen  ähnlichen  Weg.  Nicht  unerwähnt  möge 
bleiben,  dass  Claude  Bernard  der  Placenta  eine  glykogenbildende 
Function  zuschrieb.  Von  normalen  Blutbestandtheilen  wissen  wir 
durch  Ahlfeld,  dass  feinst  emulgirtes  Verdauungsfett  ebenso  wenig  die 
placentare  Scheidewand  passirt,  wie  nach  Sänger  weisse  Blutkörper- 
chen; hingegen  wurde  von  Cohnstein  und  Zuntz  der  Beweis  ge- 
liefert, dass  Wasser,  Ghloruatrium  und  Zucker  durch  die  Placenta  ins 
Foetalblut  übergehen  können.  Ob  Eiweiss  unverändert  übergeht  oder 
ob  es  als  Pepton  bezogen  oder  im  foetalen  Organismus  synthetisch 
gebildet  wird,  darüber  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Im  Folgenden  sei  kurz 
über  die  Besultate  berichtet,  welche  auf  obige  Frage  sich  beziehende 
Untersuchungen,  die  ich  einerseits  über  ein  proteolytisches  Enzym*) 
in  der  menschlichen  Placenta,  andererseits  über  den  Uebergang  von 
Eiweiss  von  der  Mutter  auf  den  Foetus  angestellt,  ergeben  haben. 

Zur  Auffindung  des  Fermentes  kam  die  von  Hedin  benutzte 
Methodik  zur  Anwendung:  Bestimmung  des  durch  Gerbsäure  nicht 
fällbaren  Stickstoffes  in  doppelt  ausgeführten  Analysen,  vor  der  Dige- 
stion und  nach  längerem  Verweilen  im  Brutschrank  bei  37^.  Zum 
näheren  Studium  desselben  wurden  die  von  der  KosseTschen  und 
Hofmeister'schen  Schule  ausgearbeiteten  Methoden  benutzt.  Die  Ste- 
rilität wurde  wiederholt  durch  Ueberimpfung  auf  Agar  controlirt; 
nicht  steriles  Material  verworfen.  Die  auf  diesem  Wege  erzielten  Be- 
sultate lassen  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen. 


*)  Zu  einer  Zeit,  als  vorliegende  Untersuchungen  schon  im  Gange  waren,  er- 
schien eine  kurze  Mittheilung  vonMathes  „Ueber  die  Autolyse  der  Placenta".  Die 
nach  dem  Geständnisse  des  Autors  selbst  nicht  einwandfreie  Methodik  ist  nicht  ge- 
eignet, die  uns  vorschwebende  Frage  zu  lösen. 
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1.  Die  nach  ThuDÜcbkeit  von  Blut  befreite  meDschliche 
Plaeenta  entbält  ein  proteolytisches  Enzym,  welches  bei  neu- 
traler Beaction  ziemlich  schwach^  bei  alkalischer  kaum,  am 
stärksten  bei  saurer  Beaction  wirkt. 

2.  Dieses  eiweissspaltende  Ferment  ist  schon  in  ziemlich 
•frflhen  Stadien *iu  der  Plaeenta  enthalten. 

3.  Es  ist  ein  auto-  und  heterolytisches,  da  es  itn  Stande 
ist,  zugesetztes  Fibrin  zu  verdauen« 

4.  Bei.  der  durch  dassel.be  bewirkten  Spaltung  treten 
als  Zwischenproducte  Albumosen,  als  Endproducte  Leucin, 
Tyrosin  und  Nucleinbasen  auf,  mit  deren  Auftheilung  ich 
an  einem  grösseren  Ausgangsmaterial  beschäftigt  bin;  eine 
Bildung  von  Ammoniak  scheint  nicht  stattzufinden;  ob  He- 
xoDbasen  und  welche  derselben  unter  den  Verdauungspro- 
docten  vorhanden,  werden  die  im  Gange  befindlichen  Unter- 
sachungen  ergeben. 

Die  Frage,  ob  Eiweiss  die  placentare  Scheidewand  zu  passiren 
Termag,  ist  bisher  nicht  in  Angriff  genommen  worden.  Seitdem  wir 
in  der  biologischen  Beaction  mittelst  innerhalb  gewisser  Grenzen 
speeifiscber  Immunsera  ein  Mittel  kennen  gelernt  haben,  Eiweiss  ver- 
schiedener Herkunft  auseinander  zu  halten,  schien  es  angezeigt,  diese 
neueste  Errungenschaft  biologisch-chemischer  Forschung  zur  Lösung 
Torliegender  Frage  heranzuziehen.  Die  bisherigen  Untersuchungen, 
welche  zu  dem  Zwecke  unternommen  wurden,  um  zu  ermitteln,  ob  in 
den  mQtterlichen  Organismus  eingeführtes  heterogenes  Eiweiss  durch 
die  biologische  Beaction  im  Foetus  nachweisbar  sei,  haben  zu  folgen- 
den thatsächlichen  Ergebnissen  geführt: 

1.  Bei  subcutaner  Einverleibung  grösserer  Mengen  Eier- 
eiweisses  ist  dasselbe  dem  Nachweis  durch  die  biologische 
Beaction  sowohl  im  mütterlichen  als  im  foetalen  Serum  zu- 
gänglich. 

2.  Ist  die  Beaction  im  mütterlichen  Serum  eine  massige, 
wie  sie  normalen,  bei  der  Besorption  vom  Magendarmcanal 
aus  in  Betracht  kommenden  Yerhältnissen  entsprechen  dürfte, 
so  fällt  die  Beaction  im  foetalen  Serum  gewöhnlich  nega- 
tiv aus. 

3.  Üebersteigt  die  Intensität  der  Beaction  im  mütter- 
lichen Serum  eine  gewisse  Grenze,  so  erzielt  man  mit  stark 
wirksamen  Immunseris  auch  im  foetalen  Serum  eine  positive 
Beaction,  welche  aber  der  im  entsprechenden  mQtterlichen 
erzielten  bedeutend  nachsteht. 

4.  Um  eine  hemmende  Wirkung  des  foetalen  Serums 
handelt  es  sich  hierbei  nicht,  da  zu  foetalem  Serum  zuge- 
setztes Eiweiss  noch  in  Verdünnungen  von  über  1:1,000.000 
nachweisbar  ist. 

Ob  eine  Verkettung  der  beiden  Hauptresultate  in  dem  Sinne  zu- 
_  ist,  dass  man  die  Plaeenta  mit  Harvey  als  ein  Verdauungs- 
organ anspricht,  muss  die  weitere  Untersuchung  entscheiden.  Die 
aosfahrliche  Mittheilung  erscheint  demnächst  in  italienischer  Sprache. 
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Allgemeine  Physiologie. 

S.  Bondi.   Studien  ubei^  den  Seidenleim   (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Gbem. 
XXXIV,  5/6,  S.  481). 

Der  Faden  des  SeideDcocons  besteht  aus  dem  Fibroin  und  dessen 
Hülle,  dem  Seidenleim  oder  Sericin.  DasSericin  stellt  Verf.  auf  folgende 
Weise  dar.  Die  von  den  Puppen  befreiten  Cocons  werden  zwei  Tage 
mit  Wasser  gewaschen,  einen  Tag  in  (Iprocentige)  Salzsäure  gelegt, 
und  nach  Auswaschen  der  Salzsäure  zwei-  bis  dreimal  je  eine  Stunde 
mit  20-  bis  SOfacher  Menge  Wasser  am  RQckflusskühler  gekocht. 
•Die  heiss  filtrirte  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft;  die  zurQck- 
•bleibenden  Lamellen  werden  successive  mit  kaltem  und  beissem  Alkohol, 
dann  mit  Aether  eztrahirt,  in  heissem  Wasser  gelöst  (zur  Abtrennung 
der  schwer  löslichen  Modification),  mit  Alkohol  gefällt,  mit  Aether 
ausgewaschen  und  Qber  Ghlorcalcium  getrocknet.  Das  so  gewonnene 
Präparat  enthielt  2*3  Procent  Asche,  die  aschefreie  Substanz  im  Mittel 
4501  Procent  Kohlenstoff,  6'32  Procent  Wasserstoff,  17-15  Procent 
Stickstoff. 

Das  reine  Sericin  ist  in  Wasser  vollkommen  löslich,  es  geht 
leicht  in  eine  schwer  lösliche  Modification  über,  vollständig  bei  drei- 
stündigem Erhitzen  auf  110^  theilweise  schon  beim  Abdampfen  der 
wässerigen  Lösung,  selbst  beim  Eintrocknen  im  Yacuum.  Diese  schwer 
lösliche  Modification  unterscheidet  sich  von  derjenigen  des  Glutins 
dadurch,  dass  sie  nicht  bei  zweistündigem  Erhitzen  mit  Wasser  im 
Rohr  auf  120^  in  die  lösliche  gelatinirende  Form  zurückverwaudelt  wird. 

Die  wässerigen  Sericinlösungeu  geben  mit  verdünnten  Säuren,  so- 
wie mit  Essigsäure  und  Ferrocyankalium  nur  in  bestimmten  Mengen- 
verhältnissen Niederschläge.  Bei  Einwirkung  kalter  Säuren  entsteht 
viel  Acidalbumin  neben  wenig  primärer  Albumose,  in  der  Wärme 
entsteht  viel  primäre  Albumose,  mit  Salpetersäure  auch  Deuteroalbu- 
mose,  Aetzkali  bildet  primäre  Albumose,  Sodalösung  bewirkt  nur 
Quellung.  Schwermetallsalze  geben,  meist  im  Ueberschuss  lösliche, 
Niederschläge,  die  Alkaloidreagentien  geben  Fällungen.  Yon  den 
Farbenreactionen  der  Eiweisskörper  gibt  Sericin  nur  die  Milien 'sehe, 
Biuret-  und  Xanthoproteinreaction;  nach  dem  Kochen  mit  Salzsäure 
reduciren  Sericinlösungeu  Kupferoxyd  nicht,  geben  aber  die  Molisch- 
sche  Probe. 

Sericinlösungeu  drehen  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach 
links  und  reagiren  schwach  sauer  gegen  Lackmuspapier.  Zum  Gelati- 
niren brauchen  sie  Ruhe  (Erschütterungen  stören),  Zeit  (4procentige 
Lösungen  drei  Stunden)  und  genügende  Goncentration  (mindestens 
1'5  Procent).  Erhitzen  auf  120®  im  Rohr  zerstört  das  Gelatinirungs- 
vermögen. 

Zum  Schlüsse  gibt  Verf.  noch  ein  anderes  Darstellungsverfahren 
für  Sericin  an,  welches  sich  auf  die  Fällbarkeit  durch  verdünnte  Essig- 
säure gründet.  cm-  f\r-  •    u      \ 

^  Ellinger  (Königsberg). 
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F.  Obermayer  und  E.  Pick.  Biologisch-chemische  Studien  über 
das  Eiklar  (Wiener  klin.  Rundschau  XVI,  15,  S.  277). 

Ausser  den  bisher  bekannten  Bestandtbeilen  des  Eiklars,  dem 
Globulin  und  den  zwei  Albunainkörpern,  deren  einer  krystallisirbar 
ist,  und  dem  Ovimucoid,  lassen  sich  nach  Angabe  der  Verff.  aus  dem 
Eiklar  eine  Beihe  von  Körpern  isoliren  und  chemisch  charakterisiren. 
Das  Globulin  selbst  konnte  in  das  Ovimucin;  das  Djsglobulin,  Euglo- 
bulin  und  Pseudoglobulin  zerlegt  werden,  welch  letztere  beide  in 
Wasser  löslich  sind.  Die  isolirten  genuinen  Producte,  sowie  die  durch 
proteolytische  Fermente  oder  durch  Jodirung  und  Nitrirung  veränderten 
Eiweisskörper  wurden  subcutan  Kaninchen  injicirt,  um  die  Bildung 
von  Immunproducten  im  Blute  durch  dieselben  zu  studiren.  Die  Re- 
sultate gehen  dahin^  dass  die  durch  die  Immunisirung  mit  Eiweiss- 
körpern  des  Eiklars  hervorgerufene  Präcipitinbildung  von  den  Eiweiss- 
körpern  unabhängig  ist  und  bedingt  wird  durch  einen  durch  chemische 
Reinigung  nur  schwer  von  den  Eiweisskörpern  trennbaren  Körper. 
Die  iramunisirende  Substanz  —  das  Priicipitinogen  —  und  das  Eiklar- 
präcipitin  sind  keine  Eiweisskörper.  Das  Eiklarpräcipitin  wird  durch 
Erhitzen  in  neutraler  und  saurer  Lösung  nicht  zerstört,  dagegen  hebt 
die  Pepsin  verdauung  sowohl  die  Präcipitinogen-  wie  die  Eiiilarpräcipitiu- 
wirkuiig  auf.  Nach  den  Ergebnissen  ist  die  ,,biologische  Reaction" 
zur  Identiticirung  von  Eiweisskörpern  als  solchen  nicht  verwerthbar. 

A.  Durig  (Wien). 

H.  Scliuls.  Weitere  Mittheilungen  über  den  Kieselsäuregehalt  thieri- 
ifvher  und  menschlicher  Gewebe^  insbesondere  der  Whar tonischen 
Sülze  (Pflüger's  Arch.  LXXXIX,  1/2,  S.  112). 

In  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand (s.  dies  Centralbl.  XV,  3,  S.  71)  findet  Verf.  in  reiner  Hausen- 
blase pro  1  Kilogramm  Trockensubstanz  00693  Gramm  Kieselsäure, 
also  nur  etwa  den  vierten  Theil  der  Menge,  wie  er  sie  in  käuflicher 
Gelatine  bestimmt  hat,  oder  ungefähr  ebenso  viel  als  in  trockenen 
menschlichen  Sehnen.  Die  nach  wiederholtem  Auskochen  mit  Wasser 
dabei  ungelöst  gebliebenen  fetzigen  Membranen  zeigten  einen  Gehalt 
von  0*5711  Kilogramm  Kieselsäure  pro  1  Kiloo^ramm;  ein  ähnlich 
hoher  Werth  ist  bisher  nur  beim  Glaskörper  des  Rindes  zu  beobachten 
gewesen.  Wegen  des  gleichzeitig  sehr  niedrigen  Aschengehaltes  er- 
scheint die  Annahme,  dass  dieser  hohe  Kieselsäuregehalt  von  Ver- 
unreinigungen herrühren  sollte,  hinfällig. 

Entsprechendseinem  schon  früher  ausgesprochenen  Satz:  „Wo  Binde- 
gewebe im  Thierkörper  sich  findet,  da  trefi*en  wir  auch  die  Kieselsäure  mit 
Sicherheit  an,"  war  es  für  Verf.  von  Interesse,  ein  embryonales  Gewebe 
zu  untersuchen,  bei  dem  die  unmittelbare  Zufuhr  von  Kieselsäure  durch 
die  Nahrung  ausgeschlossen  war.  Zu  diesem  Ende  wurde  die  Wba  rton- 
sehe  Sülze  von  120  umständlich  gereinigten  menschlichen  Nabelsträngen 
der  Analyse  unterworfen.  Ausser  der  Gesammtaschenmenge  und  der 
Kieselsäure  wurden  noch  Eisen,  Magnesia,  Kalk  und  Orthophosphor- 
säure bestimmt,  wobei  noch  zu  erwähnen  ist,  dass  ein  Versuch,  Fluor 
in  der  Asche  nachzuweisen,  negativ  ausfiel.  Der  ermittelte  Kieselsäure- 
werth  der  Wharton'schen  Sülze,  0*6  Procent   der  Asche   oder  rund 
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0*24  Gramm  pro  1  Kilogramm  TrocJ^ensubstanz,  wird  von  keinem  der 
bisher  untersuchteji  menschlichen  Gewebe  übertroffen,  und  noch  viel 
wichtiger  für  die  Frage  nach  der  zufälligen  oder  nothwendigen  An- 
wesenheit der .  Kieselsäure  in  den  Organen  des  Menschen  und  der 
Thiere  ist  die  Thatsache,  dass,  mit  Ausnahme  des  Glaskörpers,  bei  den 
bis  jetzt  untersuchten  Theilen  des  grasfressenden  Bindes  der  Kiesel* 
säurewerth  der  Trockensubstanz  unter  dem  des  menschlichen  embryo- 
nalen Bindegewebes  liegt. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  lehrt  überdies,  dass  der 
Kieselsäuregehalt  der  Asche  sowohl  als  der  Trockensubstanz  beim 
gleichen  Gewebe  in  der  Jugend  des  Individuums  höher  als  im  Alter 
ist,  und  seinen  höchsten  Wertb,  so  weit  bis  jetzt  ersichtlich,  im  embryo- 
nalen Bindegewebe  erreicht. 

Endlich  bemerkt  Verf.,  dass  es  vielleicht  nicht  nur  Zufall  ist, 
dass  die  von  A.  Hilger  für  die  Asche  der  Lederhaut  der  Holothurien 
gefundene  Kieselsäurezahl  von  0*57  Procent  der  von  ihm  in  der  Wh  ar- 
ten'sehen  Sülze  bestimmten  so  nahe  liegt.  F.  Pregl  (Graz). 

G.   Oaleotti.     Ueber  die    Permeabilität    der   thierischen    Membranen 
(Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL,  4,  S.  481). 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  fasst  Verf.  folgendermaassen 
zusammen.  Die  meisten  Membranen  (Condom)  setzen  dem  Durchgang 
der  verschiedenen  Ionen  sehr  geringen  Widerstand  entgegen,  und  ihre 
Permeabilität  ändert  sich  nicht  mit  der  Zeit,  was  daher  rührt,  dass 
der  Aufenthalt  dieser  Membranen  in  den  Lösungen  von  Elektrolyten 
keine  Veränderungen  im  Bau  derselben  verursacht. 

Lebende  Membranen,  die  nur  aus  einer  Bindegewebeschicht  be- 
stehen und  mit  glatten  Zellen  in  einer  einzigen  Schicht  ausgekleidet 
sind  (Mesenterium,  Pericard),  zeigen  auch  bedeutende  Durchlässigkeit, 
die  durch  den  Tod  der  Zellen  wenig  oder  nicht  verändert  wird.  Das 
rührt  daher,  dass  diese  Zellen  der  serösen  Häute  nicht  bestimmt  sind, 
in  Berührung  mit  Flüssigkeiten  zu  kommen,  die  von  denen  der  phy- 
siologischen Umgebung  der  inneren  Organe  verschieden  sind,  und 
auch  nicht  den  Durchgang  der  einen  oder  anderen  Substanzen  zu 
verhindern  oder  zu  reguliren  vermögen.  Mit  anderen  Worten:  sie  be- 
sitzen nicht  die  Fähigkeit,  sich  den  Kräften  zu  widersetzen,  welche 
die  Wanderung  der  Ionen  bestimmen,  und  können  sich  daher  nur 
wie  Diffusiousmembranen  verhalten. 

Andere  lebende  Membranen,  die  aus  specifisch  differenzirten 
Epithelzellen  (Goecum  von  Kaninchen,  Darm  der  Holothurien,  Harnblase 
der  Schildkröte)  bestehen  und  bestimmt  sind,  in  Berührung  mit  ver- 
schieden concentrirten  und  verschiedene  Stoffe  enthaltenden  Flüssig- 
keiten zu  leben,  verhalten  sich  auf  verschiedene  Weise  gegen  die 
Elektroiyte  und  erlauben  deren  Wanderung  durch  ihre  Zellproto- 
plasmen  mit  mehr  oder  weniger  Leichtigkeit.  Diese  Fähigkeit  der 
Protoplasmen,  sich  in  vielen  Fällen  dem  Wanderungsbestreben  der 
Ionen  zu  widersetzen  oder  auch  in  anderen  Fällen  den  Durchgang  zu 
erleichtern,  je  nach  gewissen  physiologischen  Nothwendigkeiten,  die 
der  Function  entsprechen,  zu  der  die  Membranen  bestimmt  sind,  ist 
eine  specifische  Eigenschaft  dieser  Zellen  und  verschwindet  mit  ihrem 
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Tode.  So  nimmt  die  Undurchlässigkeit  dieser  Zellen  sehr  bedeutend 
ab,  wenn  die  Membranen  spontan  oder  in  Folge  von  Ghloroform- 
dämpfen  absterben.  A.  Auerbach  (Berlin). 

S.  Sitter.  Uebei'  die.  Methoderiy  die  zur  Ab^cheidung  der  CJiolesterine 
aus  den  Fetten  und  zit  ihrer  quantitativen  Bestimmung  verwendbar 
sind  (Zeiischr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  430). 

Die  vorhandenen  Methoden  werden  in  ihren  Besultaten  unter- 
einander verglichen  und  kritisirt.  Als  relativ  beste  wird  diejenige 
von  Bömer  befunden,  doch  ist  auch  bei  dieser  die  Gewinnung  des 
Cholesterins  keine  vollständige.  Zu  den  Versuchen  wurde  ein  Oel  ver- 
wendet, welches  durch  £xtraction  von  Weizenkeimen  mit  Aetber  er- 
halten wurde. 

Die  verbesserte  Methode,  welche  Verf.  selbst  ausgearbeitet  hat, 
ist  im  Wesentlichen,  folgende: 

Das  in  Alkohol  gelöste  Fett  wird  nach  dem  Vorgange  von  Kossei 
und  ObermQller  mit  Natriumalkoholat  warm  verseift.  Man  fügt  zu 
dem  Verseifungsproduct  das  circa  IVsf&che  Gewicht  Kochsalz  und  so 
fiel  Wasser,  dass  Lösung,  eintritt  (damit  Seife  und  Salz  sich  innig 
vermengen).  Die  Lösung  wird  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand 
gepulvert  und  im  Sozhlet'öchen  £ztraction sapparat  neun  Stunden  laug 
mit  Aether  ausgezogen.  Die  ätherische  Lösung  wird  vom  Glyceriu, 
das  sich  an  den  Wänden  des  Gefässes  absetzt,  abgegossen,  der  Aether 
abdestillirt  und  der  Rückstand  in  wenig  Alkohol  gelöst.  Aus  der  con- 
centrirten  alkoholischen  Lösung  fällt  man  das  Cholesterin  mit  viel 
Wasser^  filtrirt,  wäscht  mit  Wasser,  trocknet  und  wägt.  Man  erhält 
so  ein  fast  farbloses  Product-,  Ober  dessen  absolute  Reinheit  Verf. 
kein  endgiltiges  Urtheil  abgibt.  Ellinger  (Königsberg). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

H.  Heilemann.     Das    Verhalten   der   Muskelgerfässe   während  der 
Contraetion  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1902,  1/2,  S.  45). 

Die  Untersuchungen  wurden  am  M.  submaxillaris  des  Frosches 
angestellt  und  der  Blutstrom  des  Muskels  unmittelbar  unter  dem 
Mikroskop  am  lebenden  Thier  beobachtet.  Verf.  kämmt  zu  folgenden 
Ergebnissen: 

1.  Die  Veränderungen  an  den  Blutgefässen  des  Muskels  sind  bei 
spontanen  Gontractionen  die  gleichen  wie  bei  elektrischer  Reizung 
nach  Veratrinvergiftung. 

2.  Die  Contraetion  des  Muskels  ruft  eine  Zunahme  der  Strome 
geschwindigkeit  in  den  Muskelgefässen  hervor. 

3.  Die  Geschwindigkeit  des  Blutstromes  in  den  Gapillaren  ist 
im  tbätigen  Muskel  etwa  dreimal  so  gross  wie  im  ruhenden. . 

4.  Die  Zunahme  der  Stromgeschwindigkeit  ist  bedingt  durch 
eine  Erweiterung  der  grösseren  Muskelgefässe. 

5.  An  den  Gapillaren  ist  während  der  Contraetion  keine  Er- 
weiterung zu  bemerken.  v.  Schumacher  (Wien). 

C^Btralblatt  fBr  Physiologie.  XVI.  10 


130  OentralbUtt  für  Phyaiologie.  Nr.  5. 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

A.  EiXlldr«  Wie  schützt  sich  der  Verdauungstract  vor  Verletzungen 
durch  spitze  Fremdkörper?  (Pflüger's  Arch.  LXXXIX,  5/6,  S.  253). 
Menschen  und  Thiere  können  spitze  Fremdkörper  verschlucken, 
ohne  dass  Darm  Verletzungen  zur  Beobachtung  kämen,  viele  Thier- 
epecies  nehmen  sogar  regelmässig  harte  und  nadelspitze  Gegenstände 
wie  Dornen,  Knochensplitter,  Gräten  und  Föhrennadeln  zu  sich.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Muscularis  mucosae  des 
ganzen  Yerdauungssehlauches  bei  Berührung  mit  einem  harten  Gegen- 
stand sich  local  contrahirt,  so  dass  Anaemie  und  grössere  Resistenz 
der  berührten  Stelle  eintritt,  welche  zugleich  unter  das  normale  Schleim- 
hautniveau einsinkt  und  sich  somit  vor  der  Spitze  zurückzieht.  Spitze 
Gegenstände,  besonders  Nadeln  werden,  wie  Verf.  experimentell  nach- 
wies, durch  das  ZurQckbleiben  des  spitzen  Endes  in  der  Vertiefung 
umgedreht,  so  dass  das  stumpfe  Ende  vorangeht.  Auf  diese  Weise 
werden  Verletzungen  und  selbst  geringfügige  Blutungen  bei  Fütterung 
mit  spitzen  Gegenständen  vermieden  (vgl.  auch  dies  Gentralbl.  XVI, 
4,  S.  118).  H.  Friedenthal  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

H.  Hayaslli  und  K.  MutO.   Ueber  Athemverauche  mit  einigen  Giften 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLVH,  3/4,  S.  209). 

Die  Verff.  überzeugten  sich  zunächst  davon,  dass  bei  der  Curarin- 
Vergiftung  die  Ueberleitung  der  durch  elektrische  Beizung  erzeugten 
Nervenerregung  auf  den  Muskel  zugleich  mit  der  Ueberleitung  der 
willkürlichen  Innervation  erlischt,  und  verwendeten  daraufhin,  ähnlich 
wie  schon  frühere  Autoren,  die  elektrische  Beizung  des  N.  phre- 
nicus  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Athemlähmung  bei  gewissen 
Giften  eine  centrale  oder  periphere  ist.  Beim  Fugugift  (aus  den  Eiern 
von  Tetroden  rubripes)  wird  der  Athmungsstilletand  durch  Phrenicus* 
lähmung  verursacht  Die  curarinähnliche  Wirkung  auf  die  übrigen 
motorischen  Nerven  kommt  erst  bei  grösseren  Giftdosen  zustande,  als 
die  Phrenicuslähmung.  Andromedotoxin  (aus  Andromeda  japonita)  stei* 
gert  bei  bestimmten  Dosen  die  Erschöpfbarkeit  der  motorischen  Nerven 
(beim  Frosch  und  Kaninchen)  derartig,  dass  sie  gegen  den  elektrischen 
sowie  gegen  den  Willensreiz  zunächst  zwar  ganz  normal  reagiren, 
durch  eine  kurzdauernde  starke  Beizung  aber  völlig  gelähmt  werden 
■und  erst  nach  einiger  Zeit  andauernder  Buhe  ihre  Erregbarkeit  wieder 
erlangen.  Bei  nicht  tödtlicher  Vergiftung  des  Kaninchens  mit  dieser 
Substanz  treten  schwere  Athemstörungen  auf,  die  central  ausgelöst 
werden.  Die  elektrische  Erregbarkeit  des  Phrenicus  ist  dabei  nicht 
verändert.  Bei  letalen  Dosen  wird  der  Athemstillstand  beim  Kaninchen 
durch  Phrenicuserschöpfung  herbeigeführt.  Die  Erregbarkeit  des  Athem* 
Zentrums  ist  dabei  nicht  völlig  erloschen,  denn  die  accessorischen 
Atbemmuskeln  arbeiten  noch  weiter.        F.  B.  fiofmann  (Leipzig). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

D.  Calugareanu«  Inßuence  de  la  durSe  de  contact  s^ir  la  resistance 
des  globules  rouges  (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  356). 

Dorselbe.  Inflvsnce  de  la  tenipSrature  sur  la  resistance  des  globules 
rouges  (Ebenda,  p.  358), 

Leitfäbigkeits-  und  H^emoglobiDbestimmungen  an  isotoniscbeiiy 
bypisotonischen  und  byperisotooischeD  Saccharose-  oder  MannitlösuDgeD, 
welche  fünf  Minuten  bis .  vier  Stunden  auf  centrifugirte  HundebluU 
körpereben  eingewirkt  hatten,  ergeben,  dass  der  Austritt  von  Salzen 
und  Haemoglobin  mit  zunehmender  Dauer  des  Gontactes  zunimmt 
Hyperisotonische  Lösungen  entziehen  bei  längerer  Einwirkung  mehr 
Salze  und  Haemoglobin  als  die  sogenannten  isotonischen  Lösungen. 
Die  Körpereben  verlieren  ihre  Salze  früher  und  leichter  als  das  Haemo* 
globin.  Bei  0^  werden  mehr  Salze  und  mehr  Haemoglobin  entzogen 
als  bei  17^,  bei  37^  bis  45^  von  bypisotonischen  Lösungen  mehr  Haemo- 
globin und  weniger  Salze  als  bei  17  und  0^,  von  stärker  concentrirten 
Lösungen  mehr  Salze.  Die  Versuche  bestätigen  die  Ansicht,  dass  der 
Verlust  von  Salzen  und  Haemoglobin  aus  den  rothen  Blutkörperchen 
nacb  verschiedenen  Gesetzen  vor  sich  geht.  0.  Zoth  (öraz). 

J.  Gaule.  Die  Blutbildung  im  Luftballon  (Pflüg  er 's  Arcb.  LXXXIX, 
1/2,  S.  119). 

Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  die  Bergkrankheit  und  das 
Befinden  im  Luftballon  bei  Erreichung  grosser  Höhen  gleiche  Zu- 
stände seien  und  von  der  Anschauung  Mosso's,  dass  erstere  auf  einen 
Mangel  an  Kohlensäure  zurückzuführen  sei,  an  deren  Stelle  dann  ein 
anderes  Ozydationsproduct,  etwa  Milchsäure,  ausgeschieden  werden 
müsste,  führte  Verf.  Vorversuche  in  der  Weise  aus,  dass  er  die  von 
Kaninchen  unter  verminderten  Luftdruck  ausgeathmete  Kohlensäure  be- 
stimmte. Diese  war  thatsäcblicb  geringer,  als  beim  Athmen  unter  Atmo- 
spharendruck,  während  eine  gleichzeitige  Vermehrung  der  Milch- 
säure in  den  Muskeln  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Deshalb  wandte  Verf.  bei  den  darauffolgenden  Luftballon  fahrten 
seine  Aufmerksamkeit  den  Veränderungen  des  Blutes  zu,  und  bestimmte 
dabei  mit  der  Tboma-Zeiss'schen  Zählkammer  die  Eörperchenzahl, 
mit  dem  Sabli-Gowers 'sehen  Apparate  die  Haemoglobinmenge  und 
nacb  Hammerscblag's  Methode  die  Dichte  seiqes  Blutes  und  das 
seiner  Begleiter.  Dabei  zeigte,  sieb  durchgehends  schon  wenige  Stunden 
nacb  dem  Aufstiege  die  Körpercbenzabl  auffällig  vermehrt,  die  IjLaemo- 
globinmenge  vermindert  und  die  Dichte  entweder  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  geändert  Dass  die  gefundene  Zunahme  der  Körperchenzahl  auf 
eine  Beeinflussung  der  Zählkammer  durch  den  verminderten  Luftdruck 
zurückzuführen  sei,  scbliesst  Verf.  auf  Grund  seiner  in  dieser  Bich- 
tung  ausgeführten  eingebenden  Prtlfungen  vollkommen  aus;  ebenso, 
dass  diese  Vermehrung  auf  Wasserverlust  des  Blutes  beruhe, 
weil  seine  Dichte  vor,  während  und  nach  dem  Aufstiege  nahezu 
ungeändert  bleibt.  Ebenso  unannehmbar  ist  die  Anschauung,  dass  die 
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YergrösseruDg  der  Blutkörperchenzahl  durch  eine  AenderuDg  des  Ver- 
hältnisses von  Eörperchen  zu  Plasma  in  den  peripheren  Gefässen 
herbeigeführt  worden  sei,  weil  der  Haeraoglobingehalt  gleichzeitig  sinkt. 

Als  Erklärung  der  beobachteten  Veränderungen  des  Blutes  nimmt 
Verf.  eine  Neubildung  oder  wenigstens  theilweise  Neubildung  von  Blut- 
körperchen und  eine  Veränderung  der  nicht  neugebildeten  Blutkörper- 
chen an,  auf  die  er  schon  durch  die  Beobachtung  des  frischen  Blutes 
im  Ballon  geführt  wurde,  noch  mehr  aber  durch  das  Studium  der 
Bilder  von  gefärbten  Trockenpräparaten,  die  er  sich  während  der 
zweiten  Ballonfahrt  angefertigt  hat.  Die^e  Bilder,  werden  als  Eernneu- 
bildungs-  und  Theilungsbilder  angesprochen. 

Da  das  Primäre-  der  beobachteten  Erscheinungen  die  Vermehrung 
der  Blutkörperehen  ist  und  nicht  etwa  eine  dem  verminderten  Luft- 
drücke zweckmässig  angepasste  Haemoglobinzunahme,  so  unterscheidet 
Verf.  scharf  das  Indieluftsteigen  von  der  damit  verbundeneu  Vermin- 
derung des  Luftdruckes,  wofür  auch  die  nicht  völlige  Uebereinstim- 
mung  der  Erscheinungen  im  Luftballon  und  in  der  pneumatischen 
Kammer  spricht,  und  vermuthet,  dass  die  Verschiedenheit  des  elek- 
trischen Potentials  in  der  Höhe  und  in  der  pneumatischen  Kammer 
die  Ursache  davon  sein  könnten.  Leider  war  es  Verf.  nicht  möglich, 
elektrische  Messungen  während  der  Ballonfahrt  auszuführen. 

F.  Pregl  (Graz). 

H*  U.  Kobert.  Das  WirbeUhierblut  in  mikrohystaUographischei' 
Hinsicht,  Mit  einem  Vorworte  von  B.  Kobert  (Stuttgart,  P.  Enke, 
1901;  118  S.  mit  26  Abbild.). 

Verf.  gibt  eine  ausführliche,  mit  zahlreichen  Literaturbinweisen 
versehene  Zusammenstellung  des  mikrokrystallographischen  Verhal- 
tens des  Blutes,  seiner  Bestandtheile  und  Zersetzungsproducte.  Dabei 
nimmt  er  kritisch  zu  den  zahlreichen  noch  controversen  Fragen  Stel- 
lung und  begründet  z.  Th.  ausführlich  seinen  eigenen  Standpunkt. 

Er  bespricht  zunächst  das  Arterin  und  Phlebin,  die  er  vom  Haemo- 
globin  und  Oxyhaemoglobin  sondert,  das  Methaemoglobin  und  seine 
irielfachen  Derivate,  das  Haematin,  dies  besonders  eingehend.  Es 
folgt  das  bisher  wenig  besprochene  Verhalten  des  Haemochromogen, 
des  Haematoporphyrin,  HaematoHin.  Unter  der  Ueberschrift  «Kry- 
stalleaus  weissen  Blutkörperchen"  werden  dieCharcot^Leyden'schen 
und  die  ihnen  nahestehenden  Krystalle  abgehandelt.  Auch  die  Florence- 
schen,  die  Blutserumeiweisskrystalle  und  sog:enannten  Fibrinkrystalle 
werden  besprochen.  Ueberall  werden  die  Methoden  der  Darstellung 
ausführlich  angegeben  und  die  Krystallformen  zugleich  bildlich  er- 
läutert. A.  Loewy  (Berlin). 

P.  B.  Hofmann.  Das  intracardiaU  Nervensystem  desj^rosches  (Arch. 
f.  An.  [u.  Physiol,]  1902,  1/2,  S.  54). 

Zur  Anwendung  kamen  die  Golgi'sche  Silberimprägnation  und 
die  Ehrlich 'sehe  vitale  Methyleoblaufärbung.  Das  gesammte  intra- 
cardiale  Nervensystem  stellt  sich  anatomisch  als  die  directe  Fortsetzung 
und  Auftheilung  der  beiden  Herzäste  des  Vagus  dar.  Die  Ganglien- 
zellen der  Scheidewände   und  der  Bid  der 'sehen  Ganglien  sind  ihrer 
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überwiegeDden  Mehrzahl  Dach  Zellen  mit  nur  einem  Fortsatz  (uni- 
polare Zellen).  Daneben  findet  man  in  sehr  geringer  Anzahl  bipolare 
Zellen.  Mit  der  Golgi'schen  Methode  konnte  Verf.  auch  einige  multi- 
polare Zellen  nachweisen.  Der  Achsencyliuderfortsatz  der  unipolaren 
Zellen  zieht  nach  der  Peripherie  zu,  und  in  einigen  Fällen  gelang  es, 
den  Fortsatz  bis  in  die  Muskulatur  zu  verfolgen.  An  diese  Zellen  treten 
Bodkörbe  heran,  von  denen  eine  ganze  Beihe  aus  einer  Nervenfaser 
des  Scbeidewandnerven  entspringen  können.  Die  Verlaufsrichtung  der 
Nervenfasern,  welche  mit  Endkörben  an  den  unipolaren  Ganglienzellen 
endigen,  ist  innerhalb  der  Scheidewand  vom  Sinus  zum  Ventrikel  ge- 
richtet.  Indem  die  Endkörbe  von  Theilästen  markhaltiger,  centrifugal 
Terlaufender  Nervenfasern  abstammen,  ist  eine  Analogie  zwischen  den 
Ganglienzellen  des  Herzens  und  denen  des  Grenzstranges  des  Sjm- 
pathicns  erwiesen.  Mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  sind  die  Endkörbe 
die  Endigungen  von  Vagusfasern.  Da  innerhalb  des  Herzmuskels  freie 
Endigungen  von  Nervenfasern  nicht  nachgewiesen  werden  können,  so 
müsste  geschlossen  werden,  dass  die  Nervenfasern  entweder  schlingen - 
förmig  in  ihre  eigenen  Theiläste  zurück  oder  in  die  Theiläste  anderer 
Nervenfasern  hinein  verlaufen.  v.  Schumacher  (Wien). 

B.  Magnus.  Die  Thätigkeit  des  Überlebenden  Säugeihiei'herzens  hei 
Durckströmung  mit  Gasen  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVH,  3/4,  S.  200). 
Wenn  durch  den  Coronarkreislauf  eines  isolirten,  künstlich  durch- 
bluteten Eatzenherzens  an  Stelle  einer  DurchströmungsäQssigkeit  Sauer- 
stoff unter  Druck  hindurchgeleitet  wird,  so  können  die  rhythmischen 
Gontraetionen  über  eine  Stunde  fortdauern.  Auch  bei  Durchströmung 
mit  Wasserstoff  kann  das  Herz  längere  Zeit  fortfahren,  regelmässig 
zu  schlagen.  Dagegen  bringt  Kohlensäure  das  Organ  schon  nach  kurzer 
2eit  nnter  Flimmern  zum  Stillstände.  Beim  Eatzenherzen  f&hrt  dem- 
nach complete  Anaemie  der  Herzwand  nicht  zum  Flimmern. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

Malloisel.  Etüde  des  conditions  de  la  sifSrition  salivaire  de  la  glande 

sous-maanllaire  (C.  R.  Soc.  de  Bio).  LIX,  10,  p.  829). 
V.  Henri  et  Malloizel.   Variation  de   Vactivite  diastasique  de  la 
salive  söus-maocillaire  en  rapport  avec  la  nature  de  V  excitant  (Ebenda, 
p.  331). 

Bei  zwei  Hunden  mit  Fisteln  des  Wharton'schen  Ganges  wurde 
Speichelsecretion  durch  verschiedene  Nahrungsmittel,  durch  Ghinin- 
sulfat,  Essigsäure  u.  a.,  dur^h  Sand,  durch  psychische  Beeinflussung 
und  durch  Geruchseinwirkungen  hervorgerufen.  Es  wurden  wesent- 
liche Verschiedenheiten  in  Bezng  auf  die  Zeit  des  Beginnes  der  Ab- 
sonderung, die  Speichelmenge  und  die  Viscosität  (Mucingehalt)  des 
Secretes  festgestellt.  Auch  das  —  an  und  fOr  sich  geringe  —  diastatische 
Vermögen  des  Submaxillarspeichels  zeigt  Verschiedenheiten,  und  bei 
Wechsel  des  Beizmittels  verändert  sich  die  Secretion  sehr  rasch  dem- 
entsprechend. 0.  Zoth  (Graz). 
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L.  Camus.  Sur  quelques  conditions  de  production  et  d'action  de  la 
secretine  (C.  B.  ßoc.  de  Biol.  LIV,  13,  p.  442). 

Salzsaure  Extracte  der  Darmschleimhaut  einer  Anzahl  von  Thieren 
zeigten  sich  nach  Verf/s  Versuchen  an  Hunden  sämmtlich  secretin- 
haltig.  Zur  Extraction  eignen  sich  am  besten  die  entsprechend  ver- 
dünnten starken  Mineralsäuren;  Kohlensäure  und  Borsäure  erwiesen 
sich  unwirksam,  ühloroformirung  wirkt  hemmend  auf  die  Secretin- 
Wirkung:  dies  spricht  für*  die  —  wahrscheinlich  auch  nicht  einfach 
reflectorische  —  Mitwirkung  des  Nervensystems  bei  der  durch  Secretio 
hervorgerufenen  Pankreasabsonderung.  C.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

M..  Krüger  und  J.  Schmid.  Die  Entstehung  der  Harnsäure  aus 
freien  Purinhasen  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  549). 
-  Von  den  Purinbasen  geht  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
nur  Hjpoxanthin  im  Thierkörper  in  Harnsäure  Qber,  Guanin  und  Adenin 
veranlassen  keine  vermehrte  Harnsäureausscheidung,  wohl  aber  solche 
Nucleine,  welche  Guanin  oder  Guanin  und  Adenin  unter  ihren  hydrolyti- 
schen Spaltungsprodücten  enthalten.  Danach  scheint  es  denkbar,  dass 
eine  besondere  Bindung  der  Purinbasen  —  etwa  mit  Phosphorsäure  — 
nöthig  sei,  damit  sie  zu  Harnsäure  oxydirt  werden  können.  Beim 
Hypoxanthin  könnte  diese  Bindung  erst  intermediär  nach  Aufnahme 
in  den  Thierkörper  entstehen,  was  sich  in  einer  Aenderung  des  Phos- 
phorsäurestofifwechsels  documentiren  mQsste.  Eine  solche  Aenderung 
konnten  die  Verff.  nicht  nachweisen,  ebenso  wenig  erfolgt  eine  Leuko* 
cytose  nach  Hypoxanthingenuss,  auf  welche  die  vermehrte  Harnsäure- 
ausscheidung zu  schieben  wäre.  Hypoxanthin  geht  vielmehr  direct  in 
Harnsäure  über,  und  zwar  zu  62  Procent  (nach  Minkowski  sowie 
Burian  und  Schur  zu  46  bis  48  Procent). 

Entgegen  den  früheren  Annahmen  finden  die  Yerff.,  dass  Adenin 
und  Xanthin  und  wahrscheinlich  auch  Guanin  beim  Menschen  Harn- 
säurevermehrung bewirken.  Das  Adenin  wirkt  beim  Menschen  und 
Kaninchen  nicht  wie  beim  Hunde  schädigend  auf  die  Niere. 

Ein  geringer  Theil  des  verfütterten  Adenins  und  Xanthins  trägt 
zur  Vermenrung  der  Purinbasenausscheidung  im  Harn  bei.  Dieselbe 
ist  beim  Hypoxanthin  minimal  (0*15  bis  0*25  Procent),  beim  Guanin 
überhaupt  nicht  wahrnehmbar.  Ellinger  (Königsberg). 

H.  Wiener,  üeher  synthetische  Bildung  der  Harnsäure  im  Thier* 
körper  (Hofmeister*s  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  PathoL  II,  1/3, 
8.  42). 

Verf.  hat  früher  gezeigt,  dass  die  überlebende  Leber  vom  Bind 
Harnsäure  zu  bilden  vermag  und  dass  die  Menge  der  gebildeten  Harn- 
säure erheblich  vermehrt  werden  kann  durch  Zusatz  des  Alkohol- 
extractes  einer  anderen  Binderleber.  Aehnlich  wirken  Kochsalzextracte 
von  Bindermilz  und  Kalbsthymus.  Das  Material  zur  Harnsäurebildung 
des  Milzextractes  ist  vorwiegend   in  dem  in  Alkohol  unlöslichen,   das 
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«OS  dem  Thymuseztracte  in  dem  alkobollöslicben  Antheil  enthalten. 
Solche  Stoffe  finden  sich  auch  in  dem  alkoholischen  Auszug  von 
fiindernieren  und  Hundelebern,  Organen,  welche  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, Harnsäure  zu  zerstören.  Da  diese  alkoholischen  Eztracte  frei 
▼on  Nucleinen  und  Purinbasen  waren,  konnte  es  sich  nur  um  eine 
synthetische  Bildung  von  Harnsäure,  nicht  um  eine  ozydative  aus 
Pnrinsubstanzen  handeln. 

Der  Haupttheil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  aus 
welchem  Material  der  Yogelorganismus  synthetisch  Harnsäure  bilden 
kann.  Dem  normalen  Yogelorganismus  steht  von  der  stickstofffreien 
Componente  zur  Harnsäurebildung  ein  Ueberscbuss  zur  Verfügung. 
Das  zeigt  die  Thatsache,  dass  verfütterte  stickstoffhaltige  Substanzen 
in  Harnsäure  übergehen.  Wenn  man  dagegen  den  Yogelorganismus 
doreh  subcutane  Injection  reichlicher  Mengen  Harnstoff  mit  stick- 
stoffhaltigem Material  überschwemmt,  so  wird  der  grössere  Theil  des 
zogeführten  Stickstoffes  nicht  in  Form  von  Harnsäure  ausgeschieden, 
nach  der  Meinung  des  Yerf.'s,  weil  es  an  der  stickstofffreien  Compo- 
nente mangelt.  Darauf  stützt  sich  die  Versucbsanordnung:  Die  Yersuehs- 
hahner  wurden  durch  Maisftktterung  ins  Stickstoffgleichgewicht  ge- 
bracht und  die  ausgeschiedene  Harnsäuremenge  bestimmt;  hierauf 
wurde  Harnstoff  injicirt,  worauf  die  Harnsäuremenge  etwas  zunahm; 
dann  wurde  die  gleiche  Menge  Harnstoff  injicirt  und  gleichzeitig  die 
zu  prüfende  Substanz  per  os  gegeben  und  wieder  die  Harnsäure  be* 
stimmt.  Durch  Gontrolversucbe  wurde  der  Einfluss  von  erhöhtem 
Eiweisszerfali,  Salzwirkung  etc.  geprüft 

Von  den  zahlreichen  untersuchten  Substanzen  waren,  mit  Aus- 
nahme der  Propionsäure,  alle  Körper  mit  dreigliedriger  Kohlen- 
stoffkette wirksam,  sämmtliche  Körper  mit  einer  Kette  von  vier 
Kohlenstoffatomen,  mit  Ausnahme  der  /3-Oxybuttersäure,  erwiesen  sich 
als  unwirksam.  Die  besten  Ausbeuten  bei  der  Harnsäuresynthese  intra 
corpus  ^  ungefähr  die  theoretisch  berechneten  Mengen  —  gaben  Malod- 
säure  COOH  —  OH,  —  COOH,  Tartronsäure  COOH  —  CH .  CH  —  COOH 
ond  Mesoxalsäure  COOH  —  CO  —  COOH. 

Daraus  schliesst  Yerf.  mit  Berücksichtigung  der  Anschauungen 
von  Pohl  über  den  oxydativen  Abbau  der  Fettkörper,  dass  die  Harn- 
säore  im  Vogelorganismus  aus  Tartronsäure  und  Harnstoff  synthetisch 
entsteht,  etwa  nach  der  Gleichung 

NH,         COOH  NH— CO 

I.    CO    +CH.OH  =  CO        CH.0H  +  2H,0 

II  II 

NHj        COOH  NH  —  CO 

Harnstoff.    TartroDBaare.       Dialnrsäare. 


NH  -  CO  NH  —  CO 


IL  CO       CH.OH+  >C0=  CO       C  — HNv 

I  I  H^N^ 

NH  — CO  NH— C  — HN 


I 


>CO  +  2H20 
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Die  übrigen  wirksamen  Körper  müssten  dann  zuvor  in  Tartron» 
säure  übergeführt  sein ;  eine  solche  Oxydation  zu  Tartronsäure  müsste 
auch  die  als  intermediäres  Stoffwechselproduct  namentlich  bei  ent- 
leberten  Gänsen  gefundene  Milchsäure  erleiden. 

Beim  Menschen  wurde  der  Einfluss  von  Milchsäure,  Malonsäore 
und  Dialursäure  auf  die  Harnsäureausscheidung  bei  gleichzeitiger  Harn« 
stofifdarreichung  geprüft.  Dabei  trat  eine  Vermehrung  von  0*5  bis 
0*64  .Gramm  pro  die  ein.  Nach  diesen  Befunden  glaubt  Verf  auch  für 
den  Säugethierorganismus  eine  synthetische  Entstehung  von  Harnsäure 
annehmen  zu  dürfen,  welche  freilich  unter  normalen  VerhältDissen 
eine  untergeordnete  Bolle  spielen  dürfte. 

Um  den  Einfluss  der  Harnsäurezerstörung^  welche  im  mensch- 
lichen Organismus  normal  vorkommen  soll,  auszuschliessen,  warde 
endlich  Tartronsäure  und  Dialursäure  zu  frischem  Bindsleberbrei  zn* 
gesetzt.  Beide  erhöhten  die  Harnsäureproduction  —  ein  weiterer  Be- 
weis für  die  Fähigkeit  des  Säugethierkörpers  zur  synthetischen  Bildung 
von  Harnsäure.  Ellinger  (Königsberg). 

G.  Bosenfeld.  Du  Biologie  des  Fettes  (München,  med.  Wochensehr. 
1902,  .1,  S.  16). 

Des  Verf.'s  Arbeit  betrifft  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  im 
Thierkörper  sich  ablagernden  Fettes,  wobei  für  ihn  nur  die  Fette  oder 
Kohlehydrate  der  Nahrung  in  Betracht  kommen.  Die  für  Säugethiere 
bekannte  Thatsache  der  Ablagerung  von  Nahrungsfett  hat  er  auch  für 
Fische  —  Goldfische  und  Spiegelkarpfen  —  festgestellt,  die  er  mit 
Haüimelfett  und  Cocosbutter  fütterte,  wobei  die  Jodzahl  ihres  Körper- 
fettes sich  entsprechend  änderte.  Auch  Fütterung  mit  Kohlehydraten 
bewirkte  Ansatz  eines  bestimmten  Körperfettes,  und  zwar  scheinen 
Fische,  analog,  den  höheren  Thieren,  dabei  ein  festes,  olei'oarmes  Fett 
zu  bilden.  Verf.  geht  dann  weiter  für  die  verschiedenen  Thierclassen 
•dem  Zusammenhange  zwischen  Nahrungs-  und  Körperfett  nach:  für  die 
Wale,  für  eine  Beihe  von  Grustaceen  und  Fischen  der  Nordsee,  für 
die  er  das  Fett  des  Körpers  (Jodzahl)  und  das  des  Futters  bestimmte. 
Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  auch  für  diese  Organismen  keine 
Thatsache  für  eine  Fettentstehung  aus  Ei  weiss  spricht.  Da  in  der 
Meeresfauna  eine  Entstehung  von  Fett  aus  Kohlehydraten  so  gut  wie 
ausgeschlossen  ist,  so  kann  das  Körperfett  fast  nur  aus  dem  Fett  der 
Nahrung  abgeleitet  werden.  A.  Loewy  (Berlin). 

M.  Sohottelius.    Die   Bedeutung   der   Darmhacterien  für   die  ^r- 
nährung  II  (Arch.  f.  flyg.  XLII,  1/2,  S.  48). 

Bei  sorgfältiger  Fernhaltung  aller  Bacterien  gelingt  es  — wie  Verf. 
in  einer  früheren  Abhandlung  gezeigt  hat  —  nicht;  Hühnchen  am 
Leben  zu  erhalten,  sondern  es  gehen,  die  steril  ausgebrüteten  Thiere, 
die  in  steril  gehaltenen  Bäumen  mit  steriler  Nahrung  gefüttert  wurden, 
in  der  gleichen  Zeit  zugrunde,  wie  Thiere,  welche  überhaupt  keine 
Nahrung  erhielten.  Die  steril  gehaltenen  Hühnchen  haben  ständig 
Hunger,  fressen  und  verdauen  unaufhörlich  und  trotzdem  nehmen  sie 
ständig  an  Körpergewicht  und  an  Kräften  ab.  Sobald  nun  Verf.  Darm- 
hacterien normaler  Hühner,  und  zwar  eine  Species^  welche  dem  Bac- 
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terium  coli  commune  des  Menschen  zum  Verwechseln  ähnlich  sieht, 
zum  Futter  hinzumischte,  nahmen  die  abmagernden,  bisher  steril  ge- 
halteoen  HQhnchen  an  Gewicht  zu  und  entwickelten  sich  in  genügen- 
der Weise,  wenp  die  Erschöpfung  noch  nicht  allzu  hochgradig  ge- 
wesen war.  Diese  Versuchsreihe  widerlegt  die  Auffassung,  dass  durch 
die  Sterilisirung  der  Eier  die  Lebenskraft  der  Hühnchen  so  geschwächt 
worden  sei,  dass  eine  normale  Entwickelung  verhindert  wurde,  und 
es  erscheint  der  biologisch  so  überaus  wichtige  Schluss  des  Verf.'s, 
dass  die  Anwesenheit  von  Darmbacterien  für  die  höheren  Wirbelthiere 
eine  Lebensnothweadigkeit  darstelle,  hinreichend  gestützt  Die  gelungene 
Fütterung  steril  erhaltener  Meerschweinchen  mit  steriler  Milch  bildet 
leinen  Gegenbeweis  gegen  obigen  Lehrsatz,  da  eine  ausschliessliche 
Ernährung  mit  Milch  ebenso  wenig  als  selbständige  Ernährung  auf- 
gefasst  werden  kann,  wie  die  Resorption  des  Dottermaterials  durch 
den  Hühnerembryo.  Ver£  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  für  das 
Verständnis  der  Resorptionsvorgänge  im  Darmcanal  die  Kenntnis  von 
der  Nothwendigkeit  der  Darmbacterien  sein  muss  und  welche  Förde- 
rang im  Kampfe  gegen  die  infectiöseu  Darmkrankheiten  wir  von  der 
neuen  Erkenntnis  erhoffen  dürfen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

6.  Lindsay  Johnson.  Contrihutions  to  the  comparative  anatoniy 
of  the  mammalian  eye,  chiefly  based  on  ophtkalmoscopic  examination 
(Phil.  Trans.  B.  OXCIV,  p.  1). 

Nach  J.  Hirsch berg's  einleitenden  Studien  zur  vergleichenden 
Ophthalmoskopie  (1882)  und  der  Darstellung  dieser  Verhältnisse  an 
den  Haussäugethieren  von  Nicolas  und  Fromaget  (Pr^cis  d'ophthal- 
moseopie  veterinaire^  Paris  1898)  hat  Verf.  hier  ein  nach  Text  und 
Abbildungen  gleich  ausgezeichnetes  Werk  geliefert.  Als  Grundlage 
dienen  ihm  die  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  die  er  in  jahre- 
langem Studium  und  unter  Ueberwindung  der  grössten  Schwierig- 
keiten an  fast  sämmtlichen  zoologischen  Gärten  Europas  gemacht 
und  durch  seinen  Begleiter  A.  W.  He  ad,  einen  Künstler,  im  Bilde  hat 
fixiren  lassen.  Der  specielle  Theil  beschreibt  das  ophthalmoskopische 
Bild  des  Augengrundes  von  182  Säugethierarten,  die  zu  103  Genera 
und  47  Familien  gehören  und  nur  die  Getaceen  und  Sirenen  nicht 
einbegreifen. 

Aus  der  reichen  Fülle  der  Tbatsachen  mag  nur  Folgendes  her- 
Forgehoben  werden.  Die  Farbe  des  Fundus  aller  von  Verf.  untersuchten 
Thierelässt  sich  unter  drei  Typen  subsumiren:  den  rothen,  den  gelben 
und  den  grünen,  resp.  grüngelben.  Am  häufigsten  findet  sich  der  rothe 
Typns  (Mensch  und  alle  Primaten,  mit  Ausnahme  der  Galagos  und  Loris, 
gewisse  Insectivoren,  unter  den  Garnivoren  Suricate  und  Gynictis,  unter 
den  Ungulaten  die  Gamelidae,  Suidae,  Bhinocerotidae  und  Hyracoidae, 
alle  Nager,  mit  Ausnahme  von  Pteromys  und  Gavia,  die  Edentaten, 
die  Marsupialier,  mit  Ausnahme  von  Didelphys  virginiana,  Echidna). 
Ihm  folgt  an  Häufigkeit  der  gelbe  Typus   (Galagos   und  Loris   unter 
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den  Primaten,  Cbiropteren,  Felidae  und  einige  Mustelidae,  Tapir  und 
Elephant  unter  den  Un^ulaten,  Pteromys  und  Cavia  unter  den  Nagern). 
Den  seltensten  grünen  Typus  zeigen  alle  übrigen  Garnivoren  und  alle 
Selenodonta,  mit  Ausnahme  der  Ziegen  und  Kameele. 

Von  besonderem  physiologischen  Interesse  sind  die  Angaben 
des  Verf.'s  über  das  retinale  Pigmentepithel.  Wie  er  bereits  1895  ge- 
zeigt hat,  besteht  diese  Schicht  beim  Menschen  aus  einer  äusseren 
Lage  hezagonaler  Zellen  mit  eingelagertem  körnigen  Pigment  und 
einer  inneren  Lage  nadeiförmigen  Pigmentes;  nur  das  letztere  führt 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  Bewegungen  aus.  Ein  gleiches  Ver- 
halten findet  Verf.  jetzt  bei  allen  von  ihm  daraufhin  untersuchten 
Säugern. 

Die  Vascularisatiou  der  Netzhaut  wird  von  Verf.  zum  erstenmale 
in  zusammenfassender  Weise  behandelt.  Die  Ernährung  der  Netzhaut 
bei  den  Vertebraten  überhaupt  geschiebt  entweder  indirect  auf  osmoti- 
schem Wege  durch  die  Gefässe  benachbarter  Organe  (Glaskörper  und 
Ghorioidea)  oder  direct  durch  oberflächliche  Glaskörper-  oder  eigene 
Netzbautgefässe;  eine  Arteria  centralis  retinae  findet  sich  nur  bei 
gewissen  Säugern  und  einigen  Schlangen  (Boa  und  Python).  Bei  den 
Säugern  selbst  unterscheidet  Verf.  vier  Typen^  den  anangiotischen, 
pseudangiotischen,  angiotischen  und  euangiotischen. 

Den  anangiotischen  Typus,  bei  welchem  ophthalmoskopisch 
keinerlei  Netzbautgefässe  zu  erkennen  sind,  zeigen  Echidna,  Perameles  la- 
gotis,  Dasypus,  Hystrix,  Oastor,  Ghinchilla,  Myopotamus,  Pteropus,  Bhino- 
ceros,  also  Vertreter  der  niedrigsten  Säugerordnungeo,  der  Monotremen, 
Marsupialier,  Edentaten  und  Nager,  dann  ein  Vertreter  der  perissodac- 
tylen  üngulaten  und  einige Ohiropteren.  Der  pseudangiotische  Typus 
mit  spärlichen,  kurzen  und  dünnen  Betiualgefässen  fand  sich  bei  Uyraz, 
Elephant;  Tapir,  Pferd,  Myrmecophaga,  Phalangista,  Belideus,  Petaurus, 
Perameles  obesula,  Hypsiprymnus,  Dendrolagus,  Oapybara,  Ooelogenys, 
Oavia,  also  bei  der  Mehrzahl  der  Marsupialier,  perissodactylen  Üngu- 
laten, Edentaten  und  Nager.  Vertreter  des  angiotischen  Typus  mit 
Netzhautgefässen  variablen  Calibers  sind  die  Mehrzahl  der  Oarnivoren 
(Felidae,  Viverridae,  Mephitis,  Meles,  Ursidae)  und  unter  den  Nagern 
die  Sciuridae,  Leporidae  und  Myoxidae.  Uuter  den  Oarnivoren  bilden 
Nasua,  Lutra  und  Herpestes  nepalensis  den  Uebergang  zum  vierten, 
euangiotischen  Typus  mit  einem  völlig  ausgebildeten  System  ¥on 
Netzhautgefässen;  er  findet  sich  bei  einigen  Myomorpha,  einzelnen 
Marsupialiern  (Didelphys  und  Dasyurus),  bei  Erinaceus  und  Talpa,  bei 
einigen  Viverridae,  bei  den  Oanidae,  Hyaenidae,  den  artiodaetylen 
Üngulaten  und  allen  Primaten. 

Viele  bei  Thieren  normale  Bildungen  entsprechen  solchen,  welche 
beim  Menschen  als  congenitale  Missbildungen  oder  phylogenetische 
Beste  zu  deuten  sind.  Hierher  gehören  Plica  semilunaris,  markhaltige 
Nervenfasern  in  der  Netzhaut,  physiologische  Ezcavation  und  con- 
genitale AbblassuDg  der  Papille^  Arteria  hyaloidea  persistens,  Ooioboma 
papilläre,  Betinitis  pigmentosa,  sichtbare  Ohorioidealgefässe  etc.  Manche 
Nager,  wie  die  Agutis,  dann  einige  Marsupialier  u.  a.,  zeigen  ihrerseits 
wieder  Beste  des  sonst  nur  bei  den  Sauropsiden  typisch  entwickelten 
Pectens. 
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Es  folgen  nun  Angaben  über  Form  und  Färbung  des  Sehnerven- 
eintrittes, Form  der  Pupille  und  Einfluss  medicamentöser  Mittel  auf 
die  Grösse  derselben,  Divergenz  der  optischen  Achsen,  Befraction  und 
binoculäres  Gesichtsfeld  und  endlich  über  den  Einfluss  der  Domesti- 
cation. 

Die  Untersuchungen  führen  weiter  zu  dem  wichtigen  Ergebnis, 
dass  das  ophthalmoskopische  Bild  des  Augengrundes  zu  einer  Classi- 
fication der  Thierarten  benutzt  werden  kann,  welche  eine  ausser- 
ordentlich weitgehende  Uebereinstimmung  mit  der  zoologischen  Classi- 
fication, zumal  der  neuesten  von  Gadow,  zeigt. 

Auf  26  Tafeln  sind  in  prachtvoll  farbigen,  auch  technisch  voll- 
endet ausgeführten  Abbildungen  die  Augengründe  von  rund  50  Ver- 
tretern der  Säugethierreihe  wiedergegeben;  daran  schliesst  sich  eine 
Tafel  mit  den  Abbildungen  von  vier  verschiedenen  Typen  der  oblite- 
rirten  Art.  hyaloidea  beim  Menschen,  ferner  eine,  die  die  Iris- 
anhänge (Traabenkörner)  bei  den  Ungulaten  darstellt,  und  endlich  ein 
Diagramm  der  Divergenzstellung  der  Augen  bei  den  verschiedenen 
Säugern  und  des  Drofanges  des  gemeinschaftlichen  Gesichtsfeldes. 

Das  Ganze  bildet  eine  ausserordentlich  werthvolle  Bereicherung 
unseres  Wissens  von  den  Augen  der  Säugethiere  und  insbesondere  von 
den  wichtigen  Verhältnissen  ihres  Augengrundes. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

H.  Feilchenfeld.  Ueberdie  Grösaenschätzung  im  Sehfeld  (v.  Graefe's 
Arcb.  Uli,  3,  S.  401). 

Verf.  benutzte  als  Untersuchungsobject  für  die  Grössenschätzung 
ein  Kreuz  mit  10  Centimeter  langen  Armen.  Wenn  dieses  mit  fest- 
gelegtem Mittelpunkte  und  bei  kleinem  Gesichtswinkel  betrachtet  wurde, 
war  die  Vergleichung  fehlerfrei.  Erst  mit  zunehmender  Annäherung 
-des  Objectes,  von  einem  Gesichtswinkel  von  53*5®  ab,  trat  bei  mono- 
cnlarer  Betrachtung  mit  ruhendem  Blicke  eine  zunehmende  Ueber- 
schätzung  der  nasalen  Hälfte  ein.  Dieser  Fehler  findet  nach  Verf.  in 
der  Empfindung  seine  Erklärung,  dass  in  der,  physiologischer  Weise 
sich  temporalwärts  weiter  erstreckenden  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  noch 
ein  vom  Bilde  der  Horizontalen  freier  percipirender  Theil  vorhanden 
ist,  während  die  nasale  Hälfte  ganz  oder  nahezu  ganz  vom  Bilde  der 
Horizontalen  eingenommen  wird.  In  demselben  Sinne,  wenn  auch 
weniger  auffallend,  wird  auch  der  obere  verticale  Arm  überschätzt. 

Während  bei  den  zu  diesem  Ergebnis  führenden  Versuchen  der 
Ereuzungspunkt  des  in  der  Frontalebene  angebrachten  Kreuzes  in 
Augenhöhe  befindlich  als  Fixationspunkt  diente,  fallen  die  Schätzungen 
anders  aus  bei  freier  Wahl  des  Fixationspunktes,  wenn  nicht  mehr 
das  Gesichtsfeld  vorzugsweise  als  Maassstab  benutzt^  sondern  das  Blick- 
feld zur  Schätzung  herangezogen  wird:  bei  dem  Versuche,  eine  hori- 
zontale ungetheilte,  10  Centimeter  lange  Strecke  bei  ungezwungenem 
einäugigen  Sehen  zu  halbiren,  wurde  •  im  Gegensatz  zu  früher  die 
temporale  Strecke  überschätzt.  Indem  nämlich  bei  binocularem  Sehen 
die  bilaterale  Symmetrie  des  in  seiner  Lage  bekannten  Kopfes  als 
Maassstab  herangezogen  und  der  in  der  Bichtungslinie  des  Cyklopen- 
auges  gelegene  Medianpunkt  zum  Fixirpunkt  gewählt  wird,  wird  auch 
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beim  monocularen  Sehen  der  in  der  BichtUDgsIinie  des  betreffenden 
Auges  gelegene  Punkt  fälschlich  für  median  gehalten,  also  der  Fixir- 
punkt  zu  weit  temporalwärts  verlegt. 

Die  Halbirung  verticaler  Strecken  bei  ungezwungenem  Sehen 
wird  viel  unsicherer  ausgeführt  als  die  horizontaler  Strecken;  während 
bei  anderen  Personen  die  Versuchsfehler  nicht  constant  waren,  Ober- 
schätzte  Yerf.  ebenso  wie  bei  ruhendem  Blick  bei  grösseren  Strecken 
die  obere  Hälfte;  er  nimmt  an,  dass  hier  noch  ein  neuer  Factor,  die 
von  Wundt  betonte  erleichterte  Blickbewegung  nach  unten,  sich 
geltend  macht. 

Nachdem  Verf.  ausgeführt,  dass  der  Einfluss  der  Form  des  Seh- 
feldes auf  die  Grössenschätzung  unter  pathologischen  Verhältnissen 
noch  deutlicher  zu  Tage  tritt  als  unter  physiologischen,  wie  die  Augen- 
maassstörungen  der  Hemianopiker  beweisen,  hebt  er  die  aus  dem 
Vorangehenden  sich  ergebende  Bedeutung  des  ruhenden  Blickes,  der 
Schätzung  im  Sehfelde  für  unsere  Grössenschätzung  hervor. 

Dieser  Factor,  der  in  der  Wundt'schen  die  Blickbewegung  zum 
Maassstab  nehmenden  Theorie  gar  keine  Eolle  spielt,  wird  auch  von 
V.  Helmholtz  nicht  in  diesem  Sinne  berücksichtigt;  dieser  erkennt  vor 
allem  den  Weg  der  Schätzung  an,  dass  die  zu  vergleichenden  Strecken 
nacheinander  auf  derselben  Netzhautpartie  des  bewegten  Auges  abge- 
bildet werden,  während  Verf.  das  topogene  Moment  der  Netzhant- 
elemente schärfer  betont  und  Bilder  verschiedener  Netzhauttbeile  bei 
ruhendem  Blick  ftlr  vergleichbar  hält.         G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

M.  Schacherl.  Ueber  Clarke's  y,poste9*i(yt^  veaicular  colurmis"  (Arb. 
aus  dem  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univers.,  herausg,  v.  H.  Ober- 
steiner, Vin,  S.  314). 

Verf.  fasst  unter  dem  Begriffe  der  Clarke'schen  Säulen  nicht 
nur  die  bekannten,  gewöhnlich  mit  dieser  Bezeichnung  belegten  Ge- 
bilde des  Dorsalmarks  zusammen,  sondern  rechnet  dazu  auch  die 
homologen  „Kerne"  des  Cervical-,  Lumbal-  und  Sacralmarks.  Die  Aus- 
dehnung der  Säulen  unterliegt  beina  Menschen  grossen  individuellen 
Schwankungen.  Häufig  sind  auch  Unterschiede  zwischen  den  Säulen 
beider  Seiten  vorhanden.  Die  Grundform  ihrer  Zellen  ist  kugelig,  was 
auf  eine  geringe  Fortsatzzahl  schliessen  lässt.  Wenn  auch  Abweichungen 
von  der  Eugelform  auftreten  und  neben  rundlichen  und  spindelför- 
migen Zellen  auch  multipolare  auftreten,  so  erreicht  die  Multipolarität 
doch  nie  jene  der  Vorderhornzellen.  Die  Anzahl  der  Dendriten  beträgt 
höchstens  vier,  sowohl  am  Längs-  wie  auch  am  Querschnitte.  Im  Zell- 
leib lässt  sich  eine  schollige  Bandzone  von  einer  fein  granulirten 
centralen  Zone  unterscheiden.  Die  Säulen  stehen  einerseits  mit  den 
hinteren  Nervenwurzeln,  andererseits  mit  dem  Seitenstrange  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  den  vorderen  Wurzelfasern  in  Verbindung.  Beim 
Vogel  ist  die  Säule  nur  in  den  Anschwellungen  gut  entwickelt.  Beim 
Dasjpus   ist  nirgends  eine   deutliche  Säule  vorhanden,   beim  Delphin 
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findet  sie  sich  contiDuirlich  vom  unteren  Gervicalmark  bis  ins  Lumbal- 
mark;  beim  Schaf  verschwindet  sie  im  Bereiche  der  Halsanschwel- 
lang;  beim  Kaninchen  (ähnlich  beim  Igel  und  Seehund)  ist  sie  an- 
deutungsweise im  oberen  Gervicalmark  vorhanden,  verschwindet  aber 
im  unteren  Theile  desselben,  um  im  Lumbaimark  wieder  aufzutreten: 
bei  den  Carnivoren  ist  die  Gontinuität  im  ganzen  Bückenmark  ge- 
wahrt; beim  Affen  verschwindet  sie  nur  im  Lendenmark  und  oberen 
Sacralmark  völlig.  v.  Schumacher  (Wien). 

L  V.  Frankl-Hochwart  und  A.  Fröhlich.  Ueber  cortkale  Inner* 
vation  der  Bectalsphincteren  (Jahrb.  f.  Psychiatr.  u,  Neuro).  XXII, 
S.  76). 

Die  Yerff.  untersuchten  an  Hunden  und  einem  Affen  in  leichter 
Chloroformnarkose  und  Gurarevergiftung  die  bei  elektrischer  Hirnrinden* 
reizung  auftretenden  Verengerungen  und  Erweiterungen  der  Sphinc- 
teres  ani.  Das  Innere  des  Rectums  wurde  mit  einem  Druckgefässe  in 
Verbindung  gebracht  und  der  Austritt  von  Flüssigkeit  aus  dem  Anus 
mittelst  einer  manometrischen  Schwimmervorrichtung  verzeichnet.  Die 
CoDstriction  gelang  unter  20  Versuchen  17mal  vollkommen,  zweimal 
onvollkommen,  beim  Affen  von  Sherrington's  Gentrum  anale  aus, 
beim  Hunde  von  einer  nicht  ganz  constanten  Stelle  am  hinteren  Ende 
des  Gyrus  centr.  post.  Relaxation  auf  Hirnrindenreizung  gelingt  nur 
nach  beiderseitiger  Durchschneidung  der  Nn.  erigentes,  welche  die 
CoDstrictionsfasern  enthalten.  Von  15  Versuchen  hatten  neun  sehr 
guten,  vier  unvollkommenen,  zwei  keinen  Erfolg.  Nach  Durchschneid- 
uog  der  Nn.  hypogastrici  bleibt  die  Erschlaffung  aus.  In  vier  Ver- 
soeben,  in  denen  auch  der  Sphincter  externus  exstirpirt  worden  war, 
gestaltete  sich  das  Ergebnis  besonders  deutlich.  Das  Bindenfeld  für 
die  Relaxation  scheint  beim  Hunde  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  dem  der  Gonstriction  zusammenzufallen.  Die  Latenzzeit  scheint 
f&r  die  Relaxation  wesentlich  länger  als  für  die  Gonstriction  zu  sein. 

0.  Zoth  (Graz). 

H.  Obersteiner.  Ein  porencephalisches  Gehirn  (Arb.  a.  d.  neurol. 
Inst  a.  d.  Wiener  ünivers.,  herausg,  v.  H.  Obersteiner,  VIII,  S.  1). 
Der  beschriebene  Fall  (f&nfmonatliches  Kind)  gehört  zu  den 
hochgradigsten  der  bisher  bekannten  echten  Porencephalien.  Das  be* 
treffende  Gehirn  und  Rückenmark  wurde  in  eine  lückenlose  Schnitt* 
reihe  zerlegt.  Es  bestand  ein  vollständiger  Mangel  der  rechtsseitigen 
Sehbahnen.  Üeber  die  Endigung  der  Opticusfasern,  resp.  den  Beginn 
der  corticalen  Sehfasern  in  den  primären  Gentren  lässt  sich  Folgendes 
entnehmen:  „1.  Hauptendigungsstätte  der  Opticusfasern  ist  das  Gorpus 
geniculatum  laterale.  2.  Im  Thalamus  könnte  auch  dem  Pulvinar  eine 
gewisse  Bedeutung  für  die  Sehbahnen  zukommen;  das  Stratum  zonale 
ist  nur  theilweise  dabei  betheiligt.  3.  Im  vorderen  Vierhügel  enthält 
das  Stratum  zonale  jedenfalls  noch  zahlreiche  andere  Fasern;  das 
oberflächliche  Grau  ist  hier  das  wichtigste  optische  Gentrum:  in  der 
weissen  Opticusschicht  liegen  auch  noch  der  Sehbahn  nicht  direci 
zagehörige  Fasern."  Das  Ganglion  supraopticum  besitzt  keine  directen 
Beziehungen  zur  Sehbabn. 
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EbeDfalls  auf  der  rechten  Seite  fand  sich  ein  vollständiger  Aus- 
fall der  akustischen  cerebralen  Bahnen  vom  Cortex  bis  zum  hinteren 
Yierhugel  hin.  Temporallappen,  Corpus  geniculatum  mediale,  Arm  des 
hinteren  Yierhügels  und  hinterer  7ierhügel  erweisen  sich  auch  hier 
als  zusammengehörige  Theile  einer  centralen  Bahn,  und  zwar  der 
Hörbahn.  Während  bei  der  Sehbahn  die  Atrophie  über  die  primären 
Ganglien  hinaus  bis  in  den  N.  opticus  fortschreiten  kann,  bleibt 
innerhalb  der  Hörbahn  jene  Strecke,  die  dem  Tractus  und  N.  opticus 
homolog  ist,  also  etwa  die  laterale  Schleife  und  der  Trapezkörper, 
regelmässig  verschont. 

An  gewissen  Stellen  erscheint  die  Hirnrinde  verbreitert,  die  Zell- 
schichten der  grossen  und  kleinen  Pyramiden  winden  sich  in  mannig- 
fachen, mäanderartigen  Schlingungen  durch  das  betreffende  Kinden- 
gebiet, das  äusserlich  gewöhnlich  ganz  glatt  erscheint  oder  nur  leichte 
Einkerbungen  aufweist.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  Analogon  der 
Mikrogyrie,  um  eine  vielfache  Fältelung  der  Hinrinde,  die  sich  aber 
nur  auf  die  innere  Schichtung  beschränkt.  Yerf.  bezeichnet  dieses 
Verhalten  als  ^innere  Mikrogyrie".        v.  Schumacher  (Wien). 

S.  Nose.  Zur  SU^uctur  der  Dura  mater  cei^ebri  des  Menschen  (Arb. 
a.  d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univers.,  herausg.  von  H.  Ober- 
steiner, Vm,  S.  67). 

Wie  bekannt,  besteht  die  Dura  mater  aus  einem  äusseren,  parieta- 
len und  einem  inneren,  visceralen  Blatte.  Der  Umstand,  dass  die  Dura 
zugleich  das  Periost  der  Schädelknochen  bildet,  lässt  von  vornherein 
vermuthen,  dass  ihre  äussere  Fläche  keinen  Epithelbelag  besitzt. 

Man  findet  aber  an  einzelnen  Stellen  der  äusseren  Oberfläche, 
oft  über  grössere  Strecken  hinziehend,  eine  Schicht,  die  sich  wesent- 
lich von  dem  darunter  liegenden  Bindegewebe  unterscheidet.  Beim 
Kinde  besteht  sie  aus  einer  Lage  spindelförmiger  Zellen,  die  durch 
grosse  runde  Kerne  gegenüber  den  Bindegewebszellen  ausgezeichnet 
sind,  beim  Erwachsenen  aus  einer  grösseren  Anzahl  übereinander 
gelagerter  Zellen.  Dieses  Pseudoepithel  dürfte  als  modificirtes  Binde- 
gewebe anzusehen  sein.  Gegen  den  epithelialen  Charakter  dieser  Schicht 
spricht  insbesondere  die  Durchwachsung  derselben  mit  Gefässen.  Unter- 
halb dieser  Zelllage  findet  sich  beim  Erwachsenen  eine  streckenweise 
ununterbrochene  Schicht  von  elastischem  Gewebe.  Elastische  Fasern 
besitzt  schon  die  kindliche  Dura,  wenn  auch  in  geringerer  Menge  als 
die  des  Erwachsenen.  Die  das  Grundgewebe  der  Dura  durchsetzenden 
Lakunen  sind  verschieden  geformte  Hohlräume,  von  denen  die  mehr 
spindelförmigen  durch  einfache  Dehiscenz  von  Bindegewebsfasern  zu 
entstehen  scheinen  und  demgemäss  auch  keine  eigene  Wandung  be- 
sitzen, während  die  runden  Lakunen  von  einem  bindegewebigen  Inoen- 
häutchen  ausgekleidet  werden.  In  allen  untersuchten  Durae  fanden  sich 
Stellen,  die  wie  von  Blut  imbibirt,  „durchblutet",  erscheinen.  Von 
einer  differenzirten  Wand  um  derartige  Blutansammlungen  kann  keine 
Bede  sein.  Das  Ganze  hat  den  Charakter  frischer  Blutaustritte,  die 
ohne  Beaction  auf  das  umgebende  Gewebe  geblieben  sind.  Die  Intact- 
heit  der  Gefässwände  und  die  Constanz  des  Befundes  sprechen  gegen 
eine  Gefössruptur.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

B.  Kolster.  Ueher  einen  eigenartigen  th-ocesa  in  den  Samenhlasen 
von  CervTis  alces  (Arch.  f.  mikr.  An.  LX,  1,  S,  100). 

Die  Samenblasen  eines  zu  Beginn  der  Brunstzeit  oder  knapp 
Tor  derselben  erlegten  Elches  wurden  20  Stunden  (!!)  nach  dena  Tode 
in  Zenker'scher  Flüssigkeit  fixirt.  In  der  Fundusgegend  der  Samen- 
blasen  bildet  die  innere  Auskleidung  ein  zweireihiges  Oylinderepithel. 
Je  weiter  gegen  den  AusfQhrungsgang,  um  so  seltener  ist  dieses  regel- 
mässige Epithel  zu  sehen.  Man  findet,  namentlich  im  mittleren  Theil 
der  Samenblase,  abgestossene  Gylinderzellen  mit  nur  schwach  färb- 
baren Kernen,  dem  Detritus,  der  die  Schläuche  erfüllt,  in  grosser 
Menge  beigemischt.  Wo  die  Gylinderzellen  abgelöst  sind,  ragen  die 
kleinen  rundlichen  basalen  Zellen  des  zweireihigen  Epithels  in  das 
Lumen  der  Schläuche  und  bilden  so  im  mittleren  Theil  der  Samen- 
blase einen  eigenartigen,  durch  viele  Lücken  unterbrochenen  Besatz. 
Zweireihiges  Epithel  trifft  man  hier  nur  mehr  selten  an.  In  den  noch 
Daher  am  Ausführungsgang  gelegenen  Partien  treten  die  basalen 
Zellen  näher  aneinander  und  bilden  schliesslich  ein  einfaches  kubisches 
Epithel,  das  sich  auch  auf  den  Ausführungsgang  fortsetzt.  Mit  dem 
Zerfall  des  abgelösten  Gylinderepithels  tritt  innerhalb  der  Schläuche 
eine  eigenartige,  glasig  schollige  Masse  auf,  die  gegen  den  Ausführ- 
uDgsgang  hin  wieder  spärlicher  wird.  Für  einen  entzündlichen  Vor- 
gang finden  sich  keine  Anhaltspunkte,  so  dass  man  an  einen  physiologi- 
schen, möglicherweise  mit  der  sexuellen  Thätigkeit  zusammenhängenden 
Vorgang  denken  muss.  v.  Schumacher  (Wien). 

M.  Moszkowski.  üeber  den  Einflicss  der  Schwerkraft  auf  die  Ent- 
stehung und  Erhaltung  der  bilateralen  Symmetrie  des  Froscheies  (Arch. 
f.  mikr.  An.  LX,  1,  S.  17). 

Kurz  nach  der  Befruchtung  des  Froseheies  tritt  eine  ümlagerung 
des  Dottermateriales  ein.  Diese  Ümlagerung  und  damit  die  Bestimmung 
der  Medianebene  wird  nicht  durch  die  Befruchtung,  sondern  durch 
die  Schwerkraft  veranlasst.  Es  ist  daher  die  Schwerkraft  als  ein  für 
die  Entwickelung  nothwendiger  Factor  zu  bezeichnen.  Das  Ei  besitzt 
selbst  Schutzmechanismen,  um  sich  sein  inneres  Gleichgewicht  gegen 
den  destruirenden  Einfluss  abnorm  angreifender  Schwerkraft  zu  be- 
wahren :  Die  Gohäsion  des  Dotters,  die  Nichtmischbarkeit  seiner  beiden 
Dotterarten,  die  Perivitellinausscheidung,  welche  es  dem  Ei  ermöglicht, 
als  Ganzes  auf  die  Wirkung  der  Schwerkraft  zu  reagiren,  bevor  die- 
selbe im  Stande  gewesen  ist,  die  Beziehung  seiner  Theile  zu  zer- 
stören. Eier  innerhalb  des  Mutterthieres  befinden  sich  in  Zwangslage. 
Es  findet  an  ifa|)en  keine  Structurveränderung  durch  Schwerkrafts- 
wirkong  statt.  Der  sichtbare  Einfluss  der  Schwerkraft  flällt  zeitlich  mit 
der  Ausscheidung  des  Perivitellins  und  der  Ausstossung  des  zweiten 
Bichtungskörpers  zusammen.  Bei  unbefruchteten  Eiern  geschieht  dies 
5  bis  6  Stunden  nach  der  Ablage,  bei  befruchteten  schon  20  bis  30  Mi- 
nuten nach  der  Befruchtung.  Wahrscheinlich  wird  durch  den  Peri- 
vitellinaustritt   die  Gonsistenz   des  Dotters  verändert.   Wird  die  durch 
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die  Schwerkraft  geschaffene  Sjmmetrieebene  im  Laufe  der  Ontogonese 
wieder  zerstört,  so  entstehen  asymmetrische  Missbildungen. 

Durch  Umkehr  auf  dem  Zweizelleustadium  in  Plattencompression 
(Zwangslage)  befindlicher  Eier  gelingt  es,  nicht  nur  die  Symmetrie- 
ebene des  Eies  und  damit  die  Beziehung  der  beiden  ersten  Blasto- 
meren zu  einander  zu  zerstören,  sondern  es  werden  oft  auch  in  beiden 
Zellen  neue  Symmetrieebenen  geschaffen.  Da  beide  Abkömmlinge  des 
Furchungskernes  die  Fähigkeit  besitzen,  den  ganzen  Organismus  aus 
sich  hervorgehen  zu  lassen,  so  entsteht  in  diesem  Falle  aus  jeder 
Zelle  ein  ganzer  Embryo,  dessen  einzelne  Organe  symmetrisch  zu  der 
neuen  Symmetrieebene  aufgebaut  sind.  Auf  dem  Vierzellenstadium  ist 
die  Cohäsion  der  Massen  und  der  Beibungswiderstand  durch  die  Zell- 
wand zu  gross,  als  dass  die  abnorm  einwirkende  Schwerkraft  neue 
Symmetrieebenen  in  jeder  der  vier  Zellen  schaffen  könnte.  Es  ent- 
stehen daher  aus  auf  dem  Yierzellenstadium  gedrehten  Zwangslagen- 
eiern keine  Vierlinge,  sondern  nur  symmetrische  Embryonen. 

V.  Schumacher  (Wien). 
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Origmalmittheilungen. 

Bemerkungen  zu  der  Axbeit  I.  Munk's 
„üeber  die  Beaction  des  Dünndarmehymus  bei  Carni- 
und  Omnivoren"  (dies  Centralbl.  XVI,  2,  S.  33). 

Von  Max  Matthes  in  Jena. 

(Der  Redaotion  zagegangen  am  2.  Juni  1902.) 

Maok  bat  in  seiner  Arbeit  eine  PublicatioD,  die  ich  1898  ge- 
meinsam mit  Fr.  Marquardsen  veröffeDÜicht  habe,  scharf  kritisirt. 
Da  die  Bedaetion  dieses  Blattes  nur  eine  Seite  zur  Erwiderung  zur 
VerffigoDg  stellt,  muss  ich  mich  begnQgeu,  folgende  Punkte  her- 
Forzufieben. 

Wir  hatten  constatiren  können,  dass  die  Beaction  des  DQnn- 
darminhaltes  dieselbe  ist,  wie  die  einer,  freie  Kohlensäure  enthaltenden 
Garbonatlösung  (bezw.  Phosphatlösung),  und  wir  hatten  die  Gegenwart 
der  freien  Kohlensäure  als  das  Bestimmende  für  die  eigenthümliche 
Reaction  angesehen.  Es  reagirt  nämlich  der  DQnndarminhalt  gegen 
Laekmold  und  Cochenille  alkalisch,  also  kann  die  durch  andere  Indl- 
eatoren  angezeigte  saure  Beaction  nicht  etwa  durch  Essigsäure  oder 
Battersäure  bedingt  sein,  wie  Macfadyen,  Nencki  und  Sieber 
meinten.  Es  reagirt  der  Dünndarminhalt  gegen  Bosolsäure,  Gurcuma 
(ebenso  gegen  Phenolphthalein)  nicht  alkalisch,  also  kann  Soda  nicht  in 
Frage  kommen,  sondern  nur  saure  GarbonatO;  es  reagirt  der  Dünn- 
darminhalt gegen  Lackmus  gewöhnlich  sauer,  weil  eben  freie  Kohlen- 
säure vorhanden  und  auch  leicht  nachweisbar  ist. 

Munk  bat  nun  unsere  Schlusssätze  ohne  jede  Beziehung  zu  dem 
Vorhergesagten  herausgenommen  und,  wie  ich  besonders  betone,  mit 
einem  Zusatz,    nämlich  einer  Klammer  (Phenolphthalein,  Bosolsäure, 

Centr»lblatt  fllr  Pliy.,iolojie  XVI.  H 
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Gureuma  und  Lackmus)  versehen.  Diese  Klammer  fehlt  in  unserer 
Arbeit  Munk  macht  dieselbe  aber  gerade  zum  Hauptgegenstand 
seiner  Kritik. 

Gegen  unseren  dritten  Schlusssatz  über  das  Verhalten  der  freien 
Fettsfturen  wendet  Munk  ein,  dass  wir  mit  Aethereztracten  hätten 
arbeiten  sollen  und  dass  wir  wasserlösliche  und  höhere  Fettsäuren 
hätten  trennen  sollen.  Wir  haben  nun  aber  ausschliesslich  mit  Aether- 
eztracten gearbeitet  und  beide  Fettsäuregruppen  sehr  wohl  getrennt 

Ich  glaube  demnach  die  Munk'sche  Kritik  als  ungerechtfertigt 
zurückweisen  zu  dürfen. 

Munk  hat  unsere  Angaben  bis  auf  einen  Punkt  bestätigt  Er 
fand  nämlich  einigemale  mit  Lackmoid  neutrale  Beaction,  mit 
Cochenille  hat  er,  trotzdem  er  unsere  Arbeit  kannte,  augenscheinlich 
nicht  untersucht  Ich  habe  mich  nach  der  Munk'schen  Publication 
durch  einen  erneuten  Versuch  an  einem  mit  Fleisch  und  Fett  ge- 
fütterten Hunde  überzeugt,  dass  das  auf  Grund  von  20  Hundeversuchen 
früher  von  uns  beschriebene  Verhalten  zutreffend  ist 

Das  einzig  Neue,  was  Munk  sonst  in  seiner  Nachuntersuchung 
bringt,  ist  eine  Auseinandersetzung  über  die  Frage,  was  man  theoretisch 
sauer  oder  alkalisch  nennen  solle,  abgesehen  vom  Verbalten  gegen  die 
einzelnen  ludicatoren.  Wir  haben  übrigens  in  unserer  Arbeit  bereits 
hervorgehoben,  dass  eine,  freie  Kohlensäure  führende  Garbonatlösung 
z.  B.  einer  Emulsion  oder  einer  Traubenzuckerlösung  gegenüber  die 
Eigenschaften  einer  schwach  sauren  Lösung  hat 

Ebenso  haben  wir  betont,  dass  Schierbeck  die  Beaction  einer 
solchen  Lösung  als  das  Optimum  für  die  Wirksamkeit  der  Fermente 
im  Darm  feststellen  konnte.  Pflüofer's  späterer  Befund,  dass  saure 
Seifen  im  Dünndarminhalt  sich  finden,  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Beaction  konnten  wir  1898  selbstverständlich  noch  nicht  berück- 
sichtigen. 


Erwiderung  zu  vorstehenden  „Bemerkungen''. 
Von  I.  Munk. 

Die  Bedaction  hat  im  Interesse  vollster  Unparteilichkeit  Herrn 
Matthes  zum  Worte  verstattet,  nur  konnte  sie  ihm  nicht  vier  Druck- 
seiten, wie  ursprünglich  verlangt,  zur  Verfügung  stellen,  da  ein  so 
den  üblichen  Baum  im  üentralblatt  überschreitender  Umfang  der 
Auseinandersetzungen  weder  durch  die  Streitfrage,  noch  durch  die 
Sachlage  an  sich  geboten  schien. 

Allgemein  gilt  es  als  das  loyalste  Vorgehen,  bei  dem  Berichte 
über  die  von  einem  Autor  erzielten  Ergebnisse  sieb,  wo  möglich,  der 
eigenen  Worte  des  Autors  zu  bedienen  und,  wenn  dieser  selbst  eine 
Zusammenfassung  seiner  Besultate  gegeben  hat,  diese  wörtlich  anzu- 
führen, also  den  Autor  selbst  sprechen  zu  lassen,  weil  man  dabei 
nicht  Gefahr  läufr,  irgend  etwas  unterzulegen,  was  der  Autor  nicht 
selber  gesagt  hat.  In   Verfolgung  dieses  gewiss   die   Objectivität  am 
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ehesten  sicherndeD  Verfahrens  habe  ich  die  Schlusssätze  wörtlich 
wiedergegeben  und  dazu  noch  in  Klammern  einen,  die  Indicatoren 
betreffenden  Zusatz  gemacht,  der  mir  aus  dem  Texte  zur  Erläuterung 
der  Schlusssätze  hervorzugehen  schien.  Wie  ich  nachträglich  finde, 
bat  übrigens  der  zeitige  Herausgeber  des  Maly'schen  Jahresberichtes 
über  die  Fortschritte  der  Thierchemie,  Andreasch,  der  daselbst  (XXVIII, 
8.  337)  über  die  Matthes-Marquardsen'sche  Arbeit  referirte,  zu  den 
auch  von  ihm  wiedergegebenen  Schlusssätzen  fast  den  gleichen,  aus 
dem  Text  der  Arbeit  entlehnten,  erläuternden  Zusatz  gemacht  wie  ich. 
Also  müssen  wohl,  wenn  Matthes  die  Sachlage  anders  ansieht,  als 
iß  seinen  Schlusssätzen  zu  lesen  ist,  diese  irrthümlich  oder  zum  min- 
desten unklar  gefasst  sein,  denn  sonst  könnten  nioht  verschiedene 
Sachkundige  das  Gleiche  herausgelesen  haben. 

Matthes  hat  selbst  das  Ergebnis  seiner  Versuche  dahin  fest- 
gelegt, dass  1.  die  Beaction  des  Dünndarminhaltes  eine  alkalische 
ist,  und  zwar  vorzugsweise  durch  Garbonate,  zum  Theil  durch  Phos- 
phate bedingt;  dass  2.  der  Darminhalt  aber  mit  freier  CO,  gesättigt 
ist  und  deren  Gegenwart  die  saure  Seaction  gegenüber  den  auf 
COs-empfindlichen  Indicatoren  bedingt;  dass  3.  freie  Fettsäuren 
im  Darminhalte  nachweisbar,  dagegen  ohne  Einfluss  auf  die  allgemeine 
Beaction  desselben  sind.  Diese  drei  Sätze  sind  allesammt  unrichtig 
ood  auch  die  vorstehenden  „Bemerkungen"  gehen  vorsichtigerweise 
nicht  auf  diese  Schlusssätze  ein,  deren  von  mir  gegebene  Kritik  nicht 
zu  widerlegen  ist.  Und  von  dieser  meiner  Kritik  habe  ich  auch  nach 
den  Bemerkungen  von  Matthes  nichts  Wesentliches  zurückzunehmen.  Ich 
verweise  dieserbalb,  um  nicht  in  Wiederholungen  zu  verfallen,  auf  meine 
früheren  Ausführungen  (dies  Gentralbl.  XVI,  2,  S.  35). 

Im  Ganzen  charakterisiren  sich  seine  obigen  Bemerkungen 
als  ein  Versuch,  seine  Besultate  anders  zu  interpretiren,  als  er  sie 
seinerzeit  in  seinen  Schlusssätzen  formulirt  hat. 

Matthes  hat,  wie  es  scheint,  keine  ganz  zutreffende  Vorstellung, 
was  die  einzelnen  Indicatoren  leisten  und  was  nicht.  Denn  nicht 
darauf  kommt  es  an,  mit  allen  möglichen  Indicatoren,  z.  B. 
auch  mit  der  unscharfen  Cochenille  zu  prüfen,  sondern  richtig  zu  er- 
fassen, welche  dieser  Indicatoren  bei  der  gegebenen  chemischen  Zu- 
sammensetzung des  zu  prüfenden  Objectes  überhaupt  brauchbar, 
beziehungsweise  zulässig  sind  und  welche  nothwendigerweise  falsche 
Besultate  vortäuschen.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  zeigen  können, 
dass  nur  die  gegen  CO,  genügend  empfindlichen,  wie  Phenolphthalein, 
and  zwar  dies,  wie  ich  beiläufig  hervorheben  will,  als  Tinctur,  nicht 
&Is  damit  getränktes  Beagenspapier,  das  viel  weniger  empfindlich  ist, 
(neben  Poirrier*s  Blau  und  Naphtholbenzo'in)  und  allenfalls  Alkanna 
anwendbar  sind.  Von  welcher  Bedeutung  die  richtige  Beurtbeilung 
der  Leistungen  der  Indicatoren  sind,  konnte  ich  am  Beispiel  des 
Handspeichels  zeigen,  der,  von  Lackmus  und  Lackmoid  alkalisch  an- 
gegeben, auf  Zusatz  von  Phenolphthalein  mindestens  neutral,  eher 
ganz  schwach  sauer  erscheint  und  auch  thatsächlich  ein  wenig  Lauge 
bis  zum  Umschlagen  zur  alkalischen  Beaction  braucht,  ferner  am  Baucb- 
speichel,  der  zwar  schwach  alkalisch  reagirt,  aber  nach  meinen  Be- 
funden nur  wenig Nsj  COs  neben  überwiegenden  Mengen  NaHCOs  enthält. 

11* 
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Zum  Schlu8s  möchte  ich  Doch  eine  thatsächliche  Angabe 
bringen,  nämlich  die,  dass  es  sich  mit  dem  DQnndarmchymus  der 
Herbivoren  (Kaninchen)  und  der  fast  ausschliesslich  vegetarisch  er- 
nährten Affen  (Macacus,  Cynocephalus)  ungefähr  ebenso  verhält  wie 
mit  dem  der  Garni-  und  Omnivoren;  zwar  wird  er  von  Bosolsäure, 
Lackmoid,  Alizarin  u.  a.  als  schwach  alkalisch  angegeben,  allein  die 
Prüfung  mit  Phenolphthalein  (meist  auch  mit  Alkanna)  zeigt,  dass  er 
^anz  schwach  sauer  oder  fast  neutral  reagirt,  somit  sich  kaum  von  dem 
Chymus  der  Garni-  und  Omnivoren  unterscheidet. 
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amputirter  Scheeren  bei  den  dekapoden  Krustenthieren  (Homarus,  Alpheus, 
Carcinus). 

T.  H.  Morgan.  Further  experiments  on  the  regeneration  of  Tubularia.  Arch.  f. 
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joum.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  XV.  Alkalische  Lösungen  von  Paradiamidobenzol 
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tritt  auf  Betupfen  mit  der  farblosen  Lösung  auf  und  gerade  dort,  wo  die 
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Abth.  f.  System.,  XV,  S.  267.  Für  die  Entstehung  der  blauen  Farbe  ist 
nicht  ein  entsprechender  Farbstoff,  sondern  die  in  den  Federästen  unter 
der  hornartigen,  vollkommen  pigmentlosen  Rindenschicht  liegende  Schicht 
von  „Kästchenzellen''  bestimmend,  zwischen  denen  und  in  deren  Wänden 
lufthaltige  Zwischenräume  vom  geringeren  Durohmesser  als  die  Wellenlänge 
des  Lichtes  sich  behnden.  So  kommt  hier  die  blaue  Farbe  zu  Stande,  wie 
nach  Lord  Rayleigh  die  des  Himmels.  Vgl.  Original. 

A.  HaniltOP.  The  division  of  differentiated  cells  in  the  central  nervous  system 
of  the  white  rat.  Journ.  of  compar.  Neurol.  XI,  4,  p.  297. 

Sh.  Hatal.  On  the  mitosis  in  the  nerve  cells  of  the  cerebellar  cortex  of  foetal 
cats.   Journ.  of  com])a#  Neurol.  XI,  4,  p.  277. 

J.  Havet.  Contribution  k  l'etude  du  systfeme  nerveux  des  Actinies.  La  Cellule 
XIX,  2,  p.  :i8\ 

M.  Heidenhain.  Die  Anilinfarben  als  Eiweissfällungsmittel.  München,  med. 
Wochenschr.  1902,  11,  S.  4ä7.  Auf  Grund  der  Prüfung  30  saurer  Anilin- 
farbstofl'e  behauptet  Verf.,  dass  die  Fällungskraft  mit  der  Zahl  der  saureu 
Gruppen  wächst  und  mit  dem  Eintritte  von  Amidogruppen  ins  Molekül 
wieder  fällt.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  das  schwach  saure 
Violettschwarz,  das  noch  in  grosster  Verdünnung  kleinste  Eiweissmengen  fällt. 

R.  Heinz.  Weitere  Studien  über  die  Entzündungen  seröser  Häute.  Virchow's 
Arch.  CLXVII,  1,  S.  16 L  Chemotaktisch  wirkende  Substanzen,  die  gegen 
Einzelzellen  und  Einzelorganismen  reine  Chemotaxis  hervorrufen,  bewirken 
im  gefässhaltigen  (jewebe  nie  reine  Leukocytenanlockung,  sondern  regel- 
mäissig  auch  die  übrigen  Erscheinungen  der  Entzündung.  —  Die  bei  der 
Entzündung  der  Pleura  abgestossenen  Ei)ithelien  zeigen  das  typische  Ver- 
halten junger  embr3'onaler  Zellen  und  sind  auf  dem  erwärmten  Objecttiseh 
amöboider  Bewegungen  fähig. 

Fr.  Hesse.  Zur  Kenntnis  der  Granula  der  Zellen  des  Knochenmarkes,  beziehungs- 
weise der  Leukocyten.  An.  Anz.  XX,  18,  S.  452.  So  weit  sich  Ehrlich 's 
Lehre  von  der  Specificität  der  Leukocytengranula  und  die  auf  ihr  sich 
gründende  Classification  der  granulirten  Leukocyten  auf  die  Farbenanalyse 
beruft,  ist  sie  nicht  beweiskräftig. 

E.  V.  Hippel.  Ueber  verschiedene  Formen  von  angeborener  Cataract  und  ihre 
Beziehungen  zu  einander,  v.  Graefe's  Arch.  LIV.  l.  S.  48. 

H.  K.  Hofmann.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Purkinje  sehen  Fäden  im  Herz- 
muskel. Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI,  B,  S.  486. 

W.  Heil.  Ueber  die  Insel  des  Menschen-  und  Anthropoidengchirns.  Arch.  f.  An. 
(u.  Physiol.)  1902,  1/2,  S.  1. 

E.  Holmgren.  Einige  Worte  über  das  „Trophospongium'  ver^-chiedener  Zellarten. 
An.  Anz.  XX,  18,  S.  433.  Darstellung  des  intracellulären  Netzes  von  Xerven- 
und  Drüsenzellen  mittelst  Trichloressigsäure  oder  Trichlormilchsäure  (5%); 
auch  in  den  Deciduazellen,  nicht  aber  im  Oberflächenepithel  des  Darms. 

N.  Halmgren.  Ueber  das  Verhalten  des  Chitins  und  Epithels  zu  den  unter- 
liegenden Gewebearten  bei  Insecten.  An.  Anz.  XX,  P,)/20.  S.  480. 

Sb.  Imamura.    Beiträge    zur  Histologie  des  Plexus  chorioi'deus    des   Menschen. 
Arb.  a.  d.  neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Univers,  herausg.  v.  H.  Ober  st  ein  er. 
.      VUI,  S.  272. 

Joachimathal.  Ueher  angeborene  Defectbildungen  am  Oberschenkel.  Arch  f.  (ivnäk. 
LXV,  1,  S.  113. 
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J.  Jolly.  Sur  la  division  indirecte  des  protohömatoblastes  (erythroblastes)  dans 
le  sang:  du  triton.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  68. 

A.  Koelllker.  Weitere  Beobachtungen  über  die  Ho fm an n 'sehen  Kerne  am  Mark 

der  Vögel.  An.  Anz.  XXI.  3/4,  S.  81. 

K.  A.  KoutohOttk.  Contribution  k  Tetude  des  cellule?«  binucleaires  (d'apres  des 
experiences  sur  des  cobayes  auxquels  on  a  tait  une  ligature  du  canal  bili- 
aire  principal).  Arch.  scienc.  biol.  St.  Petersbonrg,  IX.  1,  p.  74. 

P.  Laohi.  Intorno  ai  nnclei  di  Hofmann-Kölliker  o  lobi  accessori  del  midollo 
spinale  degli  uccelli.  An.  Anz.  XXI,  1,  8.  7. 

Ltunoy.  Des  ph^nomfenes  nuclßaires  dans  la  secr^tion.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
7.  p.  225. 

P.  Leblanc.  Achondrojilasie  et  myxoedeme.  ('.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  3,  p.  88. 

Leslire  et  Forgeot.  Etüde  anatomique  de  cinq  animaux  ectromeles.  Arch.  de 
lAn.  XXXVIII,  2,  p.  178. 

M.  Llmon.  Phenom^nes  histologiques  de  la  secretion  lact^e.  Journ.  de  TAn. 
XXXVIII,  1,  p.  14.  Die  Brustdrüse  des  Meerschweinchens  verhält  sich 
während  der  Lactation  wie  eine  seröse  Drüse.  Der  Kern  greift  bei  der 
Secretion  ein,  indem  er  sich  amitotisch  theilt  und  degenerirt,  ohne  dass 
dadurch  der  Tod  der  Zelle  bedingt  wird.  Das  Cytoplasma  bereitet  das 
Secretionsproduct  vermittelst  der  ,.erga toplast ischen*'  Fäden,  die  am  Basal- 
theile der  Zelle  sich  finden. 

L.  Loeb.  Ueber  das  Wachsthum  des  Epithels.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  XIII, 

4.  S.  487. 

6.  Loiael.  Terminaisons  nerveuses  et  elemeuts  glsMdulaires  de  repith61ium 
seminifere.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  34«. 

—  Sur    lorigine    6pith61io-glandulaire    des    cellules    seminales.    Oompt.    rend.^ 
CXXXIV,  16,  p.  853. 

6.  Maoloskle.    Nodules    and    molecules    of   red  blood-corpuscles.    Science,  New 

Ser.  XV,  378,  p.  499. 
Malatsez.  Sur  la  canitie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  21. 
F.  Marceau.  Recherches  sur  l'histologie  et  le  developpement  compares  des  iibres 

de  Purkinje  et  des  fibres  cardiaques.  Bibliogr.  anat.  X,  1,  p.  1. 
M.   Mangakla.    Ein  Fall  von  Jacobson  schem  Organ  beim  Erwachsenen.    An. 

Anz.  XXI,  3/4,  S.  106.    Schliesst  sich  den  Beobachtungen  von  Koelliker, 

Merkel  u.  A.  an. 
0.  Marburg.   Zur  Pathologie   der  Spinalganglien.    Arb.  a.  d.  neurol.  Inst.  a.  d. 

Wiener  Univers.,  herausg.  v.  H.  Obersteiner,  VIII,  S.  103. 

—  Bemerkungen  über  die  Körnerschicht  im  Bulbus  olfactorius  des  Meer- 
schweinchens. Ebenda,  S.  238. 

Marey.  Deformation  de  la  mächoire  par  les  actions  muscnlaires  chez  les  vieillards 
6dent68.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  143. 

L.  Michaelis  und  A.  WoifT.  Ueber  Granula  in  Lymphocyten.  Virchow's  Arch. 
CLXVII,  1.  S.  151.  Bei  Anwendung  der  Romanowski 'sehen  Methode 
(Methylenblau-Eosin-Färbung)  gelingt  es,  in  sonst  kömchenfrei  erscheinenden 
farblosen  Blutzellen  Körnchen  nachzuw^eisen ;  diese  finden  sich  in  Lympho- 
cyten, Ehrlich 's  grossen  uninucleären  Leukocyten  und  Uebergangsformen, 
aber  nur  in  einem  Theil  dieser  Zellen.  Ebenso  wie  die  morphologischen 
Merkmale  nicht  ausreichen,  die  von  Ehrlich  principiell  geschiedenen 
(üruppen  der  Lymphocyten  und  grossen  uninucleären  Zellen  immer  streng 
auseinander  zu  halten,  ebenso  wenig  erweist  sich  die  Körnung  als  ein 
differentiell-diagnostisches  Merkmal. 

Cb.  S.  MInot.  On  the  morphology  of  the  pineal  region,  based  upon  its  de- 
velopment  in  Acanthices.  AmeVic.  journ.  of  An.  I,  1,  p.  8L 

J.  Nusbaum  und  J.  Macbowki.  Die  Bildung  der  concentrischen  Körperchen  und 
die  phagocytotischen  Vorgänge  bei  der  Involution  der  Amphibienthymns, 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Kiemenreste  und  Epithelkörper  der 
Amphibien.  An.  Anz.  XXI,  3/4,  S.  110. 

M.    Nusabaum.    Ueber    Kern-    und    Zelltheilung.    Arch.    f.   mikr.    An.   LIX,  4, 

5.  647. 

B.  Pfeifer.   Zur  Kenntnis   des   histologischen   Baues   und   der  Rückbildung  der 

Nabelgefässo    und    des    Ductus    Botalli.    Virchow's    Arch.    CLXVII,    2, 
S.  210. 
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A.  Poticard.  Constitution  lympho-myeloido  du  stroma  conjonctif  du  tosticule  des 

jeunes    Rajid^s.    (•.  R.   Soc.    de   Biol.  LIV,    5,    p.  148;    auch    Compt.    rend. 

CXXXIV,  5,  p.  297. 
C.  Rabl.  Die  Entwickelung  des  (lesichtos.    Tafeln  zur  EutwickelunffH^eschichte 

der  äusseren  Körperform  der  \Virbelthieri\  1.  Heft.  Das  (lesicht  der  Säuge- 

thiere  I  (Kaninchen,  Schwein.    Mensch).    Leipzig,    W.  Engelmaun,    1902; 

8  Tafeln.  21  S.  Text. 
F.  Ratliery.  Splenomegalie  du  type  mveioide  sans  mvelocvthömie.    0.  R.  Soc.  de 

Biol.  LIV,  4,  p.  138. 
Cl.  Regattd.    Sur   les  variations    de  chromaticitö  des  noyaux  dans  los  cellules  ä 

fonction  siVr^toire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  19. 
Cl.  Regavd  et  A.  Policard.    Notes  histologiques  sur  la  secr^tion  renale.   IL  Le 

Segment  cili6  du  tube  urinifere  de  la  lamproie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  3, 

p.  91. 

—  Notes  histologiques  sur  la  secrötion  renale.  III.  Le  segment  a  bordure  en 
brosse  du  tube  urinifere.  Ebenda,  4,  p.  129. 

Ed.  Retterar.  Sur  les  circonstances  dans  lesquelles  on  obtient  la  disparition  des 
h^maties  du  ganglion  lympathique  ou  leur  stase  dans  les  sinus  de  l'organe 
(glande  h6molymphatique.)  C.  R.  Soc.  de   Biol.  LIV,  1,  p.  88. 

—  Sur  les  modifications,  que  dötermine  rabstinence  dans  les  ganglions  lympha- 

tiques.  Ebenda,  4,  p.  101. 

—  Structure  et  fonctions  des  ganglions  Ivmphatiques  dans  l'espöce  humaine. 
Ebenda,  p.  103. 

Bei  der  Inanition  tritt  in  den  Lymphdrüsen  Rareticirung  des  Gewebes 
und  Umwandlung  von  fixem  Protoplasma  in  freie  Zellen  oder  Leukocyten 
auf.  Maceration  der  Drüsen,  mechanische  und  chemische  Einwirkungen  be- 
wirken ähnliches.  Das  Bild  der  Sonderung  der  Follikel  und  FoUikularstränge 
in  Netzwerk  und  Leukocyten  sei  ein  Kunstproduct  (!)  Verf.  untersuchte  weiter 
Lymphdrüsen  von  Neugeborenen  und  von  erwachsenen  Kranken.  Die  Lymph- 
drüsen des  Menschen  sind  denen  der  Thiere  analoge  Organe.  Unter  dem 
Einflüsse  der  erwähnten  Agentien,  und  ebenso  von  Krankheiten,  erleiden 
sie  dieselben  Veränderungen  wie  die  Drüsen  von  Thieren. 

0.  Zoth  (Graz). 

—  Reaction  du  ganglion  Ivmphatique  ä  la  suite  d'irritations  cutan^es.  Ebenda, 
10,  p.  315. 

—  Structure  et  fonctions  des  ganglions  lymphatiques  des  oiseaux.  Ebenda,  11, 
p.  849. 

A.  Ranano.  Per  la  istogenesi  dei  ceutri  nervosi  elettrici.  An.  Anz.  XX,  21, 
S.  513. 

H.  Roata  und  E.  Bibergeil.  Ergebnisse  vitaler  Blutfärbuug.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1902,  3,  S.  41;  4,  S.  63.  Mittheilung  der  Resultate  der  zu- 
nächst am  Blute  von  Gesunden  vorgenommenen  vitalen  Färbung  mit  Me- 
thylenblau, Neutralroth,  Eosin,  Eosin-Methylenblau,  Py ronin- Methylgrün 
(Pappenhieim)  und  Magentaroth- Methylgrün.  Neben  anderen  interessanten 
Einzelheiten,  deretwegen  auf  das  Original  verwiesen  wird,  liefern  die  Unter- 
suchungen eine  Bestätigung  der  Ehrlich 'sehen  Theorie,  dass  lebendes 
Gewebe  keine  Farbe  annimmt,  dass  aber  gerade  absterbendes  in  besonderem 
Maasse  für  die  Farbstofifannahme  geeignet  ist. 

A.  RafllflI.  La  cassa  del  timpano,  il  labirinto  osseo  ed  il  fondo  del  condotto 
anditivo  intemo  nell'  uomo  adulto.  Tecnica  di  preparazione  ed  osservazioni 
anatomiche.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI,  3,  S.  359. 

6.  Riga.  Die  äusseren  Formverhältnisse  der  Leber  bei  den  Primaten.  Eine  ver- 
gleichend-anatomische Untersuchung.  Morphol.  Jahrb.  XXIX,  4,  S.  450. 

E.  A.  Sabifer.  On  nutritive  Channels  within  liver  cells  which  communicate  with 
the  lobular  capillaries.  An.  Anz.  XXI,  1,  S.  18;  auch  Proc.  Phvsiol.  Soc; 
Jonm.  of  Physiol.  XXVII,  6,  p.  XXXIV. 

W.  Schlmkewitacli.  Ueber  den  atavistischen  Charakter  der  Linsenregeneration 
bei  Amphibien.  An.  Anz.  XXI,  2,  S.  48. 

J.  Salinldt.  Vergleichend-anatomische  Untersuchungen  über  die  Ohrmuschel  ver- 
schiedener Säugethiere.  Berlin,  Parey,  1902;  46  S.  mit  1  Abbild,  und  10  Taf. 

K.  E.  Sohralner.  Ueber  die  Entwickelung  der  Amnioten- Niere.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  LXXI,  1,  S.  1. 
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5.  V.  Schuhmaoher.   Zur  Frage   der  Herzinnervation  bei  den  Säugethieren.  An. 

Anz.   XXI,    1,   S.   1.    Wird   nach   der   ausführlichen  Mittheilung   berichtet 
werden. 

6.  Schwalbe.    lieber   Beziehungen    zwischen   Innenform   und    Aussenform    des 

Schädels.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXin,  S.  359. 
H.  Smidt.    Die  intraepithelialen   freien   Nervenendigungen   bei   Helix   und  ihre 

Beziehungen   zu   Sinneszellen   und   Drüsen.   An.   Anz.   XX,    19/20,    S.  495. 

Wahrscheinlich  dienen  sie  Tastfunctionen. 
6v  E.  Smith.    Homologies    of    the    cerebral    sulci.    Journ.    of    An.    XXXVI,    3, 

p.  309. 
W.  K.  Spencer.    Zur  Morphologie   des    CentralnerTensystems   der   Phyllopoden, 

nebst  Bemerkungen  über  deren  Frontalorgane.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI, 

3,  S.  508. 
P.  Stephan.    Sur   les  homologies    de  la  cellule  interstitielle  du  testicule.    C.  E. 

Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  146;  auch  Compt.  rend.  CXXXIV,  6,  p.  299. 
E.  Stromer.  lieber   die   Bedeutung   des   Foramen   entepicondyloi'deum   und   des 

Trochanter  tertius  der  Säugethiere.  Morphol.  Jahrb.  XXIX,  4,  S.  553. 
A,  Szili  jun.    Beitrag  zur  Kenntnis  der  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte 

der  hinteren  Irisschichten,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  M.  sphincter 

pupillae  des  Menschen,  v.  Graefe's  Arch.  LH,  3,  S.  459. 
E.  Terrien.     Mode   de   cicatrisatiou  de  la  capsule  du  cristalliu  apres  Top^ration 

de  cataracte.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  398. 
A.  TImofeiew.  Ueber  die  Nervenendigungen  im  Bauchfelle  und  in  dem  Diaphragma 

der  Säugethiere.  Arch.  f.  mikr.  An.  LIX,  4,  S.  629. 
Tribondeau.    Note   sur   des   granulations  secr^toires  contenues  dans  les  cellules 

des  tubes  contournös  du  rein  chez  les  serpents.  C  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1, 

p.  8. 

—  Note  sur  les  phenomenes  histologiques  de  la  secretion  et  de  l'excretion  de 
Turine  dans  les  cellules  des  tubes  contournös  du  rein  chez  les  serpents. 
Ebenda,  4,  p.  131. 

L.  Vialleton.  Caractferes  lymphatiques  de  certaines  veines  chez  quelques  Squales. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  249. 

L.  Vicenzi.  Sulla  struttura  della  limitante  (Bizzozero)  delle  sierose  nmane. 
An.  Anz.  XX,  19/20,  S.  492. 

H.  Vogt.  Zur  Geschichte  und  Literatur  der  Neurofibrillen.  Zusammenfassendes 
Referat.  Centralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  4,  S.  124.  Fleissige  und  kritische  Zu- 
sammenstellung. Die  Neurofibrillen  sind  als  specitischer  Bestandtheil  anzu- 
erkennen; der  Nachweis  ihrer  Continuität  ist  seit  Apathy  und  Bethe 
sicher. 

J.  H.  Watson.  Some  observations  ou  the  origin  and  nature  of  the  so-called  hydatids 
of  Morgagni  found  in  meu  and  women,  with  especial  reference  to  the  fate 
of  the  MüUerian  duct  in  the  epididymis.  Journ.  of  An.  XXXVI,  2, 
p.  147. 

M.  Weinberger.  Atlas  der  Radiographie  der  Brustorgane.  \Vien  1902.  50  Licht- 
.     drucktafeln  in  Folio  mit  204  S.  illustr.  Text. 

P.  A.  Zachariadäs.  Sur  le  gonflement  acide  d(5s  tendons.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
2,  p.  6.^. 

—  Influence  des  difförentes  eaux  sur  le  gonflement  des  tendons.  Ebenda, 
p.  66. 

J.  Zappert.   Ueber  eine  Rückenmarksfurche  beim  Kinde.   Arb.  a.  d.  neuroL  Inst. 

a.  d.  Wiener  Univers.,  herausg.  v.  H.  Obersteiner,  VIII,  S.  281. 
H.  Obereteiner.    Nachträgliche  Bemerkungen    zu  den   seitlichen  Rückenmarks- 

furchen.  Ebenda,  S.  396. 
E.  Zuckerkandi.    Zur    Morphologie    des    Musculus    ischiocaudalis    (IL    Beitrag). 

Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  HI,  S.  47, 

cj  Chemisches. 

(^  Bali.  Untersuchung  einiger  bei  der  Verwesung  pflanzlicher  Stoffe  thätigen 
Sprosspilze.  Oentralbl.  f.  Bacter.  (2),  VIH,  18/19,  S.  567. 

F  Banning.  Zur  Kenntnis  der  Oxalsäurebildung  durch  Bacterien.  Oentralbl.  f. 
Bacter.  (2).  VIU,   13,   S.  395;    14,  S.  125;  15/16,  S.  453;  17,  S.  520;  18/19, 
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S.  556.  Ausser  den  von  Zopf  bereits  festgestellten  Essigbacterien,  die  unter 

fewissen  Bedingungen  Traubenzucker  zu  Oxalsäure  oxydiren,  hat  Verf.  unter 
opf's  Leitung  noch  sieben  andere  Oxalsäurebildner  gefunden.  15  Species 
von  Spaltpilzen  (Bacillus  aceti,  Pasteur  u.  A.)  vermögen  Dextrose  in  Oxal- 
säure umzuwandeln,  dagegen  nur  sieben  von  ihnen  aus  Laevulose,  nur  vier 
aus  Galactose,  ebenfalls  nur  vier  aus  Maltose,  sieben  Arten  aus  Eohrzucker, 
nur  je  drei  aus  Milchzucker,  respective  Raffinose,  fünf  aus  Rhamnose,  elf 
aus  Arabinose,  nur  sechs  aus  Lichenin,  fünf  aus  Dextrin,  acht  aus  Glycerin, 
sieben  aus  Erythrit,  drei  aus  Mannit,  Oxalsäure  zu  bilden,  dagegen  waren 
sie  nicht  befähigt  zur  Oxalatbildung  aus  Gummi  arabicum,  Methyl-  bis 
Amylalkohol,  Aethylenglykol,  Dulcit.  Aus  Ameisen-,  Propion-,  Butter-, 
Valerian-,  Bernstein-,  Aepfel-,  Wein-,  Citronensäure,  ebenso  aus  Sarkosin, 
Leucin,  Harnstoff,  konnte  keine  der  Species,  aus  Essig-  und  Isobuttersäure 
von  den  15  nur  zwei,  aus  Glykolsäure  acht,  aus  Milchsäure  fünf,  aus  Malonsänre 
sieben,  aus  Brenzweinsäure  neun  Species  Oxalsäure  bilden.  Auch  aus  Harn- 
säure, Kreatin,  Kreatinin,  sowie  aus  aromatischen  Säuren  (Benzo6-,  Hippur-, 
Salicylsäure,  Tyrosin)  war  keine  der  15  Bacterienarten  fähig,  Oxalsäure 
zu  bilden. 

E.  Bardler  et  J.  Cluzet.  Tension  superücielle  des  liquides  de  Torganisme.  0.  R. 
Soc.  deBiol.  LIY,  4,  p.  119.  Die  Verff.  untersuchten  die  Oberflächenspannung 
verschiedener  Secrete  und  Körpersäfte  vom  Hunde  mittelst  der  Tropfen- 
und  der  Oapillarmethode.  Im  Allgemeinen  wurde  die  Oberflächenspannung 
um  weniges  kleiner  als  die  des  Wassers  gefunden.  Nur  einige  Flüssigkeiten 
zeigen  merklich  höhere  (Humor  aqueus)  oder  auffallend  niedrige  Oberflächen- 
spannung (Galle,  Milch,  Parotidenspeichel).  0.  Zoth  (Graz). 

E.  Beadix.  Bemerkungen  zu:  Die  Entstehung  von  Glykogen  aus  Eiweiss  von 
B.  Schöndorff.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  545.  Polemisch. 

G.  Bertraad.  Sur  l'extraction  du  bolötol.  Compt.  rend.  CXXXIV,  2,  p.  124. 
Boletol  ist  das  Chromogen,  das  die  Ursache  der  Blaufärbung  mancher 
Schwämme  ist;  es  findet  sich  im  Fett  gelöst  vor  und  lässt  sich  krystalli- 
nisch  darstellen. 

6.  Billard  et  Oieulafe.  Sur  Tabaissement  de  la  tension  superflcielie  des  liquides 
par  les  sels  biliaires  et  les  savons.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  245. 

—  Sur  Temulsion  du  chloroforme  par  les  urines.  Proc6d6  de  recherche  des  sels 
biliaires.  Ebenda,  9,  p.  273. 

—  Influence  des  sels  min^raux  sur  la  tension  superficielle  des  urines  d'ictöre. 
Ebenda,  p.  275. 

—  Influence  de  la  dilution  aqueuse  de  la  bile  sur  sa  tension  superficielle. 
Ebenda,  10,  p.  325. 

—  Tension  superficielle  et  viscositö  de  la  bile  sal6e.  Ebenda,  12,  p.  405. 

i.  Breymann.  Ueber  Stoffwechselproducte  des  Bacillus  pvocyaneus.  Centralbl.  f. 

Bacter.  (1),  XXXI,  11,  S.  481. 
6.  Cbavanne.  Sur  quelques  d^rivös  de  l'arabinose.  Compt.  rend.  CXXXIV,  11,  p.  661. 
V.  V.  Cordier.  Ueber  die  Einwirkung  von  Brom  auf  metallisches  Silber  im  Lichte 

und    im   Dunklen.     Sitzungsber.    d.  Wiener    Akad.,    Math.-naturw.   Cl.   CX, 

Abth.  IIb,  S.  621. 
6.  Denig^s.    Determination  de  l'acide  citriquo  dans  le  lait.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  6,  p.  197. 
Dar.  Urobiline  des  gast^ropodes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  54. 
R.  Diibola.  Sur  le  möcanisme  intime  de  la  formation  de  la  pourpre  chez  „Murex 

brandaris'\  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  3,  p.  82. 

—  Sur  le  mecanisme  intime  de  la  formation  de  la  pourpre.  Compt.  rend. 
CXXXIV.  4,  p.  245.  Der  Purpur  der  Purpurschnecke  (Murex  brandaris) 
besteht  nach  Letellier  aus  einem  blauen  und  rothen  Farbstoff,  die  sich 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  aus  Chromogenen  auf  dem  Wege  der 
Reduction  bilden.  Das  alkohollösliche  Chromogen  wird  durch  Licht  re- 
ducirt,  bleibt  aber  selbst  nach  Entfernung  des  Alkohols  auf  Befeuchtung 
mit  Wasser  farblos.  Aus  der  Alkoholfällung  extrahirt  Glycerin  einen  Stott', 
von  dem  schon  geringe  Mengen,  in  das  befeuchtete  Chromogen  getropft, 
bei  Belichtung  eine  Purpurfarbe  erzeugen.  Da  Alkohol  und  Krhitzen  der 
Glycerinlösung  den  Stoff  unwirksam  machen,  handelt  es  sich  um  ein  Enzym 
oder  eine  Zymase. 
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Durleu.  Analvso  do  concrötious  calculouses.  Jouru.  de  pharm,  et  chirn.  (6),  XV, 

1, 1).  16: 

R.  Ebrenfeld.  Uel>or  die  Einwirkung  von  nascirendem  Chlor  auf  Proteins toffe. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  566.  Wie  früher  Verf.  im  Vereine 
mit  Hab  ermann  das  Casein  (Centralbl.  XV,  S.  300),  so  hat  jetzt  Verf. 
allein  verschiedene  andere  Eiweisskörper  (Eier-,  Serumalbumin,  Vitellin. 
Le^min,  Kleber)  in  ätzalkalischer  Lösung  mit  trockenem  Chlorwasserritoff- 
gas  behandelt.  So  entstanden  Chlorderivate,  bei  deren  Entstehung  Ab- 
spaltung eines  Kohleustoflf-,  Wasserstoff-,  Stickstoff-Complexes  mit  einer 
energischen  Oxydation  und  Chlorirung  Hand  in  Hand  geht;  der  Chlor- 
gehalt der  einzelnen  Producte  schwankt  zwischen  4*8  (Kleber)  und  10  Pro- 
cent (Vitellin),  das  chlorreichstf^  ist  das  des  Caseins  (13-6  Procent).  In  allen 
Producten  fehlte  der  Schwefel  vollständig.  Sämmtliche  Chlorproducte 
gaben  die  Xanthoprotein-  und  Biuretreaction. 

F.  ^micb.  Mikrochemischer  Nachweis  von  Alkalien  und  Säuren;  Notiz  über  die 
Auffindung  kleiner  Mengen  von  Ozon  und  Wasser.  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.,  31ath.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  Hb,  S.  612. 

A.  Ltard  Ht  A.  Vlla.  M^canisme  de  synthese  d'une  leucine  isomere.  Compt.  rend. 
CXXXIV,  2,  p.  122.  Das  durch  Synthese  aus  Amylalkohol  hervorgehende 
Leucin  ist  vom  thierischen  Leucin  verschieden,  insofern  es  zwei  asym- 
metrische ('-Atome  besitzt. 

E.  Fischer  und  Fr.  Weigert.  Synthese  der  et-,  e-l)iaminocapronsäure.  Sitzung .sber. 

d.  Preuss.  Akad.  1902,  14,  S.  270.  Wird  der  y-Cyanpropylmalonester  mit 
Aethylnitrit  und  Natriumaethylat  behandelt,  so  entsteht  der  a-Oxiniido- 
^-Cyanvaleriansäureester.  und  dieser  verwandelt  sich  bei  derReduction  mit 
Natrium  und  Alkohol  in  a-,  f-Diaminocapronsäure.  Das  synthetische  Product 
ist  als  die  racemische  Form  des  natürlichen  Lysins  zu  betrachten. 

K.  Garzarolli-Thurnlackh.  Zur  Kenntnis  der  Umsetzung  zwischen  Ozon  und  Jod- 
kaliumlosungen. Sitzungsber.  d  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth. 
II  b,  S.  787. 

J.  fiautrelet.  Des  formes  elementaires  du  i)hosphore  chez  les  Invertebr6s.  Comut. 
rend.  CXXXIV,  H,  p.  1Ö6.  Im  Hlute  wie  in  4«'n  Schalen  und  Muscheln  von 
Crustaceen  und  Mollusken  (Maja.  Mya,  Poeten,  Platycarcinus,  Homarus, 
Helix.  Mytilus)  findet  sich  Phosphor  in  mineralischer  und  organischer  Bin- 
dung, in  jenem  meist  mehr  als  in  diesen.  Bestimmung  der  Phosphorsäure 
mittelst  Cranlüsung  in  dem  angesäuerten  Material  gibt  den  Mineralphosphor, 
nach  Kochen  <l<'s  Materials  mit  Aetzlauge  und  Wiederansäuern  den  an- 
organischen und  organischen  Phosphor. 

F.  Glaser.  Ceber  Indicat(^reii.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLI,  J,  S.  SC  Polemik 

gegen  J.  Wagner  (Zeitsehr.  f.  anorg.  Chem.  XXVii.  S.  138).  der  des  Verf.'s 
Kintheilung  der  Iiidicatoren  als  willkürlich  und  wenig  rationell  bezeichnet 
hatte. 

E.  H.  Green  und  R.  W.  Tower.  Ichthyle])idin  in  den  Schuppen  amerikanisrher 
Fische.  Zeitschr  f.  physiol.  Chem".  XXXV.  2,  S.  1%  Das  von  Mörner  in 
den  Fischschu])])en  neben  Collagen  gefundene  Ichthylepidin,  das  sich  von 
ersterem  durch  .stark«»  Mi  Hon 'sehe  Koaction  und  reichlichen  Gehalt  an  blei- 
schwärzendem Schwefel  unterscheidet,  konnten  die  Verff.  aus  den  Schuppen  der 
meisten  amerikanischen  Teleostier  (33  Arten)  in  ziemlicher  Menge  gewinnen, 
während  die  Schuppeu  der  Elasmobranchier  und  die  des  Sonnentisches  (Hola) 
solches  nicht  aufweisen.  Ebenso  fand  es  sich  in  den  Ganoidschuppen  dei» 
Störs,  während  Mörner  es  in  denen  des  Lo])idosteus  vermisste. 

P.  Haake.  l^eiträge  zur  Kenntnis  der  quantitativen  Zersr»tzung  des  Milchzuckers 
durch  den  Hacillus  acidi  lactici.  Arch.  f.  Hyg.  XLII.  1/2,  S.  16.  Wurde 
Peptcinmolke  mit  Uact.  acid.  lactici  versetzt  stehen  gelassen,  so  wurden  in 
gleichen  Zeiten  l)ald  griJsscre,  bald  geringere  Mengen  von  Milchsäure  j^e- 
bildet.  vielliMcht  in  Abhängigkeit  von  der  wechselnden  Vermehrung  iler 
Hacterien.  Setzt  man  zur  Bindung  der  Säure  kohlensauren  Kalk  zu,  so 
bildet  sich  Milclisäure  reichlicher,  am  schnellsten  nach  Zusatz  von  Austern- 
schalen, bei  deren  Gegenwart  der  Aliichzucker  fast  fünfmal  so  schnell  vt-r- 
gährt  als  bei  kohlensaurem  Kalk.  Schätzungsweise  sollen  lOtK)  Keime  pro 
Stunde,  8'/3  Milligramm  Milchzucker  zersetzen,  1  (iramm  feuchte  i?acti»rit»n 
in  maximo  bis  zu  fast  15  Kilogramm  Milchzucker. 
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W.  Hassen.  Ueber  das  Vorkommen  gemischter  Fottsäureglycerido  im  thierischen 
Fette.  Arch.  f.  Hyg.  XLII,  1/2,  S.  1.  Im  Thierfette,  wenigstens  im  ßinder- 
und  Hammeltalg,  kommen  nur  gemischte  Triglyceride  (Olern,  Palmitin, 
Stearin)  vor.  Reines  Stearin  dürfte  normal  kaum  vorhanden  sein. 

A.  Hasterlik.  Der  chemische  Nachweis  von  Pferdefleisch.  Zeitschr.  f.  Unters,  d. 
Xahrangs-  u.  Genussm.  V,  4,  S.  15ö. 

W.  Hausmann.  Zur  Kenntnis  des  Abrins.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  II,  1/3,  S.  134.  Nach  derselben  Methode,  welche  Jacoby  für  das  Ricin 
angewendet  hat  (s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  68S),  ist  es  Verf.  gelungen,  hoch- 
concentrirte  Abrinlösungen  zu  erhalten,  welche  keine  Biruetreaction  mehr 
zeis^en  Dieses  nach  der  combinirten  Trypsinaussalzimgsmethode  gewonnene 
Abrin  ist  unverändert  giftig  und  agglutinirt  Blutküri)erchen  ebenso  stark 
wie  das  Rohabrin.  Es  gibt  mit  Antiabrinblutserum  einen  Niederschlag.  Vom 
Ricin  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  sein  Agglutination8.vermögen 
gegen  Pepsinsalzsäure  ebenso  resistent,  wenn  nicht  resistenter  ist  als  seine 
allgemeine  Giftwirkung.  Ellinger  (Königsberg). 

V.  Henri.  Influence  de  la  pression  sur  l'inversion  du  Saccharose  par  la  sucrase. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  852. 

—  Action  de  quelques  sels  neutres  sur  l'inversion  du  Saccharose  par  la  sucrase. 
Ebenda,  p.  353. 

H.  Heriasey.  Sur  la  digestion  de  la  mannanes  des  tubercules  d'Orchidei's.  Compt. 
rend.  (;XXXIV,  12,  p.  721. 

R.  0.  Herzog.  Ueber  den  Nachweis  von  Lysin  und  Ornithin.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIV,  5/6.  S.  525.  Lysin  und  Ornithin  verbinden  sich  mit  Phenyl- 
isoeyanat  zu  Additionsproducten,  die  durch  Behandlung  mit  starker  Salz- 
säure glatt  unter  Ringschliessung  in  gut  krystallisirende  Hydantoine  über- 
geführt werden,  die  zur  Erkennung  der  Basen  geeignet  sind.  Der  Schmelz- 
punkt der  Lvsinverbindung  (G20HJ2O3N4)  liegt  bei  183^  der  der  Ornithin- 
verbindung  (C.o  H,o  O3  N4)  ^ei  191". 

R.  Huichinaon  and  J.  R.  Maoleod.  A  contribution  to  our  knowledge  of  the 
ehemistry  of  red  hone  marrow.  Joum.  of  An.  XXXVI,  3,  p.  2^2.  Das  rothe 
Knochenmark  (aus  Pferderippen)  enthält  feste  Stoffe  32*6  Procent,  davon 
Eiweisskörper  11-6,  Fett  (nebst  Lecithin  und  Cholesterin)  17*9,  Salze  3  Pro- 
cent (davon  2'34  Procent  wasserlöslich  und  048  Procent  Pj  0.0 .  Unter  den 
Eiweisskörpern  fand  sich  ein  Nucleoproteid  und  ein  Histon.  Das  frische 
Mark  enthält  Alloxurbasen  zu  0'39  bis  0*406  Procent 

K.  S.  IwanofT.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Eiweissstoffe  und  Zellmembranen 
bei  Bacterien  und  Pilzen.  Hofmeister 's  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol. 
1,  10/12,  S.  biL  Unter  Krawkow's  Leitung  und  nach  dessen  Methode  wurden 
die  möglichst  isolirten  Bacterien  und  Pilze  (Aspergillus  niger,  Boletus, 
Claviceps,  Bac.  megatherium,  anthracis,  Staphylococcus)  durch  Extraction 
mit  alkalischer  Kupferlosung  vom  Eiweiss  befreit,  der  Rückstand  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst  (Hemicellulosen,  lösliche  Kohlehydrate);  was  zurück- 
bleibt, sind  die  Zellmembranen.  Die  aus  der  Kupferlusung  mit  Essigsäure 
ausgefällten  Eiweissstoffe  erwiesen  sich  nach  Reactionen  und  elementarer 
Zusammensetzung  als  Nucleoproteide :  sie  enthielten  Stickstoff  16  bis  163, 
Phosphor  l'S  bis  2*2,  Schwefel  1*9  bis  2*1  Procent,  hei  den  Pilzen  j\ber 
Stickstoff  15-1  bis  16-2,  Phosphor  07  bis  1,  Schwefel  1*1  bis  2*4  Procent. 
Subcutan  injicirt  erwiesen  sich  diese  Proteide  toxiscli  und  pyrogen.  Die 
Zellmembranen  der  Pilze  enthielten  im  Einklänge  mit  Winter  stein  und 
Gilson  Chitin,  anscheinend  mit  einem  stickstoftl'reien  Stoff  verbunden,  die 
der  Bacterien  nach  Krawkow's  und  Verf.s  Analysen  einen  zujn  mindesten 
dem  Chitin  sehr  ähnlichen  Stoff',  aus  dem  zu  ;^0  bis  90  Procent  salzsaures 
Glykosamin  (Chitosamin)  gewonnen  werden  konnte. 

A.  Jolles.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eiweisskörper.  II.  Mittheilung.  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  IIb.  S.  823. 

A.  Kirsten.  Untersuchungen  über  die  Abnahme  des  Säuregrades  der  3Iilch. 
Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  (Tenussm.  V,  3,  S    97. 

Fr.  Kutscher.  Ueber  das  Hefetry])siii  II.  Zeitschr  f.  physitd.  Chem.  XXXIV,  5/6, 
S.  517.  Polemisch  gegen  Salkowski. 

—  Üeber  das  Hefetrypsin  lll.  Ebenda,  S.  521.  l^)lemisch  gegen  M.Hahn  und 
Geret 
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Leaage  et  Dongier.  Etüde  de  la  fermentation  lactique  par  robservation  de  la 
r^sistance  61ectrique.  Compt.  rend.  CXXXIV,  10,  p.  612. 

P.  A.  Levene.  Embryochemische  Untersuchungen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXV,  1,  S.  80.  Während  in  unbebrüteten  Fischeiern  der  Gesammtstickstoflf 
zu  66  Procent  aus  Eiweissstickstoff,  zu  21  Procent  aus  Extractivstickstoif, 
der  durch  Phosphorwolframsäure  nicht  fällbar  ist,  und  zu  12  Procent  aus 
solchem,  der  durch  diese  Säure  fällbar,  aber  nicht  Eiweissstickstoff  ißt, 
besteht,  sind  die  entsprechenden  Werthe  nach  248tündiger  Bebrötung' 
53-6~21-4-251.  nach  10  Tagen  64-8-22-7-12-5  und  nach  19  Tagen 
71-8— 0— 28"2  In  bebrüteten  Eiern  (ein  bis  sieben  Tage)  konnten  nach 
E.  Fi  scher 's  Verfahren  Monaminosäuren  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden,  und  zwar  wahrscheinlich  äquimobculare  Gemische  von  Monamino- 
buttersäure  und  Monaminovaleriansäure. 

0.  Loew.  Berichtigung.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXIV,  S.  35rt0.  In 
0.  C  oh  n  he  im 's  .,  Chemie  der  Eiweisskörper"  ist  folgender  Satz  enthalten: 
„Loew's  Trinitroalbumin  und  Hexanitroalbuminsulfonsäure  sind 
durch  weitgehende  Zerstörung  des  Eiweiss  entstanden."  Verf.  hält  diesen 
Ausspruch  filr  unbegründet,  da  die  Darstellung  jener  Präparate  bei  guter 
Kühlung  unter  Fernhaltung  von  salpetriger  Säure  erfolgte,  und  weder 
Stickstoffentwickelung  noch  Schwefelabspaltung  dabei  stattfand. 

K.  Burian  (Leipzig). 

—  Einige  Bemerkungen  über  die  Zuckerbildung  aus  Protemstoffen.  Hof- 
meister*« Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.  I,  10/12,  S.  567.  Bein  specu- 
lative  Betrachtungen  auf  Grundlage  des  vorliegenden  Materials,  die  in 
einem  kurzen  Referate  nicht  wiederzugeben  sind,  daher  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss. 

A.  Maaasen.  Die  biologische  Methode  Gosio's  zum  Nachweis  des  Arsens  und 
die  Bildung  organischer  Arsen-,  Selen-  und  Tellur  Verbindungen  durch 
Schimmelpilze  und  Bacterien.  Arbeiten  aus  dem  k.  Gesundheitsamte  XVIII, 
3,  S.  47ö.  Gleichwie  der  Schimmelpilz  Penicillium  brevicaule  die  festen 
Arsen  Verbindungen  in  flüchtige,  knoblauchartig  riechende  Körper  über- 
zuluhren  im  Stande  ist,  so  kann  er  nach  Verf.  auch  Selen-  und  Tellur- 
verbindungeu  in  ähnlicher  Weise  zersetzen;  dabei  unterscheiden  sich  aber 
die  selenhaltigen  Verbindungen  durch  ihren  mehr  merkaptanartigen  Geruch 
von  den  Arsenverbindungen.  Auch  durch  andere  Schimmelpilze  und  eine 
Reihe  von  Bacterien  (vgl.  Original)  gelingt  es,  Selen-  und  Tellurverbindung-en 
in  leicht  flüchtige  Aethylverbindungen  überzuführen.  Dadurch  verliert  aber 
die  Gosio'sche  Methode  des  Arsennachweises  nicht  an  Bedeutung,  da  Selen 
und  Tellur  nur  äusserst  seltene  Beimengungen  in  den  zur  Untersuchung 
auf  Arsen  gelangenden  Materialien  sind,  und  man  in  zweifelhaften  Fällen 
ja  nur  die  Aethylirung  mit  einem  Organismus  auszuführen  braucht,  der  nur 
für  Arsen  specifisch  ist. 

P.  Maze.  Sur  Tassimilation  de  l'acide  lactique  et  de  la  glyc^rine  par  PEuro- 
tryopsis  Gayoni.  Compt.  rend.  CXXXIV,  4,  p.  240. 

M.  Mittag.  Zmn  Nachweis  des  Phosphors  und  Calciums  in  der  Knochenasche. 
Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  chem.  Unterr.  XV,  2,  S.  96. 

H.  Molisch  und  G.  Goldschmledt.  Ueber  das  Scutellarin,  einen  neuen  Körper 
bei  Scutellaria  und  anderen  Labiaten.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.- 
naturw.  Ol.  CX.,  Abth   I,  S.  185. 

A.  Mosse  et  Mailhe.  Modifications  de  la  teneur  en  potasse  des  pommes  de  terre 
crues,  bouillies,  roties.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  4,  p.  12S. 

C.  Neuberg.  Eine  Reaction  auf  Ketozucker  und  deren  Trennung  von  den  AldoBen. 
Zeitschr.  d.  Vereines  d.  Deutschen  Zuckerind.  554,  S.  237.  Die  asymmetri- 

sehen  secundären  Hydraziubasen  vom  Typus  p  >N  — NHj,  insbesondere  der 

alkylirten  Phenylhydrazine  Cg  Hj  (R)  N  —  NHj,  stellen  ein  Reagens  von  recht 
allgemeiner  Anwendbarkeit  auf  die  Ketozucker  dar.  Sie  sind  nämlich  be- 
fähigt, nur  mit  Ketosen  ein  Osazon  zu  liefern,  während  bei  Einwirkung  auf 
Aldosen  und  Aminozucker  die  Reaction  bei  der  Bildung  eines  Hydrazons 
stehen  bleibt.  Bei  der  practischen  Anwendung  dieser  Reaction  zur  Isolirung 
von  Ketozuckeru  ist  das  a-Methyl-phenylhydrazin  seinen  Homologen  vor- 
zuziehen. 
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J.  No^.  La  d^sassimilation  azot6e  chez  le  H^risson.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
7,  p.  227. 

W.  Omeliaiiskl.  üeberdie  Gährnngder  Celhilose.  Oentralbl.  f:  Bacter.  (2),  VIII,  7, 
S.  193;  8,  S.  225.  Wasserstoff-  und  Methangährung  durch  anaerobe  Bacillen. 

A.  Orfler.  Ueber  die  Entstehung  von  Aceton  aus  krysfcallisirtem  Ovalbumin. 
Hof  meist  er 's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u  Pathol.  I,  10/12,  S.  583.  Nach  dem 
Vorgange  von  Blumenthal  und  Neuberg  an  der  Gelatine  hat  Vert'.  aus 
dem  nach  Hofmeister  krystallisirt  dargestellten  Eieralbumin  durch  Be- 
handlung mit  Kupfersulfat  und  Wasserstoffsuperoxyd  Aceton  gewonnen,  das 
durch  die  Hydroxylaminprobe  und  die  p-Nitrophenylhydrazin- Verbindung  und 
den  Stickstoffgehalt  (21*99  Procent)  identiticirt  wurde. 

Th.  Panzer.  Beiträge  zur  Kenntnis  von  der  Widerstandsfähigkeit  der  Pflanzen- 
alkaloi'de  gegen  Fäulnis.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V, 
1,  S.  8. 

—  Berichtigung.  Zeitschr.  f.  phynol.  Chem.  XXXV,  1,  S.  84.  Bezieht  sich  auf 
die  Prioritätsreclamation  H.  Ehrenfeld 's,  die  Einwirkung  von  Chlor  auf 
Casem  anlangend. 

6.  Patein  et  E.  Dufau.  De  Temploi  du  nitrate  acide  de  mercure  dans  Tanalyse 
des  liquides  Sucres.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  160.  Vertheidigen  die 
Verwendbarkeit  gegen  Boulud. 

J.  Pollak.  Notiz  über  das  Cotoin.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw. 
Cl.  CX,  Abth.  nb,  S.  828. 

E.  Pozzi-Eeoot.  Sur  une  importante  cause  d'erreur  dans  la  recherche  des  dia- 
stases.  Compt.  rend.  CXXXIV,  8,  p.  479.  Die  Reaction  auf  Oxydasen  (Blau- 
färbung von  Guajaktinctur  bei  Gegenwart  von  sauerstoffhaltigem  W^ asser) 
kann  ausbleiben,  wenn  die  in  Pflanzen  und  Pilzen  weit  verbreiteten  Hydro- 
genasen,  die  das  Guajak  reduciren,  gleichzeitig  vorhanden  sind. 

J.  Rehne.  Contribution  ä  Tötude  des  toxalbumines  vegetales.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  3,  p.  89. 

—  Essais  sur  les  toxalbumines  v^g6tales  (abrine  et  ricine).  Ebenda,  7,  p.  212. 
L.  F.  Rettger.  The  liberation  of  volatile  sulphide  from  milk  on  heating.  Americ. 

joum.  of  Physiol.  VI,  6,  p.  450.  In  Folge  von  Erhitzen  der  Milch  auf  mehr 
als  85^'  C.  erleiden  gewisse  Proteide  eine  partielle  Zersetzung,  insofern 
flüchtiger  Schwefel,  wahrscheinlich  Schwefelwasserstoff',  frei  wird,  und  zwar 
wird  diese  Zersetzung  durch  Alkalien  und  basische  Phosphate  begünstigt, 
dagegen  durch  Säuren  oder  saure  Phosphate  verzögert  bis  gehemmt.  Diese 
Veränderung  der  Eiweisskörper  durch  die  Hitze  kann  gleichfalls  gegen  die 
sterilisirte  Milch  herangezogen  werden. 

E.  Riegler.  Ein  Reagens  auf  Saccharin  und  Salicylsäure.  Pharm.  Centralhalle 
XLI,  S.  463.  Diazotirtes  p-Nitranilin,  in  schwefelsaurem  Wasser  unter  Zu- 
satz von  Natriumnitrit  gelöst,  gibt  mit  einem  farblosen  saccharinhaltigen 
Aetherextract  auf  Zusatz  von  Lauge  und  Schütteln  Grünfärbung;  das 
salicylsäurehaltige  Aetherextract  färbt  sich  auf  Zusatz  des  Reagens  und 
Lauge  nicht,  dagegen  wird  die  Lauge  intensiv  roth. 

Rotly.  Weiterer  Beitrag  zur  Alkali-  und  Säureproduction  der  Bacterien.  Arch. 
f.  Hyg.  XLI,  4,  S.  406.  Die  geprüften  Bacterien  (Bact.  coli,  typhi,  pro- 
digiosum,  Staphylococcus,  Pneumococcus  u.  a.)  erzeugen  für  sich  allein  in 
einer  rein  alkalischen  oder  sauren  oder  neutralen  Peptonlösung  stets  alkali- 
sche Zerfallsproducte.  Erst  durch  Ueberimpfung  verschiedenartiger  Bacterien 
in  sehr  reichlicher  Menge  in  eine  stark  alkalische  Peptonlösung  ist  es  mög- 
lich, eine  Abnahme  der  Alkalescenz  der  stark  alkalischen  Nährlösung  herbei- 
zuführen und  damit  dieselben  Verhältnisse  zu  schaffen,  die  Verf.  bei  einem 
Gemisch  von  Fäulnisbacterien  beobachtet  hat. 

II«  Siegfried.  Zur  Frage  der  Existenz  des  Lysatinins.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXV,  2,  S.  192.  Seitdem  Hedin  nachgewiesen,  dass  das  nach  üblichen 
Methoden  dargestellte  Lysatininsalz  beträchtliche  Mengen  Arginin  und 
Lysin  enthält,  hat  man  vielfach  sich  der  Anschauung  zugewendet,  dass 
Lysatinin  nicht  existire.  Demgegenüber  führt  Verf.  Erfahrungen  an,  die  es 
unwahrscheinlich  machen,  dass  das  nach  seiner  Methode  dargestellte  Silber- 
salz  ein  Gemenge  des  Lysin-  und  Argininsalzes  ist.  Doch  gibt  er  zu,  dass 
die  Existenz  des  Lysatinins  erst  dann  als  erwiesen  gelten  darf,  wenn  man  die 
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Base  oder  deren  Chlorhydrat  isolirte  und  als  verschieden  von  den  bekannten 
Hexonbasen  charakterisirte. 

Z4.  H.  Skraup  und  J.  König.  Ueber  die  Cellobiose.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad., 
Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  Hb,  S.  843. 

Zd.  H.  Skraup  und  R.  Kremann.  Synthetische  Versuche  mit  Acetochlorglakos^ 
und  Acetochlorgalactose.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  CL 
CX,  Abth.  IIb,  S.  869. 

J.  van  Steenberghe.  De  Tinfluence  de  la  race  de  levüre  sur  le  produit  ferment^ 
au  point  de  vue  du  distillateur  et  remarques  sur  les  m^thodes  d^analyses 
des  liquides  ferment6s.  La  Cellule  XIX,  2,  p.  421. 

P.  Thomas.  Sur  la  Separation  du  galactose  et  du  glucose  par  le  Saccharomyces 
Ludwigii.  Compt.  rend.  (^XXXIV,  10,  p.  610.  Diese  Pilzart  spaltet  nur  die 
Glukose,  so  dass  nach  der  Vergährung  die  Galactose  leicht  zu  isoliren  ist. 

P.  Yuillemln.  Sur  les  eifets  du  commensalisme  d'un  Amylomyces  et  d'un  Micro- 
coccus.  Compt.  rend.  CXXXIV,  6,  p.  806.  Die  Association  von  Mucor  Boaxianns 
und  eines  zuckergierigen  Micrococcus  (M.  roseus)  bringt  die  Entwickelnng 
des  letzteren  auf  Kartoffel  zu  Stande,  dank  der  Verzuckerung  des  Stärke- 
mehls durch  den  Mucor,  sowie  die  Bildung  einer  grossen  Menge  von  Orange- 
farbstoff durch  eben  denselben,  dank  dem  Verbrauche  der  Maltose  durch 
den  Micrococcus. 

J.  Weiss.  Vergleich  der  Methoden  von  Stas-Otto  und  Kippenb erger  zum 
Nachweis  von  Alkalo'ideu.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  9,  S.  367.  Wenn 
auch  Verf.  auf  Grund  seiner  Controlen  Kippenberger's  Verfahren  empfehlen 
kann,  so  ist  es  doch  nicht  so  scharf  als  das  bewährte  Stas -Otto 'sehe; 
daher  liege  kein  Grund  vor,  für  die  Isolirung  der  Alkalo'ide  von  letzterem 
abzuweichen. 

H.  Weissenberg.  lieber  die  Denitrification.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  VIII,  6,  S.  166. 

A.  Wdhik.  Ueber  die  Einwirkung  von  Brom  und  Kaliumpermanganat  auf  Citronen- 
säure  (Stahre's  Keaction)  und  den  Nachweis  von  Citronensäure  in  Milch. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLI,  2,  S.  77.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder 
bei  100^  wird  Citronensäure  von  Brom  nicht  merklich  angegriffen.  Kalium- 
permanganat wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Citronensäure  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Mineralsäuren.  Bei  dieser  Oxydation  entsteht  primär 
Acetondicarbonsäure,  die  sich  allmählich,  rascher  beim  Erhitzen,  in  Aceton 
und  COj  spaltet.  Secundär  entsteht  Oxalsäure.  In  wässeriger  Lösung  wird 
die  Citronensäure  von  den  Hydroxyden  des  Mn,  Fe,  Co  und  Ni  und  ferner 
von  Mn  Oj  und  Pb  O2  oxydirt  zu  Acetondicarbonsäure,  nicht  aber  von  Hj  Oj. 
Die  Citronensäurereaction  Stahre's  beruht  darauf,  dass  die  durch  Perman- 
ganat  entstandene  Acetondicarbonsäure  mit  Bromwasser  unter  Bildung  einer 
weissen  Ausscheidung  von  Pentabromaceton  (Schmelzpunkt  73^)  gespalten 
wird.  Kuhmilch  enthält  Citronensäure,  die  auch  nach  Stahre  sich  nach- 
weisen lässt. 

E.  Ziemke.  l'eber  das  Vorkommen  von  Arsen  in  menschlichen  Organen  und  seinen 
Nachweis  auf  biologischem  Wege.  Vierteljahresschr.  f.  gerichtl.  Med.  (3). 
XXin,  1,  S.  51.  Die  Angaben  A.  Gautier's,  auch  nach  der  von  Gosio, 
Abel  und  Buttenberg  angegebenen  biologischen  Methode  geprüft,  liessen 
sich  nicht  bestätii;en. 

J.  Zink.  Condensationen  von  Xaphthalaldehydsäure  mit  Aceton  und  Acetophenon. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  IIb,  S.  735. 

.  d)  Pharmakologisches. 

A.  Bi roh -Hirschfeld.  Weiterer  Beitrag  zur  Pathogenese  der  Alkoholamblvopie. 

V.  Graefe's  Arch.  LIV,  1,  S.  68.  *         - 

E.  Bolx  et  J.  Noe.  Essai  de  neutralisation  de  quelques  toxalbumines  par  Thypo- 

sulfite  de  soude  dans  Torganisme  animal.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  1,  p.  29: 

auch  Arch.  g6n6r.  de  Med.,  nouv.  ser.  VII,  1,  p.  43. 
L.  Camus  et  J.-P.  Langlois.  Toxicitö  du  chloralose  sur  le  rat.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  9,  p.  268. 
Ch.  Fire.  Note  sur  Taction  phvsiologique  de  l'ergotine.  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV. 

2,  p.  48.  * 
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B.  Fischer.  Zur  Aetiologie  der  sogenannten  Fleischvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XXXIX,  3,  S.  4r46.  Als  Erreger  sind  verschiedene  Organismen  anzusprechen, 
die  man  mit  Hilfe  der  Immunserumreaction  unterscheiden  kann.  lieber 
Einzelheiten  vgl.  Original. 

S.  Flexner  and  H.  Noguchl.  Snake  venom  in  relation  to  haemolysis,  bacteriolysis 
and  tüxicity.  Joum.  of  exper.  med.  VI,  3,  p.  277. 

H.  Friedenwald.  The  toxic  effect  of  alcohol  on  the  gangliou  cells  of  the  retina. 
Johns  Hopkins  Hospital  Bull.  XIII,  131/132,  p.  52. 

T.  Hondo.  Zur  Frage  von  der  Substitution  des  Chlors  durch  Brom.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1902,  10,  S.  205.  Bromsalze  wertlen  bei  gemischter  Kost  des 
Menschen  rascher  und  intensiver  durch  den  Harn  ausgeschieden,  und  zwar 
wirksame  Mengen  in  den  ersten  zehn  Tagen  nach  der  letzten  Bromgabe 
zum  grössten  Theil,  während  sich  die  Elimination  minimaler  Antheile  durch 
Monate  hinziehen  kann.  Werden  aber  Bromsalze  bei  unzureichender  Koch- 
salzzufuhr gegeben,  so  erfolgt  die  Ausscheidung  des  Broms  viel  langsamer, 
um  erst  mit  reichlicher  Na  Gl-Zufuhr  ausgiebiger  zu  werden.  Dauert  die 
ungenügende  Na  Cl-Zufuhr  (3  Gramm)  nur  wenige  Tage,  so  wird  der  Stoff- 
wechsel kaum  alterirt. 

H.  Kionka.  Die  Gift  Wirkungen  des  als  „Präservesalz"  zur  Fleischconservirung 
verwendeten  schwefligsauren  Natrons.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  6, 
S.  89.  Bei  Hunden  ruft  dies  Salz,  zu  ein  bis  zwei  pro  mille  dem  Fleisch 
zugesetzt,  bei  länger  fortgesetztem  Genüsse  (65  Tage  hindurch)  intravitale 
Getassverlegungen,  sowie  Blutungen  (auch  subendocardiale)  und  entztlndlich 
degenerative  Processe,  besonders  in  den  Nieren  hervor, 

Chr.  Knoesel.  Die  Einwirkung  einiger  Antiseptica  (Calciumhydroxyd,  Natrium- 
arsenit  und  Phenol)  auf  alkoholische  Gährung.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  VIII, 
8,  S.  241:  9,  S.  268. 

W.  Koch.  The  physiological  action  of  formaldehyde..  Americ.  joum.  of  Physiol. 
YI,  5,  p.  825.  Formaldehyd  wirkt  weder  durch  Sauerstoffactivirung,  noch 
durch  Zerstörung  der  Enzyme,  sondern  verhindert  den  digestiven  Abbau 
des  Ei  weiss,  so  dass  für  die  Zelle  die  Eiweissnahrunja:  unbrauchbar  und 
damit  indirect  der  Tod  der  Zelle  herbeigeführt  wird  (V). 

i.  Laffbat.  lufluence  de  la  presence  des  groupes  methyle  dans  les  compos^s 
organo-m^talliques  sur  les  variations  de  la  toxicite  des  m6taux  et  mötallo- 
ides.  C.  ß   Soc.  de  Biol.  LIV,  9,  p.  286. 

—  Recherches  sur  les  variations  provoqu6es  dans  la  toxicite  de  certains  com- 
poses  min^raux  ou  organiques,  suivant  les  groupements  chimiques  auxquels 
ils  sont  lies  dans  leur  compos^s  solubles.  Compt.  rend.  CXXXIV,  15,  p.  861. 
Die  Dimethylverbindung  des  Arseniks  (Kakodylsäure)  ist  etwa  fünfmal  so 
giftig  als  die  Monomethylverbindung.  Unter  den  aromatischen  Verbindungen, 
beziehungsweise  den  Benzolderivaten,  ist  die  substituirte  Gruppe,  die  am 
vollständigsten  die  Giftigkeit  des  Benzols  und  seiner  Hydroxylverbindungen 
(Phenol,  Guajakol)  maskirt,  die  Gruppe  SO3  H,  welche  das  Phenol  fast 
unschädlich  macht,  z.  B.  in  der  Phenolsulfosäure. 

J.-P.  Langlois  et  A.  Lolr.  La  r^sistance  des  rats  et  des  insectes  ä  l'acide  car- 
bonique  et  a  Tacide  sulfureux.  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  414. 

E.  Maurel.  Rapport  entre  Fordre  de  sensibilit6  des  principaux  Clements  anatomi- 
ques  ä  l'emetine  et  les  propriet^s  therapeutiques  de  cet  agent.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  1,  p.  10. 

—  Determination  des  doses  d'ergotine  de  Bonjean  minima  mortelles  pour  cer- 
tains vert6br6s.  Ebenda,  6,  p.  172. 

—  Action  de  l'ergotine  de  Bonjean  sur  les  616ments  figurös  du  sang  du  lapiu. 
Ebenda,  8,  p.  247. 

L  Mohr.  Ueber  Blut  Veränderungen  bei  Vergiftungen  mit  Benzolkörpern.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1902,  5,  S.  73.  Nitro-,  Dinitro-,  Chlornitrobenzol  und 
Anilin.  Älethaemoglobinbildung  und  haemoglobinaemische  Degeneration  (3Iikro- 
und  Makrocyten  mit  ungleicher  Pigmentvertheilung).  Haematoporphyrin  im 
Harn. 

A.  Mauaeyrat.  Sur  une  nouvelle  mödication  arsenio-phosphoree  (histo^enol)  daus 
la  traitpuient  de  la  tuberculose  pulmonaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10, 
p.  314. 

J.  de  Nittis.   La  medication  glycogönique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  342. 
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Th.  Panzer.  Ueber  das  Verhalten  von  unterphosphorigsaurem  Calcium  im  thieri- 
schen  Körper.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungfs-  u.  Genussm.  V,  1,  S.  11. 
Einem  Hunde  (per  os)  einverleibtes  unterphosphorigsaures  Calcium  (1  Gramm 
pro  dosi  für  einen  10  Kilogramm  schweren  Hund)  wird  rasch  (so  dass  es 
schon  nach  einer  halben  Stunde  im  Harn  nachweisbar  wird)  und  recht  voll- 
ständig resorbirt,  durchwandert  den  Organismus,  ohne  irgendwo  zurück- 
gehalten zu  werden  und  wird  sehr  rasch  wieder  ausgeschieden.  Innerhalb 
24  Stunden  dürfte  beim  Hunde,  beim  Menschen  nach  48  Stunden  die  Ans- 
scheidung  beendet  sein..  In  den  Organen  wurde  mittelst  des  Dusart- 
Blondlot 'sehen  Verfahren  kein  Hypophosphit  gefunden. 

A.  Auerbach  (Berlin). 

P.  Portler  et  Ch.  Riebet.  Sur  les  effets  physiologiques  du  poison  des  filaments 
pecheurs  et  des  tentacules  des  Coolenteres  (hypnotoxine).  Compt.  rend. 
CXXXIV,  4,  p.  247.  Das  wasser-  und  glycerinlösliche,  alkoholunlösliche  Gift 
erzeugt  Muskellähmung  und  Anaestheöie.  Versuche  an  Taube,  Frosch,  Hund. 

J.  Rehns  et  L,  Roux.  Contribution  ä  T^tude  des  glucosides  hemolysants  (Essai 
de  pharmacodynamie  cellulaire).  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  256. 

—  Action  comparative  et  synergie  de  quelques  glucosides  hemolysants.  Ebenda, 
p.  258. 

H.  Relchenbaeh.  Versuche  über  Formalindesinfection  von  Eisenbahnwagen.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  XXXIX,  3,  S.  428.  Wagen  dritter  und  vierter  Classe,  die  nur  aus 
Holz  und  Eisen  bestehen,  lassen  sich  vollständig  mit  Formalin  desinficiren 
(mit  allerhöchstens  300  Cubikcentimeter  pro  Wagen),  nicht  aber  solche  mit 
Polstersitzen  (zweiter  und  erster  Classe). 

Rolly.  Zur  Analyse  der  Borax-  und  Borsäurewirkung  bei  Fäulnisvorgängen,  nebst 
Studien  über  Alkali-  und  Säureproduction  der  Fäulnisbacterien.  Ärch.  f. 
Hyg.  XLI,  4,  S.  348.  Bei  der  Boraxwirkung  auf  Bacterien  hat  man  eine 
Bor-  und  eine  Alkaliwirkung  zu  unterscheiden,  bei  Borsäure  eine  Bor-  und 
und  eine  Säurewirkung.  Geringe  Zusätze  von  Borax  (bis  V2  Procent)  steigern 
das  Bacterienwachsthum,  grössere  dagegen  hemmen;  bei  2  Procent  Zusatz 
zum  festen  Nährboden  findet  kein  Wachsthnm  mehr  statt.  Dasselbe  Gemisch 
von  Fäulnisbacterien,  das  in  sauren  Nährflüssigkeiten  Alkali  bildet,  vermag 
ceteris  paribus  in  alkalischen  Nährlösungen  Säure  zu  bilden.  Borzusatz 
hemmt  auch  die  Spaltung  von  Dextrose,  nicht  aber  der  gleiche  Zusatz  von 
Soda.  Bei  der  Zerlegung  von  Eiweiss  durch  Bacterien  ist  die  Reaction  der 
Eiweisslösung  von  Bedeutung;  in  stark  alkalischen  Lösungen  werden  vor- 
wiegend saure  Zorfallsproducte  gebildet.  Wahrscheinlich  hiingt  dies  mit  der 
Oxydation  des  gebildeten  Ammoniaks  zu  salpetriger,  beziehungsweise 
Salpetersäure  zusammen. 

R.  Rosemann.  Erwiderung  auf  die  Arbeit  R.  0.  Neumann 's:  „Die  Wirkung  des 
Alkohols  als  Eiweisssparer".  Pflüger 's  Arch.  LXXXIX,  3/4,  S.  178. 

Aus  der  fast  ausschliesslich  polemisch  gehaltenen  Erwiderung  des 
Verf.'s  ist  als  von  allgemeinerem  Interesse  nur  hervorzuheben,-  dass  zwischen 
ihm  und  Neumann  hinsichtlich  der  eiweisssparenden  Wirkung  des  Alko- 
hols eine  so  gut  wie  vollständige  üebereinstimmung  herrscht.  Die  Differenz 
der  Anschauungen  liegt  nunmehr  nur  in  der  verschiedenen  Bewerthung  des 
in  der  Literatur  vorliegenden  Beweismateriales.  (Versuche  von  SchÖne- 
seiffen,  Schmidt,  Offer,  der  erste  Versuch  von  Neumann.) 

Franz  Müller  (Berlin). 

SohQder.  Ueber  das  Hühner  mann 'sehe  Verfahren  der  Wasserdesinfection,  nebst 
Bemerkungen  über  die  bei  der  Prüfung  derartiger  Desinfectionsmittel  an- 
zuwendenden Untersuchungsmethoden.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  3,  S.  379. 
Durch  Hühnermann 's  Zusatz  von  Natriumhypochlorit  wird  zwar  der  Keim- 
gehalt des  Wassers  erheblich  herabgesetzt,  aber  eine  völlige  Vernichtung 
der  Typhus-  und  Cholerakeime  wohl  nur  ausnahmsweise  erzielt.  Nach 
Verf.'s  Prüfung  leistet  dies  Verfahren  in  Bezug  auf  Typhusabtödtung  noch 
mehr  als  das  Schumburg'sche.  Die  guten  Kesultate  von  Schumburg, 
Hühnermann  und  auch  von  Pfuhl  sollen  sich  dadurch  erklären,  dass  hier 
nur  die  Nachprüfungen  mit  Plattenculturen  ausgeführt  wurden,  während 
Verf.  mittelst  des  Anreicherungsverfahrens  noch  Keime  von  Typhus,  Cholera 
und  Ruhr  finden  konnte. 
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Sehunburg.  Das  Wasserreinigungsverfahren  mit  Brom.  Ebenda,  S.  511  und  ^16. 
Polemisch. 

A.  PfflM.    Zu  den  Schilder 'sehen  Prüfungsversuchen  des  Bromverfahrens  nach 

SchumbuTg.  Ebenda,  S.  518.  Polemisch.  Auch  Verf.  hält  den  Standpunkt 
fest,  dass  Desinfection  mit  Brom  nach  Schumburg  (zu  6  Milligramm  in 
100  Gramm  Wasser)  nie  versagt,  wenn  man  die  Culturaufschwemmung  von 
festen  Nährböden  durch,  gehärtete  Filter  filtrirt  oder  in  flüssigen  Culturen 
dem  Mittel  aussetzt. 

Scbflder.  Entgegnung.  Ebenda,  S.  632. 

6.  N.  Stewart.  A  contribution  to  our  knowledge  of  the  action  of  saponin  on  the 
blood  corpuscles  and  pus  corpuscles.  Journ.  of  exper.  med.  VI,  3,  p.  257. 

B.  J.  Stokvl8.  Der  Yerdünnungsgrad  der  Lösungen  und  der  Eintiuss  derselben  auf 

den  letalen  und  toxischen  Effect.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXin, 
Festschrift.  Es  gelingt  constant,  100  Milligramm  Froschherz  durch  2  bis  3 
Milligramm  Bromkalium  zum  dauernden  Stillstand  zu  bringen,  aber  nur  in 
geeigneter  Concentration.  Ist  die  Lösung  sehr  dünn,  so  gelingt  es,  bis  zu 
lOO  Milligramm  KBr  dem  Herzen  zuzuführen,  ohne  dass  es  seine  Thätig- 
keit  einstellt.  Es  ist  also  nicht  die  Gewichtsmenge  an  sich,  sondern  die 
Concentration,  in  der  eine  Lösung  an  das  Herz  herankommt,  die  den  letalen, 
resp.  toxischen  Eifect  bedingt. 
6.  Treupel  und  A.  Edlnger.  Untersuchungen  über  Rhodan Verbindungen.  HL. 
Mittheilung.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  14,  S.  563.  Durch  fortgesetzte 
Darreichung  von  0*3  bis  0*5  Gramm  Ehodannatrium  gelingt  es,  die  Acidität 
des  Harns  beträchtlich  abzustumpfen;  dabei  nimmt  auch  die  Pj  O5-  und 
Hamsäureausscheidung  ab.  Nach  Hausmann  sind  es  insbesondere  die  sauren 
Phosphate,  deren  Yermindenmg  im  Harn  auffällig  wird. 

fj  Botanisches. 

6.  Andre.  Action  de  la  temperature  sur  l'absorption  min^rale  chez  les  plantes 
etiolees.  Compt.  rend.  CXXXIV,  10,  p.  668. 

—  Sur  les  transformations  des  matieres  protßiques  pendant  la  germination. 
Ebenda,  17,  p.  995. 

E.  Charabot  et  A.  Hebert.  Contribution  a  T^tude  des  modifications  chimiques 
chez  la  plante  soumise  ä  l'influence  du  chlorure  de  sodium.  Compt.  rend. 
CXXXIV,  3,  p.  181.  Zusatz  von  Na  Cl  zu  dem  Boden,  auf  dem  sich  Pfeffer- 
minz entwickelt,  vermehrt  den  Gehalt  der  Pflanze  an  organischer  Substanz, 
vermindert  dagegen  den  Wassergehalt.  Zugleich  steigert  er  die  Bildung 
von  Terpenestem  und  verzögert  die  Umwandlung  von  Menthol  in  Menthon. 

C.  Cerrene.  Ueber  den  Modus  und  den  Zeitpunkt  der  Spaltung  der  Anlagen  bei 

den  Bastarden  vom  Erbsentypus.  Botan.  Ztg.  (2),  LX,  5/6,  S.  66. 
Ch.  Deflagay.  Kecherches  sur  la  fecondation  chez  les  vegetaux  et  sur  les  m^ta- 
morphoses  des  matieres  nucl6aires  polliniques.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  13,  p.  435. 

—  O.bservations   sur  des   phenom^nes   communs   presentös  par  les  matieres  nu- 

cl^aires  pendant  la  division  et  pendant  la  fecondation.  Ebenda,  p.  4H7. 
C.  Detto.   Sinnesorgane   und   Nervensystem   der  Pflanzen.    Prometheus  XIII,  24 

(648),  S.  369;  25  (649),  S.  386. 
K.  Goebel.  Morphologische  und  biologische  Bemerkungen.  U.  Ueber  Homologien 

in  der  Entwickelung  männlicher  und  weiblicher  Geschlechtsorgane.  Flora  XI, 

2,  S.  279. 
L  Jest.    Die  Theorie   der  Verschiebung   seitlicher  Organe  durch   ihren  gegen- 
seitigen Dfuck.  n.  Abhandlung.  Botan.  Ztg.  (1),  LX,  2,  S.  21. 
J.  D.  Kobns.  Die  chemische  Selection  des  Zuckerrohrs.    Ann.  du  Jardin  bot.  de 

Buitenzorg  (2),  III,  1,  p-  17. 
L.  Lepoutre.  Kecherches  sur  la  production  exp^rimentale  de  races  parasites  des 

plantes  chez  les  bactöries  banales.  Compt.  rend.  CXXXIV,  16,  p.  927. 
P.  Haze.   Sur   Tassimilation   du   sucre    et  de    l'alcool  par   TEurotyopsis  Gayoni. 

Compt.   rend.    CXXXIV,   3,    p.    191.    Das  Mycel   dieses  Schimmelpilzes  or- 

ganisirt  sich  auf  Kosten  von  Aethylalkohol  und  Ammoniak  ohne  sichtbaren 

Stoffverlust. 
— .  Sur  la  transformation  des  matieres  grasses  en  sucres  daus  los  graines  olea- 

gineux  en  voie  de  germination.  Ebenda,  5,  p.  309. 
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M.  Molisch.   Ueber  localen  Bluttingsdrnck  und  seine  Ursachen.   Botan.  Ztg.  (1), 

LX,  H,  S.  45. 
A.  de  Moynck.   Kecherches  snr  la  maturation  des  fruits  entre  les  sncres  r6duc- 

teurs  dans  les  poires  müres.  La  Cellule  XIX,  2,  p.  439. 
F.  W,  Neger.  Beiträge  zur  Biologie  der  Erysipheen  (IL  Mittheilnng).  Flora  XC, 

2,  S.  221. 
C.    Palet.   Die   Widerstandsfähigkeit   einiger  Schimmelpilze   gegen  Metallgifte. 

Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XXXVn,  2,  S.  2ü5. 
A.  Roeeeetlehl.  De  Taction  des  tannins  et  des  mati^res  colorantes  snr  Tactivit^ 

des  levures.  Compt.  rend.  CXXXIV,  2,  p.  119. 
W.  Rethert.   Zur  Terminologie   der   tactischen   Reizerscheinungen.  Botan.  Ztg. 

(2).  LX,  2,  S.  18. 
W.  A.  Nagel.   Einige  Bemerkungen   zu  Kothert's  Aufsatz:    Zur  Terminologie 

der  tactischen  Beizerscheinungen.  Ebenda,  S.  24. 
Th.  Sobloeeing   flle.    Contribution   k  T^tude   de  i'alimentation   des  plantes  en 

phosphore.  Compt.  rend.  CXXXIV,  1,  p.  53. 
L.  Taraee^vltcb.  Sur  les  cytases.  Ann.  de  Tinst.  Pasteur  XVI,  2,  p.  127. 
R.  Trommeiiorfr.    Ueber  die  Beziehungen  der  Gram 'sehen  Färbung   zu  chemi- 
schen Vorgängen  in  der   abgetödteten   Hefezelle.    Centralbl.  f.  Bacter.  (2), 

vni,  3,  S.  82. 

fj  Bacteriologisches. 

F.  Arlolag.  Action  de  la  mncidine  sur  les  microbes  a^robies  et  ana^robies.  C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LIV,  10,  p.  306. 
M.   W.    Beijerinok.    Exp^riences   relatives    k   l'accumulation    des   bact^ries    de 

rur6e.    D6composition   de   Tur^e  par   Tur^ase   et    par    catabolisme.     Arch. 

N6erland.  (2),  VII,  1,  p.  28. 
C.  M.  Belli.  Der  Einfluss  niederster,  mit  flüssiger  Luft  erhaltener  Temperaturen 

auf  die  Virulenz  der  pathogenen  Keime.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  8, 

S.  855.    Flüssige  Luft  von  circa  —  2U0'>  C.  verhindert   die  Vervielfältigung 

und  Thätigkeit  der  Mikroben,  zerstört  aber  weder  die  Lebensfähigkeit  noch 

die  Virulenz. 
A.  Borrel.   Microbes   des  eaux  et  culture  d*un  protozoaire   minimal.    C.  R.  Soc. 

de  BioL  LIV,  2,  p.  61. 

G.  Caepari.   Ueber  die  Coustanz  der  Sporenkeimung  bei   den  Bacillen  und  ihre 

Verwendung  als  Merkmal  zur  Artenunterscheidung.  Arch.  f.  Hyg:.  XLII, 
1/2,  S.  71.  Die  Behauptung  Migula's  und  Burchard's,  dass  jede  Art 
sporentragender  Organismen  eine  ihrer  Art  eigenthümliche  Sporenkeimung 
besitze,  ist  entschieden  zu  weit  gehend. 

P.  Clairmont.  Differentialdiagnostische  Untersuchungen  über  Kapselbactenen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  1,  S.  1. 

E.  Fried beroer.  Ueber  die  Wirkungsweise  anorganischer  Salze  und  organischer 
Krystalloide  auf  die  Agglutination  der  Bacterien.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1), 
XXXI,  3,  S.  108, 

C.  Gorlal.  Ueber  die  säure-labbildenden  Bacterien  der  Milch.  Centralbl.  f. 
Bacter.  (2),  VHI,  5,  S.  187. 

C.  Hlflich.  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Denitrificationsbacterien 
des  Mistes,  des  Strohes  und  der  Erde.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  Vm,  8, 
S.  245;  9,  S.  273;  10,  S.  305;  11,  S.  837. 

JOrgene.  Beitrag  zur  Biologie  der  Rattentrypanosomen.  Arch.  f.  Hyg.  XLII,  3, 
S.  265. 

H.  Kayeer.  Die  Einwirkung  des  Traubenzuckers  auf  verschiedene  Lebens- 
äusserungen  des  Staphylococcus  pyogenes  (Virulenz,  Haemolysin  u.  a.) 
Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  1,  S.  21.  Während  das  Wachsthum  ebenso  wie  die 
Säurebildung  auf  2procentigen  Dextroseböden  besonders  intensiv  wird, 
nimmt  die  Virulenz  dauernd,  die  Haemolysinbildung  vorübergehend  ab. 

A.  Lode.  Studien  über  die  Absterbebedingungen  der  Sporen  einiger  Aspergillus- 
arten.  Arch.  f.  Hyg.  XLII,  1/2,  S.  107.  Aspergillussporen  sind  besonders 
empfindlich,  d.  h.  wenig  widerstandsfähig  gegen  feuchte  Hitze,  Alkalien 
und  50-  bis  70procentigen  Alkohol,  dagegen  sehr  resistent  gegen  Mineral- 
säuren,  so   dass   sie   in   einer  öVa^^achen  Normal  schwefelsaure   (i570  Gramm 
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HjS04  pto  1  Liter  Wasser)  noch  nach  fünf  Tagen  am  Leben  waren.  Ver- 
nichtet werden  sie  durch  Sublimat  0*2  Procent,  Carbol  5  Procent  und  Lysol 
2  Procent. 

T.  Mttzisebita.  Untersuchungen  üher  die  Mikroorganismen  des  menschlichen 
Kothes.  Arch.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  211. 

N.  ieul.  Beitrag  zur  Züchtung  und  zur  Biologie  des  Tuberkelbacillns. 
Zeitachr.  f.  Hyg.  XXXIX,  3,  S.  407. 

F.  NeufiBlil.  Ueber  die  Agglutination  der  Pneumococcen  und  über  die  Theorien 
der  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  1,  S.  54. 

R.  0.  NeumanD.  Bacterlologische  Untersuchungen  gesunder  und  kranker  Nasen, 
mit  hesonderer  Berücksichtigung  des  Pseudodiphtheriebacilius.  Zeitschr.  f. 
Hyg.  XL,  1,  S.  33. 

J.  Ptpasotiriu.  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  des  Bacterium  coli  in 
Teig,  Mehl  und  Getreide,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Bedeutung 
des  Bacterium  coli  als  Indicator  für  Venmreinigung  von  Wasser  mit 
Fäkalien.  Arch.  f.  Hyg.  XLI,  1,  S.  204. 

■.  Pfanndler.  Ueber  das  verhalten  des  Bacterium  coli  commune  (Escherich) 
zu  i^ewissen  Stickstoffsuhstanzen  und  zu  Stärke.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1), 
XXXI,  4,  S.  113.  Serumeiweiss  wird  nicht  angegriffen,  Harnstoff  an- 
scheinend auch  nicht,  ebenso  wenig  Stärkemehl,  und  zwar  letzteres  nicht, 
gleichgiltig  ob  aSrob  oder  anaerob. 

Rappit.  Recher ches  sur  Taction  de  Tur^e  et  du  carbonate  d^ammoniaque  sur 
les  cultures  en  bouillons  du  bacille  de  Koch.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10, 
p.  318. 

H.  Rieder.  Nochmals  die  bacterientödtende  Wirkung  der  Röntgen-Strahlen. 
München,  med.  Wochenschr.  1902,  10,  S.  402.  Nicht  nur  nach  ein-  oder  mehr- 
ständiger Bestrahlung,  wie  in  Verf.'s  früheren  Versuchen,  sondern  schon 
nach  kO  bis  30  Minuten  dauernder  Einwirkung  der  Röntgen-Strahlen  auf 
Bacterien  konnte  Wachsthumshemmung  und  Abtödtung  derselben  erzielt 
werden. 

6.  Rosentbai.  Sjmbiose  satellitique  du  strepto-bacille  fusiforme,  microbe  ana6- 
robie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10,  p.  3ij2. 

F.  Schardiager.  Ueber  die  Gährproducte  eines  schleimbildenden  Bacillus  in 
Rohrzuckerlösungen  und  die  Zusammensetzung  eines  aus  dem  Schleime 
isolirten  Kohlehvdrates.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  VIU,  5,  S.  144;  6,  S.  175. 

J.  J.  Sne'.  Der  Untergang  von  Milzbrandbacillen  in  der  normalen  Lunge. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  1,  S.  lOB. 

H.  Weiaaenberg.  Ein  registrirender  Bacterlenspirometer.  Centralbl.  f.  Bacter. 
(i),  VUI,  12,  S.  370. 

Wlaen.  L'action  des  difförentes  hunieurs  de  Torganisme  animal  sur  les  blasto- 
mycfetes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  412. 

A.  WolfT.  Die  Ergebnisse  der  Neutralrothmethode  zur  Untersuchung  von  Bact. 
typhi  und  coli.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1)  XXXI,  2,  S.  69.  Beide  können  das 
Bild  von  Diplococcen,  resp.  Coccen  darbieten. 

gj  Infection  und  Immunität. 

0.  Aaimev.  Theoretische  Betrachtungen  über  Ansteckung  und  Disposition.  Arch. 
f.  Hyg.  XLn,  3,  S.  289. 

Aaglade  et  Cbocrisaux.  Le  pouvoir  tuberculisant  des  selles  des  tnbercnleux,  sa 
r^sistance  k  Taction  du  froid,  de  la  dessiccation.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
13;  p.  444. 

F.  Arloing.  Recherches  sur  le  pouvoir  bactöricide  de  la  mucine.  Joum.  de 
Physiol.  IV,  2,  p.  291.  Mucin  aus  dem  Secret  der  Hautdrüsen  von  Limax 
ruber  (rothe  Wegschnecke)  übt,  Nährmedien  zugesetzt,  auf  agrobe  und 
anagrobe  Mikroben  eine  entwickelungshemmende  und  bacterieide  Wirkung, 
am  stärksten  auf  eratere.  In  P'olge  der  bactericiden  Wirkung  schwächt  es 
die  Virulenz  von  pathogenen  Mikroben  und  deren  Sporen  um  so  stärker, 
je  länger  es  mit  ihnen  in  Contact  ist. 

—  Recherches  sur  le  pouvoir  antitoxique  de  la  mucine.  Ebenda,  p.  305.  Weder 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  noch  bei  38  bis  52'*  wirkt  Mucin  schwächend 
auf  Mikrobengifte. 
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F.  Arloing.    lufluence  de  la   mucidine  sur   le  bacille  dipht^rique.  et  sa  toxine. 
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S.  Arloing.  Unit6  de  la  tuberculose  humaine  et  de  la  tubercalose  bovine.  Preise 

ra^d.  1902,  p.  147. 
S.  Arloing  et  Descos.    Infiu'euce  des  toxoneg  de  la  tuberculine  sur  le  d^velop- 

jiement  de  la  tuberculose  experimentale    C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  52; 

auüli  Journ.  de  Physlol.  IV,  1,  p.  139. 
P.  Armand- Del ille.  Embolies  exp6rimentales  intra-m^dullaires  de  poison  caseifiant 

du  l)acille  tuberculeux.  (\  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  13,  p.  455. 
V.  Babes     Die  Bekämpfung-   der  Kotzkrankheit    des  Pferdes.    Zeitschr.  f.  Hvg. 

XXXIX,  2,  S.  217. 
0.  Bail.  Versuche  über  Typhusagglutinine  und  Praecipitine.  Arch.  f.  Hvßf.  XLII, 

4,  S.  307. 
A.  Borrel.   Expöriences  sur  la  filtration  du  virus  claveleux.   C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  2,  p.  59. 

—  Virus  claveleux  dans  la  mamelle  de  brebis  en  lactation.  Ebenda,  11,  p.  372. 
F.-J.  Bo8C.   Demonstration  de  la  viruleuce  du  sang  dans  la  clavel6e  (variole  du 

niouton).  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  4,  p.  112. 

—  fitude  des  lesions  claveleuses.  Leur  assimilation  complfete  au  point  de  vue 
macroscopique  et  histologique  avec  les  lesions  de  la  Vaccine,  de  la  variole, 
de  la  Syphilis  et  du  Cancer.  Ebenda,  p.  114. 

—  De  lexistence  dans  toutes  les  lesions  claveleuses  virulentes  et  dans  le  sang, 
de  Corps  particuliers  de  structure  iireciae.  Leur  assimilation  structurale  et 
6volutive  ä,  un  sporozoaire  (cytozoaire).  Ebenda,  p.  117. 

—  La  clavelee  produit  dans  le  foie  des  lesions  d'6pith^lioma  vrai.  Ebenda,  -9, 
p.  271. 

—  Recherches  sur  les  lesions  specifiques  de  la  peau.  du  poumon  et  du  foie, 
dans  la  variole.  Ebenda,  10,  p.  326. 

F.-J.  Boac  et  E.  B08C.  Les  lesions  de  Tinfection  vaccinale  et  leur  histogenese 
(Pustules  cutan6e  et  corneenne;  16sions  pulmonaires).  C.  R.  Soc.  de  BioL 
LIV,  8,  p.  231. 

Cadeac.  Sur  un  moyen  de  vaincre  la  resistance  du  chien  ä  l'infection  charbon- 
neuse.  Journ.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  121.  (Ueichzeitige  Injection  einer  starken 
(Jabe  Milzbrandvirus  und  einer  Sublimatlösung  in  noch  nicht  toxischer  Gabe 
hat  zur  Folge,  dass  alle  Thiere  dem  Milzbrand  erliegen. 

A.  Castellanl.  Die  Agglutination  bei  gemischter  Infection  und  die  Diaernose  der 
letzteren.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  1,  S.  1. 

J.-B.  Charcot.  Quelques  faits  relatifs  ä  des  recherches  sur  la  serotherapie  da 
Cancer.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  15. 

J.  Courmont.  Sur  la  presence  du  bacille  d'Ebertli  dans  le  sang  des  typhiques. 
Application  au  diagnostic  precoce  de  la  fievre  typhoide.  Journ.  de  Phvsiol. 
IV,  1,  p.  165. 

V.  DrIgalskI  und  H.  Conradl.  Ueber  ein  Verfahren  zum  ^'achweis  der  Typhus- 
bacillen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  2,  S.  283. 

Feinberg.  Zur  Lehre  des  Gewebes  und  der  Ursache  der  Krebsgeschwttlste. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  11,  S.  185.  Verf.  will  Organismen  inner- 
halb des  Krebsgewebes  aufgefunden  haben,  die  durch  die  Färbung  (Safranin, 
(fentianaviolett,  Orange  G),  wie  ihre  Structur  als  einzellige,  selbständige 
thierische  Organismen  von  allen  Körperzellen,  Kernen  und  Kernfiguren  ent- 
haltenden Zelleinschlüssen  deutlich  zu  dilterenziren  sind  (V). 

E.  Fraenkel.  Ueber  Gasphlegmone,  Schaumorgane  und  deren  Erreger.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  XL,  1,  S.  73. 

E.  Gauoher  et  0.  Crouzon.  Des  troubles  de  la  nutrition  dans  la  svphilis.  Journ. 

de  Physiol.  IV,  1,  p.  105. 
A,  Gautier.    Sur  un  traiteraent  specifique  tres-puissant  des  fie^Tes  palud^ennes. 

Compt.  rend.  CXXXIV,  6,  p.  329. 
K.  HIrota.  lieber  die  Infection  vom  unverletzten  Bindehautsacke  aus.  Centralbl. 

f.  Bacter.  (1),  XXXI,  6,  S.  225. 

F.  Hltachmann   und   0.  Th.  Llndenthal.    Ueber  die  Schaumorgane   und   die    bac- 

teriellen    Schleimhautemphyseme.    Sitzungsber.    d.  Wiener    Akad.,     Math.- 
naturw.  Cl.  CX,  Abth.  III,  S.  93. 
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C  Jaeobttz.  Immanität,  Schutzimpfung  und  Serumtherapie.  ZeiUchr.  f.  Krankenpfl. 
XXIV,  3,  S.  78;  4,  S.  108. 

P.  JoMset.  Action  de  la  lumi^re  solaire  et  de  la  lumi^re  diffuse  sur  les  crächats 
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Form  feinster. Tröpfchen  und  Stäubchen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  1, -S.  98. 

R.  Kraus  und  Ph.  Eiaenberg.  Ueber  Immunisirung  mit  Immunsubstanzen.  Centralbl'. 
f.  Bacter.  (1).  XXXI.  5,  S.  208.  Immunsubstanzen  (Diphtherieantitoxin,  Typhus- 
agglntinin)  können,  dem  thierischen  Organismus  einverleibt,  keine  Gegen- 
sub^tanzen  hervorrufen.  Nach  Behandlung  der  entsprechenden  Thierart  mit 
Lactoserum  gewinnt  man  ein  Antilactoserum. 

R.  Kraaa  und  St.  Ludwig.  Ueber  Bacteriohaemagglutinine  und  Antihaemaggluti- 
nine.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  5,  S.  12U.  Verschiedene  Mikroorganismen 
produciren  neben  Haemolysinen  noch  Bacteriohaemagglutinine,  die  ebenso 
labil  sind  wie  jene.  Normales  Serum  von  Thieren  vermag  meist  die  Haemag- 
glutination  nicht  zu  paralysiren,  wohl  aber  die  Haemolyse.  Specifische  Im- 
munsera paralysiren  Haemagglutiuine  ebenso  wie  Haemolysine.  Haemolyse 
und  Haemagtflutination  sind  selbständige  Processe  und  stehen  untereinander 
in  keinem  Zusammenhange.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Ueber  Bacteriohaemolysine  und  Antihaemolysine.  Ebenda,  16, 8.382.  Iigection 

der  Stoffwechselproducte  gewisser  Mikroorganismen  in  das  lebende  Thier  erzeugt 
in  diesem  durch  den  Untergang  zahlreicher  rother  Blutkörperchen  in  kurzer 
Zeit  ausgesprochene  Anaemien,  bei  denen  die  Zahl  der  Blutkörperchen 'bis 
unter  die  Hälfte  der  Norm  sinken  kann.  Die  Versuche  ergeben  ferner,  dass 
dieser  Blutzerfall  im  Organismus  keine  Isolysin-Agglutininbildung  zu  er- 
zengen vermag.  Der  feinere  Mechanismus  dieses  Blutzerfalles  wird  von  den 
Verff.  weiter  untersucht  werden.  A.  Dur  ig  (Wien).. 

LaSBeloague.  Sur  une  forme  d'osteomy^lite  grave  polymicrobienne,  non  suppura- 
tive.  Compt.  rend.  CXXXIV,  12,  p.  681. 

A.  Laveran.  Sur  la  natur«  de  l'agent  pathog^ne  de  la  fi^vre  jaune.  C.  B.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  12,  p.  891. 

—  De  Taction  du  sörum  humain  sur  le  Trypanosome  du  Nagana  (Tr.  Brucei). 
Compt.  rend.  CXXXIV,  13,  p.  735.  Mit  Nagana  inftcirte  und  im  Blute 
Trypanosomen  fuhrende  Iliatten  werden  durch  subcutane  Injection  von 
Menschenserum  (V2  bis  2  Cubikcentimeter)  entgiftet,  so  dass  in  24  bis 
36  Stunden  die  Trypanosomen  aus  dem  Blute  verschwinden.  Erhitzen  auf 
52^,  noch  mehr  auf  61 0  schwächt  die  Wirkung  des  Serums. 

A.  Leblanc.  Contribution  k  Fötude  de  Timmunit^  acquise.  La  Cellule  XIX,  2,  p.  885. 

A.  Llapnann.  Kvste  hydatique  suppur6  gazeux  du  foie.  Pub  strictement  ana^robie. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  7,  p.  218. 

A.  LIpateln.  Die  Complementablenkung  bei  bactericiden  Reagensglas  versuchen 
und  ihre  Ursache.  Ontralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  10,  S.  460. 

A.  Marmorek.  Das  Streptococcengift.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  12,  S.  253. 
Alle  Streptococcen,  selbst  verschiedenster  Herkunft,  geben  dasselbe  Toxin. 
Dieses  gehört  zur  Gruppe  jener  Diastasen,  die  bei  einer  Temperatur  von 
W  zerstört  werden.  Das  mit  Hilfe  des  Toxins  eines  und  desselben  Mikroben 
erzeugte  Serum  ist  gegen  die  Toxine  von  Streptococcen  anderen  Ursprungs 
wirksam. 

A.  Pfelffbr  und  E.  Friedberger.  Ueber  Antikörper  gegen  die  bacteriolytischen 
Immunkörper  der  Cholera.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  1,  S.  4. 

Praakauer  und  Conradl.  Ein  Beitrag  zur  Desinfection  von  Thierhaaren  mittelst 
Wasserdampfes.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  1,  S.  134.  Gleichmässige  Desinfections- 
wirkungen  gegenüber  Milzbrandsporen  sind  in  den  gebräuchlichen  Apparaten 
von  Schimmel  nicht. zu  erzielen. 

A.  Rabiaaux  et  E.  Nioolaa.  La  glycosurie  dans  la  rage.  Son  importance  dans  le 
diagnostic  de  cette  maladie.  Joum.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  95. 

J.  Rabna.  Contribution  k  T^tude  de  rimmunit6  vaccinale.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  11,  p.  378. 

J.  Rebaa  et  F.  Tarrlea.  Action  de  la  toxine  t6tanique  inject^e  dans  le  corps 
vitre.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  13,  p.  444. 

L  RIat.  Note  sur  sept  cas  de  salpingite  suppur^e  examin^s  bact^riologiquement. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10,  p.  305. 
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6.  Mtt  et  J.  MiMobttte.  Note  snr  sept  cas  d'infection  ttterine  aprfes  avorteinent. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10,  p.  303. 
J.  RMfit.  Btiologie  et  pathogne  de  la  maladie  da  sommeil.  C.  K.  Soc.  de  BioL 

LIV,  6,  p.  198. 
F.  SmMIm.  ZelleinschlüBse,   Zellentartimgeii  und  endocellaULre  Parasiten  bei 

bösartigen  Geschwülsten.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  6,  S.  254. 
J»  B.  SavIdIimIi«.  Du  r61e  des  immnnisines  (fixateors)  dans  la  phagocytose.  Ann. 

de  Tinst.  Pasteur  XVI,  2,  p.  106. 
ttb  SotfllMi.   Untersachimgen  ttber  das   centrale  Nervensystem   bei  Maul-  nnd 

Klaaenseache   der  Rinder.   Deatsche  med.  Wochenschr.   1908,   12,   S.  197. 

Schwere  Veränderungen   in  den  Ganglienzellen  (Zerfall  der  Nissl-KOrper, 

'Homogenisirang  der  Zelle,  Vacaolenbildang  im  ZelUeib). 
SfltoMllM.   Stadien  über  die  krankheitserregende  Protozoon:  I.  Cyclospora  ca- 

ryolytica,   der  Erreger  der  pemiciOsen  Enteritis  des  Haalwnrfes.    Arbeiten 

aas  dem  E.  Gesandheitsamte,  XVIII,  Heft  3. 

E.  StrfMt  Immanisation  contre  le  pneumocoqae  par  des  caltares  color^es.  C.  B. 

Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  16. 

Stioktr.  lieber  den  Krebs  der  Thiere,  insbesondere  über  die  Empfänglichkeit 
der  verschiedenen  Hausthierarten  und  über  die  Unterschiede  des  Thier-  und 
Menschenkrebses.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LXV,  Heft  3/4.  Die  Krebserkrankang-en 
von  sechs  Hausthierarten  (Pferd,  Rind,  Schaf,  Hund,  Katze,  Schwein) 
werden  anter  sich  und  mit  dem  Krebs  des  Menschen  verglichen. 

IL  Vaofift.  Immunisirung  gegen  Milzbrand  mit  Pyocyanase  und  Combinationen 
derselben.  CentralbL  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  7,  S.  298;  8,  S.  848. 

L.  VlflomizL  Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens.  Centralbl.  f.  Bacter.  (4),  XXXI,  7. 
S.  273. 

0.  V^ftS.  Die  Bubonenpest  in  La  Plata.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  2,  S.  301. 

A.  W«M0raiMii.  Infection  und  Autoinfection.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902, 
7,  S.  117. 

—  Ueber  die  neueren  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Immunität.  Hyg. 
Rundschau  XU,  7,  S.  362. 

F.  WMiisberg.   Zur  Lehre  von  der  natürlichen  Immunität  und  über  bactericide 

HeilÄera.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XXXIX,  1,  S.  171. 

—  Ueber  die  Wirkung  bactericider  Immunsera.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV, 
13,  S.  387.  Durch  Versuche,  welche  die  Beweiskraft  der  von  Grub  er  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  widerlegen  sollen,  glaubt  Verf.  Einwände 
gegen  die  von  Grub  er  aufgestellte  Theorie  zu  erbringen. 

M.  firaber.  Ueber  die  Wirkung  bactericider  Immunsera.  Ebenda,  15,  S.  887. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Bichtigkeit  der  Ausführung  der  Versuche  von 
Wechsberg  und  begründet  das  Fehlen  einer  Beweiskraft  derselben. 

M.  WIM«.  Ueber  das  Verhalten  der  bactericiden  Kraft  des  Kaninchensemms  bei 
der  Milzbrandinfection.  Sitzungsber.  der  Münch.  morphoL-physiol.  Ges.  XVII. 
1,  S.  42. 

H.  WIMhtIt.  Zur  Biologie  der  Gonococcen.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  4,  S.  128. 
Auch  der  Gonococcus  kann  auf  gewöhnlichem  Nährboden  wachsen  und 
mehrere  Generationen  hindurch  weiter  gezüchtet  werden. 

A.  Zlnno.  Beitrag  zum  Studium  der  Entstehung  der  Toxine,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  neuer  ('ulturböden  mit  starker  Erzeugung  von  Toxinen. 
Centralbl.  f.  Bacter:  (1),  XXXI,  2,  S.  42.  Digerirtes  Gehirn  eignet  sich  in  erster 
Linie,  um  ein  viel  wirksameres  Diphtherie-  und  besonders  Tetanustoxin  zu 
erhalten. 

L.  Zapilik.  Ueber  den  Angriffspunkt  des  Tetanusgiftes.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
XV,  4,  S.  89.  Die  Untersuchungen  über  Injectionen  von  Tetanusgift  führen 
Verf.  zur  Annahme,  die  Muskelstarre  im  Wundstarrkrampf  sei  durch 
eine  specifische  Bindung  des  Toxins  von  Seite  des  normal  innervirten  Muskel- 
gewebes bedingt,  dies  stehe  also  in  specifischer  Beziehung  zum  Muskel- 
gewebe. Verf.  führt  für  diese  Hypothese  eine  Beihe  von  Beweisen  an. 
welche  im  Original  nachgesehen  werden  mögen.  Erwähnt  sei  hier  nur. 
dass  bei  Injection  in  den  Muskel  oder  in  die  Nachbarschaft  eines 
Muskels  die  Starre  bei  viel  geringeren  Dosen,  beziehungsweise  rascher  ein- 
tritt als  bei  intravenöser  Ii^ection.  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln 
hat  dagegen  auf  den  Verlairf  der  Vergiftung  keinen  Einfluss.  Versuche  über 
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Ii^ection  in  das  centrale  Nervensystem  ergaben,  dass  nur  Imectionen  yon 
Tetaniugift  in  das  Kückenmark  zur  Auslteany  «ines  Tetanus  Aiüass  geben, 
während  Iijectionen  ins  Gehirn  bloss  epileptiforme  Anfälle  auslösen; 
Yerf.  schreibt  daher  den  motorischen  Zellen  des  Bückenmarkes  ebenfalls 
eine  specifische  Fähigkeit,  Tetanustoxin  an  sich  zu  binden,  zu,  wie  dem 
Muskel.  A.  Dur  ig  (Wien). 

M.  Hiiar.  Pie  Entstehung  der  Muskelstarre  bei  Tetanusvergiftimg.  Bbenda, 
9,  8.  287.  Erwiderung  au£  die  Ausführungen  von  L.  Zupnik.  Verf.  hält 
seine  iH&here  Hypothese,  'dasB  die  Muskelstanre  in  der  Tetanuevergiftung 
ohne  Betheüjgung  «der  Muskeln  oder  Nerranendapparate  an  «der  Vergiftung 
zu  Stande  kommt,  aufrecht.  A.  Dur  ig  (Wien). 

kj  Zoologisches. 

E.  L.  Btavier.    Observations  nouvelles  sur  r^volution  et  Torigine  de  P^ripates, 

Compt.  rend.  CXXXIV,  1,  p.  65. 
■.  Gaillery  et  F.  ttMalL  Sur  les  Fecampia  Giard,   Turbellari^s   endoparamtes. 

C.  B.  See.  de  ßiol.  LIV,  18,  p.  4B9. 
A.  €Mte  et  C.  ¥aai|r.    Bur  la  distribution  gtographique   de   quelques  formes 

marines  et  leur  adairtation  aux  eaux  douces.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  9,  p.  47. 
H.  ISjMtftra,   Sur  un  noUTeau  type  de  Rhizoc6phale,   parasite  des  Alpheidae. 

C.  K.  Soc.  de  Biol.  UV,  18,  p.  447. 

F.  D«vi.    Les   deux   cycles   6yolutifs  du  parasite  6chinococcique.    C.  B.  Soc.  de 

Biol.  LIV,  8,  p.  88. 
I.  Dewitz.   Recherches  exp^rimentales   sur   la  m^tamorphose  de«  insectes.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  44. 

—  Sur  Taction  des  enzymes  (oxydaaes)  dans  la  m6tamorphose  des  insectes. 
Ebenda,  p.  45. 

F.  kML   Sur  quelques  condiitions  4e  Tadaptation  des  mammilbres  o^tao4s  ä  la 

Yie  constante  aquatique.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  »,  p.  299. 
Tk.  Mat^afifc.    Ueber    eine   Taubenepiiootie,    verursaeht   durch   Invasion    yon 

Heter&kis  perapicilium.  CenttalbL  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  fi,  6.  t4ß.  Spalwflrmer 

im  Darm. 
L  Laatoy.  Embryon  de  vip^re  bipMe  et  cycloc4phale.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  XIV, 

13,  p.  449. 
A.  Lavtraa.   Teehnique  pour  T^tode  des  „flageUes''  de  rh^matozoaire  du  palu- 

disme  et  des  h^matozoaires  similaires  des  oieeaux.  O.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV. 

6,  p.  177. 

—  De  quelques  parasites  des  Culicides.  Ebenda,  8,  p.  288. 

—  Sur  des  Culicides  de  Di^go-Suarez  (Madagascar).  Ebenda,  p.  235. 

—  Sur  un  nouveau  Trypanosome  des  Bovid^s.  Compt.  rend.  CXXXIV,  9,  p.  512. 
L  Lifir.   Sur  un  flagelk  parasite  de  TAnopheles  macuüpennis.    C.  R.  Soc  de 

Biol.  LIV,  11,  p.  854. 

—  Sur  la  structure   et  le  mode  de  multiplication   des   flagell^s   du  genre  Her- 

petomonas  Beut.  Ebenda,  12,  p.  896. 
?->  Sur  la  forme  gr^garinienne  de  Herpetomonas.  Ebenda,  p.  400. 
A.  Pftaaat  et  fi.  Mat-Ütey.    Sur  r^volntion  des  formations  braachiales   chez 

les    Couleuyres.    Compt.    rend.    CXXXIV,    10,    pr.  614.    Kiemenanlagen  bei 

Nattern  (Colnber  Aesculapii  und  Tropidonotns  satrix). 
A.  RalllM.  Sur  quelques  Scl^rostomiens  paraastes  des  Ruminants  et  des  Porcins. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  4,  p.  107. 
A.  BaUlitC  et  A.  Neiry.  Sur  les  Scl^rostomiens  des  Equidös.  C.  R.  Soc.  de  BioL 

LIV,  4,  p.  110. 
H.  Saniiwti  et  C.  Fraaca.  Sur  quelques  culicides.  portugais.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  5,  p.  152. 
Tli.  toMli  and  H.  P.  Mmm.  On  a  coccidium  (Klosiella  muris,  genus  et  species 

Bova)  paraisitic  in  the  renal  epithelium  of  the  mouse.  Journ.  of  exper.  med. 

VI,  8,  p.  308. 
F.  V.  TkaefcaM.  A  short  description  of  the  Culicidae  of  India,  with  description 

of  new  species  of  Anopheles.  Proc.  Roy.  Soc.  LXIX,  456,  p.  867. 
F.  4lftai.    Bhabdodermella  Nuttingi   nov.    gen.    et  nov.  spec.  Zeitschr.  f.  wis<4. 

Zool.  LXXI,  2,  S.  268. 

14* 
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n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

R.  Anthony.  Adaptation  des  muBcles  ä  la  compression :  different8  degrSs  et 
nouveanx  exemples.  C.  ß.  See.  de  Biol.  LIV,  9,  p.  2ö5. 

F.  G.  Benodict.  The  excretion  of  nitrogen  daring  nervous  excitement..  Americ. 
joum.  of  PhysioL  VI,  6,  p.  398.  Bei  constanter  Diät,-  bei  der  die  ^ruhende) 
Verßuchspersou  16*7  Gramm  Stickstoff  aufnahm  und  16*9  Gramm  Stickstoff 
durch  Harn  und  Koth  abgab,  wurde  durch  einen  Fussballwettkampf,  bei 
dem  die  Nerven-  und  Muskelspannung  nach  Verf.  als  hochgradig .  zu  be- 
zeichnen ist,  die  Stickstoffausfuhr  absolut  nicht  geändert.. 

J.  Bernstein.  Erklärung  zu  L.  Hermann's  Jahresbericht  der  Physiologie  1901, 
betreffs  der  reflectorischen  negativen  Schwankung.  Pflütrer's  Arch- 
LXXXIX,  11/12,  S.  692.  Polemisch. 

L.  Hermann.  Erklärung  als  Antwort  auf  den  neuen  Angriff  von  J.  Bernstein 
in  diesem  Archiv  Bd.  LXXXIX,  S.  592.  Ebenda  XU,  i3/4,  S.  232. 

H.  Boruttau.  Alte  und  neue  Vorstellungen  über  das  Wesen  der  Nervenleitung. 
Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I.  1,  Eeferatentheil  S.  1.  Interessante  und  lesens- 
werthe  kritische  Zusammenfassung,  die  in  der  Kernleiterstructur  der  tibrillären 
Gebilde,  insbesondere  der  Nervenfasern  und  im  Princip  der  wellenförmigen 
Fortpflanzung  molekularer  Vorgänge  den  Fortschritt  der  Erkenntnis,  auch 
für  die  Zukunft,  sieht. 

J.  Cluzet.  Sur  la  loi  d'excitation  des  nerfs  presentant  des  Syndromes  de  d^g6- 
n^rescence.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2,  p.  70. 

Ch.  ¥M.  Note  sur  Tinfluence  depressive  sur  le  travail  manuel  des  condimenl» 
introduits  directement  dans  l'estomac.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  5. 
Ergographische  Serienversuche:  Salze,  Zucker,  Essig,  Gewürze  wurden  in 
Oblaten  verabreicht,  um  den  Geschmack  auszuschliessen.  Die  Leistung«- 
filhigkeit  der  Fingerbeuger  sank  bei  allen  diesen  Versuchen.  Nebenbei  trat 
auch  vermehrte  Speichelabsonderung  auf.  0.  Z^th  (Graz). 

—  Note  sur  Tinfluence  depressive  sur  le  travail  manuel  de  l'introduction  directe 

des  peptones  dans  Testomac.  Ebenda,  3,  p.  79.  Ergographische  Serienver- 
suche: in  Oblaten  in  den  Magen  eingeführte  Peptone  setzen  die.  Anfangs- 
und die  Gesammtleistung  an  Ergographen  herab.  O.  Zoth  f^Graz). 

—  Contribution  k  l'^tude  de  Taction    physiologique    de   Taimant.   Ebenda,  12, 

p.  388.  In  ergographischen  Versuchen  fand  Verf.  bei  Annäherung  eines 
Magnetes  an  [den  arbeitenden  Arm  rasches  und  häufig  sehr  starkes  An- 
steigen der  ergographischen  Arbeit,  besonders  auch  bei  schon  ermüdeten 
Muskeln.  Die  Annäherung  des  Magnetes  soll  ohne  Vorwissen  der  Versuchs-^ 
Personen  geschehen  sein.  U.  Zoth  (Graz). 

J.  Joteyko  et  M.  Stefttnewelm.  De  Tenvahissement  successif  par  Tanesthesie  des 
centres  nerveux  sensitifs  et  moteurs  de  Tecorce  cerebrale.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  1,  p.  31. 

—  L'anesth^sie    comme    proc6d6   de   diasociation   des    proprietes    sensitives    et 

motrices  du  Systeme  nerveux.  Ebenda,  p.  32.  Versuche  an  Fröschen  und 
weissen  Mäusen  zeigen,  dass  in  der  Aethernarkose  die  s^wntane  Beweg- 
lichkeit später  erlischt  und  früher  wiederkehrt  als  die  Sensibilität.  Die 
sensiblen  Elemente  des  Nervensystems  sind  überhaupt  anaesthesir enden 
Wirkungen  zugänglicher  als  die  entsprechenden  motorischen,  wie  umge- 
kehrt diese  durch  Anaemie  zuerst  leiden.  0.  Zoth  (Graz). 

L.  Lapioque.  Repos  et  travail.  Rectilication  k  la  bibliographie  de  M.  Lef^vxjB. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  260. 

J.  Lefftvre.  Repos  et  travail.  A  propos  de  la  rectification.de  M.  LapicqujB. 
Ebenda,  11,  p.  380. 

F.  S.  Lee  and  W.  Salant.  The  action  of  alcohol  on  muscle:  Americ.  journ..of 
PhysioL  VI,  7,  p.  13.  Kleine  Mengen  von  Alkohol  (1  bis  4  minima  einer 
lOprocentigen  Lösung  pro  1  Gramm  Frosch),  subcutan  einverleibt,  lassen 
die  Muskeln  (Gastrocnemius)  auf  Reiz  sich  schneller  contrahiren,  schneller 
erschlaffen,  in  einer  gegebenen  Zeit  sich  häufiger  contrahiren  und  mehr 
Arbeit  (bis  zu  10  Procent  mehr)  leisten  als  ohne  Alkohol.  In  grösserer 
Gabe  schädigt  der  Alkohol  deutlich  die  Muskell'^istung. 
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€.  Richter.  Gesetze  der  Erregung  sensitiver  und  motorischer  Gehirn-  und  Bücken- 
marksnervenleitungen  und  vorläufige  Hinweise  für  Diagnostik  und  Therapie. 
Internat.  Monatsschr.  f.  An.  u.  Physiol.  XIX,  3/*,  S.  129. 

M.  Verger  und  E.  Soule.  L^sion  d«s  cellules  nerveuses  dans  rhyperthermie  ex- 
p^rimentale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  427. 


in.  Physiologie  der  speciellen  Bewegungen, 

i  Athanaslii.  Recherches  sur  le  fonctionnement  des  muscles  antagonistes  dans 
les  mouvements  volontaires.  Compt.  rend.  CXXXIV,  5,  p.  311.  Versuche  am 
Vorderbein  des  Pferdes,  wobei  die  Mm.  iiexor  ext.  und  .  extensor  ant. 
metacarpi  an  ihrem  Sehnenende  abgelöst  und  mit  der  Registrirungsvorrich- 
tung  (Myographe  k  air)  verbunden  wurden.  Die  aufgenommenen  Myogramme 
(das  entgegengesetzte  Hinterbein  wurde  erhoben,  so  dass  das  Versuchs- 
vorderbein fest  auf  den  Boden  aufgesetzt  wird)  lehren,  dass  die  beiden 
Antagonisten  sieh  nicht  gleichzeitig  zusammenziehen,  vielmehr  verlaufen 
die  Muskelcurven  in  entgegengesetsjtem  Sinne:  mit  der  Oontraction  des 
Extensor  ist  synchron  Erschlaifung  des  Flexor  iind  umgekehrt. 

la^utrrlire  et  Delberm.  Excitation  .  voltai'que  de  Tintestin  grele.  R^action  au 
niveau  des  ^lectrodes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  150; 

—   Action  motrice  de  la  faradisation  sur  Tintestin  grele.    Ebenda,  18,  p.  445. 

N.  Verger  et  J.  Abadle.  £tude  graphique  des  räftexes  plantaires.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  12,  p.  423. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

Bittereack.  Mechanische  Nebenwirkungen  der  Athmung  und  des  Kreislaufes. 
Eine  nichtexperimentelle  Studie.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  12,' S.  260; 
13,  S.  286.  Verf.  macht  auf  die  mechanischen  Erschütterungen,  insbesondere 
der  Unterleibsorgane  durch  die  rhythmischen  Athembewegungen  und  pulsa- 
torischen  Verengerungen,  beziehungsweise  Erweiterungen  der  Blutgefässe 
aufmerksam;  er  neigt  dazu,  diesen  vibrirenden  Reizen  einen  integrirenden 
Einfluss  zuzuschieben,  allerdings  ohne  einen  experimentellen  Beleg  für  diese 
Anschauung  beizubringen. 

Jlanriot.  Sur  l'asphyxie  par  les  gaz  des  fosses  d'aisances.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  7,  p.  208;  auch  Compt.  rend.  CXXXTV,  8,  p.  487.  Die  Luft  von  (gegen 
die  Atmosphäre)  abgeschlossenen,  resp.  nicht  abgesclilossenen  Abortgruben 
enthält  für  100  Theile  Gas :  Hj  S  0"03  bis  005,  resp.  001,  NHj  3*2  bis  8-7, 
resp.  1-9,  COj  9*6  bis  11,  resp.  03  bis  4,  02  3-7,  resp.  45  bis  13-7,  (:H4  + 
Nj  -h  Hj  83,  resp.  82*7  bis  84'9  Procent.  Die  geringe  Menge  von  Hj  S  kann 
die  giftige  und  erstickende  Wirkung  nicht  bedingen,  sondern  wohl  richtiger 
der  Sauerstoffmangel  und  vielleicht  die  der  Eiweissfäulnis  entstammenden 
flüchtigen  Phosphorverbindungeui  • ' 

C.  Kisekalt.  Ueber  die  Absorption  von  .Gasen  durch  Kleidungsstoife.  Arch.  f.  Hyg. 
XLI,  3,  S.  197.  Auf  100  Qüadratcentimeter  Oberfläche  absorbiren:  leichter 
Wolltricot  36,  schwerer  72,  BaumwoUtricot  20  Milligramm  NH3,  und  zwar 
schon  innerhalb  der  ersten  Stunde;  die  späteren  Stunden  bringen  keine 
nennenswerthe  Steigerung.  Je  niedriger  die  Temperatur,  um  so  grösser  die 
Absorption.  Mit  45  Procent  Wasser  befeuchtete  Wolle  nahm  bis  -zum  acht- 
fachen an  NH3  ceteris  paribus  auf.  Auch  in  Bezug  auf  Salzsäuregas  und 
Schwefelwasserstoff  absorbirt  Wolle  bedeutend  mehr  als  Baumwolle.  ' 

K.  B.  Lehmann  und  W.  Gast.  Wie  viel  Ammoniak  nimmt  ein  Hund  in  einer 
Ammoniakatmosphäre  auf  und  auf  welchem  Wege?  Arch.  f.  Hyg.  XLI,  3, 
S.  190.  Bei  einem  Gehalt  der  Luft  von  0*6  bis  2*5  Procent  NH3  lässt  ein 
in  einem  ventilirten  Kasten  solche  Athemluft  respirirender  Hund  0*6  bis 
1*4  Gramm  NH3  pro  Stunde  verschwinden.    Da  nun  ein  todter  Hund  in  der 
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.  gleichen  Zeit  etwa  0*84  Gramm  absorbirt,  8o  muss  es  wohl  die  Haut  Min, 
und  zwar  hauptsächlich  die  Haare,  die  NH3  ahsorbiren,  nnd  zwar  steigt 
die  Absorption  der  Haare  proportional  deren  Wassergehalt,  wie  auch  durch 
C-ontrolversuche  mit  Schafwolle  festgestellt  wurde.  I)ie  Lungen  ahsorbiren 
höchstens  V4  his  ^A  des  Gesammt-NHs. 
S.  Plaozek.  Eine  neue  Lungenprobe.  München.  med.Wochenschr.  1902,  7,  S.  266. 
Hat  die  Lunge  geathmet,  so  findet  sich  ein  negativer  intrapleuraler  Druck 
von  3  bis  6  Millimeter  Hg.  Verf.  sticht  einen  Trokar  mit  Yerschlusshahn 
in  einen  Intercostalranm  ein  und .  verbindet  dftmit  ein  Manometer,  dessen 
Hg  im  zugewandten  Schenkel  aspirirt  wird. 


V.  Pfajriiplogi^  d#r  tbl^riwliea  Wftrme. 

H.  BMrdtor.  Du  rapport  qui  existe  entre  la  quantitä  de  chaLeur  d^ag^  par 
rhomme  et  la  surface  du  corps.  Lyon  m6d.  XCVIII,  2t  p.  37. 

R.  Diliols.  Sur  la  Variation  de  rösistance  des  mammifferes  hivernants  &  Tinani- 
tion.  0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  9,  p.  272.  Des  Yerf  s  ältere  calorimetrische 
Versuche  haben  ergeben,  dass  der  Stoffverbrauch  des  Murmelthieres  in 
).60  Tagen  der  Ueberwinterung  unge^hr  dem  eines  anderen  Nagers  bei 
zwölftägigem  Fasten  gleichkommt.  Im  Sommer  widerstehen  Mumelti^iere 
nur  etwa  12  Tage  absolutem  Hungern.  Der  herabgesetzte  Stoffwechsel  ist 
die  alleinige  Ursache  ihrer  Widerstandsfähigkeit  im  Winter. 

0.  Zoth  (Graz), 

L.  Krehl.  Die  Lehre  vom  Fieber  auf  Grund  der  neueren  Arbeiten.  Sammelreferat. 
Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I,  2,  Referatentheil  S.  29. 

J.-P.  LangUlis.  La  lutte  contre  la  chaleur  chez  les  animaux  poikilothermes. 
C.  E.  Soc.  de  BioL  LIV,  1,  p.  2. 

A.  Strasaer.  Nervöse  Hyperthermie.  Wiener  klin.  Rundschau  XVI,  16,  S.  328. 
Die  Beobachtung  eines  Falles,  in  dem  bei  einem  Mädchen  mit  Ulcus  p^ti- 
cum  bei  Anfällen  von  Magenkrämpfen  Temperatursteigerung  bis  zu  42*8* 
und  43'3^  beobachtet  wurde,  gab  zu  genaueren  Studien  über  die  Art  dieses 
Fiebers  Anlass.  Da  keine  Anhaltspunkte  gegeben  schienen,  welche  die  An- 
nahme eines  Resorptionsfiebers  rechtfertigen  würden,  macht  Verf.  für  den 
Anstieg  der  Temperatur  die  vermehrte  Wärmebildung  in  der  Muskulatur 
der  Kranken  verantwortlich.  Die  Patientin  zeigte  nämlich  während  ihrer 
Anfälle  starke,  mehr  tonische  Krämpfe  der  ganzen  Körpermuskulatur, 
wäbrend  welcher  das  Ansteigen  der  Körperwärme  erfolgte,  das  mit  dem  Auf- 
hören de^  Krämpfe  unter  heftigem  Schweissausbruch  einem  plötzlichen  Ab- 
sinken wich.  Verf.  spricht  die  hier  vorliegende  Temperatursteigerung  als 
zu  jenen  Formen  der  Hyperthermien  gehörig  an,  weiche  als  nervöse  und 
reflectorisch  nervöse  bezeichnet  werden  müssen.  A.  Dur  ig  (Wien). 


VI.  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Oireulation. 

eil.  Acktftf  et  M.  Loeper.  Sur  la  concentration  mol^culaire  du  sang  apr^s  la 
snppression  de  T^limination  renale.  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  10,  p.  887. 

M.  Arwn«.  Sur  la  monobutyrinase  du  sang.  Journ.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  50.  Wie 
Hanriot  zuerst  gezeigt,  besitzt  das  Blutserum  die  ißigenschoft,  Mono- 
butyrin  in  Olycerin  und  Buttersäure  zu  spalten,  dank  eines  £nzym  „Lipase 
oder  Monobutyrinase",  das  doch  schon  im  circulirenden  Blute  prftifonnJTt;  ist. 
Dagegen  ist  das  Enzym  nicht  im  Stande,  gewöhnliche  Pflanzen-  und  Thier- 
fette  (Olein,  Palmitin  und  Stearin)  zu  spalten. 

-—  La  monobutyrinase  du  sang  est-elle  une  lipase?  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
11,  p.  881.  Verf.  zeigt.,  dass  Hanriot's  Experimente  nicht  bewiesen  hftben, 
dass  die  Monobutyrinase  eine  Lipase  ist. 
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V.  AiilNt.  lufluence  de  la  plaie  sur  la  vitesse  de  la  coajfulAtion  du  aang  de  chien 
.in  vitro".  (\  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  93.  Hundeblut,  welches  Wundilächen 
bespült  hat,  gerinnt  rascher  als  wenn  es  unter  Vermeidung  der  Berührung 
mit  den  WnndÜächen  aufgefangen  wird.  Die  Gewebe  geben  an  das  Bhlt 
eine  Substanz  ab,  die  die  Gerinnung  beschleunigt.  Diese  Substanz,  welche 
durch  Wärme  zerstört  werden  kann,  ist  weder  Fibrinferment,  noch  Pro- 
fibrinferment ;  sie  wirkt  durch  Beschleunigung  der  Fibrihfermentbildung  aus 
dessen  Erzeugern,  den  Leukocyten.  0.  Zoth  (Graz). 

—  Influence  des  mac^rations  d'organes  sur  la  vitesse  de  la  coagulation  du 
sang  de  chien  „in  vitro*'.  Ebenda,  4,  p.  136.  Macerationsextracte  verschie- 
dener Organe  (Leber,  Niere,  Eingeweide,  Muskeln  u.  a.)  befördern  die 
Blutgerinnung  durch  Beschleunigung  der  Fibrinfermentbildung  aus  den 
Leukocyten«  0.  Zoth  (Graz). 

—  Sur  la  vitesse  de  la  coagulation  du  sang  des  prises  successives  chez  le 
chien.  Ebenda,  7,  p.  214.  Verf.  entnahm  Blutportionen  nacheinander  vier 
bis  sechs  verschiedenen  Arterien  eines  Hundes.  Die  Schnelligkeit  der  Coa- 
gulation nimmt  sehr  rasch  zu,  und  zwar  desto  mehr,  ie  mehr  Blut  ent- 
zogen wurde.  Die  Abnahme  der  Gerinnungszeit  nach  Aderlässen  ist  noch 
nach  einer  bis  zwei  Wochen  zu  bemerken.  Das  Blutplasma  der  späteren  Ader- 
lässe enthält  weder  Fibrinferment,  noch  Profibrinferment:  nur  die  Pro- 
dnction  des  Fibrinfermentes  durch  die  Leukocyten  ist  beschleunigt. 

0.  Zoth  (Graz). 

i.  Artbli  et  P.  Vai8t0eiiberglie.  l-n  proc6d6  nouveau  d'obtention  et  de  con- 
servation  d'un  s^rum  pr^cipitant  le  serum  de  sang  humain.  C.  R.  Soc.  de 
BioL  LIV.  8,  p.  251.  Die  Verfi'.  schlagen  zur  Gewinnung  eines  Serums  zur 
Differentialdiagnose  menschlichen  Blutes  die  Verwendung  von  Ascitesflüssig- 
keit  zu  Injectionen  an  Hunden  vor,  denen  ohne  Schaden  in  wiederholten 
Aderlässen  grössere  Blutmengen  entzogen  werden  und  nach  Zusatz  von 
1  bis  1'5  Procent  Fluornatrium  lange  Zeit  (2  bis  3  Monate)  als  wirksames 
Reagens  aufbewahrt  werden  können.  0.  Zoth  (Graz). 

H.  BfrMr  et  Buitr.  ]^tude  exp^rimentale  de  l'action  de  Tozone  sur  la  valeur 
globulaire  du  sang.  Journ.  de  Physiol.  IV,  2,  p.  277.  Weder  bei  gesunden 
noch  durch  Aderlass  künstlich  anaemisch  gemachten  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  übt  das  Ozon  eine  erregende  Wirkung  auf  die  blutbildenden 
Oi^ane. 

8#y-Tel$«itr  et  A.  Rtvtlaoroix.  Note  sur  quinze  analyses  de  serosit^s  d'oed^mes. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  408. 

—  Note  sur  la  valeur  des  sörositös  d'  oed^mes  au  point  de  vue  biochimique. 
Ebenda,  p.  410. 

M.  BMbMr.  lieber  ein  krystallinisches  Immunisirungsprodnct.  Sitzungsber.  d. 
Münch.  morphoL-physiol.  Ges.  XVn,  1,  S.  2.  Mit  reinem  Pepton  vorbehandelte 
Thiere  gaben  ein  Serum,  das  in  Peptonlösungen  ein  aus  Globuliten  be- 
stehendes, krystallinisches  Praecipitat  erzeugte.  Ebenso  auch  das  Serum 
von  Kaninchen,  die  mit  Rinderblut  vorbehandelt  waren,  in  Peptonlösungen, 
die  aus  Rinderblutfibrin  gewonnen  waren.  Aus  weiteren  Versuchen  ist  zu 
schliessen,  dass  ganz  allgemein  alle  aus  einem  artfi'emden  Organismus 
stammenden  Ei  weiss-  und  eiweissartigen  Stoffe  als  Lockreiz  auf  die  Leuko- 
cyten einer  bestimmten  Species  wirken  und  dass  die  Leukocyten  auch  als 
die  Erzenger  der  Immunkörper  zu  betrachten  sind. 

J.  Bitia.  Un  nouveau  moyen  pratique  pour  distinguer  le  sang  de  l'homme  d'avec 
cclni  des  animaux.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1-4,  p.  406.  Verwendet  zu  intra- 
peritonealen Iigectionen  bei  Kaninchen  ceutrifugirtes  pleuritisches  Serum 
vom  Menschen:  nach  Versuchen  mit  aufgetrocknetem  Blute  verschiedener 
Thierarten  und  des  Menschen  wird  so  ein  röcht  verwendbares  Serum  erzielt. 

0.  Zoth  (Graz). 

L.  Cum.  Sp^cifit^  et  conditions  d'action  des  pr^cipitines.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  4,  p.  100. 

Ctrrft  et  Vallte.  Sur  les  substances  toxiques  des  s6rums  normaux.  G.  R.  Soc.  de 
BioL  LIV,  4,  p.  125.  Rinder-  und  Schafblutserum  wirken  bei  intraperitönealer 
oder  intracerebraler  Ihjection  giftig  auf  das  Meerschweinchen.  Sie  verlieren 
diese  Wirksamkeit   durch  halbstündiges  Erwärmen  auf  55^    Vergleichende 
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Versuche  mit  leukocytenreicliem  und  leukocytenarmem  Plasma  weisen  darauf 
hin,  dass  die  giftigen  Substanzen  aus  den  absterbenden  Leukocyten  stammen. 

0.  Zoth  (Gra^). 

Carre  et  Vall^e.  Sur  les  substances  toxiques  de  s^rums  normaux.  Ebenda^  6, 
p.  176.  Die  haemoly tischen  Wirkungen  des  Blutserums  von  Rind,  Schaf, 
Ziege,  Hund,  Esel,  Pferd  auf  Blutkörperchen  vom  Meerschweinchen  gehen 
der  toxischen  Wirkung  jener  Sera  auf  dieses  Thier  parallel.  Erschöpft  man 
die  haemolytische  Eigenschaft  eines  Serums  durch  Sättigung  mit  den 
etreflfenden  Blutkörperchen,  so  büsst  dieses  Serum  auch  seine  toxische  Wirk- 
ung ein.  Längeres  Stehen  an  diffusem  Tageslichte  beeinträchtigt  in  gleicher 
Weise  die  haemolytische  und  die  toxische  Wirksamkeit  bis  zum  allmäligen 
Verschwinden.  Wenn  damit  auch  nicht  sicher  die  Identität  der  globuliciden, 
toxischen  (und  bactericiden)  Substanzen  des  Serums  erwiesen  sei,  so  wiesen 
die  angeführten  Thatsachen  doch  auf  die  grosse  Analogie  in  ihrem  Verhalten 
hin.  0.  Zoth  (Graz). 

6.  Corla,  Zur  practischen  Verwerthung  der  Sero-Diagnostik  des  menschlichen 
Blutes.  Vierteljahresschr.  f.  gerichtl.  Med.  (3),  XXIII,  I,  S.  61. 

Dongler  et  Lesage.  Valeurs  de  la  r6sistance,  de  Tindice  de  r^fraction  et  du 
pouvoir  rotatoire  de  Serums  sanguins  normaux.  Compt.  rend.  (-XXXIV,  15, 
p.  834.  Während  die  elektrische  Leitföhigkeit  der  Thiersera  nur  zwischen 
90  und  104  Ohms  schwankte,  fanden  sich  für  das  Serum  gesunder  und  ver- 
schiedenartig ernährter  Menschen  Werthe  von  100  bis  300  Ohms.  Die  Brecli- 
ungsindices  der  verschiedenen  Sera  schwanken  nur  in  der  vierten  Deci- 
male.  Die  Linksdrehung  des  Menschenserums  schwankt  bei  verschiedenen 
Individuen  zwischen  1«  14'  und  2«  11'. 

M.  Dayoa  et  A.  Morel.  Becherches  sur  les  modifications  du  sang  et  du  s^rum 
conserv6s  aseptiquement  k  Tötuve.  Fonction  lipolytique  du  sang.  Compi. 
rend.  CXXXIV,  10,  p.  621. 

Sur  la  disparition   „in  vitro"   des  Äthers   existant  normalement,    dans  le^ 

sang  et  dans  le  serum.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  8,  p.  243.  In  aseptisch  auf- 
gefangenem und  aseptisch  bei  37o  conservirtem  Blut  (Hund,  Pferd)  nimmt 
die  Menge  des  Aetherextractes  und  der  Ester  (Fett,  Lecithine.  Cholesterine 
u.  a.)  ab,  ohne  dass  entsprechend  die  Acidität,  der  Gehalt  an  Glycerin,  an 
freien  Fettsäuren  oder  Seifen  anstiege.  Diese  Abnahme  der  Aether  und 
Ester  erfolgt  nur  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff,  daher  nicht  im  Vacuum, 
und  ist  an  die  Gegenwart  der  rothen  Blutkörper  gebunden,  erfolgt  daher 
nur  ausserordentlich  schwach  bei  Blutserum,  das  durch  Centrifugiren  ge- 
wonnen und  daher  von  Blutkörpern  fast  frei  ist. 

—  La  lipase  existe-t-elle  dans  le  s6rum  normal.  Compt.  rend.  CXXXTV,  17, 
p.  1002.  Im  aseptisch  aufgefangenen  Blut  und  gegen  Mikrobenzutritt  ge- 
schützten Blutserum  können  die  Verflf.  ein  Neutralfette  spaltendes  Enzym 
nicht  nachweisen. 

P.  Ehrlich  und  H.  Sachs.  Ueber  die  Vielheit  der  Complemente  des  Serums.  Ber- 
liner klin.  Wochenschr.  XXXIX,  14,  S.  297;  15,  S.  335. 

R.  FIbich.  Experimenteller  Beitrag  zur  Theorie  von  der  Einwirkung  der  Knochen- 
brttche  auf  den  Kreislauf  und  die  Temperatur.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
XV,  4,  S.  95.  Verf.  glaubt,  die  nicht  fieberhaften  Temperatursteigerungen, 
welche  an  Hunden  mit  künstlich  experimentell  erzeugten  Knochenbrüchen 
auftritt,  auf  die  Wirkung  von  nervösen  Einflüssen  zurückführen  zu  können, 
da  sich  die  Erscheinung  der  Temperaturzunahme  und  die  Veränderungen  in 
der  Pulsfrequenz  so  rasch  nach  der  Einwirkung  des  Traumas  geltend 
machen,  dass  an  eine  Resorption  temperatursteigender  Zerfallsproducte  nicht 
gedacht  werden  kann.  Das  häufige  Auftreten  einer  Temperaturdepression 
vor  dem  Anstiege,  sowie  das  Verhalten  des  Thieres  sprechen  gegen  den 
Einwand,   dass   die  Temperatursteigerung   durch  Muskelaction  bedingt  sei. 

A.  Dur  ig  (Wien). 

A.  Frey.  Ueber  Venendruckmessung.  Deutsche  3Ied.-Ztg.  XXm,  35,  S.  405. 

QJIbcrt  et  Heracher.  Surcoloration  du  s6rum  dans  la  n^phrite  interstitielle  et 
dans  la  ligature  exp^rimentale  des  uret^res;  Cholämie  et  ict^re  d'origine 
renale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  12,  p.  386. 

N.  Goataoharukov.  Ueber  die  Herstellung  eines  für  die  Schilddrüse  specifischen 
Serums.  (Vorläufige  Mittheilung.)  Centralbl.  f.  allg.  Path.  Xm,   4,   S.  121- 
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Ch.  W.  Greene.  Contributlons  to  the  physiology  of  the  California  hagfish,  Poli- 
strotema.  II.  The  absence  of  regnlating  nerves  for  the  systemic  heart. 
Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  6,  p.  319. 

—  Notes  on  the  physiology  of  the  circulatory  system  of  the  California  hagfish, 
Polistrotema  Stouti.  Ebenda  7,  p.  412.  Weder  vom  Centrainer ven- 
system  noch  von  den  Vagis  aus  lässt  sich  die  Thätigkeit  des  Herzens  von 
Polistrotema,  einem  Cyclostomen,  beeinflussen.  Verf.  meint,  das»  dadurch 
die  Automatie  der  Herzmuskelzellen  stringent  bewiesen  sei.  Das  Herz 
ist  vergleichbar  dem  Embr^onalherzen  vor  der  Einwandening  der  Nerven. 
Der  40-  bis  50mal  in  der  Minute  rhythmisch  pulsirende  Theil  an  der  Pfort- 
ader «Pfortaderherz"  behält  auch  noch  einige  Stunden  nach  seiner  Aus- 
schneidnng  seinen  Rhythmus  bei.  Ausserdem  findet  sich  hier  noch  im 
Schwanz  ein  Herz  „Caudalherz".  Der  osmotische  Druck  des  Blutes  dieser 
Fische  ist  sehr  hoch:  Gefrierpunkterniedrigung  1*93  bis  1*990  C.  [!],  ent- 
sprechend einer  3procentigen  Na  Cl-Lösung  oder  dem  Seewasser. 

€.  Gnyot.  Le  granulazione  basofile  nei  globuli  rossi  in  un  caso  di  emoglobinuria 
parossistica  a  frigore.  Gaz.  degli  osped.  1902,  Nr.  27.  In  einem  Falle  von 
Erfrierung  wurde  eine  eigenthümliche,  von  Verf.  schon  früher  beschriebene 
Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen  gefunden.  Diese  zeigten  eine 
gleichmässige  über  das  ganze  Körperchen  verteilte  Körnung,  die  am 
schönsten  bei  Färbung  nach  Ziemann  (Methylenblau  und  Borax)  her- 
vortritt. 

i.  Halbao  und  K.  Land  stein  er.  lieber  Unterschiede  des  foetalen  und  mütterlichen 
Blutserums  und  eine  agglutinations-  und  fällungshemmende  Wirkung  des 
Normalserums.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  12,  S.  475.  Das  mütter- 
liche Blutserum  vermag  mehr  Blutkörperchen  zu  lösen,  agglutinirt  Blut- 
körperchen energischer,  wirkt  stärker  bactericid  (gegen  C-holeravibrionen), 
•  wirkt  stärker  antitryptisch  und  auch  stärker  antitoxisch  (gegenüber  der 
Haemagglutination  durch  Abrin  und  Ricin),  wird  durch  praecipitirendes 
Immunserum  stärker  gefällt,  als  das  kindliche  Blutserum. 

Hanriot.  Sur  la  lipase  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6,  p.  182. 

—  Sur  la  monobutyrinase  de  M.  Arthus.  Journ.  de  Physiol.  IV,  2,  p.  289.    Das 

von  Hanriot  angegebene,  im  (auch  steril  gewonnenen)  Blutserum  vorfind- 
liche  Ferment  „Lipase"  spaltet  nicht  nur  Monobutyrin,  sondern  auch  Thier- 
fette;  nach  bÖstündiger  Digestion  bei  2.V^  kann  das  zugesetzte  Fett  völlig 
gespalten  und,  wofern  Naj  CO3  dem  Gv^raisch  zugegeben  war,  auch  ver- 
seift sein. 

II.  V.  Henri.  La  dissociation  61ectrolytique  et  la  mesure  de  Talkalinite  du 
sang.  Rev.  g^n.  d.  sciences  XIII,  7,  p.  328.  Verf.  macht  auf  die  Vortheile 
aufmerksam,  welche  die  Anwendung  physikalisch-chemischer  Methoden  bei 
der  Messung  der  Alkalescenz  des  Blutes  verspricht,  und  weist  darauf  hin, 
wie  durch  Titration  unter  Anwendung  von  Indicatoren  nicht  die  Menge 
der  OH-Ionen  gemessen  wird,  welche  die  alkalische  Reaction  des  Blutes 
bedingen,  sondern  diejenige  Menge  von  OH,  welche  durch  Säurerest  er- 
setzbar ist.  Er  glaubt,  dass  die  Anwendung  einer  physikalisch-chemischen 
Methode,  besonders  die  Messung  durch  Gasketten,  wie  sie  .von  Höh  er 
bereits  versucht  worden  ist,  sich  nur  dann  wird  practisch  verwenden 
lassen,  wenn  durch  genaue  Control versuche  nachgewiesen  ist,  dass  in  einem 
so  complicirt  gebauten  Gebilde  wie  dem  Blut  die  an  einfachsten  Lösungen 
gefundenen  Gesetze  ihre  Giltigkeit  behalten.    H.  Friedenthal  (Berlin). 

H.  Hlrecbfeid.  Zur  Blutplättchenfrage.  An.  Anz.  XX,  23/24,  S.  605.  Die 
Amol  duschen  Elemente  sind  keine  praeexistirenden  Blutbestandtheile,  aie 
bilden  sich  überhaupt  erst  ausserhalb  des  Kreislaufes.  Die  echten  Blut- 
plättchen Bizzozero's  sind  immer  farblos,  die  Arnold 'sehen  Elemente 
auch  haemoglobinhaltig,  weil  sie  zum  grössten  Theil  Abschnürungsproducte 
von  Erythrocyten  sind. 

€•  T,  Kea|l.    Relation   of  blood   plates   to   the  increase  in   the .  number  of  red 

corpuscles    at   high   altitudes.    Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  11.    In 

-Paris  betrug  das  Verhältnis  der  Blutplättchen   zu  den  rothen  Blutkörpern 

.  1:10*5,  auf  dem  Gorner  Grat,  in  340Q  Meter  Höhe,  1:5-8.  und  zwar  schon 

nach  nur  dreitägigem  Aufenthalt  auf  dieser  Höhe.    • 
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6.  T.  Kemp  aud  0.  0.  Stanley.  Some  new  observations  oii  blood  plates.  Amerie. 
journ.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  11.  Bestätijping  des  Deetjen 'sehen  Fnndes  der 
amoeboi'den  Beweglichkeit  der  Blutplättchen;  das  Gekörnte  in  ihrem 
Protoplasma  soll  Nucleoproteid  sein. 

6.  Kieseritzky.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  von 
Nahrungsentziehung  auf  das  Blut.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  1902,  4,  S.  73. 

A.  Klein.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Agglutination  rother  Blutkörperchen. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  16,  S.  413.  Wird  ein  Extract  aus  den 
rothen  Blutkörperchen  eines  gesunden  Thieres,  das  durch  Waschen  und 
nachheriges  Extrahiren  der  Blutkörperchen  mit  Kochsalzlösung  gewonnen 
ist,  oder  ein  wässeriges  Extract  ohne  Kochsalzlösung  den  Blutkörperchen 
derselben  Thierspecies  oder  auch  denen  einer  anderen  zugesetzt,  so  findet 
in  einer  Reihe  von  Fällen  Agglutination  der  Blutkörperchen  statt.  Bei 
Hunden  und  Pferden  fehlt  diese  jedoch  fast  ausnahmslos.  Versuche  mit 
Serum  ergaben,  dass  sich  Kaninchen-  und  Meerschweinchenserum  voll- 
ständig inactiv  verhalten,  während  Serum  von  Pferden  agglntinirend 
wirkte.  Auffallend  ist  hierbei,  dass  Serum  von  Di-Pferden  (des  serum- 
therapeutischen  Institutes)  auf  Blutkörperchen  gewöhnlicher  Pferde  un- 
gemein kräftig  agglntinirend  wirkt,  die  Blutkörperchen  eines  zweiten 
Di-Pferdes  aber  nur  sehr  schwach  beeinflusst.  Sera  gewöhnlicher  Pferde, 
die  auf  das  eigene  wie  auch  auf  das  Blut  anderer  normaler  Pferde 
agglntinirend  wirken,  sind  gegenüber  dem  Blut  von  Di-Pferden  voll- 
kommen wirkungslos.  A.  Dur  ig  (Wien). 

R.  Leplne.  Zur  Lehre  von  der  Glykolyse.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  4, 
S.  57.  Die  von  Bendix  und  Bickel  beim  Studium  der  Glykolyse  möglichen 
Fehlerquellen  hat  Verf.  schon  vor  der  Mittheilung  jener  Autoren  sorgfUltig 
vermieden. 

E.  Bendix  und  A.  Bickel.  Kritipcher  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Glykolyse.  IT. 
Ebenda,  10,  S.  166.  Ausser  Polemischem  gegen  Lepine  und  theoretischen 
Deductionen  die  Angabe,  dass,  gleichwie  Soda,  so  auch  Natriumbicarbonat 
bei  30stündiger  Digestion  mit  Traubenzuckerlösung  bei  Blutwärme  Vis  bis  V13 
des  Zuckers  zerstört. 

R.  Lepine  et  Bouhid.  Sur  le  dosage  des  sncres  dans  le  sang.  Compt.  rend. 
CXXXIV,  7,  p.  898.  Zur  Zuckerbestimmung  im  Blut  empfiehlt  sich  die 
Combination  von  vier  Verfahren:  Eeductionsfeststellung  1.  in  dem  ent- 
eiweissten  frischen  Blut;  2.  im  enteiweissten  und  unter  Zusatz  von  Salz- 
säure (zur  Zerstörung  der  Glukuronsäureverbindungen)  8  Minuten  lang  auf 
100°  erhitzten  Extract;  H.  im  enteiweissten  und  24  Stunden  lang  mit  Hefe 
vergohrenen  Extract  (Spaltung  des  Traubenzuckers);  4.  im  enteiweissten 
und  nach  Bourquelot  mit  Invertin  behandelten  Extract  (Spaltung  des  Rohr- 
zuckers). Daneben  eventuell  polarimetrische  Bestimmung  dieser  vier  Flüssig- 
keiten. 

C.  Levaditi.  M6canisme  de  Tan^mie  exp^rimentale  prodnite  par  Tintroduetion 
d'hömolysines  sp^cifiques.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  375. 

—  L'influence  de  Tanticytase  sur  le  sort  des  animaux  qui  regoivent  des  h^mo- 
lysines  sp^cifiques.  Ebenda,  p   376. 

6.  Linoeeier  et  6.-H.  Lemoine.  Sur  les  substances  pr^cipitantes  des  albumines 
(pröcipitines)  contenues  dans  certains  sörums  spöcifiques.  C.  R.  Soc.  de  BioL 
LIV,  3,  p.  85. 

Sur  la  sp^cifitö  des  s^rums  pr6cipitants.  Ebenda,  9,  p.  276. 

Sur  quelques  conditions  de  Taction  des  sörums  pröcipitants.  Ebenda,  10,  p.  320. 

Sur  la  sp6cifit6  des  sörums  pröcipitants.  Ebenda,  11,  p.  369. 

W.  LSwenthal.  Versuche  über  die  körnige  Degeneration  der  rothen  Blutkörper- 
chen. Deutsche  med.  Wochenschr.  1902, 14,  S.  264.  Blutkörperchen  von  Meer- 
schweinchen neigen  schon  spontan  zu  körnigen  Degenerationen,  daher  diese 
Thierart  zu  Versuchen  über  den  Einfluss  von  Giften,  Ueberhitzung,  klima- 
tischen Factoren  auf  Blutkörperchen  nicht  geeignet  ist. 

R.  Loewy  et  A.  Parle.  Sur  quelques  modifications  du  sang  dans  Tanesth^sie  par 
le  chloroforme.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6,  p.  188. 

Hann.  Ueber  den  3Iechani8mus  der  Blutbewegung  in  der  Vena  jugularia  interna. 
Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  XL,  4,  S.  354.  Unter  Berücksichtigung  einer  von 
ihm  gemachten  klinischen  Beobachtung  und  alles  sonst  darüber  Bekannten, 
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kommt  Verf.  zu  folgenden  Sätzen  über  den  Abflugs  des  venösen  Blutes  aus 
dem  Schädelmnereu :  1.  Die  Hauptmasse  des  venösen  Blutes  wird  durch  die 
Jugularis  interna  abgeführt.  2.  Die  Blutbewegung  in  der  Jugularis  erfolgt 
unter  dem  Einflüsse  der  Inspiration.  3.  Bei  einer  Seitwärtsdrehung  des 
Kopfes  um  eine  senkrechte  Achse,  bei  der  der  Proc.  mastoideus  über  das 
Stemoclaviculargelenk  zu  stehen  kommt,  erfolgt  sie  unter  der  ansaugenden 
Kraft  des  rechten  Vorhofs.  4.  Eine  gewisse  Menge  venösen  Schädelblutes 
wird  durch  den  Plexus  caroticus  und  die  Plexus  vertebrales  abgeführt.  Als 
treibende  Kraft  ist  hier  die  Pulsation  der  Arterien  anzusehen. 
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mit  25  Cubikcentimeter  12procentiger  Natronlauge  und  25  Cubikcentimeter 
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erzeugt,  geht  mit  Hyperglykaemie  einher;  der  normale  Blutzuckergehalt 
(höchstens  0*1  Procent)  steigt  bei  Injection  reichlicher  Dosen  bis  auf  0*6  Pro- 
cent und  darüber  und  kann  bei  ausgeschalteten  Nieren  1  Procent  erreichen 
und  sogar  übersteigen. 

E.  Moro.  Untersuchungen  über  die  Alexine  der  Milch  und  des  kindlichen  Blut- 
serums. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (3),  V,  4,  S.  396. 

A.  Moesi.  L  am^lioration  des  diabetes  Sucres  par  le  regime  des  pommes  de  terre. 
Journ.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  128. 

J.  No6.  Toxicite  urinaire  du  Herisson.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  3,  p.  95. 

—  Variations  du  coefficient  diuretique  et  de  la  densite  urinaire  chez  le 
Herisson.  Ebenda,  13,  ]).  450. 

V.  Oordt.  Ueber  das  Verhältnis  von  Stickstoff  und  Kohlenstoff  im  Säuglings- 
harn.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLUI,  3,  S.  46.  Bei  einem  Säugling,  der  nur  Brust- 
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nahnin^  erhielt,  betrug  der  Quotient  C/N  im  Harn  0*92  bis  1*34  (neun 
Harnportionen);  bei  einem  Kinde,  das  daneben  noch  120  Gramm  Butter- 
milch erhielt,  112;  das  Gesammtmittel  ri3.  Auf  100  Kjeldahl-Stickstoff 
traten  89*4  Hnfner-Stickstoff,  also  etwa  wie  beim  Harn  bei  Eiweissnahrung. 
Es  muss  sich  also  nach  Maassgabe  des  hohen  Quotienten  CyN  im  Säuglings - 
harn  nm  die  Beimengung  stickstofffreier  Stoffe  neben  den  sonstigen,  dem 
Harn  eigenthümlichen  Körpern  handeln.  Doch  findet  sich  weder  Eiweiss 
noch  Zucker  in  solchen  Harnen. 

H.  Oppenheim  et  Loeper.  L6sions  des  glandes  sur  renales  dans  quelques  in  toxi - 
cations  exp^rimentales.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  153. 

F.  W.  Pavy  and  R.  L.  Slau.  On  the  question  of  the  formation  of  sugar  in 
boiled  liver.  Journ.  of  Physiol.  XXVII,  6,  p.  457.  Im  Gegensatze  zu  einigen 
in  der  Literatur  vertretenen  und  schwer  verstÄndlichen  Angaben  stellten 
die  Terff.  in  zahlreichen  Versuchen  fest,  dass  sich  in  gut  sterilisirt  auf- 
bewahrtem und  mehrfach  ausgekochtem  Leberbrei  keine  Zuckerbildung 
constatiren  lässt,  was  mit  unseren  allgemeinen  Anschauungen  über  diese 
Fermentprocesse  auch  völlig  übereinstimmt.  Franz  Müller  (Berlin). 

€.  Phisalix.  Hole  de  la  rate  dans  la  formation  des  h^maties  chez  les  vert4br6s 
införieurs.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  1,  p.  4. 

L.  F.  Rettger.  Experiments  on  the  relation  between  the  spieen  and  the  pan- 
creas.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  XTV.  Intravenöse  Injection  von 
wässerigem  Milzextract  bei  entmilzten  Hunden  steigert  den  Trypsingehalt 
des  Paficreas,  nicht  aber  Injection  von  gekochtem  Milzextract  noch  von 
Mschem  Leber-  und  Pankreasextract.  Also  übt  die  Milz  eine  trypsinogene 
Wirkung,  entsprechend  den  Angaben  von  Herzen,  sowie  von  Gachet  und 
Pachon. 

Y«  Schmieden.  Erfolgreiche  Einheilung  exstirpirter  Nebennieren  beim  Kaninchen. 
Pflüger's  Arch.  XC,  1/2,  S.  113.  Verf.  theilt  vorläufig  mit,  dass  es  ihm 
gelungen  ist,  mit  frischen  Schnittflächen  versehene  Theile  der  Nebennieren 
des  Kaninchens  demselben  Thiere  erfolgreich  einzuheilen.  Bei  grösseren 
Stücken  kommt  es  leicht  zu  centralen  Nekrosen.  Ausführliche  Mittheilung 
folgt.  0.  Zoth  (Graz). 

ile  Sli^.  Remarques  relatives  ä  la  s6cr6tion  lact6e.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
7,  p.  229.  Dass  die  Milchabsonderung  bei  Neugeborenen  erst  vier  bis  zehn 
Tage  nach  der  Geburt  beginnt,  spricht  nicht  sehr  für  die  Ansicht,  dass 
jene  Secretion  durch  Placentarproducte  hervorgerufen  wird  (B  o  u  c  h  a  c  o  u  r  t). 
Ebenso  wenig  die  starke  Congestion  der  Brustdrüsen  bei  manchen  Kindern 
zur  Zeit  der  Pubertät  j  auch  nach  Abortus  im  zweiten  oder  dritten  Monate 
kann,  selbst  bei  Primiparen,  sehr  reichliche  Milchabsonderung  beobachtet 
werden.  0.  Zoth  (Graz). 

F.  Seetbeer.  Die  Secretionsarbeit  der  kranken  Niere.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXV,  2,  S.  86.  Bestimmung  der  Wasser-,  Stickstoff-,  NHg-,  Harnsäure-  und 
Mineralausscheidung  bei  verschiedenen  Formen  von  Nephritis,  Amyloid, 
Uraemie  u.  a. 

W.  Stempel.  Die  Haemoglobinurie.  Sammelreferat.  Centralbl.  f.  d.  Grenzgeb.  d. 
Med.  u.  Chir.  V,  7,  S.  267. 

M.  Stolz.  Die  Acetonurie  in  der  Schwangerschaft,  Geburt  und  im  Wochenbette, 
als  Beitrag  zur  physiologischen  Acetonurie.  Arch.  f.  Gynäk.  LXV.  Heft  3. 
Physiologische  Erscheinung  ohne  pathologische  Bedeutung. 

H.  Stareberg.  Ueber  die  Einwirkung  subcutaner  Gelatine -Einspritzungen  auf 
experimentell  erzeugte  Nierenerkrankungen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Gelatine.  Virchow's  Arch.  CLXVII,  2,  S.  35,1.  Die  subcutan  eingeführte 
Gelatine  lässt  sich  bei  nierengesunden  Kaninchen  mit  den  gewöhnlichen 
Hilfsmitteln  nicht  im  Harn  nachweisen,  dagegen  ist  die  kranke  Niere, 
wenigstens  im  Thierversuch,  in  erheblicherem  Grade  für  sie  durchlässig. 
Eine  Einwirkung  wesentlicher  Art  auf  die  experimentell  erzeugte  Nieren- 
erkrankung liess  sich  bei  Anwendung  reiner  Gelatine  nicht  nachweisen, 
wohl  aber  war  bei  Einführung  eines  minderwerthigen  Präparates  eine 
schwere  Schädigung  der  Gefässknäuel,  wahrscheinlich  veranlasst  durch 
beigemengte  Bacterienproducte,  erkennbar. 

A.  E.  Taylor.  Ueber  das  Vorkommen  von  Spaltungsproducten  der  Eiweisskörper 
in  der  degenerirten  Leber.   Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  5/6,  S.  580. 
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In  der  schon  sechs  Stunden  nach  dem  Tode  gewonnenen  Leber  eines  Falle» 
von  acuter  gelber  Atrophie  (Leber  nur  900  Gramm  schwer)  waren  Hexon- 
basen  (nach  Kos  sei's  Verfahren)  überhaupt  nicht  aufzufinden,  Leucin  nur 
zu  0-35  Gramm,  Asparaginsäure  zu  0*61  Gramm.  Da  das  Verfahren 
(Trennung  der  Amidosäuren  nach  E.  F  i scher)  mit  Verlusten  verbunden  ist, 
dürfte  etwa  doppelt  so  viel  Leucin  und  Asparaginsäure  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

E.  Ullmann.   Experimentelle   Nierentransplantation.    Wiener  klin.   Wochenschr. 

XV,  11,  S.  281.  Die  zuerst  von  A.  Exner  ausgeführte  Transplantation  der 
Niere  unter  die  Haut  des  Halses  wurde  von  Verf.  an  Hunden  mit 
gutem  Erfolge  wiederholt,  wobei  die  Niere  durch  mehrere  Tage  hindurch 
functionstüchtig  blieb,  also  durch  den  Ureter,  der  durch  die  Halswmide 
herausgeführt  war,  Harn  secemirte.  Die  Circulation  war  wie  in  den  Ver- 
suchen von  Exner  dadurch  erhalten,  dass  die  Carotis  einer  Seite  mit 
der  Nierenarterie,  die  Vena  jugularis  mit  der  Nierenvene  vereinigt  wurden. 
Verf.  beabsichtigt  weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  anzustellen,  ins- 
besondere Nieren  derselben  und  verschiedener  Thierspecies  auf  ein  zweites 
Individuum  zu  übertragen.  A.  Dur  ig  (Wien). 

A.  V.  Decaetello.  lieber  experimentelle  Nierentransplantation.  Ebenda,  12,  S.  317. 
Verf.  führt  an,  dass  er  ebenfalls  vor  mehr  als  zwei  Jahren  Nierentransplan- 
tation am  Halse  beim  Hunde  ausführte.  Das  Thier  secernirte  durch 
40  Stunden  1200  Cubikcentimeter  eiweisshältigen  Harn,  der  reichlich  Cylinder 
enthielt. 

F.  Umber.   Die  Pentosnrie.   Zusammenfassende  Uebersicht.   Therap.  d.  Gegenw., 

N.  F.  IV,  1,  S.  20. 

P.  8.  Wallerstein.  Ueber  reine  Cylindrurie  bei  künstlich  erzeugter  Gallen- 
stauung. Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  14,  S.  310.  Durch  Erzeugung  von 
Gallenstauung  bei  IVi  bis  2  Monate  alten  Hunden  mittelst  Unterbindung 
des  Ductus  choledochus  entstand  vom  dritten  Tage  nach  der  Operation 
an  ohne  die  geringste  Albuminurie  eine  Abscheidung  sehr  zahlreicher 
Cylinder  mit  dem  Harn,  zuerst  epithelialer  und  granulirter,  vom  vierten 
Tage  an  hyaliner  Cylinder. 

C.  Wegele.  Zur  Diagnostik  und  Therapie  des  Pankreasdiabetes.  Fortschr.  d. 
Med.  1902,  10,  S.  313.  Fall  von  Glykosurie  (0*8  Procent)  und  Steatorrhoe 
(massenhaft  Neutralfett  im  Koth,  daneben  unverdaute  Muskelfasern),  bei 
dem  trotz  bedeutendem  Kohlehydratgenuss  durch  Medication  von  Pankreas 
(viermal  täglich  0*5  (iramm  Pankreon  in  Tabletten)  schon  nach  drei  Tagen 
der  Zucker  aus  dem  Harn  verschwand  und  innerhalb  sechs  Wochen  ein 
Gewichtsansatz  von  fast  5  Kilogramm  erfolgte.  Doch  blieb  eine  alimentäre 
Glykosurie  bestehen,  insofern  schon  nach  (lenuss  von  100  Granmi  Dextrose 
der  Harn  wieder  ^/^  Procent  Zucker  enthielt. 

WIdal,  Sicard  et  Ravaut.  Preseuce  d'un  pigment  d^rive  dans  le  liquide  c^phalo- 
rachidien  au  cours  des  icteres  chroniques.  (•.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  159. 

N.J.  Winter.  Du  volume  en  urologie.  Compt.  rend.  CXXXIV,  9,  p.  öö9;  10,  p.  623. 

H.  ZUIzer.  Zur  Frage  des  Nebennierendiabetes.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1901, 
46,  S.  I*ii09.  Verf.  bestätigt  den  von  Blum  auf  Injection  von  Nebennierensaft 
beim  Hund  und  Kaninchen  gefundenen  Diabetes  auch  für  die  Katze;  der 
Zuckergehalt  des  Blutes  geht  dabei  bis  auf  0-45  Procent  in  die  Höhe.  Die 
Zuckerausscheidung  kann  selbst  bei  kohlehydratfreier  Nahrung  bis  auf 
44  Procent  ansteigen  und  tiberdauert  die  letzte  Saftinjection  nur  nm 
24  bis  48  Stunden.  Der  Harn  enthält  selten  Albumen,  Öfters  Albumosen. 

VIII.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  Backman.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Darmfäulnis  bei  verschiedenen  Diät- 
formen unter  physiologischen  Verhältnissen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLIV, 
5/6,  S.  458. 

Bornstein.  Zur  Saceharinfrage.  Entgegnung  auf  den  Aufsatz  des  Herrn  O.  Neu- 
mann: ,,Die  Wirkung  des  Saccharin  auf  den  Stickstoffumsatz  des  Menschen.'* 
(Autoreferat  in  der  München,  med.  Wochenschr.  vom  22.  Juni  1901.)  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  XLIV,  5/6,  S.  481. 
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H.  Brat.  Ueber  die  Bedeutung  des  Leims  als  Nährmittel  und  ein  neues  Nähr- 
präparat „Gluton".  Deutsche  med.  Wochenschr.  iy02,  2,  S.  21.  Gluton  wird 
wie  Fischleim  hergestellt  und  enthält  von  allen  Nährstoffen  am  meisten 
Stickstoff.  Es  hat  denselben  Nährwerth  wie  Gelatine  und  kann  in  noch 
grösseren  Gaben  als  diese  genossen  werden.  Die  therapeutischen  Nähr- 
erfolge werden  als  hervorragend  gerühmt. 

A.  Briot.  Sur  le  mode  d'action  du  s^rum  sanguin  sur  la  pepsine.  C.  E.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  4,  p.  140.  Die  hemmende  Wirkung,  welche  Pferdeblutserum 
unter  Umständen  auf  die  Pepsinverdauung  ausüben  kann,  ist  einfach  auf 
die  Alkalescenz  oder  auf  den  Salzgehalt  des  Serums  zurückzuführen.  Längere 
Zeit  erhitztes  Serum  wirkt  wie  frisches,  was  die  Wirkung  eines  Anti- 
ferraentes  ausschliesst. 

L.  Cainu8  et  E.  6ley.  A  propos  de  Tiniluence  des  mac^rations  d'intestin  sur 
Taction  protöolytique  du  suc  pancröatique.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LIV,  18,  p.  434. 

Charrln  et  Brocard.  Utilisation  des  sucres  (hexoses)  par  Torganisme.  Compt. 
rend.  CXXXTV,  1,  p.  48.  Beim  Menschen  wird  am  besten  die  Laevulose, 
dann  die  Galactose  verwerthet  und  erst  an  dritter  Stelle  folgt  die  Glukose. 

L 'utilisation  des  sucres   (bihexoses)   par   l'organisme.   Ebenda,  3,  p.  188. 

Nach  Zufuhr  reichlicher  Gaben  von  Disacchariden  (Rohrzucker,  Milchzucker, 
Maltose)  findet  man  im  Harn  bald  Spuren  des  ursprünglichen,  bald  solche 
seiner  bpaltungsproducte  (hauptsächlich  Dextrose,  kaum  von  Laevulose). 

C.  Delezenne.  A  propos  de  Taction  de  la  chaleur  sur  Tent^rokinase.  C.  R.  Soc. 
de  BioL  LIV,  13,  p.  431. 

R.  L.  Emerson.  Ueber  das  Auftreten  von  Üxyphenylaethylamin  bei  Pankreas- 
verdauung  und  über  fermentative  COj- Abspaltung.  Hofmeister 's  Beitr.  z. 
ehem.  PhysioL  u.  Pathol  I,  10/12,  S.  301.  Bei  Pankreasverdauung  unter  Aus- 
schluss der  Fäulnis  (Toluolzusatz)  gewann  Verf.  nach  Entfernung  des  Eiweiss 
und  eines  Theiles  vom  Tyrosin  aus  dem  Alkoholextract  beim  Ausschütteln  mit 
Aceton  Üxyphenylaethylamin  C\  Hg  NO  (C-g  H5  CO)^,  das  durch  die  Analyse 
und  durch  Darstellung  der  Spaltungsproducte  beim  Kochen  mit  Mineral- 
säureu  identificirt  wurde.  Die  gefundene  Base  ist  die  dem  Tyrosin  ent- 
sprechende ParaVerbindung.  Auch  liess  sich  nachweisen,  dass  bei  Autolyse 
von  Pankreas  unter  Tyrosinzusatz  über  die  Hälfte  des  letzteren  in  die  Base 
überging.  Dieser  Befund  ist  von  physiologischem  Interesse,  insofern  er  lehrt, 
dass  im  Organismus  eine  fermentative  C02-Abspaltung  ohne  gleichzeitige 
Sauerstoff-  oder  Hj  0- Aufnahme  möglich  ist. 

A.  Frouin.  Inliuence  de  l'ablation  de  la  rate  sur  la  digestion  pancreatique  chez 
des  animaux  agastres.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LIV,  12,  p.  418. 

Frucht.  Soxhlet's  Nährzucker.  Ein  neues  Kindernährmittel.  München,  med. 
Wochenschr.  1902,  2,  S.  .^7.  Statt  des  Milchzuckers,  der  in  grösseren  Gaben 
leicht  zu  Diarrhöen  führt,  empfiehlt  sich  Nährzucker,  bestehend  aus  gleichen 
Theilen  Dextrin  und  Maltose,  mit  Zusatz  von  Kochsalz  und  sehr  kleinen 
Mengen  Säure. 

Fr.  Gaus.  Ueber  Nahrungsausnutzung  des  Neugeborenen.  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
LV,  Heft  1/2.  Für  Neugeborene  bis  zum  zehnten  Lebenstage  ist  physio- 
logisches Wachsthum  schon  bei  einem  Energiequotienten  von  weniger  als 
50  Calorien  möglich.  In  den  ersten  Lebenstagen  scheint  ausser  dem  Calorien- 
werth  auch  der  Wassergehalt  der  Nahrung  von  Bedeutung. 

E.  Gley.  Sur  la  signification  de  la  splenectomie  consecutive  a  l'exstirpation  totale 
de  l'estomac.  C.  R.  Soc.  de  BioL  LIV,  12,  p.  419. 

W.  D.  Halliburton.  The  composition  and  nutritive  value  of  Biltong.  Brit.  Med. 
Journ.  Nr.  2154,  p.  SSO  (Apr.  12,  1902).  An  der  Sonne  getrocknetes  Fleisch. 

M.  Hamburg.  Ueber  die  Kost  einer  Wiener  Speiseanstalt  für  junge  Männer. 
Wiener  klin.  Wochenschi*.  1902,  10,  S.  259.  Die  Mittagskost  bietet  laut 
Analyse  39  bis  5l  Gramm  Eiweiss  (davon  19  bis  H4  Gramm  animalisch), 
8  bis  43  Gramm  Fett  und  89  bis  140  Gramm  Kohlehydrate  und  liefert 
696  bis  1079  Calorien,  während  Eiweiss  48  (davon  2\)  animalisch),  Fett  40, 
Kohlehydrate  120  Gramm  mit  1060  (.'alorien  als  Erfordernis  gelten.  Die 
Abeudkost  bietet  Eiweiss  43  (davon  27  animalisch),  Fett  31,  Kohlehydrate 
114  Gramm  mit  930  Calorien  (während  Eiweiss  60  [davon  20  animalisch], 
Fett  32,  Kohlehydrate  120  Gramm  mit  1035  Calorien  als  Erfordernis  gelten). 
Das  Mittagessen  liefert  für  einen  Pfennig  27,    das  Abendessen  34  Calorien. 
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H.  V.  Hoesslin.  Das  Isodyiiamief^esetz.  München,  med.  Wochenschr.  1901,  -53, 
S.  2141.  Verf.  weist  historisch  nach,  das  Gesetz,  dass  die  Nährstoffe  sich 
annähernd  genau  nach  ihrem  Verbrennungswerthe  im  Thierkörper  vertreten, 
sei  zuerst  von  ihm  aufgestellt  worden,  zu  der  Zeit,  wo  Eubner,  dem  es 
gewöhnlich  zugeschrieben  wird,  noch  die  alten,  C  Voit 'sehen  Anschau- 
ungen vertreten  habe.  Kühner  käme  allerdings  das  Verdienst  zu,  scharfe 
experimentelle  Beweise  dafür  erbracht  zu  haben. 

C.  Volt.  Das  Lsodynamiegesetz.  Ebenda,  1902.  6,  H.  2:^2.  v.  Hösslin's  Prio- 
ritätsreclamation  für  das  lsodynamiegesetz  ist  unbegründet. 

M.  Rubner.  Das  lsodynamiegesetz.  Ebenda,  S.  232.  Zurückweisung  der  Priori- 
tätsreclamation  von  v,  Hösslin. 

H.  V.  Moesslin.  Das  lsodynamiegesetz.  Ebenda,  19,  S.  795.  Verf.  beharrt  darauf, 
dass  ihm  seitens  C,  Voit 's  und  Kubner 's  Unrecht  geschehen  sei,  und 
nimmt  die  Priorität  der  Beweisführung  dieses  Gesetzes  für  sich  in  Anspruch. 

E.  Kobrak.  Ueber  Sterilisation  von  Säuglingsmilch  bei  möglichst  niedrigen  Tem- 
peraturen. Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  9,  S.  l87,  Apparat  zum  Sterili- 
siren  bei  60  bis  65*^  C. ;  solche  Milch  soll  besser  bekömmlich  sein  als  stärker 
sterilisirte. 

J.  König  und  Fr.  Reinhardt.  Ueber  die  Ausnutzung  der  Pentosane  beim  Menschen. 
Vorläufige  Mittheilung.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  und  Genussm.  V, 
3,  S.  HO. 

L.  V.  KorczyAski.  Ueber  den  Einliuss  der  Gewürze  auf  die  secretorische  und 
motorische  Thätigkeit  des  Magens.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  18, 
S.  468.  Durch  einzelne  Beobachtungen  auf  die  Unrichtigkeit  zahlreicher,  weit 
verbreiteter  Angaben  über  die  Wirkung  von  Gewürzen  auf  die  Secretion 
des  Magensaftes  aufmerksam  gemacht,  unternahm  Verf.  eingehendere  Studien 
über  den  Gegenstand.  Dieselben  erstreckten  sich  auf  die  rntersuchung  des 
Mageninhaltes,  auf  seine  Keaction,  den  (lehalt  an  freier  und  gebundener 
Salzsäure,  auf  Milchsäure,  Säuregrad  und  Pepsinmenge,  nachdem  vorher 
Hühnereiweiss,  Eiswasser  oder  Leube'sehe  Probemahlzeit  eingeführt  war. 
Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Wirkung  einzelner  Gewürze  ver- 
schieden ist  nach  ihrer  Art,  aber  auch  von  dem  momentanen  Zustande  des 
Magens  abhängt.  Bei  l*ersonen  mit  secretorischer  Schwäche  des  Magens 
üben  diese  einen  schädlichen  Einfluss  aus,  indem  sie  Salzsäure-  und  Pepsin- 
ausscheidung vermindern  und  Milchsäurebildung  begünstigen.  Es  findet 
durch  die  Gewürze  eine  Reizung  der  Magenschleimhaut,  Dilatation  der 
(jefässe  und  vermehrtes  Durchsickern  von  Flüssigkeit  statt,  was  zu  einer 
Verdünnung  des  Magensaftes  Anlass  gibt.  Bei  gesunden  Personen  findet 
wohl  im  Beginne  der  Einwirkung  eine  Anregung  der  Drüsenthätigkeit  statt, 
ihr  folgt  aber  bald  eine  Verminderung  der  Secretion.  Auf  die  Magenmusku- 
latur wirken  die  Gewürze  direct,  indem  sie  die  contractilen  Elemente 
reizen  und    die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  steigern. 

A.  Dur  ig  (Wien). 

J.  Larguler  des  Bancels.  De  Tinfluence  de  la  temperature  exterienre  sur  la  ration 
d'entretien  chez  l'oisoau.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  5,  p.  162. 

—  De  l'inttuence  de  la  maceration  intestinale  bouillie  sur  Tactivite  de  la  ma- 
c6ration  pancreatique.  Ebenda,  p.  360.  Auch  gekochte  Macerationsextracte 
der  Darmschleimhaut  befördern  noch,  wenn  auch  langsamer,  die  verdauenden 
Wirkungen  von  Pankreasextracten  hungernder  Hunde.         G.  Zoth  (Graz). 

J.  Lefevre.  Observations  critiques  sur  la  grandeur  des  rations  energetiques  et 
sur  la  valeur  du  rendement  mecanique  de  l'organisme.  (\  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  8.  p.  254. 

H.  Lichtenfeit.  Vergleich  des  Nährstoifverbrauches  im  Deutschen  Reiche  mit 
dem  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika.  Uentralbl.  f.  allg.  Ge- 
sundheitspfl.  XXI,  1/2,  S.  33. 

6.  Lusk.  On  the  question  whether  dextrose  arises  from  cellulose  in  digestion. 
Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  XIII.  Weder  20  Gramm  Blumenkohl,  die 
an  einen  Phlorhizin-diabetischen  Htind  verfüttert  wurden,  noch  lo  Gramm 
Papier,  die  einer  Phlorizin-diabetischen  Ziege  gegeben  wurden,  steigerten 
die  Zuckerausfuhr  durch  den  Harn.  Da  Traubenzucker  im  Phlorizin-Diabetes 
quantitativ  durch  den  Harn  ausgeschieden  wird,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  aus  Cellulose  bei  der  Verdauung  kein  Zucker  gebildet  wird. 
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H.  Harckwald.  Sur  la  digestion  du  lait  dan8  restomac  des  chiens  adultes. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  lO,  p.  328.  Versuche  mit  Verfütterung  von  Mager- 
milch au  junge,  nicht  mehr  saugende  Hunde  ergeben,  dass  deren  Verdauung 
langsamer  und  schwieriger  vor  sich  geht,  als  von  Vollmich,  welche  übrigens 
ihrerseits  auch  nicht  leicht  verdaut  wird.  Auch  die  Kesor])tion  der  Eiweiss- 
körper  (Albumosen)  und  des  Zuckers  findet  vom  Magen  aus  nur  in  sehr 
geringem  (trade  statt  O.  Zoth  (Graz). 

R.  Oddl.  Gli  alimenti  e  le  loro  fonzioni  nell"  economia  dell*  organismo  individuale 
e  sociale.  Torino.  Boca.  1902:  H60  S. 

F.  PeBZOldt.  Die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Magenverdaming.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXUI,  Festschrift.  Weidert  hat  durch  sorgfältige 
Selbstversuche  gefunden,  dass  (lenuss  von  COj-haltigem  Wasser  zu  den  Speisen 
eine  raschere  Ausstossung  des  Chymus  aus  dem  Magen  bewirkt,  besonders 
ausgesprochen  bei  Anivlaceenkost,  weniger  bei  Fleischgenuss.  Die  H  Cl-Ab- 
Bcheidung  tritt  in  Folge  C().^  früher  auf  und  erreicht  höhere  Grade,  fällt 
aber  auch   rascher   ab  in  Folge   schnelleren  Ablaufes  der  Magenverdauuug. 

W.  Podwyssozkl.  Der  Kefir  (Ferment  und  Heilgetränk  aus  Kuhmilch).  Ueber- 
setzi  aus  dem  Russischen  von  Kechtshammer.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phvs. 
Ther.  V,  Heft  7/8.  Geschichte,  Bereitung,  Zusammensetzung  des  Ge- 
tränkes, Morphologie  und  Erkrankungen  des  Ferments,  physiologische  und 
therapeutische  Bedeutung  des  Ferments. 

E.  Pommerenig.  Ueber  Guanidinzersetzung  im  Thierkörper.  Hofmeister 's  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Fathol.  1,10/12,  S.  661.  (iuanidincarbonat,  zu Üö  Gramm 
pro  Kilogramm  Kaninchen  per  os  oder  subcutau  beigebracht,  erzeugt 
fibrilläres  Muskelzittern  und  Krämpfe,  an  denen  die  Thiere  nach  drei  bis 
fünf  Stunden  verenden :  bei  0'3  Gramm  pro  Kilogramm  erliegen  die  Thiere 
erst  nach  48  Stunden.  Kleinste  Dosen,  0-05  Gramm,  werden  vollständig,  kleine, 
U'l  Gramm,  fast  vollständig,  grössere,  Ü*H  Gramm  und  darüber,  nur  zum  klein- 
sten Theile  durch  den  Harn- ausgeschieden.  Aehnlich  waren  die  Ausscheidungs- 
verhältnisse beim  Hund  und  Huhn.  Zum  quantitativen  Nachweis  wurde  aus 
dem  mit  Bleizucker  und  Bleiessig  ausgefällten,  dann  vom  Blei  befreiten 
und  neutralisirten  Harn  das  Guanidin  durch  concentrirte  Pikrinsäure  nieder- 
geschlagen. Organbrei  vermag  selbst  durch  mehrstündige  Digestion  bei  40** 
Guanidin  nicht  anzugreifen.  Nach  alledem  dürfte  Guanidin  kein  interme- 
diäres Stoffwechselproduct  sein,  da  sonst  der  Harn  Guanidin  enthalten 
müsste.  Entgegen  Lossen  wurde  durch  Oxydation  von  Eiereiweiss  oder 
Casein   mit  Kaliumpermanganat  keine  Spur  von  Guanidin  erhalten. 

K.  E.  Ranke.  Der  Mahrungsbedarf  im  Hochgebirgswinter.  München,  med. 
Wochenschr.  1902,  19,  S.  787.  W^ährend  Verf.  im  Winter  in  München 
(500  Meter  über  dem  Meere)  sich  mit  137  Gramm  Eiweiss,  162  Gramm  Fett 
und  351  Gramm  Kohlehydrat  auf  KörpergleichgeM'icht  erhielt,  brauchte  er 
in  Arosa  (1860  Meter  Höhe)  178  Gramm  Eiweiss,  169  Gramm  Fett  und 
4»)2  Gramm  Kohlehydrat,  also,  in  Oalorien  berechnet,  20  Procent  mehr. 
Verf.  berechnet  ferner,  dass  die  Wärmemehrbildung  pro  1  Quadratmeter 
Körperoberfläche  zu  ein  Fünftel  durch  Wasserverdampfnng,  zu  vier  Fünftel 
durch  Leitung  und  Strahlung  abgegeben  werde. 

Ch.  Riebet.  Variations  suivant  les  saisons  de  la  ration  aliraentaire  par  unit^ 
de  surface  chez  le  chien.  CK.  Soc.  de  Biol.  LIV,  3,  p.  76.  Verf.  bestimmte 
an  einer  grösseren  Anzahl  von  Hunden  annähernd  den  Calorienwert  der 
während  einer  Reihe  von  16  bis  3()  Tagen  eingenommenen  Nahrungs- 
rationen im  Winter  und  im  Sommer  im  Verhältnisse  zur  Körperoberfläche 
(berechnet  aus  der  Formel  von  Meeh).  Die  l'alorienwerthe  für  Winter  und 
Sommer,  berechnet  auf  1  Quadratdecimeter  Körperoberfläche  verhalten  sich 
wie  3:2.  O.  Zoth  (Graz). 

E.  Riet  et  J.  Kboory.  Etudes  sur  un  lait  ferment^  comestible,  le  Leben  d'Egypte. 
Ann.  de  l'inst.  Pasteur  XVI,  1,  p.  65. 

A.  Rodella.  Ueber  anaerobe  Bacterien  im  normalen  Säuglini;sstuhlp.  Zeitschr, 
f.  Hyg.  XXXIX.  2,  S.  201. 

E.  Schunck.  Contributions  to  the  chemistry  of  Chlorophyll.  VIII.  (.'banges 
undergone  by  Chlorophyll  in  passing  through  the  bodies  of  animals.  Proc. 
Roy.  Soc.  LXIX,  455,  p.  807.  Der  Koth  von  Thieren.  die  nur  mit  grüner 
Pflanzeunahrung    gefüttert    werden,    enthält    kein    (-hloroi)hyll.    nur    Ab- 
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kömmlinge  davon,  darunter  eines,    das  mit  Phylloxanthin  identisch  zu  sein 

Kcheint,  ferner  ein  diesem  nahe  stehendes  Phyllocyanin,    das  indes  in  vitro 

bisher   noch   nicht   aus  Chlorophyll  gewonnen  worden   ist;    es  besitzt  eine 

purpurartig  blaue  Farbe  und  brillanten  Metallglanz. 
P.  Sommerfeld  und  W.  Caro.   Zur  Kenntnis  der  Ausnutzung  von  Phosphor  und 

Stickstoff  bei   reiner   Milchernährung  älterer  Kinder.    Arch.  f.  Kinderheilk. 

XXXIII,  1/2,  S.  161. 
L.  Vaudln.   Sur   un   role  particulier  des  hydrates  de  carbone  dans   Tutilisation 

des  sels  insolubles  dans  l'organisme.  Ann.  de  l'inst.  Paste ur  XVI,  1,  p.  85. 

F.  Welssbeiii,  lieber  einige  neuere  Nährpräparate.   Deutsche  med.  Wochenschr. 

1902,  2,  S.  24.  Farbenanalytische  Untersuchung  einiger  neuer  Nähr- 
präparate nach  Posner 's  Methode,  wobei  anstatt  des  Ehrlich 'sehen 
Triacids  die  Pappenheim 'sehe  Farblösung  verwandt  wurde.  Verf.  weist 
auf  die  hohe  Bedeutung  dieser  leicht  ausführbaren  Methode  hin,  die  jedem 
Practiker  mit  Hilfe  einer  Centrifuge  und  eines  Mikroskops  ohne  Mühe 
gelingt,  sich  über  den  Werth  und  die  Zusammensetzung  der  Handels- 
präparate zu  unterrichten,  schon  bevor  Stoffwechselversuche  angestellt  sind. 

M.  Wintgen.  Ueber  einige  neue  Nährmittel  aus  Piianzenprotein.  Zeitschr.  f. 
Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V,  7,  S.  289. 

N.  Zuntz.  Abwehr  gegen  Herrn  Prausnitz.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  1,  S.  113. 
Bezieht  sich  auf  die  gänzlich  unberechtigte,  abfällige  Kritik,  die  Praus- 
nitz an  die  Versuche  Knauthe's  über  den  Nährwerth  des  Soson  ge- 
knüpft hat. 

IX.  Physiologie  der  Sinne. 

A.  M.  Bloch.  Le  sens  de  l'autotopographie,  V.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6;  p.  190. 
Verf.  untersuchte  die  Exactheit  der  Localisation  von  Tasteindrttcken  an 
verschiedenen  Stellen  der  Körperoberfiäche,  weiter  die  Symmetrie  solcher 
Localisatiüiien,  den  Grad  der  Vollkommenheit  der  Bestimmung  der  Körper- 
mittellinie, die  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  beiderseitiger  Bewegungen 
und  die  Erhaltung  des  Körpergleichgewichtes.  Die  Summe  dieser  Fähig- 
keiten, bei  denen  also  Tastsinn  der  Haut.  Muskel-  und  Bewegungssinn 
zusammenwirken,  bezeichnet  er  mit  dem  Namen  Autotopographie. 

O.  Zoth  (Graz). 

G.  Bohn.     Theorie    biologique   de   la   vision.    Compt.  rend.  C'XXXIV,  3,  p.  184. 

Kein  theoretische  Betrachtungen. 

P.  Bonnler.  Le  sens  des  attitudes.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11,  p.  362. 

A.  Broca  et  D.  Sulzer.  La  Sensation  luminense  en  fonction  du  temps.  Compt. 
rend.  CXXXIV,  15,  p.  831.  Wird  nach  der  ausführlichen  Mittheilung  be- 
richtet werden. 

R.  Duboie.  A  propos  d'une  note  de  M.  Pizon  .sur  une  theorie  m^canique  de  la 
Vision.  Compt.  rend.  (-XXXIV.  5,  p.  314.  Verf.  hat  schon  1888  eine  me- 
chanische Theorie  tür  das  Sehen  aufgestellt. 

Ch.  Fere.  Le  d^doublement  des  images  visuelles  hallucinatoires.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  7,  p.  205. 

S,  Garten.  Der  jetzige  Stand  der  Lehre  von  den  Sinnesfunctionen  der  Haut. 
Schmidt'«  Jahrb.  CCLXXIV,  5,  S.  113. 

—  Antwort  auf  die  Bemerkung  von  \V.  A.  Nagel  in  seiner  Arbeit  „über  das 
BelTsche  Phänomen''.  Arch.  f.  Augenheilk.  XLIV,  Heft  4.  Dass  Druck 
eines  ( )cclusivverbandes  zum  Zweck  der  Dunkeladaptation  die  Sehschärfe 
sehr  wesentlich  herabsetzt,  ist  im  Leipziger  Institut  schon  längst  bekannt. 
Daraus  alleiu  können  die  verschiedenen  Ergebnisse  bei  der  vergleichenden 
['ntersuchung  der  Sehschärfe  des  hell-  und  dunkeladaptirten  Auges  zwischen 
V.  Kries  und  Bloom  nebst  Garten  nicht  erklärt  werden. 

R.  GreefT.  Historisches  zur  Erfindung  des  Augenspiegels.  Berliner  klin.  Wochenschr 
19Ü1.  48,  S.  1201.  Verf.  druckt  einen  Briet  von  Helmholtz  an  seinen 
Vater  ab,  wonach  schon  vor  dem  17.  December  1850  das  Problem  des 
Augensi)iegels  von  Helmholtz  gelöst  worden  war. 

Heine,  l'eber  den  Einfiuss  des  intraarteriellen  Druckes  auf  Pupille  und  intra- 
oculiiren  Druck.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XL,  1,  1,  S.  25. 
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V.  Haselberg.  £iiie  bildliche  Darstellan^  des  Augenleuchtens  bei  Thieren  aus 
dem  Jahre  1674.  Kiin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XL,  1,  3,  S.  239. 

y.  Henri  et  L.  Lapicque.  L'exp^rience  du  compas  de  Weber  et  la  localisation 
tactile;  question  de  vocabulaire  physiologique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  11, 
p.  343. 

H.  Lukacz,  Der  Trigeminus-Facialisreflex  und  das  Westphal- Piltz 'sehe  Phä- 
nomen. Xeurol.  CentralbU  XXI,  4.  S.147.  Nach  Kesection  des  Tri geminus  unter- 
bleibt der  Orbicularisreflex  auf  Beklopfen  der  Stirnschläfengegend;  zugleich 
mit  Auftreten  dieses  Keflexes  verengt  sich  die  Pupille  erst  minimal  und  er- 
weitert sich  danach. 

Marage.  A  propos  du  liquide  de  loreille  interne  chez  Thomme.  C.  R.  jSoc.  de 
Biol.  LIV,  2,  p.  72. 

■eyerholT.  Die  Geschichte  der  ,.Lidschlu88reaction''  der  Pupille.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1902,  6,  S.  90. 

—  Albrecht  v.  Graefe's  Lidschlussreaction  der  Pupille.  Klin.  Monatsbl.  f. 
Augenheilk.  XL,  1.  3.  S.  245.  Verf.  weist  nach,  dass  A.  v.  Graefe  das 
sogenannte  Westphal- Piltz 'sehe  Pupillenphänomen  bis  in  seine  Einzel- 
heiten gekannt,  1854  genau  beschrieben  und  als  Mitbewegung  des  Sphincter 
pupillae  mit  dem  Orbicularis  oculi  richtig  gedeutet  hat. 

C.  Schleich.  Ueber  den  Schmerz.  Therap.  d  Gegenw.  1902,  Märzheft.  In 
dieser  reinen  Speculation  will  Verf.  die  Ursache  tilr  die  Entstehung  des 
Schmerzes  gewissen  Störungen  des  Neurilemms,  resp.  der  Neuroglia  zu- 
weisen. Wenn  diese  Bindegewebssubstanzen.  deren  Hauptthätigkeit  die 
Isolirung  der  einzelnen  Nervenelemente  sei,  durch  irgend  welchen  Eingriff 
in  ihrer  Thätigkeit  gestört  werden,  dann  entsteht  der  Schmerz  (! !). 

H.  Stahr.  Ueber  die  Papulae  fungiformes  der  Kiuderzunge  und  ihre  Bedeutung 
als  Geschmacksorgan.  Zeitschr.  f.  Morph,  u.  Authropol.  IV,  2,  S.  199. 

fi.  M.  Stratton.  Der  linear-  und  perspectivische  Factor  in  der  Erscheinung  des 
Himmelsgewölbes.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII.  1,  S.  42. 
Bekämpfung  der  Ansicht  v.  Zehen  der 's,  dass  nur  bei  Bewölkung  der 
Himmel  uns  als  gewölbt  erscheint  und  Zurückführung  der  Erscheinung  auf 
die  Principien  der  Linearperspective. 

N.  Vaschide.  Recherches  experimentales  sur  la  fatigue  olfactive.  Journ.  de  l'An. 
XXXVIII,  1,  p.  85. 

N.  Vaschide  et  Cl.  Vurpae.  Dedoublement  des  Images  visuelles  hallucinatoires. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  6,  p.  165. 

A.  J.  van  der  Weyde.  Die  Lichtstärke  des  Spectrums  in  der  Peripherie  des 
Gesichtsfeldes.  Onderzoek.  physiol.  labor.  Utrecht  (5),  111,  2.  p.  292.  Ver- 
suche an  einem  Rothblinden,  controlirt  durch  eben  solche  am  farbentüchtigen 
Trichromaten,  ergeben,  dass  die  charakteristischen  Eigenschaften  des  Roth- 
blinden auch  für  die  Peripherie  nachzuweisen  sind. 

H.  Zwaardemaker.  Essai  d'une  theorie  sur  rolfactometre.  Onderzoek.  phvsiol. 
laborat.  Utrecht  (5).  in,  2,  p.  262. 


X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

-E.  GeHe.  De  Texistence  de  cyclones  dans  la  parole  chuchotee  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  3,  p.  81.  Auch  in  der  Flüstersprache  konnte  Verf.  Wirbel- 
bildungen im  Lufträume  der  Mundhöhle  bei  der  Aussprache  des  A  nach- 
weisen, nur  sind  dieselben  weniger  ausgeprägt  und  mehr  vorne  localisirt 
als  bei  voller  Stimme.  Sehr  deutlich  sind  sie  auch  beim  Vibranten  R.  Die 
Stärke  der  Wirbel  und  die  Stärke  der  Vocalklänge  scheinen  in  constanten 
Beziehungen  zu  stehen.  ().  Zoth  (Graz). 

Le  volle  du  palais  et  la  voix  de  fausset.  Ebenda,  9,  p.  266.  Die  maximale 
Anspannung  des  Gaumensegels  bei  der  Fistelstimme  verhindert  vollständig  die 
Nasenreaonanz,  woraus  die  eigenthümliche  Klangfarbe  resultirt. 

0.  Züth  (Graz). 
Analyse  des  sons  vocaux,  au  point  de  vue  de  leur  resonnance.  ilbenda,  10, 
p.  308. 
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M.-E.  Gelle.  Analyse  des  soiw  de  la  pande  (coiisonnos),  au  ijoint-  de  viie  de 
leiir  resounance.  Ebenda,  p.  810. 

—  Contraction  du  musde  et  perte  de  sa  conduction  iK)ur  le  son.  Application« 
aux  fünction.s  du  voile  et  du  larynx  pendant  remission  des  Hons;  origine 
des  vibrations  sonores  laryn^ees.  Ebenda,  12,  p.  401.  Dass  man  mit  dem 
auf  den  Schildknorpel  aufgesetzten  Stethoskop  bei  der  Fistelstimme  keine 
Schallwahmehmun^  macht,  führt  Verf.  auf  (Irund  von  Versuchen  an 
menschlichen  3Iuskeln  zum  Theile  auf  die  verminderte  Schallleitung  con- 
trahirter  Muskeln  zurück ;  diese  kommt,  auch  für  die  Function  des  Gaumen- 
segels in  Betracht.  Die  Ergebnisse  der  Auscultation  scheinen  ihm  auch 
gegen  die  ausschliessliche  Rolle  der  Stimmbänder  und  für  die  Annahme  einer 
ventriculären  Wirbelbildung  bei  der  Stimmgebnng  zu  si)rechen. 

().  Zoth  (Graz). 

H.  Gutmann.  Ueber  Media  und  Tennis.  Eine  sprachphysiologische  und  sprach- 
pathologische Studie.  Med.-pädag.  Monatsschr.  f.  d.  ges.  Sprachheilk.  XL 
9/lU.  S.  270. 

A.  Onodl.  Die  Lehre  von  der  centralen  Innervation  des  Kehlkopfes.  Wiener  klin. 
Rundschau  XVI,  l6,  S.  30+.  Nach  einer  ausführlichen  Angabe  der  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  bespricht  Verf.  seine  eigenen  Versuche  und  fasst 
dann  die  Resultate  derselben  in  folgender  Weise  zusammen:  1.  Die  Zer- 
störung der  Phonationscentren  in  der  Hirnrinde  hat  keinen  Einfluss  auf 
die  Phonation.  2.  Die  Zerstörung  der  grossen  Gehirnganglien,  Thalamus 
opticus,  Corpus  striatumundNucleus  lentiformis  beeinüusst  die  Phonation  nicht. 
3.  Auch  die  totale  Abtrennung  des  (lehirns  in  der  Höhe  der  vorderen  Cor- 
pora quadrigemina  stört  die  Phonation  nicht.  4.  Kleinhirnläsionen  üben 
ebenfalls  keinen  Einfluss  auf  dieselbe  aus.  5.  Totale  Durchtrenuung  des 
verlängerten  Markes  oberhalb  des  Vagusgebietes  hebt  die  Phonation  auf 
und  ermöglicht  nur  die  Athmung.  Das  subcerebrale  Phonationscentrum 
liegt  also  in  einem  Gebiete,  das  sich  circa  12  Millimeter  von  den  hinteren 
Corpora  quadrigemina  zum  Vagusgebiete  erstreckt ;  diese  am  Thier  erzielten 
p]rgebnisse  stimmen  vielfach  mit  dem  Verhalten  von  perforirten  und  anence- 
phalen  Neugeborenen  bezüglich  der  Phonation  überein.    A.  Dur  ig  (Wien). 

XL  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 
Nervensystems. 

K.  Baas.  Ueber  das  Centrum  der  reflectorischen  Pupillenverengerung  und  über  den 
Sitz  und  das  Wesen  der  reflectorischen  Pupillenstarre.  München,  med.  Wochen- 
sehr.  1902,  10,  S.  406. 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  die  Darstellung  der  Rückenmarksvsteme  mit  Hilfe  der 
Entwickelungsmethode.  Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.)  1901,  4/5,  8.  280.  Verf. 
geht  die  bekannten  Fasersysteme  des  Rückenmarks  durch  und  versucht 
den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  entwickeiungsgeschichtliche  Methode 
von  Flechsig  und  die  Degenerationsmethode  vonMarchi  hierbei  zu  ganz 
übereinstimmenden  Resultaten  führen;  er  benützt  auch  diese  (relegenheit, 
um  sich  bezüglich  einiger  Punkte  die  Priorität  zu  sichern. 

Oberste iner  (Wien). 

—  Ueber  den  Augenreflex  oder  das  Augen phänomen.  Neurol.  CentralbL  XXI, 
3,  S.  107.  Die  Erscheinung,  dass  Percussion  im  Bereiche  des  M.  frontalis 
und  der  Temporalgegend  ('ontraction  des  M.  orbicularis  oculi  auslöst,  ist 
zum  Theil  durch  reflectorische  Einflüsse  bedingt,  zum  Theil  steht  sie  in 
Abhängigkeit  von  unmittelbarer  Ausbreitung  mechanischer  Reize  längs 
Periost,  Bändern  und  Muskeln  bis  zum  M.  orbicularis.  Da  der  N.  supra- 
orbitalis  für  die  Entstehung  des  Reflexes  von  keiner  Bedeutung  ist,  anderer- 
seits der  Reflex  von  der  gesammten  Stirn-  und  Schläfengegend,  vom  Joch- 
bogen, manchmal  auch  von  anderen  Theilen  des  (lesichtes  ausgelöst  werden 
kann,  ist  die  Bezeichnung  als  Supraorbital refl ex  nicht  zutrefl'end. 

—  Ueber  die  Ermüdung  der  Sehnenreflexe  und  die  diagnostische  Bedeutung 
dieses  Symptoms  bei  nervösen  Erkrankungen.  Ebenda,  4,  S.  146.  Bei  Neu- 
ritis, Myelitis,  Tabes. 
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W.  V.  Beokterew.  üeber  das  corticale  Sehceiitruui.  Monat s.schr.  f.  Psychiatr.  und 
Xeurol.  X,  «,  S.  432. 

B.  Bikeles.    Betrachtungen  über  das  Einheitliche  der  Functionen  von  Hirn  und 

Kückenmark  und  dessen  physiologische  und  pathologische  Erscheinungen. 
Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  XXII,  S.  56. 
L.  Blunreich  und  L.  Zuntz.  Experimentelle  und  kritische  Beiträge  zur  Patho- 
genese der  Eklampsie.  Arch.  f.  (rynäk.  LXV,  Heft  8.  Versuche  der  Verff. 
an  Kaninchen  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  in  der  Graviditüt  die 
motorischen  Kindencentren  viel  erregbarer  sind  als  in  der  Norm  (die  ex- 
perimentellen Beobachtungen,  s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  845).  Da  es  nun 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Ausgangspunkt  der  eklamptischen  Krämpfe 
die  Eindencentren  sind,  so  meinen  die  Verff.,  in  der  „Constitution  des  Hirns" 
bei  Graviden  liege  ein  besonderes  Moment,  vermöge  dessen  schon  an  sich 
sehr  schwache  Beize  Konvulsionen  auslösen  können. 

C.  Cattaneo.  Ueber  einige  Reflexe  im  ersten  Kindesalter.   Jahrb.  f.  Kinderheilk. 

(3),  V,  4,  S.  458. 

P,  W.  Mac  Donald.  Note  on  the  prefrontal  lobes  and  the  Realisation  ot"  mental 
functions.  Journ.  of  ment.  science  XLVIII,  200,  p.  9. 

L  Edinger.  Geschichte  eines  Patienten,  dem  operativ  der  ganze  Schläfenlappen 
entfernt  war,  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Verbindungen  des  Schläfen- 
lappens mit  (iem  übrigen  Gehirn.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIIL  Fest- 
schrift. Ein  Patient,  der  die  vollständige  und  glatte  Ausrottung  des  rechten 
Schläfenlappens  und  der  Insel  (wegen  einer  Geschwulst)  drei  Monate  lang 
überlebte,  Hess  keine  einzige  Ausfallerscheinung  erkennen.  Patient  war 
Rechtshänder. 

N.  Glannettaaio  et  M.  Lombardi.  Des  alteratious  du  Systeme  nerveux  central 
chez  leg  chiens,  oper6s  de  la  fistule  d'Eck.  Recherches  experimentales  histo- 
logiques.  Bibliogr.  anat.  X,  1,  p.  83. 

H.  Gifford.  Ueber  Gallassi 's  Lidschlussreaction  der  Pupille.  Klin.  Mouatsbl.  f. 
Augenheilk.  XL,  I,  2,  S.  155.  Nimmt  die  Westphal-Pilzsche  Reaction 
für  Gallassi,  der  sie  schon  1887  beschrieben,  in  Anspruch. 

R-  H.  C.  6«mpertz.  Specitic  gravity  of  the  brain.  Journ.  of  Physiol.  XXVII,  6, 
p.  459.  In  Fortsetzung  von  Versuchen  von  Danilewsky,  Halliburton 
XL.  A.  stellte  Verf.  fest,  dass  das  specifische  Hirngewicht  kleiner  ist,  als 
Danilewsky  früher  angegeben,  dass  es  in  verschiedenen  Bezirken  des- 
selben Gehirns  sowohl  bei  Männern  wie  bei  Frauen  verschieden  ist,  dass 
dieser  letztgenannte  Unterschied  aber  für  practische  Zwecke  nicht  von 
Bedeutung  ist.  Franz  Müller  (Berlin). 

Kirehb^ir.  Ein  mimisches  Centrum  im  medialen  Kern  des  Sehhügels.  Arch.  f. 
Psychiatr.  XXXV,  3,  S.  81^.  Krankheitsfall  mit  Sectionsbefund :  Erweichungs- 
herd im  medialen  Kern  des  Sehhügels. 

8.  Lalav  et  A.  Mayer.  Epilepsie  experimentale  par  augmentation  de  la  con- 
centration  molecuJaire  du  sang.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  13,  p.  452. 

L.  J.  Lavs.  Le  clignement  normal.  Onderzoek.  physiol.  lab.  Utrecht  (5),  III, 
2,  p.  306.  Die  normalen  Blinzelbewegungen  stehen  in  Abhängigkeit  von  dem 
Trigeminus-Facialis-  und  dem  Upticus-Facialis-Reflexbogen.  Der  erstere  wird 
ausgelöst  durch  Kältereize  auf  Uomea  oder  Conjunctiva  und  durch  Be- 
rührung der  Schmerzpunkte  (Hornhaut,  Bindehaut,  Augapfelhäute).  Reize 
für  den  zweiten  Reflexbogen  sind  Licht  und  plötzliche  Wahrnehmung  einer 
Gefahr.  Beide  werden  dui'ch  die  Psyche  und  durch  entzündliche  Processe 
beeinflusst.  So  lassen  sich  alle  normalen  und  pathologischen  Blinzelreflexe 
einfach  gruppiren. 

J.  Leaage.  L6sion  d'un  tubercule  quadrijumeau  posterieur  et  dun  pedoncule 
cerebelleux  moyen  chez  un  chien.  Symptomes  et  autopsie.  (\  R.  Soc.  de 
BioL  LIV,  10,  p.  333  et  33.i. 

0.  Marbarg.  Die  absteigenden  Hinterstrangsbahnen.  Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol. 
XXII,  S.  243  (8.  dies  Centralbl.  XVI,  1,  S.  30). 

H.  Obersieiaer.  Rückenmarksbefund  bei  Muskeldefecten.  Wiener  klin.  Rundschau 
XVI,  15,  S.  302.  Da  die  Angaben  über  die  mikroskopischen  Befunde  im 
Rückenmark  bei  angeborenen  oder  durch  Amputation  entstandenen  Muskel- 
defecten recht  wenig  übereinstimmende  sind,  ebenso  wie  die  Schlüsse,  welche 
aus  denselben  gezogen  wurden,  untersuchte  Verf.  an  einer  lückenlosen  Serie 
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von  800  Schnitten,  die  einem  Falle  mit  wahracheinlich  angeborener,  fast 
vollständiger  Atrophie  des  rechten  Sternocleidomastoidens.  der  Clavicular- 
portion  des  Cucallaris,  des  Pectoralis  major,  der  Supra-  und  Infraspinati 
und  der  Rhomboidei  entstammt,  die  Structuränderungen  des  Rückenmarkes. 
Die  noch  nicht  vollständig  abgeschlossenen  Studien  ergaben,  dass  die  Ver- 
änderungen, sowohl  was  die  Zahl  als  auch  die  Form  der  Zellen  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Vorderhörner  anlangt,  so  geringfügige  sind,  dasa 
sie  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  bedeutenden  Variabilitäten  fallen,  welche 
an  normalen  Individuen  vorkommen.  Es  besteht  somit  keine  nachweisbare 
Beziehung  zwischen  Rückenmarksbefund  und  bestehendem  Muskeldefect. 
Die  genauere  Kenntnis  der  normalen  Variationen  dürfte  für  physiologische 
und  pathologische  Veranlagungen  werth volle  Aufschlüsse  bringen. 

A.  Dur  ig  (Wien). 
Z.  Oppenheimer.  Zur  Physiologie  des  Schlafes.  Arch.  f.  (.\n.  u.)  Physiol.  1902, 
j/2,  S.  68.  Die  Ursache  des  Schlafes  sei  zurückzuführen  auf  Veränderungen 
der  Zellen  in  der  medialen  Wand  des  Thalamus,  des  centralen  Höhlengraus. 
Von  der  normalen  Functionsfähigkeit  dieser  Zellen  hängt  einzig  und  allein 
das  Wachen  ab.  Schlaf  tritt  ein.  wenn  entweder  die  Reize  fehlen,  welche 
die  Thalamuszellen  zur  Thätigkeit  anregen,  oder  wenn  die  Zellen  sich  in 
einem  solchen  Zustand  befinden,  dass  sie  für  eine  gewisse  Zeit  zu  einer 
Leistung  nicht  mehr  lähig  sind.  P.  Schultz  (Berlin). 

Oetnane.  Ueber  die  Betheiligung  des  N.  facialis  beim  Lauschen.  Arch.  f.  Ohren- 
heilk.  LIV,  H/4,  S.  209.  Mit  dem  centralen  Acusticuskern  steht  ein  Faser- 
bündel in  naher  Beziehung,  das  im  Facialiskem  endet.  So  erklären  sich 
Mitbewegungen  <ler  Gesichtsmuskulatur  (besonders  Levator  angnli  oris. 
Orbicularis  iialpebrarum,  Attrahens  auriculae.  Levator  uvulae  u.  a.)  beim 
Lauschen.  Verf.  erscheint  es  richtiger,  diese  Bewegungen  so  zu  deuten, 
dass  auch  beim  willkürlichen  Lauschen  der  M.  sta])edius  —  reflectorisch 
geschiebt  dWa.  w\e  Verf.  nachgewiesen  hat,  beim  Hunde  im  Momente  des 
Aufhorchens  —  mitwirkt  und  die  allein  für  seine  Facialisfasern  bestimmte 
Erregung  auf  die  Nervenzellen  der  übrigen  Fasern  überspringt.  Einzelne 
Personen  zeigten  auch  beim  angestrengten  Lauschen  nicht  die  geringsten 
Mitbewegungen  der  (jesichtsmuskulatur. 

K.  Peareon.  On  the  coirelation  of  intellectual  ability  withthe  size  and  shape  of 
the  head.  Preliminary  notice.  Proc.  Roy.  Soc.  LXIX,  456,  p.  333. 

M.  Probst,  l'eber  einen  Fall  vollständiger  Rindenblindheit  und  vollständiger 
Amusie.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  IX,  1,  S.  ö.  Nach  Schlaganfallen 
blieb  eine  linksseitige  Hemianopsie  bestehen,  die  schliesslich  zur  vollständigen 
Erblindung  führte,  (xleichzeitig  bestand  Amusie;  Patientin,  früher  sehr 
musikalisch,  erkannte  früher  ihr  wohlbekannte  Melodien  nicht  wieder, 
konnte  oft  gesungene  Lieder  nicht  mehr  singen,  nur  declamiren.  Section: 
beide  Hinterhauptslappen  zeigten  Erweichungsherde,  ebenso  der  vordere 
Theil  der  rechten  Schläfenwindung. 

—  Ueber  den  Verlauf  und  die  Endigung  der  Rindensehhügelfasern  des  Parietal- 
lappens,  sowie  Bemerkungen  über  den  Verlauf  des  Balkens,  des  Gewölbes, 
der  Zwinge  und  über  den  Ursprung  des  Monakow 'sehen  Bündels.  ArcL 
f.  An.  (u.  Physiol.)  1901,  4/.>,  S.  357.  Verf.  betont  vor  allem,  dass  auch  er 
die  Beziehungen  bestimmter  Rindenterritorien  zu  bestimmten  Thalamu8- 
kemen  nachgewiesen  habe.  Nach  Ex^tirpation  eines  Theiles  des  Parietal- 
lappens  konnten  die  degenerirten  Fasern  hauptsächlich  in  die  lateralen 
Kerne  a  und  b  verfolgt  werden.  Obersteiner  (W^ien). 

L.  R.  Regnier  et  H.  DIdebury.  Nouveau  proc6de  d'analgesie  des  dents  par 
l'ölectricitö.  Compt.  rend.  CXXXIV,  6,  j).  37H.  Analgesie  der  Zähne  wird 
erzeugt  durch  Wechselströme  (300.0(jO  Unterbrechungen  in  der  Secunde) 
von  lüO  bis  250  3Iilliampere,  die  möglichst  direct  dem  Zahn  zugeleitet  werden, 
nachdem  das  Zahnfleisch  möglichst  von  Feuchtigkeit  befreit  ist. 

F.  V.  Sölder.  Der  Corneo-mandibularreflex.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  3,  S.  111. 
Auf  Berührung  des  Cornea  erfolgt  eine  ..flüchtige  Verschiebung"  (Trans- 
versalbewegung) des  (ein  wenig  geöffneten)  Unterkiefers  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite. 

F.  H.  Thiele  and  V.  Horsley.  A  study  of  degenerations  observed  in  the  central  nervoiis 
System  in  a  case  of  fracture  dislocation  of  the  si)ine.  Brain  XXIV,  96,  p.  519. 
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L  V.  Virady.  Untersuchungen  über  den  oculopupillären  sensiblen  Reflex. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  12,  S.  310.  Verf.  untersucht  den  Einfluss 
tactiler,  thermischer  und  elektrischer  Reize  auf  die  Pupillenreaction.  Auf 
einen  einmaligen  kurzen  Reiz  entsteht,  übereinstimmend  mit  den  An- 
gaben anderer  Autoren,  eine  einfache  kurzdauernde  Erweiterung,  während  bei 
längerer  Dauer  der  Einwirkung  nach  der  zuerst  eintretenden  Erweiterung  eine 
Verengerung,  die  grösser  ist  als  dem  Ausgange  entspricht,  eintritt,  der 
dann  abermals  eine  Erweiterung  und  nach  2  Minuten  eine  Wiederverengerung 
folgt.  Bei  Neurasthenikern  ist  die  Erscheinung  besonders  auffallend.  Versucht 
man  den  Reflex  bei  einem  Individuum  ein  zweitesmal  auszulösen,  so 
gelingt  dies  wesentlich  schwerer  oder  gar  nicht;  nach  einiger  Zeit  der 
Erholung  tritt  derselbe  jedoch  wieder  prompt  ein,  was  Verf.  als  ein 
Zeichen  der  Ermüdung  der  Pupille  für  den  Reflex  ansieht.  Die  einfachste 
und  geeignetste  Art  den  Reflex  auszulösen  ist  ein  Nadelstich;  mit  ihm 
gelingt  es  nur  in  seltenen  Fällen  nicht,  den  Reflex  zu  erzeugen.  An 
Patienten  mit  Anaesthesie  fehlt  derselbe,  während  er  an  hyperaesthetischen 
Personen  gesteigert  ist.  A.  Dur  ig  (Wien). 

Wlilbrand  und  Sänger.  Die  Neurologie  des  Auges.  IL  Bd.  Die  Beziehungen  des 
Nervensystems  zu  den  Thränenorganen,  zur  Bindehaut  und  Hornhaut.  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann,  1901;  324  S.  mit  49  Abbild.  Anatomie,  Phy- 
siologie und  Pathologie  der  Thränensecretion ;  Beziehungen  des  Tri- 
genimus  zum  Auge. 


XII.  Physiologische  Psychologie. 

A.  Adamklewlcz.  Wie  verrichtet  der  Wille  mechanische  Arbeit?  Deutsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  XLV,  Heft  1/2.  Seltsame  Gedankengänge,  bezüglich  deren  auf 
das  Original  verwiesen  werden  muss. 

N.  Vaschide.et  H.  Pidron.  Recherches  exp6rimentales  sur  la  vie  mentale  d'un 
xiphopage.  Compt.  rend.  CXXXIV,  11,  p.  676.  Auch  in  geistiger  Beziehung 
verhalten  sich  die  beiden,  am  Brustbein  verwachsenen  Personen  (s.  oben 
S.  149)  individuell  verschieden. 

W.  Mc.  Dougall.  On  the  seat  of  the  psycho-phy.'ical  processes.  Brain  XXIV,  96, 
p.  577.  1901. 

W.  Frankl.  Zur  „generellen  Urtheilstendenz"  bei  Gewichtsversuchen.  Zeitschr. 
f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII,  1,  S.  1.  Nachprüfung  und  Be- 
stätigung des  Gesetzes  von  Martin  und  Müller:  Bei  Vergleichungen  eines, 
constant  bleibenden  Grundgewichtes  mit  einem  wechselnden  Vergleichs- 
gewicht ist  die  Chance  für  ein  richtiges  Urtheil  ceteris  paribus  grösser, 
wenn  das  Vergleichsgewicht  zu  zweit  gehoben  wird. 

K.  6ro08.  Der  ästhetische  Genuss.  Giessen  1902.  263  S. 

A,  Melooiio.  Ueber  Annahmen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  Er- 
gänzungsband 2;  298  S. 

P.  Ratsch burg.  Studien  über  die  Merkfähigkeit  der  Normalen,  Nervenschwachen 
und  Geisteskranken.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  IX,  4,  S.  241.  Prüfung 
des  Wort-,  Personen-,  Farben-,  Orientirungs-,  Namen-,  Zahlengedächtnisses. 

C.  Ritter.  Unfähigkeit  zu  lesen  und  Dictat  zu  schreiben  bei  voller  Sprachfähig- 
keit und  Schreibfertigkeit.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
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eine  wirkliche  Ablenkung  der  Aufinerksamkeit  mittelst  eines  anderen  Eeizes 
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Wasser,  Alkohol  u.  s.  w.  Achsencylinder,  Nervenzellen,  Glia,  Bindegewebe 
sind  roth  gefärbt. 

E.  P.  DJounkoweky.  Du  procöde  de  Metchnikoff  pour  cultiver  les  microbes 
dans  les  sacs.  Arch.  scienc.  biol.  St.  P^tersbourg  IX,  1,  p.  43. 

Doalnici.  Sur  une  m^thode  de  technique  histologique  appropri^e  ä  l'etude  du 
Systeme  hematopoi6tique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  7,  p.  221. 

Leaoble  et  Domlnicl.  Sur  un  nouveau  proc6d6  de  iixation  du  sang.  Ebenda,  p.  223. 
Fixationen  mit  alkoholisch-wässerigen  Sublimat- Jodlösüngen.  Fixatious-  und 
Färbeverfahren,  die  genau  beschrieben  sind,  sollen  beim  Studium  der  feineren 
Structur  der  Elemente  des  Blutes  und  ihrer  Entwickelung  von  Exsudaten 
und  von  blutbildenden  Organen  sehr  gute  Dienste  leisten. 

O.  Zoth  (Graz). 

8t  Epstein.  AbfüUbürette  für  sterile  Flüssigkeiten.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI, 
7,  S.  3a5. 

J.  H.  Fllnt.  A  new  method  for  the  demonstration  of  the  framework  of  organs. 
Johns  Hopkins  Hospital  Bull.  XIII,  181/1:^2,  p.  48, 

6.  Gaertner.  Ueber  ein  neues  Instrument  zur  Bestimmung  des  Haemoglobingehaltes 
im  Blute.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  Cl.  CX,  Abth.  IIL 
S.  68.  s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  708. 

6.  Gleaea.  Färbemethoden  für  Malariaparasiten.  Vorläufige  Mittheilung.  Centralbl. 
f.  Bacter.  (1),  XXXI,  9,  S.  42-^. 

Th.  Gellloz.  De  la  radiom6trie  et  de  son  application  k  la  Pelvimetrie.  Compt. 
rend.  CXXXIV,  12,  p.  729.  Verf.  beschreibt  drei  Verfahren,  vermöge  deren 
vom  ruhenden  (unbeweglichen)  Individuum  zwei  conische  Projectionen  auf  einer 
photographiscnen  Platte  erzielt  w^erden,  aus  denen  man  graphisch  oder  auf 
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dem  Wege  der  Rechnang'  die  orthogonale  Projection  erhalten  kann,  bc- 
Honders  mit  Rücksicht  anf  die  Beckenmegsnng. 

0.  Hertwlg.  Ueber  eine  neue  Vorrichtung  zum  Photographiren  der  Ober-  und 
Unterseite  wagerecht  liegender  kleiner  Objecte  und  über  eine  mit  Hilfe 
derselben  angestellte  Untersuchung  Ton  einzelnen  Stadien  aus  der  Eni- 
Wickelung  des  Froscheies.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  22,  S.  450. 

F.  B.  Hofaail.  Ueber  die  Färbung  des  elastischen  Bindegewebes  durch  pro- 
trahirte  .vitale**  Methylenblautärbung.  Arch.  f.  An.  (u.  PhysioL)  19U2,  3/4, 
S.  115.  Wie  die  Orceinmethode  nach  Unna-Tänzer  und  die  We  ig  er  tische 
Färbung  ergeben,  sind  die  Mnskelzüge  des  Sinus  und  Vorhofes  des  Frosch- 
herzens dicht  umsponnen  und  durchsetzt  tou  einem  Netzwerk  elastischer 
Fasern,  das  sich  auch  durch  protrahirte  .vitale**  Methylenblaubehandlnng 
färben  lässt.  Es  dürfen  deshalb  nicht  alle  Fasern,  die  sich  mit  Methylenblau 
,. vital**  färben  lassen,  bloss  aus  diesem  Grunde  als  Nervenfasern  angesprochen 
werden. 

L.  KtplaR.  Nervenfärbungen  (Neurokeratin,  Markscheide,  Achsencylinder).  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  des  Nervensystems.  Arch.  f.  Psychiatr.  XXxV,  3, 
S.  825.  Hauptsächlich  Färbung  mit  Anthraceneisengallustinte  und  Discuasion 
der  erzielten  Resultate. 

R.  Knapp.  Beiträge  zur  Färbung  des  Hamsedimentes  mit  alizarinsulfonsaurem 
Natron.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  XXIII,  1,  S.  1. 

A.  Locae.  Beobachtung  de/ Tonschwingungen  des  Trommelfelles  am  lebenden 
Ohr.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  LIV,  3/4,  S.  274.  Verf.  hat  die  Methode  von 
Mach  und  Kessel  für  das  Schläfenbeinpräparat  auf  das  lebende  Ohr  an- 
gewandt. Er  benutzt  hierzu  die  stroboskopische  Drehscheibe  in  Form  einer 
kleinen,  zehn  Löcher  enthaltenden  und  am  Beleuchtungsspiegel  excentrisch 
angebrachten  Sirene,  ein  Verfahren,  das  0er tel  und  Spiess  zur  Beob- 
achtung der  Stimmbänderschwingungen  verwandten.  Durch  pneumatische 
3Ia8sage  wird  das  Trommelfell  in  kräftige  Schwingungen  versetzt,  deren 
(Teschwindigkeit  mit  Hilfe  eines  Hheostaten  bis  zu  2000  in  der  Minute  ge- 
steit^ert  werden  konnte.  Die  Beobachtung  selbst  geschah  durch  einen  (nicht 
luftdicht  eingesetzten)  Siegle 'sehen  Trichter  unter  einer  Vergrösserung 
von  10  Dioptrien.  So  traten  die  Trommelfellschwingungen  vorzugsweise  am 
hinteren  oberen  Quadranten  und  am  Hammergriff  auf,  während  am  Licht- 
kegel nur  geringe  Bewegungen  zu  beobachten  waren.  Weiter  benutzte  Verf. 
auch  die  durch  Interferenz  hervorgerufenen  Stösse  zweier  Töne.  Zur  Unter- 
suchung dienten  zunächst  tiefe  Töne,  und  zwar  zwei  auf  c  abgestimmte 
Pfeifen;  beim  Anblasen  der  Pfeifen  sah  Verf.  eine  wallende  Bewegung  des 
hinteren  oberen  Abschnittes  des  Trommelfelles,  während  die  übrigen  Theile 
sich  ruhig  verhielten  (vgl.  auch  dies  Centralbl.  XV,  S.  609). 

8.  Meyar.  Ueber  Eisenimprägnation  der  Neurofibrillen.  An.  Anz.  XX,  21,  S.  535. 
Nicht  zu  kleine  Stücke  fixire  man  24  Stunden  in  lOprocentiger  Formalin- 
lösung,  bringe  sie  dann  8  bis  20  Tage  in  2V2  Procent  Ferrocyankalium, 
Übertrage  direct  für  2  bis  4  Tage  in  10  Procent  Eisenalaun,  wasche  dann 
einige  Stunden  ans.  Nachbehandlung:  Alcoholabs.  2  Tage,  Xylol  2  Stunden, 
Paraffin  2  bis  4  Stunden.  Die  Schnitte  von  10  bis  60  fi  werden  mit  Eiweiss- 
glycerin  aufgeklebt,  Xylol,  Canadabalsam. 

NÄtel.  Ueber  ein  Verfahren  zum  Nachweis  von  Pferdefleisch.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XXXIX,  3,  S.  373.  Kaninchen  werden  20  bis  30  Tage  mit  Pferdefleischsaft 
vorbehandelt;  ihr  Blutserum  wird  mit  dem  auf  Pferdefleisch  zu  prüfenden 
Materialextract  bei  Bluttemperatur  5  Minuten  lang  digerirt;  bei  Anwesen- 
heit von  Pferdefleisch  tritt  Trübung  ein.  Das  zu  prüfende,  gut  zerkleinerte 
Fleisch  wird  mit  schwacher  Sodalösung  2  Stunden  lang  bedeckt  stehen  ge- 
lassen ;  von  dem  klaren  Filtrat  werden  je  5  bis  40  Tropfen  zu  der  gleichen 
Menge  Blutserum  der  vorbehandelteu  Kaninchen  gesetzt.  Extracte  unge- 
räucherten Fleisches  muss  man  10  bis  40  Minuten  bei  37^  solche  von  ge- 
räuchertem Fleisch  höchstens  5  Minuten  stehen  lassen. 

Th,  Osborne.  Bestimmung  des  Schwefels  in  den  Proteinkörpern.  Zeitschr.  f. 
analyt.  Chem.  XLI,  1,  S.  25.  Zur  Bestimmung  des  Gesaramtschwefels  ver- 
wendet Verf.  Natriumperoxyd  (anstatt  Natronlauge  und  Salpeter);  der  lose 
gebundene  oder  bleischwärzende  Schwefel  wird  nach  N.  0.  Schulz  oder 
mittelst   Soda  nebst   etwas  Bleiacetat   im  Autoclaven   bei   135  bis   165^  C. 
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bestimmt.  Verf.  gibt  eine  üebersicht  der  Bestimmung  des  gesammten  und 
des  lose  gebundenen  Schwefels  in  den  verschiedensten  thierischen  und 
pflanzlichen  Eiweisskörpem;  nur  die  krystallinisch  gewinnbaren  Vicitin, 
Phaseolin  und  Conglutin  erweisen  sich  schwefelfrei. 

N.  C.  Pagel.  Ein  Verfahren  zur  Zerstörung  organischer  Substanzen  durch 
Chromylchlorid.  Phannac.  Centralbl.  XLI,  S.  502.  30  Theile  Substanz  werden 
mit  100  Theilen  Beagens  (zu  zwei  Drittel  aus  Kaliumchlorat,  zu  ein  Drittel 
ans  Kaliombichromat  bestehend)  in  eine  tubulirte  Betorte  gebracht  und 
vorsichtig  Schwefelsäure  hinzutropfen  gelassen,  bis  keine  gelben  Dämpfe 
mehr  entweichen  und  die  Substanz  zu  verkohlen  beginnt.  Das  entstehende 
CrO,  Clj  zersetzt  sich  unter  Eintritt  von  2  HjO  in  HjCrO^  und  2  HCl, 
in  Folge  dessen  werden  die  an  das  Betortenrohr  angesetzten  Waschflaschen 
(die  eine  mit  Wasser,  die  andere  mit  Vioo  ^^'^2  CO3 -Lösung)  sich  gelb  färben. 
Nun  wird  aber  während  des  Verkohlens  H^  SO4  zu  SO2  reducirt  und  diese 
macht  das  Gelb  der  Waschflaschen  in  Grün  tibergehen.  In  den  Vorlagen 
befinden  sich  nach  beendeter  Beaction  alles  As  und  der  grösste  Theil 
von  Sb  und  Hg,  in  der  Betorte  Pb,  Zn,  Ba  als  Sulfate,  ebenso  der  kleinere 
Theil  von  Sb  und  Hg. 

A.  Pappenhein.  Eine  panoptische  Triacidfärbung.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1901,  Nr.  46.  Behandlung  mit  Methylenazurblau-Eosin  gibt  eine  differenzirte 
gleichzeitige  Färbung  der  Kerne  und  Leiber  der  Lymphocyten,  polynucleären 
Leukocyten,  xanthophilen  und  erythrophilen  Erythroblasten,  sowie  der  Granula 
der  nentrophilen,  eosinophilen  und  Mastzellen. 

P.  Pbllippson.  Ueber  die  Verwendbarkeit  der  Schilfschläuche  zur  Dialyse.  Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  I,  1/2,  S.  80.  Die  von  Metsch- 
nikoff  in  die  bacteriologische  Methodik  eingeführten  Schilfschläuche 
eignen  sich  auch  für  chemische  und  physiologische  Zwecke  anstatt  der 
Pergamentpapierschläuche.  Beschreibung  der  Herstellung  solcher  Schläuche. 

W.  T.  Porter.  The  Harvard  physiological  apparatus  made  or  assembled  by  the 
mechanics  of  the  laboratory  of  physiology.  Boston  1901.  51  S.  Für  das 
physiologische  Practicum  geeignete,  mit  billigen  Mitteln  herzustellende 
Apparate.  Für  jeden,  der  praktisch-physiologisch  zu  unterrichten  hat,  sehr 
lehrreich. 

Fr.  Prag!,  lieber  einen  einfachen  Apparat  zum  Trocknen  im  Vacuum  bei  beliebig 
hoher,  constanter  Temperatur.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XL,  12,  S,  781. 
Eine  einerseits  geschlossene,  dickwandige  Glasröhre  von  04  Meter  Länge 
und  20  Millimeter  lichter  Weite  ist  durch  die  mit  Kork  gefütterten  Tubu- 
latnren  eines  Trockenschrankes  so  hindurchgesteckt,  dass  sie  mit  ihrem 
offenen  Ende  etwa  13  Centimeter  hinausragt.  Die  zu  trocknende  Substanz 
wird  in  einem  Schiffchen  so  in  die  Bohre  hineingebracht,  dass  sie  etwa  in 
der  Mitte  des  Kastens  sich  befindet,  der  herausragende  Theil  enthält  ein 
grosses  Schiffchen  mit  Glasperlen,  die  mit  concentrirter  Schwefelsäure  be- 
netzt sind.  Das  offene  Ende  wird  durch  einen  Kautschukstopfen  verschlossen, 
durch  den  ein  durch  einen  Glashahn  absperrbares  Bohr  gesteckt  ist,  an  das 
zwischen  Stopfen  und  Hahn  ein  Quecksilbermanometer  angesetzt  ist.  Bei 
offenem  Hahn  wird  das  Bohr  mittelst  der  Wasserstrahlpumpe  evacuirt,  der 
Hahn  geschlossen  und  dann  der  Trockenschrank  erhitzt.  Das  Manometer 
zeigt  an,  ob  der  Verschluss  dicht  bleibt.  Nach  drei-  bis  vierstündigem  Er- 
hitzen bekommt  man  selbst  so  hygroskopische  Substanzen  wie  lösliche  Stärke 
vollkommen  trocken. 

-  Ein  Apparat  zur  Extraction  wässeriger  Flüssigkeiten  mit  Chloroform. 
Ebenda,  S.  785.  Ein  aus  einem  einzigen  Stück  bestehender  Apparat,  der 
mit  dem  Kühler  und  Kölbchen  durch  einfach  durchbohrte  Korke  verbunden 
ist;  ohne  die  im  Original  gegebene  Abbildung  nicht  zu  beschreiben,  vorzüg- 
lich zum  Nachweise  von  Alkaloiden  mittelst  des  Chloroform-Ausschüttel- 
ungsverfahrens  geeignet.  (Lieferant:  Glasbläser  H.  Eger  in  Graz.) 

P.  Raaschburg.  Apparat  und  Methode  zur  Untersuchung  des  (optischen)  Ge- 
dächtnisses für  medicinische  und  pädagogisch  -  psychologische  Zwecke. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  X,  5,  S.  321. 

F.  M.  Raoult.  Gryoscopie.  Sammlung  Scientia  Nr.  13,  Paris,  C.  Naud,  1901,  98  S. 
Sehr  lesenswerthe  Darstellung  der  Gefrierpunkterniedrigungsmethode,  an 
deren  Ausbildung  Verf.  den  wesentlichsten  Antheil  genommen  hat. 
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Sabrazes  et  Fallerea.  Note  sur  la  d^limitation  de  l'aire  gastrique  par  le  procM6 
du  style.  Journ.  de  Physiol.  VI,  4,  p.  583.  Prüfung  des  von  Queirolo  und 
Landi  angegebenen  Verfahrens  zur  Bestimmung  der  Magengrenzen  mit 
Hilfe  einer  Magensonde  (style),  die  unten  einen  aufblähbaren  Kautschuk- 
ballon trägt,  der  dann  mit  einem  Marey 'sehen  Tambour  verbunden  wird 
(vgl.  Original).  Das  bei  der  Inspiration  herabsteigende  Zwerchfell  druckt  auf 
den  Magen,  resp.  den  Ballon,  so  dass  eine  Curve  zur  Registrirung  geUngt, 
ebenso  bei  Percussion  des  Magens  von  aussen. 

A.  Samojloir  und  A.  Judin.  Zur  Methodik  der  Gasanalyse.  Physiologiste  russe 
n,  31/35,  S.  171.  Modification  des  Setschenow 'sehen  Apparates  zur  COj- 
und  Sauer  st  Offbestimmung  in  der  Ausathmungsluft.  Modification  von  Bu  Il- 
sen's  analytischem  Verfahren.  Mit  zwei  Abbildungen  und  Versuchsproto- 
kollen (vgl.  dies  Centralbl.  XV,  10,  S.  280). 

Cl.  Regaud.  Nouveau  bain  de  paraffine  ä  chauffage  et  r6gulation  ölectriques. 
Journ.  de  l'An.  XXXVm,  2,  p.  193.  Zu  beziehen  von  S.  Maury,  Lyon  (quai 
de  Cl.  Bernard  6);  der  Verbrauch  an  elektrischem  Strom  beträgt  für 
24  Stunden  kaum  20  Pfennig. 

W.  Stahl berg.  Apparate  zur  Demonstration  der  Brechung  und  Beflexion  des 
Lichtes.  Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  XV,  2,  S.  65. 

F.  Stelnitzer.  Die  Verwendung  der  Centrifuge  für  quantitative  Analysen.  Zeitschr. 
f.  analyt.  Chem.  XLI,  2,  S.  100.  Die  im  Originale  einzusehende  Methode  hat 
sich  bei  der  Untersuchung,  resp.  Ausschüttelung  von  Alkaloiden,  Prüfung 
von  Wein  auf  fremde  Farbstoffe  u.  a.  bewährt. 

A.  Ch.  Vournaaoa.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Analyse  der  Milchsäure  im 
Magensafte.  Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  XV,  8,  S.  172. 

P.  Zosln.  Die  Färbung  des  Nervensystems  mit  Magentaroth.  Neurol.  CentralbL 
XXI,  5,  S.  207.  Nach  Härtung  der  Stücke  in  Müll  er 'scher  Flüssigkeit  liefert 
Färbung  mit  Magentaroth  dieselben  schönen  Resultate  wie  van  Gieson  s 
Methode.  Markscheide  ist  gelb,  Achsencylinder  braun.  Kerne  braunroth, 
(tlia  violettroth,  (ranglienzellen  roth.  Zugleich  ist  diese  Methode  einfacher 
und  schneller  auszutühren  als  die  van  Gieson's. 


Preisausschreibung. 

Die  mathem.-naturw.  Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  15.  Mai  L  J.  auf  Grund 
einer  Widmung  von  Herrn  Prof.  J.  Seegen  folgende  Preisaufgabe  ausgeschrieben: 

„Es  ist  festzustellen,  ob  ein  Bruchtheil  des  Stickstoffes  der 
im  thierischen  Körper  umgesetzten  Albuminate  als  freier  Stick- 
stoff in  Gasform,  sei  es  durch  die  Lunge,  sei  es  durch  die  Haut 
ausgeschieden  wird." 

Der  Preis  beträgt  6000  K.  Die  concurrirenden  Arbeiten  sind,  in  deutscher, 
französischer  oder  englischer  Sprache  abgefasst,  vor  dem  1.  Februar  1904  an 
die  Kanzlei  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  einzusenden.  Die 
Verkündigung  der  Preiszuerkennung  findet  in  der  feierlichen  Sitzung  der  Aka- 
demie Ende  Mai  1901  statt.  S.  F. 

Inhalt.  Originalmittheilungen:  M.  Matthea.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  I.  Munk's 
„Ueber  die  Reaction  des  Dünndarmcnymus  bei  Carni-  und  Omnivoren"  14ö. 
—  7.  Munk,  Erwiderung  zu  vorstehenden  „Bemerkungen''  146.  —  Ergünztode 
Literatur- Uebertioiit  Nr.  I  148.  —  Preitaussolirelbung  leO. 

enaendungen    hiUet    man  mu  richten  an  Herrn  Brof.  Sigm.  Jntehe  {Wien,  XX.  Smum' 
gaese  SJ  0€ier  an  Herrn  Prof.  J.  Munk  (»erlin,  X.  W.  Hinderetnetraeas  S), 

Die  Autor«n  vom  „Origiiialinitih«ilung«ii"  «rhalUn  SO  BogmabzUg«  grati». 


Verantwortl.  R«daot«ar ;  Prof.  Sigm.  Fuchs.  —  K.  u.  k.  Hofbachdnxokeral  Carl  Fromme  in  Wi«. 
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Originalmittheilungen. 

Die  chemisolie  Natur  des  Pepsins. 
YoD  Lauder  Brunton  in  London. 

(Der  Bedaction  zagegangen  am  IL  Jani  1902.) 

Mit  Bezug  auf  die  in  diesem  Gentralblatt  XV,  26,  8.  785  und  XVI, 
lyS.  1  veröffentlichten  Mittheilungen  von  Friedentbai  und  Miyamota 
Qber  die  nicht  eiweissbaltige  Natur  des  Pepsins  dürfte  es  wohl  von 
Interesse  sein,  zu  erwähnen,  dass  ich  bereits  vor  ungefähr  30  Jahren 
gefunden  habe,  dass  reines  Pepsin  keine  Xanthoprotein-Beaetion  auf- 
weist. In  dem  Abschnitte  über  Verdauung,  welchen  ich  für  Sanderson's 
^^Handbuch  für  das  physiologische  Laboratorium" "")  geschrieben  habe, 
habe  ich  eine  Beschreibung  des  Verfahrens,  nach  welchem  ich  das 
Pepsin  zubereitete,  gegeben  und  auf  die  Abwesenheit  der  Xantbo- 
proteio-Beaetion  in  dessen  Lösung  hingewiesen.  Ich  habe  diese  Ver- 
suche oft  genug  wiederholt,  um  mich  von  der  absoluten  Richtigkeit 
derselben  vollkommen  zu  überzeugen.**)  Es  wäre  jedoch  nicht  ganz 
am  Platze  gewesen,  das  Protokoll  der  Versuche  in  einem  Handbuch 
zu  beschreiben»  Das  angewendete  Verfahren"^**)  war  dasjenige  von 
V.  Wittich.  Frische  Schleimhaut  aus  dem  Magen  eines  Schweines  wurde 
während  24  Stunden  in  absoluten  Alkohol  eingetaucht  und  nachher 
einige  Wochen  lang  in  Glycerin  stehen  gelassen.  Das  Pepsin  wurde 
dann  aus  der   Gljcerinlösung   durch   absoluten   Alkohol   in   grossem 

^)LaaderBrQnton  in   „Handbook  for  the  Pbysiological  Laboratory"  von 
£.  Klein,  J.  Bardon  Sanderson,  M.  Foster  und  T.  Lander  Brunton,  heraas- 
gegeben von  J.  Bardon  Sandersoo.  London  1873. 
♦*)  S.  Vorworf,  p.  VIIL 
***)  S.  p.  482. 
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Ueberschusse  gefällt,  durch  Filtratiou  abgetrennt,  und  nachher  in 
2proc6ntiger  HCl-LösuDg  aufgelöst.  Diese  Lösung  zeigte  keine  Spuren  der 
XanthoproteiD-Reaction,  hatte  jedoch  die  Eigenschaft,  Fibrin  sehr  rasch 
aufzulösen,  was  deutlich  bewies,  dass  sie  die  Fähigkeit  des  Pepsins, 
digerirend  zu  wirken,  in  hohem  Maasse  besass. 


(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  zu  Upsala.) 

Die  Bedeutung  der  Dextrose  für  die  Arbeit  des 
überlebenden  Froschherzens. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Levi  Bergström. 

(Der  Redaction  zagegangen  am  14.  Jani  1902.) 

G.  F»  Göthlin  hat  in  seiner  aus  diesem  Laboratorium  hervor- 
gegangenen Abhandlung  „Ueber  die  chemischen  Bedingungen  fQr  die 
Activität  des  überlebenden  Froschherzens"'^)  unter  anderem  auch  die 
Bedeutung  einiger  organischer  Substanzen  für  die  Arbeit  des  Herzens 
behandelt. 

Was  speciell  die  Dextrose  betrifft,  so  hat  Göthlin  mit  der  von 
ihm  angewandten  Methode  eine  Einwirkung  dieser  Substanz  auf  die 
Arbeit  des  mit  Serumsatzflüssigkeit  ermatteten  Froschherzens  nicht 
constatiren  können.  Göthlin  wandte  bei  seineu  Versuchen  einen  Druck 
von  durchschnittlich  5*5  Gentimeter  Flüssigkeit  in  der  Abflussleitung 
an.  Die  Untersuchungen  Locke's^'*''^)  welche  dafür  sprechen,  dass  die 
Dextrose  auf  das  arbeitende  Herz  günstig  wirkt,  haben  mir  Veranlassung 
gegeben,  die  Versuche  Göthlin's  zu  wiederholen. 

Bei  Verwendung  eines  so  niedrigen  Gegendruckes  wie  durch- 
schnittlich 5'5  Centimeter  Flüssigkeit  habe  ich  dasselbe  Besultat  wie 
Göthlin  erhalten.  Arbeitet  dagegen  die  Kammer  gegen  einen  Druck 
von  11*5 — 16*5  Gentimeter  Flüssigkeit,  so  braucht  die  Ermattung  des 
Herzens  bedeutend  weniger  Zeit  —  im  Mittel  ein  wenig  mehr  als 
5  Stunden  bei  einem  Gegendruck  von  5*5  Gentimeter,  ein  wenig  mehr 
als  3  Stunden  bei  einem  Gegendruck  von  11'5— 16*5  Centimeter  — 
und  unter  solchen  Umständen  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Dextrose 
eine  deutliche  restituirende  Einwirkung  auf  das  nach  der  Arbeit  mit 
Serumsalzflüssigkeit  allein  ermattete  Froschherz  ausübt. 

Dass  indessen  in  einer  solchen  Flüssigkeit,  wie  Göthlin's  Serum- 
salzflüssigkeit mit  Zusatz  von  17oo  Dextrose,  für  die  Herzarbeit  wichtige 
Substanzen  fehlen,  hat  sich  auch  aus  diesen  Versuchen  ergeben;  war  das 
Herz  durch  Arbeit  mit  Dextrose-Serumsalzflüssigkeit  ermattet  und  wurde 
diese  Flüssigkeit  durch  Binderblut,  verdünnt  mit  2  Theilen  0*7procent- 
iger  NaGl-Lösung,  ersetzt,  so  wurde  die  Herzarbeit  wieder  regelmässig 
und  kräftig. 

*)  Skandin.  Areh.  f.  Physiol.  XII,  1/2,  S.  1. 
♦♦)  Jouni.  of  Physiol.,  vol.  18,  S.  332;  s.  auch  dies  Ceniralbl.  XV,  20,  S.  600. 
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(Aus  dem  physiologischen  Institute  zu  Bern.) 

Bemerkungen  zur  oellularphysiologisohen  Theorie  der 
Lymphbildung. 

Von  Professor  Leon  Asher. 

(Der  fiedaotion  zugegangen  am  23.  Jani  1902.) 

Eine  jüngst  erschienene  Arbeit  von  Bainbridge  aus  dem  Labo- 
ratorium von  Starling  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  3,  p.  204)  gibt 
mir  Veranlassung,  einige  Bemerkungen  zurcellularphysiologischen 
Theorie  der  Lymphbildung  zu  machen.  Für  diese  Theorie  erbringt 
der  Autor  zwei  neue,  sehr  elegante  Beweise,  indem  er  zeigt,  dass 
sowohl  die  intravenöse  lojection  von  reinem  taurocholsauren  Natron  wie 
diejeoige  von  reinem  Haemoglobin  vermehrte  Lymphbildung  veran- 
lasst, welche  im  ersteren  Falle  auch  parallel  mit  der  Galienabson- 
deruDg  verläuft.  Eine  Veränderung  des  Blutdruckes  oder  der  Durch- 
gäogigkeit  der  Gefässe  durch  die  beiden  Mittel  Hess  sich  nicht  beob- 
achten. Der  besondere  Werth  dieser  beiden  Beweise  beruht  darauf,  dass 
die  von  meinen  Mitarbeitern  und  mir  dargelegten  Zusammenhänge  von 
Leberthätigkeit  und  Lymphbildung  erweitert  werden  durch  zwei  Fälle, 
wo  es  sich  um  eine  reine  Ausscheidung  fertiger  Producte  durch  die 
Leberzellen  handelt.  Unsere  Versuche  an  der  Leber  bestanden  zumeist 
io  der  Anregung  einer  mehr  verwickelten,  weil  oft  mit  Synthesen 
TerkoApften  ehemischen  Arbeit  der  Leberzellen;  die  vorliegenden  aber 
sind  ganz  analog  den  durch  Nervenerregun^  ausgelösten  Secretions- 
Processen  der  Speicheldrüsen,  welche  im  Wesentlichen  in  der  Aus- 
scheidung fertiger,  im  Blute  vorkommender  Producte  bestehen. 

Die  sehr  wichtige  Thatsache  hingegen,  dass  Wittens  Pepton  eine 
Substanz  enthält,  welche  die  Leber  zu  sehr  intensiver  Thätigkeit  an- 
regen kann,  ist  von  Bainbridge  nicht  anerkannt  worden,  weil  er  in 
drei  Fällen  von  temporärer  Gallenfistel  eine  Vermehrung  des  Gallen- 
flosses  vermisste.  Nun  hatten  Barbera  und  ich  am  Hunde  mit  per- 
manenter Fistel  eine  hochgradige,  eineinhalb  Stunden  lang  anhaltende 
Steigerung  des  Gallenflusses  nachgewiesen;  dieser  Beweis  ist  einwand- 
frei, weil  er  an  einer  permanenten  Fistel  erbracht  wurde.  Ferner 
war  es  mir  vergönnt,  dem  am  23.  August  1898  zu  Cambridge  ver- 
sammelten IV.  internationalen  Physiologencongress  zu  demonstriren, 
wie  nach  intravenöser  Peptoninjection  auch  bei  einer  temporären  Fistel 
(Hand)  die  Gallenbildung  zunimmt;  die  ziemlich  beträchtliche  Steigerung 
des  Gallenflusses  hielt  im  Verlaufe  der  längeren  Discussion,  welche 
Prof.  Thompson,  Prof.  Grützner  und  Prof.  Starling  an  diese 
Demonstration  knüpften,  an  und  überdauerte  dieselbe  (s.  dies  Gen- 
tralbl.  XII,  S.  486).  In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  That- 
bestandes  will  ich  noch  einige  weitere  Belege  mittheilen,  welche 
ich  gelegentlich   der   Fortsetzung   meiner   Untersuchungen   über   die 

16* 


204 


Centrftlblatt  fQr  Physiologie. 


Nr.  7. 


DrQseDsecretioD  im  vergangenen  Winter   bei  Hunden  mit  temporftrer 
Gallenfistel  erhalten  habe. 


Versuch  vom  6.  December  1901. 
Hund  20  Kilogramm;  temporäre  Gallenfistel;  Gallenblase  abgebundeo. 


Bemerkungen 


8.50  bis  4.50 
4.50  „  5.60 
6.50  .  6.50 
5.50  «   7.15 


2-4 
6-0 
7-0 
3-6 


0-96 
3-0 
3-5 
4*82 


4.52  bis  4.59:  6  Gramm  Pepton  in 
60  Cubikcentimeter  0*8proeent- 
iger  NaCl-Lösang  in  die  Vena  jn- 
golaris. 


Versuch  vom  2.  November  1901. 
Hund  10  Kilogramm;  temporäre  Gallenfistel;  Gallenblase  abgebunden. 


Zeit 


1       »* 

o 

«  9 

!fS 

gi 

a  o 

n 

g 

M  <§  S 

Ml 

"35 

«   OM 

a« 

rü 

c 

2-20 

2-25 

5-24 

0-51 

0-50 

1-80 

6-38 

3-70 

7-72 

Bemerkungen 


;  10. 

I  12. 
2. 
3. 


.45  biß  11.15 
15  „  11.45 
45  „  12.20 
,20  „     1.50 


10 
10 


3.10 
4.10 


2-20 

2-25 

0-6 

1-5 

3-6 

7-4 


2.10  bis  2.16: 3  Grnmm  Pepton  intravenös 
injicirt. 


Diese  beiden  Versuche  beweisen  erneut,  dass  Pepton  ein  Chol- 
agogum ist;  bemerkenswerth  ist,  worauf  schon  früher  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  dass  auch  die  Zusammensetzung  der  Galle  unter  dem 
Einflüsse  der  Peptonwirkung  sich  ändert.  Manchmal  tritt  die  Zunahme 
des  Gehaltes  an  fester  Substanz  mehr  hervor  als  diejenige  des  Gallen- 
flusseS;  wovon  der  nachfolgende  Versuch  Zeugnis  ablegt. 
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Yersach  vom  13.  Deoember  1901. 
Hund  10  Kilogramm;  temporäre  Gallenfistel;  Gallenblase  abgebuodeD. 


Zelt 

»1 
aS 

11 

Qallenmenge 

pro  SOMinnten 

in  Gabikoentimeter 

9s 

t! 

Bemerk nngeu 

11.20  bis  12.00 

3-40 

2-30 

12.00  „     1.00 

4-00 

200 

4-69 

1.00  „     2.30 

4-60 

1-53 

4-44 

2.30  ,     4.00 

5-00 

1-66 

4-72 

4.00   ,     5.30 

4-60 

1-53 

4-93 

4.02  bis  4.12:  4  Gramm  Pepton  intravenös 

5.30  „     6.05 

i 

2-30 

1-97 

6-01 

injicirt. 

Besonders  bemerkenswert!!  ist  noch,  dass  die  Galle  nach  Pepton- 
iDJection  —  auch  in  Fällen,  wo  keine  merkliche  Beeinflussung  der 
Gallenabsonderung  erzielt  wird  —  eine  auffallende  Farbenveränderung 
aufweist;  dieselbe  wird  tiefdunkel. 

Es  ist  vollkommen  richtig,  dass  bei  einer  temporären  Epistel  nach 
intrafenöser  Peptoninjection  eine  Zunahme  des  Gallenflusses  ausbleiben 
kann.  Ich  habe  dies  in  vielen  Fällen  gesehen.  Aber  der  Grund  liegt 
nicht  in  einer  besonderen  Minderwerthigkeit  des  Peptons  als  Chol- 
agogum, sondern  in  den  bekannten  unberechenbaren  und  unbestän- 
digen Verhältnissen  bei  einer  temporären  Gallenfistel.  Mittel,  deren 
Eioflass  auf  die  Gallenbildung  feststeht,  versagen  hierbei.  So  habe  ich 
während  meiner  oben  erwähnten  (nicht  veröffentlichten)  Untersuchung 
in  zahlreichen  Versuchen  weder  von  intravenöser  Injection  von  Eiweiss- 
körpern,  noch  von  fremden  Blutsorten  den  geringsten  Erfolg  gehabt. 
Es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  bei  gewissen  Substanzen  die  An- 
regung zur  Gallenbildung  vom  Darme  aus  unvergleichlich  leichter  und 
sicherer  sich  bewerkstelligen  Hesse,  und  das  jüngst  von  Wolff 
(Ärch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1902,  S.  155)  beschriebene,  der  Leber- 
zelle dicht  aufliegende  nervöse  Endgeflecht  weist  darauf  hin,  dass 
vermnthlich  die  wirksamste  Erregung  auf  dem  Wege  des  Nerven- 
systems abläuft. 

Pepton  ist  also  ein  Cholagogum,  und  die  wesentliche  Ursache, 
weshalb  es  eine  so  grosse  Vermehrung  der  Menge  und  der  Concen- 
tration  der  Lymphe  verursacht,  ist  die  Anregung  zu  intensiver  Leber- 
thätigkeit.  Der  Einfluss  auf  die  Gallenbildung  ist  Qbrigens  nicht  das 
einzige  Zeichen,  welches  eine  Wirkung  des  Peptons  auf  die  Leber- 
thätigkeit  zu  erschliessen  gestattet;  dazu  gehört  noch  vor  allem  die 
Entstehung  einer  gerinnungshemmenden  Substanz  in  der  Leber,  sowie 
die  sonstige  tiefe  Veränderung  des  Blutchemismus.  Allen  Substanzen, 
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welchen  die  gleiche  Wirkung  auf  die  Lymphbildung  zukommt,  wie  dem 
^Pepton",  z.  6.  dem  Erebsmuskelextract,  dem  Blutegelkopfextract,  ge- 
wissen Toxinen,  ist,  wie  ich  frQher  ausgeführt  habe,  gemeinsam  die 
genannte  tiefe  Störung  des  Blutchemismus,  und,  da  hieraus  erhöhte 
Leberthätigkeit  erfolgen  musS;  bezeichnete  ich  sie  als  „Lebergifte". 
Gley  hat  neuerdings  gezeigt,  dass  nicht  allein  dem  Pepton,  sondern 
auch  den  übrigen  Körpern  der  genannten  Gruppe  die  Eigenschaft  zu- 
kommt, auf  die  Gallensecretion  zu  wirken.  Nach  diesem  Autor  regen 
sie  auch  die  Secretion  anderer  Drüsen  an;  diese  Thatsache  würde  im 
Einklang  mit  der  Erfahrung  von  Pugliese  stehen,  dass  „Pepton" 
auch  anderwärts  als  in  der  Leber  die  Ljmphbildung  befördert,  während 
nach  Starling's  und  meinen  Erfahrungen  sie  im  letzteren  Organe 
weit  überwiegt.  Gies  und  ich  haben  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
Verminderung  der  Yasomobilität  und  die  wahrscheinlich  erhöhte  Permea- 
bilität der  Gefässe,  welche  von  den  „Lebergiften"  oder  „Lymphagoga" 
der  ersten  Glasse  bewirkt  wird,  nicht  die  wesentliche  Ursache 
der  gesteigerten  Lymphbildung  ausmachen.  Mit  der  Feststellung  der 
Thatsache,  dass  jene  Stoffe  alle  eine  sehr  gesteigerte,  wenn  auch  nicht 
in  ihren  Einzelheiten  bekannte  Organthätigkeit  auslösen,  ist  eine  erste 
Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Erscheinungen  gegeben.  Aller- 
wärts  liegt  der  Lymphbildung  ein  einheitliches  Priucip  zugrunde. 

Wir  hatten  gezeigt,  dass  intravenöse  lojection  von  Ammoniak- 
salzen die  Lymphbildung  beeioflusst:  die  Menge  wird  grösser,  die 
Farbe  ändert  sich,  der  Procentgebalt  an  Eiweiss  wächst  und  die  Ge- 
rinnbarkeit der  Lymphe  nimmt  ab.*  Bainbridge  hat  bei  der  Nach- 
prüfung nur  oder  fast  nur  dann  Lymphbeschleuoigung  gesehen,  wenn 
das  Thier  unruhig  war  und  in  der  Pfortader  Gerinnungen  auftraten. 
Diese  Bemerkungen  zeigen,  dass  er  seine  Versuche  anders  angeordnet 
hat^  wie  Busch  und  ich;  denn  wir  betonen  ausdrücklich,  dass  „in 
allen  unseren  Versuchen  die  Muskulatur  in  vollkommener  Ruhe  blieb, 
und  war  kein  einziges  Vergifltungssymptom  auch  nur  andeutungsweise 
erkennbar".  Dass  die  von  uns  erzielte  Lymphbeschleunigung  nichts 
mit  Stauungen  in  der  Pfortader  zu  thun  hatte,  geht  daraus  hervor, 
dass  der  Procentgehalt  der  Lymphe  besonders  an  Eiweiss  anstieg, 
währeud  bekanntlich  die  bei  Pfortaderstauung  fliessende  Lymphe  eiweiss- 
ärmer  wird.  Die  Ammoniakentgiftung,  welche  in  unseren  Versuchen 
vollständig  stattfand,  wird  bewerkstelligt  durch  die  Thätigkeit  nament- 
lich der  Leberzellen,  und  daher  trägt  die  hierbei  gebildete  Lymphe 
den  Charakter  der  Leberlymphe.  Neuere  Arbeiten  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Verbältnisse  bei  der  Ammoniakentgiftung  etwas 
verwickelterer  Natur  sind,  als  man  bisher  annahm;  bei  anderer  Gelegen- 
heit wird  hierauf  eingegangen  werden. 

Zum  Schlüsse  einige  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Lymph- 
bildung. Nach  der  cellularphysiologischen  Theorie  ist  dieselbe  ein 
Product  der  Arbeit  der  Organe  und  ein  der  Secretion  analoger  Vor- 
gang. Daher  besteht  eine  weitgehende  Unabhängigkeit  von  den  Ereis- 
laufsverhältnissen,  besonders  vom  Blutdrucke.  Bainbridge  selbst  hat 
sich  unter  den  competenten  Augen  Starling's  anlässlich  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Lymphbildung  bei  Speichelsecretion,  wie  ehemals 
wir,   davon  überzeugt,   dass   die  Vermehrung  des  Lymphflusses  nach- 
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weislich  nur  abhängig  ist  von  der  specifischen  Zellthätigkeit  und  von 
keinerlei  mechanischen  Ereislaufverhäitnissen.  Was  aber  für  die  Speichel- 
drüse gilt,  hat  natürlich  für  alle  anderen,  jedenfalls  für  alle  drüsigen 
Organe  Geltung.  Dass  der  Blutdruck  ebenso  wenig  wie  für  die  Drüsen- 
seeretion  eine  nothwendige  Bedingung  für  die  Lymphbildung  ist,  lehrt 
neaerdings  wohl  am  überzeugendsten  die  von  Gies  und  mir  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  auch  am  todten  Thiere  die  typische  Lymph- 
beschleunigung nach  Injection  hypertonischer  Lösungen  zu  Stande 
kommt  Gerade  diese  sollte  nach  früherer  Annahme  durch  gesteigerten 
Gapillardruck  veranlasst  sein.  Pu  gl  lese  hat  in  seiner  schönen  Arbeit 
aber  Lymphe  und  vasomotorische  Function  die  genannte  wichtige  That- 
Sache  bestätigt. 

Keineswegs  verkennen  aber,  wie  Bainbridge  zu  glauben  scheint, 
die  Anhänger  der  eellularphysiologischen  Theorie  die  Bedeutung  der 
Ereislaufverhältnisse.  Busch  und  ich  erklärten:  „Die  Hervorhebung 
der  Selbständigkeit  der  Lymphbildung  schliesst  die  Ueberzeugung 
nicht  ans,  dass  unter  biologischen  Verhältnissen  der  Kreislauf  ein 
wichtiges  Glied  in  der  Kette  der  Bedingungen  für  die  Lymphbildung 
sei."  Denn  zur  physiologischen  Organthätigkeit  gehören  jeweils  ent- 
sprechende Kreislaufbedingungen.  Von  diesem  biologischen  Gesichts- 
punkte aus  experimentell  deren  Beihilfe  zur  normalen  Lymphbildung 
zu  ermitteln,  ist  eine  noch  zu  erledigende  Aufgabe.  Inwieweit  die  von 
ans  und  Anderen  geäusserte  Hypothese  richtig  ist,  dass  durch  Stoff- 
wechselproducte  die  osmotischen  Beziehungen  zwischen  Gewebsflüssig- 
keit und  Blut  so  geändert  werden,  dass  die  Lymphbildung  gefördert 
wird,  steht  noch  dahin.  Diese  Hypothese  erklärt  zunächst  nur  den 
üebertritt  von  Wasser  in  die  Gewebsi^palten.  Weiterer  Aufschluss  ist 
erst  dann  zu  erhoffen,  wenn  die  Vorgänge  bei  der  specifischen  Zell- 
thätigkeit näher  bekannt  sein  werden;  nach  dieser  Bichtung  hin  werde 
ich  demnächst  Beiträge  zu  liefern  versuchen,  welche  den  Mechanismus 
der  DrOsensecretion  behandeln.  Die  cellularphysiologische  Theorie  der 
Lymphbildung  liefert  schliesslich,  im  Gegensatz  zur  schematisch-phy- 
sikalischen,  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Function  der  Lymph- 
drüsen. 


Allgemeine  Physiologie. 

.W.  Falta.  Ueber  die  Bildung  von  Harnstoff  hei  der  Oxydation  phy- 
mlogischer  stickstoffhaltiger  Substanzen  mit  Permanganat  in  saurer 
Lösung  (Ber,  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  2674). 

Die  Angabe  von  Jolles  (vgl.  dies  Oentralbl.  XV,  S.  337), 
dass  beim  Kochen  gewisser  physiologisch  wichtiger  stickstoffhaltiger 
Stoffe  mit  Kaliumpermanganat  in  saurer  Lösung  der  Stickstoff  der 
ersteren  ganz  oder  theilweise  als  Harnstoff  erhalten  werde,  schien 
Verf.  mit  der  bekannten  Thatsache  der  Zersetzlichkeit  des  Harn- 
stoffes unvereinbar  zu  sein.  Wirklich  wurden  beim  Kochen  von  Harn- 
stoff mit  verdünnter  Schwefelsäure  unter  den  von  JoIIes  eingehaltenen 
Bedingungen  —  gleichviel  ob  Permanganat  zugesetzt  wurde  oder  nicht 
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—  ruiid  70  Proceot  des  Harnstoffes  UDter  ÄmmoDiakbiidaDg  zersetzt 
Bei  der  BebandluDg  ?od  Hippursäure,  GljkocoU  und  Asparagin  nach 
dem  Jo  II  es 'sehen  Verfahren  wurde  kein  Barnstoff  (als  Oxalat),  dagegen 
stets  ein  sehr  erheblicher  Theil  des  Gesammtstiekstoffids  in  Form  von 
Ammoniak  erhalten.  Auch  bei  der  Oxydation  der  Harnsäure  ging  deren 
Gesammtstickstoff  keineswegs,  wie  JoIIes  behauptet,  vollständig  in 
Harnstoff  tkber,  vielmehr  fand  hier  gleichfalls  ansehnliche  Ammoniak- 
bildung statt.  R.  Burian  (Leipzig). 

A.  Jolles.  Ueber  die  Bildung  von  Harnstoff  bei  der  Oxydation  phy- 
siologischer stickstoffhaltiger  Substanzen  mit  Pei^ianganat  in  saurer 
Lösung  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3786). 

Auf  die  im  Vorstehenden  referirten  kritischen  Bemerkungen  entgegnet 
Verf.,  dassFalta  die  von  ihm  angegebenen  Bedingungen  nichtgenau  ein- 
gehalten, besonders  die  Permanganatmenge  zu  gross  bemessen  habe. 
Bei  Befolgung  seiner  Vorschrift,  welche  Verf.  genau  beschreibt,  werde 
der  gesammte  Stickstoff  der  Harnsäure  bei  der  Oxydation  als  Harn- 
stoff erhalten^  ohne  dass  auch  nur  eine  Spur  von  NH3  entstehe. 

B.  Burian  (Leipzig). 

W.Falta.  Die  Oxijdation  Stickstoff  haltiger  Substanzen  (Ber.  d.  Deutseh. 
ehem.  Ges.  XXXV,  S.  294). 

Durch  die  Entgegnung  von  Jolles  hält  Verf.  seine  Einwände 
nicht  fQr  entkräftet,  da  der  wesentlichste  der  letzteren,  dass  nämlich 
der  Harnstoff,  selbst  wenn  er  primär  entstünde,  doch  durch  das 
Kochen  mit  verdtknnter  Säure  zerstört  werden  müsste,  von  Jolles  gar 
nicht  berQcksichtigt  worden  sei.  B.  Burian  (Leipzig). 

M.  Scholtz.  Ueber  ein  neu^s  Oxydationsproduct  der  Harnsäure  (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  4130). 

Durch  Oxydation  von  neutralem,  harnsauren  Natrium  mittelst 
Wasserstoffsuperoxyd  erhielt  Verf.  eine  Verbindung  von  der  Formel 
G4H4N4O4  und  von  dem  Charakter  einer  Säure.  Verf.  betrachtet  das 
Product  als  Tetracarbonimid: 

/NH-CO— NHv 

00<  >C0. 

\NH— CO-NH/^ 

Das  Eohlenstoffatom,  welches  aus  der  Harnsäure  austritt,  ist  dasselbe, 
das  auch  bei  der  Oxydation  der  ersteren  zu  Allantoin  eliminirt  wird. 
Es  könnte  somit  das  Allantoin  bei  der  Bildung  des  Tetracarbonimids 
als  Zwischenproduet  auftreten;  doch  gelang  es  nicht,  Allantoin  durch 
Wasserstoffsuperoxyd  zu  Tetracarbonimid  zu  oxydiren. 

B.  Burian  (Leipzrg). 

L.  V.  Rhorer.  Ueber  die  Bestimmung  des  Säurebindungsvermögena 
der  Eiweissstoffe  (Pflüg er's  Arch.  XC,  7/8,  S.  368). 

Verf.  kommt  auf  Grund  von  Titrationsversueben  und  Bestim- 
mungen der  elektrischen  Leitfähigkeit  an  Eiweisslösungen,  die  durch 
Kaliumquecksilberjodid  gefällt  werden,  zu  folgenden  Ergebnissen: 
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1.  Die  FäUuDgsmetbode  (auch  die  von  Cohoheim  und  Krieger 
mit  Alkaloidreagentien  und  die  von  W.  Erb  mit  phosphorwolfram- 
i^aarem  Kalif)  ist  uur  zur  Bestimmung  äquivalenter  Mengen  von  Eiweiss 
und  Säure  geeignet;  zu  diesem  Zwecke  verdient  sie  aber  vor  anderen 
MethodeD  den  Vorzug. 

.  2.  Die  Resultate  sind  sowobl  von  der  Natur  des  Fällungsmittels 
wie  TOD  einem  Säureüberschuss  unabhängig. 

3.  Die  Erscheinung,  dass  die  Eiweisskörper  nur  in  saurer  Lösung 
durch  Alkaloidreagentien  gefallt  werden,  ist  durch  die  geringe  Disno- 
ciatioD,  also  den  schwach  basischen  Charakter  derselben  bedingt. 

4.  Die  Eiweisskörper  sind  keine  Pseudosäuren  oder  Pseudobasen, 
wie  Cobnheim  annimmt,  sondern  gehören  zu  den  sog.  „amphotereu 
Elektrolyten''  (Bredig).  Franz  MüHer  (Berlin). 

E.  Fischer,  P.  A.  Levene  und  R.  H.  Aders.  Ueber  die  Hydrohjse 
des  Leims  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  1,  S.  70). 

Beste  käufliche  Gelatine  wurde  mit  Salzsäure  (D  =--  1*19) 
6  Standen  laug  am  BuckflusskQhler  gekocht  und  die  Spaltungsproducte 
uaeh  der  von  Fischer  und  seinen  Schülern  bereits  mehrfach  ange- 
wandten Methode  verarbeitet,  welche  auf  der  fractlonirten  Destillation 
der  Aminoester  beruht.  Nur  bei  der  Isolirung  des  Phenylalanins  wurde 
wegen  der  geringen  Menge  dieses  Spaltungsproductes  von  dem  bis- 
herigen Verfahren  etwas  abgewichen. 

Sicher  nachgewiesen  wurden:  Glykocoll,  d- Alanin,  1-Leucin, 
Äsparaginsäure,  d-Glutaminsäure,  d-Phenylalaniu  und  1-Pyrrolidin- 
earbonsäure.  Neben  den  activen  Säuren  war  auch  allenthalben  die 
racemische  Form  vorhanden,  welche  zweifellos  bei  der  Hydrolyse  aus 
ersterer  entstanden  ist.  Die  Bildung  von  Aminobuttersäure  ibt  nicht 
ausgeschlossen,  die  von   Amiuovaleriansäure   wahrscheinlich   gemacht. 

Von  den  sicher  nachgewiesenen  Stoffen  wurden  folgende  Mengen 
isolirt,  berechnet  in  Procenten  auf  trockene  Gelatine:  GlyLocoll 
16*5  Proceiit,  Alanin  0*8  Procent,  Pyrrolidincarbonsäure  5*2  Procent, 
Leuein  2*1  Procent,  Äsparaginsäure  0*56  Procent,  Glutaminsäure 
088  Procent,  Phenylalanin  0*4  Procent,  in  Summa  2644  Procent. 
Die  wirkliche  Menge  dieser  Stoffe,  mit  Ausnahme  des  Glykocolls, 
ist  jedenfalls  erheblich  grösser,  da  bei  der  Methode  grosse  Verluste 
uuvermeidlich  sind.  Ellin  ger  (Königsberg). 

C.  Neuborg.  Ueher  Kohhhydratgimppen  ivi  Albumin  aus  Ei<jelb 
(Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXIV,  S.  3963). 

Aus  dem  Stoffgemenge,  welches  bei  der  hydrolytischen  Spaltung 
des  Eigelbalbumins  erhalten  wird,  haben  P.  Mayer  und  F.  Blumen- 
tbal  Phenylglukosazon  dargestellt,  ohne  jedoch  die  Natur  des  diesem 
mehrdeutigen  Product  zugrunde  liegenden  Kohlehydrates  bestimmen 
zu  können.  Yerf.  gelang  es  nun  durch  Anwendung  des  von  ihm 
und  H.  Wolff  ausgearbeiteten  Verfahrens  (s.  das  folgende  Referat) 
zu  zeigen,  dass  ein  Theil  des  Muckers  als  ühitosamin  vorhan- 
den ist;  als  nämlich  die  durch  Kochen  von  Eigelbalbumin  mit  BrH 
bereitete  Zersetzungsflüssigkeit  mittelst  concentrirter  Salpetersäure 
oxydirt  wurde,   entstand  Norisozuckersäure,    die  als  Cinclioninsalz 
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isolirt  werden  konnte.  Dies  ist  ein  eindeutiger  Beweis  für  die  Gegeo- 
wart  einer  chitosanDiinliefernden  Gruppe  im  £igelbalbumin.  Ausserdem 
liesB  sich  aber  noch  die  Anwesenheit  einer  zweiten  Eohlehydratgruppe 
feststellen;  neben  der  Norisozuckersäure  hatte  sich  nämlich  bei  der 
Oxydation  auch  d- Zucker  säure  gebildet,  deren  Ginchoninsalz  aus 
der  Mutterlauge  des  Cinchoninnorisosaccharates  gewonnen  wurde.  Die 
Natur  der  Eohlehydratgruppe,  aus  welcher  die  d-Zuckersäure  durch 
Oxydation  entstanden  war,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

B.  Burian  (Leipzig). 

C.  Nouberg  und  H.  Wolflf.  Ueher  den  Nachioeis  von  Chitosainin 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3840). 

Versuche,  gut  krystallisirende  Hydrazone  des  Ghitosamins  dar- 
zustellen, beziehungsweise  das  letztere  mittelst  Phenyl-  oder  Allylsenf- 
öles  in  Imidazolderivate  überzuführen,  halten  nur  bei  Anwendung 
reinen  Materiales  Erfolg;  die  betreffenden  Verbindungen  sind  somit 
zum  Nachweis  des  Ghitosamins  unter  den  Spaltungsproducten  der 
Ei  Weissstoffe  nicht  geeignet.  Dagegen  gelaug  es  stets,  auch  in  Fällen, 
wo  ein  Gemenge  verschiedener  Stoffe  vorlag,  anwesendes  Chitosamiu 
durch  Oxydatiou  mit  concentrirter  Salpetersäure  in  Norisozucker- 
säure überzuführen,  die  bekanntlich  ein  für  das  Ghitosamin  charak- 
teristisches Oxydatiousproduct  ist;  die  Säure  wird  aus  dem  Oxydations- 
gemisch  zunächst  als  Bleisalz  gefallt,  das  letztere  mit  H2  S  zerlegt  und 
die  resultirende  Lösung  der  Säure  mit  Oinchonin  oder  Ghinio  ver- 
mischt, wodurch  sehr  schön  krystallisirende  schwer  lösliche  Salze  er- 
halten werden.  Die  Alkaloidsalze  der  Zuckersäure  sind  in  Wasser  sehr 
viel  leichter  löslich  als  die  entsprechenden  Norisosaceharate.  Bezüglich 
der  näheren  chemischen  Charakteristik  der  verschiedenen  von  den 
Verff.  dargestellten  Verbindungen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

R.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg  und  J.  Wohlgemuth.  üeher  dm  VerhalUn 
stereoisomerer  Substanzen  im  Thierköi-pe7\  l,  Mittheilung,  lieber 
das  SchicJcsal  der  drei  Arahinosen  im  Kaninchenleibe  (Zeitsehr.  f. 
physioj.  Chera.  XXXV,  1,  S.  41). 

Der  Einüuss  der  Stereo-Isomerie  auf  das  Verhalten  der  Substanzen 
im  Körper  höherer  Thiere  ist  bisher  nur  für  die  Weinsäuren  stu- 
dirt  worden.  Die  Verff.  haben  das  Schicksal  der  stereoisomeren 
Arahinosen,  Arabite  und  Ärabonsäuren  im  Kaninchenkörper  untersucht 
und  stellen  Studien  über  die  drei  Galactosen  und  Mannosen  in 
Aussicht. 

Die  Darstellung  des  Materials  ist  in  der  früher  referirten  Arbeit 
beschrieben.  Zur  Bestimmung  der  im  Harn  ausgeschiedenen  Zucker 
wurde  die  Diphenylhydrazon-Abscheidung  benutzt,  welche  durch 
optische  Bestimmungen  controlirt  wurde,  um  eventuell  racemische 
Arabinose  neben  einer  activen  quantitativ  ermitteln  zu  können.  Zu  den 
Versuchen  dienten  einerseits  normal  ernährte,  andererseits  kohle- 
hydratfrei nur  mit  Diabetesmilch  gefütterte  Kaninchen.  Die  zu  prüfenden 
Substanzen  wurden  per  os,  subcutan  und  intravenös  beigebracht. 

Von  der  1-Arabinose  erschien  stets  am  wenigsten,  von  der 
(1-Arabinose  am    meisten   im   Harn,   der  Werth   für   den  Zucker,  der 
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Dach  r-ArabiDose- Darreichung  im  Harn  erschien,  lag  in  der  Mitte. 
Dieser  Zucker  ist  nur  zuai  grössten  Theil  r-Arabinose;  zum  kleineren 
Theil  wird  die  racemische  Form  als  d-Arabinose  ausgeschieden.  Bei 
peotosefrei  ernährten  und  besonders  bei  hungernden  Thieren  zeigt 
sieh  meist  eine  bessere  Verwerthung  der  Arabinosen  gegenüber  solchen 
Eaninchen,  welche  pentosereiches  Futter   erhielten. 

Die  d-  und  r-Arabinose  sind  im  Gegensatz  zur  1-Arabinose 
(Salkowski)  keine  Glykogenbildner.  Von  d-Arabonsäure  wird  im  Harn 
weniger  ausgeschieden  als  von  l-Arabojisäure.  Ein  Uebergang  von 
AraboDsäure  in  eine  zweibasische  Säure,  wie  derjenige  der  d-Glukon- 
sänre  und  der  Zuckersäure  (P.  Mayer),  konnte  nicht  nachgewiesen 
werden,  ebenso  wenig  ein  Abbau  zu  Erythrosen  oder  eine  Reduction 
ZQ  Arabinosen. 

Die  Arabite  gehen  zum  Theil  unverändert  in  den  Harn  über, 
nach  Yerfutterung  von  d-  und  r-Arabit  entstehen  auch  kleine  Mengen 
von  Peotosen. 

Mit  der  r-Arabinose  wurde  auch  ein  Versuch  am  Menschen 
angestellt,  nach  welchem  62  Procent  des  ausgeschiedenen  Zuckers 
optisch  activ  sind.  Ellinger  (Königsberg). 

F.  Pregl.  Ueher  die  Acetylirung  von  löslicher  Stärke  (Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Ol.  CX,  Abth.  Hb,  S.  881). 

Verf.  hat  die  Einwirkung  des  von  Franchimont  angegebeneu 
Acetyiirangsgemisches  (Essigsäureanhydrid  -f  concentrirte  Schwefel- 
säure) auf  lösliche  Stärke  untersucht.  Bei  Anwendung  relativ  geringer 
Mengen  von  Schwefelsäure  entstand  ein  in  Alkohol  unlösliches  amor- 
phes Triacetat  der  löslichen  Stärke  von  der  Zusammensetzung 
CjHy05(C2  HsO),,  welches  Fehl  in g'sche  Lösung  nicht  reducirte,  sich 
mit  Jodtiuctur  nicht  färbte  und  bei  der  Verseifung  mit  wässeriger 
Kalilauge  die  lösliche  Stärke  CgHioOs  zurücklieferte.  Bei  Verwendung 
von  mehr  Schwefelsäure  wurde  ein  in  Alkohol  lösliches  Dextrin- 
triacetat  von  derselben  Zusammensetzung  erhalten,  welches  Fehl  in  g- 
sche  Lösung  reducirte  und  bei  der  Verseifung  ein  Erythrodextrin  gab, 
das  sich  mit  Jodtinctur  weinroth  färbte.  [«Jd  des  Stärketriacetates 
=  +  163-60  (c  =  3-1064),  [«]©  des  Dextrin triacetates  =+148-8« 
(e  =  5-1064).*)  Dem  Triacetat  der  Stärke  kommt  nach  den  kryoskopi- 
sehen  und  ebullioskopischen  Versuchen  des  Verf.'s  mindestens  das 
acht-  bis  neunfache,  dem  Dextrintriacetat  wahrscheinlich  das  dreifache 
Molekulargewicht  der  empirischen  Formel  zu.    B.  Burian  (Leipzig). 

T.  Sollmann  and  E.  D.  Brown.  Experiments  on  the  effects  of  injec- 
Hon  of  egg-albumen  and  soine  otker  proteids  (.Journ.  of  exper,  med. 
VI,  3,  p.  207), 

Die  Verff.  haben  in  sorgfältigster  Weise  noch  einmal  die  Wirkungen 
der  Einführung  von  Eiweissstoffen  in  die  Blutbahn,  sei  es  in  die  Venen, 
das  Peritoneum  oder  unter  die  Haut  untersucht.  Im  Allgemeinen  be- 
stätigeD  sie  die  Versuche  anderer  Autoren,  nach  denen  niemals  die 
volle  Menge  des  injicirten  Stoffes  wieder  ausgeschieden,  sondern  z.  B. 
vom  Eiereiweiss  je  nach  der  Menge  und  der  Schnelligkeit  der  lojection 

*)  In  beiden  Fällen  für  die  Lösung  in  Essigäther. 
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23  bis  100  Procent  zurückbehalten  wurden.  Durch  Bestimrauiig  der 
Goagulationstemperatur  des  eingeführten  und  ausgeschiedenen  Proteids 
bestätigen  sie  weiter,  dass  nur  der  eingeführte  Eiweisskörper  wieder 
ausgeschieden  wird.  Der  nicht  ausgeschiedene  Theil  wird  im  Körper 
zu  Harnstoff  verbrannt;  giftige  Wirkungen  sind  den  angewandten  Ei- 
Weisskörpern  an  und  für  sich  nicht  zuzuschreiben. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

O.  Emmerling.  Synthetische  Wirkung  der  Ilefenmaliase.  Entgegnung 
an  Herrn  Croft  Hill  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  2206). 
Das  bei  der  Einwirkung  der  Hefenmaltase  auf  Glukose  entstehende, 
von  Croft  Hill  als  Maltose  bezeichnete  Disaccharid  ist  kürzlich  von 
Verf.  (vgl.  dies  Centralbl.  XV,  S.  302)  als  Isomaltose  erkannt 
worden.  Die  Einwände,  welche  Croft  Hill  (vgl.  Ebenda,  S.  303) 
daraufhin  gegen  diese  Feststellung  erhoben  hat,  sind  nach  Verl, 
ungerechtfertigt.  Denn  sowohl  Croft  Hill  als  auch  Verf.  haben 
das  Disaccharid  nicht  als  solches  isolirt,  sondern  durch  die 
Eigenschaften  des  Osazons  cbarakterisirt,  während  aber  das  Osazon 
von  Croft  Hill  nicht  den  richtigen  Schmelzpunkt  des  Maltosazons 
zeigte,  besass  das  von  Verf.  dargestellte  Osazon  den  für  Isomaltosazon 
angegebenen  Schmelzpunkt  Zudem  war  das  Disaccharid  nicht  ver- 
gährbar  und  konnte  demnach  nicht  Maltose  sein. 

E.  Burian  (Leipzig). 

0.   Emmerling.    Synthetische    Wirkung  der  Hefenmaltase    (Ber.   d. 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3810). 

Das  Amygdalin  wird  bekanntlich  durch  Emulsin-in  Glukose, 
Bittermandelöl  und  Blausäure^  durch  Hefenmaltase  in  ein  Molekül 
Glukose  und  Mandelsäurenitrilglukosid  zerlegt.  W^ährend  nun  eine 
Umkehrung  der  Reaction  —  Aufbau  des  Amygdalius  aus  seinen  Be- 
standtheilen  durch  das  Enzym  —  beim  Emulsin  nicht  gelang,  wurden 
durch  Einwirkung  von  Hefenmaltase  auf  concentrirte  Lösungen  von 
Mandelsäurenitrilglukosid  und  Glukose  geringe  Mengen  von  Amygdalin 
erhalten,  ein  Beweis,  dass  gerade  Hefenmaltase  zu  synthetischen 
Wirkungen  befähigt  ist.  Aus  30  Gramm  Mandelsäurenitrilglukosid  und 
der  entsprechenden  Menge  Glukose  wurden  0'35  bis  0*ö  Gramm  ana- 
lysenreines Amygdalin  gewonnen.  B.  Burian  (Leipzig). 

O.  Emmorling.   JHe  Eimoirkung  des  Sonnenlichtes  auf  die  Enzyme 
(Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3811). 

Die  Versuche  des  Verf.'s  ergaben,  dass  das  Licht  —  bei  Aus- 
schluss des  Einflusses  der  Luft  und  der  zersetzenden  Thätigkeit  von 
Mikroben  —  im  Allgemeinen  nur  von  geringer  Wirkung  auf  die 
Enzyme  ist.  Bei  Invertin,  Lactase,  Emulsin,  Diastase  konnte  ein  schäd- 
licher Einfluss  selbst  des  directen  Sonnenlichtes  bei  fünftägiger  Ein- 
wirkung nicht  oder  kaum  nachgewiesen  werden.  Nur  beim  Lab  und 
bei  der  Hefenmaltase  zeigte  sich  eine  mehr  oder  minder  erhebliche 
Abschwächung  der  Enzymwirkung  nach  der  Belichtung.  Nicht  über 
einstimmende  Resultate  wurden  beim  Pepsin  und  Trypsin  erhalten; 
das  Licht  schien  hier  bald  ohne  Einfluss  zu  sein,  bald  aber  schädigend 
zu  wirken.  Abweichend  von  den  Enzymen  verhalten  sich  die  Toxine; 
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Diphtherietoxii),     dem    SoDDeniicbte    ausgesetzt,    hatte    bereits    nach 
wenigen  Stunden  einen  Theil  seiner  Giftwirkung  eingebüsst. 

B.  Burian  (Leipzig). 

Cl.  Fermi  und  R.  Kepetto.  Beitrag  ziir  Verbreitung  der  p^^o- 
ieolytischen  Enzyme  im  Thiein^eiche  (Centralbl.  f.  Bacter.  [1],  XXXI, 
9,  S.  403). 

Durch  die  VerflQssigung  von  Carbolgelatine  wiesen  die  Verfl\ 
proteolytisches  Enzym  im  Pankreas  und  Darm  aller  Säugethiere,  Vögel, 
Beptiiien,  Amphibien  und  Fische  nach;  in  den  Faeces  der  Säuge- 
tbiere  war  es  bei  Fleischfressern  und  Allesfressern  vorhanden,  fehlte 
aber  bei  Mensch  und  Pflanzenfressern.  Bei  Insecten  fehlte  öfters  im 
Larvenzustand  oder  im  ausgebildeten  Zustand  proteolytisches  £nzym, 
Damentlieh  bei  saugenden  Insecten,  was  sich  aus  der  Natur  der  Nahr- 
aog  erklärt;  die  Eier  der  Insecten,  sowie  die  schmarotzenden  Würmer 
enthielten  keine  nachweisbaren  Mengen.  Bei  hungernden  Thieren  nimmt 
die  Menge  des  proteolytischen  Enzyms  bedeutend  ab,  bei  den  Foeten 
erscheint  zuerst  das  Enzym  des  Pankreas,  erst  viel  später  das  Enzym 
des  Dünndarms.  Von  Anilinfarben  schwächte  nur  Vesuvin  die  Ein- 
wirkung des  Enzyms  auf  die  Gelatine.      H.  Friedenthal  (Berlin). 

AJJgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiolojj^ie. 

W.  Einthoven.    Weitere   Untersuchungen  über  Nervenreizung  durch 

frequente    Wechselströme.    II.   Mittheiluug.     Ueber   den    Einßuss   der 

Dämpfung  auf  die  ei^regeride  Wirkung  einer  sinusoidal  osciUlrenden 

Elektricitätsbewegung  (l^f  lüger 's  Arcb.  LXXXIX,  11/12,  S.  547). 

Bei  gleichbleibender  Oscillationsfrequenz  (230.000  Perioden  pro  Se- 

eonde)  Qbte  eine  Variirung  der  Dämpfung  von  mnd  1:7  keinen  Ein- 

fluss  auf  den  Schwellenwerth   des  Reizes  aus.  Es  geht  daraus  hervor, 

dass  die  Erregung   hauptsächlich  durch    das  erste  Viertel   der  ersten 

Periode  ausgelöst  wird.  Die  Theorien  der  Nervenerregung  von  Hoor- 

weg  und  Hermann  findet  Verf.  mit  den  Erscheinungen  der  Reizung 

durch  frequente  Wechselströme  nicht  in  Uebereinstimmung.  Das  Nähere 

Ober  die  Messung  der  Oscillationsfrequenz   und  der  Dämpfung   s.  im 

Original.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

W.  E.  DixOH.  The  innei^vation  of  the  frogs  sfomach  (Joiirn.  of 
Physiol.  XXVHI,  1/2,  p.  57). 

Verf.  verzeichnete  die  Bewegungen  des  Froschmagens  mittelst 
eines  durch  die  Cardia  eingeführten  und  mit  einem  Tambour  ver- 
bandenen  Wassermanometers.  Meist  zeigt  der  Magen  spontane  Be- 
wegungen in  Form  von  localen  Einschnürungen,  die  nicht  weiter 
wandern.  Die  stärkeren  und  regelmässigen  Bewegungen,  die  besonders 
nach  Sympathicusreizung  oder  nach  Application  von  Pilocarpin  oder 
Nebennierenextract  auftreten,  verschwinden  nach  Aufträufeln  von  Cocain 
oder  Nicotin,   sind  also  nervösen  Ursprungs.    Die  gewöhnlichen  lang- 
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sameu  und  sehr  unregelmässigen  GontractioDen  bleiben  dagegen  nach 
Cocain-  und  Nicotineinwirkung  bestehen^  sind  also  myogen.  Beizung 
des  vierten  Bamus  communicans  —  in  geringerem  Grade  auch  die  des 
dritten  und  fünften  —  steigert  den  Tonus,  verstärict  die  spontanen 
Contractionen  und  macht  sie  regelmässiger.  Vagusreizung  vermindert 
den  Tonus  und  verstärkt  gewöhnlich  auch  die  spontanen  Einschnür- 
ungen. Application  von  O'lprocentiger  Nicotinlösung  auf  das  vierte 
Grenzstrangganglion  und  auf  das  Ganglion  coeliacum  verstärkt  vorüber- 
gehend die  spontanen  Contractionen  und  erhöht  manchmal  auch  den 
Tonus,  hebt  aber  die  Wirkung  einer  Beizung  des  vierten  Bamus  com- 
municans nicht  auf.  Stärkere  Nicotinlösuugen  bewirken  vollständige 
Lähmung.  Verf.  untersuchte  ferner  die  Wirkung  einer  Beihe  von  Giften 
(s.  Original)  auf  den  Froschmagen,  indem  er  sie  entweder  in  die  Cir- 
culation  einführte  oder  direct  auf  den  Magen  applicirte.  Die  Wirkung 
kann  in  beiden  Fällen  etwas  verschieden  sein.  Pilocarpin  und  Neben- 
nierenextract  erhöhen  am  normalen  Magen  bei  directer  Application 
den  Tonus  und  verstärken  die  normalen  Bewegungen,  rufen  dagegen 
eine  Erschlaffung  hervor  an  einem  Magen,  dessen  nervöse  Mechanismen 
zuvor  durch  Cocain  oder  Nicotin  gelähmt  worden  waren. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

M.  von  ZoiSSL  Weitere  Untersuchungen  über  die  Innei^ation  der 
Blase  und  Harnröhre  (Pflüger's  Arch.  LXXXIX,  11/12,  S.  605). 
Verhütet  man  bei  reflectorisch  ausgelöster  Detrusorcontraction 
das  Ansteigen  des  Druckes  in  der  Harnblase  dadurch,  dass  man  letztere 
in  offene  Verbindung  setzt  mit  einem  weiten  Druckgefäss,  so  erfolgt 
dennoch  ein  Ausströmen  von  Flüssigkeit  durch  die  Harnröhre,  also 
eine  Erschlaffung  des  Sphincter  vesicae,  und  zwar  auch  dann,  wenn 
beide  Hypogastrici  vorher  durchtrennt  worden  waren.  Wird  die  Druck- 
flasche so  hoch  gestellt,  dass  Flüssigkeit  im  Strome  durch  Blase  und 
Harnröhre  durchfliesst,  so  wird  bei  Beizung  des  centralen  Ischiadicus- 
stumpfes  dieses  Ausfliessen  durch  reflectorische  Contraction  des  quer- 
gestreiften Sphincter  vesicae  externus  und  der  Harnröhrenmuskulatur 
zeitweilig  unterbrochen.  Die  Innervation  dieser  Muskeln  erfolgt  durch 
die  Nn.  pudendi  interni.  Chloralhjdrat  lähmt  das  Centrum  für  diesen 
Beflex.  Durch  Curare  wird  die  Wirkung  der  Nn.  pudendi  auf  die 
genannten  Muskeln  später  aufgehoben  als  die  Wirkung  des  Ischiadicus 
auf  die  Extremitätenmuskulatur.  Die  quergestreifte  Muskulatur  der 
Harnröhre  übt  keinen  wesentlichen  Eiufluss  auf  den  Blasenverschluss 
aus,  der  Sphinctertonus  ist  nur  auf  die  glatte  Muskulatur  zu  beziehen. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

Pliysiolog'i^^  (los  Bhitos,  der  Lymplio  und  der  Oirciilation. 

A.  Benedicenti.  Ueber  die  Whhaig  der  Stoße  der  Digifalingi^ippe 
bei  e.rocardialer  Ajyplication  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII,  5/6, 
S.  360). 

Wie  zuerst  Jacobj  gefunden  hat,  tritt  bei  Vergiftung  des  Herzens 

von  aussen  her  mit  Körpern  der  Digitalingruppe  zunächst  Pulsverlang- 
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samoDg  und  sebliesslich  diastolischer  Stillstand  eiO;  der  Dur  noch  zeit- 
weilig, anfangs  von  einer  Reibe  von  Pulsationen,  später  von  einzelnen 
seltenen  Systolen  unterbrochen  wird.  Diese  Erscheinungen  zeigen  sich 
auch  am  atropinisirten  Herzen^  rühren  also  nicht  von  einer  Hemmun^s- 
wirkung  her.  Auch  Temperaturerhöhung  gibt  ein  verschiedenes  Besultat, 
je  nachdem  sie  nur  auf  die  Aussen-  oder  auf  die  Innenfläche  des 
Herzens  einwirkt  (wie  man  dies  erreicht,  wird  nicht  angegeben). 

P.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

Th.  Lewis.  On  the  strudure  and  fanctions  of  ihe  haemoltpnph 
Organs   (Proc.  Physioh  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  6). 

YerC  unterscheidet  „haemal  glands",  BlutdrQsen,  deren  sinuöse 
Bäume  nur  Blut  enthalten,  „haemal-lymphatic  glands^,  die  Blut  und 
Lymphe  gemischt  enthalten,  und  „lympbatic  glands",  Lymphdrüsen  im 
eigentlichen  Sinne.  Er  untersuchte  eine  sehr  grosse  Anzahl  Säugethiere 
und  Fische  und  fand  bei  allen,  dass  die  beiden  erstgenannten  Drüsen- 
arten weit  mehr  voneinander  abweichen,  als  bisher  beobachtet  wurde. 
Die  erste  Art  findet  sich  nur  bei  den  Primaten,  Ungulateu  und  Nagern, 
die  Carnivoren  scheinen  allein  die  zweite  Art  zu  besitzen.  Interessant 
und  in  guter  Uebereinstimmung  mit  einigen  sehr  sorgfältigen  deutschen 
und  französischen  Arbeiten  ist  die  Beobachtung,  dass  bei  den  so- 
genannten „Blutdrüsen"  die  sinuösen  Bäume  mit  Endothel  ausgekleidet 
sind,  und  dass  dieses  eine  directe  Fortsetzung  des  GefUssendothels  ist. 
Die  Arterien  gehen  unter  plötzlicher  Erweiterung  des  Lumens  aus  den 
Sinus  hervor,  während  das  ausfliessende  Blut  zunächst  in  )sleinen 
Capillaren  gesammelt  wird,  die  sich  dann  in  eine  grosse  Yene  ver- 
einigen. Die  Nervenversorgung  geschieht  durch  den  Sympathicus; 
Reizung  desselben  bewirkt  deutliches  Erblassen  des  Organs.  Injections- 
versQche  bei  den  „haemal-lymphatic  glands'*  haben  ergeben,  dass  die 
sinuösen  Bäume  sowohl  mit  dem  Blut-  wie  Lymphgefässsystem  com- 
maniciren,  dass  sie  also  mit  einer  Mischung  von  Blut  und  Lymphe 
gefüllt  sind.  Ihre  Function  besteht  in  der  Production  von  Lenkocyten, 
Zerstörung  von  Erythrocyten  und  Leukocyten.  Die  Phagocyten  sieht 
Terf.  als  losgelöste  Endothelzellen  an.  Die  Milz  ist  als  Typus  der 
«haemal  glands''  anzusehen;  zwischen  ihr  und  den  eigentlichen  Lymph- 
drüsen besteht  eine  grosse  Anzahl  von  Zwischenstufen. 

Man  wird  nach  dieser  vorläufigen  Mittheilung  der  Besultate  aut 
die  genaue  Beschreibung  der  sehr  eingehenden  Untersuchungen  wohl 
gespannt  sein  dürfen.  Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

E«  I.  SpriggS.  On  a  neio  method  of  nhaerchy  peptic  activity  (Proc. 
Physiol  Soc;  Journ,  of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  V). 

Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  Hirsch  und  Beck 
mit  Blut  gethan  haben  (München,  med.  Wochenschr.  1900),  bei  Ei- 
weisslösungen  das  Ostwald'sche  Yiscometer  angewendet,  um  zu  unter- 
suchen,   wie  sich  die  Viscosität  der  Lösung   unter  dem  Einfluss    von 
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Verdauungsfermeoteu  oder  Säuren  verändert.  Er  stellte  fest,  dass  sie 
sehneil  bei  der  Einwirkung  von  Pepsinsalzsäure,  langsamer  bei  der 
Wirkung  von  0'4procentiger  Salzsäure  t-inkt,  und  hält  es  für  möglieb, 
sobald  noch  mehr  Beobachtungen  gemacht  sein  werden,  aus  der  Curve 
der  Viscositälsänderung  zu  berechnen,  wie  viel  von  einer  bestimmten 
Eiweisslösung  in  einem  beistimmten  Zeitpunkte  vom  Pepsin  gespalten 
worden  ist  oder  in  welcher  Zeit  die  gleiche  Menge  von  Verdauungs- 
producten  durch  wechselnde  Pepsinmengen  gebildet  wird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Bernhdim-Karrer.  Untersuchungen  über  das  Flhrlnfennent  der 
Milch  (Centralbl.  f.  Bacter.  [1],  XXXI,  9,  S.  388). 

Die  Beobachtung  Moro's  und  Hamburger's,  dass  die  Frauen- 
milch Fibrinferment  enthält,  welches  HydrocelenflQssigkeit  zur  Ge- 
rinnung bringt,  wird  von  Verf.  bestätigt;  doch  findet  sich  das  Ferment 
nicht  nur  in  Frauenmilch,  sondern  auch  in  Kuhmilch  in  geringerer 
Menge.  Dieses  Fibrinferment  widersteht  dem  Erwärmen  auf  58  bis  59^^ 
oft  längere  Zeit,  im  Oehsenblut  kann  Fibrinferment  sogar  nach  kurzem 
Kochen  noch  nachgewiesen  werden.  Die  Fibrin fermente  des  Blutes  und 
der  Milch  sind  zwar  verwandt,  aber  nicht  völlig  identisch,  das  in  der 
Milch  vorhandene  Ferment  vvird  durch  die  Anticoaguline  normaler 
Thiersera  bereits  stark  gehemmt.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

H.  M.  Vernon.  Pancreaiic  diastase  and  its  zymogen  (Jouru.  of 
Physiol.  XXVllI,  1/2,  p.  137). 

Verf.  constatirte,  dass  in  wässerigen,  salzhaltigen,  alkoholi- 
schen und  Glycerin-Extracten  des  Pankreas  verschiedener  Thiere  in 
den  ersten  Tagen  die  diastatische  Wirkung  oft  erheblich  zunimmt.  Er 
glaubt,  dass  der  Grund  in  der  allmählich  weiter  verlaufenden  Spaltung 
von  Zymogen  in  Ferment  zu  suchen  ist,  da  diese  Zunahme  nicht  beob- 
achtet wurde,  wenn  die  zerkleinerte  Organsubstanz  durch  Filtration 
entfernt  war  und  das  Zymogen  in  den  angewandten  Extractionsraitteln 
unlöslich  ist. 

Die  Abnahme  der  diastatischen  Wirkung  bei  längerem  Auf- 
bewahren wird  theils  durch  höhere  Temperatur,  theils  durch  die  in 
Folge  autolytischer  Processe  zunehmende  Acidität  der  Extracte  ge- 
fördert. Franz  Müller  (Berlin). 

H.  M.  Vernon.  The  di/fcrences  of  action  of  varlcus  diaataacs  (Jouru. 
of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  156). 

Die  diastatischen  Fermente  aus  dem  Pankreas  verschiedener 
Thiere  zeigten  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  der  Umwandlung  von 
Stärke  in  seine  Spaltungsproducte  erhebliche  Unterschiede,  weniger, 
wenn  auch  deutlich  nachweisbar,  wichen  die  gebildeten  Maltosemengen 
voneinander  ab.  Diese  Thatsachen,  sowie  noch  einige  andere,  die  hier 
nicht  einzeln  aufgeführt  werden  können,  scheinen  dafür  zu  sprechen, 
dass  einerseits  die  Diastase  aus  Malz  verschieden  ist  ^on  den  in  den 
Organen  enthaltenen  diastatischen  Fermenten,  und  dass  diese  anderer- 
seits bei  verschiedenen  Thieren  und  je  nach  ihrer  Herkunft  aus  ver- 
schiedenen Organen  diflferente  Eigenschaften  besitzen. 

Franz  Müller  (Berlin). 
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0.  Lübcke.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schilddrüse  (V^irchow's 
Areb.  CLXVII,  3,  8,  490). 

Nach  Verf/s  üntersuchuDgen,  die  hauptsächlich  am  frischen 
Material  angestellt  wurden,  ist  der  Follikelinhalt  in  der  Schilddrüse 
eine  homogene^  nicht  glänzende,  scharf  gegen  das  Protoplasma  ab- 
gesetzte Flüssigkeit  von  wässeriger  bis  gallertiger  Gonsistenz,  die  nach 
dem  Tode  gerinnen  kann  und  dann  dem  fixirten  Follikelinhalt  ähnlich 
sieht.  Die  Epithelzellen  der  Follikel  zeigen  durchaus  einheitlichen  Bau; 
die  sogenannten  „Golloidzellen"  der  Autoren  sind  nach  Yerf.  Kunst- 
producte,  erzeugt  durch  Di£fusion  von  Follikelinhalt  in  und  um  die 
Epitbelien  oder  atrophische  Zellen,  keinesfalls  die  secernirenden  Zellen. 
Der  normale  Follikelinhalt  kann  mit  Leitungswasser  ausgespült  werden, 
ist  also  nicht  un  misch  bar  mit  Wasser  oder  Kochsalzlösung^  wie  be- 
hauptet worden  war.  Nach  Durchschneidung  der  Nerven  der  Schild- 
drüse nimmt  das  Organ  an  Volumen  zu  unter  Vermehrung  des  Follikel- 
inhaltes,  eine  Folge  der  Durchschneidung  der  Gefässnerven  und  der  da- 
durch erzeugten  arteriellen  Hyperaemie.    H.  Friedenthal  (Berlin). 

A.  C.  Croftan«  V(yrläufige  Mittheilung  über  das  diastatische  Ferment 
der  Nebennieren  (Pflüg  er 's  Arch.  XG,  5/6,  S.  285). 

Durch  Eitraction  der  Nebennieren  von  Schafen  mit  destillirtem 
Wasser  bei  0^  und  fractionirte  Fällung  des  Eztractes  mit  Ammonsulfat 
von  23  bis  47  Procent  wurde  ein  stark  diastatisch  wirkender  Nieder- 
schlag erhalten,  der  durch  mehrfach  wiederholtes  Lösen  und  Ausfällen 
weiter  gereinigt  wurde. 

Das  diastatische  Ferment  der  Nebennieren  bildet  sowohl  Maltose 
wie  Dextrose;  die  Menge  der  gebildeten  Dextrose  nimmt  zu  mit  der 
angewandten  Menge  des  Eztractes  und  der  Dauer  der  Einwirkung. 
Das  Ferment  ist  den  im  Pankreas  und  im  Blute  enthaltenen  diastati- 
schen Fermenten  sehr  ähnlich.  Verf.  erklärt  sich  das  Vorkommen 
so  erheblicher  Fermentmengen  in  den  Nebennieren  durch  zwei  Mög- 
lichkeiten: entweder  es  wird  in  loco  gebildet  oder  aber  aus  dem  Blute 
und  der  Lymphe  aufgespeichert.  Er  glaubt  mit  Rücksicht  auf  die 
Pathogenese  des  „Nebennierendiabetes"  (von  Blum,  Zuelzer  und 
ihm  selbst  bearbeitet),  dass  dieses  Organ  irgend  etwas  mit  dem  Glj- 
kogenznckerstoffwechsel  zu  thun  hat.  Nähere  Angaben  über  das  ge- 
reinigte Ferment  sollen  in  kurzer  Zeit  folgen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

E.  Pflnger.  Fo)*tgesetzte  Untersuchung  über  die  in  wasserlöslicher 
Form  sich  vollziehende  Eesorj^tion  der  Fette  (Pflüger's  Arch. 
LXXXVni,  6/8,  S.  299). 

Verf.  bestimmt  die  Grösse  der  Lösungskraft  von  Gallenmischungen 
für  Fettsäuren  in  Fortsetzung  früherer  Versuche  nunmehr  an  völlig 
gereinigter  Palmitinsäure,  Stearinsäure  und  Oelsäure.  Während  die 
erstgenannte  Säure  chemisch  rein  von  Kahl  bäum  geliefert  wurde, 
masste  die  Stearinsäure  durch  fractionirtes  Ausfällen  aus  der  ätherischen 
Lösung  vermittelst  Alkohols  von  beigemengter  Oelsäure  befreit  werden. 
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Auch  die  Oelsäure  wurde  von  Eahlbaum  reio  geliefert  (Jodzahl  88*95  bis 
90*60);  die  VerseifuDg  ergab  19908  gegeoQber  der  bereehDetea  Seifen- 
zahl TOD  198-90. 

Es  zeigte  sieh,  dass  vod  GemeDgen  gleicher  Theile  Oelsäure  aod 
Stearinsäure  etwa  15  Theile,  von  Gemeogen  gleicher  Theile  Oelsäure 
und  Palmitinsäure  19  Theile  durch  100  Theile  Galle  bei  Gegenwart 
der  äquivalenten  Sodamenge  in  wasserlösliche  Form  QbergefQhrt  werden. 
Es  finden  sich  also  erbebliche  Unterschiede,  die  Ton  der  Natur 
und  dem  MischungsTerhältnis  der  angewandten  Fettsäuren,  sowie  der 
benutzten  Gailenart  abhängen.  Da  fast  alle  Tom  Menschen  genossenen 
Fette  in  reichlichster  Menge  Oelsäure  und  Palmitinsäure  enthalten,  so 
sind  durch  die  Art  unserer  Ernährung  besonders  gQnstige  Umstände 
für  die  Verdauung  und  Resorption  dieser  Fettgemenge  gegeben.  Die 
Leistungskraft  der  Galle  fQr  die  Resorption  der  Fette  wird  aber  ausser- 
dem noch  dadurch  gefördert,  dass  die  Fettsäuren  mit  den  Gailensäuren 
sowie  dem  Natriumcarbonat  zu  lockeren,  in  hydrolytischer  Dissociation 
befindlichen  Verbindungen  zusammentreten.  Durch  Verseifung  werden 
die  gelösten  Fettsäuren  dann  resorbirbar  und  entfernt;  es  bleibt  da- 
durch immer  eine  kleine  Menge  Galle  im  Darm  TerfQgbar,  welche 
grosse  Säuremengen  in  Lösung  überzuführen  Termag.  Ausserdem  sind 
die  Fettsäuren  aber  auch  ohne  Galle  in  Natriumcarbonat  löslich  und 
so  locker  gebunden  resorbirbar. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  den  „Gallenkreislauf'*.  Er  gibt  zwar 
zu,  dass  die  Existenz  desselben  noch  durch  keinen  Versuch  streng  er- 
wiesen ist,  meint  aber,  dass  Tiele  Thatsachen  fbr  das  Vorhandensein 
desselben  sprechen.  Dies  angenommen,  werden  wohl  die  im  Darm  wirk- 
samen Gallenmengen  diejenigen  Mengen  weit  übertreffen,  welche  in 
der  gleichen  Zeit  Ton  der  Leber  erzeugt  und  durch  eine  Gallenfistel 
gemessen  werden.  Auf  Grund  der  Torliegenden  Thatsachen  scheint  es, 
dass  im  Duodenum  Torzugsweise  das  Fett  Terdaut  und  in  wasserlös- 
liche Form  übergeführt  wird,  während  sich  die  Resorption  der  Ver- 
dauungsproducte  mehr  im  Jejunum  und  Ileum  Tollzieht. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  FflÜger.  Ucba*  die  Bedeutung  der  Seifen  für  die  Resolution  der 
Fette  (Pflüger's  Arch.  LXXXVIII,  9/10,  S.  431). 

Verf.  hatte  früher  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Seife 
im  Verein  mit  der  Galle  die  Fähigkeit  habe,  grosse  Mengen  Ton  Fett- 
säuren in  Lösung  überzuführen.  Zur  Prüfung  dieser  Vermuthung  be- 
reitete er  sich  aus  reinsten  Fettsäuren  Seifen  und  Hess  die  diese  Seifen 
enthaltende  Galle  auf  Gemische  Ton  reiner  Oelsäure  und  Palmitinsäure, 
beziehungsweise  Oelsäure  und  Stearinsäure  wirken.  Er  folgert  aus 
diesen  Versuchen,  dass  die  gewaltigste  Wirkung  entfaltet  wird,  wenn 
die  Fettsäuren  bei  annähernd  neutraler  Galle  auch  annähernd  neutrale 
Seifen  Torfinden.  Im  Darm  bewirken  Galle,  Natriumcarbonat  und  Seifen 
gemeinschaftlich  die  Lösung  der  Fettsäuren,  und  zwar  wirken  nicht 
nur  neutrale,  sondern  auch  saure  Seifen  dabei  mit.  Die  Galle  selbst 
wirkt  nur  bei  Gegenwart  Ton  Natriumcarbonat  und  Fettsäuren  so  stark 
seifenbildend. 

Hält  man  mit  diesen  Thatsachen  die  in  der  Torigen  Arbeit  be- 
richteten zusammen,  dass  nämlich  mit  Salzsäure  schwach  angesäuerte 
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Galle  noch  beträchtliche  Mengen  von  Oelsäure  zu  lösen  vermag,  wo 
also  ?on  eigentlicher  Verseifung  nicht  die  Bede  »ein  kann,  sondern 
wahrscheinlich  eine  lockere  Verbindung  von  Fettsäure  und  Galleqsäure 
eintritt,  so  konamt  man  zu  dem  Besultat,  dass  sehr  wahrscheinlich  ^die 
Fettsäuren  in  lockeren^  d.  h.  in  Dissociation  verkehrenden  Yerbind- 
ungeo  resorbirt  werden".  Die  Fette  dagegen  sind  erst  nach  Spaltung 
in  Glycerin  und  Fettsäure  resorbirbar.  Franz  Müller  (Berlin), 

E.  Fflüger.  üeher  Kalkseifen  ah  Betoeise  gegen  die  in  toäsaeriger 
Lösung  sich  vollziehende  Resorption  der  Fette  (Pflüger's  Arch. 
LXXXIX,  5/6,  S.  211). 

0.  Loewi  hat  (s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  774)  bestritten,  dass  die 
beiden  bisher  zur  Erklärung  der  Fettresorption  gemachten  Annahmen 
allen  Tbatsachen  entsprechen:  weder  die  Aufnahme  der  Fette  in  wasser- 
löslicher Form  als  Seifen,  noch  in  Form  feiner  Emulsion. 

Verf.  weist  zunächst  verschiedene,  seinen  Anschauungen  wider- 
sprechende Einwände  Löewi's  zurück  und  unterwirft  dann  dessen 
Resorptionsversuche  mit  Kalkseifen  einer  eingehenden  Kritik.  Sowohl 
diese,  wie  ein  weiterer  Versuch  mit  Anthracen  bewiesen  gar  nichts 
gegen  seine  Ansichten.  Diese  seien  so  gut  fundirt,  dass  keine  Berech- 
tigung mehr  vorliege,  die  Fettresorption  mit  neuen  Hypothesen  er- 
klären zu  wollen.  „Alle  Verdauung  ist  Hydrolyse,  alle  Eesorption  ist 
HydrodiflFusion."  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Fflüger.  lieber  die  Verseif  ung,  welche  durch  die  Galle  vermittelt 
tcirdj  und  die  Bestimmung  von  Seifen  neben  Fettsäuren  in  Gallen- 
mischungen (Pflüger's  Arch.  XC,  1/2,  S.  1). 

Da  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  gefunden  hatte,  dass  er  aus 
wässerigen  Seifenlösungen  erhebliche  Fettsäuremengen  mit  Aether  ex- 
trahiren  konnte,  musste  er  nach  einer  Bestimmungsmethode  von  Seifen 
neben  Fettsäuren  suchen,  um  das  Vorhandensein  von  freier  Fettsäure 
neben  Seifen  in  Gallenmischungen  sicher  erweisen,  resp.  ausschliessen 
zu  können.  Er  versuchte  die  Trennung  durch  Aussalzen  der  Seifen  mit 
Kochsalz  und  stellte  dann  im  Filtrai  das  Baryumsalz  der  Fettsäure  dar. 
Versuche,  die  mit  dieser  Methode  an  Galle-Fettsäuregemengen  gemacht 
wurden;  ergaben,  dass  die  Menge  der  verseiften  Fettsäuren  die  der 
verwertheten  freien,  gelösten  Säuren  übertrifft.  Die  freie  Säure  tritt 
mit  den  Seifen  zu  sauren  Salzen  zusammen.  Man  kann  also  eigentlich 
in  diesem  Falle  nicht  von  „freien"  gelösten  Fettsäuren  reden. 

Das  Endziel  der  Arbeit  der  Galle  beruht  nach  Verf.'s  Ansicht  in 
der  Erzeugung  neutraler  und  saurer  Seifen,  die  auch  ohne  Galle  resor- 
birbar sind,  aber  bei  Gegenwart  derselben  sehr  viel  schneller  reäorbirt 
werden.  Während  der  Besorption  findet  in  der  Epithelzelle  bald  Bück- 
Verwandlung  in  Neutralfett  statt,  und  das  freiwerdende  Alkali  wird 
durch  das  Blut  den  Chylusmassen  wieder  zugeführt.  Pawlow'sche 
Versuche  haben  gezeigt,  dass  Beizung  der  Dünndarmschleimhaut  durch 
Salzsäure,  sowie  Fett  die  Absonderung  des  alkalischen  Bauchspeichels 
mächtig  anregen.  Verf.  glaubt  aber,  dass  nicht  Neutralfett,  sondern 
die  aus  diesem  entstehende  Fettsäure  die  Beizung  bewirkt  und  sieht 
den  Sinn  dieser  Selbststeuerung   darin,   dass   die   durch  Ueberwiegen 
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TOD  Säure  im  DQDndarm  hervorgerufene  Hemmung  der  Verseifongs* 
arbeit  den  Alkalizufluss  veranlasst,  nicht  darin,  dass,  wie  Pawlow 
meint,  durch  Abstumpfen  der  Säure  und  Aufheben  der  Pepsinver- 
dauung die  Darmfermente  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

A.  BrÜCk]16r.  üeber  die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Augenbeweg- 
ungen  (Pflüger's  Arch.  XC,  1/2,  S.  73). 

Verf.  maass  in  Hering's  Institut  die  Anfangsgeschwindigkeit  der 
Augenbewegungen  ähnlich  wieLamansky  (Pfltlger*s  Arch.  11,  S.  418) 
durch  den  Abstand  der  Nachbilder  einer  intermittirenden  Lichtquelle 
(Funken  eines  Buhmkorff;.  Das  Genauere  Ober  die  Methode  nebst 
der  Kritik  der  anderen  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  der  Augen- 
bewegungen bisher  angegebenen  Methoden  s.  im  Original.  Die  mittlere 
Anfangsgeschwindigkeit  für  das  erste  Vis  ^^^^^  Secunde  wächst  — 
gleichgiltig,  in  welcher  Bichtung  die  Bewegung  stattfindet  —  wenn  die 
Grösse  der  intendirten  Blickbewegungen  zunimmt^  und  zwar  ist  die 
Anfangsgeschwindigkeit  anscheinend  proportional  dem  scheinbaren 
Abstände  des  Zielpunktes  vom  Ausgangspunkte  der  Bewegung. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

A.  Lucae«  Zwei  physiologisch-akustische  Vorträge  (Arch.  f.  Ohren- 
heilk.  LIV,  S.  268). 

Verf.  beobachtete  an  Leuten,  die  durch  Mittelohreiterung  Trommel- 
fell, Hammer  und  Amboss  eingebQsst  hatten,  durch  Anlegen  eines 
Wattebäuschchens  an  das  Promontorium  ohne  Berührung  des  Stapes 
oder  der  Fenestra  rotunda  eine  überraschen  de,  andauernde  Hör- 
verbesserung  mit  Verstärkung  der  höhereu  und  höchsten  Töne.  Nach 
Ansicht  des  Verf.'s  Hesse  sich  diese  Erscheinung  dadurch  erklären, 
dass  durch  das  Wattekügelehen  die  Labyrinthkapsel  als  Schallleiter 
nicht  mehr  wirke  und  eine  Interferenz  der  Schallwellen,  wie  sie  sonst 
nach  Verlust  des  Trommelfelles  in  Folge  des  Zuströmens  der  Schall- 
wellen durch  das  Promontorium  und  die  beiden  Fenster  eintrete,  nicht 
mehr  stattfinde,  wodurch  der  Schall  besser  percipirt  werden  könne. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  G.  Levy.  A  fmther  research  into  fatigue  of  the  central  nervous 
System,  when  caused  hy  electrical  Stimulation  (Journ.  of  Physiol. 
XXVm,  1/2,  p.  1). 

Als  Fortsetzung  seiner  Versuche  über  die  Ermüdung  der  Hirn- 
rinde (s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  94)  berichtet  Verf.  nunmehr  über  Ex- 
perimente an  der  Corona  radiata  und  am  Bückenmark.  Die  Tetanus- 
curven  bei  Beizung  der  Corona  sind  glatter,  und  die  Ermüdung  setzt 
später  ein  und  verläuft  allmählicher  als  bei  Bindenreizung.  Bei  Beizung 
des  Bückenmarkes  und  Vermeidung  directer  Beizung  des  austretenden 
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Ner?eD  bekommt  man  rasch  ansteigende  und  lange  auf  gleicbmässiger 
Höhe  anhaltende  Tetanuseurven,  die  im  Vergleich  zu  den  Rinden*  und 
Coronacur?en  einen  ausserordentlich  langsamen  ErmQdungsabfall  zeigen. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

H.  Winterstein.  Ueber  die  Wirkung  der  Wandte  auf  den  Biotonus 
der  Nervencentren  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I,  2,  S.  129). 

Bringt  man  Frösche  in  einen  Baum  von  etwa  40^  so  steigt  bei 
Beginn  der  Erwärmung  die  Beflezerregbarkeit,  ohne  dass  die  Wärme 
zunächst  als  äusserer  Beiz  wirkt;  erst  wenn  die  Inuentemperatur  etwa 
32^  erreicht  hat,  beginnt  ein  Excitationsstadium,  das  bald  in  Lähmung 
Qbergeht.  Bei  allzu  raschem  Anstieg  der  lonenwärme  kann  die  Lähm- 
ung bereits  einsetzen,  ehe  das  Ezcitationsstadium  zur  vollen  Aus- 
bildung gelangt  ist.  Die  Wärmelähmung  der  Frösche  beruht  auf  einem 
andauernden  Zurückbleiben  der  Assimilation  hinter  der  gesteigerten 
Dissimilation,  und  zwar  handelt  es  sich  zunächst  um  eine  Erschöpfung, 
die  durch  den  Verbrauch  der  Sauerstoffreserve  bedingt  ist.  Bei  Durch- 
spQlung  der  Frösche  mit  warmem  sauerstoffhaltigen  Blute  tritt  Er- 
holung ein,  wenn  die  Lähmung  nur  kurze  Zeit  bestanden  hatte;  bei 
längerem  Verweilen  in  hoher  Temperatur  schädigt  die  Wärme  die 
völlig  reactionslosen  Nervencentren  in  solchem  Grade,  dass  keine  Er- 
holung mehr  stattfinden  kann.  Das  Wärmeoptimum  für  die  Nerven- 
centren wie  für  alles  lebende  Protoplasma  liegt  nicht  bei  tiefen  Tempe- 
raturen, wo  die  Assimilation  die  Dissimilation  weit  überwiegt  —  der 
Biotonus  also  seine  höchsten  Werthe  erreicht  —  weil  durch  die  Herab- 
setzung der  Dissimilation  alle  Lebenserscheinungen  auf  ein  Minimum 
redueirt  sind,  es  liegt  auch  nicht  bei  so  hohen  Temperaturen,  dass 
der  Zerfall  den  Aufbau  weit  übertrifft.  Das  Wärmeoptimum  liegt  viel- 
mehr in  der  Nähe  des  Punktes,  wo  Aufbau  und  Zerfall  bei  grossen 
absoluten  Werthen  sich  genau  die  Wage  halten. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

R.  Keller.  Uebe^^  die  Folgen  von  Verletzungen  in  der  Gegend  der  unteren 
Olive  bei  der  Katze  (Arch.  f.  An.  [u.  Physiol.]  1901,  4/5,  S.  177). 
An  einer  Anzahl  von  Katzen  hat  Verf.  von  der  Bachen- 
höhle her  Verletzungen  in  der  Gegend  der  Medulla  oblongata  gesetzt 
und  an  vier  Thieren,  welche  die  Operation  lange  genug  überstanden, 
Dach  Marchi  die  secundären  Degenerationen  studirt.  Die  sehr  ein- 
gehende, unter  der  Leitung  Tschermak's  ausgeführte  Arbeit  enthält 
eine  solche  Menge  oft  sehr  wichtiger  Angaben  über  den  Faserverlauf  im 
Hirnstamme  dieses  Thieres,  dass  eine  aubzugsweise  Mittheilung  derselben 
Dicht  leicht  möglich  ist.  Es  möge  hier  nur  bezüglich  der  unteren 
Oliven  hervorgehoben  werden,  dass  als  abfahrende  Bahnen  für  diese 
Qur  gekreuzte  und  ungekreuzte  Fibrae  olivo-cerebellares  ange- 
nommen werden  können ;  es  verlaufen  aber  im  Corpus  restiforme  auch 
Fibrae  cerebello-olivares.  Ausser  den  letztgenannten  sind  zuleitende 
Fasern  für  die  Oliven  auch  in  der  medialen  Schleife^  in  der  centralen 
Haubenbahn  (aus  einem  Grosshiruganglion)  und  im  ventrolateralen 
Vorderseitenstrangrest  vorhanden. 
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Es  gelang  Verf.  auch,  mittelst  der  Marchi-Methode  die  Auf- 
splitteruDg  degenerirter  Fasero  um  die  Nervenzellen  in  verschiedenen 
Gegenden  nachzuweisen.  Obersteiner  (Wien). 


Verhandlungen 
der  Morphologisch-Physiologischen  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1901—1902. 

Sitzung  am  3.  Juni  1902. 

Vorsitzender:  Herr  B.  Hatsciiek. 

1.  Herr  A.  Seh üller  berichtet  über  eine  Beihe  von  elektrischen 
Beizversuchen  am  Nucleus  caudatus  des  Hundes,  welche  er 
zum  Theil  im  Institute  des  Herrn  Geheimrath  Hermann  Munkin 
Berlin,  zum  grösseren  Theil  im  Institute  des  Herrn  Professor  Pal  tauf 
in  Wien  unter  der  Leitung  des  Herrn  Professor  Biedl  aus- 
geführt hat. 

Zur  Freilegung  des  Schweifkernes  wurde  die  von  Lo  Monaco 
angegebene  Methode  verwendet.  Die  Beizung  wurde  mittels  zweier 
kleiner  geknöpfter  Platinelektroden,  die  mit  einem  du  Bois'schen 
Schlittenapparat  verbunden  waren,  ausgeführt. 

Die  Beobachtung  beschränkte  sich  auf  die  während  der  Beizung 
des  Nucleus  caudatus  auftretenden  Erscheinungen  von  Seite  der  Körper- 
bewegungen, der  BespiratioD,  des  Blutdruckes  und  der  Harnblase. 

Bezüglich  der  Körperbewegungen  konnte  beobachtet  werden, 
dass  von  der  ventricularen  Oberfläche  des  Schweifkernes  aus  Zuckungen 
der  gegenseitigen  Körpermuskeln  erhalten  werden  können,  und  zwar: 
von  vorne  oben  aussen  Zuckungen  des  Ohres  und  der  Schnauze;  gleich 
dahinter  solche  der  vorderen  Extremität,  medial  davon  Nacken  bewegungen ; 
weiter  hinten  Zuckungen  der  hinteren  Extremität;  noch  weiter  rückwärts 
Zuckungen  im  Gebiete  des  Augenfacialis.  Mit  Bücksicht  darauf,  dass  die 
Beizstellen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kapsel  lagen,  dass  die  Topo- 
graphie der  Beizstellen  mit  der  für  die  innere  Kapsel  angegebeDen 
übereinstimmt,  dass  vergleichende  Beizungen  benachbarter  Schweifkern- 
und  Kapselstellen  an  Frontalschnitten  und  Horizontalschnitten  stets 
schon  bei  geringeren  Stromstärken  Effecte  von  der  Kapsel  aus  er- 
zielten, konnte  vermuthet  werden,  dass  die  erhaltenen  Körperbeweg- 
ungen nicht  vom  Nucleus  caudatus,  sondern  von  der  Kapsel  aus  veran- 
lasst waren.  Zur  Sicherstellung  dieser  Annahme  wurde  der  Minor 'sehe 
Versuch  angestellt,  darin  bestehend,  dass  die  motorische  Begion 
einer  Seite  exstirpirt,  die  secundäre  Kapseldegeneration  abgewartet  und 
hierauf  die  Beizuug  des  Nucleus  caudatus  vorgenommen  wird.  Dabei 
ergab  sich  keinerlei  Effect  mehr  von  Seite  der  Körpermuskulatur. 

Bezüglich  des  Einflusses  der  Schweif kernreizung  auf  die  Bespi- 
ration   konnte   ausnahmlos   eine  Beschleunigung   der  Athemzüge  bei 
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SeizuDg  des  Scbweifkernes  coDstatirt  werden.  Die  Besehleunigung  fiel 
am  reinsten  aus  bei  Beizang  des  vorderen  Sehweifl^ernantbeiles, 
während  sie  vona  binteren  Antheil  aus  zwar  in  nocb  böberem  Grade, 
aber  meist  combinirt  mit  Inspirationstonus  erbalten  wurde.  Von  der 
benacbbarten  Kapsel  war  die  erzielte  Bescbleunigung  meist  nicht  so 
rein  und  nicbt  in  so  bobem  Grade  erzielbar.  In  jenem  Falle,  wo  die 
Schweifkernreizung  nach  vorberiger  Eapseldegeneration  vorgenommen 
wurde;  feblte  die  albembescbleunigende  Wirkung.  Die  Ergebnisse  be- 
zQglieh  der  Äthmung  lassen  sieb  in  folgender  Weise  deuten: 

Die  vom  Scbweifkern  so  constant  zu  erzielende  Atbraungsbe- 
schleunigung  ist  zurückzufQbren  auf  die  Beizung  jener  Eapselfasern, 
welche  aus  dem  Stirnbirn  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  lateralen 
Schweifkernflilche  sagittal  nach  hinten  ziehen  und  schliesslich  in  dem 
medialen  Kern  des  Thalamus  opticus  enden,  also  jener  Stelle,  wo 
Christian!  sein  Inspirationseentrum  localisirt  bat.  Die  Schweifkern- 
oberfläche bietet  fQr  die  Beizung  dieser  Fasern  einen  besseren  An- 
griffspunkt als  der  Querschnitt  der  Kapsel  selbst. 

BezQglich  des  Blutdruckes  konnte  in  den  wenigen  daraufhin 
unternommenen  Versuchen  stets  nur  eine  geringe  Senkung  constatirt 
werden.  Sie  war  auch  in  jenem  Falle  noch  kenntlich,  wo  nach  Dege- 
ueration  der  Kapsel  die  Schweifkernreizung  vorgenommen  wurde. 

Die  Wirkung  der  Schweifkernreizung  auf  die  Harnblase  wurde 
nur  mit  BOcksicht  auf  den  Detrusor  untersucht.  Es  zeigte  sich,  dass 
nach  Kapseldegeneration  die  Schweifkernreizung  erfolglos  war. 

Nach  den  elektrischen  Beizversuchen  besprach  Vortragender  seine 
„Wärmestich^-Versuche  am  Nucleus  caudatus  des  Hundes.  Die  Operation 
wurde  unter  strenger  Asepsis  zweizeitig  ausgeführt:  Zuerst  wurde 
beiderseits  das  Stirnbein  entfernt  und  das  Stirnhirn  freigelegt,  ohne 
die  Dura  zu  verletzen ;  nach  drei  bis  vier  Tagen  wurde  dann  mit 
einem  dOnnen  Troisquart  der  Einstich  in  den  Nucleus  caudatus  (durch  das 
Stirnbirn  hindurch)  vorgenommen.  Meist  konnte  nach  einigen  Tagen 
auch  auf  der  anderen  Seite  der  Wärmestich  gemacht  werden.  Stets 
wurde  durch  Einlegen  eines  Maximalthermometers  ins  Bectum  die 
Temperatur  registrirt.  Unter  sieben  Fällen  (an  vier  Hunden)  konnte 
zweimal  eine  Temperatursteigerung  um  1*5^  bis  1*9^  in  den  dem  Ein- 
stich folgenden  Stunden  constatirt  werden.  Die  Section  ergab  in  diesen 
zwei  Fällen  Verletzung  des  medialen  dorsalen  Scbweifkerntheiles. 

Im  Ansehluss  an  seine  Ausführungen  demonstrirt  der  Vortragende 
mehrere  Blutdruck-  und  Athmungscurven  aus  seinen  Beizversuchen; 
ferner  ein  Präparat,  an  welchem  eine  Atrophie  des  medialen  Thalamus- 
kernes  zu  sehen  war,  die  sich  nach  der  drei  Monate  vorher  erfolgten 
Zerstörung  des  Nucleus  caudatus  und  der  angrenzenden  Kapselfasern 
ausgebildet  hatte;  ferner  das  Präparat  der  secundären  Kapseldegene- 
ration jenes  Falles,  wo  die  Schweifkernreizung  nach  vorheriger  Binden- 
exstirpation  vorgenommen  wurde;  endlich  die  Frontalschnitte  der 
Gehirne  jener  vier  Hunde,  an  welchen  der  Wärmestich  ausgeführt 
worden  war. 

2.  Herr  M.  Probst  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
„üeber  die  Bedeutung  des  Sehbügels." 
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Sitzung  am  17.  Juai  1902. 
Vorsitzender:  Herr  B.  Hatschek. 

1.  Herr  0.  Tb.  Lindenthal  demoDstrirt  ein  von  ihm  und  Herrn 
Hitschmann  angegebenes  Modell  zur  Illustration  der  Einbettang 
des  menschlichen  Eies  im  Uterus. 

2.  Herr  J.  Breuer  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ^Einiges 
über  die  Otolithenapparate," 

Inhalt:  Originalmittheilungen.  Länder  Brtenton,  Die  chemische  Nator  des  Pepsios 
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Origmalmittheilung. 

(Aas  dem  Caroliniscben  Institut  in  Stockholm.) 

Eigenthümliclie  Tonusscliwaiikungeii  der  Veratrin- 
coDtractur  beim  Frosch. 

Von  C.  6.  Santesson. 

(Der  fiedaction  zugegangen  am  2.  Jnli  1902.) 

Mit  Versuchen  über  die  Wirkung  der  äusserliehen  Application 
gewisser  Gifte  auf  ausgeschnittene  Froscbmuskeln  beschäftigt,  kam 
ich  zufällig  dazu,  eine  Beobachtung  zu  machen,  die,  wie  ich  glaube, 
neu  ist  und  ein  gewisses  actuelles  Interesse  darbietet.  Bei  seinen  um- 
fassenden Untersuchungen  über  den  Effect  zahlreicher,  von  aussen 
angebrachter  Gifte  sowohl  auf  quergestreifte  (Kröte,  Frosch)  als  car- 
dide  (Atrium  von  Emys  europaea)  und  glatte  (Oesophagus  der  Kröte) 
Muskulatur  hat  Bottazzi*)  besonders  die  Wirkung  des  Veratrins  ein- 
gehend studirt  und  das  Verhalten  dieses  Giftes  zu  den  eigenthüm- 
lichen,  mehr  oder  weniger  spontan  auftretenden,  wellenförmigen  Tonus- 
8chwankungen  der  Vorhöfe  von  Emys  (Fano),  sowie  des  Kröten- 
Oesophagus  beschrieben,  wobei  er  seine  Lehre  über  die  Bedeutung 
des  „Sarkoplasmas"  für  die  Entstehung  der  Contractur-  und  Tonus- 
erscheinungen  etc.  entwickelt.  Bottazzi  spricht  auf  Grund  seiner 
zahlreichen  Experinoiente  die  Ansicht  aus,  dass  die  Veratriucontractur 
wesentlich  durch  eine  Steigerung  der  Reizbarkeit  des  „Sarkoplasmas", 
also  des  nichtgestreiften  Theiles  der  Muskelsubstanz,  bedingt  ist.  Wenn 
es  sich  nachweisen   lässf,   dass   die  Veratrincontractur  mit  Erschein- 


*)  Ph.  Bottazzi,  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1901,  S.  377. 
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uDgen  bei  den  ^sarkoplasmareichen"  Atrien  von  Emys,  sowie  beim 
Oesophagus  der  Kröte  gewisse  Charaktere  gemelDsam  bat,  gewinnt  die 
oben  erwähnte  Anschauung  Bottazzi's  noch  mehr  an  Wahrschein- 
lichkeit. 

Zufälligerweise  wurde  es  mir  bekannt,  dass  Herr  Dr.  Henze  im 
pharmakologischen  Laboratorium  zu  Leipzig  kürzlich  eine  Beobachtung 
gemacht  hat,  die  hier  von  Interesse  ist*)  Dieser  Forscher  stadirte 
die  elektrischen  Stromschwankungen,  die  von  einem  an  sich  stromlosen 
Froschsartorius  entstanden,  wenn  man  das  eine  Ende  des  Muskels  in 
eine  schwache  Yeratrinlösung  eintauchte.**)  Das  Galvanometer  wies 
dabei  einen  starken  Strom  nach,  der  aber  immerfort  an  Stärke  langsam 
wechselte:  der  Lichtstreifen  vom  6aIvanometerspiegel  bewegte  sich 
hin  und  her  weite  Wege,  bald  schneller,  bald  langsamer,  mit  kürzeren 
oder  längeren  Pausen.  In  Bezug  auf  die  Deutung  des  Phaenomens 
möchte  ich  nicht  der  Mittheilung  dieses  Autors  vorgreifen;  nar  so 
viel  sei  bemerkt,  dass  das  Veratrin  offenbar  hier  im  Froscbmuskel 
einen  Process  hervorgerufen  hat,  der  an  die  oben  erwähnten  lang- 
samen Tonusschwankungen  stark  erinnert. 

Meine  hier  mitzutheilenden  Versuche  wurden  Ende  Mai  1902 
im  physiologischen  Laboratorium  des  Garolinischen  Institutes  zu  Stock- 
holm ausgeführt  Die  Versuchstbiere,  Esculenten,  wurden  mit  0*2  Milli- 
gramm Veratrinum  hjdrochl.  (Merck)  subcutan  vergiftet.  Da  sie  starke 
Yeratrinsymptome  aufwiesen,  wurden  sie  getödtet,  der  M.  gastrocnemius 
präparirt  und  in  das  Myographien  gebracht.  Die  Gontractionen  des 
Muskels  wurden  4'8mal  vergrössert.  Die  Segistrirtrommel  bewegte  sich 
ziemlich  langsam  (1  Millimeter  =  0-39  Secunden).  Nachdem  diese 
in  Gang  gesetzt  war,  wurde  ein  kleines  Stück  Watte,  mit  Yeratrin- 
lösung (1  pro  Mille)  getränkt,  schnell  rund  um  den  ganzen  Muskel 
geschlagen  und  in  dieser  Stellung  befestigt  Der  Muskel  contrahirte 
sich  dabei  sofort  mehr  oder  weniger  stark.  Die  Schreibfeder  des 
Myographions  zeichnete  nunmehr  nicht  eine  gerade,  weder  hori- 
zontale, noch  allmählich  absinkende  Linie,  sondern  langgezogene, 
distincte,  recht  grosse  Wellen,  die  zwar  nicht  zeitlich  regel- 
mässig, sondern  mit  Intervallen  von  1  bis  2  bis  3  Minuten  aufeinander 
folgten  und  während  etwa  einer  Viertelstunde  beobachtet  wurden; 
nach  dieser  Zeit  nahmen  sie  ab  oder  hörten  ganz  auf.  An  der  Ober- 
fläche des  Muskels  sah  man  ein  Spiel  fibrillärer  Zuckungen,  die  jedoch 
zu  schwach  waren,  um  sich  an  der  Gurve  kund  zu  geben.  Die  elek- 
trische Erregbarkeit  des  Muskels  war  nachher  mehr  oder  weniger 
herabgesetzt. 

Um  den  Verlauf  einer  solchen  Gontracturcurve,  die  mehrere- 
male   rund   um   die  Begistrirtrommel  lief,  hier   zu  veranschaulichen. 


*)  Dr.  Henze'fl  Mittheilnng  ist  noch  nicht  erschieDen.  Ich  hatte  im  April  d.  J. 
Gelegenheit,  in  Leipzig  sein  Veratrinexperiment  zu  sehen.  Da  ich  später  mein« 
hier  zu  besprechende  Beobachtung  gemacht  hatte,  theiite  ich  dieselbe  Herrn  Privat- 
dooenten  Dr.  Straub  in  Leipzig  brieflich  mit,  und  er  forderte  mich  auf,  meine 
Beobachtung  bald  zu  Teröffentlichen.  Ich  muss  daher  Dr.  Henze^s  Resultat  hier 
oben  kurz  berühren. 

'*'*)  In  Bezug  auf  die  Yersuehsmethode  s.  W.  Straub,  Arch.  f.  exper.  Path. 
XLVm,  1/2,  S.  1. 
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habe  ieb  dieselbe  in  Form  eines  Diagrammes  (Fig.  1)  wiedergegeben, 
wobei  ieb  die  Zeitwertbe  an  der  Abscisse  mögliehst  zusammendrängen, 
die  Contractionshöben  (Ordinalen wer tbe)  dagegen  der  Deutlicbkeit 
wegen  übertreiben  musste.  An  dem  Diagramm  kann  man  ableseUi 
dass  die  Längensebwankungen  des  Muskels  in  dem  betreffenden  Versuch 
ziemlieb  gross  waren.  Fig.  2  gibt  einen  kurzen  Ab- 
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Fig.  1. 

Teratrino  ontraoturonrve,  zusammengedrängt.  Die  Absojssenweithe  bezeichnea 
Hiaateo,  die  .  Ordinatenwerthe  geben  die  Längenänderungen  des  Muekels  (unredu- 
eirt,  d.  b.  4*87mal  vergrössert)  in  Millimetern  an. 


Fig.  2. 

Abschnitt  einer  YeraUinoontraoturcurve  (Original,  4'87malige  Yergrösser- 
ung  der  wirklichen  Längenänderungen  des  Muskels),  a  a  Abscisse.  1,  2,  3,  4 
beseiebnen  verschiedene  Theile  der  Gontraoturcurve  (ersten,  zweiten  etc.  Umlauf 

der  Trommel). 

schnitt  der  Originalcurven  wieder,  woraus  man  ihren  allgemeinen  Ver- 
lauf einigermaassen  beurtheilen  kann. 

Es    ist    mir    sehr    wahrscheinlich,   dass    die   von    Henze   und 
von   mir    beobachteten    Erscheinungen    miteinander    in    Zusammen- 
hang stehen;  und  es  liegt  auch  nahe  anzunehmen,  dass  sie  beide  von 
einer  gesteigerten  und  eigen thQmlichen  Thätigkeit  derjenigen  Elemente 
des  Muskels  abhängen,  welche  Bottazzi  (physiologisch)   als    „Sarko- 
plasma*^  bezeichnet  und  die  in  gewissen  Organen  schon  normal  solche 
langsame,  wellenförmige  Gontractionen  aufweisen.   Die  Meinung  Bot- 

17* 
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tazzi*6,  daes  die  Yeratrineontractur  des  Froschmuskels  im  Wesent- 
lichen von  einer  abnorm  gesteigerten  Thätigkeit  dieses  „Sarkoplasmas'' 
bedingt  ist,  gewinnt^  wie  mir  scheint,  durch  die  hier  besprochenen 
Beobachtungen  eine  neue  Stütze* 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fuld.  Ueber  die  Verbindungen  von  Eiweiaskörpem  mit  Metaphoa- 
phorsäure  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  4, 
S.  löB). 

Terf.  erhielt  durch  Zusatz  von  Metaphosphorsäure  zu  Lösungen 
verschiedener  Eiweisskörper,  in  Uebereinstimmung  mit  Georg iewski, 
Niederschläge  von  constantem  Phosphorgehalt:  so  enthielt  die  des 
reinen  Serumalbumins  (aus Pferdeblut) 341  bis 3*50 Vo  Phosphor.  Dieser 
Phasphorgehalt  änderte  sich  auch  nicht  beim  Auflösen  des  Niederschlages 
mit  NH3  und  Wiederfällen  mit  Säure.  Lösungen  von  krystallisirtem 
Ovalbumin  gaben  mit  Metaphosphorsäure  Fällungen, derenPhosphorgehalt 
2*352  bis  3*505  Procent  betrug.  Auch  das  Gasem  gab  mit  Metaphosphor- 
säure eine  Verbindung  mit  constantem  Phosphorgehalt,  und  zwar  rund 
3  Procent  Phosphor.  Dagegen  konnten  von  Serumglobulin,  Edestin  und 
Haemoglobin  keine  Präparate  von  constantem  Phosphorgehalt  dar- 
gestellt werden.  Von  den  Albumosen  gab  Heteroalbumose  mit  Meta- 
phosphorsäure einen  Niederschlag,  Protalbumose  und  Deuteroalbumose  A 
Trübungen,  die  sich  in  der  Wärme  wieder  lösten,  Deuteroalbumose  B 
und  Pepton  A  auch  keine  Trübung. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Eiweissmetaphosphate  er- 
gaben die  Analysen,  dass  das  Verhältnis  von  C:N  dasselbe  war  wie 
in  den  Muttersubstanzen.  Man  kann  also  annehmen,  dass  in  den  Meta- 
phosphorsäureverbindungen  noch  die  intacten  EiweissmolekQle  Tor- 
handen  sind.  Aus  dem  Serumalbuminmetaphosphat  berechnet  sich, 
wenn  man  es  als  Hezametaphosphat  ansieht,  als  Minimalwerth  fQr  das 
Molekulargewicht  des  Serumalbumins  =  5100.  Durch  Pepsin-  und 
Trypsinverdauung,  sowie  durch  Kochen  mit  Wasser  wird  aus  den  Ei- 
weissmetaphosphaten  der  Phosphor  abgespalten.       Vahlen  (Halle). 

A.  Kossei.    Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Eiweisschemit  (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3214). 

In  dem  vorliegenden  zusammenfassenden  Vortrage  bespricht  Verf. 
zunächst  die  „abiureten"  Producte  tiefgreifender  hydrolytischer 
und  oxydativer  Spaltung  des  Eiweissmoleküls,  sodann  die  complicirter 
'gebauten,  Biuretreaction  gebenden  Spaltstücke  desselben.  Er  zieht 
ferner  eine  Systematik  der  Eiweissstoffe  auf  Grund  ihrer  Spaltungs- 
producte  (z.  B.  auf  Grund  ihres  bekanntlich  sehr  wechselnden  Arginin- 
gehaltes)  in  Betracht,  behandelt  gewisse  physikalisch-chemische  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Eiweisskörper  und  gibt  schliesslich  eine  erschöpfende 
Uebersicht  über  die  in  den  verschiedenen  Proteiden  mit  dem  Ei- 
weisscomplex  verbundenen  Gruppen.  B.  Burian  (Leipzig). 
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JE.  SalkoWBki.  Bemerkung  zu  dem  Vortrag  von  A.  Kossei:  jyUeber 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Eiweisschemie"  (Ber.  cl.  Deuteeb.  ehem. 
Ges.  XXXIV,  ö.  3884). 

Iq  dem  Vortrage,  dessen  Inhalt  im  Vorstehenden  referirt  ist, 
bat  Kossei  es  als  die  Auffassung  von  Neneki  bezeichnet,  dasa  die 
aromatische  Gruppe  im  Eiweissmolekfll  in  drei  Formen  vorkomme^ 
deren  Repräsentanten  die  p-Oxypbenylessigsäuref  die  Phenylessigsftore 
und  die  Skatolessigsäure  sind.  Verf.  weist  darauf  bin,  da88  er  diQse 
Anschauung  schon  sieben  Jahre  vor  Neneki  ausgesprochen  bat« 

B,  Burian  (Leipzig).  ' 

O.  Grund,  üeber  den  Gehalt  des  Organismus  an  gebundenen  Fetosen 
(Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  XXXV,  2,  S.  111). 

Verf.  hat  zuerst  versucht,  ttber  die  Mengen  von  Pentosen,  welche 
in  den  einzelnen  Organen  in  Bindung  mit  anderen  Complexen  — 
wobi  hauptsficblicb  in  den  Nucleoprotei'den  —  enthalten  sind,  Auf- 
seblass  zu  geben,  indem  er  eine  der  ToUens'schen  Methode  nach- 
gebildete Bestimmungsweise  anwandte.  Höchstens  6  Gramm  der  zu  un- 
tersuchenden Substanz  wurden  mit  100  Gubikcentimeter  Salzsäure 
(D  =  1'06)  destillirt.  Nachdem  etwa  50  Gubikcentimeter  Flüserigkeit 
abdestillirt  sind,  werden  aus  einer  Hahnpipette,  je  50  Gubikcenti- 
meter Salzsäure  nachgefüllt  und  die  Destillation  so  lange  fortgesetzt, 
bis  200  Gubikcentimeter  Qberdestillirt  sind.  Im  Destillat  wird  r-r  falls 
nöthig,  nach  vorheriger  Filtration  —  daB ,  gebildete  Furfurol  als 
Phloroglucid  gefällt  und  nach  24stQndigem  Absitzen  auf.  gewogenem 
Filter  gesammelt  und  gewogen. 

Durch  besondere  Versuche  wurde  ermittelt,  wie  viel  Phloroglucid 
unter  den  angebenen  Verhältnissen  aus  reiner  Xylose  erhalten  wird. 
(Neuberg  hat  inzwischen  die  Pentose  des  Pankreasnucleoprotei'ds  als 
1-Xylose  identificirt.)  Ferner  wurde  festgestellt,  dass  aus  reinen  Ei- 
weisskörpern  keine  in  Betracht  kommenden  Pbloroglucid-Niederschläge 
erbalten  werden  und  dass  Glykogen  nur  so  wenig  Furfurol  liefert, 
dass  dadurch  ein  geringer  Fehler  höchstens  bei  Untersuchung  der 
Leber  bedingt  wird. 

Die  Analysen  verschiedener  aus  Pankreas  dargestellter  Nucleo- 
proteide  ergaben  einen  Pentosengehalt  zwischen  6*25  und  15*45  Proceut, 
Nacleohiston,  aus  Thymusdrüse  nach  Lilienfeld  dargestellt,  gab  nur 
0-31  Procent  Pentose.' 

Von  den  Organen  ist  das  weitaus  reichste  an  Pentose  das 
Pankreas  mit  2*48  Procent  (auf  trockenes  Organ  berechnet),  dann 
folgen  Leber  und  Thymus  (0*56  Procent),  Submaxillaris  (053  Procent), 
Tbyreoidea  (050  Procent),  Niere  (0*49  Procent),  Milz  (0*46  Procent), 
Grosshirn  (0*22  Procent)  und  Muskel  (0*11  Procent);  Die  Organe 
stammten  zumeist  vom.  Binde.  Berechnet  man  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  menschlichen  Organe  im  Wesentlichen  denselben  Pentos^n- 
gehalt  haben,  und  unter  Zugrundelegung  der  Vier  ord tischen  Durch- 
8chDitt5|ewichte  den  Pentosengehalt  des  menschlichen  Körpers,  so 
ergibt  sich  derselbe  zu  10*6  Gramm.  Ellinger  (Königsberg).  : 
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C.  Neuberg  und  J.  Wohlgemuth.  Ueber  d-Arahinose,  d-ArcäKm- 
'    säure  und  die  quantitative  Bestimmung  der  Arahinose  (Zeitscbr.  f. 
physioK  Chem.  XXXV,  1,  S.  31). 

Während  1-Arabinose  aas  Eirschgammi  leicht  erhältlich  ist,  ist 
man  zur  Darstellung  der  r-Arabinose  auf  ein  Abbau?erfahren  aus 
•d-Glukose  angewiesen.  Eine  gute  Ausbeute  liefernde  Methode  zu  diesem 
Zwecke  haben  die  Yerff.  durch  Modification  des  Abbauverfahrens  von 
A.  Wohl  ausgearbeitet. 

Wohl  führte  die  d-61ukose  (I)  mit  Hydrozylamin  in  d-Glukos- 
oxim  (II)  Aber,  welches  bei  Behandlung  mit  Essigsäureanhydrid  und 
Natriumacetat  d-Pentacetylglukonsäurenitril  (HI)  liefert  Durch  gleich- 
zeitige Abspaltung  von  Blausäure  mittelst  ammoniakalischer  Silberlösung 
und  Verseifung  der  Acetylgruppen  durch  Ammoniak  entsteht  daraus 
d-Arabinosediacetamrd  flV)  und*  durch  Zersetzung  dieser  Verbindung 
mit  Schwefelsäure  die  d-Arabinose  (V): 

I.  IL  m. 

CHO  CH  =  NOH  CN 

H.O.OH  H.C.OH  H.C.O(COCH,) 

HO— C.H     — )^HO.C.H  — y  (CH5C0).0.C.H 


(COCH3) 


H— C-OH  HO. OH  HO.O 

H.C-OH  H.C.OH  H.  CO  (GOCH.) 

CH,  OH  CH2OH  OHj  0  (CO  CHj) 

IV.  V. 

CH:(NH.C0CH3),  COH 

I  I 

HO. C.H  HO. C.H 

H.C.OH  H.C.OH 


H.C.OH  H.C.OH 

I 
iOH  CHjOH 


CH,^ 


Die  Ausbeute  wird  auf  das  Dreifache  (35  Procent  der  Theorie) 
gesteigert,  wenn  man  die  bydrolysirte  Lösung  der  rohen  Diacetamid- 
verbindung  (IV)  in  das  Diphenylbydrazon  überf&hrt  und  aus  diesem 
durch  Zersetzung  mittelst  Formaldehyd  oder  Benzaldehyd  die  reine 
d-Arabinose  frei  macht. 

Aus  der  Lösung  der  rohen  Diacetamidverbindung  lässt  sich  durch 
Oxydation  mit  Brom  die  d-Arabonsäure  in  Form  ihres  Kalksalzes 
isoliren. 
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Das  DjphenylhydrazoD  der  Arabinose  eignet  sieb  auch  zur  quanti- 
tativen Abscbeidung  dieses  Zuckers  aus  dem  Harn.  Die  genaueren  An-* 
gaben  Aber  diese  Methode  sind  im  Original  einzusehen. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  Fischer  und  A.  Skita.    Heber  das  Fibro'in   aus  dem  Leim  der 
Seide  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  221). 

Neben  dem  Gljkocoll  und  Alanin,  welche,  wie  früher  gezeigt 
wuTdf',  die  an  Menge  überwiegenden  Spaltungsproducte  des  Fibroins 
der  Seide  ausmachen,  wurden  Serin  (1*6  Procent)  und  von  den  Diamino- 
säoren  Arginin  (1  Procent)  isolirt.  Für  Histidin  und  Lysin  wurden  bei 
dem  Eossel*schen  Abscheidungsverfahren  die  entsprechenden  Nieder- 
schläge erhalten,  aber  in  so  geringer  Menge,  dass  der  Nachweis  nicht 
mit  Sicherheit  geführt  werden  konnte. 

Zar  Isolirung  des  Serins  ist  es  nöthig,  das  Estergemenge  der 
Aminosäuren  schliesslich  bei  0*5  Millimeter  Druck  zu  fractioniren.  Die 
bei  einer  Temperatur  des  Bades  von  100  bis  120^  erhaltene  Fraction 
wird  mit  Petroläther  durchgeschüttelt  und  der  ungelöste  Theil  mit 
Baryt  verseift.  Nach  Ausfällen  des  Baryts  mit  Schwefelsäure  gibt  die 
Lösung  beim  Verdampfen  krystallisirtes  Serin. 

Der  Seidenleim  wurde  aus  gelber,  lombardischer  Bohseide  durch 
dreistündiges  Erhitzen  mit  Wasser  im  Autoclaven  auf  118^  erhalten 
(Aasbeute  25  Procent  der  Seide)  und  durch  Kochen  mit  Schwefelsäure 
gespalten.  Von  Diaminosäuren  wurden  4  Procent  Arginin  erhalten  und 
Ljsin  isolirt.  Aus  einem  mit  Salzsäure  gespaltenen  Präparate  wurden 
naeh  der  Estermethode  gewonnen:  0*1  bis  0'2  Procent  Glykocoll, 
5  Procent  Alanin,  8  Gramm  Serin  und  eine  bisher  unbekannte  Yer- 
binduDg,  deren  nähere  Untersuchung  später  ausgeführt  werden  soll. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  Fischer  und  R.  Hagenbaoh.  Spaltung  racemischer  Amino» 
iäuren  in  die  optisch^activen  Componenten,  V  (Ber.  d.  Deutsch, 
chem.  Ges.  XXX17,  S.  3764). 

Den  früher  behandelten  Fällen  ist  jetzt  die  Zerlegung  der 
racemisehen  a-Aminonormalcapronsäure  anzureihen,  deren  Benzoyl- 
Terbindung  durch  Erystallisation  des  Ginchoninsalzes  gespalten  werden 
kann.  Derjenige  Antheil,  welcher  das  schwerlösliche  Ginchonin- 
salz  bildet,  dreht  in  alkalischer  Lösung  die  Ebene  des  polarisirten 
Liebtes  nach  links,  stellt  also  die  1-Benzoyl-a-aminonormalcapronsäure 
dar;  die  aus  der  letzteren  durch  Verseifung  mit  Salzsäure  gewonnene 
la-Aminonormalcapronsäure  ist  mit  der  von  Schulze  und 
Likiernik  durch  partielle  Yergährung  der  racemisehen  Säure  erhal- 
tenen activen  a-Aminonormalcapronsäure  identisch.  Das  leichtlös- 
liche Cinchoninsalz  liefert  die  optischen  Antipoden,  d-Benzoyl-a- 
aminonormalcapronsäure  und  die  d-a-Aminonormalcapronsäure. 
Bei  der  Yerseifung  der  activen  Benzoylverbindungen  findet  eine  par- 
tielle Bacemisirung  statt,  so  dass  keine  ganz  reine  active  Säure  ge* 
Wonnen  wird.  (Aehnliches  gilt  bekanntlich  auch  fQr  die  optisch  isomeren 
Leneine.)  B.  Burian  (Leipzig). 
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E.  Fischer  und  G.  Boeder.   Synthese   des  Uradls,    Thymins  und 

-  Phenyluracils  (B^r.  d.  Deotsch.  ebem.  Ges.  XXXIV,  S.  3751). 

Sowohl  durch  die  Wechselwirkung  zwischen  Ealinmeyanat  und 
den  Salzen  der  ^' Aminosäureester,  wie  insbesondere  durch  Erhitzen 
ungesättigter  Säuren  mit  Harnstoff  wurden  Hydrouracile  erhalten,  deren 
Monobromderi?ate  (dargestellt  durch  Erhitzen  der  Hydrouracile  mit 
Brom  in  Eisessiglösung)  bei  der  Einwirkung  TerdQnnter  Alkalien  oder 
beim  Erwärmen  mit  Pyridin  unter  Bromwasserstoffabspaltun^  in 
Uracile  Qbergehen.  So  wurde  aus  Grotonsäure  und  Harnstoff  ein 
Metbylbydrouracil  (I)  gewonnen,  xlessen  Bromderivat  dasBehrend'sche 
Metbyluracil  (ü)   liefert,   während  Metbacrylsäure   und  Harnstoff  ein 

^NH— CO  ,NH~CO 

^  \  /  t 

LCO  CHj  n.CO  CH 

^  NH^  CH .  CH3  NH— CCHs 

isomeres  Metbyluracil  (III)  gaben,  aus  dessen  Bromderivat  durch  Alkali 
oder  Pyridin   Tbymin  (IV)   entsteht.  Hierdurch   erscheinen   die  An- 

.NH-CO  ^NH-CO 

^  \  /  i 

m.co        CH.CH3  IV.  CO        ccH, 

\        I  \        II 

^NH-CHj  ^NH-CH 

sichten  von  Eossei  und  Steudel  über  die  Structur  des  von  Eossei 
und  Neumann  unter  den  Spaltungsproducten  der  Nucle'insäure  auf- 
gefundenen Thymins  endgiltig  bestätigt.  Ferner  wurde  mittels  des  er- 
wähnten Verfahrens  .aus  Acrylsäure  und  Harnstoff  Hydrouracil,  und 
aus  dem  Bromderivat  des  letzteren  Uracil  dargestellt,  welches  mit 
der  von  Eossei  und  Neumann  aus  Hefen ueleinsäure  erhaltenen  thy- 
minähnlichen  Substanz  identisch  ist,  in  der  Ascoli  bereits  das  damals 
)QOch  unbekannte  [Jracil  vermutbet  hatte.  Endlich  lieferten  Zimmts&ure 
und  Harnstoff  ein  Phenylbydrouracil,  aus  dessen  Bromabkömmling 
durch  blosses  Erhitzen  Phenyluracil  gewonnen  werden  konnte. 

B.  Burian  (Leipzig). 

O.  Schzniedeberg.  Vei^gLeichende  Untersuchungen  über  die  pharma- 
kologischen Wirkungen  einiger  Purinderivaie  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem. 
Ges.  XXXIV,  S.  2550). 

Da  von  den  Purinstoffen  bisher  nur  das  Caffein  und  das  Theo- 
bromin  so  eingehend  pharmakologisch  untersucht  worden  sind,  dass  ein 
Urtheil  über  die  specifische  Wirksamkeit  des  Purincomplexes  bisher 
unmöglich  war,  hat  Verf.  die  von  E.  Fischer  (vgl.  dies  Centralbl.  XV, 
S.  888)  dargestellte  Stammsubstanz,  das  Purin,  sowie  zahlreiche  Purin- 
derivate  .einer  pharmakologischen  Prüfung  am  Frosche  unterzogen. 
Im  Vergleich  zu  der  Wirkung  des  Caffeins  und  des  Theobromins  ist 
jene  der  anderen  Purinabkömmlinge  durchgehend  eine  schwache, 
häufig  —  besonders   bei  den   schwerlöslichen  Vertretern   der  Gruppe 

—  eine  an  Unwirksamkeit  grenzende.  Das  in  Wasser  ungemein  leicht 
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lösliche  Purin  ruft  erst  in  Gaben  von  10  bis  20  Milligramm,  ähnlich 
wie  die  Ämmoniumsalze,  Steigerung  der  Gebirnerregbarkeit  (Neigung 
zu  conYulsivischen  Krämpfen,  Schreireflex)  und  der  tetanischen  Beflex- 
erregbarkeit  hervor;  hierzu  gesellen  sich  anfangs  Zeichen  .  einer 
narkotischen  Wirkung,  dann  ausgesprochene  allgemeine  Lähmung. 
Eine  Muskelwirkung  konnte  bei  localer  Application  am  Unterschenkel 
einer  Bana  temporaria  nicht  beobachtet  werden;  doch  bringt  das 
Parin  ähnlich  wie  Caffe'io,  aber  langsamer  als  letzteres,  und  nur  in 
concentrirter  Lösung  das  Plasma  isolirter  lebender  Muskelfasern  zum 
Gerinnen.  Die  fQr dasCaffeinundTheobromin  charakteristische 
Combination  der  Muskelwirkung  mit  dem  Tetanus  hängt 
somit  von  dem  Purinkern  selbst  ab. 

Das  7-Methylpurin  steht  in  seinen  Wirkungen  dem  Gaffeio 
weit  näher,  als  das  Purin ;  doch  rufen  erst  Gaben  von  25  bis  35  Milli- 
gramm beim  Frosche  volle  Wirkung  kervor.  Beim  Kaninchen  ist 
sabcQtane  Injection    von  einem  Gramm  7-Methylpurin   ganz   effectlos. 

Das  6-Oxypurin  (Hypozauthin)  hat  bei  subcutaner  Injection 
in  Substanz,  resp.  bei  Einbringung  in  den  Magen  keine  Wirkung/ 
dagegen  erzeugt  es,  in  Sodalösung  injicirt,  beim  Frosch  regelrechten 
Tetanus  ohne  die  geringste  Andeutung  der  Muskelwirkung. 
Das  1, 7-Dimethylbypoxanthin  wirkt  vorwiegend  tetanisirend,  doch 
fehlt  (bei  Bana  temporaria)  auch  die  Muskelwirkung  nicht. 

Das  8-Oxypurin  ruft  im  Gegensatze  zum  Hypoxanthin  nur 
Maskelstarre,  keinen  Tetanus  hervor.  Hingegen  erzeugt  7, 
9-Dimethyl-8-Oxypurin  sowohl  Muskelstarre  als  auch  Tetanus.  Somit 
fehlt  dem  Hypoxanthin  die  Muskelwirkung,  dem  isomeren  8-Oxypurin 
die  Nervenwirkung,  während  die  Dimethylderivate  der  beiden  Monoxy- 
purine  beiderlei  Wirkung  besitzen.  Diese  Thatsache  könnte  nach  Verf. 
vielleicht  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  von  den  zwei  schwer- 
löslichen Monoxypurinen  das  Hypoxanthin  nicht  in  die  Muskelfasern, 
das  8-Oxypurin  nicht  in  die  Nervenfasern  in  genügender  Menge  ein- 
zudringen vermag,  dass  die  leichtlöslichen  Dimethylmonoxypurine 
dagegen  in  alle  Organelemente  aufgenommen  werden  können. 

Das  2, 6-Dioxypurin  oder  Xanthin  wirkt  ähnlich  wie  das 
8-Oxypurin  (Muskelstarre,  kein  Tetanus,  Tod  durch  allgemeine  Lähmung 
des  Centralnervensystems);  das  6,  8-Dioxypurin  zeigt  seiner  ausser- 
ordentlich geringen  Löslichkeit  halber  keinen  deutlichen  Effect.  Die 
alkylirten  Xanthine  wirken  sämmtlich  ähnlich  wie  das  Caffe'fa 
und  Theobromin.  3-Methylxanthin:  schwacher  Tetanus,  Erregbarkeits- 
verlust  der  Muskeln;  7-Methylxanthin  (Heteroxanthin):  schwacher 
Tetanus,  sehr  ausgeprägte  Muskelstarre;  1, 3, 7-Trimethyl-2-0xydi- 
bydropurin:  Tetanus  und  Muskelstarre  in  gleicher  Stärke,  wie  beim 
Caffeio.  Das  3, 7-Diraethylxanthin  (Theobromin)  wird  bezüglich  der 
Maskelwirkung  vom  1,3-Dimethylxanthin  (Theophyllin)  und  dieses 
wiederum  von  dem  (überhaupt  fast  nur  Muskelstarre  erzeugenden) 
1,7-Dimethylxanthin  (Paraxanthin)  übertroffen.  Das  dem  Caffeiu 
isomere  1, 3,9-Trimethylxanthin  wirkt  viel  schwächer  als  ersteres; 
dageffen  verhält  sich  das  1,3,7, 8-Tetramethylxanthin  (8-Methyl- 
caff^fin)  und  das  3-Methyl-l,7-Diaethylxanthin  ganz  ähnlich  wie  das 
Caffein.     Der    Effect    des    1, 7, 9-Trimetbyl-6, 8-dioxypurins     ist     ein 
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schwach   caffeloartiger,    jener  des    7, 0-Dimethyl-G,  S-diozypurins   ein 
sehwach  tbeophylÜDartiger. 

Das  2,6,8-TrioxjpuriD  (Harnsäure)  kann  als  unwirksam 
gelten.  Dagegen  ruft  1, 3, 7, 9-Tetramethylharnsäure  bei  Bana  esculenta 
Mnskelstarre,  bei  Bana  tenaporaria  Lähmung,  dann  erst  Tetanus 
hervor. 

In  den  Aethoxylverbindungen  der  Purinstoffe  treten  die 
den  aliphatischen  Aetbern  und  Estern  eigenthümlichen  narkotischen 
Wirkungen  deutlich  zu  Tage;  für  das  B-Aetbozycaffein  sind  sie  bereits 
von  Filehne  am  Eaninchen  beobachtet  worden.  Besonders  aber 
beherrschen  beim  7, 9-Dimethyl-2, 6-diaethoxy-8-oxypurin  Hypnose 
und  Narkose  vollständig  das  Vergiftungsbild;  doch  gilt  dies  nur  fllr 
den  Frosch,  bei  den  höheren  Thieren  ist  die  Substanz  wenig  wirksam. 
Das  niedrigere  Homologe,  das  7, 9-Dimethyl-2,6-dimethoiy-8-oiypurin 
wirkt  dagegen  nicht  narkotisch,  sondern  caffeioartig. 

Die  diuretische  Wirkung  der  Purinderivate  geht  im 
Allgemeinen  mit  der  Muskelwirkung  parallel;  dementsprechend  ist  das 
Theobrbmin  ein  schwächeres  Diureticum  als  das  Theophyllin  und 
dieses  wieder  ein  schwächeres  Diureticum  als  das  Paraxantbin. 

Was  den  Zusammenhang  zwischen  Wirkung  und  Con- 
stitution der  Purinderivate  betrifift,  so  ist  die  charakteristische 
Muskel  Wirkung  offenbar  dem  Purinkern  als  solchem  eigenthümlich; 
die  Steigerung  der  Gebirnerregbarkeit  und  der  Tetanus  hängen  von 
den  stickstoffhaltigen  Gruppen  des  Moleküls  ab,  denn  auch  das 
Ammoniak  und  seine  Salze  besitzen  jene  Wirkungen.  Eintritt  von 
Sauerstoff  und  von  Alkylgruppen  in  das  Purinmolekül  verändert  das 
gegenseitige  Stärkeverhältnis  der  verschiedenen  Wirkungen,  ohne 
dass  sich  eine  bestimmte  Gesetzmässigkeit  erkennuen  Hesse. 

B.  Burian  (Leipzig). 

B.  GraSSberger  und  A.  Schattenfroh.  üeber  Butteraäuregahr- 
ung  II  (Arch.  f.  Hyg.  XLII,  3,  S.  219).  A.  Zur  Morphologie  des 
heweglichen  ButtersäurehacillTia  von  Grassberger,  B,  Biologisches 
Verhalten  und  Verbreitung  des  beweglichen  Buttersäurebacillus  von 
Schattenfroh, 

Die  an  der  Buttersäuregährung  der  Kohlehydrate  betheiligte 
Bacterienflora  besteht  aus  einer  kleinen  Zahl  von  verschiedenen 
Arten,  deren  genaue  Gharakterisirung  und  Trennung  durch  die 
Vielgestaltigkeit  der  einzelnen  Arten  erheblich  erschwert  wird. 
Ganz  besonders  polymorph  wächst  der  in  der  obigen  Abhand- 
lung beschriebene  Bacillus  amylobacter,  ein  beweglicher  Buttersäure« 
bacillus,  der  sich  auf  Traubenzucker-  und  Bohrzuckergelatine  bei 
strengster  Fernhaltung  von  Sauerstoff  züchten  lässt.  DieGolonien  wachsen 
auf  demselben  Nährboden  oft  in  ganz  verschiedener  Weise,  ohne  dass 
sich  Gründe  für  dies  Verhalten  auffinden  liessen.  Biologisch  inter- 
essant erscheint,  dass  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  zu  den  beweglichen 
Stäbchen  die  Bewegung  sofort  erlischt  und  eine  Agglutination  der 
einzelnen  Bacillen  sich  bemerkbar  macht,  wie  wenn  agglutinirendes 
Serum  hinzugesetzt  wäre.  Amylobacter  zeigt  oft  eine  so  erhebliche 
Granuloseablagerung  im  Zellinnern,  dass  die  Stäbchen  zur  Eiform  aus- 
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gedehnt  werden,  wobei  die  Eiformen  auch  in  Verbänden  zu  drei  und 
mehreren  auftreten.  Die  Granulo.sebildung  wurde  selbst  im  Innern  der 
Sporen  beobachtet,  indem  Jod  die  flQr  Anilinfarben  so  undurchlässige 
Sporenmembran  leicht  durchdringt  Yerf.  ist  geneigt,  die  übermässige 
Grannlosebildung  als  eine  Erkrankungsform  des  Bacillus  amylobacter 
anzQsehen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

J.  Bernstein  und  A.  Tscliermak.  üeher  die  Beziehung  der  nega- 
tiven Schwankung  des  Muskeletromea  zur  Arbeitsleistung  aes  Muskela 
(Pflöger's  Arch.  LXXXIX,  7/8,  S.  289). 

Vorliegende  Arbeit  ist  in  Tier  Abschnitte  getheilt,  deren  erster 
die  Angabe  der  Versuchsanordnung  enthält.  Während  bisher  der  zeit« 
liebe  Verlauf  der  negativen  Schwankung  bei  Zuckung  des  ganzen 
Muskels  untersucht  worden  ist^  ziehen  die  Verff.  es  Yor,  die  Zuckung  des 
Muskels  durch  die  Dickenzunahme  zu  verzeichnen,  die  durch  eine 
comprimirende  Bandschleife  auf  einen  Hebel  übertragen  oder  auch  ganz 
gehemmt  werden  kann,  um  das  isometrische  Verfahren  herzustellen. 
Diese  neue  Versuchsmethode  bezweckt^  mit  Sicherheit  die  zu  unter« 
suchende  Muskelstrecke  selbst  in  den  Zustand  rein  isotonischer  und 
Damentlich  rein  isometrischer  Bedingungen  zu  versetzen.  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  die  Beschreibung  der  Versuche  über  die  negative 
Schwankung  bei  Isometrie  und  Isotonie.  Gegenüber  dem  bei  Unter- 
suchung des  ganzen  Muskels  von  mehreren  Beobachtern  festgestellten 
Ergebnis,  dass  Verschiedenheiten  im  Stromverlauf  nicht  zu  erkennen 
seien,  geben  die  Verff.  nach  der  grösseren  Zahl  ihrer  Versuche  mit  par- 
tieller Isotonie  und  Isometrie  an,  dass  die  isometrische  Gurve  im  ab- 
steigenden Theil  niedriger  verlaufe.  Im  dritten  Abschnitt  ist  dann 
Ton  dem  Schwankungsverlauf  im  belasteten  und  unbelasteten  Zustand 
die  Bede.  Hier  zeigt  sich,  dass  die  Gipfelhöhe  bei  Belastung  grösser, 
der  Abfall  der  Gurve  relativ  steiler  ist,  als  im  unbelasteten  Zustand. 
Im  vierten  Abschnitt  wird  die  ganze  Fragestellung  im  Zusammenhang 
mit  den  aus  den  erhobenen  Befunden  sich  ergebenden  Gesichtspunkten 
besprochen. .  Es  wird  eine  Parallele  gezogen  zwischen  der  Wärme- 
abgabe des  Muskels  im  Verhältnis  zu  seiner  mechanischen  Leistung 
und  seiner  elektromotorischen  Wirksamkeit.  Das  Schlussergebnis  ist, 
^dass  der  der  negativen  Schwankung  zugrunde  liegende  chemische 
Process  einen  Theil  desjenigen  Stoffwechsel  Vorganges  darstellt,  welcher 
anpassungsweise  mit  der  Belastung  wächst  und  welcher  in  toto  in  der 
gemessenen  Wärme  zum  Ausdrucke  kommt". 

B.  du  Bois-ßeyraond  (Berlin). 

W.  D.  Zoethout.  The  effects  of  potassium  and  calcium  ions  on 
striated  muscle  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  2,  p.  199). 

Während  bei  Versuchen  am  Herzmuskel  von  verschiedenen  Be- 
obachtern festgestellt  worden  war,  dass  K+ Ionen  Erschlaffung,  Ga"*""*" 
Ionen  dagegen  Gontraction  hervorrufen,  bestätigte  Verf.  die  Erfahrungen 

18* 


236.  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  8. 

früherer  Aotoreu,   dass  Kaliumsalze   den  qaergestreiften  Skeletmuskel 

in  laDgdauernde  Contraction  versetzen.  Verf.  fand,  dass  Lösungen  der 

N 
verschiedensten  Kalisalze  in  Goncentrationen  bis  hinab  zu  ^ä  Lösun* 

oU 

gen  den  Skeletmuskel  auch  nach  vollständiger  Guraresirung  in  Gon- 
traetion  versetzten,  unabhängig  von  dem  osmotischen  Druck  dei" 
Lösungen.  Bei  £rsatz  der  Ealiumsalzlösungen  durch  Lösungen  von  GaU 
ciumsalzen  zeigte  sich  ein  ausgesprochener  Antagonismus  zwischen  den 
K+  Ionen  und  den  Ga++  Ionen,  indem  letztere  den  durch  K+  Wir- 
kung contrahirten  Muskel  wieder  zur  Erschlaffung  brachten.  Durch 
abwechselndes  BespQlen  mit  E+  und  Ga++  haltigen  Lösungen  brachte 
Verf.  den  curaresirten  Skeletmuskel  in  rhythmische  Gontractionen,  wo- 
bei jede  Minute  eine  Gontraction  erfolgte.  Durch  alternirende  BespQlung 
mit  E+  und  Na+  haltigen  Lösungen  lässt  sich  ein  solches  Biesultat 
nur  ffir  ganz  kurze  Zeit  erreichen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

A.  E.  Boycott.  On  the  influence  of  temperature  ort  the  conductivity 
of  nerve  (Journ.  of  Pbysiol.  XXVlI,  6,  p.  488). 

Verf.  untersucht  die  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Nerven 
an  Frosch  und  Warmblüter.  Ersterer  bewahrt  seine  LeistungsfUbigkeit 
bei  Aussentemperaturen  zwischen  — 7^  und  -r40^.  Bei  zunehmender 
Abkühlung  des  Nerven  tritt  im  Muskel  erst  Tetanus  ein,  dann  stirbt 
der  Nerv  ab,  bei  zunehmender  Erwärmung  dagegen  wird  der  Nerv 
ohne  Beizung  abgetödtet.  Wird  während  der  Abkühlung  in  bestimmten 
Zeiträumen  künstlich  gereizt,  so  ergibt  sich  eine  Verminderung  der 
Zuckungshöhe,  die  bei  abwechselnder  Kühlung  und  Erwärmung  auf- 
fallend regelmässig  wiederkehrt,  so  dass  die  Gurve  aus  Gruppen  nor- 
maler und  ganz  gleichmässig  verminderter  Zacken  besteht.  Erst  bei 
starker  Abkühlung  ist  die  Zuckung  aufgehoben.  Dies  tritt  auffalliger- 
weise  bei  Anwendung  stärkerer  Beize  leichter  ein,  doch  zeigt  eine 
Prüfung  des  Apparates,  dass  in  diesem  Falle  Doppelreizung  vorlag. 
Manchmal  tritt  statt  der  Abnahme  Verstärkung  der  Zuckung  ein.  Dies 
ist  auch  bei  Erwärmung  manchmal,  aber  nicht  immer  der  Fall. 
Temperaturveränderung  innerhalb  der  obigen  Grenzen  distaler  Nerven- 
strecken von  der  Beizstelle  ist  ohne  Einfluss.  Ebenso  wenig  Hess  sich 
bei  chemischer  oder  reflectorischer  Beizung  ein  Einfluss  nachweisen. 
Beim  Warmblüter  hörte  die  Beizleitung  bei  Temperaturen  zwischen 
+  7^  und  — 5®  auf.  Dies  gilt  auch  von  den  Hemmungsbahnen  des 
Vagus.  Wurde  der  gekühlte  Vagus  15  Minuten  lang  tetanisch  gereizt 
und  dann  erwärmt,  so  trat  auf  Beiz  die  Herzhemmung  noch  ein.  Bei 
Abkühlung  des  Ulnaris  am  Ellenbogen  des  lebenden  Menschen  trat 
Schmerzempfindung  im  ulnaren  Band  der  Hand  ein. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

P.  Gotch.     The  effect  of  local  injui^  upon  the  exdtatory  electrical 
response  of  nerve   (Journ.  of  Physiol.  XXVHI,  1/2,  p.  32). 

Unter  genauer  Gontrole  der  Temperatur  hat  Verf.  den  Einfluss 
localisirter  Verletzung  auf  die  negative  Schwankung  des  Nerven  bei 
elektrischem  Beiz  untersucht.  Die  Verletzung  wurde  vermittelst  Durch- 
schneidung, Umschnürung   oder   Quetschung   mit   einem    besonderen 
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meisselartigen  Werkzeug  her?orgebracht.  Verf.  gibt  vom  Ergebnis  der 
Versuche^  deren  Einzelheiten  im  Original  nachgelesen  werden  müssen^ 
folgende  Darstellung:  Der  mit  dem  Gapillarelektrometer  aaoli.  djsr 
.Methode  Ton  Burch  aufgenommene  Verlauf  der .  Schwankung  ändert 
sich,  wenn  eine  der  ableitenden  Elektroden  nahe  an  der  verletzten 
Stelle  angelegt  wird.  In  der  Regel  ist.  die  maximale  Höhe  der  Strom- 
carve  verringert,  und  gleichzeitig  die  Schwankung  im  Ganzen  verlang- 
samt. Proximal  von  der  verletzten  Stelle  tritt  dagegen  mitunter  eine 
Verstärkung  der  Schwankung  ein.  Das  Maximum  dieser  Veränderung 
liegt  bei  der  Entfernung  von  4  Millimetern  von  der  Verletzung,  innerhalb 
dieser  Strecke  tritt  überhaupt  keine  Schwankung  auf*  Dies  Verhalten 
ist  daraus  zu  erklären,  dass  an  der  verletzten  Stelle  schon  ein  gewisser 
Grad  elektromotorischer  Wirkung  dauernd  besteht*  Die  durch  die 
negative  Schwankung  bei  maximalem  Beiz  entstehende  Spannung 
dürfte  das  absolute  Maximum  der  überhaupt  im  Nerven  möglichen 
elektromotorischen  V^irksamkeit  darstellen,  da  Erhöhung  der  Schwankung 
durch  Sammation  nicht  beobachtet  wird.  Mithin  kann  auch,  wenn  in 
Folge  der  Verletzung  schon  eine  gewisse  Potentialdifferenz  besteht, 
die  hinzutretende  Beizschwankung  nur  bis  zu  dem  gegebenen  Maximum 
reichen,  und  wird  um  so  kleiner  erscheinen,  je  mehr  sie  dem  Sitze 
der  Verletzung  nahekommt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  von  der  4  Milli- 
meter langen  Strecke  keine  Schwankung  zu  erhalten  ist,  während  die 
Beizleitung  in  diesem  Gebiete  fortdauert.  Es  besteht  also  hier  Erregung 
Qod  Erregungsleitung  ohne  negative  Schwankung.  Dies  spricht  gegen 
alle  Theorien  der  Nerventhätigkeit,  die  auf  die  Annahme  kathodischer 
Polarisation  durch  den  Schwankungsstrom  begründet  sind« 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung, 

T.  G.  BrodiO.  On  recording  variations  in  volume  by  air  trans" 
mUsion.  A  new  form  of  volumerecwder  (Journ.  of  Physiol.  XXVII, 
6,  p.  473). 

Schon  Schäfer  und  Moore  haben  sich  zur  Uebertragung  von 
Volumschwankungen  der  Luftschlauchübertragung  statt  der  Wasser« 
Übertragung  bedient.  Als  Schreibapparat  .wurde  die  gewöhnliche  Marey- 
sehe  Kapsel  angewendet.  Diese  ist  aber  ihrer  Construction  nach  eigent« 
lieh  nur  für  die  Verzeichnung  von  Druckschwankungen  geeignet,  sie 
wird  noth wendigerweise  bei  zunehmender  Spannung  der  Membran  für 
gleiche  Volumzunahmen  geringere  Ausschläge  geben.  Daher  hat  man 
den  sogenannten  „Pistonrecorder^  in  Gebrauch  genommen,  der  aber 
pur  dann  hinreichend  frei  von  Widerstand  ist^  wenn  der  Kolben  ohne 
Schmiere  frei  im  Gylinder  gleitet.  Dann  ist  wieder  keine  Gewähr  für 
biulängliche  Dichtigkeit  zu  leisten.  Daher  hat  Verf.  sich  bemüht,  einen 
neuen  Apparat  herzustellen,  für  den  er  die  Form  eines  Blasbalges 
gewählt  hat.  Als  Material  für  den  Balg  diente  mit  Leinölfirniss  be- 
handelte Goldschlägerhaut,  die  mit  Schellack  an  die  Stirnbretter  des 
ßlasbalges  geklebt  werden  konnte.  Verf.  fertigte  und  untersuchte  den 
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neuen  Apparat  in  mehreren  Grössen.  Der  kleinste,  der  zur  Untersuchoug 
der  VolumschwankuDg  im  Onkometer  eingeschlossener  Eingeweide 
u.  a.  m.  bestimmt  ist,  ist  30:20  Millimeter  gross  und  fasst  etwa 
7*5  Oobikcentimeten  Verf«  vergleicht  den  Apparat  mit  Oad's  Athem- 
Tolnmschreiber.  Genauer  wie  mit  diesem  kann  man  mit  dem  Blasbalg 
•die  Athmungscurve  aufnehmeu.  Bei  einem  solchen  Versuch  an  der 
•Katze  zeigte  sich,  dass  die  AthemzOge  in  Perioden  von  etwa  neun 
AtbemzOgen  an  Grösse  schwankten.  Der  neue  Apparat  zeichnet  feiner 
und  zuverlässiger  als  die  frQheren,  so  dass  man  auch  das  Gegengewicht, 
das  anfänglich  angebracht  war^  um  den  Druck  des  oberen  Brettes 
auszugleichen^  fortlassen  kann.  Innerhalb  hinlänglich  weiter  Grenzen 
gibt  der  Blasbalg  fQr  gleiche  Yolumzunahme  gleiche  Ausschlage.  Die 
Aufzeichnung  der  zeitlichen  Verhältnisse  ist  indessen  nur  treu,  wenn 
der  Widerstand  in  der  Luftleitung  und  an  der  Schreibspitze  sehr  klein 
ist.  Um  die  Athmung  der  Eatze  zuverlässig  zu  schreiben,  soll  man 
Schläuche  von  nicht  weniger  als  20  Millimeter  Weite  verwenden. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  tMerischen  Wärme. 

E.  Bab&k.  Ueberdie  Wärmeregulation  hei  NeugAcrenen  (PflQger's 
Arch.  LXXXK,  3/4,  S.  154). 

Verf.  untersucht  den  Wärmehaushalt  bei  Neugeborenen  vermittelst 
einer  etwas  veränderten  Form  des  Begnault-Beiset'schen  Ver- 
fahrenSv  bei  dem  die  Athmnngskammer  zugleich  als  Gompensations- 
calorimeter  mit  automatischer  Begnlirung  eingerichtet  ist.  Die  Vor- 
richtung wurde  durch  Spiritusverbrennung  auf  ihre  Genauigkeit  geprflft. 
Die  Darstellung  der  Untersuchung  geht  wegen  der  vielen  Ungleich- 
mässigkeiten  der  beobachteten  Vorgänge  sehr  ins  Einzelne,  so  dass 
hier  nur  das  Ergebnis  mitgetheilt  werden  kann  : 

„Die  Wärmeregulation  der  neugeborenen  Kinder  ist  mehr  oder 
minder  mangelhaft.  Ihre  ünvoUkommenheit  zeigt  sich  aber  aufjf&Ilig, 
wenn  man  den  Gaswechsel  und  die  Wärmeausstrahlung  in  der  Kälte 
oder  bei  leichter  Umhüllung  misst.  Es  gibt  natQrlich  bemerkenswerthe 
individuelle  Unterschiede.  In  erster  Beihe  handelt  es  sich  um  mangel- 
hafte physikalische  Begulation.  Aber  auch  die  chemische  Begulation 
weist  oft  grosse  Unregelmässigkeiten  auf.  Wenn  die  Wärmeausstrahlung 
ungenflgend  geregelt  wird,  reicht  die  gesteigerte  Wärmeproduetion 
nur  dann  aus,  die  Körpertemperatur  constant  zu  erhalten,  wenn  die 
Umgebungstemperatur  höher  oder  die  Umhüllung  mit  schlechtem 
Wärmeleiter  besser  ist  Es  seheint  also  die  physikalische  Wärme- 
regulation eine  weit  grössere  Bedeutung  zu  haben  als  die  chemische. 
Mit  ihrer  Ausbildung,  welche  schon  in  der  ersten  Woche  nach  der 
Geburt  in  verschiedenem  Maasse  geschieht,  tritt  die  chemische  Begu- 
lation in  den  Hiniergrund." 

DemeDtsprecheDd  zeigt  auch  der  Thierversuch  an  sieben  Kanin- 
chen vom  gleichen  Wurf,  die  mit  und  ohne  künstliche  Bedeckung 
untersucht  wurden,  dass  die  chemische  Begnlirung  nicht  mächtig  genug 
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ist,  bei  nDgenügendem  physikalischen  Schutz   die  Temperatur  zu  er- 
balteD.  R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

F.6.B6IiedictundS«F.S]16ll.  Körpertemperaturschwankungen  mit 
besonderer  Bilcksieht  auf  den  Einflu88y  tvelchen  die  Umkehrung  der 
tägUehen  Lebensgewohnheit  beim  Menschen  ausübt  (PflQger's  Arcb. 
XC,  1/2,  S.  33). 

ÄDlässlich  calorimetrischer  Bestimmungen^  die  dauernde  Beschäf- 
dgQDg  mehrerer  Personen  auf  mehrere  Monate  bedingten,  stellten  die  Yer£ 
vermittelst  des  frOher  beschriebenen  thermoelektrischen  Verfahrens 
Untersuchungen  über  die  Temperaturschwankungen  an.  Die  Tagescurve 
gibt  keinen  wesentlichen  Unterschied  gegeuQber  früheren  Beobachtern. 
Die  Einzelbeobachtungen  wurden  sehr  oft,  alle  vier  Minuten,  vor- 
genommeo,  dagegen  ist  die  Zahl  der  aufj^eliommenen  Gurven  an« 
Kcheinend  nur  gering.  Die  Vergleichung  der  Temperatur  von  Mastdarm 
und  Achselhöhle  ergab,  dass  die  Gurven  meist  parallel  laufen,  in  einer 
EntfernuDg,  die  unter  V2^  bleibt.  £s  kommt  jedoch  auch  vor,  dass  die 
CarveD  einander  schneiden.  Hier  sprechen  die  Verlf.  von  der  Ablesungs- 
zeit der  Thermometer  als  von  einer  ein-  für  allemal  bestimmten  Grösse. 
[Ref.  glaubt  dies  besonders  erwähnen  zu  müssen,  weil  diese  offenbar 
ganz  unwissenschaftliche  Auffassung  nicht  nur  bei  den  Practikern  all- 
gemein verbreitet  ist,  sondern  auch  bei  Forschungsarbeiten  Eingang 
zu  finden  scheint.  Die  höchst  auffällige  Angabe  Lefevre's,  dass  Ver- 
schiebang  des  Thermometers  im  Mastdarm  der  Meerschweinchen  um 
nur  5  Millimeter  nicht  weniger  als  einen  halben  Grad  Temperatur- 
differenz  hervorrief,  ist  wahrscheinlich  auf  diesen  Fehler  zurückzu- 
f&hreD.  Das  Thermometer  muss  sich  eben  bis  zu  constantem  Stande 
erwärmen,  mag  dies  zehn  Secunden  oder  eine  halbe  Stunde  dauern.] 

Die  Yerff.  untersuchten  ferner  den  £influss  von  Tretarbeit,  wobei  in 
viermal  zwei  Stunden  am  Tage  222.000  Meterkilogramm  schätzungs- 
weise geleistet  wurden.  Die  Temperatur  stieg  schnell  und  hielt  sich 
dann  auf  gleicher  Höhe,  um  nach  der  Arbeit,  in  der  Buhe  stark  zu 
sinken.  Die  Steigerung  war  der  Grösse  der  geleisteten  Arbeit  pro- 
portional. Fasten  hatte  den  Einfluss,  die  täglichen  Schwankungen-  zu 
vermindern.  Nach  schwerer  Arbeit  fand  auch  erhebliche  Temperatur- 
Verminderung  {V).  durcb  Fasten  statt. .  ümkehrung  der  Lebensweise, 
so  dass  Nachts  gearbeitet,  am  Tage  geruht  wurde,  durch  zehn  Tage 
nacheinander,  hatte  keine  merkliche  Aenderung  der  Temperaturcurve 
zur  Folge.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlio). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

M.  ArthUS.  De  Vaction  anticoagulante  du  dtrate  de  soude  (C.  B. 
Soc.  de  Biol.  UV,  16  p.  526). 
Feinste  Emulsionen  von  Thon  oder  Bienenwachs,  welche  tage- 
lang nicht  spontan  sedimentiren,  werden  auf  Zusatz  von  Alkali-  oder 
besser  Erdalkalisalzen  sehr  rasch  (in  längstens  einigen  Stunden),  bei 
geeignetem    Salzgehalte    sogar    flockig,     gefällt.      Nach    Zusatz    von 
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•Natriumeitrat  sind  die  dazu  erforderlicheu  SalzmengeD  bedeutend 
grösser;  diesem  kommt  also  eine.  Art  coagulationsbemmender  Wirkung 
zu.  Oxalate  und  Fluoride  haben  diese  Wirkung  nicht.  Verf.  schliesst 
daraus,  dass  aueh  das  Nicbtgerinnen  mit  Natriumeitrat  versetzter 
'Miieb  durch  Labferment  in  ähnlicher  Weise  direct  durch  die  Gegen- 
wart dieses  Salzes  hervorgerufen  wird,  nicht  wie  bei  Zusatz  von 
Oxalat  oder  Fluornatrium  durch  die  Wirkung  auf  die  Xalksalze  der 
Milch.  In  Bezug  auf  die  gerinnunghemmende  Wirkung  des  Natrium- 
Nitrates  im  Blute  spricht  sich  Verf.  in  Berücksichtigung  der  Wirkung 
der  Gitrate  auf  die  Bildung  des  Fibrin f er mentes,  nicht  des  Fibrins, 
nur  reservirt  aus.  0.  Zoth  (Graz). 

R.  Bourton-OpitZ«    A    ccmi'paraüve   study   of  ihe  viscosity  of  the 
blood  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  2,  p.  ^^43). 

Verf.  hat  frühere  Untersuchungen  (Pfl  üger 's  Arch.  LXXXII,  S.  447) 
über  die  Viscosität  des  Blutes  nach  Hürthle's  Verfahren  (Ebenda,  8.415) 
am  Frosch-  und  Schildkrötenblut  fortgesetzt.  Bei  20°  0.  ist  der  Vis- 
cositätseo^fficient  (berechnet  aus  der  Blutmenge,  dem  spec.  Gewicht, 
dem  Blutdruck,  der  Ausfiussgeschwindigkeit,  der  Länge  und  dem  liebten 
Durchmesser  der  Capillare)  des  Froschblutes  IS,  des  Schildkrötenblutes 
1*29,  während  der  des  Kaninchenblutes  bei  37^  1*35  beträgt,  und  ist 
umgekehrt  proportional  der  Temperatur,  und  zwar  beträgt  die  Zu-, 
beziehungsweise  Abnahme  für  je  5°  0*2;  so  ist  der  Coefficient  des 
Froschblutes  bei  37^  1-7,  des  Schildkrötenblutes  TS.  Die  Viscosität 
des  Blutserums  allein  ist  bei  20^  1*8,  die  des  Gesammtblutes  steht 
iiauptsächlich  in  Abhängigkeit  von  den  Blutkörperchen  und  nur  im 
minderen  Grade  von  den  Bestandtheilen  des  Plasmas.  Das  spec.  Ge- 
wicht des  Froschblutes  wird  durch  Aenderungen  der  Temperatur  des 
umgebenden  Mediums  beeinflusst;  es  wird  gesteigert  durch  Kalium- 
Dxalat,  Curare  und  tiefe  Aethernarkose,  vermindert  durch  Defibriniren. 
Aehnliche  Aenderungen  beobachtet  man  in  Bezug  auf  die  Viscosität; 
beträchtliche  Schwankungen  im  spec.  Gewicht  können  als  Index  ähu- 
licher  Schwankungen  in  der  Viscosität  gelten.  Wegen  vieler  Einzelheiten 
vgl.  Original.  I.  Munk  (Berlin). 

D.  CalUgareanu.    Expenences   sur    la  pet'meabilüe   des    globules 

'■    rouges  du  chien  (0.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  14,  p.  460). 

Verf.  Hess  centrifugirte  Hundeblutkörperehen  mit  dem  doppelten 
Volumen  von  unverdünntem,  von  verdünntem  und  von  gesalzenem 
Serum  in  Contact,  centrifugirte  wiederum  und  machte  Leitfähigkeits- 
bestimmungen einerseits  an  den  so  erhaltenen  Seris,  andererseits  an 
Mannitlösungen,  mit  denen  die  Körperchen  gewaschen  worden  waren. 
Die  Versuche  ergaben,  dass  der  Salzgehalt  der  Körperchen  sieh  mit 
dem  Salzgehalte  des  Serums  vermehren  und  vermindern  kann,  ohne 
dass  Haemoglobin  austritt.  0.  Zoth  (Graz). 

E.  HÖdon.  Sur  la  transfusion,  aj^res  les  hemorragies,  de  globules 
rouges  purs,  en  susjyension  dans  un  serum  artificiel  (Arch.  de  med. 
expör.  XIV,  3,  p.  297). 

Entzieht  man  Thieren  (Kaninchen)  den  grössten  Theil  ihres  Blutes 
durch  zweimaligen  starken  Aderlass  innerhalb  kurzer  Zeit,  so  kann  ein 


ffr.  8.  Gentralblatt  fflr  Physiologie.  241 

Ersatz  der  verloren  gegangeDen  Flüssigkeit  durch  isotonische  Koch- 
salzlösung oder  eine  isotonische  Mischung  von  Na  Gl  -^  Na^  H  PO. 
(wässerige  Lösung)  den  Tod  des  Thieres  nicht  mehr  verhindern,  wohl 
jiber  ein  Ersatz  durch  eine  Aufschwemmung  von  rothen  Blutscheiben 
in  0*9.  Procent  Kochsalzlösung,  wenn  die  rothen  Blutscheiben  dem 
Kaninchenblut  entnommen  .worden  sind.  Rothe  Blutscheiben  einer 
fremden  Species  können  selbst  dann  nicht  als  Ersatz  für  Kaninchen- 
blut dienen,  wenn  das  Kaninchenserum  fast  keine  ^lobulicide 
Wirkung  auf  die  Erythrocyten  in  vitro  ausübt,  da  nach  einigen  Tagen 
.die  globulicide  Wirkung  des  Serum  sehr  stark  außritt  und  die  fremden 
Erythrocyten  doch  noch  gelöst  werden.  Hundebiut  wird  vom  Kaninchen- 
serum  kaum  beeinflusst,  und  doch  sterben  Kaninchen  nach  Ersatz 
ihrer  Erythrocyten  durch  die  des  Hundes  nach  4  Tagen  unter  Haemo- 
ifsis.  Verf.  hoffe  unter  Benutzung  antihaemolytischer  Sera  vielleicht 
den  Ersatz  von  Thierblut  durch  Blut  einer  fremden  Species  noch  ver- 
wirkliehen zu  können,  was  auch  für  die  Behandlung  gewisser  Krank- 
heiten des  Menschen  von  nicht ,  geringer  Bedeutung  sein  würde. 
Defibrinirtes  Blut  kann  intravenös  selbst  dann  tödtlich  wirken,  wenn 
ulas  Blut  einem  Thier  derselben  Species  entnommen  wird;  man  darf 
daher  nicht  defibrinirtes  Menschenblut  nach  sehr  starken  Blutverlusten 
einem  Menschen  injiciren,  eher  eine  Aufschwemmung  von  Erythro- 
cyten des  Menschen  in  0'9procentiger  Kochsalzlösung.  Das  Schicksal  der 
Thiere,  welchen  nach  starken  Blutverlusten  fremdes  Blut  iojicirt  wurde, 
hängt  ab  von  der  Menge  der  fremden  Erythrocyten  und  von  der  Stärke 
der  baemolytischen  Serumwirkuog,  die  öfters  erst  nach  mehreren  Tagen 
in  bedrohlicher  .Stärke  auftritt.  H.  Friedenthal  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

G.  Oaleotti«    üeber  die  Arbeit,   welche    die  Nieren  leieten,  um  den 

osmotischen  Di^ck  des  Blutes  auszugleichen  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physich 

.    1902,  3/4,  S.  200). 

Unter  der  Annahme   gewisser  vereinfachender  Voraussetzungen 

lässt  sich  die   Arbeit   der  Nieren   bei  Abscheidung  eines  Harns  von 

ß  T 
bekannter  Ooncentration  berechnen  nach  der  Formel:  A  =   ^^,^  V^ 

(A 1  'ö  —^  —  Ai  4"  Ao\  worin  [A]  die  Arbeit  der  Niere  in  Gramm- 

Ao 
ceutimetern,  [V,]  die  Anzahl  Cubikcentimeter  des  Harns,  [l\x\  die 
Gefrierpunktserniedrigung  des  Harns,  [Ao]  die  Gefrierpunktserniedri- 
gnng  des  Blutes  bedeutet.  [R]  die  Gasconstante  ist  gleich  84.800  zu 
;8etzen.  T  =  273  +  38^  =  31P.  Die  Abscheidung  des  Harns  geht 
nach  Verf.  in  der  Niere  wahrscheinlich  in  der  Weise  vor  sich,  dass 
durch  die  Glomeruli  .eine  Flüssigkeit  ungefähr  vom  osmotischen  Druck 
des  Blutes  abgeschieden  wird;  deren  Ooncentration  durch  Hinzufügung 
neuer  MoIekQle  in  den  Harncanälchen  auf  den  osmotischen  Druck  des 
Abgesonderten  Harns  erhöht  wird.  Die  Erhöhung  des  osmotischen 
Drackes  des  Harns  gegenüber  dem  Blutplasma  geht  nach  dieser  An- 
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Behauung  in  irreversibler  Weise  vor  sieb.  Die  Abscbeidung  des 
Glomerulusfiltrates  kann  durch  Vergiftung  der  Nieren  mit  Phosphor 
gestört  werden,  und  solche  Thiere  (Hunde)  scheiden  alsdann  auch  nach 
Injection  hypertonischer  Lösungen  in  das  Blutgefässsystem  einen  sp&r* 
liehen  concentrirten  Harn  ab,  welcher  hauptsächlich  von  den  Nieren- 
epithelien  gebildet  wird,  während  bei  Vergiftung  der  Nieren  mit  Subli- 
mat, welches  die  Epithelien  zerstört,  grosse  Mengen  eines  dQnnen 
Harns  abgesondert  werden,  dessen  osmotischer  Druck  den  des  Blutes 
niemals  erheblich  fibersteigt.  Die  Nierenepithelien  haben  die  osmotische 
Arbeit  bei  der  Harnabsonderung  zu  leisten,  daher  nimmt  die  Arbeits- 
leistung der  Nieren  bei  Schädigung  dieser  Zellen  sofort  beträchtlich 
ab,  ohne  dass  das  Volum  des  abgesonderten  Harns  eine  Abnahme 
zu  erfahren  braucht.  Bei  gesunden  Thieren  streben  die  Nieren  nach 
intravenösen  Kochsalz-  oder  Traubenzuckerinjeetionen,  unter  minimaler 
Arbeitsleistung  den  osmotischen  Druck  des  Blutes  zum  normalen  Werth 
zurfickzuftlhren,  indem  sie  einen  Harn  absondern,  dessen  osmotischer 
Druck  dem  des  Blutes  ähnlich  ist.  Da  aber  durch  Absonderung  eines 
solchen  Harns  der  Organismus  an  Wasser  verarmen  wQrde,  so  wird 
nach  einiger  Zeit  unter  beträchtlicher  Arbeitsleistung  ein  concentrir- 
terer  Harn  abgesondert  Die  Gurve  der  Arbeit  bei  der  Harnabsonder- 
ung  verläuft  bei  gesunden  und  kranken  Nieren  im  Ganzen  ähnlich, 
nur  ist  die  Gesammtarbeit  der  kranken  Nieren  stets  sehr  viel  kleiner 
als  die  der  gesunden.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

B.  Haake  und  K.  Spiro,  üeber  die  diuretische  Wirksamkeit  dem 
Blute  isotonischer  Salzlösungen  (Hofmeister'sBeitr.z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  n,  4,  S.  149). 

Da  die  älteren  vergleichenden  Untersuchungen  v.  Limbeck's 
über  die  diuretische  Wirkung  dem  Blute  isotonischer  Salzlösungen  mit 
Lösungen  angestellt  waren,  die  nur  nach  den  älteren  Melhoden  (Blut- 
körperchenmethode) isotonisch  erschienen,  in  Wahrheit  aber  dem  Blut- 
plasma hypotonisch  sind  (z.  B.  0*55-  statt  0'96procentiger  Koch- 
salzlösung), haben  die  Verff.  die  Versuche  mit  isotonischen  Lösungen 
an  Kaninchen,  die  möglichst  auf  gleichen  Wassergehalt  gebracht  waren, 
wiederholt. 

Die  Versuchsresultate  sind  in  Gurven  wiedergegeben.  Alle 
Lösungen  (NaNOg,  Na2S04,  Glukose  und  Rohrzucker)  zeigen  eine 
ausgesprochen  diuretische  Wirkung:  Die  Harnsecretion  beginnt  mit  dem 
Moment  der  lojection  sich  zu  heben,  steigt  auf  ein  Vielfaches,  um  mit 
dem  Moment  des  Aufhöreos  der  lojection  wieder  abzusinken.  Ver- 
schieden verhält  sich  nur  das  Kochsalz.  Die  Diurese  ist  danach  sehr 
gering,  die  Gurve  verläuft  gleichmässiger  und  zeigt  nicht  die  typische 
Zackenform. 

Dem  Blute  isotonische  Lösungen  sind  also  nicht  „isodiuretisch". 
Die  dem  Körper  am  wenigsten  fremden  Salze  wirken  am  schwächsten 
diuretisch,  sie  bleiben  am  leichtesten  im  Körper. 

Bei  einem  durch  die  Nahrung  salzarm,  aber  wasserreich  gemachten 
Thiere  erfahrt  die  Harnsecretion  io  Folge  der  lojection  von  Kochsalz- 
lösung zuoächst  sogar  eioe  Vermioderung;  erst  gegen  Ende  der  Injec- 
tion   beginnt   eine  ziemlich  starke  Haroäuth,  eine  darauf  folgende  In- 
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jectioD  isotonischer  BohrzuckerlösuDg  bewirkt  eine  mit  der  EinspritzuDg 
parallel  gehende,  sehr  viel  intensivere  Diurese.  Bei  einem  salzreichen 
Thiere  dagegen  erfolgt  nach  Injection  ?on  Kochsalzlösung  sofort  An- 
steigen der  Diurese,  welche  relativ  lange  anhält.  Für  die  Harnbereitung 
ist  also  auch  der  Wasser-  und  Salzgehalt  des  Organismus  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung.  Ellinger  (Königsberg). 

C.  Delezenne.  Les  Jdnases  leueacytaires  et  la  digestion  de  laßbrine 
par  les  sucs  pancreatiques  inactifs  (0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  18, 
p.  590). 

Derselbe.  Action  favorisante  de  la  lue  sur  le  sue  pancrSatique 
dans  la  digestion  de  Valbumine  (Ebenda,  p.  592). 

Von  der  Yermuthung  ausgebend,  dass  die  von  ihm  in  den 
Leukocyten  nachgewiesene  Kinase  bei  der  Blutgerinnung  vielleicht 
zum  Tbeile  in  das  gebildete  Fibrin  übertritt,  versetzte  Yerf. 
Pankreassaft  von  hungernden  Hunden,  welcher  gegen  coagulirtes  Ei« 
weiss  ganz  unwirksam  war,  mit  geringen  Mengen  von  Fibrin :  es  trat 
alsbald  kräftige  Verdauung  des  Ei  weisses  (und  Fibrins)  ein.  Durch 
Maceration  des  Fibrins  mit  Salzwasser  bei  niedriger  Temperatur  kann 
ihm  die  Kinase  entzogen  werden. 

Die  Wirkung  von  Galle  auf  die  Pankreasverdauung  kann  mit  der  des 
Darmsaftes  nicht  in  Parallele  gestellt  werden.  Sie  äussert  sich  nur 
auf  Secret,  welches  schon  freies  Trypsin  enthält,  und  wird  durch  vor- 
ausgehendes Kochen  der  Galle  nicht  zerstört.  Die  Galle  wirkt  vielmehr 
vermöge  ihrer  Zusammensetzung  nur  begünstigend  auf  den  Ablauf 
des  Verdauungsvorganges.  0.  Zoth  (Graz). 

A.  Herzen  et  C.  Badzikowski.  Action  de  la  peptone  et  de  la 
secretine  sur  le  pancrias  (C.  B.   Soc.   de    Biol.    LIV,    16,   p.  507). 

Ii.  Camus.  EntSrokinase  et  secretine  (Ebenda,  p.  513). 

An  einem  seit  längerer  Zeit  milzlosen,  sonst  gesunden  Hunde 
fanden  Herzen  und  Badzikowski  nach  Injectionen  von  Pepton  und 
Seeretin  in  das  Blut  nur  für  das  zweite  trjpsinogene  Wirkung.  Der 
Organismus,  hat  zwei  trypsiuogene  Einflüsse  zur  Verfügung,  die  innere 
Secretion  der  Milz,  welche  auf  das  im  Pankreas  angehäufte  Zymogen 
wirkt,  und  die  Enterokinase,  welche  normalerweise  ihre  Wirkung  im 
Darmlumen  entfaltet,  nicht  resorbirt  in  der  Drüse. 

Eine  Beihe  von  Versuchen  sprechen  Camus  für  eine  voll- 
ständige Unabhängigkeit  der  Enterokinase  und  des  Secretins  von- 
einander. Die  erstere  scheint  auf  das  Darmlumen  beschränkt,  die 
letztere  bildet  sich  in  der  Schleimhaut  und  gelangt  vielleicht  un- 
mittelbar in  die  Blutgefässe.  0.  Zoth  (Graz). 

E«  Wertheimer.  Sur  le  mecanisme  de  la  sScretion  pancreatique 
(0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  15,  p.  472). 

Derselbe.  8ur  le  mode  d'assodation  fonctionnelle  du  pancrSas  avec 
Vintestin  (Ebenda,  p.  474). 

Wird  Hunden  wirksame  Säure  nur  auf  kurze  Zeit  in  den  Darm 
gebracht,  sodann  entleert  und  in   eine  Femoralvene   desselben   oder 


244  Gentralblatt  für  Physiologie.  Nr,  8. 

eines  zweiten  Hundes  injicirt,  so  bewirkt  dies  keine  Secretion  des 
Pankreas.  Die  auf  das. Pankreas  wirkende  Substanz  oiitsteht  also  nicht 
im  Lumen  des  Darms.  In  der  zweiten  Mittbeilung  fuhrt  Verf.  eine 
Beihe  von  Versuchen  an,  die  zur  Entscheidung  der  Frage  an- 
gestellt wurden,  ob  die  Beziehungen  zwischen  Darm  und  Pankreas- 
absonderung  nicht  auch  nervöser  Natur  sind.  JBinige  derselben 
scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  doch  reflectorische  Vorgänge  und 
jselbst  periphere  Befleze  dabei  im  Spiele  sind.         0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung, 

J.  Freützel  und  M.  Schreuer.  Verbrennungswärme  uiid  physio- 
logischer Nutzwerth  der  Nährstoffe.  IIl.  Abhandlung.  Der  Nutzwerth 
.    des  Fleisches  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  3/4,  S.  282). 

Die  VerflF.  berichten  über  zwei  Versuchsreihen  am  Hunde,  in 
denen  ausschliesslich  Fleisch  —  einmal  fettfreies,  das  anderemal  fett- 
haltiges —  gefuttert  wurde  und  in  denen  der  physiologische  Nutzwerth 
des  Fleisches  durch  Bestimmung  der  Nahrung,  des  Harns,  des  Eothes, 
sowohl  chemisch  wie  calorimetrisch,  ferner  durch  Ausführung  von 
Bespirations?ersuchen  ermittelt  wurde.  Bei  der  Bedeutung,  die  nach 
früheren  Versuchen  von  Frentzel  und  Toryama  den  ExtractivstoflFen 
des  Fleisches  zukommt,  wurden  auch  diese  direct  im  Fleische  ermit- 
telt. Endlich  wurden  noch'Eiementaranalysen  des  Fleisches,  des  Fleisch- 
harns und  Fleischkothes  vorgenommen. 

Bezüglich  der  Eztracti?stoffe  des  Fleisches  fand  sich,  dass,  gleich- 
giltig  ob  fettarmes  oder  fettreiches  Fleisch,  Gesammtstickstoff  zu  Ex- 
tractivstickstoff  in  engen  Grenzen  schwankten.  Im  Mittel  kamen  auf 
100  Gesammtstickstoff  7-74  ExtractivstictstoflF.  Da  von  diesem  60  Procent 
dem  Körper  zugute  kommen,  bleiben  nur  circa  3  Procent  des  Gesammt- 
Stickstoffes  als  werthloses  Material  übrig,  etwa  ein  Fünftel  der  sonst 
angenommenen  Menge.  Weiter  fand  sich  für  den  Energiewerth  des 
Fleisches,  dass  1  Gramm  Stickstoff  im  asche-  und  fettfreien  Trockenfleische 
in  der  einen  Beihe  34*09  Ca).,  in  der  zweiten  32*55  Gal.  entsprach. 
Diese  Differenzen,  die,  mit  den  Besultaten  anderer  Autoren  zusammen- 
gehalten, sich  noch  erheblicher  darstellen,  rühren  von  dem  verschie* 
denen  Gehalt  an  Eztractivstoffen  her.  Berechnet  man  den  calorischen 
Werth  für  ein  Gramm  fett-  und  extractfreies  Trockenfleisch,  so  ergibt 
er  sich  als  fast  constant  zu  5760  Gal.  Schwankt  schon  das  Verhältnis 
N:Gal.  beim  Fleisch,  so  noch  mehr  beim  Koth;  in  der  einen  Beihe 
war  1  Gramm  Stickstoff  im  fettfreien  Koth  =  57-19  Cal.,  in  der 
zweiten  =45'22  0al.  1  Gramm  organischer  Kothtrockensubstanz  lieferte 
zwischen  6*224  und  6*775  Gal.,  also  höhere  Werthe  als  Eiweiss.  Auch 
die  elementare  Zusammensetzung  des  Kothes  gibt  schwankende  Werthe 
für  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  einmal  7*08  Procent  Wasserstoff  und 
45'23  Procent  Kohlenstoff,  das  zweitemal  7*75  Procent  Wasserstoff 
und  48*85  Procent  Kohlenstoff.  Demgegenüber  waren  die  Werthe 
für  den  Fleisch  harn  sehr  nahe  zusammenliegend.  Der  trockene,  asehe- 
freie  Fleischharn  enthält  6*51  Procent  Wasserstoff  und  32*99  Procent 
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EobleDstoff.  Das  trockene,  fett-  und  aschefreie  Bindfleiscb  hatte 
52*96  Procent  Kohlenstoff  und  7*37  Procent  Wasserstoff,  Zahlen,  die 
mit  den  Argutinsky'sehen  fast  zusammenfallen. 

Die  Yerff.  sind  im  Stande,  aus  ihrem  Material  den  Wärmewerth 
des  Sauerstoffes  bei  der  physiologischen  Verbrennung  des  Fleisches 
zu  berechnen;  sie  finden  1  Gramm  Sauerstoff  einmal  zu  3*29  Gal.,  im 
zweiten  Versuch  zu  3'112  Cal.;  sie  glauben  demnach  in  Uebereinstim- 
muDg  mit  PflQger  nicht  an  eine  Gonstanz  des  Werthes  auch  bei 
gleichen  Versuchsbedingungen. 

Endlich  finden  sie  den  Nutzwerth  des  Eiweisses  bei  reiner  Fleisch- 
f&tteruo^  zu  76*4  Procent  im  Mittel,  wobei  der  Fettgehalt  des  Fleisches 
keineo  Einfluss  auf  dessen  Ausnutzung  zeigte,  und  den  physiologischen 
Breonwerth  von  1  Gramm  Eiweiss  bei  FleiscbfQtterung  zu  4*24  Gal. 

A.  Loewy  (Berlin). 

S.  Fränkel  und  L.  Langstein.  Ueber  die  Spaltungsprodvcte  des 
Eiweüses  bei  der  Verdauung.  IIL  Mittheilung.  Üeber  das  sogenannte 
Ampkopepton  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.,  Math.-naturw.  GL  GX, 
Abth.  IIb,  S.  238). 

Das  von  Kühne  als  Amphopepton  bezeichnete  Product,  d.  h. 
der  durch  Ammonsulfat  nicht  aussalzbare  Antheil  des  Stoffgemenges, 
das  bei  nicht  allzu  lange  fortgesetzter  peptiscber  Verdauung  von  Ei- 
weiss entsteht,  ist  kein  chemisches  lodividuum,  sondern  lässt  sich 
nach  den  Verff.  durch  Alkohol  in  zwei  Fractionen  zerlegen.  Die 
alkohollösliche  Fraction,  welche  von  den  Eiweissfarbreactionen 
nur  die  Biuretreaction  gibt  und  keinen  bleischwärzenden  Schwefel 
enthält,  kann  durch  Benzöylirung  nach  Baumann-Schotten  in  einen 
schwefelhaltigen  und  einen  grösseren  schwefelfreien  Antheil  getrennt 
werden.  Auch  die  alkoholunlösliche  Fraction  besteht  aus  minde- 
stens zwei  Substanzen;  die  eine  derselben  gibt  Biuret-,  Xanthoprotein-, 
Millon'sche  und  besonders  Molisch'sche  Beaction,  während  die 
andere  Substanz  die  Eigenschaften  des  Fränkel'schen  Albamins  auf- 
weist. Bezüglich  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden 
(vgl.  hierzu  auch  dies  Centralbl.  XIII,  S.95).        ß.  Burian  (Leipzig). 

M.  Bing.  Einfluss  der  Verdauung  auf  das  Drehungsvermögen  von 
Senmglobulinlösungen  (Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg. 
N.  P.  XXXV,  Nr.  1). 

Die  unter  Gürber*s  Leitung  ausgeführten  Untersuchungen  haben 
zu  folgenden  Ergebnissen  geführt:  Das  optische  Drehungsvermögen 
einer  Serumglobulinlösung  aus  Pferdeblut  ändert  sich  bei  Säure-  und 
Alkalizusatz  und  bei  der  Pepsinverdauung  ganz  ähnlich  wie  das  einer 
Serumalburoinlösung  (krystallisirtes  Serumalbumin  aus  Pferdeblut)  im 
Sinne  einer  Zunahme.  Folgt  der  Pepsinverdauung  die  Trypsinver- 
dauung,  so  nimmt  das  Drehungsvermögen  in  beiden  Fällen  wiederum 
ab.  Die  Pepsin-Trypsin-Verdauungsproducte  des  Globulins  unterscheiden 
sich  jedoch  von  denen  des  Albumins  darin,  dass  sie  mit  ihrem  Drehungsver- 
mögen  auf  Säure-  und  Alkalizusatz  reagiren,  während  die  gleichen  Pro- 
ducte  des  Albumins  das  nicht  thun.  Das  specifische  Drehungsvermögen 
des  Serumglobulins  ist  viel  kleiner  (—  44*5  bis  — 48*8^)  als  das  des 
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krystallisirenden  Pferdeserumalbumins  (—  61  o).  Serumglobulin  wird 
durch  Trypsin  allein  überhaupt  nicht  verdaut  und  hemnat  zugleich  die 
Wirkung  des  Trypsins  auf  sonst  durch  dies  Enzym  leicht  verdauliche 
Eiweisskörper.  Diese  verdauungshemmende  Wirkung  wird  jedoch  auf- 
gehoben durch  vorausgehende  Pepsinverdauung«  Wegen  vieler  Einzel- 
heiten vgl.  Original,  L  Munk  (Berlin). 

M.  Siegfried,  üeber  AnUpepton.  n.  Mittheilung.  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXV,  2,  S.  164). 

Verf.  gibt  nochmals  eine  ausführliche  Schilderung  seiner  Dar- 
stellungsmethode für  die  von  ihm  als  Antipepton  a  und  ß  bezeichneten 
Substanzen,  über  welche  er  schon  an  anderer  Stelle  (Ber.  d.  Deutsch, 
chem,  Ges.  XXXIII,  S.  2851)  berichtet  hat.  Die  Substanzen  werden  nach 
vollständigem  Aussalzen  der  Albumosen  durch  Fällung  mit  Eisen- 
ammoniakalaun aus  dem  mit  Ammonsulfat  gesättigten  Verdauungs- 
product  erhalten,  welches  aus  Eiweisskörpern  durch  ein-  bis  zwei- 
monatliche Verdauung  mit  möglichst  gereinigtem  Trypsin  entsteht« 

Die  beiden  Verbindungen  sind  einbasische  Säuren  von  den 
Formeln  Gn  Ns  IL9  O5  und  Gio  N3  Hi,  0^,  welche  in  freiem  Zustande 
und  in  Form  von  Zink-  und  Baryumsalzen  analysirt  wurden  und  deren 
Molekulargewicht  nach  der  Methode  der  Gefrierpunktserniedrigung  be- 
stimmt wurde.  Erystallinisch  konnten  sie  bisher  nicht  erhalten  werden. 
Die  Substanzen  sind  leicht  zersetzlich;  bei  ihrer  Darstellung  sind  des- 
halb Temperaturen  über  40^  zu  vermeiden.  Schon  beim  Eindampfen 
auf  dem  Wasserbade,  namentlich  bei  saurer  Beaction,  erfahren  sie  eine 
Veränderung  unter  Bildung  von  Albumosen,  d.  h.  von  biuretgebenden» 
durch  Ammonsulfat  aussalzbaren  Substanzen. 

Sie  geben  weder  die  Millon'sche  noch  die  Molisch'sche  Beae- 
tion,  dagegen  starke  Biuretreaction,  mit  den  meisten  Alkaloidreagentien 
geben  sie  keine  oder  nur  geringe  Fällungen;  namentlich  geben  sie  im 
Gegensatz  zu  den  Hexonbasen  mit  Phosphorwolframsäure  nur  in  e  o  n- 
centrirten  Lösungen  Niederschläge. 

Die  Antipeptone  drehen  die  Polarisationsebene  nach  links  ([a]D  = 
21*5  im  Mittel).  Diese  Drehung  geht  nach  Erhitzen  mit  Salzsäure  und 
Zinnchlorür  in  eine  schwache  Bechtsdrebung  Ober.  Als  Spaltungspro- 
duct  der  Antipeptone  wurde  eine  mit  Phosphorwolframsäure  föUbare 
Base  erhalten^  deren  Silbersalz  für  Lysatininsilbernitrat  stimmende 
Werthe  gab.  Arginin  konnte  aus  Fibrin-Antipepton  nicht  gewonnen 
werden,  wohl  aber  Lysin.  Dagegen  erhielt  Verf.  aus  Leim-Antipepton 
Arginin  und  Lysin,  aber  kein  Lysatinin.  Diese  Funde  scheinen  da- 
für zu  sprechen,  dass  das  Lysatinin  nicht,  wie  von  anderer  Seite  an- 
genommen wird,  ein  Gemenge  von  Arginin  und  Lysin^  sondern  eine 
einheitliche  Substanz  ist.  Als  Spaltungsproduct  des  Fibrin-Antipepton  a 
wurde  ferner  Asparaginsäure  wahrscheinlich  gemacht,  aus  Fibrin- 
Antipepton  /3-Glutaminsäure  erhalten;  Leim-Antipepton  lieferte  ausser 
den  Basen  Glutaminsäure  und  Glykocoll.         Ellinger  (Königsberg). 

J.  H.  Widdicombe.    On   the  digestion  of  carte  sugar   (Journ.   of 
Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  175). 

Darmscbleimhaut  von  Schweinen  invertirt  in  alkalischer  Lösung 
Bohrzucker;  die  Theile  der  Schleimhaut,  die  keine  Peyer'schen  Plaques 
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entbalteD,  sind  die  wirksamsten.  Die  Magenschleimhaut  enthält  ein 
Enzym,'  das  nur  in  saurer  Lösung  invertirt,  während  Lymphdrüsen- 
extract  Bobrzucker  nicht  spaltet.  Im  Magensaft  bewirkt  nicht  nur  die 
Salzsäure,  sondern  ausserdem  ein  Enzym  die  Invertirung.  Speichel 
erwies  sich  als  unwirksam,  Franz  Müller  (Berlin), 

J.  Nagano.  Zur  Kenntnis  der  Resorption  einfacher,  im  Besonderen 
stereoisomerer  Zucker  im  Dünndarm  (Ff  1  Oge  r's  Arch.  XC,  7/8,  S,  389), 

Hunden  mit  einer  Vella'scheu  Fistel  wurden  30  Gubikcentimeter 
Terschiedenprocentiger  Lösungen  von  d-Glukose,  d-Galaktose,  d-Man- 
nose,  d-FructosCi  sowie  von  1-Xylose  und  1-Arabinose  in  den  Darm 
einlaufen  gelassen,  nach  etwa  einer  Stunde  herausgelassen,  nach- 
gespült und  bestimmt,  wie  viel  resorbirt  war.  Die  Bestimmung  geschah 
nach  der  Entfernung  des  Eiweisses  vermittelst  der  Enapp'schen  Titra- 
tionsmethode. Es  zeigte  sich,  dass  die  Besorptionsgeschwindigkeit 
stereoisomerer  Zucker  verschieden  ist,  dass  Pentosen  langsamer  als 
Hexosen  resorbirt  werden,  dass  ferner  die  Geschwindigkeit  der  Wasser- 
resorptiou  bei  Aufnahme  gleich  cbncentrirtef  Lösungen  verschiedener 
Zucker  in  ähnlicher  Weise  differirte  wie  die  Zuckerresorption.  Bei 
demselben  Zucker  nahm  mit  der  Goncentration  der  eingeführten  Lösung 
die  Wasserresorption  ab.  Im  oberen  Theil  des  Darms  wurde  der  Zucker 
schneller  resorbirt  als  das  Wasser,  im  unteren  dagegen  das  Wasser 
verhältnismässig  schneller  als  der  Zucker, 

Ffir  die  Beurtheilung  des  „physikalischen  Factors''  bei  der  Darm- 
resorption werden  diese  Resultate  aber  erst  herangezogen  werden 
können,  wenn  die  Dififusionsgeschwindigkeiten  der  einzelnen  Körper 
bestimmt  sein  werden,  Franz  Müller  (Berlin). 

D.  Noel  Paton.  Note  on  the  absorption  of  ihe  nitrogen  of  oatmeal 
hy  the  dog  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  119). 

Bei  Gelegenheit  anderer  Stoffwechselversuche  an  Hunden  fiel 
es  Verf.  auf,  dass  von  dem  im  Futter  gereichten  Hafermehl  eine 
relativ  geringe  Menge  zur  Sesorption  gelangt.  Er  verfolgte  dieses 
Verhalten  weiter  und  konnte  an  mehreren  Thieren  bei  Gaben  von 
7  bis  20  Gramm  pro  1  Kilogramm  mit  so  viel  Milch,  dass  das  Galorien- 
bedfirfnis  etwa  gedeckt  war,  feststellen,  dass  von  dem  im  Hafermehl 
und  in  der  Milch  enthaltenen  Stickstoff  in  den  Faeces  in  der  Begel 
zwischen  13  bis  18  Procent,  einige  Male  sogar  33,  resp.  50  und 
55  Procent  ausgeschieden  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Waymouth  Heid.  Intestinal  absorption  of  Solutions  (Journ.  of 
Physiol  XXVm,  3,  p.  241). 

Am  überlebenden,  ausgeschnittenen  Kaninchendarm  und  bei  Ein- 
fQhrung  von  Serum  in  den  Darm  desselben  Tbieres  (Hund),  von  dem 
das  Serum  gewonnen  war,  hatte  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Yersachen  von  0.  Gohnheim  am  überlebenden  Katzendarm 
festgestellt,  dass  die  Darmwandzelleu  Flüssigkeit  aufsaugen  und 
dem  Blute  zuführen  können,  und  dass  dieser  Vorgang  in  weiten 
Grenzen  unabhängig  ist  vom  osmotischen  Druck  der  angewandten 
Lösungen,   beziehungsweise    von    dem  Druckgefälle   der  Aussen-   und 
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Inneoflüssigkeit.  Als  das  wichtigste  Moment  für  die  Resorption  ?on 
Flüssigkeiten  aas  dem  Darm  siebt  Verf.  daher  bei  den  das  Epithel 
nieht  schädigenden  Stoffen  die  Wechselwirkung  von  osmotischem 
Druck  und  activer  Zellthätigkeit  des  Darmepithels  an,  das  nicht  als 
einfache  semipermeable  Membran  betrachtet  werden  darf.  Beim  Studium 
der  Eesorption  schwacher  Traubenzuckerlösungen  aus  dem  Darm  Yon 
Hunden  stiess  er  weiterhin  auf  Verhältnisse,  die  der  rein  physikalischen 
Betrachtung  direct  widersprechen,  so  dass  in  diesem  Falle  bei 
schwachen  Lösungen  nicht  reizender  Stoffe  die  specifische  Zellthätig- 
keit der  ausschlaggebende  Factor  ist.  Diese  wird  je  nach  Natur  und 
Concentration  der  umspülenden  Lösung  verschieden  grosse  Wirkungen 
ausüben,  wobei  Verf.  unter  anderem  auch  an  eine  chemische  Beizung 
des  Darmepithels  durch  die  betreffenden  Ionen  denkt. 

Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Krüger  und  A.  Schittenhelm.  Die  Purinkörper  der  mensch- 
Itcken  Faeces  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  2,  S.  152). 

Eine  Versuchsperson  schied  im  Laufe  von  42  Tagen  folgende 
Mengen  an  Nucleinbasen  im  Koth  aus:  2'363  Gramm  Guanin,  1*88  Gramm 
Adenin,  0'112  Gramm  Xanthin  und  0-300  Gramm  Hypoianthin,  d.h. 
pro  Tag  0-11  Gramm  Basen.  Die  gleichzeitig  im  Urin  ausgeschiedene 
Basenmenge  betrug  nur  den  dritten  Theil.  Bezüglich  der  Trennung 
und  Identificirung  der  einzelnen  Substanzen  muss  auf  das  Original  ?er- 
wiesen  werden. 

ßemerkenswerth  ist,  dass  das  von  den  Verff.  zuerst  im  Koth 
aufgefundene  Adenin  und  das  Guanin  die  Hauptmenge  des  Basen- 
gemisches ausmachen;  denn  diese  beiden  Substanzen  werden,  wie 
Schindler  nachgewiesen  hat,  durch  Pankreasfäulnis  in  Hypoianthin 
und  Xanthin  umgewandelt.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  das  schwer 
lösliche  Xanthin  leichter  resorbirt  würde  als  Guanin  und  Adenin,  und 
dies  der  Grund  sei,  dass  die  der  Umwandlung  durch  die  Fäulnis  ent- 
gangenen Antheile  dieser  beiden  Basen  den  Hauptantheil  des  Gemenges 
im  Kothe  ausmachen,  folgern  die  Verff.,  dass  die  Darrafäulnis 
anders  auf  die  genannten  Körper  einwirkt,  als  die  experimentell  ge- 
prüfte Pankreasfäulnis.  Ellioger  (Königsberg). 


i*liysiologie  der  Sinne. 

F*  Terrien  et  J.  Camus.  Influence  de  Vexcitation  du  sympathique 
cei'ckal  ^nr  Ven.^emhL'.  de  la  refraction  de  Voeil  (C.  K.  Soc.  de 
Eiol.  UV,  18,  p.  571f). 

Verf.  fanden  bei  Kaninchen,  Hunden,  Katzen  und  Halbaffen 
mittelst  der  skiaskopisehen  Methode  ein  Steigen  der  Refraction  des 
Auges  nach  l)archs(*hneidung  und  Reizung  des  Halssympathicus  um 
1  Im  2y^  D.  Die  Erweiterung  der  Pupille  beginnt  etwas  später  und 
dm&ti  hinget  au.  Die  Retinalgefässe  zeigen  sieh  bei  der  ophthalmo- 
^^     '    '       **  itersuebuug  stark  verengt.  0.  Zoth  (Graz). 


_i 
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F.  ITrbailtsollitSOh.  Uebet'  Resonanztöne^  erzeugt  durch  Annäherung 
von  Flächen  an  die  Ohrmuschel  (Pflöger's  Arch.  LXXXIX,  11/12, 
S.  594). 

Yerf.  untersucht  die  VeräuderuDg  der  Tonhöhe  dauernder  Geräusche 
beim  Anlegen  der  Hände  oder  entsprechender  -VarrichtuDgen  an  die 
Ohrmuschel.  Je  nach  der  Stellung  der  Hände  werden  die  tieferen 
oder  die  höheren  Töne  des  Geräusches  verstärkt,  und  dadurch  der 
wahrgenommene  Gesammtton  vertieft  oder  erhöht.  Die  Beobachtungen 
lassen  sieh  auf  die  allgemeine  Erscheinung  zurQckfÜhren,  dass  die 
Tonhöhe,  auf  die  ein  Resonator  passt,  von  der  Dicke  der  tönenden 
Luftschicht^  also  von  der  Tiefe  des  Resonators  abhängt, 

.    R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

E.  VereSB.   Beiträge   zur   Kenntnis  der    Topographie    der    Wärme- 
mpßndlichkeit  (Pflüger's  Arch.  LXXXIX,  1/2,  S.  1). 

Verf.  stellt  sich   die  Aufgabe,  die   vorliegenden   Angaben   Ober 
Täumliehe  Vertheilung  der  Temperaturempfindlichkeit  der  Haut  nach^ 
znprQfen  und  zu  vervollständigen,   beschränkt  sich  aber  vorläufig  auf 
die  genaue  Untersuchung  an  einem  Individuum,  nämlich  an  sich  selbst. 
Die  Methodik   ist  folgende:    Durch    ein   conisehes   Gef&ss    mit    ab«- 
gestumpfter  Spitze   von   6  Millimeter  Durchmesser  fiiesst  Wasser  aus 
^iuer  HeizTorrichtung.  Eine  Scheidewand  zwingt  den  Strom,  unmittel- 
bar au  der  Spitzenfläche  vorbeizugehen,  so  dass  diese  die  Temperatur 
des  Wassers  angeben  muss.    Die  Schnelligkeit  des  Zuflusses  und  die 
wösse  der  Heizflamme  reguliren  die  Temperatur.   Die  Gesammtfläche 
^ös  Körpers  wird  in   kleinre  Vierecke   eingetheilt,   auf  jedes   der  be* 
^ehriebene  Apparat  aufgesetzt,  und  die  Temperatur  erhöht,  bis  Schmerz- 
^"^Pfipdung  eintritt  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Vierecke  ist  so  ein- 
SBiheilt,  dass  nie  zwei  nahegelegene  Stellen  bald  nacheinander  geprQft 
.^rden.  Für  jede  Stelle  werden  wiederholt  Ablesungen  gemacht.  Alle 
J?^^.  ^orsichtsmaassregeln  beruhen  auf  Erfahrungen,   die   Verf.   aus- 
^urlicti  belegt,  und  die  eine  Reihe  interessanter  Thatsachen  über  die 
^^K^QthQoQliehkeiten  des  Temperatursinnes  veranschaulichen»  So  findet 
AdaptatioQ  an  die  vorhandene  Temperatur  so  leicht  statt,   dass  schon 
^^  etwas  schnellere  oder  langsamere  Ansteigen  der  Temperatur  die 
^DapfiöduDg  beeinflusst.   Wird   die  Temperatur  nach   gleichmässigem 
Anstieg  coostaot,  so  täuscht  dies  eine  Abnahme  vor.  Bei  wiederholter 
^d^r  linger  dauernder  Einwirkung    steigt    der  Seh  wellen  werth    zur 
ScbmerzeinpfiDdaagy  i^  Folge  der  eintretenden  Hyperaemie.    Dement- 
sprechend   ist     die     Beziehung     zwischen    Wärmeempfindung    und 
Schmerzempfiodun^'  ebenfalls  von  der  Geschwindigkeit  der  Temperatur- 
^QDahtne  abhaom«    Afi^unter  tritt  als  Mitempfindung  EältegefQhl  auf. 
^ie  Beobachtuol  wird  ferner  durch  den  Peuchtigkeitsgrad   der  Haut 
-^iKi  darci  d/e  Dieke  der  Epidermis   beeinflussi.    Was   die   räumliche 
^^!^erlie/löD^  betrifft     bestätigt  Verf.   im  Allgemeinen   die   Ergebnisse 
^S^oldsche/der's    SLUcb    ist  in  dieser  Beziehung   die  Beobachtung   an 
^  mmlüäiriduüm  Bin^önden  ausgesetzt.  :.,„,.> 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

L.  Hermann.  Curvenanalyse  und  Fehlerrechnung  (PflQger's  Areb. 
LXXXIX,  11/12,  S.  600). 

Als  Eernpankt  seiner  EiDwendungen  gegen  die  Fehlerberecbnang 
Pipping's  bezeichnet  Verf.  die  Frage,  ob  man  bereebtigt  sei,  sobald 
bei  der  Analyse  die.  Constanten  anfangen,  relativ  klein  zu  werden  nnd 
nicbt  mebr  abznnebmen,  sie  auf  Fehler  za  beziehen.  Wenn  Pipping 
so  verfahre,  so  geschah  es  auf  Grand  der  Hypothese,  dass  eine  richtige 
Yocalcurve  dorch  eine  beschränkte  Anzahl  harmonischer  Parüal- 
schwingungen  darstellbar  sein  mQsse.  Dies  hält  dagegen  Verf.  f&r  un- 
wahrscheinlich, üebrigens  beziehen  sich  die  Einwendungen  des  Yerf.'s 
lediglich  auf  die  Methode  der  Rechnung,  denn  Pipping  dürfte  in 
Wirklichkeit  viel  genauer  gemessen  haben,  als  aus  seiner  Berechnung 
hervorgeht.  Die  von  Verf.  angezogenen  Angaben  Bessel's  zeigen, 
4ass  dieser  nicht  nach  Pipping's  Methode  rechnete.  Aus  einer  ein- 
maligen Messung  könne  nie  ein  Schluss  auf  die  Genauigkeit  der 
Messung  gezogen  werden,  ebenso  wenig  wie  auf  Fehler  des  Apparates, 
der  die  gemessene  Gurve  liefert       B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  Fröhlich  and  C.  S.  Sherrington.  Path  af  impulsesfor  Inhi- 
bition under  decerehrate  rigidity  (Journ.  of  Physiol.  XXvIII,  1/!^, 
p.  14). 

Die  nach  Abtragung  des  Vorderhirns  auftretenden  Muskelspasmen 
können  durch  periphere  Beizungen  reflectorisch  gehemmt  werden 
(s.  dies  Gentralbl.  XU,  8.  374).  So  beseitigt  Beizung  eines  kleinen, 
ziemlich  gut  begrenzten  Bezirkes  in  der  ventrolateralen  Umgebung  des 
Vorderhoi:ns  am  centralen  Querschnitt  des  Lumbarmarks  die  Spasmen 
der  vorderen  Extremität  derselben  Seite,  besonders  deutlich  die  des 
Musculus  triceps.  Auf  die  Erschla£fung  des  Triceps  folgt  oft  eine  Gon- 
traction  der  Beuger  und  anderer  Muskelgruppen.  Auch  durch  Beizung 
des  centralen  Stumpfes  gewisser  Nerven  der  hinteren  Extremität,  so- 
wie durch  Application  von  mit  heissem  Wasser  getränkten  Bäuschen 
auf  die  Haut  der  Hinterextremität  kann  mau  reflectorisch  die  Spasmen 
beeinflussen,  und  zwar  erschlafft  meist  der  Triceps  der  Gegenseite.  Die 
Bahn,  welche  diese  Hemmungen  von  den  hinteren  Extremitäten  her 
vermittelt,  kreuzt  also  im  Bückenmark  und  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  der  oben  erwähnten  Bahn  im  Ventrolateralstrang. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

E.  Hitzig.  Alte  und  neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn  HL  — 
IV.  Ueher  die  Beziehungen  der  Rinde  und  der  subcorticalen  Granglien 
zum  Sehact  des  Hundes  (Arch.  f.  Psyehiatr.  XXXV,  3,  S.  385). 
Die  blosse  Freilegung  der  Pia  führt  zu  mehr  oder  weniger  er- 
heblichen Schädigungen  der  darunter  liegenden  Windungen,  manchmal 
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aoeh  ihrer  unmittelbaren  Nachbarsebafl.  Die  Erscheinungen  danach 
sind  Dur  quantitativ  von  denen  localisirter  Exstirpationen  verschieden. 
Terf.  wiederholt  seine  [von  H.  Munk  erst  neuerdings  wieder  durch- 
aus bestrittene,  Sef.]  Behauptung,  dass  auch  vom  Ojrus  sigmoideus 
aus  Sehstdrungen  zu  erhalten  sind,  und  erklärt  die  Theorie  Munk's, 
60  weit  dieser  Punkt  in  Frage  kommt,  f&r  widerlegt. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

E  Obersteiner  und  E.  Bedlioh.  Zur  Kenntnis  des  Stratum  (Fas- 
eiculus)  subcallosum  (Fasciculus  nuclei  caudati)  und  des  Fasciculus 
fronUhoccipitalis  (reticulirtes  cortico-caudaUs  Bündel)  (Arb.  a.  d. 
neuroL  Inst.  a.  d.  Wiener  ünivers.,  herausg.  v.  H.  Obersteiner, 
Vm,  S.  286). 

Wahrend  beim  Menschen  der  Fasciculus  subcallosus  zum  Nudeus 
candatus  innige  Beziehungen  in  räumlicher  Anordnung,  proportionaler 
Grösse  u.  s.  w.  zeigt^  ist  bei  den  Thieren  die  räumliche  Beziehung 
nur  eine  regionäre,  für  bestimmte  Abschnitte  geltende.  Die  im  Stratum 
subcallosum  enthaltenen  Fasern  nehmen  nicht  daselbst  ihren  Ursprung, 
denn  es  enthält  das  Stratum  keine  Ganglienzellen.  Da  der  Fasciculus 
sobcallosus  bei  Thieren  besonders  mächtig  an  Stellen  auftritt,  wo  der 
Nucleus  caudatus  nicht  besteht,  so  erscheint  eine  ausschliessliche  Be- 
ziehung des  ersteren  zu  letzterem  nicht  haltbar.  Mit  BQcksicht  auf  die 
geringe  Stärke. der  im  Stratum  subcallosum  enthaltenen  Fasern  erscheint 
es  recht  unwahrscheinlich,  dass  es  sich  um  lange  Fasern,  etwa  um 
eio  langes  Associationssystem  handelt. 

Der  Ursprung  der  Fasern  des  Fasciculus  fronto-oceipitalis  aus 
dem  Stirnhirn  scheint  sicher  zu  sein,  während  das  BOndel  nach  dem 
flinterhauptlappen  nicht  zu  verfolgen  ist;  am  wahrscheinlichsten  handelt 
es  sich  hier  um  Stabkranzfasern.  Mit  BQcksicht  auf  die  innige  räum- 
liehe Beziehung  dieses  BOndels  zum  Nucleus  caudatus  dQrften  in  ihm 
von  der  Binde  zum  Nucleus  caudatus  direct  ziehende  Fasern  ent- 
halten sein.  Yerf,  schlagen  daher  fQr  erwähntes  Bündel  die  Bezeich- 
oaDg  „reticulirtes  cortico-caudales  BQndel"  vor. 

Der  Ausdruck  „Tapetum"  wäre  am  besten  ganz  fallen  zu  lassen 
nnd  die  einzelnen,  das  Hinterhorn  auskleidenden  Schichten  nach  ihrer 
Bedeutung  als  Stratum  subcallosum,  Balkenschicht  u.  s.  w.  zu  be- 
zeichnen. V.  Schumacher  (Wien). 

0.  Kohnstamm.  Zur  anatomischen  Grundlegung  der  Kleinhirn- 
Physiologie,  Mit  Bemerkungen  über  Ataxie  und  Beumsstsein  (PflQ- 
ger's  Arch.  LXXXIX,  5/6,  S.  240). 

Die  neueren  anatomischen  Daten  über  den  Bau  und  die  Ver- 
bindungsbahnen des  Kleinhirns  mit  dem  übrigen  Nervensystem  genügen 
nach  Verf.,  um  ein  annäherndes  Bild  von  der  Bolle  zu  geben,  welche 
dem  Kleinhirn  in  physiologischer  Beziehung  zugewiesen  ist.  Das  Klein- 
hirn besitzt  zahlreiche  einstrahlende  Verbindungen  mit  sensiblen  Bahnen^ 
iodem  die  Mehrzahl  der  Fasern,  die  in  den  Hinterstrangkernen  ent* 
springen,  direct  oder  mit  Unterbrechung  in  den  Nuclei  arciformes 
dem  Kleinhirn  zustreben,  um  in  der  Binde  des  Wurmes  zu  endigen. 
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Von  den  Zellen  der  Glarke'schen  Säulen  entspringend,  führt  die  Klein- 
birnseitenstrangbahn  zum  Eieinbirn,  von  anderen  Zellen  der  grauen 
Substanz  der  Traetus  antero-lateralis  ascendens.  Von  den  Fortsetzungen 
der  sensiblen  Wurzeln  gelangt  nur  ein  kleiner  Tbeil,  ohne  den  Umweg 
über  das  Kleinhirn  zu  nehmen,  zur  Grosshirnrinde.  Die  Verbindung 
des  Kleinhirns  mit  den  motorischen  Elementen  vermitteln  die  Cere- 
bello-rubro-spinalbahn,  wie  die  Gerebello-vestibulo-spinalbahn.  Das 
Brückengrau  und  die  Oliven 'sind  ausserdem  durch  cerebellofugale  wie 
durch  cerebellopetale  Bahnen  mit  dem  Kleinhirn  verbunden,  also  ge- 
'wissermaassen  in  seinen  Erregudgskreis  eingeschaltet  Nach  obigem 
'Schema  seines  Baues  scheint  das  Kleinhirn  darauf  eingerichtet,  Sen- 
satiDnen  aller  Qualitäten,  mit  Ausnahme  der  höheren  Sinne,  auf  die 
motorischen  Aeusserungen  des  Organismus  einwirken  zu  lassen.  Die 
in  Sehnen,  Gelenk-  und  Muskelnerven  entstehenden  centripetaien  Er- 
regungen, die  tactilen  Sensationen  von  der  Haut  tragen  zum  Bewe- 
gungs-  und  Lagesinn  bei,  und  die  von  wunden  Hautstellen  und  er- 
müdeten Muskeln  ausgehenden  Schmerzen  haben  beträchtliehen  kine- 
matischen und  energetischen  Einfluss  auf  den  Ablauf  der  Bewegungen. 
Yerf.  vermuthet^  dass  die  Einübung  complicirter  Bewegungen  zum 
Theile  auf  der  Bemanenz  cerebellarer  Befleze  beruht,  eine  Hypothese, 
die  der 'Prüfung  durch  das  Thierezperiment  zugänglich  ist;  in  erster 
Linie  sieht  er  aber  das  Kleinhirn  als  sensiblen  Apparat  an,  bestimmt 
zur  Aufnahme  und  Aufbewahrung  sensibler  Erregungen  und  zu  ihrer 
Verwerthung  und  Umschaltung  auf  motorische  Bahnen;  da  neben  der 
Form  in  hohem  Maasse  die  Stärke  der  motorischen  Innervation  be- 
einflusst  wird,  erklärt  sich  die  Asthenie  und  Ataxie  nach  Kleinhirn- 
läsionen ebenso  wie  gleichzeitige  Paresen,  die  klinisch  beobachtet  sind. 
Die  tabische  Ataxie  und  Hypotonie  beruht  vermuthlich  auf  einer  Unter- 
brechung der  Kleinhirnverbindung  der  Hinterstrangkerne  und  einer 
-dadurch  bedingten  Schwächung  der  motorischen  Cerebellarbahnen  zum 
Bückenmark.  Durch  die  compensatorische  Uebungsbehandiung  der 
Tabes  werden  neue  Wege  von  der  vestibulären  und  der  optischen 
Sinnesfläche  zu  den  subcorticalen  Goordinationskernen  gebahnt  und  so 
das  Manco  an  Erregung  der  Vorderwurzelzellen,  welches  die  Hypotonie 
bedingte,  ausgeglichen.  Danach  wäre  also  die  tabische  Ataxie  weder 
als  nur  sensibel,  noch  als  rein  motorisch  bedingt  anzusehen.  Die 
Ausführungen- des  Verf.'s  über  Bewusstsein  und  Bemanenz  können  in 
dem  engen  Bahmen  eines  Beferates  nicht  wiedergegeben  werden.  Der 
von  Yerf.  gewählte  Ausdruck  ^Bemanenz"  für  die  den  Gedächtnis- 
vorgängen zugrunde  liegenden  Nervenprocesse  scheint  sehr  glücklich 
gewählt,  da  er  keine  psychische  Begleiterscheinung  involvirt. 

a  Friedenthal  (Berlin). 

P.  Fagano.    Studi  sulla  funzione  del  cervelletto  (Biv.  di  patol.  nerv, 
e  ment,  1902,  4,  p.  145). 

Verf.  hatte  die  Erfahrung  gemacht,  dass  es  möglich  ist, 
mit  ^anz  kleinen  Mengen  einer  Iprocentigen  Gurarelösung,  die  in 
die  Hirnsubstanz  injicirt  werden,  hochgradige  localisirte  Beizungen 
zu  erzielen.    Es  dienten   fast   ausschliesslich   Hunde   zu   seinen   Ver- 
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sneben.  Nach  InjectioD  iD  eine  Hemisphäre  des  Kleinhirns  treten  sehr 
bald  eigenthümliche  motorische  Erscheinungen  auf,  welche  von  ein- 
faehen  Contractionen  umschriebener  Muskelgruppen  bis  zu  allgemeinen, 
heftigen  epileptischen  Krämpfen  anwachsen  können.  Vorzugsweise  und 
in  erster  Linie  sind  die  homolateralen  Muskeln  ergriffen»  und  es 
scheint,  dass  auch  bestimmte  Regionen  des  Kleinhirns  in  Beziehung 
zu  den  einzelnen  Muskelgruppen  stehen.  Bemerkenswerth  ist  eine  damit 
Hand  in  Hand  gehende  Hyperästhesie  derselben  Seite.  Dieser  Ein- 
flass  des  Kleinhirns  auf  die  Muskeln  findet  .durch  Vermittlung  der 
Grosshirnrinde  statt,  denn  die  homolateralen  Bewegungen  sistiren 
alsbald  nach  Exstirpation  der  contralateralen  motorischen  Binden- 
zooe;  dabei  machen  sich  aber  gewisse  Bewegungen  der  gekreuzten 
Seite  desto  deutlicher  bemerkbar.  Nach  Ezstirpation  der  beiderseitigen 
motorischen  Bindenzonen  ist  aber  eine  auffallende  Erhöhung .  des 
Maskeltonus,  besonders  auf  Seite  der  Verletzung  zu  constatiren. 

Nach  Verletzung  des  vorderen  und  mittleren  Theiles  des  Wurme» 
sieht  der  Kopf  nach  oben,  und  ausserdem  tritt  eine  unwiderstehliche 
Tendenz  ein,  nach  hinten  überzustürzen,  während  eine  Verletzung« 
des  hinteren  Wurmtheiles  die  entgegengesetzte  Wirkung  (Kopf  nach 
abwärts,  Tendenz  nach  vorne  zu  fallen)  nach  sich  zieht. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  psychische  Erscheinungen,  die  fast 
nur  nach  Verletzung  des  vordersten  Wurmviertels  auftreten :  das  Thier 
wird  ungemein  furchtsam,  aufgeregt  und  aggressiv  —  wie  im  Zustande 
böchsteu  Schreckens.  Es  scheint,  dass  kein  Organ  von  den  Folgen  der 
Eleiohirnverletzung  befreit  bleibt^  der  Magen,  die  Bespirations-  und 
Circulationsorgane ;  auch  Contractionen  der  Blase  und  des  Mastdarms 
werden  regelmässig  beobachtet. 

Endlich  sind  mitunter  ungemein  acute  trophische  Störungen  zu 
beobachten ;  so  waren  beispielsweise  in  einem  Falle  bereits  nach 
filDf  Stunden  recht  ausgesprochene  Ulcerationen  an  der  Cornea 
vorhanden. 

Dass  die  Statik  fast  immer  (etwa  mit  Ausnahme  von  Verletzungen 
des  vordersten  Wurmtheiles)  stark  mitleidet,  ist  selbstverständlich. 

Es  wäre  also  in  erster  Linie  die  Allgemeinheit  der  Wirkung  des 
Kleinhirns  hervorzuheben;  man  kann  natürlich  ins  Kleinhirn  nicht 
den  „Sitz"  aller  dieser  Functionen  verlegen,  allein  es  muss  als  ein 
Kraftcentrum  (organo  energetico)  für  das  gesammte  Nervensystem* 
angesehen  werden,  daher  machen  sich  nach  der  übereinstimmenden 
Angabe  der  früheren  Experimentatoren  die  Ausfallserscheinungen  durch 
Schwäche,  Müdigkeit,  Erschöpfbarkeit  bemerkbar.  Wenn  Luciani 
nach  Kleinhirnverletzungen  asthenische,  atonische  und  ataktische  Erschei- 
nungen fand,  so  traten  hier  nach  Beizung  des  Organes  hypersthenische, 
hypertonische  und  ataktische  Symptome  auf;  beiden  Versuchsweisen  ist 
also  die  Ataxie  gemeinsam,  die  ja  ebenso  bei  mangelhafter  wie  bei 
eicessiver  Innervation  zu  Tage  treten  muss. 

Obersteiner  (Wien). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

H.  Eolb.    Chemische  üntet'suchung  der  Eier  von  Rana  temporaria 
und  ihrer  Entwickelung  (Inauguraldissert.,  ZQrich  1901). 

Verf.  untersuchte  eiuerseits  die  in  den  Eierstöcken  befindlichen 
unentwickelten  Eier,  andererseits  den  frischgelegten  entwickelten  Laich 
von  Bana  temporaria  auf  den  Gehalt  an  Glykogen,  Fett,  Wasser, 
Schwefel  und  Phosphor.  Die  Besultate  waren  die  folgenden:  Der  Glj- 
kogengehalt  zeigt  periodische  Schwankungen,  sinkt  aber  zur  Zeit 
der  Eireife  auf  ein  Minimum  ab.  Dagegen  nimmt  der  Schwefelgehalt 
während  der  Eientwickelung  zu;  somit  wächst  auch  derEiweissgehalt 
der  Eier,  und  zwar  wahrscheinlich  theilweise  auf  Kosten  des  Glyko- 
gens. Indessen  dürfte  auch  Fett  als  stickstofifreie  Substanz  zum  Auf- 
bau des  Eiweisses  der  sich  entwickelnden  Eier  verwendet  werden, 
denn  das  Fett  nimmt  in  den  letzteren  mit  fortschreitender  Beifung  ab. 
Auch  der  Phosphorgehalt  zeigt  eine  solche  Abnahme,  dagegen  wächst 
der  Wassergehalt  während  der  Entwickelung  nicht  unerheblich  an. 

B.  Burian  (Leipzig). 


Verhandlungen 
der  Morphologisch-Physiologischen  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1901-1902. 

Sitzung  am  1.  Juli  1902. 

Vorsitzender:  Herr  B.  Hatsohek. 

1.  Herr  0.  Grosser  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „Ein- 
richtungen zur  Sicherung  der  üonception  bei  Thieren." 

Von  den  hierher  gehörigen  Einrichtungen  wurden  die  Bolle  der 
accessorischen  Genitaldrüsen  des  Männchens  und  die  Epithelveränder- 
ungen in  Oervix  uteri  und  Vagina,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
eigener  Befunde  bei  Ghiropteren,  besprochen. 

BeiBhinolophiden  bleibt  das  Sperma  in  den  Fällen,  in  welchen 
es  im  Herbste  zur  Gopulation  kommt,  während  des  Winters  in  der 
Vagina,  umgeben  von  einem  mächtigen,  aus  dem  Secret  der  männ- 
lichen accessorischen  Genitaldrüsen  gebildeten  Pfropf;  das  Epithel  der 
Vagina  proliferirt  sehr  stark  und  verhornt  oberflächlich.  Nach  erfolgter 
Ovulation  (im  Frühjahr)  und  Befruchtung  wird  der  Pfropf  mit  den 
verhornten  Vaginalepithelschichten  ausgestossen.  Die  Verhältnisse  sind 
den  bei  Nagern  beschriebenen  ähnlich. 

Bei  Vespertilioniden  wird  (wie  bekannt)  das  Sperma  stets 
im  Herbst  in  den  Uterus  injicirt  und  überwintert  hier;  Ovulation  und 
Befruchtung  erfolgen  im  Frühjahr.  Nach  aussen  wird  die  üterushöhle 
bei  den  meisten  Formen  durch  epitheliale  Verklebung  der  Wände 
des  Oervicalcanales  abgeschlossen. 
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Bei  Yesperugo  noctula  kommt  es  aber  zu  bindegewebiger  Atresie 
des  CerTicalcanaies  und  des  oberen  Tbeiles  der  Vagina,  deren  Epi- 
tbelien  vollständig  zugrunde  geben.  Das  neugebildete,  aus  dem  Binde- 
gewebe der  Schleimhaut  hervorgegangene  Bindegewebe  besitzt  zu- 
nächst embryonalen  Charakter,  wird  dann  fibrillär  und  degenerirt 
sehliesslieh,  wenn  der  Embryo  sich  zu  entwickeln  anfängt,  hyalin. 
Gleichzeitig  dringt  von  oben  das  üterusepithel  mit  einer  Art  Yege- 
tationsspitze,  die  sich  successive  aushöhlt,  in  das  degenerirende  Binde- 
gewebe ein,  von  unten  schiebt  sich  das  Yaginalepithel  nach  Art  eines 
Gylindermantels  vor.  Dadurch  wird  eine  neue  Portio  vaginalis  uteri 
and  ein  neuer  Cer?icalcanal  gebildet 

Diese  periodische  bindegewebige  Atresie  und  Neubildung  eines 
Epithelschlauches  ist  eine  in  ihrer  Art  bis  jetzt  ganz  vereinzelt  da- 
stehende Erscheinung.  Eine  ausfQhrliche  Darstellung  der  Vorgänge 
wird  demnächst  publicirt  werden. 

2.  Herr  H.  Eönigstein  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
^Beiträ^e  zur  Kenntnis  der  Vertebratenlunge." 

I.  Vortragender  weist  die  von  Beisei  sen,  Sömmering,  Zucker- 
kand 1  beschriebenen,  von  S.  Miller  aber  geleugneten  Aeste  der  Arteria 
broncbialis  auf  der  Oberfläche  der  Lunge  der  Mammalia  an  Injections- 
präparaten  nach. 

U.  Morphologie  der  Arteria  broncbialis.  Eine  systematisch 
durchgeführte  Untersuchung  der  zur  Lunge  führenden  Gefässe  bei  den 
fibrigen  Vertebratenclassen  ergibt  Folgendes:  Bei  allen  lungenathmenden 
ürodelen  verzweigt  sich  die  Pulmonalis  neben  der  Lunge  auch  auf 
dem  Kopf-  und  Bumpfdarm,  bei  den  lungenlosen  Salamandern  persi- 
stirt  die  Lungenart^rie,  um  Theile  des  in  ein  Athmungsorgan  um- 
gewandelten Oesophagus  zu  versorgen.  Keine  Arteria  broncbialis.  Bei  den 
Batrachiern  findet  sich  eine  Arteria  broncbialis,  bei  Ophidiern 
eine  grössere  Anzahl,  während  unter  den  Sauriern  Lacerta  und  Scincus 
officinalis  ein  negatives  Besultat  ergeben  und  erst  Varanus  die  genannte 
Arterie  zeigt  Gecko  weist  ein  mit  dem  der  Ürodelen  identisches  Verhalten 
auf.  Crocodilia,  Ghelonia,  Aves  haben  ebenfalls  eine  Arteria  bron- 
cbialis. Bei  der  Deutung  dieser  Befunde  gelangt  man  in  Berück- 
sichtigung eines  Differenzirungsmomentes,  welches  bei  der  Vervoll- 
kommnung der  Lungen  maassgebend  ist,  nämlich  der  Ausbildung  von 
Septen,  auf  welche  die  Sonderung  der  Lunge  in  einen  respiratorischen 
und  einen  luftf&hrenden  Abschnitt  zurückzuführen  ist,  zu  nachstehendem 
Besultate:  Die  Arteria  broncbialis  findet  sich  bei  höber  entwickelten 
Lungen  und  dient  zur  Versorgung  der  luftführenden  Wege. 

m  Athemmechanismus  der  Amphibien.  Auf  Grund  ver- 
gleichend anatomisch-histologischer  Untersuchungen  zeigt  sieb,  dass 
die  glatte  Muskulatur  in  der  Lungenwand  zur  Vertheilung  der  Luft  in 
der  Lunge  dienen  kann. 

IV.  Demonstration  einer  Delphinlunge,  bei  welcher  am  Bande 
stellenweise  das  Lungengewebe  vollkommen  geschwunden  und  bloss 
eine  Duplicatur  der  Pleura  geblieben  ist.  In  diese  Pleuraduplicatur 
reichen  vom  Bande  sich  alveolär  verästelnde  Bronchien  hiuein. 
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Origmalmittheilimgen. 

Ein  neuer  Apparat  zur  Aufnahme  von  Nagelpulsen. 
Von  Prof.  Dr.  Alois  Kreidi. 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  8.  Juli  1902.) 

Das  Verfahren,  vom  Nagel  aus  die  pulsatorischeD  Schwankungen 
der  Arterien  des  Fingers  aufzunehmen,  beziehungsweise  graphisch  zu 
registriren,  hat  sich  weder  in  der  klinischen  noch  in  der  physiologi- 
schen üntersuchungsmethodik  so  recht  eingebürgert,  trotzdem  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  von  verschiedener  Seite  zu  diesem  Zwecke 
Apparate  angegeben  und  empfohlen  werden. 

Das  erste  derartige  Instrument  stammt  meines  Wissens  von 
Fran^ois-Franck.*)  Dieser  beschreibt  einen  Apparat  —  er  nennt 
ihn  Spbygmographe  volum^trique  oder  Sphygmographe  totalisateur  — 
welcher  im  Wesen  aus  einer  kleinen  Pelotte  besteht,  die  auf  die 
Dorsalseite  des  letzten  Fingergliedes  unmittelbar  oberhalb  des  Nagel- 
falzes aufgesetzt  wird  und  mit  einem  System  von  Hebeln  in  Ver- 
bindung steht;  die  Palmarseite  der  Endphalange  ruht  dabei  auf  einer 
unnachgiebigen  Unterlage,  so  dass  die  Bewegungen  des  Nagels  sich 
auf  das  Hebelsystem  fibertragen,  welches  dieselben  in  entsprechendem 
Maasse  vergrössert.  Die  Pelotte  selbst  wird  durch  aufgelegte  Gewichte 
mehr  oder  weniger  dem  Finger  angedrückt.  Die  Schreibung  er- 
folgt auf  einer  vertical  rotirenden  oder  einer  parallel  der  Feder  vorbei- 
geführten  Schreibfläche;  Vorderarm,  Hand  und  die  einzelnen  Finger 
sind  dabei  in  einer  entsprechenden  Weise  fixirt. 


*)M.  Frangois-Franck,  Etüde  du  pools  total  des  eztr^mit^s  au  moyeu 
d'an  epbygmographe  volam^triqoe.  Arcb.  de  Physiol.  [5],  II,  p.  118. 
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Im  Jahre  1896  hat  dann  Herz*)  unabhängig  davon  eine  Vor- 
richtung angegeben,  welche  es  ermöglichte,  mit  einem  der  gebräuch- 
lichen Sphygmographen  (von  Dudgeon  oder  Jaquet)  vom  Nagel  aus 
Pulse  aufzunehmen;  er  bezeichnete  das  Verfahren,  Nagelpulse  zu  regi- 
striren,  mit  dem  nichts  präjudicirenden  Namen  „Onychographie"  und 
die  so  gewonnenen  Gurven  als  y^Onychogramme". 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  Gestelle,  auf  welchem  der 
Sphygmograph  derart  fixirt  wird,  dass  die  Pelotte  (des  Sphygmo- 
graphen) durch  eine  Schraube  auf  den  Nagel  gesenkt  werden  kann; 
der  Finger  selbst  kommt  in  eine  gleichfalls  am  Gestelle  angebrachte 
Sinne  zu  liegen. 

In  neuerer  Zeit  sind  von  Laulani6**)  und  Gastagna*"^)  der- 
artige Instrumente  angegeben  worden. 

Bei  dem  „Sphygmographe  digital"  von  Laulaniä  übertragen  sich 
die  Bewegungen  des  Nagels  auf  den  kürzeren  Arm  eines  zweiarmigen 
AluminiumhebelS;  der  durch  ein  Laufgewicht  mehr  oder  weniger  auf 
den  Nagel  angedrückt  werden  kann^  Die  Bewegungen  des  längeren 
Hebelarmes  werden  noch  durch  Uebertragung  auf  eine  Rolle,  an  deren 
Achse  die  Schreibvorrichtung  angebracht  ist,  in  entsprechender  Weise 
vergrössert.  Die  Schreibung  geschieht  auf  einer  rotirenden  Trommel 

Das  von  Gastagna  construirte  Instrument  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  einem  Metallknopf,  der  auf  den  Nagel  aufgesetzt  wird  und 
durch  passend  angeordnete  Fühlhebel  die  Bewegungen  des  Finger- 
nagels auf  eine  Schreibspitze  überträgt,  welche  diese  Bewegungen  auf 
berusstem  Papier  einer  rotirenden  Trommel  registrirt. 

Der  letztgenannte  Apparat  ist  an  einem  Eymographion  fixirt,  und 
auch  der  von  Laulani^  angegebene  ist,  wenn  auch  picht  direct  an 
der  Schreibvorrichtung  montirt,  iso  doch  durch  sein  Gewicht  fixirt. 

Will  man  mit  all  den  genannten  Apparaten  die  Bewegungen  des 
Nagels  und  damit  die  pulsatorischen  Veränderungen  in  den  Gefässen 
des  Fingers  verzeichnen,  so  ist  es  unbedingt  nothwendig,  den  Finger, 
beziehungsweise  die  Hand  und  den  Vorderarm  absolut  zu  fixiren;  in 
der  Gonstruction  und  Verwendung  der  Apparate  ist  es  bedingt,  dass 
sich  auch  schon  die  geringsten  Eigenbewegungen  des  Fingers  auf  die 
schreibende  Pelotte  übertragen  müssen. 

Da  es  nun  nahezu  unmöglich  ist,  den  Finger  ganz  ruhig  zu 
halten,  so  ist  die  Möglichkeit,  dass  die  registrirten  Gurven  nicht  einzig 
und  allein  der  Ausdruck  der  durch  die  pulsatorischen  Veränderungen 
bedingten  Bewegungen  des  Nagels  sind;  nicht  von  der  Hand  zu  weisen; 
dieser  Umstand,  sowie  die  Schwierigkeit,  die  sich  überhaupt  bei  der 
Deutung  der  onychographischen  Gurve  ergibt  und  die  darin  gelegen 
ist,  dass  die  Nagelpulse  von  einer  grossen  Anzahl  der  verschieden- 
artigsten Einflüsse  —  wie  Temperatur  der  Umgebung,  veränderte 
Athmung,  psychische  Momente  —  alterirt  werden,  mögen  die  Ursache 


*)  M.  Herz,  Der  Pals  der  kleinsten  Gefösge.  Wiener  Klinik.  Wien  1896. 
**)  F.  Laulanie,  ISur  un  sphygmographe  digital.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  L. 
***)  L.  Gastagna,   Sitzungsprotokoll  d«  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien  vom  25.  Ooto- 
ber  1901.  Wiener  klin.  Wochensohr.  1901,  Nr.  44. 
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für  die  eingangs  erwähnte  geringe  Anwendung  der  bisher  angegebenen 
lostramente  bilden. 

Gelegentlieh  einer  Untersuchung,  welche  den  Einfluss  der  thermi- 
schen Beize  auf  die  Hautgeftsse  des  Menschen  zum  Gegenstand  hatte 
ond  zu  welcher  mir  die  Apparate  von  Laulaniä  und  Castagna  zur 
TerfOgung  standen,  haben  sich  mir  diese  Bedenken  aufgedrängt,  und 
ich  habe  denselben  auch  an  anderen  Orten  Ausdruck  gegeben;*)  die 
Erfahrungen,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  diesen,  sonst  ganz 
vortrefflichen  Instrumenten  gemacht  habe,  waren  Veranlassung,  einen 
Apparat  zu  construiren,  bei  welchem  man  sich  von  den  Bewegungen 
der  Extremität  möglichst  unabhängig  macht  Dazu  war  es  nur  noth- 
i^eodig,  einen  Onychographen  der  Art  zu  modificiren,  dass  er,  wie 
dies  ja  schon  von  anderer  Seite  fQr  den  Plethysmographen  ange- 
geben wurde,*"*)  von  dem  Finger  selbst  getragen  werden  konnte. 

Der  neue  Onychograph  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einer 
lleioen  Hoblrinne  aus  Magnalium  und  einer  federnden  Pelotte,  zwischen 


Fig.  1. 

welche  der  Fingernagel  mittelst  Schraubenvorrichtung  mehr  oder 
weniger  eingeklemmt  werden  kann ;  die  Bewegungen  des  Nagels  über- 
trafen sieh  mittelst  Hebelvorrichtung  auf  einen  Schreiber,  welcher  in 
Fo%e  eines  günstigen  Uebersetzungssystems  die  Bewegungen  der  Feder, 
somit  die  des  Nagels  vergrössert  in  Form  einer  Curve  auf  einer  rotir- 
enden  Trommel  wiedergibt.  Gleichzeitig  ist  mit  dem  Apparat  ein  zweiter 
Schreiber  fix  verbunden,  der  eine  gerade  Linie,  welche  die  Abscisse 
darstellt,  markirt. 

In  Fig4  1  ist  eine  mit  dem  neuen  Onychographen  gemachte 
Aufnahme  wiedergegeben. 

Bewegungen  des  Fingers  oder  der  Hand  müssen  mit  beiden 
Schreibern   gleichzeitig  markirt  werden,  während   pulsatorische  Ver- 


*)  A.  Ereidl,  Beobaehtnngen  aber  das  Verhalten  der  Hantgefasee  auf  ther- 
nitdie  Beize.  Stenograph.  Wiedergabe  des  in  der  m.  wiss.  Versamml.  des  Central- 
verbaodes  der  Baineologen  gehaltenen  Vortrages.  Blätter  f.  klin.  Hydrother.  1902, 
Kr.  4;  s.  aaeh  Mittheil.  d.  Ges.  f.  int  Med.  in  Wien  1902,  Nr.  12  u.  13  (Sitznng 
vom  24.  April  1902). 

**)  Hallion  et  Gomte,  Reoherohes  snr  la  circnlation  capillaire  che?  Thomme 
k  Taide  d'an  nouvel  appareU  plethytmographiqne.  Aroh.  de  PhysioK  [5],  VI. 
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änderoDgeD  Dur  von  dem  mit  der  federnden  Peloile  in  Verbindung 
stehenden  Zeiger  registrirt  werden ;  bei  einer  Verschiebung  des  ganzen 
Apparates  müssen  auch  in  der  Begel  die  beiden  gezeichneten  Linien 
gleich  weit  voneinander  entfernt  sein.  Ein  Auseinandergehen  derselben 
findet  nur  dann  statt,  wenn  das  Volumen   des  Fingers  zunimmt,  und 


Fig.  2. 

eine  Annäherung  erfolgt  nur  dann,  wenn  dieses  geringer  wird;  in 
dieser  Form  ist  also  der  Apparat,  wie  ersichtlich,  glei(!hzeit]g  ein 
Volumschreiber,  eine  plethysmographische  Vorrichtung. 

Aus   der  beistehenden    Fig.  2    ist   übrigens   alles   Nähere   er- 
sichtlich. 


Fig.  3. 

Zur  Aufnahme  von  onychographischen  Gurven  mit  diesem  In- 
strument ist  es  zweckmässig,  den  Finger  zu  suspendiren,  derart,  dass 
er  in  eine  Schlinge  zu  liegen  kommt,  die  gepolstert  ist,  damit  die 
Gefässe  nicht  comprimirt  werden. 

Für  klinische  Zwecke,  eventuell  für  Unterrichtszwecke,  zur  Demon- 
stration der  Veränderungen  des  Pulses^  resp.  des  Volumens  der  Blut- 
gefässe des  Fingers  unter  den  verschiedenartigen  Einflüssen,  bei  denen 
eine  graphische  Eegistrirung  nicht  beabsichtigt  wird,  habe  ich  dem 
Apparate  die  Form  gegeben,  wie  sie  Fig.  3  erkennen  lässt;  die   Be- 
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weguDgeo  der  Feder  übertragen  sich  auf  einen  Zeiger,  der  auf  einer 
Kreistbeilnng  spielt  Die  Theilung  ist  eine  willkQrliche,  lässt  sieh  jedoch 
aueh  in  Gentimetern  Quecksilber  graduiren,  so  dass  der  Druck  ab* 
gelesen  werden  kann,  mit  welchem  die  Pelotte  auf  dem  Fingernagel 
lastet.*) 

Auf  den  Werth  der  Onyehographie  und  auf  die  mögliche  Ver- 
wendung des  Instrumentes  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  möchte 
jedoch  bemerken,  dass  die  Handhabung  des  Apparates  eine  äusserst 
einfache  ist;  bei  den  meisten  Menschen  gelingt  es  ohne  weiters,  durch 
Aufsetzen  auf  den  Nagel  und  entsprechende  Gompression  des  Nagel- 
gliedes, Pulse  zu  schreiben,  resp.  zu  sehen.  Wo  dies  nicht  gelingt, 
genOgt  es,  die  Hand  durch  Einwickeln  in  ein  warmes  Tuch  oder  durh 
Eintauchen  in  warmes  Wasser  zu  erwärmen,  worauf  der  Nagelpuls 
sofort  zum  Vorschein  kommt.  Gelegentlich  erhält  man  auch  Pulse, 
wenn  man  den  Apparat  oberhalb  des  Nagels,  ja  selbst  am  Mittelglied 
des  Fingers  anbringt. 


(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium 
der  Hochschule  für  Veterinärwesen  und  Landwirthschaft  in  Kopenhagen.) 

Ein  neues  Calorimeter. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  V.  Henriques. 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  IL  Jali  1902.) 

Während  der  letztverflossenen  Jahre  bot  sich  mir  die  Gelegen- 
heit, verschiedene  Forjpaen  von  Luftcalorimetern,  die  theils  dem  d'Ar- 
sonvarschen,  theils  dem  Rubner'schen  Princip  gemäss  construirt 
waren,  einer  Prtifung  zu  unterwerfen.  Obschon  dergleichen  Calorimeter 
bei  sorgfältiger  Behandlung  im  Stande  sind,  gute  Resultate  zu  geben, 
haften  ihnen  doch  gewisse  üebelstände  an.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  es  Schwierigkeiten  darbieten  kanu;  die  Lufträume  völlig  dicht  zu 
halten  und  der  Dichtigkeit  stets  sicher  zu  sein,  sind  sie  mit  einem 
anderen,  sehr  wesentlichen  Uebelstand  behaftet,  mit  dem  nämlich, 
dass  sie  erst  nach  Verlauf  von  ein  bis  zwei  Stunden  zu  völliger  Buhe 
gelangen,  wenn  eine  Wärmequelle  im  Calorimeter  angebracht  worden 
ist.  Die  Folge  hiervon  ist  die,  dass  rasche  Schwankungen  der  Wärme- 
production  sich  nicht  beobachten  lassen. 

Ich  versuchte  deshalb,  ob  es  nicht  möglich  sei,  unter  Anwendung 
eines  ganz  anderen  Princips  ein  Calorimeter  zu  construiren,  mittelst 
dessen  sich  kleine  und  rasche  Variationen  der  Wärmeproduction  nach- 
weisen liessen.  Die  Construction  des  Calorimeters  wird  aus  beigefOgter 
Abbildung  leicht  zu  verstehen  sein. 


*)  Herr  L.  Gastagna,  Mechaniker  am  physiologischen  Institut  (Wien  IX/3, 
Währingerstrasse  13)  liefert  diese  Apparate  zum  Preise  von  Jr20.--,  beziehnngs- 
weiae  XSO.— . 
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Der  Bebälter  (E),  in  welchen  das  Yersucbsthier  gebracht  wird,  be- 
steht aus  ganz  dünnem  Eapfer.  An  verschiedene  Stellen  der  Oberfläche 
des  Kupfers  sind  Gonstantandrähte  angelöthet,  die  alle  gleichlang  sein 
müssen  (x,  ; . . .).  Diese  Drähte  werden  mittelst  eines  einzelnen  Gon- 
stantandri^tes  nach  einer  kleinen  Eupferplatte  (A)  hingeführt,  an 
welche  der  Gonstantandraht  festgelötbet  ist  Von  K  und  A  fhhren  zwei 
Eupferdrähte  nach  einem  d^ArsonyaTschen  Galvanometer  G,  dessen 
Drahtrolle  nur  geringen  Widerstand  (circa  2  Ohm)  bieten  darf.  Bringt 
man  eine  Wärmequelle  in  E  an,  so  wird  das  Eupfer,  zugleich  aber 
werden  auch  die  Löthstellen  erwärmt  werden,  und  das  Galvanometer  wird 
einen  Ausschlag  geben,  der  mithin  als  Maass  der  entwickelten  Wärme 
gelten  darf.  Das  Galorimeter  und  die  Platte  A  sind  in  einem  Baum 
anzubringen,  dessen  Temperatur  sich  constant  erhalten  lässt 

Während  ein  Luftcalorimeter,  wie  gesagt,  wenigstens  eine  Stunde  er- 
fordert, um  nach  Anbringung  einer  Wärmequelle  in  demselben  zur  Buhe 
zu  gelangen,  wird  das  oben  beschriebene  thermo-elektrische  Galorimeter 

unter  ganz  entsprech- 
enden Verhältnissen  nur 
circa  zehn  Minuten  hier- 
zu gebrauchen. 

Ob  die  Wirkung  des 
Ausstrahlungscalori- 
meters  einigermaassen 
schnell  eintritt,  beruht 
zum  sehr  wesentlichen 
Theil  auf  einem  Um- 
stand, der  meines  Wis- 
sens bisher  nur  sehr 
wenig  berücksichtigt 
worden  ist  Es  erweist  sich  nämlich  als  von  allergrösster  Bedeutung,  ob 
die  Luft  des  Baumes,  in  welchem  sich  das  Galorimeter  befindet,  in  Be- 
wi^ung  ist  oder  nicht.  So  sah  ich,  dass  das  von  mir  construirte  Galorimeter 
noch  nach  Verlauf  einer  Stunde  nicht  zur  völligen  Buhe  gekommen 
war,  wenn  die  Luft  in  dem  den  Apparat  enthaltenden  Thermostaten  still- 
stehend war;  wurde  dagegen  die  Luft  mittelst  eines  kleinen  Ventilators 
in  unablässiger  Bewegung  erhalten,  so  erreicht  man,  wie  erwähnt,  die 
Gleichgewichtsstellung  nach  Verlauf  von  circa  10  Minuten.  Die  Ursache 
dieses  Verhaltens  ist  so  leicht  einzusehen,  dass  ich  mich  nicht  näher 
auf  dieselbe  einzulassen  brauche.  Ebenfalls  leuchtet  es  ein,  dass  die 
Geschwindigkeit  des  Ventilators  auf  den  Ausschlag  des  Galvanometers 
Einfluss  übt  Je  geschwinder  der  Ventilator  sich  bewegt,  um  so  kleiner 
wird  der  Ausschlag,  und  umgekehrt  Es  ist  deshalb  erforderlich,  den 
Ventilator  mittelst  eines  Begulators  in  constantem  Gange  zu  erhalten. 
Das  bisher  von  mir  untersuchte  Galorimeter  war  darauf  be- 
rechnet, die  Wärmeproduction  kleiner  Hunde  oder  Eaninchen  zu  messen. 
Ich  zweifle  jedoch  nicht,  dass  das  oben  angegebene  Princip  sich 
auch  anwenden  lässt,  um  die  Wärmeerzeugung  des  Menschen  zu  messen. 
Ein  derartiger  Apparat  wird  unter  vielen  anderen  Vortheilen  den  haben, 
dass  er  verhältnismässig  wohlfeil  ist 
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Allgemeine  Physiologie. 

C.  Neuberg  und  F.  Heymann.  Zur  Kenntnis  des  Pseudomucins 
(Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  ü,  4,  S.  201). 

Durch  AnwendaDg  eines  von  Neuberg  und  Wolff  früher  an- 
gegebenen Verfahrens;  nämlich  Oxydation  der  abgespaltenen  Kohle- 
hydrate zu  Dicarbonsäuren,  gelangten  die  Verff.  zu  einem  eindeutigen 
Besultat. 

20  Gramm  Psetidomucin  wurden  in  der  Kälte  in  25  Gubikcen- 
timetern  rauchender  Bromwasserstoffsäure  gelöst  und,  nach  Zusatz  von 
80  Cubikcentimeter  Wasser,  auf  dem  Sandbad  am  RückflusskQhler  zum 
schwachen  Sieden  erhitzt  Nach  Entfernung  der  QberschQssigen  Brom- 
wasserstoffsäure durch  Bleicarbonat  wurde  das  bei  niedriger  Tempera- 
tur zum  Sirup  eingedampfte  Filtrat  wiederholt  mit  Alkohol  extrahirt. 
Der  nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols  hinterbleibende  Rückstand 
wurde  mit  Salpetersäure  (spec«  Gew.  =  1*2)  eingedampft,  deren 
Menge  nnter  der  Annahme,  dass  alle  reducirende  Substanz  Chitosamin 
sß],  berechnet  worden  war.  Aus  dem  gewonnenen  Product  konnte  die 
vermutt^ete  Dicarhonsäure  mit  neutralem  Bleiacetat  gefällt  werden. 
Nach  Zerlegung  des  Bleisälzes  mit  Schwefelwasserstoff  und  Versetzen 
der  Lösung  mit  Ginchonin  krjstallisirte  beim  Eindampfen  das  Gin- 
choninsalz  der  Norisozuckersäure  in  Menge  von  08  Gramm  aus  mit 
allen  jenen  Eigenschaften,  welche  bereits  früher  von  Neuberg  und 
Wolff  beschrieben  sind.  Da  nach  E.  Fischer  und  Tiemann  Noriso- 
zuckersäure nur  aus  Chitin  und  Ghitosamin,  resp.  ihren  künstlich  dar- 
gestellten Derivaten  entsteht,  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  in  dem 
Pseudomucin  eine  Chitosamin  liefernde  Gruppe  in  beträchtlicher  Menge 
enthalten  ist«  Die  Mutterlauge  von  dem  norisozuckersauren  Ginchonin 
enthielt  keine  andere  Verbindung. 

In  einem  anderen  Versuche  konnte  durch  Kochen  der  in  oben 
beschriebener  Weise  durch  Hydrolyse  mit  Brom  Wasserstoff  aus  Pseudo- 
mucin gewonnenen  Lösung  mit  pBromphenylhydraziU;  Essigsäure  und 
Natriumacetat  nur  p-Bromphenylglukosazon  erhalten  werden,  aber  weder 
die  entsprechende  Verbindung  der  Glukuronsäre  noch  das  p-Brom- 
phenylglukosazon. Da  als  Kohlebydratcomponente  nur  Chitosamin,  Gluku- 
ronsäure  und  Gulose  in  Betracht  kamen,  entschied  dieser  Befund  für 
Chitosamin. 

Ein  anderer  Theil  der  mit  Bromwasserstoff  erhaltenen  Zersetzungs- 
flOssigkeit  wurde  wie  oben  mit  Salpetersäure  oxydirt  und  die  resul- 
tirende  Lösung   mit  Phenylhydrazin,  Eisessig  und  essigsaurem  Natron 

!;ekoeht.  Dabei  musste  etwa  entstandene  Zuckersäure  in  ihr  schwer 
dsliches  Doppelhydrazid  übergehen,  während  Norisozuckersäure  unter 
diesen  Bedingungen  keinerlei  fassbare  Hydrazinverbindung  liefert.  Es 
wurde  in  der  Tbat  nur  eine  minimale,  von  Zersetzungsproducten  des 
Phenylhydrazins  herrührende  Trübung  beobachtet.  So  war  auch  auf 
diesem  Wege  die  Abwesenheit  anderer  Kohlehydrate  im  Pseudomucin 
ausser  dem  Chitosamin  sicbergestellt.  Vahlen  (Halle). 
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E.  Schulze  und  E.  Winterstein,  lieber  die  Trennung  des  FhenyU 
alanins  von  anderen  Aminosäuren  (Zeitschr.  f.  pbysioL  Ghem.  XXXV, 
3,  S.  210). 

Die  TOD  E.  Sehulze  und  J.  Barbieri  arsprünglieh  benutzte 
Methode  zur  Isolirung  des  Phenylalanins  —  Abscheidung  des  sehwer 
löslichen  Eupfersalzes  —  welche  zur  Entdeckung  dieser  Substanz  in 
den  etiolirten  Keimpflanzen  von  Lupinus  luteus  geführt  bat,  ist  mit 
beträchtlichen  Yerlusten  verknüpft  und  namentlich  wenig  brauchbar, 
wenn  in  dem  Gemenge  der  Aminosäuren  viel  Leucin  enthalten  ist. 

Zur  Abscheidung  des  Phenylalanins  schlagen  deshalb  die  Yerff. 
nunmehr  Fällung  mit  Phosphorwolframsäure  vor.  Von  den  gleichfalls 
durch  diese  Säure  ausfällbaren  Spaltungsproducten  der  EiweisskOrper 
(Hexonbasen)  lässt  sich  das  Phenylalanin-Phosphorwolframat  auf  Grund 
seiner  leichteren  Löslichkeit  in  heissem  Wasser  abtrennen. 

Mit  Hilfe  der  neuen  Methode  wurden  aus  260  Gramm  Gonglutin 
0*8  Gramm   Phenylalanin   erhalten;    auch   aus   den   etiolirten   Eeim- 

{»flanzen  von  Yicia  sativa  und  aus  der  Eiweisssubstanz  von  Eürbissamen 
iess  sich  eine  kleine  Quantität  davon  isoliren. 

Ellinger  (Königsberg). 

E.  Schulze  und  E.  Winterstein.  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger 
aus  Pflanzen  dargestellten  Aminosäuren  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem. 
XXXV,  3,  S.  298). 

Präparate  von  Aminovaleriansäure,  Leucin,  Phenylalanin  und 
Tyrosin,  welche  von  Schulze  und  seinen  Schülern  aus  Keimpflanzen 
und  anderen  pflanzlichen  üntersuchungsobjecten  gewonnen  waren, 
wurden  namentlich  in  Bezug  auf  Drehungsvermögen  und  Löslichkeit 
mit  solchen  Präparaten  verglichen;  welche  bei  der  Säurespaltung  von 
Eiweisssubstanzen  erbalten  wurden. 

Zur  Darstellung  von  Leucin  aus  Keimpflanzen  werden  sechs-  bis 
siebentägige  Keimpflanzen  von  Vicia  sativa  oder  Lupinus  albus  empfohlen, 
zur  Gewinnung  von  Aminovaleriansäure  und  Phenylalanin  zwei-  bis 
dreiwöchentliche  Keimpflanzen  von  Lupinus  luteus  oder  albus.  Tyrosin 
flndet  sich  immer  nur  in  relativ  geringer  Menge  in  Keimpflanzen, 
relativ  am  meisten  in  zwei-  bis  dreiwöchentlichen  etiolirten  Keim- 
pflanzen von  Cucurbita  Pepo  und  in  den  Knollen  von  Dahlia  variabilis. 
Zur  Beschaffung  grösserer  Menge  Leucin  und  Tyrosin  ist  stets  die 
Säurespaltung  von  Eiweisskörpern  das  geeignetere  Verfahren,  zur  Dar- 
stellung von  Aminovaleriansäure  und  Phenylalanin,  auch  von  Arginin, 
Asparagin  und  Glutamin,  sind  dagegen  Keimpflanzen  das  geeignetere 
Ausgangsmaterial,  und  zwar  für  Arginin  und  Asparagin  etiolirte  Keim- 
pflanzen von  Lupinus  luteus,  für  Glutamin  diejenigen  des  Kürbis,  des 
Ricinus  und  einiger  Cruciferen.  Ellinger  (Königsberg). 

B.  Moore  and  W.  H.  Parker.  The  osmotic  propet^ties  of  colloidal 
Solutions  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  2,  p.  261). 

Für  coUoide  Körper,  für  welche  sich  gänzlich  undurchlässige 
Membranen  leicht  herstellen  lassen,  ist  die  Methode  der  directen 
Messung  des  osmotischen  Druckes  mit  Hilfe  des  Manometers  die  einzig 
brauchbare  Methode,  da  die  Veränderungen   des   Gefrierpunktes    und 
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des  Siedepunktes  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Messung  gelegen 
siod.  Mit  Hilfe  der  directen  Messung  lassen  sich  die  osmotischen 
CoDstaDten  ftkr  colloide  Körper  genau  bestimmen.  Seifen  gehören  nach 
den  interessanten  Feststellungen  der  Yerfif.  zu  den  Gollo'iden  Körpern,, 
welche  nicht  einmal  in  Spuren  durch  Pergamenipapier  diffandiren  bei 
Temperaturen  von  50^  bis  70^.  Bei  Abkühlung  bilden  Seifenlösungen 
feste  Gelees,  aus  denen  sich  Seifen  in  Granulaform  bei  weiterer  Ab- 
kQhlang  abscheiden.  Die  coUoiden  Substanzen  bilden  associirte  Lösungen 
(iroD  den  Verfif.  genannt:  Solution  aggregate),  bei  denen  der  Grad  der 
Association  je  nach  den  Bedingungen  der  Lösung  sich  ändert.  Seifen- 
molekularaggregate  bestehen  aus  20  bis  60  associirten  einfachsten 
Seifeomolekülen,  Serumalbumin  bildet  andere  Aggregate  als  Eier- 
albumio,  durch  Alkali  können  die  Serumalbuminaggregate  in  vier  bis 
füof  Theilaggregate  zerlegt  werden.  Die  nativeu  Eiweisskörper  unter* 
scheiden  sich  nach  den  Yerff.  hauptsächlich  durch  den  Grad  der 
Association  der  Moleküle,  während  die  chemische  Zusammensetzung 
eine  ganz  einfache  sein  könnte.  Die  lebenden  thierischen  Membranen 
Terhalten  sich  ganz  anders  als  Pergamentpapier  und  lassen  Molekular- 
aggregate leicht  passiren,  auch  im  Protoplasma  der  lebenden  Zelle 
spielen  Association  und  die  Bildung  von  Geldes  und  Granulis  eine 
grosse  Bolle.  Für  die  Lymphbildung  kommt  der  osmotische  Druck 
der  Eiweissmoleküle  gar  nicht  in  Betracht,  weil  die  Capillarwände 
fär  die  Proteidsubstanzen  durchgängig  sind;  der  Mindergehalt  der 
Ljmphe  an  Eiweiss  wird  von  den  Verflf.  auf  einen  Verbrauch  des 
durch  die  Capillarwände  getretenen  Bluteiweisses  von  Seiten  der 
Körperzellen  bezogen.  Die  Versuche,  die  Thätigkeit  des  Glomerulus- 
epithels  der  Niere  durch  Filtrationsdruck,  wie  es  besonders  von 
Tamman  geschehen  ist,  und  die  Beschaffenheit  des  Harns  durch 
Annahmen  Ober  Durchlässigkeit  der  Nierenzellwände  erklären  zu 
wollen,  wird  von  den  Verff.  unter  Berücksichtigung  der  thatsächlich 
zur  Verfögung  stehenden  Druckdifferenzen  als  unzulässig  zurück- 
gewiesen, indem  der  Filtrationsdruck  in  den  Nieren  nicht  einmal 
genügen  würde,  um  ein  eiweissfreies  Filtrat  zu  liefern,  und  noch 
weniger  ausreichend  wäre,  um  Zuckerarten  von  der  Filtration  auszu- 
schliessen.  H.  Friedenthal  (Berlin). 

W.  Pauli  und  P.  Rona.  Untersuchungen  über  phytfikalische  Z^istands- 

änderungen   der    Colloide.    L    Mittheihing.    Verhalten    der   Gelatine 

(Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  1/3,  S.  1). 

Die  Verff.  haben  in  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  „sämmtliche 

mit  yLebenserscheinungen'  verknüpften  Processe  zugleich  Aenderungen 

im    gegenseitigen    Verhalten    von   krystalloiden   und   colloiden   Com- 

ponenten  der  lebenden  Substanz  sind",  die  Wechselwirkung  krjstalloider 

ond  coUoider  Stoffe  zum  Gegenstand  ihrer  Studien   gemacht,   welche 

sich  an  frühere  Arbeiten  Pauli's  anschliessen. 

Zunächst  wurde  der  Einfluss  verschiedener  krystalloider  Stoffe  auf 
denErstarrungs- undSchmelzpunkt  der  Gelatine  untersucht,  bei 
wechselnder  Goncentration  der  Gelatine  und  wechselndem.  Salzzusatz. 
Dieser  Einfluss  ist  unabhängig  von  demjenigen  der  Salze  auf  die 
Fällung  flüssiger  Gelatine.    Bezüglich  des  in  zahlreichen  Gurven 
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und  Tabellen  wiedergegebenen  Thatsachenoiaterials  mass  auf  das 
Original  verwiesen  werden,  ebenso  wie  bezüglich  der  theoretischen 
Schlüsse  auf  die  Natur  colloider  Lösungen. 

Die  zweite  Untersuchungsreihe  behandelt  die  Wirkung  einer 
Mischung  mehrerer  Erjstalloi'de  auf  den  Gelatinirungsvorgang.  Die 
möglichen  Gombinationen  von  zwei  Elektrolyten,  und  zwar  von  solchen 
mit  gemeinsamem,  solchen  mit  verschiedenem  Ion,  solchen  von  hem- 
mender und  begünstigender  Wirkung  auf  das  Erstarren  und  solchen 
mit  leimfällenden  Eigenschaften,  dann  das  Zusammenwirken  von 
ionisirten  und  nicbtionisirten  Stoffen  wurde  geprüft.  Das  Resultat  der 
Wirkung  der  Gombination  mehrerer  Erystalloide  ist  stets  die  algebraische 
Summe  der  Wirkungen  der  EinzelstoffC;  es  lassen  sich  also  aus  im 
entgegengesetzten  Sinne  wirkenden  Substanzen  auch  wirkungslose  Ge- 
mische herstellen. 

Endlich  wurde  der  Einfluss  von  Salzen  ein-  und  mehrbasischer 
Säuren  auf  die  Gelatinefällung  —  nur  Elektrolyte  haben  Fällungs- 
vermögen —  und  dessen  Veränderung  durch  den  Zusatz  anderer  Salze, 
welche  den  Dissociationszustand  ändern,  sowie  durch  den  Zusatz  von 
Nichtelektrolyten  geprüft.  Es  ergab  sich  eine  hemmende  Wirkung  der 
letzteren  auf  die  Fällung  der  OoUoide  durch  Elektrolyte,  ähnlich  wie 
sie  die  Leitfähigkeit  der  Elektrolyte  nach  Arrhenius  herabsetzen.  Bei 
der  Leimfällung  durch  Elektrolyte  lassen  sich  zwei  scharf  abgegrenzte 
Phasen  unterscheiden,  während  die  Verff.  für  den  Gelatinirungsvor- 
gang ein  Auftreten  solcher  scharf  abgegrenzter  Phasen  nicht  annehmen. 

EUinger  (Königsberg). 

M.  BiaL  üeber  die  antiseptische  Function  des  H-Ions  verdünnter 
Säuren  (Zeitscbr.  f.  physik.  Chem.  XL,  5,  S.  513;  auch  kürzer  Arch. 
f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  3/4,  S.  361). 

Bei  der  Untersuchung  der  antiseptischen  entwickelungshem- 
menden  Kraft  einer  Beihe  von  Säuren,  die  durch  die  Gährungs- 
intensität  von  hefehaltigen  Flüssigkeiten  gemessen  wurde,  fand  Verf., 
dass  in  verdünnten  Säurelösungen  der  Gehalt  an  H-Ionen  maassgebend 
war,  während  die  Säureanionen  ohne  Bedeutung  für  den  Ablauf  der 
Gährung  sich  zeigten.  Gleiche  Molconcentrationen  der  verschiedenen 
Säuren  zeigten  durchaus  verschiedene  antiseptische  Wirksamkeit,  die 
bei  stark  dissociirten  Säuren  stark,  bei  schwach  dissociirten  Säuren 
schwach  gefunden  wurde.  Zusatz  von  Neutralsalz  mit  gleichem  Ion 
zu  der  Säurelösung  schwächte  bei  schwachen  Säuren  die  ^hrungs- 
widrige  Kraft  entsprechend  der  Verringerung  des  Gehaltes  der  Lösung 
an  H-Ionen.  Bei  Salzsäure  wirkt  Kochsalzzusatz  bei  schwachen 
Säureconcentrationen  hemmend,  bei  starken  Säureconcentrationen  stei- 
gernd auf  die  antiseptische  Kraft  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ver- 
suchen von  Arrhenius  über  die  Verstärkung  der  invertirenden  Kraft 
der  Salzsäure  durch  Kochsalzzusatz.         H.  Friedenthal  (Berlin). 

E.  H.  Embley.  The  causation  of  sudden  deaih  during  the  (Admini- 
stration of  chlorofoi-m  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIII, 

1/2,  p.  1). 

An  fast  300  Hunden  wurde  festgestellt,  dass  Chloroform  eine 
sofort  ohne  vorhergehendes  Beizstadium  einsetzende  und  sich  schnell 
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steigernde  lähmende  Wirkung  auf  das  nach  der  Hering'schen  Methode 
isolirte  Herz  ausübt,  dass  der  Herzmuskel  äusserst  empfindlich  ist 
gegen  Chloroform^  dass  ferner  beim  intacten  Thier  durch  Einathmen 
?on  Chloroform  die  gleiche  Wirkung  erst  nach  mehreren  Stunden 
erzielt  wird.  Der  plötzliche  Herztod  wird  gedeutet  als  die  Folge  der 
Yaguslähmung,  die  nach  anränglicher  Heizung  auftritt.  Diese  lähmende 
Wirkung  tritt  leichter  bei  einem  schon  durch  Chloroform  geschädigten 
Herzmuskel  ein. 

Der  Athemstillstand  ist  eine  Folge  des  Sinkens  des  Blutdruckes; 
er  kann  daher  bei  normalem  Blutdruck  durch  Chloroforminhalation 
nieht  herbeigeführt  werden.  Soll  der  Athemstillstand  überwunden 
werden,  so  muss  sich  der  Blutdruck  heben.    Franz  Müller  (Berlin). 

J.  Thesen.  Studien  über  die  paralytische  Form  von  Vergißung  durch 
Muscheln  (Mytilus  edulis  L.)  (Arch.  f.  eiper.  Path.  XLVll,  5/6, 
S.  311). 

Verf.  extrahirte  aus  Miesmuscheln  des  Hafens  von  Christiania 
(iur  vom  Mai  bis  Juni)  mit  Wasser  und  Alkohol  ein  paraljsirendes 
Gifl^  das  dieselben  chemischen  und  toxischen  Eigenschaften  besass, 
wie  das  von  Salkowski  (Virchow's  Arch.  CH,  S.  578)  aus  den 
Muscheln  von  Bremerhaven  extrahirte.  Das  Brieger'sche  Mjtilo- 
toxin  hat  er  dagegen  nicht  finden  können.  Es  gelang  ihm  ferner  nach- 
zuweisen,  dass  Muscheln  in  Aquarien  nicht  allein  Curare  und  Strjchnin 
aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmen  können,  sondern  auch  das 
paralysirende  Muschelgift,  und  dass  sie  auf  diese  Weise  sehr  giftig 
werden  können,  ohne  selbst  irgend  ein  äusseres  Zeichen  von  Ver- 
giftung darzubieten.  Auf  einer  derartigen  Aufspeicherung  von  Gift- 
stofien  in  der  Muschel  beruhte  vielleicht  auch  die  von  Verf.  beob- 
achtete zeitweilige  Giftigkeit  der  Muscheln  aus  dem  Hafen  von 
Christiania.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

E.  Weinland.  lieber  au^gepresste  Extracte  von  Äscaris  luwbHccädes 
und  ihre  Wirkung  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIU,  1,  S.  112). 

Das  von  Verf.  in  Ascaris  lumbricol'des  aufgefundene  Enzym, 
welches  Kohlehydrate  in  Kohlensäure  und  Valeriansäure  zu  spalten 
vermag,  konnte  auch  in  Presssäften  nachgewiesen  werden,  welche  aus 
den  mit  Quarzsand  und  Eieselguhr  zerriebenen  Würmern  mit  Hilfe 
einer  Buchner'schen  Presse  ausgepresst  waren.  Durch  Zusatz  von 
Antisepticis,  namentlich  Fluornatrium,  konnte  jede  Bacterienwirkung 
bei  der  Eohlensäurebildung  ausgeschaltet  und  bewiesen  werden,  dass 
der  Spaltungsprocess  der  Kohlehydrate  nicht  an  die  Integrität  der 
Zellen  geknüpft  sein  kann.  Die  Kohlensäureproduction  in  den  Press- 
säften beginnt  niedrig,  steigt  während  mehrerer  Tage  an  und  sinkt 
ganz  allmählich  ab.  Die  anfangs  alkalische  Beaction  der  Säfte  schlägt 
allmählich  in  saure  Beaction  um,  und  es  kann  aus  dem  nach  Butter- 
säure oder  nach  Baldrian  riechenden  Presssaft  eine  flüchtige  Säure 
abdestillirt  werden  mit  den  Eigenschaften  der  Valeriansäure.  Im  todten 
Thier  findet  keine  Gährung  von  der  Grössenordnung  der  Gährung 
in  den  Presssäften  statt,  vermuthlich  weil  Enzym  und  Kohlehydrate 
innerhalb  der  Zellen  räumlich  getrennt  vorhanden  sind. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

20* 
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A.  D.  Waller.  On  the  „blaze  cwTents''  of  the  frogs  eyeball  (Proc. 
Boy.  Soc.  LXVn,  440,  p.  439). 

Der  Augapfel  des  Frosches  reagirt  Dormalerweise  auf  Licbteiofall 
wie  auf  jeden  anderen  Beiz  mit  einer  positiven  Schwankung,  die  ihren 
Ursprung  theils  in  der  Netzhaut,  theils  in  den  anderen  Geweben  hat. 
Auf  einzelne  Inductionsschläge  oder  Gondensatorentladungen  reagirt 
der  Augapfel  mit  einer  dem  Schlage  eines  elektrischen  Organes  ver- 
gleichbaren Wirkung:  ^blaze  current."  Die  Spannung  entspricht  der 
Grössenordnung  eines  einzelnen  Organplattenpaares,  also  über  OOSYoit. 
Grösse  und  Dauer  des  Schlages  nehmen  mit  der  Beizstärke  zu.  Sum- 
mation,  Treppenphaenomen,  Ermüdung  sind  nachweisbar.  Die  Energie 
der  Wirkung  kann  die  des  Beizstromes  beträchtlich  übersteigen.  Bei 
Einwirkung  äusseren  Druckes  wird  die  Stromrichtung  umgekehrt.  Auf 
diese  Weise,  ebenso  durch  Einwirkung  von  Wärme,  können  vier  ver- 
schiedene Formen  der  elektromotorischen  Wirkung  zustande  kommen. 
Die  erwähnten  Erscheinungen  halten  tagelang  nach  Excision  des  Bulbus 
an.  Sie  sind  unabhängig  von  der  elektromotorischen  Wirksamkeit  bei 
Lichteinfall,  denn  diese  kann  vorhanden  sein,  während  die  ^blaze 
currents"  durch  anhaltendes  Tetanisiren  unterdruckt  sind,  und  um- 
gekehrt können  letztere  eintreten,  während  das  Auge  gegen  Lichteinfall 
unempfindlich  ist.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

S.  Oarten«  Ueher  ein  einfaches  Verfahren  zur  Ausmessung  der 
Capillarelektrometercurven  (Pflüger's  Arcb.  LXXXIX,  11/12,  S.  613). 

Während  Bure h  für  die  nach  seiner  Methode  aufgenommenen 
Capillarelektrometercurven  ein  besonderes  Messverfahren  ausgearbeitet 
bat,  dem  Polarcoordinaten  zu  Grunde  liegen;  gibt  Verf.  für  Gurven 
mit  rechtwinkeligen  Goordiuaten  ein  Verfahren  an,  das  neben  dem 
Vorzuge  einfacher  Ausführbarkeit  auch  den  der  Anschaulichkeit  besitzt. 
Es  beruht  darauf,  dass  man,  statt  die  erhaltene  Gurve  auszumessen  und 
die  Maasse  mit  dem  aus  der  Aichungscurve  gewonnenen  zu  ver- 
gleichen, die  Aichungscurve  unmittelbar  mit  der  auszuwerthenden  Gurve 
vergleicht.  Die  elektromotorische  Kraft,  die  jedem  Punkte  der  Strom- 
curve  entspricht,  drückt  sich  durch  zwei  Grössen  aus,  erstens  die 
Ordinatenhöhe  des  betreffenden  Punktes,  die  die  Grösse  der  durch 
den  Ausschlag  des  Gapillarelektrometers  schon  angegebenen  Spannung 
bezeichnet,  und  zweitens  durch  die  Steilheit  der  Gurve  in  dem 
betreffenden  Punkt;  die  erkennen  lässt,  mit  welcher  Geschwindigkeit 
sich  der  Meniscus  bewegte,  d.  b.  eine  wie  grosse  Spannung  ausser 
der  erst  genannten  wirksam  war. 

Diese  beiden  Grössen  kann  man  nun  einzeln  mit  den  entsprechenden 
Grössen  bestimmter  Punkte  der  Aichungscurve  vergleichen  und  dadurch 
ihre  Werthe  feststellen.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  Verf.  die  auf- 
genommene Gurve  in  einen  Bahmen,  über  dem  ein  zweiter  Bahmen, 
der  eine  Platte  mit  der  Aichungscurve  enthält,  dergestalt  beweglich 
angebracht  ist,  dass  man  jeden  Punkt  der  Aichungscurve  mit  jedem 
Punkt  der  Versuchscurve  zur  Deckung  bringen  kann,  und  zwar  durch 
reine  Horizontal-  und  Verticalverschiebung.  Die  Bichtung  der  Ordinaten 


Sr.  9.  uViiiralhlHtt  fiir  Physiologie.  269 

beider  Gurven  bleibt  also  anverändert  gleich.  Man  kann  nun  leicht 
für  jeden  Pankt  der  aufgeoommenen  Gurve  denjenigen  Pankt  der 
AichuDgscuve  finden,  in  dem  diese  gleiche  Steilheit  hat.  Auch  bei 
den  anderen  Messverfahren  muss  ja  die  Lage  der  Tangente  eines 
bestimmten  Gurvenpunktes  nach  dem  Augenmaass  geschätzt  werden. 
Die  Uebereinstimmung  der  zwei  Gurven  in  einem  Punkte  lässt  sich 
zweifellos  mit  derselben  Sicherheit  bestimmen.  Die  in  dem  Punkte 
wirksam  gewesene  elektromotorische  Kraft  ist  dann  gegeben  durch 
die  Höhe  des  Punktes  unter  oder  über  der  Nulllinie  des  Elektro- 
meters und  die  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft,  die  nach  der 
ÄichuDgscurve  in  jenem  Punkte  wirksam  war,  nämlich  die  Höhe,  die 
ooch  bis  zur  Erreichung  der  zweiten  Buhelinie  der  Aichungscurve 
.fehlt.  Diese  beiden  Höhen  geben  die  Grösse  des  Ausschlages,  den 
das  Elektrometer  bei  dauernder  Einwirkung  der  gesuchten  elektro- 
motorischen Kraft  machen  würde.  Verf.  stellt  die  Methode  eingehend 
Dach  ihrer  theoretischen  Begründung  und  technischen  Durchführung 
dar..  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Th.  Hough.  Ergographic  siudies  in  muscular  soreness  (Americ.  journ. 
öf  Physiol.  VII,  1,  p.  76). 

Verf.  hat  in  weiterer  Fortführung  seiner  früheren  Studien  über 
Muskelermüdung  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  281)  besondere  üntersuch- 
UDgen  über  den  Muskelschmerz  gemacht,  der  bei  ergographischen  Ver- 
suchen auftritt.  Wie  schon  in  der  ersten  Mittheilung  berichtet,  hat  er 
am  Mosso'schen  Ergographen  das  Gewicht  durch  eine  Feder  ersetzt, 
Hand  und  Vorderarm  wurden  in  Pronatious-  statt  in  Supinationsstellung 
fixirt;  die  Beugung  wurde  auf  die  zweite  und  dritte  Phalanx  beschränkt, 
und  es  wurde  bei  jeder  Versuchsperson  für  constante  Hebelkrafl  des  ar- 
beitenden Muskels  gesorgt.  Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  unter- 
scheidet Verf.  zwei  Fälle.  Im  ersten  tritt  die  Sehmerzhaftigkeit 
sehr  deutlich  während  der  Arbeit  auf  und  hält  noch  drei  oder  vier 
Stunden  später  an;  dann  geht  sie  vollständig  vorüber.  Im  zweiten  Falle 
beginnt  sie  überhaupt  erst  etwa  acht  Stunden  nach  der  Arbeit,  nimmt 
zu  und  allmählich  wieder  ab  und  ist  noch  vier  und  mehr  Tage  zu 
spüren.  Der  erste  Fall  scheint  auf  denselben  Ursachen  zu  beruhen, 
welche  Ermüdung  hervorrufen,  nämlich  der  Anwesenheit  von  diffusiblen 
Abbauproducten  der  Thätigkeit.  Der  zweite  Fall  beruht  im  Wesent- 
lichen wahrscheinlich  auf  Zerreissungen  innerhalb  des  Muskels.  Bei 
Versuchen  mit  dem  Ergographen  sollten  alle  die  Fälle,  in  denen  die 
Sehmerzhaftigkeit  der  zweiten  Art  auftritt,  ausgeschlossen  sein;  und 
in  allen  solchen  Leistungen  sollte  der  Muskel  zwölf  oder  mehr  Stunden 
später  auf  Sehmerzhaftigkeit  geprüft  werden  durch  Gontraction  gegen 
einen  Widerstand  oder  durch  üeberdehnung.    P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  Atlimung. 

H.  Wolpert.    Ueber  den  Einfluss  des    Windes  auf  die  Athmunga- 
grosse  des  Menschen  (Arch.  f.  Hyg.  XLIII,  1,  S.  21). 

In  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchungen  über  den  Ein- 
flass  der  Luftbewegung  auf  die  Wasserdampf-  und  GG^-Abgabe  beim 
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Menschen  (s.  dies  Gentralbl.  XI,  8.  862)  hat  Vert.  nun  den  Einflnss 
des  Windes  auf  die  Athmungsgrösse  studirt.  Aueh  diesmal  wurde  die 
Windgeschwindigkeit  von  acht  Metern  in  der  Secunde  mittelst  eines  elek- 
trischen Ventilators  erzeugt.  Die  Versuchsperson  war  61  Kilogramm 
schwer;  jeder  Versuch  dauerte  eine  halbe  Stunde.  Die  Messung  der 
ausgeathmeten  Luftmengen,  in  einzelnen  Fällen  auch  deren  Analyse, 
geschah  mittelst  des  Zuntz'schen  Athemapparates.  Die  Versuchsperson 
athmete  durch  (leichtgehende)  Ventile  ein  und  aus,  die  exspirirte  Luft 
ging  durch  eine  Gasuhr,  die  das  Volum  maass.  Aus  Vergleichsver- 
suchen  unter  Wind  und  Windstille,  von  nackt  und  bekleidet,  von 
feuchter  Luft  und  trockener  Luft  ergab  sich  Ober  die  Beeinflussung 
des  menschlichen  Organismus  durch  bewegte  Luft  etwa  Folgendes: 
Gibt  sich  die  Wirkung  des  Windes  durch,  wenn  auch  gering- 
gradige EKltesymptome  (Gänsehaut)  zu  erkennen,  so  sind  Athmungs- 
grösse sowohl  wie  GOs-Bildung  und  Sauerstoffverbrauch,  auch  die 
respiratorische  Wasserdampfabgabe  bedeutend  (um  12  bis  29  Proeent) 
höher  als  bei  Windstille.  Unter  mittleren  Verbältnissen,  wo  man  be- 
wegte und  unbewegte  Luft  unterschiedslos  fOr  die  Wärmeempfindung 
hinnimmt,  werden  Athmungsgrösse  und  GOs-Bildung  durch  den  Wind 
nicht  beeinflusst,  die  perspiratorische  Wasserdampfabgabe  jedoch  durch 
den  Wind  bedeutend  herabgesetzt.  In  solchen  Fällen,  wo,  wie  bei  30® 
und  darüber,  bewegte  Luft  als  Annehmlichkeit  empfunden  wird,  ist 
die  Athmungsgrösse  durch  den  Wind  gesteigert,  die  GOs-Bildung  wenig, 
die  perspiratorische  Wasserdampfabgabe  bedeutend  durch  den  Wind 
herabgesetzt.  Bei  extrem  hohen  Temperaturen,  wenn  die  Luft  wärmer 
als  der  Körper  ist,  sind  Athmungsgrösse  und  GOg-Bildung  in  bewegter 
Luft  höher  als  in  ruhender,  auch  bedeutend  höher  die  perspiratorische 
Wasserdampfabgabe. 

Die  Steigerung  der  Athmungsgrösse  im  Wind  bei  höheren  Tem- 
peraturen ist  als  ein  durch  die  Abkühlung  der  Haut  hervorgerufener 
Refiexvorgang  zu  deuten.  Wo  unter  dem  Einfluss  des  Windes  Kälte- 
gefQhl  (Gänsehaut)  zustande  kommt,  da  handelt  es  sich  nicht  nur  um  eine 
blosse  Steigerung  der  Lnngenventilation,  sondern  gleichzeitig  um  eine 
Anfachung  der  Stoffzersetzung  im  Körper.  L  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

F.  Bachmetjew.  Calorimetrische  Messungen  an  Schmetterlingspuppen 
(Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI,  4,  S.  551). 

Untersucht  wurden  hauptsächlich  die  Puppen  von  Deilephila 
euphorbiae  und  Saturnia  spini  mittelst  der  Mischungsmethode  und  des 
Eiscalorimeters.  Das  Galorimeter  bestand  aus  einem  kleinen,  eigens 
hergestellten  Kupfergeföss,  das  leer  7,  resp.  14*3  Gramm  wog;  das 
bis  zu  zwei  Drittel  mit  Wasser  gefüllte  Gefäss  wurde  in  ein  grösseres 
Glas  eingesetzt  und  oben  durch  Baumwolle  abgeschlossen;  ein  in  O't® 
eingetheiltes  Thermometer  diente  zugleich  als  Bohrer.  Das  mit  den 
Puppen  beschickte  Reagensglas  wurde  ins  Galorimeter  gebracht  (vgl.- 
Original). 
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Verf.  fand  die  specifische  Wärme  der  wasserfreien  (trockenen) 
Poppen  zu  0*4  bis  0*5;  die  der  lebenden  Puppen  nimmt  mit  dem 
Fortschreiten  der  Entwickelung  ab;  sie  schwankt  zwischen  0*73  und 
0*94  und  beträgt  im  Durchschnitt  0*83;  die  der  wässerigen  Puppen- 
s&fte  yariirt  zwischen  0*8  und  1*06.  Die  mittlere  Schmelzwärme  der 
Pappen  ist  um  so  geringer,  je  weiter  die  betreffende  Puppe  in  ihrer 
Entwickelung  vorgeschritten  ist.  Die  wässerigen  Puppensäfle  gefrieren 
erst  bei  —  4*5^.  Die  gefrorene  Saftmenge  hängt,  ausser  von  der  Tempe- 
ratur, noch  vom  Säftecoefficienten  ab:  je  grösser  dieser,  desto  kleiner 
jene  (bei  einer  und  derselben  Temperatur).  Die  Anfangstemperatur  des 
Gefrierens  der  Puppensäfte  liegt  im  Allgemeinen  etwas  unter  — 1^, 
weon  kein  UnterkQhlen  stattfinden  würde.  I.  Munk  (Berlin). 

J.  Lefivre.  Sur  la  Variation  du  dSbit  calofique  (Journ.  de  Physiol. 
IV,  1,  p.  29). 

Yerf.  weist  nach,  dass  bezüglich  der  Grösse  der  Wärmeerzeugung 
im  Verhältnis  zur  Abgabe  unter  den  Ergebnissen  der  verschiedenen 
Untersuchungen  Widersprüche  bestehen,  da  von  einigen  ein  Maximum, 
von  anderen  ein  Minimum  der  Wärmeerzeugung  uud  Wärmeabgabe 
bei  13^,  oder  für  Kinder  bei  18^,  angenommen  wurde.  Ferner  sei  un- 
entschieden, ob  die  Production  von  der  Höhe  des  Bedürfnisses  ab- 
hängig sei  oder  nicht,  ob  die  Begulirungsvorgänge  wesentlich  die  Er- 
zeugung der  Wärme  oder  mehr  die  Abgabe  beträfen  u.  a  m.  Die 
schulmässige  Lehre  übergeht  diese  Widersprüche,  indem  sie  Begu- 
lirung  fast  ausschliesslich  der  Wärmeabgabe  annimmt  Zur  Entscheidung 
der  Fragen  bedarf  es  zuverlässiger  Galorimeter.  Verf.  erörtert  ein- 
gehend die  Theorie  der  gebräuchlichen  Calorimeterformen  und  gelangt 
durch  deren  Kritik  zu  dem  Schluss,  dass  ein  combinirtes  Luft-  und 
Wassercalorimeter,  bei  dem  der  Luftmantel  von  einem  mit  fliessendem 
Wasser  erfüllten  Mantel  geschützt  ist,  jeder  anderen  Gonstruction  vor- 
zuziehen sei.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

S.  Aschheim.  Zur  Kenntnis  der  Ei^hrocytenhildung  (Arch.  f.  mikr. 
An.  LX,  2,  S.  261). 

Die  Untersuchungen  wurden  an  weissen  Mäusen  ausgeführt.  Poly- 
ehromasie  ist  ein  Zeichen  des  Haemoglobinmangels  und  kann  bei  jugend- 
lichen Zellen  auftreten,  in  denen  das  Haemoglobin  noch  nicht  gebildet 
ist,  bei  alten  Blutkörperchen,  in  denen  das  Haemoglobin  ausgelaugt 
ist,  oder  bei  degenerirenden  Blutkörperchen.  Postembryonal  werden 
die'rothen  Blutkörperchen  normalerweise  und  nach  grossem  Blut- 
verlust im  Knochenmark  und  in  der  Milz  gebildet,  während  sich  die 
Lymphdrüsen  an  deren  Bildung  nicht  betheiligen.  Bei  der  erwachsenen 
Maus  gehen  die  kernlosen  rothen  Blutkörperchen  aus  den  kernhaltigen 
durch  intracellulären  Zerfall  des  Kernes  hervor.  Die  Kernbröckel  ver- 
lassen zum  grössten  Theil  die  Zellen  und  gehen  wahrscheinlich  in 
Presszellen  zugrunde.  Niemals  sind  die  Kernbröckel  stäubchenförmig, 
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oft  sogar  ziemlich  gross.  Die  ausserhalb  der  Zellen  vorkommeDdeD 
Erythroblastenkerne  sind  als  untergehende  Keime  zu  betrachten,  sie 
besitzen  keineswegs  die  Fähigkeit,  neue  Zellen  zu  bilden. 

V,  Schumacher  (Wien). 

J.  Jolly.   Sur  les  mouvements  des  lymphocytes   (0.  E.   Soc.  de  Biol. 
'     LIV,  20,  p.  661). 

Verf.  gibt  an,  in  zwei  Fällen  von  Lymphocythaemie  an  einer 
Anzahl  von  Lymphocyten  bei  Temperaturen  zwischen  30  und  40^  mit 
Sicherheit  langsame  Protoplasma-  und  amoeboide  Bewegungen  nach- 
gewiesen zu  haben;  die  Mehrzahl  der  Lymphocyten  zeigte  jedoch  keine 
Beweglichkeit.  Auch  im  normalen  Kaninchenbiut  fand  Verf.  eine  ge- 
ringe Zahl  von  Lymphocyten  in  Bewegung,  in  Lymphdrüsensaft  hin- 
gegen eine  sehr  grosse  Zahl  solcher  Zellen.  Er  vermuthet,  dass  nur 
die  jungen  Lymphocyten  beweglich  sind.  0.  Zoth  (Graz). 

E.  MaureL  Identite  d'Svolution  des  divers  lymphocytes  existant  dans 
le  canal  thoradque  ä  tStat  normal  (C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22, 
p.  740). 

Lymphe  aus  dem  Ductus  thoracicus  eines  verdauenden  Kaninchens 
wurde  bei  37^  zwei  Tage  lang  beobachtet.  Anfangs  ganz  unbewegliche 
Lymphocyten  fangen  dabei  im  Laufe  der  Zeit  allmählich  an,  sich  zu 
bewegen.  Verf.  spricht  daher  die  unbeweglichen  und  die  beweglichen 
Lymphocyten  als  verschiedene  Stufen  derselben  Entwickelungsreihe 
an  (vgl.  das  vorstehende  Beferat).  0.  Zoth  (Graz). 

M.  Doyen  et  A.  MoreL  La  Upase  existe-t-elle  dans  le  sang  not^malf 
(0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  rtl4). 

Hanriot.  Sur  la  Upase  du  sang  (Ebenda,  p.  655). 

Doyen  und  Morel  erklären  auf  Grund  ihrer  fortgesetzten  Ver- 
seifungsversuche  (vgl.  dies  Centralbl.  XV,  S.  176),  dass  wie  im  Serum 
auch  im  ganzen  Blut  keine  Lipase  enthalten  sei.  Steriles  Hundeblut 
lässt  die  Alkalescenz  einer  mit  Fett  versetzten  Sodalösung  unverändert; 
auf  Zusatz  einiger  Tropfen  nicht  sterilen  Blutes  sinkt  im  Brutofen  der 
Alkaligehalt,  was  jedoch  nicht  auf  Verseifung  zurQckzuführen  ist. 

Hanriot  verweist  den  vorigen  gegenüber  auf  die  Spaltung  einer 
ganzen  Beihe  im  Blut  gelöster  Fette.  Dass  künstlich  zugesetztes  Fett 
nicht  angegriflFen  wird,  beruht  wahrscheiulich  auf  der  Nichtbenetzung 
desselben,  wodurch  die  Einwirkung  des  Fermentes  verhindert  wird. 
Hierüber  sollen  weitere  Versuche  angestellt  werden.    0.  Zoth  (Graz). 

O.  Grosser.  Veber  arterio-venöse  Anastomosen  an  den  Extremitäten- 
enden  heim  Menschen  und  den  krallcntragenden  Säugethieren  (Arch. 
f.  mikr.  An.  LX,  2,  S.  191). 

Beim  Menschen  lassen  sich  arterio-venöse  Anastomosen  in  grosser 
Anzahl  im  Nagelbett  und  in  der  Zehen-  und  Fingerbeere  nachweisen, 
hingegen  nicht  in  der  Endphalange,  wo  sie  bei  krallentragenden  Thieren 
regelmässig  zu  finden  sind.   An  der  Finger-  und  Zehenbeere  kommen 
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die  ÄnaslomoBeD  beim  Menschen  in  der  Begel  in  Gef&ssknäueln  vor. 
DieEn&uel  sind  stets  in  grosser  Zahl,  in  Abständen  von  1  bis  2  Milli- 
metern und  darunter  zu  finden  und  enthalten  eine  oder  mehrere  Anasto- 
mosen. Die  Anastomosen  sind  durch  bedeutende  Dicke  ihrer  Wandung 
und  deren  Kernreichthum  ausgezeichnet.  Am  Abgange  der  Anastomosen 
(in  der  Fingerbeere)  von  der  Arterie  folgt  im  Allgemeinen  auf  das 
findothel  eine  Längsmuskelschicht,  die  von  einer  Gewebsschicht  mit 
sehr  dicht  stehenden,  intensiv  färbbaren  Kernen  überlagert  wird.  Die 
äasserste  Schicht  bildet  eine  Längsmuskellage. 

In  kleinen  Arterien  des  Nagelbettes  findet  sich  vielfach  inner- 
halb der  Bingmusknlatur  eine  Längsmuskelschicht,  die  der  Intima  an- 
gehört, zahlreiche  elastische  Blätter  zwischen  sich  scbliesst  und  gegen 
das  Gefässlumen  vorspringende  LängswQlste  bildet.  Aehnliches  findet 
man  an  stärkeren  Venen  der  Fingerbeere,  welche  Abflussbahnen  von 
Anastomosen  darstellen.  Es  scheint  das  Auftreten  von  derartigen  Läugs- 
wülsten  der  Intima,  aus  Muskulatur  und  elastischem  Gewebe  beste- 
hend, ein  ziemlich  regelmässiges  Vorkommen  an  allen  Gefässen  zu 
sein,  die  sehr  grossen  Galiberschwankungen  ausgesetzt  sind. 

V.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Biedl  und  H.  Winterberg.  Beiträge  zur  Lehre  von  der  ammoniak- 
entgiftenden  Function  der  Leber  (Pflüger 's  Arch.  LXXXVIfl,  3/5, 
8.  140). 

Nach  einer  erschöpfenden  Besprechung  der  einschlägigen  Literatur, 
in  welcher  aus  der  ganzen  Beihe  der  zu  Gunsten  einer  in  der  Leber 
stattfindenden  NH^-Entgiftung  nur  die  Beobachtung  unangefochten 
bleibt^  dass  das  Pfortaderblut  drei-  bis  viermal  mehr  NH3  fQhrt  als 
das  Lebervenenblut,  und  dass  während  der  bei  Hunden  mit  Eck'scher 
Fistel  auftretenden  Intoxicationserscheinungen  der  Gehalt  des  Blutes  an 
Ammoniak  wenigstens  in  vielen  Fällen  erhöht  ist,  berichten  die  Verff. 
zunächst  Ober  die  von  ihnen  ausgeführte  Prüfung  der  Abhängigkeit 
derVergiftungserseheinungen  von  den  im  Blute  vorhandenen  Ammoniak- 
mengen.  Dazu  injicirten  sie  verdünnte  Lösungen  von  Ammoniumcarbonat, 
•bydroxyd,  -sulfat,  -chlorid-  und  -lactat  meist  in  die  Vena  femoralis 
und  bestimmten  in  verschiedenen  Stadien  der  Vergiftung  in  100  Cubik- 
eentimetern  arteriellen  Blutes  den  Gehalt  an  Ammoniak  nach  der 
Methode  von  Nencki  und  Zaleski  mit  der  von  Winterberg 
angegebenen  geringfügigen  Modification.  Dabei  zeigte  sieh  eine 
Steigerung  des  Ammoniakgehaltes  des  Blutes  bis  zu  Werthen,  wie 
sie  unter  physiologischen  Verhältnissen  nur  für  das  Pfortaderblut 
und  unter  pathologischen  Verhältnissen  auch  im  arteriellen  Blut  von 
Hunden  mit  Eck'scher  Fistel  vorkommen  sollen,  und  ferner  dass, 
abgesehen  von  einigen  individuellen  Abweichungen,  die  Intensität 
derVergiftungserseheinungen  mit  dem  Gehalte  des  Blutes  an  Ammoniak 
gleichen  Schritt  hält.  Von  den  verschiedenen  Ammonpräparaten  erwies 
sieh  das  Sulfat  als  das  giftigste,   das  Oarbonat  und  Lactat   als   am 
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wenigsten  giftig.  Ueberdies  verschwand  letzteres  leiebter  und  voll- 
ständiger aus  dem  Blute,  als  unter  gleichen  Bedingungen  eingef&hrte 
Lösungen  von  Ammonsulfat  oder  Ammoniak.  Dass  die  Giftwirkung 
auf  die  Anwesenheit  von  freiem  Ammoniak  im  Blute  zu  beziehen  sei, 
widerlegen  die  Verff.  durch  den  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass  es, 
ebenso  wenig  wie  ihnen  bei  zwei  in  der  beschriebenen  Weise 
vergifteten  Hunden,  weder  unter  physiologischen  Verhältnissen,  noch 
bei  Uraemischen,  noch  bei  Eck'schen  Hunden  gelungen  ist^  Am- 
moniak in  der  Exspirationsluft  nachzuweisen.  Zu  verschiedenen 
Zeiten  nach  der  Yergiftung  entnommene  Blutproben  liessen  erkennen, 
dass  kurz  nach  der  Einverleibung  der  gesteigerte  Ammoniakgehalt  des 
Blutes  rasch  absinkt  nnd  spätestens  im  Verlaufe  einer  Stunde  die  Norm 
erreicht;  auch  die  Vergiftungserscheinungen  gehen  innerhalb  dieser 
Zeit  gewöhnlich  vollständig  zurQck.  Letzteres  ist  besonders  deshalb 
sehr  auffällig,  weil  die  Intoxicationserscheinungen  mit  Fleisch  ge- 
fütterter Eck 'scher  Hunde  mitunter  sehr  lange,  oft  weit  Qber  eine 
Verdauungsperiode  hinaus,  anhalten. 

Parallelversuche  mit  Injection  von  Ammonsalzen  in  eine  Körper- 
vene und  in  einen  Pfortaderast  an  demselben  Hund  zu  verschiedenen 
Zeiten  ergaben  nicht  etwa,  dass  der  Ammoniakgehalt  des  Blutes  nach 
Injection  in  die  Vena  portae  geringer  ist,  sondern  nur  ganz  gering- 
fügige oder  gar  keine  Unterschiede  zeigt.  Von  acht  Vergleicbsversuchen 
mit  intravenös  injicirten  Ammonsalzen  an  normalen  Tbieren  und  nach 
Anlegung  einer  Porta-Cava-Fistel  nach  dem  Verfahren  von  Queirolo 
mit  einer  zuerst  von  Biedl  ausgeführten  Modification  zeigten  sechs 
einen  bedeutend  höheren  Ammoniakgehalt  des  Blutes  als  vor  der  An- 
legung unter  sonst  gleichen  Bedingungen;  zwei  hingegen  nur  Unter- 
schiede, die  innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Methode  gelegen  sind. 

In  acht  Fällen  von  nahezu  vollständiger  Ausschaltung  der  Leber 
aus  dem  Kreislauf,  wie  sie  durch  Anlegung  einer  Eck 'sehen  Fistel 
und  gleichzeitige  Ligatur  der  A.  hepatica  oder  nach  Unterbindung 
letzterer,  sowie  sämmtlicher  Darmarterien  im  Tripus  Halleri  und  Ab- 
klemmung der  V.  portae  am  Leberhilus  erreicht  wird,  konnte  sieben- 
mal eine  mitunter  sehr  bedeutende  Steigerung  des  Ammoniakgehaltes 
im  Blute  gegenüber  den  Versuchen  mit  erhaltenem  Leberkreislauf 
beobachtet  werden;  in  einem  Versuche  blieb  aber  der  Unterschied 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  Methode. 

Trotzdem  dieses  Ergebnis  dafür  sprach,  dass  die  Leber  an  der 
Entfernung  pathologischer  Ammoniakmengen  betheiligt  ist,  glauben 
die  Yerff.  doch  mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  die  Leber 
nicht  das  einzige  Organ  ist,  welches  diese  Leistung  zu  vollbringen 
vermag,  weil  sogar  nach  vollständiger  und  dauernder  Ausschaltung 
sowohl  der  Leber  als  auch  der  Nieren  aus  dem  Kreislauf  der  durch 
Injection  vermehrte  Ammoniakgehalt  des  Blutes  ziemlich  rasch  bis  auf 
die  Norm  absinkt. 

Bei  Hunden,  welche  in  Folge  von  LeberverOdung  nach  Injection 

N 
von  —  Schwefelsäure  in  den  Ductus  choledochus  typisch  erkrankten, 

ö\) 

konnte  gezeigt  werden,  dass  weder  das  Goma,  noch  die  Krämpfe  auf 
einer  Ammoniak-  oder  Carbaminsfturßvergiftiin^  berubtep^  ja  es  wurdß 
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sogar  der  Beweis  erbracht,  dass  solche  Hunde  in  dem  dem  Tode 
ToraDgehenden  soporösen  Stadium  intravenös  injicirte,  leicht  giftige 
Dosen  von  Ammonsalzen  nicht  schiechter  vertragen,  als  unter  nor- 
malen Verhältnissen,  wenn  dafür  der  Ammoniakgehalt  des  Blutes  als 
Maassstab  genommen  wird.  Daraus  ziehen  die  Verff.  mit  Bestimmtheit 
den  Schluss,  „dass  dem  Ammoniak  in  der  ganzen  Entwickelung  des 
durch  acute  Leberverödung  hervorgerufenen  Erankheitsbildes  weder 
im  Beginn,  noch  zu  Ende  desselben  eine  causale  Bedeutung  zuzu- 
sehreiben ist". 

Bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  Ammoniakgehaltes 
des  Pfortader-  und  Körperblutes  stiessen  die  Verff.  nicht  nur  auf 
Zahlen  für  das  Pfortaderblut,  die  weit  hinter  den  von  Nencki 
und  Zaleski  angegebenen  zurückstehen,  sondern  ermittelten  auch  ein 
weit  niedrigeres  Verhältnis  zwischen  Eörperblut-  und  Pfortaderblut- 
ammoniak,  als  das  von  den  russischen  Forschern  angegebene  und  be- 
merken, dass  das  Pfortaderblut  nur  ausnahmsweise  zwei-  bis  dreimal 
so  viel  Ammoniak  fOhre  als  das  arterielle  Blut.  Sie  zeigen  weiter, 
dass  die  sogenannte  „Ealkwassermethode"  für  die  Bestimmung  des 
Blatammoniaks  mit  einem  Fehler  behaftet .  ist,  der  direct  abhängig 
ist  von  dem  Verhältnis  der  zur  Bestimmung  verwendeten  Blut-  und 
Ealkwassermengen,  dass  also  nach  diesem  Verfahren  keine  absolut 
richtigen  Werthe,  wohl  aber  miteinander  vergleichbare  Zahlen  er- 
halten werden  können. 

In  einem  Nachtrage  wird  auch  mitgetheilt,  in  welcher  Weise 
Nencki  und  Zaleski  durch  Ausarbeitung  einer  neuen  Ammoniak- 
bestimmungsmethode den  erwähnten  Fehler  auszuschalten  bemüht 
waren,  und  dass  die  damit  gewonnenen  Zahlen  den  von  den  Verff. 
ermittelten  bis  auf  nur  geringe  unterschiede  nahekommen. 

R  Pregl  (Graz). 

W.  Horodynski,  S.  Salaskin  und  J.  Zaleski.   ÜAer  die  Vei- 

iheilung  des  Ammoniaks  im  Blute  und  den  Organen  normaler  und 
hungernder  Hunde  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  245). 
Mit  der  verbesserten  Methode  der  Ammoniakbestimmung  von 
Nencki  und  Zaleski,  bei  welcher  zum  Freimachen  des  Ammoniaks 
statt  Ealkwasser  Magnesia  benutzt  wird,  haben  die  Verff.  die  Nencki- 
schen  Bestimmungen  im  Arterien-,  Venen-  und  Pfortaderblut,  sowie 
in  verschiedenen  Organen  hungernder  und  normaler  Hunde,  sowie 
solcher  Thiere,  welcEe  per  os  Ammoniaksalze  (Chlorammonium  und 
Ammoniumeitrat)  erhalten  hatten,  wiederholt.  Ihre  Befunde  und  Schlüsse 
bezüglich  der  Bedeutung  der  Leber  für  die  Umwandlung  des  Ammo- 
niaks sind  im  Wesentlichen  die  folgenden: 

Der  Ammoniakgehalt  des  arteriellen  Blutes  ist  ein  sehr  constanter: 
bei  gefütterten  Hunden  041  Milligramm,  bei  hungernden  0'42  Milli- 
gramm, nach  Eingabe  von  Ammoniaksalz  0'42  Milligramm  pro 
100  Gramm  Blut.  Der  Gehalt  des  Pfortaderblutes  ist  stets  drei-  bis 
ftinfmal  grösser  als  der  des  Arterienblutes.  Das  Verhältnis  der  Werthe 
bleibt  nach  der  alten  und  neuen  Methode  etwa  das  gleiche,  wenn  auch 
die  absoluten  Werthe  früher  zu  hoch  ausfielen.  Die  Verff.  glauben 
deshalb   auch,    dass   die   von  Nencki  gefundene  Vermehrung    ds? 
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AmmoDiakB  im  Arterienblute  während  der  Periode  der  acuten  Intoxi- 
eaüon  bei  Hunden  mit  Eck'seher  Fistel  dem  wirklieben  Tbatbestand 
entspricht.  Dasselbe  gilt  von  der  Behauptung  von  Salaskin  und 
Zaleski,  dass  die  Ursache  der  Autointozication  bei  Hunden,  an  denen 
ausser  der  Yenenfistel  auch  die  Leberexstirpation  ausgeführt  ist,  nicht 
in  dem  Ammoniak,  sondern  in  einer  Anhäufung  von  sauren  Producten, 
welche  ihrerseits  secundär  eine  Vermehrung  des  Ammoniaks  bedingen, 
zu  suchen  ist.  Ein  Vergleich  der  Zahlenwerthe  nach  den  beiden 
Methoden  zeigt  das  Vorhandensein  von  Körpern  im  Blute,  die  leicht 
NHj"  abspalten. 

Der  Ammoniakgehalt  in  den  Organen,  namentlich  im  Gehirn,  ist 
ein  ziemlich  constanter,  eine  Ausnahme  bilden  die  DrQsen,  deren 
Thätigkeit  von  dem  Stande  der  Verdauung  abhängt,  und  in  denen  in 
Folge  dessen  der  Ammoniakgehalt  ein  wechselnder  ist. 

Der  Ammoniakgehalt  im  Gehirn  von  Hunden  mit  Eck'seher  Fistel 
(Nencki)  ist   höher  als  der  bei  Thieren,  die  die  Verff.  untersuchten. 

Im  Hunger  steigt  der  Ammoniakgehalt  der  Organe,  das  Gehirn 
ausgenommen.  Der  Zerfall  des  Organeiweisses  geht  mit  Ammoniak- 
abspaltung Hand  in  Hand. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  vertheidigt  die  Ansichten  der  Peters- 
burger Schule  gegen  die  Einwände  von  Biedl  und  Winterberg 
(s.  das  vorstehende  Beferat).  Ellinger  (Königsberg). 

E.  Salkowski.  Zur  Kenntnis  der  Autodigestion  oder  Autolyse  (Tberap. 
d.  Gegenw.  N.  F.  IV,  4,  S.  169). 

Eine  Bindergalle,  die  unter  Ghloroformzusatz  bei  Zimmertempe- 
ratur circa  zwei  Jahre  gestanden  hatte,  erwies  sich  frei  von  soge- 
nanntem Gallenmucin:  während  frische  Galle  bei  Zusatz  von  Essig- 
säure einen  dicken  Mucinniederschlag  gibt,  entstand  in  dieser  ver- 
änderten Galle  durch  Essigsäure  keine  merkliche  TrQbung  oder  Fäl- 
lung. Als  Verf.  nun  der  Frage  nachging,  was  ans  dem  Mucin  ge- 
worden, zeigte  es  sich,  dass  sehr  wahrscheinlich  aus  ihm  Ammoniak 
abgespalten  worden  war.  Während  in  einer  frischen  Galle  der  Stick- 
stoff des  Ammoniaks  nur  circa  06  Procent  des  Gesammtstickstoffes 
beträgt,  machte  er  in  der  veränderten  Galle  14*4  Procent  und  in  einer 
zweiten  mit  Chloroform  conservirten  Galle,  die  nur  etwa  einen  Monat 
gestanden  hatte,  3*5  Procent  davon  aus.  Hiernach  nimmt  Verf.  an, 
dass  die  Bindergalle  ein  in  die  Beihe  der  autolytischen  zu  zählendes, 
höchst  wahrscheinlich  aus  der  Leber  stammendes  Ferment  enthält, 
das  unter  Verschwinden  des  Gallenmucins  eine  Ammoniakbildung  ver- 
ursacht. A.  Auerbach  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

H.  Hildebrandt.  üeher  eine  experimentelle    Stojfweckselahnormüät 
(Zeitsehr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXV,  2,  S.  141). 

Verf.  hat  beobachtet,  dass  Kaninchen,  die  lediglich  mit  Hafer 
ernährt  sind,  nach  Darreichung  von  30  Gramm  Traubenzucker  pro 
1  Kilogramm  mit  der  Schlundsonde  nach  einigen  Stunden  unter  zuneb* 
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mender  Schwäche,  vor  allem  verminderter  Herzthätigkeit,  zugrunde 
gehen.  Diese  Wirkung  wird  verbindert,  wenn  man  dem  Futter  kohlen- 
sauren Ealk  beifllgt.  Bei  den  mit  Traubenzucker  vergifteten  Kaninchen 
ist  die  Oxalsäure- Ausscheidung  im  Urin  auf  das  Drei-  bis  Vier- 
fach erhöht  (ähnlich  wie  nach  Darreichung  grösserer  Mengen  Gly- 
kuroosäure  [P.  Mayer]). 

Bei  reiner  Hafernahrung  schwankte  die  Menge  der  Oxalsäure  pro 
die  (nach  Salkowski*s  Methode  bestimmt)  zwischen  4'8  und  15 
Milligramm,  bei  Haferkalknahrung  zwischen  2*7  und  8  Milligramm 
(10  Gramm  lufttrockener  Hafer  enthalten  24  Milligramm  Oxalsäure). 
Nach  Tranbenzucker  schwanken  dieWerthe  bei  Haferkalknahrung  zwischen 
10*8  und  ll'O  Milligramm,  in  dem  Versuche  mit  reiner  Haferkost 
worden  9*6  Milligramm  ausgeschieden. 

Die  Giftigkeit  subcutan  beigebrachter  Oxalsäure  scheint  dem 
Terf.  bei  Haferkalknahrung  geringer  zu  sein  als  bei  reiner  Haferkost. 
Die  Ausscbeidungsverhältnisse  waren  unter  beiden  Bedingungen  un- 
gefähr gleich.  Höchstens  10  Procent  der  subcutan  als  Natronsalz 
eingeführten  Oxalsäure  erschienen  im  Harn  wieder,  was  wohl  zum 
Theil  auf  mangelhafte  Besorption  zurückzuführen  ist^  da  bei  Injection 
von  Oxalsäure  in  alkoholischer  Lösung  42  Procent  im  Harn  gefunden 
worden. 

Verf.  glaubt  den  Symptomencomplex  der  Traubenzuckervergiftung 
anf  Oxalsäurewirkung  zurückführen  zu  dürfen.  Die  Schädlichkeit  der 
Hafernahrung  sieht  er  in  einer  Ealkverarmung  des  Organismus,  welche 
denselben  der  resorbirten  Oxalsäure  gegenüber  wehrlos  macht. 

Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  der  Sinne. 

F.  Himstedt  und  W.  A,  Nagel.  Ve^^suche  aber  die  Beizwirkung 
verschiedener  Strahlenarfen  avf  Menschen-  und  Thiei'augen  (Pestschr. 
d.  Univ.  Freiburg  zum  fünfzigjährigen  Begierungsjubiläum  des  Gross- 
herzogs, S.  259). 

Die  Verff.  haben  die  Einwirkung  verschiedener  homogener  Strahl- 
ungen auf  Thieraugen  mittelst  der  sogenannten  Betinaactionsströme  stu- 
dirt  und  konnten  mit  Hilfe  dieser  Methode  am  Frosch-  und  Eulenauge, 
bei  vorher  im  Dunkeln  gehaltenen  Thieren,  eine  Empfindlichkeit  gegen 
Röntgen -Strahlen  nachweisen.  An  der  stäbchenfreien  Betina  ebenso 
behandelter  Hühner  konnte  jedoch  weder  durch  Böntgen-Strahlen 
noch  durch  schwache  Belichtung  eine  elektromotorische  Beaction  er- 
zeugt werden,  während  dieselbe  bei  intensiver  Belichtung  deutlich 
hervortrat,  ein  vergleichend  physiologischer  Hinweis  auf  die  Function 
der  Stäbehen  als  eines  Dunkelapparates. 

Betreffs  der  Sichtbarkeit  der  ultravioletten  Becquerel-  und 
Röntgen -Strahlen  kommen  die  Verff.  zu  dem  Schluss,  dass  ihre  Wirk- 
ung wesentlich  durch Fluorescenz  zustande  kommt,  wobei  die  Böntgen- 
Strahlen  nur  die  Netzhaut  und  nicht  auch  die  brechenden  Medien 
wie  die  beiden  anderen  Strahlenarten  zur  Fluorescenz  bringen.  Die  Yer- 
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8uche  Qber  die  Fluorescenz  der  Netzhaut  im  ultraviolett  bestätigen 
die  BeobachtuDgen  Efihne's,  dass  die  gebleichte  Netzhaut  stärker 
flaorescirt  als  die  purpnrhaltige.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
Mittheilung,  dass  auch  die  stäbchenfreie  Taubennetzhant  eine  durch 
Belichtung  zu  steigernde  Fluorescenz  zeigt. 

Von  entscheidender  Bedeutung  für  den  Nachweis  des  Farben- 
sinnes bei  Thieren  ist  der  zunoi  Schluss  der  Abhandlung  mitgetheilte 
Dressurversuch  an  einem  Pudel,  der  auf  das  Gommando  „Both"  unter 
ganz  gleichartigen,  aber  verschieden  gefärbten  Gegenständen  stets  den 
rothen  hervorzuholen  lernte.  Der  positive  Ausfall  dieses  unter  den 
mannigfachsten  Variationen  mit  Farben  verschiedenster  Helligkeit  aus- 
geführten Versuches  setzt  das  Vorhandensein  eines  wirklichen  Farben- 
unterscheidungsvermögens bei  dem  Pudel  ausser  Zweifel. 

Q.  Abelsdorff  (Berlin). 

T.  Thunberg.  Untersuchungen  über  diebei einer  einzelnen  momentanen 
Hautreizung  auftretenden  zwei  stechenden  Empfindungen  (Skandin. 
Arch.  f.  Physioi.  XII,  5/6,  S.  394). 

Der  Ausgangspunkt  der  Arbeit  des  Verf.'s  ist  die  von  Gad  und 
Goldscheider  gemachte  Beobachtung,  dass  man  bei  einer  hinreichend 
starken  mechanischen  Reizung  der  Haut  zuerst  eine  Berührungsempfind- 
ung  erhält,  worauf  eine  stechende  Schmerzempfindung  folirt.  Gad  und 
Goldscheider  hatten  die  secundäre  Schmerzempfiodung  als  aufeiner 
im  Bückenmark  geschehenen  Beizsummirung  beruhend  aufgefasst,  au^ 
gebend  von  der  Annahme  der  Identität  von  Druck-  und  Schnierz- 
nerven.  v.  Frey  hat  eine  Erregung  sowohl  der  BerQbrungs-  als  der 
Schmerznerven  angenommen,  wegen  der  grösseren  Trägheit  der 
Schmerzorgane  komme  die  Schmerzempfindung  später.  Nun  gibt  es 
aber  auch  zwei  stechende  Sensationen  auf  einen  momentanen  Beiz, 
wo  also  die  Erklärung  v.  Frey's  nicht  anwendbar  ist.  Verf.  hat  diese 
letztere  Erscheinung  bei  thermischer,  mechanischer  und  elektrischer 
Beizung  studirt,  die  Beactionszeiten  gemessen  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  die  zwei  bei  mechanischer  Beizung  auftretenden  Stich- 
schmerzsensationen eine  peripher  bedingte  Erscheinung  darstellen. 
Gegen  die  Theorie  von  der  centralen  Entstehung  spricht  vor  allem 
der  Umstand,  dass  gewisse  Punkte  auf  der  Haut  nur  die  frQhe  8en-' 
sation  geben.  Wollte  man  annehmen,  dass  die  beiden  Sensationen 
durch  verschiedene  nervöse  Bildungen  verursacht  sind,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  diesen  Bildungen  eine  verschieden  lange  Latenz- 
zeit zukommt.  Da  indessen  bei  feiner  punktförmiger  Beizung  die  beiden 
Sensationen  an  demselben  Punkt  häufig  auftreten,  ist  es  wahrschein- 
licher, dass  dieselbe  nervöse  Bildung  sie  vermittelt,  und  der  Haupt- 
inhalt der  Erklärung  des  Verf.'s  ist  der,  dass  die  freien  Nervenenden 
besonders  empfindlich  für  schwache  thermische  und  mechanische 
Beize  sind,  aber  mit  langer  Latenzzeit  reagiren.  Bei  directer  Nerven- 
reizung fällt  die  Latenzzeit  fort.  Gleichzeitige  Beizung  auf  diesen 
beiden  Wegen  bedingt  die  doppelte  Schmerzsensation. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 
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Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

T.  H.  Morgan.  The  reflexes  connected  with  autotomy  in  the  Tiermit" 
crab  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  5,  p.  278). 

Die  Autotomie  der  Krebse,  die  im  Abbrechen  des  Beines  im 
«Brecbgelenk'^  nach  Verletzung  besteht,  ist  bekannt  und  im  Einzelnen 
Ton  Frederieq  untersucht  worden.  Beim  Einsiedlerkrebs  geschieht 
dies,  wie  Verfl  nachweist,  in  charakteristischer  Weise  so,  dass  das 
?erletzte  Beinglied  oder  der  Stumpf  mit  einer  oder  beiden  Klauen  des 
ersten  Beinpaares  festgehalten  wird,  um  den  fQr  das  Abbrechen 
nöthigen  Widerstand  zu  geben.  Die  Bewegungen,  die  zur  Autotomie 
führen;  sind,  wie  Frederieq  nachgewiesen,  reflectorischer  Natur,  ?er- 
mittelt  durch  den  Bauchstrang,  und  gehen  auch  nach  Zerstörung  des 
Gehirnes  vor  sich.  Verf.  sab  sie  beim  Einsiedlerkrebs  nach  Ab- 
tragung des  ganzen  Torderen  Kopfendes  mit  seinen  Anhängen.  Wird 
dann  an  einem  decapitirten  Thier  ein  Bein  des  ersten  Paares  selbst 
(distal  vom  „Brechgelenk")  verletzt,  so  greift  das  Thier  mit  dem  Bein 
der  anderen  Seite  nach  dem  Stumpf  hertiber.  Viertes  und  fünftes 
Beinpaar  besitzen  kein  „Brecbgelenk"  und  können  nach  Verletzung 
Dicht  abgeworfen  werden.  Werden  sie  in  irgend  einer  Höhe  abge- 
schnitten, so  macht  das  Thier  keinen  Versuch  sie  festzuhalten.  Schneidet 
man  ferner  ein  Gangbein  proximal  vom  Brechgelenk  ab,  so  fasst  das 
Thier,  obwohl  eine  profuse  Blutung  eintritt,  ebenfalls  nicht  nach  der 
?erletzten  Gegend.  Verletzt  man  in  der  Gegend  des  Brechgelenks  einige 
der  Muskeln,  welche  die  Autotomie  hervorbringen,  so  dass  das  Bein 
nicht  mehr  zum  Gehen  gebraucht  werden  kann,  so  macht  das  Thier 
keine  Anstrengung,  das  Bein,  festzuhalten.  Verletzt  man  dann  aber  das 
Bein  distal  vom  Brechgelenk,  so  folgen  heftige  Versuche,  den  Stumpf 
los  zu  werden.  Verf.  knüpft  daran  Erörterungen,  in  welcher  Weise  die 
Ergebnisse  zu  interpretiren  sind.  P.  Schultz  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

W.  His.  Beobachtungen  zur  Geschichte  def*  Nasen-  und  Gaumen" 
büdung  beim  menschlichen  Embryo  (Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.;  Math.-physik.  Ol.  XXVII,  3,  S.  349). 

Der  Mundrachenraum  besteht  genetisch  aus  zwei  frei  zusammen- 
hängenden Abtheilungen,  der  Mundbuchtanlage  und  dem  Endstück  des 
Eopfdarmes«  Die  Nasenhöhlen  schliessen  sich,  von  aussen  her  kommend, 
dem  oberen  Theil  des  vorderen  Mundraumes  an,  indem  sie  mit  den 
primären  Ghoanen  in  ihn  übergehen.  Der  weitaus  grössere  Theil  der 
späteren  Mundrachenhöhle,  und  vor  allem  das  gesammte  Zungengebiet, 
entstammt  dem  Kopfdarm.  Die  beiden  vorderen  Schlundbogen  jfassen 
das  Feld  des  Zungenkörpers  zwischen  sich,  während  die  Zungenwurzel 
aus  dem  ventralen  Ende  des  zweiten  und  dritten  Schlundbogens  hervor- 
geht Die  das  ektodermal  bekleidete  Gebiet  der  Mundbuoht  vom  endo- 
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dermalen  Blindsack  des  Eopfdarmes  scheidende  Baehenbaut  schwindet 
bekanntlieh  sehr  frQh;  aber  auch  nachdem  sie  zerstört  ist  lassen  sieh 
die  Grenzen  der  beiden  Abschnitte  bestimmen,  indem  die  hintere  Wand 
der  Hypophysentasche  die  dorsale  Abgangsstelle  der  Baehenhaut  be- 
zeichnet. Die  Zunge  steigt  zu  einer  bestimmten  Zeit  erheblieh 
höher  hinauf  als  die  freien  Gaumenränder  und  wird  stellenweise  von 
diesen  formlich  eingeklemmt.  Der  BOcken  der  Zunge  bertihrt  während 
der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monates  in  grösserer  Ausdehnung  die 
Schädelbasis,  und  die  Zungenspitze  legt  sich  dem  hinteren  Nasen- 
eingang dicht  an.  Es  besteht  somit  zu  dieser  Zeit  ein  beiderseitiger 
Wolfsrachen  mit  Tiefstand  der  Gaumenplatten  und  Hochstand  der 
Zunge.  Die  Umlagerung  der  Gaumenplatten  erfolgt  zu  Ende  des  zweiten 
oder  zu  Beginn  des  dritten  Monates.  Von  da  ab  findet  man  die  Platten 
Ober  der  Zun^e  liegend.  Yerf.  fand  an  einem  menschlichen  Embryo 
von  acht  Wochen  eine  rechtsseitige  Tiefstellung  der  Gaumenplatte  und 
eine  entsprechende  Hochstellung  des  rechten  Zungenrandes,  wogegen 
links  die  Zunge  tief  und  die  Gaumenplatte  hoch  steht.  Wahrscheinlich 
bandelt  es  sich  hier  um  eine  physiologische  Stellung,  die  durch  eine 
auf  beiden  Seiten  ungleichzeitig  erfolgende  Hebung  der  Gaumenplatten 
entstand.  v.  Schumacher  (Wien). 
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(Aus  dem  pharmakologischen  Institut  der  deutschen  Universität  zu  Prag.) 

üeber  Harnveränderung  nach  Ureterbelastung. 

Von  Dr.  Leo  Schwarz. 

(Der  Hedaotion  zugegangen  am  24.  Juli  1902.) 

Seit  längerer  Zeit  mit  Untersuchungen  über  den  Einfluss  wechseln- 
den Gegendruckes  im  Ureter  auf  die  Harnsecretion  beschäftigt,  sehe  ich 
mich  durch  die  soeben  erschienene  Pablication  von  M.  Pfaundler,'*') 
die  dieselbe  Frage  behandelt  und  deren  Resultate  in  den  wesentlichen 
Punkten  mit  meinen  Beobachtungen  in  erfreulicher  Uebereinstimmung 
stehen,  veranlasst,  die  Mittheilung  meiner  Yersuchsergebnisse  nicht, 
wie  beabsichtigt,  bis  zur  kommenden  Naturforscherversammlung  in 
Karlsbad  zu  verschieben,  sondern  in  knapper  Form  hier  niederzulegen. 
Die  ausführliche  Wiedergabe  der  Yersuchsprotokolle  sei  einem  späteren 
Zeitpunkte  vorbehalten. 

Die  Gegendruckerböbung  im  Ureter  wurde  in  einzelnen  meiner 
Versuche  dadurch  erzielt,  dass  nach  Einführung  von  Uretercanülen  der 
Harn  der  einen  Seite  in  einer  mit  der  Uretercanüle  verbundenen  Bürette 
allmählich  emporstieg,  so  dass  die  Harnsäule  selbst  die  immer  stärker 
werdende  Belastung  bewirkte,  während  auf  der  anderen  Seite  der  Harn 
frei  abfliessen  konnte. 

Meist  aber  bediente  ich  mich  der  von  Lindemann *'^)  ange- 
gebenen Yersuchsanordnung.  Sie  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass 
die  durch  ein  zwei  Klemmen  tragendes  T-Stück  mit  der  Uretercanüle 
verbundene  Bürette,  sobald  der  Harn  eben  in  sie  eingedrungen  ist,  mit 
Olivenöl  beschickt  wird,  das  als  Säule  auf  dem  Harn  lastet.  Zu  belie- 
t)iger  Zeit  kann  der  in  der  Bürette  emporgestiegene  Harn  aus  der  Ureter- 

*)  Hofmeister'g  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  11,  7/9,  S.  336. 
♦♦)  Ziegler's  Beitr.  z.  path.  An.  XXI. 

CentnabUtt  fUr  Phyriolorie  XVI.  21 


282 


Ceotralblalt  für  Physiologie. 


Nr.  10. 


caDüle  abgelassen  werden,  so  dass  die  auf  die  Niere  wirkende  Belastung 
während  des  ganzen  Versuches  so  gut  wie  constant  bleibt. 

Als  Versuehsthiere  kamen  Kaninehen  und  Hunde  in  Verwendung, 
Grössere  Versuchsreihen  aber  habe  ich  nur  an  Hunden  unternommen^ 
da  es  sich  baid  herausstellte,  dass  die  Kaninchen niere  selbst  den 
sehr  gerinßren  Gegendruck  von  1  bis  3  Cabikcentimeter  Olivenöl  schlecht 
verträgt.  Die  Diurese  wird  beeinträchtigt  oder  aufgehoben,  zuweilen 
zeigt  sich  Blut  im  Harn.  Auch  nach  Infusion  diuretischer  Lösungen 
von  Kochsalz  und  Coffein  wird  die  Ureterbelastung  vom  Kaninchen 
nicht  überwunden. 

Die  Hundeniere  aber  reagirt  im  Allgemeinen  auf  entsprechende 
Belastung  mit  einer  Zunahme  der  Harnmenge,  wie  die  beiden 
folgenden  Zahlenreihen^  die  einer  grossen  Anzahl  mir  vorliegender 
Versuchsprotokolie  entnommen  sind,  zeigen  mögen. 
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Der  unter  Gegendruck  secernirte  Harn  ist  frei  von  Eiweiss 
und  Zucker.  Er  ist  specifisch  leichter  als  der  gleichzeitig  entleerte 
Harn  der  Norraalseite.  Sein  absoluter  Gehalt  an  Harnstoff  und  Koch- 
salz ist  in  der  Regel  gi^össer  als  der  des  Normalharns,  procentisch 
aber  enthält  er  meist  weniger  an  diesen  Bestandtheilen.  Analog  liegen 
die  Verhältnisse  für  die  Gesaramtstickstoffwerthe. 

Als  Belege  seien  die  Werthe.  die  in  den  oben  angeführten  Ver- 
suchen a,  b  ermittelt  worden  sind,  hier  angeführt.  Zu  den  Bestim- 
mungen Mud  die  Harne  aus  längeren  Beobachtungsperioden  verwendet* 
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Um  der  auffalleDden  Erscheinung,  das9  bei  erhöhtem  Gegeu- 
drnck  ein  im  Vergleich  zur  unbelasteten  Seite  reichlicher,  specifisch 
leichter,  also  mit  einem  Wort  ein  diuretischer  Harn  producirt  wird, 
weiter  nachzugeben,  habe  ich  in  einigen  Versuchen  die  Wirkung  der 
Belastung  bei  künstlicher  Diurese  untersucht.  Sie  wurde  durch  ent- 
sprechende Lösungen  von  Kochsalz  und  Jodnatrium  hervorgerufen. 

Dabei  trat  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Versuche  die  Prävalenz 
der  belasteten  Niere  noch  deutlicher  zu  Tage.  In  einzelnen  Versuchen 
betrug  die  Harcmenge  auf  der  Seite  der  Ureterbelastung  fast  das 
Doppelte  der  Vergleichsseite.  Der  Procentgehalt  an  NaCl,  resp.  JNa 
des  Belastungsharns  war  bedeutend  niedriger  als  auf  der  freien  Seite, 
die  absoluten  Mengen  meist  grösser;  Befunde,  die  mit  den  oben  für 
die  nicht  diuretisch  beeinflusste  Niere  angeführten  Obereinstimmen. 

Bei  der  Combinatiou  von  Ureterbelastung:  mit  Phlorhizininjec- 
tioD  ergab  sich,  dass  der  unter  Gegendruck  entleerte  Harn  sowohl 
absolut  als  procentisch  reicher  an  Zucker  war,  als  der  Vergleichs- 
harn. Die  Durchlässigkeit  der  Niere  für  Traubenzucker  nach  Phlor- 
bizindarreichung  scheint  also  durch  Gegendruckerhöhung  begünstigt 
zu  werden. 

Methylenblau  wird  auf  der  belasteten  Seite  mit  gleicher  Rasch- 
heit ausgeschieden,  wie  auf  der  freien  Seite.  Die  Erwartung,  nach  intra- 
venöser Methylenblauinfusion  Besonderheiten  der  intravitalen  Färb- 
barkeit  der  Nierenelemente  bei  Ureterbelastung  ermitteln  zu  können, 
bat  sich  nicht  erfüllt.  Die  beiden  Nieren  der  auf  der  Höhe  der  Me- 
tbylenblauausscheidung  getödteten  Thiere  boten  weder  makroskopisch, 
noch  mikroskopisch  eine  Differenz  dar.  Beiderseits  hob  sich  die  Ueber- 
gangsschicht  von  Rinde  und  Mark  als  ein  intensiv  gefärbter  Saum 
scharf  von  dem  übrigen  Gewebe  ab.  Auf  die  mikroskopische  Unter- 
suchung soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Auch  die  nicht  mit  Methylenblau  behandelte  Niere  lässt  sich 
am  Schlüsse  eines  Belastungsversuches  kaum  von  der  normalen  Niere 
UDterscheiden.  War  die  Belastung  beträchtlich  und  von  langer  Dauer, 
so  ist  die  Niere  etwas  grösser,  schwerer  und  blässer  als  die  nicht 
belastete  Niere,  und  das  Nierenbecken  erscheint  etwas  ausgedehnt. 
Mikroskopisch  ist  kein  Unterschied  wahrnehmbar. 

Zur  Erklärung  des  geschilderten  Phänomens  war  vor  allem 
an  die  Möglichkeit  zu  denken,  dass  durch  dfe  Ureterbelastung  eine 
Aenderung  in  den  Circulationsverhältnissen  der  Niere  herbei; 
gefuhrt  werden  und  dass  diese  die  Grundlage  des  diuretischen  Phä- 
nomens bilden  könnte.  Denn  in  früheren  Versuchen*)  hatte  ich  die  Er- 
fahrung gemacht,  dass  Nierenvenenstauung,  nameutlieh  beim  defibrin- 
irten  Thier,  Harnvermehrung  bewirkt.  Ein  Versuch  am  defibrinirten 
Thier**)  hat  aber  erwiesen,  dass  die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Blutes 
aus  der  Nierenvene  durch  den  angewendeten  Gegendruck  im  Ureter 
in  keiner  Weise  beeinflusst  wird,  dass  also  zwischen  der  Zunahme  der 
Diurese  durch  Belastung  und  der  Blutcirculation  in  der  Niere  ein 
nachweisbarer  Zusammenhang  nicht  besteht. 

♦)  S.  Arch.  f.  Piper.  Path.  XLIII,  S.  1. 

**)  Ueber  die  Technik  des  Yerauehes  vgl.  die  eben  angeführte  MIttheiluiig 
über  Diärese. 
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Worin  das  Wesen  des  Phänomens  begründet  ist,  ob  der  auf  die 
Harnsäule  ausgeübte  Druck  als  Reiz  auf  die  secernirenden  Nieren- 
elemente  wirkt,  oder  ob  die  im  Sinne  der  Ludwig'schen  Theorie  anzu- 
nehmende normaleBückresorptiou  beeinträchtigt  wirdjdiesePragen 
möchte  ich  derzeit  noch  unentschieden  lassen.  Es  darf  übrigens  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  dass  in  vielen  meiner  Versuche  die  Zunahme  derDiurese 
ausgeblieben  ist,  auch  wenn  die  Stärke  der  Belastung  verschieden  ab- 
gestuft wurde.  Doch  scheint  die  Druckintensität  beim  Zustandekommen 
dieser  erhöhten  Diurese  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  zu  spielen,  und 
der  Grund,  warum  früheren  Beobachtern,  wie  Lindemann  (1.  c), 
Lepine*)  u.  A.  das  Phänomen  entgangen  ist,  mag  darin  zu  suchen 
sein,  dass  diese  Autoren  sehr  starke  Belastung  des  Harnleiters  vor- 
genommen haben.  Allerdings  hat  Pfaundler  (I.e.),  namentlich  in  einem 
der  drei  an  Hunden  angestellten  Versuche,  auch  bei  völligem  Abschluss 
des  Ureters  eine  beträchtliche,  fast  das  Doppelte  der  Vergleichsmenge 
betragende  Harnvermehrung  beobachtet. 


Erklärung 

von  A.  D.  Waller  (London). 

Aus  dem  Englischen  übertragen  von  Privatdocent  Dr.  R.  du  Bois- 

Reymond. 

(Der  RedactioD  zugegangen  am  SD.  Juli  1902.) 

Herr  Dr.  A.  Tompa  bat  die  Güte  gehabt,  mir  eine  Arbeit  über 
elektrische  Erscheinungen  an  Pflanzen  zuzuschicken  (Botan.  Beihefte  1902, 
S.  99),  die  im  botanischen  und  im  physiologischen  Institut  der  Uni- 
versität Halle  ausgeführt  worden  ist,  und  in  der  Verf.  erklärt,  eine 
der  wichtigsten  Angaben  A.  D.  Waller's  Ober  die  elektrische  Be- 
action  lebenden  pflanzlichen  Gewebes  leider  nicht  bestätigen  zu  können. 
Die  Ursache  dafür,  däss  seine  Versuchsergebnisse  von  denen  Waller's 
abweichen,  sucht  Verf.  darin,  dass  Waller  die  Pole  seiner  Batterie 
verwechselt  habe,  und  erläutert  diese  Vermuthung  durch  eine  Figur 
(S.  104).  Die  wahre  Ursache,  weshalb  Herrn  Dr.  Tompa  der  sehr  ein- 
fache Grundversucb  nicht  gelungen  ist,  liegt  darin,  dass  er  eine  gal- 
vanische Kette  statt  eines  Inductoriums  oder  eines  Gondensators  be- 
nutzt hat.  Die  kurzdauernden  starken  Schläge  des  Inductoriums  oder 
des  Gondensators  sind  am  besten  geeignet,  die  ,, vitale  Nachwirkung" 
hervorzurufen,  während  dies  bei  Eettenströmen  nicht  der  Fall  ist.  Ich 
habe  solche  Ströme  wegen  der  durch  die  Polarisation  erzeugten  Gegen- 
strOme  nicht  angewendet. 

Zu  der  Angabe  des  Grundes,  weshalb  Herr  Dr.  Tompa  die  be- 
trefifenden  Versuche   nicht   hat  nachmachen   können,   sehe   ich   mich 


*)  Lyon  mödieal  1898,  p.  573. 
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deswegeo  veranlasst,  weil  die  Arbeit  aus  einem  allgemein  bekannteo 
Laboratorium  heryorgeht  und  Verf.  sich  auf  die  Unterstützung  und 
den  Rath  der  Herren  Professor  Bernstein  und  Dr  Tschermak 
beruft. 


AU  gern  eine  Physiologie. 

Th.  Bokorny.  Enihalten  die  keimendeJi  Samen  peptonislrende  oder 
andere  proteclytische  Fermente:^  (Pllüger's  Arcb.  XC,  1/2,  S.  95). 
Unter  Hinweis  auf  den  hohen  Eiweis^gehalt  ungekeimter  Samen 
UDd  auf  die  Abwesenheit  einfacher  Amidokörper  einerseits,  anderer- 
seits  auf  das  rasche  Auflösen  der  Eiweis^körner  und  das  Auftreten 
Yon  Amidokörpern  beim  Keimen,  stellt  Verf.  die  Frage,  ob  diese 
Amidokörper  nur  durch  unmittelbare  Protoplasmalhätigkeit  oder  durch 
Einwiikoiig  von  Fermenten  dabei  entstehen,  und  zeigt  zunächst,  dass 
ungekeimte  Linsen  keine  Albumosen  und  keiue  Peptone  enthalten. 
Nach  der  Keimung  konnten  hingegen  wohl  Albumosen  und  bei  etwas 
abgeändertem  Verfahren  nur  mehr  Amidokörper  nachgewiesen  werden. 
Dasselbe  Ergebnis  erhielt  er  mit  einer  Beihe  anderer  PÜanzensamen 
und  schliesst,  dass  schon  während  der  Keimung  ein  proteolytisches 
Enzym  thätig  gewesen  sein  muss,  welches  die  Eiweisbkörper  in  Albu- 
mosen und,  im  Falle  der  nachträglichen  „Selbstverdauuno",  letztere 
in  einfache  Amidosäuren  umwandelt.  Verf.  tolgert  aus  der  Abwesenheit 
echter  Peptone,  dass  es  sich  nicht  um  ein  peptisches,  sondern  um 
ein  tryptisches  Ferment  handeln  muss,  bespricht  darauf  aus- 
fuhrlich eine  Reihe  einander  vielfach  widersprechender  Versuche 
früherer  Untersucher,  im  Malz  ein  proteolytisches  Ferment  nachzu- 
weisen und  folgt  dabei  meist  wörtlich  einer  Darstellung  von  W.  Win- 
disch und  H.  Schellhorn,  sowie  einer  Arbeit  von  Fr.  Weis. 

Endlich  wendet  sich  Verf  gegen  die  Bezeichnung  „Peptuse"  fftr 
das  proteolytische  Enzym  des  Malzes,  da  es  kein  peptisches,  sondern 
nur  ein  tryptisches  Ferment  sein  soll,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  in  den 
Keimlingen  nicht  zweierlei  proteolytische  Enzyme  nebeneinander  auf- 
treten: fcolche,  welche  die  Eiweisskörper  unter  Bildung  von  Albumosen 
loser,  und  solche,  welche  die  weitere  Spaltung  zu  Amidosäuren  be- 
dingen. F.  Pregl  (Graz). 

A.  StepanoW.  Ueber  die  Zersetzung  des  JodkaUitms  im  Organismus 
durch  Kibite  (Aicb.  f.  eiper.  Path.  XLVII,  5/G,  Ö.  411). 

Die  Zersetzung  des  Jodkaliums  durch  die  Schleimhäute  der  Ath- 
mungswfge  wurde  in  verschiedener  Weise  zu  erklären  versucht,  dar- 
unter auch  durch  die  Einwirkung  von  Nitriten  bei  Gegenwart  von 
Roh  lenj-äure.  Verf.  setzte  sich  daher  die  Aufgabe,  die  Anwesenheit 
von  Nitriten  in  den  inneren  Organen  des  Thiei  körpers  überhaupt  fest- 
zustellen; er  bediente  sich  dazu  der  Reactiou  von  Gries  mittelst 
Sutfanil^äure  und  a-Naphthylamin,  und  konnte  in  folgenden  Organen 
TOD    Hunden    und   Kaninchen   ihr   Vorkommen   sicherstellen:    in    der 
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weissen  HirnsubstaDz,  im  Lungengewebe,  in  den  Bronchien,,  in  der 
Parotis,  im  Dünndarm,  in  der  Medullarsubstanz  der  Niere,  in  den 
Nebennieren,  Hoden  und  Lymphdrüsen.  Hingegen  fiel  die  Beaction 
stets  negativ  aus  in  der  grauen  Hirnsubstanz,  in  der  Leber,  im  Mageo, 
in  der  Milz,  der  Bindensubstanz  der  Nieren,  den  Muskeln  und  im  Blut. 

Verf.  zeigte  ferner,  dass  sich  bei  Abwesenheit  von  Nitraten  in 
der  Nahrung  alle  Organe  frei  von  Nitriten  erwiesen,  und  dass  diese 
sofort  nachweisbar  wurden,  wenn  intravenös  Nitrate  eingespritzt  wurden, 
oder  auch  nach  dem  Verreiben  nitritfreier  thierischer  Gewebe  mit 
Nitraten.  In  den  Fällen  hingegen,  wo  das  Versuchsthier  durch  Cjao- 
kalium  getödtet  worden  war,  trat  diese  LTmbildung  nicht  ein,  was  sieb' 
mit  den  Beobachtungen  von  Schönbein  über  die  Wirkung  von  Blau- 
säure auf  gewisse  Algen  in  Uebereiustimmung  befiodet.  Yerf.  hält 
diese  Umbildung  von  Nitraten  zu  Nitriten  für  einen  fermentativeo 
Vorgang,  da  sie  auch  mit  wässerigen  Organauszügen  bei  Gegenwart 
von  Chloroform  gelingt. 

Daraus  folgert  Verf.,  dass  die  Nitrite  im  Vereine  mit  der  Kohlen- 
säure, an  der  Zersetzung  des  Jodkaliums  im  Organismus  theilnehmeD, 
er  schliesst  jedoch  die  Möglichkeit  anderer  Zersetzungsarten  nicht  aus* 

P.  Pregl  (Graz). 

E.  Vahldn.    Die  chemiache  Constitutiaii  des  Morphins  in  ihrer  Be- 
ziehung zur  Wirkung  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVU,  5/6,  S.  368). 

Nach  eingehender  Besprechuug  der  Literatur  über  die  Consti- 
tution des  Morphins  theilt  Verf.  mit,  dass  es  ihm,  ausgehend  von  der 
Vermuthung,  dass  der  Phenanthrenkern  der  Träger  der  Morphinwirkung 
sei,  nach  langem  Bemühen  gelungen  ist,  durch  Einwirkung  von 
Zinnchlorür  auf  in  Eisessig  gelöstes  Phenanthrenchinonhydrazon 
ein  krystallisirtes  Product  von  der  empirischen  Zusammensetzang 
C14H11ON.HCI  zu  gewinnen,  das  seiner  Entstehung  nach  das  Chlor- 
hydrat  eines  Oxaraidophenanthrens  ist.  Er  legt  ihm  die  Bezeichnung 
Morphigeuin  bei,  weil  sich  davon  Substanzen  mit  morphinähnlicber 
Wirkung  ableiten.  So  erhielt  Verf.  bei  der  Behandlung  von  Morphigenin- 
chlorhydrat  mit  concentrirter  Schwefelsäure  die  entsprechende  Sulfo- 
säure.  Diese,  sowie  ihr  ebenfalls  krystallisirtes  Barytsalz,  und  die 
durch  Einwirkung  von  Cblorzink  auf  Morphigeninchlorid  erhaltenen 
amorphen  Producte  zeigten  alle  in  der  grossen  Zahl  der  angestellten 
Thierversuche  eine  deutliche  morphinähnliche  Wirkung. 

Durch  Erhitzen  von  Morphigeninchlorid  mit  Methylamin  in  ver- 
dünnt alkoholischer  Lösung  bei  Gegenwart  von  geschmolzenem  Natrium- 
acetat  unter  Druck  wurde  eine  krystallisirte  Base,  das  Epiosin,  das 
ein  ebenfalls  schön  krystallisirtes  Chlorhydrat  bildet,  erhalten.  Diese 
Base  erwies  sich  sowohl  in  chemischer  als  auch  in  physikalischer  Be- 
ziehung übereinstimmend  mit  dem  zuerst  von  Zincke  und  Hof  und 
später  von  Japp  und  Davidson  aus  Phenanthrenchinon  und  Methyl- 
amin dargestellten  Stickstoff-Methyldiphenylenimirjazol.  Versuche  an 
Fröschen,  Hunden  und  Menschen  erwiesen  bei  oflfenbar  ausserordent- 
lich geringer  Giftigkeit  eine  deutlich  schmerzlindernde,  beruhigende 
und  schlafmachende  Wirkung  des  Epiosins.  F.  Pregl  (Graz). 
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P.  MatzUSChita.  Zur  Physiologie  dei*  Sporenbildung  der  Bacillen, 
nd>st  Bemejrhingen  zum  Wachethum  einiger  Ana'eroben  (Arch.  f.  Hyg. 
XLin,  3/4,  S.  267). 

Im  botanischen  Inslitat  in  Halle  hat  Verf.  seine  ausgedehnten 
(Jotersnchungen  an  Anaeroben,  und  zwar  an  Clostridium  butyricum, 
baeillas  oedematis  maligni,  Bacillus  anthracis  symptomatici  (Rausch - 
braad),  Bacillus  sporogenes,  Bacillus  anonjmus  (KräTs  Tetanusbaciilu^) 
aiisgefQhrt.  Die  Anaeroben  entwickeln  sich  üppig  auf  Schrägagar  und 
der  Oberfläche  der  Plattencultur  unter  Wasserstoff  oder  im  sauer- 
«toSTreien  Baum.  Bei  Gegenwart  von  Sauerstofif  entwickeln  sie  sich 
io  MischcuUuren  mit  Aeroben,  vermehren  sich  dagegen  nicht  in  ab- 
^«ködteter  Aerobencultur  oder  im  Filtrat  von  Aerobenbouilloncultur. 
FQr  das  Wachsthum  der  obligaten  Auaeroben  beträgt  der  maximale  Ge- 
liält  au  Sauerstoff  etwa  Vsoo  Cubikcentimeter  pro  1  Liier  Glockenraum- 
inbalt.  Das  Minimum  von  Luftdruck  fUr  das  Wachsthum  der  obligaten 
Aeroben  erseheint  ausserordentlich  niedrig,  nähert  sich  dem  absoluten 
Yacuum;  hier  sind  nur  noch  Spuren  von  Wachsthum  wahrnehmbar. 
Im  Nährboden  vermehren  sich  zuerst  die  Bacterien,  dann  ver- 
schlechtert sieh  der  Nährboden,  und  schliesslich  tritt  die  Sporenbildung 
ein.  Dauerndes  lebhaftes  Wachsthum  unter  den  gQostigen  Bedingungen 
ruft  niemals  Sporenbildung  hervor.  £inmal  Nährstoffmangel,  sodann 
Gegenwart  von  Sauerstoff  spielen  bei  der  Sporenbildung  eine  grosse 
Bolle.  Facultative  und  obligate  Ana'robeo  bilden  bei  Sauerstoffzutritt 
sehr  rasch  Sporen,  selbst  wenn  der  Nährboden  noch  sehr  viel  Nähr- 
stoffe enthält.  Aeroben  bilden  unter  Wasserstoff  und  bei  einem  Luft- 
druck von  weniger  als  30  Millimeter  Hg  nie  Sporen.  Bei  optimaler 
Ernährung  setzt  die  Sporeiibildung  mit  grosser  Intensität  ein,  z.  B. 
bilden  in  2procentiger  Traubenzuckergelatine  die  Bacterien  sehr 
schnell  zahlreiche  Sporen,  dagegen  langsamer  und  weniger  reich- 
lich in  Bouillon.  Für  die  Sporenbildung  der  Anaeroben  beträgt  der 
optimale  Gehalt  an  Kochsalz  V4  bis  V2  Pfocent,  an  Traubenzucker 
5  bis  10  Procent,  das  Temperaturoptimum  scheint  34  bis  3S^  C.  zu 
seio.  Die  Anaäroben  haben  viel  geringere  Resistenz  gegen  Säure  als 
^egen  Alkali,  so  entwickeln  sie  sich  nicht  mehr  in  Nälirgelatine, 
die  0*15  bis  0-25  Procent  Salzsäure,  wohl  aber,  wenn  dieselbe 
bis  zu  10  Procent  Natriuracarbonat  enthält.  Im  Dunklen  erfolgt  die 
Entwickelung  und  Sporenbildung  etwas  schneller  und  üppiger  als  in 
der  Helligkeit  (bei  indirectem  Sonnenlicht);  directes  Sonnenlicht  ist  für 
sporenfreie  Bacillen  sehr  schädlich.  Gegen  den  Zusatz  irgendwie  nach- 
theilig wirkender  Substanzen^  gegen  Goncentrationen  von  Nährsubstanz, 
gegen  Temperatur  und  Luftdruck  ist  im  Allgemeinen  das  Wachsthum 
weniger  empfindlich  als  die  Sporenbildung.  Zum  Schlus.^e  foUen  die 
Hauptresultate  in  tabellarischer  Darstellung  (12  Tabellen,  47  Seiten 
amfassend).  Neun  Abbildungen  erläutern  die  Wachsthurasvprhältnisse 
der  untersuchten  Species.  L  Munk  (Berlin). 

P.  Battelli.  La  mort  par  les  courants  des  hohines  d'lnduciion  (Journ. 
.  de  Physiol.  IV,  1,  p.  12). 

Der  Wechselstrom  eines  starken  Inductoriums  ist  im  Allgenaeinen 
grösseren  Tbieren  unschädlich,  erst  bei  längerer  Dauer  dt^r  Eiuwiikung 
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kann  durch  den  Tetanus  der  Athemmuskulatur  Erstickung  auftreteiu 
Bei  kleinen  Thieren,  wie  Meerschweinchen  und  Ratten,  kann  dagegen 
unmittelbar  das  Herz  oder  die  Atbmung  betroffen  werden,  indem 
^rsteres  in  den  Zustand  des  Wogens  gerätb,  letztere  unter  allgemeineD 
krampfartigen  Erscheinungen  gehemmt  wird.  Der  Extrastrom  solcher 
Inductorien  wirkt  stärker  als  der  secundäre  Strom,  und  bringt  auch 
bei  Hunden  und  Katzen  die  eben  erwähnten  Wirkungen  hervor,  be- 
sonders wenn  er  durch  einen  eingeschalteten  Gondensator  verstärkt 
ist.  Auch  mit  einem  gewöhnlichen  Schlitteninductorium  erhält  man 
diese  Wirkungen,  aber  nur  bei  bedeutender  Stromstärke.  Für  Menseben 
durften  die  von  Inductorien  gelieferten  Ströme  nur  in  seltenen  Fällen 
gefährlich  werden  können.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

B.  A.   Budington.    Some  physiological  characteristtcs  of  Annelii 
munde  (Amerie.  journ.  of  Physiol.  VII,  1,  p.  155). 

Verf.  benutzte  zur  Untersuchung  die  Längsmuskulatur  des  Regen- 
wurms, indem  er  einen  Streifen  an  der  einen  Seite  des  Wurmes  der 
Länge  nach  herausschnitt;  dann  kam  practisch  die  Wirkung  der  Ring* 
muskulatur  nicht  in  Betracht.  Obwohl  diese  Muskeln  ihrer  histologi- 
schen Structur  nach  erheblieh  von  den  gewöhnlichen  glatten  Muskeln 
.  der  Wirbelthiere  abweichen,  gehören  die  Ergebnisse  nach  Verf.  doch 
unter  das  Capitel  der  letzteren.  Ein  solcher  Längsstreifen  zeigt  nun 
spontane  rhythmische  Bewegungen,  aber  nur  so  lange  als  er  mit 
dem  Bauchmark  oder  Ueberresten  desselben  in  Verbindung  steht, 
Oefifnung  und  Schliessung,  Inductionsreize  bewirken  Contractionen,  die 
je  nach  der  Stromstärke  verschieden  aussehen:  dieCurven  bei  schwachem 
Reiz  gleichen  denen  der  weissen  Fasern,  die  bei  stärkerem  Reiz  denen 
der  rotben  Fasern  in  demselben  quergestreiften  Muskel  der  Wirbel- 
thiere. Bei  allmählich  wachsender  Beizstärke  wird  schneU  ein  Maxi* 
mum  erreicht,  das  bei  weiterer  Verstärkung  inne  s:ehalten  wird.  Später 
folgt  ein  erneutes  ansteigen  zu  einem  zweiten  Maximum.  Eine  refrac- 
täre  Phase  gibt  es  nicht.  Wiederholte  Reize  geben  summirte  Contrac- 
tionen, zum  glatten  Tetanus  sind  etwa  vier  Reize  in  der  Secunde  er- 
forderlich. Der  constante  Strom  gibt  beim  Oefifnen  und  Schliessen  Con- 
traction.  Die  Oeffnungscontraction  ist  um  so  stärker^  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen,  je  länger  die  Dauer  des  Stromes  ist.  Um  Oeffnongs- 
und  Schliessungswirkung  gesondert  zu  erhalten,  müssen  wenigstens 
zwei  Secunden  dazwischen  liegen.  Ein  schwacher  constanter  Strom 
bewirkt  Erschlaffung  in  einem  bereits  tonisch  verkürzten  Muskel  und 
beschleunigt  die  Erschlaffung  nach  einem  Inductionsreiz.  Starke  con- 
stante Ströme  bringen  einen  tetanusähnlichen  Zustand  hervor.  Ein 
Antagonismus  zwischen  Oeffoun^s-  und  Schliessungswirkung  zeigt 
sich  nicht.  Mit  steigender  Temperatur  tritt  bei  20®  0.  ein  allmähliches 
Nachlassen  des  Tonus  ein,  der  zwischen  30  und  40®  C.  stark  be- 
schleunigt ist;  von  42®  stellt  sich  der  Tonus  wieder  etwas  her,  bis 
bei  etwa  55®  eine  neue  starke  Erschlaffung  und  bei  65®  Hitzestarre  ein* 
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setzt,  bie  stärksten  Contractionen  auf  loductionsreize- erhfilt  man  bei 
etwa  18®  0.,  bei  34^  erlischt  die  Erregbarkeit  auf  künstliche  Reize. 
Die  Muskeln  erniüden  schnell,  wenn  Coutractions-  und  Erschlaflfungs- 
periode  kurz  (wie  an  Präparaten  vcm  hinteren  Ende  des  Tbieres)  und 
die  Beize  häufig  sind.  Ein  Muskel,  der  durch  constante  Stromstösse 
FOD  kurzer  Dauer  ermüdet  ist,  zeigt  deutliehe  Erholung  nach  der  Um- 
kehr der  Stromrichtung.  Diese  Erholung  ist  weder  auf  die  anodische 
noch  auf  die  kathodische  Gegend  beschränkt.  Die  Erholung  unter  ge- 
wöhnlicheD  umständen  ist  durchaus  vollständig,  aber  von  kurzer  Dauer. 
Während  ein  unbenutztes  Präparat,  bei  niedriger  Temperatur  auf- 
bewahrt, bis  zu  vier  Tagen  seine  Erregbarkeit  behält,  macht  anhal- 
teodes  Experimentiren  während  15  Minuten  den  Muskel  zu  fernerem 
Gebrauch  ungeeignet.  P.  Schultz  (Berlin). 

S.  S.  MazwelL  Ä  case  of  voluntary  erection  of  the  human  hair 
and  produetion  of  cutis  anseHna  (Americ.  journ.  of  Pbysiol.  VII, 
4,  p.  369). 

Veif.  beobachtete  an  einem  27jährigen  Studenten  die  Fähigkeit, 
willisürlich  die  Haare  aufzurichten  und  Gänsehaut  hervorzubringen; 
2  bis  10  Minuten,  nachdem  der  Betreffende  den  Willen  darauf  ge- 
richtet, trat  die  Erscheinung  ein  und  verschwand  ebenso  prompt.  Am 
deutlichsten  war  sie  dort,  wo  auch  bei  anderen  Individuen  die  Gänse- 
haut auftritt,  besonders  an  den  Haften,  Schenkeln,  am  BQcken,  an  den 
Armen.  Es  geschieht  dies  nicht,  indem  zuerst  eine  Vorstellung  erweckt 
wird,  die  mit  Auftreten  der  Gänsehaut  verbunden  ist,  sondern  es  wird 
direct  der  Wille  auf  die  Aufrichtung  der  Haare  gerichtet.  Es  sind  da- 
mit vasomotorische  Erscheinungen  verbunden,  indem  die  Vasocon- 
strictoren  gereizt  werden,  wenn  die  Arrectores  pilorum  contrahirt 
werden.  Auch  eine  Erweiterung  der  Pupille  tritt  ein;  sie  ist  am  deut- 
lichsten im  Beginne  der  Aufrichtung  der  Haare,  später  zeigt  sie  be- 
trächtliche Schwankungen.  Veränderungen  der  Bespiration  begleiten 
gewöhnlich  die  Erscheinung,  sind  aber  nicht  nothwendig  damit  ver- 
bunden. An  einem  excidirten  Stückchen  Schenkelhaut  zeigte  sich,  dass 
die  Arrectores  pilorum  auch  in  diesem  Falle  nicht  etwa  aus  quei- 
gestreiften  Muskeln  bestehen.  P.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  thierisclien  Wiirme. 

H.  Bordier.  Determination  experimentale  du  rapjport  clui  ecöiste  entre 
la  quantite  de  chaleur  degagee  et  la  suvface  du  corps  ckez  Vhomme 
(Journ.  de  Physiol.  IVj  1,  p.  85). 

um  das  Verhältnis  der  vom  Körper  abgegebenen  W^ärmemengen 
zu  seiner  Oberfläche  zu  bestimmen,  muss  man  einerseits  die  Ober- 
fläche, andererseits  die  Wärmeabgabe  genau  messen  können.  Riebet 
verglich  die  Oberflächen  gegeneinander  unter  der  Annahme,  dass  der 
Körper  sphärisch  sei,  Meeh  gab  für  die  Oberfläche  folgende  Formel  an: 

2 

8ä=  11-16  1/  p2,  WO  p  das  Gewicht,  s  die  Oberfläche,  11-16  ein  empiri- 
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scher  Factor  ist.  Verf.  berechnet,  dass  für  das  gleiche  Kanineheo  ?od 
2700  Gramm  Bichet  932  Quadratcentimeter,  Meeh  2180  Quadrat- 
ceotimeter  Oberflache  finden  wQrde.  Bichet  bestimmte  das  oben  er- 
wähnte Verhältnis  zu  108  beim  Kaninchen,  von  50  bis  3100  Gramm, 
zu  16'2  beim  Kind. 

Vermittelst  des  früher  beschriebenen  „Integrators"  kann  Verf. 
die  Oberfläche  leicht  mit  grosser  Genauigkeit,  feststellen.  Zur  Unter- 
suchung der  Wärmeabgabe  dient  das  anemometrische  Galorimeter  von 
d'Arsonval.  Die  Versuchsperson  steht  in  einer,  einem  engen  Zelt 
ähnlichen  UmhOllung,  die  unten  ofien  ist  und  an  deren  oberster  Spitze 
gleichsam  ein  Ventilationsrohr  aufgesetzt  ist.  Die  Stärke  des  Luft- 
stromes, den  die  durch  den  Körper  erwärmte  aufsteigende  Luft  durch 
das  Bohr  treibt,  wird  durch  ein  Anemometer  gemessen  und  dient  als 
Maass  für  die  Wärme.  Die  der  Ablesung  des  Anemometers  entsprech- 
enden Wärmewerthe  wurden  bestimmt,  indem  statt  des  Körpers  eine 
ungef&hr  dem  Achselumfang  der  Versuchsperson  an  Grösse  entsprech- 
ende elektrische  Heizspule  in  das  Galorimeter  gebracht  und  der  Strom- 
verbrauch ausprobirt  wurde,  der  die  gleiche  Anemometergeschwindig- 
keit ergab.  Die  auf  diese  Weise  an  sechs  Individuen  gefundenen  Mittel- 
zahlen liegen  zwischen  80  und  55*5  Galerien  in  der  Stunde.  [Der  kleine 
Werth  dieser  Zahlen  dürfte  daraus  zu  erklären  sein,  dass  der  Körper 
der  Versuchsperson  dem  Luftwechsel  im  Calorimeterzelt  mehr  Wider- 
stand geboten  hat  als  die  Heizspule.  Bef.]  Die  Oberfläche  der  betref- 
fenden Individuen  betrug  194  bis  171  Quadratdecimeter.  Die  Ver- 
suche wurden  theils  im  Juli  bei  24*^  Aussentemperatur,  theils  im  October 
bei  14^  angestellt.  Dementsprechend  wurde  die  Verhältniszahl  für  Ober- 
fläche und  Wärmeabgabe  für  die  ersten  drei  Versuche  im  Juli  zu  41, 
40,  41,  für  die  zweiten  drei  Versuche  im  October  zu  33,  30,  32  ge- 
funden. [Bei  dieser  Berechnung  ist  anscheinend  die  Erwärmung  der 
Athmungsluft  ausser  Acht  gelassen  und  die  gesammte  Wärme  auf 
Oberflächeustrablung  bezogen.  Bef.]  Das  würde  besagen,  dass  von  jedem 
Quadratdecimeter  Oberfläche  in  der  Stunde  410  Gal.  abgegeben  werden. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatioii. 

J.  Richter.  Vergleichende  Unteraiwhungen  über  den  mikroskopischen 
Bau  der  Lymphdrüsen  von  Pferd,  Rind,  Schwein  und  Hund  (Arch. 
f.  mikr.  An.  LX,  3,  S.  469). 

Die  verschiedenen  Lymphdrüsen  eines  Thieres  zeigen  Kapsel  und 
Trabekel  in  verschiedenem  Grade  ausgebildet.  Bezüglich  der  Mächtig- 
keit der  Ausbildung  lässt  sich  folgende  Beihenfolge  aufstellen.  Am 
schwächsten  entwickelt  ist  die  Gerüstsubstanz  bei  den  Lymphdrüsen 
der  Leber,  der  Milz,  des  Magens  und  Darmcanales,  bei  den  Bronchial- 
und  Mediastinaldrüsen.  Gerüstreicher  sind  die  Lenden-  und  Nieren- 
drüsen; dann  folgen  die  Darmbeindrüsen,  die  Lymphdrüsen  des  Kehl- 
kopfes, der  ßrustwand  und  die  Submaxiliardrüsen.  Am  stärksten  aus- 
gebildet erscheint  die  Gerüstsubstanz  bei  den  Bug-,  Scham-  und  Leisten- 
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drQsen,  bei   den   Drüsen   der  Kniekehle,    des   Elienbogeos   und   der 
Achselhöhle. 

Die  Secundärkuotenbildung  ist  beim  Pferd  bei  gerQstreichen 
LympbdrQsen  ausgesprochener  als  bei  den  gerüstarmen.  Aeltere  Pferde 
hüben  weniger  und  undeutlichere  Eeimcentren  als  jüngere.  Die  Lymph- 
dräsen  des  Schweines  zeichnen  sich  durch  ihren  Beichtbum  an  Keim- 
Zentren  und  die  atarke  Ausdehnung  der  Bindensubstanz  aus.  Das  Ver- 
hältnis zwischen  Binden-  und  Marksubstauz  ist  am  constantesten  beim 
Bind.  Beim  Schwein  kann  die  Bindensubstanz  das  gesammte  DrQsen- 
parenehym  darstellen;  beim  Pferd  kann  die  Marksubstanz  die  Binde 
völlig  verdrängen,  oder  es  kann  andererseits  beiweitem  die  Binden- 
«ubstaoz  vorwiegen.. 

Die  Lympbwege  sind  beim  Bind  am  breitesten,  beim  Schwein 
üffl  schmälsten.  Beim  Pferd  kommt  ausser  dem  bekannten  System  der 
Lymphsiuus  noch  ein  besonderes  Lymphcavernensystem  vor. 

V.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

X.  V.  Alfthan.  Eme  Methode  zum  qualitativen  Nachweis  von  Pen- 
tosen im  Harn  vnter  Ausschluss  der  Glykuronsäuren  (Arch.  f.  exper. 
Patb.  XLVir,  5/G,  S.  417). 

Verf.  zeigt  an  der  Haud  von  Versuchen  mit  freien  und  gepaarten 
Olykuroüsäuren,  dass  die  Benzbate  dieser  Körper  nach  der  Verseifung 
mit  Natriumaetbylat  Natronsaize  liefern,  die  in  Alkohol  so  unlöslich 
sind,  dass  nur  letztere,  nicht  aber  das  alkoholische  Filtrat  von  diesen 
^ie  Beaction  mit  Phlorogluein  oder  Orcin  und  Salzsäure  geben.  Da 
nun  die  Pentosen  in  Alkohol  löslich  sind  und  bei  der  Verseifung  ihrer 
Benzoesäureester  mit  Natriumaetbylat  in  Lösung  gehen  müssen,  was 
Verf.  ebenfalls  durch  Versuche  darthut,  empfiehlt  er  folgende  Methode 
zum  qualitativen  Nachweis  von  Pentosen  im  Harn:  „Aus  500  Cubik- 
<ientimeter  Harn  werden  die  Benzoylester  dargestellt.  Die  Ester  werden 
mit  Natriumaetbylat  verseife  und  sodann  filtrirt.  Wenn  im  Filtrat  mit 
Phlorogluein  und  Salzsäure  oder  mit  Orcin  und  Salzsäure  die  Pentosen- 
reaction  positiv  ausfällt,  dann  ist  sie  auf  Pentosen  unter  Ausschluss 
der  Glykuronsäuren  zurückzuführen."  F.  Pregl  (Graz). 

L.  Camus  et  E.  Gley.  Action  de  Vextrait  acide  de  muqueuse  Stoma- 
cale  8ur  la  secretion  pancreaiiqiie  (C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV^,  20,  p.  648). 

Auch  intravenöse  lujectionen  von  sauren  Magenschleimhaut- 
fitracten,  sowohl  vom  Pylorus-  als  auch  vom  Fundustheii,  zeigen,  wenn 
auch  in  geringerem  Grade  als  Darmschleimhautextracte,  die  Pankreas- 
absonderung  fördernde  Wirkungen.  Wässerige  Extracte  sind  viel  weniger 
wirksam  als  sauer  hergestellte.  Um  zu  entscheiden,  ob  diese  Wirkung 
etwa  von  aus  dem  Darm  in  den  Magen  gelangten  Prosecretin  her- 
röhrt, müssen  weitere  Versuche  mit  Isolation  von  Theilen  des  Magens 
oder  des  ganzen  Magens  angestellt  werden.  0.  Zotb  (Graz). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernalirun 


O.  Perrai,  Zur  Kenntnis  der  Duodenalverdauung  des  Eitceisses,  m 
der  Leiche  untersucht  (Pflüg  er 's  Arcb.  LXXXIX,   11/12,  S.  527). 

ADSchliessend  an  seine  Uotersuchuugen  über  die  postmortale 
Verdauung  des  Eiweisses  im  Magen  verfolgte  Verf.  die  postmortale 
DuodenalverdauuDg  in  der  Weise,  dass  er  250  Milligramm  schwere 
Würfel  von  geronnenem  Eiweiss  vom  eröffoeten  Magen  aus  in  das 
Duodenum  von  Hunden  brachte,  dieses  abband  und  die  Thiere  mittelst 
Bulbussticbes  sofort  tödtete.  Nach  Ablauf  verschiedener  V^ersucbszeiten 
wurden  die  Würfel  herausgenommen  und  gewogen.  Es  ergab  sieb,  da^s 
die  Duodenalverdauung  ebenso  wie  die  Magenverdauung  in  der  achten 
Stunde  nach  dem  Tode  so  gut  wie  erloschen  ist,  dass  hingegen  die 
proteolytische  Wirksamkeit  des  Duodenuminhaltes  schon  während  der 
ersten  Stunden  einen  steilen  Abfall  zeigt,  während  die  Wirksamkeit  de:^ 
Magensaftes  bis  zur  dritten  Stunde  nach  dem  Tode  nahezu  ungeäudeit 
bleibt,  um  dann  erst  rasch  bis  zur  Unwirksamkeit  abzusinken. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  wird  ermittelt,  dass  Aender- 
ungen  der  äusseren  Temperatur  auf  den  Verlauf  der  postmortalen 
Duodenalverdauung  von  sehr  geringem  und  bloss  beschränkendem 
Einfiuss  sind.  Als  Erklärung  dafür  wird  angeführt,  dass  im  Gegensatz 
zur  Magenverdauung  hier  die  Verdauung  in  den  ersten  Stunden  nach 
dem  Tode  am  ausgiebigsten  ist,  während  welcher  Zeit  eine  Aender- 
ung  der  Aussentemperatur  die  Innentemperatur  der  Leiche  nicht  merk- 
lich zu  beeinflussen  vermag. 

Bei  Variation  der  Zeit,  die  zwischen  der  letzten  Fleisch fütterung 
und  dem  Tode,  also  dem  Beginne  des  Versuches  verstreicht,  ergab 
sich  eine  Steigerung  der  Wirksamkeit  des  Duodenuminhaltes  bis  zum 
Verstreichen  von  zweieinhalb  Stunden,  von  da  ab  bis  zur  vierten  Stunde 
verharrt  sie  auf  diesem  Maximum,  um  dann  allmählich  abzusinken, 
doch  vermochte  auch  der  Duodenalinhalt  eines  seit  24  Stunden  nüch- 
ternen Thieres  geringe  verdauende  Wirkungen  auf  geronnenes  Eiweiss 
auszuüben.  Diese  Erscheinungen  erklärt  Verf.  durch  die  Annahme, 
dass  hier  die  proteolytische  Wirksamkeit  nicht  von  der  vorhandenen 
Concentration  der  Fermente,  sondern  vielmehr  von  der  absoluten 
Menge  activer  Fermente,  die  zur  Zeit  des  Versuches  im  Darm  vor- 
handen ist,  abhängt.  F.  Pregl  (Graz). 

A.  Schittenhelm.  Das  Verhalten  von  Adenin  und  Guanin  im  thieri- 
sehen  Organiamus  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII,  5/6,  S  432). 
Während  nach  Verfütterung  von  Hypoxanthin  bei  Hunden  und 
Menschen  eine  vermehrte  Ausscheidung  von  Harnsäure  mit  dem 
Harn  auftritt,  zeigte  sich  in  den  Versuchen  Minkowski's  nach  Ver- 
fütterung von  Adenin  an  Hunde  weder  eine  Harnsäurevermehrung,  noch 
konnte  im  Harn  Allantoi'u  nachgewiesen  werden,  dagegen  traten  schwere 
Vergiftungi^erscheinungen  und  pathologisch-anatomische  Veränderungen 
der  Nieren  auf,  die  durch  Ablagerung  von  krystallinischer  Harnsäure 
und  Ammoniumurat  bedingt  waren.  Da  der  Abbau  von  CoflFein  beim 
Kaninchen    anders  verläuft   als  beim  Hund,   verfütterte  Verf.  Adenrn 
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an  KaniocheD.  Im  Gegensatz  zum  Hund  wurden  vom  Kaninchen  ausser- 
ordentlich grosse  Gaben  ohne  erkennbare  schädliche  Wirkungen  ver- 
tragen. In  Bezug  auf  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen 
der  Nieren  nach  Adeninverabreichung  verhielt  sich  das  Kaninchen 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  Hund,  doch  bedarf  es  dazu  erheblich 
grösserer  Mengen. 

Nach  Verfütterung  von  Guaninsulfat  an  Kaninchen  waren  weder 
Nierenveränderungen,  noch  eine  Vermehrung  der  Harnsäure  und  der 
Purinbasen  im  Harn  nachzuweisen.  F.  Pregl  (Graz). 

J.  Scott.  The  influence  of  subcvtaneous  injections  of  large  quanti- 
ties  of  dextrose  ort  the  metabolism  in  ihe  dog  (Journ.  of  Physiol. 
XXVIH,  1/2,  p.  107). 

Um  möglichst  genau  den  beim  Diabetes  herrschenden  Zustand 
des  Zuekerreichtbums  im  Blute  und  in  den  Organen  nachzunahmen  und 
dessen  Folgen  für  den  Eiweissstoffwechsel  zu  untersuchen,  injicirte 
Verf.  Hunden  grosse  Mengen  von  Traubenzuckerlösungen  (5  bis 
7  Gramm  pro  1  Kilogramm)  subcutan.  Die  Thiere  befanden  sich  zuvor 
im  Stickstoffgleichgewicht  und  fasteten  am  Tage  vor  der  Injection, 
Als  Controle  folgte  nach  mehreren  Tagen  eine  Nachperiode  ohne  In- 
jeetion,  die  auch  mit  einem  Fasttage  begann. 

Es  wurde  in  den  drei  Versuchen  constant  eine  sehr  erhebliche 
Steigerung  des  Eiweissstoffwechsels  gefunden,  und  ausserdem  war 
weniger  Harnstoff  im  Verhältnis  zur  Gesammtstickstoffmenge  im 
Harn,  als  normal,  also  Ammoniak  und  vielleicht  andere  Stoffe 
in  gesteigertem  Maasse  vorhanden.  Verf.  vergleicht  die  Giftwirkung 
dieser  grossen  Zuckermengen  mit  der  Phosphorvergiftung  und  der 
Wirkung  von  Diphtherietoxin.  Er  glaubt,  dass  das  eigentliche  toxische 
Agens  eine  aus  dem  Zucker  entstehende  Säure  ist. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

C  Hess.  Weitere  Untersuchungen  über  totale  Farbenblindheit  (Zeitschr. 
f.  P.^ychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  2,  S.  99). 

Verf.  konnte  an  fünf  Fällen  von  angeborener  Farbenblindheit 
«in  von  anderen  Forschern  bei  angeborener  Farbenblindheit  gefundenes 
Skotom,  das  der  Fovea  entsprach,  nicht  nachweisen;  er  kam  ferner 
za  dem  Ergebnis,  dass  im  dunkeladaptirten  Auge  eine  centrale  Minder- 
«mpfiadliehkeit  der  Fovea  wie  beim  normalen  vorhanden  und  dass 
auch  der  Ablauf  der  Erregung  nach  momentaner  Beizung  des  Seh- 
organes  beim  total  Farbenblinden  im  Wesentlichen  der  gleiche  sei 
vie  beim  Farbentüchtigen.  Die  übrigen  Ausführungen  sind  gegen  die 
diesbezüglichen  Untersuchungen  von  v.  Kries  gerichtet. 

W.  A.  Nagel.  Erklärungen  zu  der  vorstehenden  und  einer  früheren 
Arbeit  von  C.  Hess  über  totale  Farbenblindheit  (Zeitschr.  f.  Psvchol. 
u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  2,  S.  118).  Polemisch. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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W.  Schlodtxn&UXl.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  optischen  Locali- 
tation  bei  BUndgehoi'enen  (v.  Graefe's  Arch.  LIV,  2,  S.  256). 
Die  Kritik  des  Yerf/s  richtet  sich  gegen  die  Auslegung  der 
an  operirten  Blindgeborenen  gewonnenen  Beobachtungen  im  empiristi- 
sehen  Sinne,  da  bei  diesen  in  der  Begel  eine  Gombination  zwischeD 
neuerworbenem  Gesichtssinn  und  bereits  ausgebildetem  Tastsinn  ver- 
langt wurde.  Er  selbst  hat  dabei  eine  ebenso  einfache  wie  originelle 
Methode  eingeschlagen,  um  zu  entscheiden,  ob  der  Netzhaut  yer- 
schiedene  räumliche  Vorstellungen  zukommen,  wenn  durch  optische 
Hindernisse  die  Möglichkeit  der  Sammlung  räumlicher  Erfahrungen 
genommen  ist.  Es  gelang  ihm,  in  der  Blindenanstalt  zu  Halle  drei  Pa- 
tienten zu  finden,  bei  welchen  die  brechenden  Medien  seit  frühester 
Kindheit  getrübt  waren  und  Lichtschein,  ohne  localisirt  werden  zu 
können,  empfunden  wurde.  Bei  der  Erzeugung  des  Druckphospheos 
mit  einem  stumpfen  Instrument  wurde  nun  stets  die  der  Druckstelle 
gegenüber  liegende  Seite  als  Ort  der  Lichtquelle  angegeben.  Ohue 
empirische  Momente  sind  also  die  Netzhautelemente  mit  der  ange- 
borenen Fähigkeit  einer  gegensinnigen  Localisation  des  auf  sie  wirk- 
enden Beizes  ausgestattet.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

F.  Marchand.  Ueher  das  Hirngeieicht  des  Menschen  (Abhandl,  d. 
Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.;  Maib.-physik.  Gl.  XXVII,  4,  S.  389). 
Die  Gehirne  von  1234  Leichen  wurden  im  frischen  Zustande^ 
meist  unmittelbar  nach  der  Herausnahme,  mit  den  Häuten  gewogen. 
Die  Ergebnisse  der  eiorenen  Untersuchungen  des  Verf.'s,  die  zunächst 
fQr  die  hessische  Bevölkerung  gelten,  lassen  sich  so  zusammenfassen. 
Das  mittlere  Hirngewicht  des  erwachsenen  Mannes  (ron  15  bis  50  Jahren) 
ist  1400  Gramm,  das  des  erwachsenen  Weibes  1275  Gramm.  84  Pro- 
cent aller  erwachsenen  männlichen  Individuen  (von  15  bis  über  80  Jahn) 
haben  ein  Hirngewicht  von  1250  bis  1550  Gramm,  etwa  50  Proceui 
haben  ein  Hirngewicht  von  1300  bis  1450  Gramm,  etwa  30  ProceuF 
ein  solches  von  über  1450  Gramm,  nur  20  Procent  ein  solches  unter 
1300  Gramm.  91  Procent  aller  erwachsenen  weiblichen  Individuen  haben 
ein  Hirngewicht  von  1100  bis  1450  Gramm,  35  Procent  ein  solches 
von  1200  bis  1350  Gramm,  20  Procent  ein  solches  über  1350  Gramm, 
25  Procent  ein  solches  unter  1200  Gramm. 

Das  anfängliche  Hirngewicht  verdoppelt  sich  ungefähr  im  Laufe 
der  drei  ersten  Vierteljahre,  es  verdreifacht  sich  noch  vor  Ablauf  des 
dritten  Lebensjahres;  von  da  ab  erfolgt  die  Zunahme  immer  lang- 
samer und  ist  beim  weiblichen  Geschlecht  geringer  als  beim  männ- 
lichen. Seine  definitive  Grösse  erreicht  es  beim  männlichen  Geschlecht 
im  19,  bis  2Ö.  Lebensjahre,  beim  weiblichen  Geschlecht  im  16.  bis 
18.  Lebensjahre.  Die  Verkleinerung  des  mittleren  Hirngewichtes  in 
Folge  der  senilen  Atrophie  tritt  beim  Manne  im  achten,  beim  Weibe 
bereits  im  siebenten  Jahrzehnt  ein,  allerdings  mit  grossen  individuellen 
Verschiedenheiten. 
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In  der  Kindheit  erfolgt  die  Zunahme  de8  mittleren  Hirngewichtes 
entsprechend  dem  Eörperwachsthum  bis  za  einer  Eörperlänge  von 
ungefähr  70  Centimeterny  unabhängig  Ton  Lebensalter  und  Geschlecht; 
Ton  da  ab  J8t  sie  unregelroässiger  und  beim  weiblichen  Geschlecht 
geringer  als  beim  männlichen. 

Beim  Erwachsenen  lässt  sich  ein  bestimmtes  Verhältnis  zwischen 
Hirogewicht  und  Eörperlänge  nicht  feststellen.  Doch  ist  das  mittlere 
Hirngewicht  der  Männer  unter  Mittelgrösse  (150  bis  160  Gentimeter) 
etwas  niedriger  als  das  der  normal  grossen  Individuen,  ebenso  das 
der  Weiber  unter  145  Gentimeter. 

Die  geringere  Grösse  des  weiblichen  Gehirns  ist  nicht  abhängig 
?0D  der  geringeren  Eörperlänge,  denn  das  mittlere  Hirngewicht  der 
Weiber  ist  ausnahmslos  geringer  als  das  der  Männer  von  gleicher 
Grösse. 

Auf  15  Seiten  sind  die  zahlenmässigen  Ergebnisse  in  tabellari- 
scher Anordnung  niedergelegt.  I.  Munk  (Berlin). 

R.  M.  TerkdS.  A  contribution  to  the  physiology  of  the  nei-votts  System 
of  the  Medusa  Gonionemus  Murbachii,  Part  1.  2  he  sensory  reactions^ 
of  Gonianenius  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VI,  6,  p.  434). 

Verf.  ^ibt  in  einer  Einleitung  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
Merknaale,  Verbreitung  und  Gewohnheiten  von  Gonionemus.  Von  den 
physiologischen  Problemen,  deren  Lösung  Verf.  sich  vorgesetzt 
hat,  wird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Function  der  Sinnes- 
organe erörtert.  Die  Ergebnisse  fasst  Verf.  folgendermaassen  zu- 
sammen: Alle  Theile  des  Eörpers,  mit  Ausnahme  von  Exumbrella  und 
Velum^  sind  für  chemische  und  für  mechanische  Reize  empfindlich. 
Die  Tentakel  sind  diejenigen  Theile,  welche  am  meisten  empfindlich 
sind  für  chemische,  mechanische  und  photische  Beize.  Auf  chemische 
Beize  reagirt  Gonionemus  in  zweifacher  Weise:  Die  „Press-Reaction'^ 
auf  alle  zur  Nahrung  dienenden  Substanzen  und  die  „locomotorische 
Reaetion"  auf  schädliche  Stoffe.  Die  Art  der  Reaction  hängt  von  der 
Qualität  des  Reizes  ab.  Die  Intensität  bestimmt  die  Schnelligkeit, 
Dauer  und  Ausdehnung  der  Reaction.  Wenn  chemische,  mechanische 
oder  photische  Reize  symmetrische  Punkte  des  Eörpers  ungleichmässiij: 
treffen,  so  haben  sie  einen  richtenden  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der 
Organismen.  Gonionemus  ist  positiv  phototactisch  im  Tageslicht  und 
zugleich  negativ  photopathisch  für  Tageslicht  und  grössere  Lichtinten- 
siiäten,  d.  h.  helles  Licht  zwingt  das  Thier,  sich  der  Lichtquelle  zu- 
zuwenden,  zur  Ruhe   kommt   es  aber  nur  an  relativ  dunklen  Stelleu. 

P.  Schultz  (Berlin). 

B.  M.  ITorkeS.  A  contHbution  to  the  physiology  of  the  nei^ou» 
System  of  the  Medusa  Gonionemus  Murbachii.  Part  IL  The  physiology 
of  the  central  nei*vous  system  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  2, 
p.  181). 

In  diesem  zweiten  Theil  seiner  Untersuchungen  (vgl.  das  vor- 
stehende Referat)  sucht  Verf.  die  Rolle  zu  bestimmen,  welche  das 
Nervensystem  bei  den  früher  gefundenen  Bewegungsreactionen  spielt. 
Die  Ergebnisse   werden  dahin    zusammengefasst:   Die  Reactionen   der 
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I 
besonderen  Organe  oder  Theile  von  Gonionemus  bedürfen  zu  ihrer  | 
Auslösung  nicht  der  funetionellen  Thätigkeit  desCentralnervensystems,  | 
das  nach  den  Untersuchungen  der  Gebrüder  Hertwig  durch  den  j 
doppelten  Nervenring  im  Bandtheil  der  Glocke  dargestellt  wird.  Reiz- 
barkeit oder  Enapfiiidlichkeit  kommt  allen  Theilen  des  Thieres  zu, 
ausgenommen  die  Gallertschicht  der  Glocke  und  die  exumbrellare 
Oberfläche;  doch  bestehen  dem  Grade  nach  erhebliche  Unterschiede 
in  den  verschiedenen  Gegenden.  Die  Spontaneität  der  Bewegungen 
hängt  nicht  von  dem  Centralnervensjstem  ab,  aber  von  dem  hohen 
Grad  der  Erregbarkeit  gewisser  Theile  des  Glockenrandes.  Die  des 
Bandtheiles  beraubte  Glocke  zeigt  nur  in  allen  Fällen  spontane  Be- 
wegungen, einfach  weil  si«  nur  noch  gegen  starke  Beize  empfindlich 
ist.  Der  Bbythmus  der  Glocke  bei  einer  dauernden  Beizung  durch 
KCULösung  ist  häufiger  am  ganzen  Thier  als  an  einem  Theil  des* 
belben.  Je  kleiner  der  Theil  ist,  bis  zu  einem  Achtel,  um  so  lang- 
samer ist  der  Bhythmus.  Die  Goordination  ist  unabhängig  von  der 
Thätigkeit  des  Nervenringes  oder  irgend  welcher  besonderer  Nerven- 
centren,  wohl  aber  von  der  schnellen  Uebertragung  eines  Impulses, 
der  entweder  nervöser  oder  musculärer  Art  (wahrscheinlich  der  letz- 
teren) ist.  Alle  Gewebe,  ausgenommen  die  Gallertschicht  und  Exum- 
brella,  können  Impulse  leiten.  Gewisse  chemische  Beize  heben  die 
Goordination  auf,  indem  sie  die  Beizbarkeit  erhöben  oder  indem  sie 
die  Leitungsfähigkeit  der  Gewebe  herabsetzen.  Zum  Schluss  stellt 
Verf.  eine  Theorie  der  Goordination  auf.  P.  Schultz  (Berlin). 
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Origmalmittheiliiiig. 

(Ans  dem   pathologisch-cbemischeD  Laboratorium   der  k.  k.  Kranken- 
anstalt  Rudolfstiftung  in  Wien,  Vorstand  Dr.  £.  Freund.) 

Ueber  Serumglobuline. 

Von  Dr.  Ernst  Freund  und  Dr.  Julius  Joachim. 

(Der  Bedaction  zugegangen  am  18.  Augnst  1902.) 

Die  in  den  letzten  Jahren  erfolgte  Trennung  der  früher  als 
einheitlich  betrachteten  Globuline  in  mehrere  Tbeile  bat  uns  veranlasst, 
die  Beziehungen  der  durch  verschiedene  Agentien  abgeschiedenen 
Gruppen  zn  einander  zu  vergleichen. 

Wir  legen  im  Nachstehenden  die  Besuitate  dieser  anderenorts 
ausführlich  zu  publicirenden  Arbeit  vor. 

Nach  früheren  und  unseren  Untersuchungen  gestaltet  sich  die 
Frage  nach  der  Gliederung  der  Serumglobuline  folgendermaassen: 

1.  Die  Globuline  werden  —  als  Ganzes  —  durch  Sättigung 
mittelst  Magnesiumsulfat  oder  Halbsättigung  mittelst  Ammoniumsulfat 
ans  dem  Serum  quantitativ  ausgefällt. 

2.  Diese  Einheit  zerfiel  in  verschiedene  Gruppen,  je  nachdem  man 
die  Globuline  nach  ihrem  Wasserlöslichkeitsvermögen  oder  nach  ihrer 
Aussalzbarkeit  durch  verschiedene  Goncentrationen  an  Ammonsulfat 
(Ealiumacetat)  zu  zerlegen  versuchte.  Es  kam  einerseits  zur  Scheidung 
in  einen  wasserlöslichen  (Marcus)  und  in  eineü  wasserunlöslichen 
Theily  andererseits  in  einen  durch  Drittelsättigung  mit  Ammonsulfat 
(E.  P.  Pick),  respective  Halbsättigung  mit  Ealiumacetat  (Spiro)  und 
in  einen  anderen  erst  b^i  Halb  Sättigung  mit'  Ammonsulfat  aussalz- 
baren. 

GeBtrmlbUtt  fftr  Phyiiologle  XVI.  22 
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3.  Nach  unseren  Untersacbungen  hat  sich  herausgestellt,  dass 
di^  zwei  Gruppen,  in  die  die  Globuline  durch  Dialyse  zerfallen  ^ 
entgegen  der  bisherigen  Ansicht  —  keineswegs  mit  den  beiden 
durch  fractionirte  Fällung  noiit  Ammoosulfat  zu  erzielendeo, 
Suglobulin  und  Pseudoglobulin,  identisch  sind;  vielmehr 
konnten  wir  feststellen,  dass  sowohl  dieses,  wie  jenes  einen  \u 
Wasser  löslichen  und  einen  in  Wasser  unlöslichen  Antheil 
besitzt. 

4.  Es  fand  sich  noch  eine  weitere  Gliederung  dadurch^  dass  sich 
aus  dem  in  Wasser  unlöslichen  nur  ein  Theil  durch  Kochsalz  in 
Lösung  bringen  Hess,  während  ein  anderer  —  an  Substanz  geringerer 
—  erst  in  Natriumcarbonatlösung  Qberging;  dieser  letztere  Hess  einen 
Nucleokörper  abspalten,  so  dass  er  überhaupt  nicht  mehr  als  reines 
Globulin  aufzufassen  ist,  weshalb  wir  ihn  io  der  weiteren  Darstellung 
als  „Nucleoglobulin''  bezeichnen  wollen. 

Wenn  wir  vorläufig  von  diesem  Körper  absehen,  so  verbleiben 
uns  also  vier  neuzubenennende  Gruppen: 

a)  das  wasserunlösliche  Euglobulin; 
h)  das  wasserlösliche  fiu^lobulin; 
c)  das  wasserunlösliche  Pseudoglobulin; 
a)  das  wasserlösliche  Pseudoglobulin. 

5.  Auch  durch  Kochsalz,  Essigsäure  und  Kohlensäure  läset  sich 
eine  Theilung  des  Globulincomplezes  durchführen,  und  die  hierdurch 
abgetrennten. Subatanzen  decken  sich  weder  mit  den  durch  Wasser 
noch  mit  den  durch  Ammonsulfat  erzielten  Gruppen,  sind  vielmehr 
nur  Theile  derselben,  allerdings  —  fUr  die  betreffenden  Fällungs- 
mittel —  ittmer  dieselben. 

Koebsalz  fällt  das  lösliche  und  unlösliche  Euglobulin 
ganz,  vom  löslichen  und  unlöslichen  Pseudoglobulin  nur 
eineD  Theil  aus. 

Essigsäure  und  Kohlensäure  fällen  einen  Theil  des  un- 
löslichen Euglobulins  und  ganz  geringe  Mengen  des  unlös- 
lichen Pseudoglobulins. 

Obwohl  also  gewisse  Antheile  der  Globuline  auch  in  starken 
Goncentrationen  ganz  unempfindlich  gegen  die  zuletzt  erwähnten 
Fällungsmittel  sind,  während  andere  in  relativ  geringerer  Goncentration 
stets  durch  sie  gefällt  werden,  halten  wir  uns  mangels  genauerer 
Untersuchungen  nicht  für  berechtigt,  die  durch  Kochsalz,  &sigsäure 
und  Kohlensäure  abtrennbaren  Globulinantheile  als  eigene  Körper  zu 
betrachten. 

In  Gegensatz  dazu  müssen  wir  an  der  Individualisirung 
der  Ammonsulfatkörper  festhalten,  obwohl  es  uns  bisher  nur 
gelang,  sie  durch  Dialyse  und  ihr  verschiedenes  Verhalten  bestimmten 
Lösungsmitteln  gegenüber  voneinander  zu  trennen.  Maassgebend  hiefÜr 
ist  uns,  dass  die  nach  der  Dialyse  in  Lösung  verbliebenen  Theile  auch 
nach  erfolgter  Isolirung  und  fortgesetzter  Dialyse  immer  wieder  ge- 
löst bleiben,  die  bei  der  Dialyse  wasserunlöslich  gewordenen  — 
ob  sie  nun  später  durch  Kochsalz  oder  Natriumcarbonat  in  Lösung 
gebracht  worden  sind  —  bei  neuerlicher  Dialyse  wieder  ausfallen, 
dass  sie  charakteristische  Fällungsgrenzen  und  gewisse  Yer- 
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sehiedeDÜeiten  bezüglich  ihrer  GoagalationstempÄratoreh 
aufweisen. 

Schwierigkeiten  in  dieser  Anffassong  bieten  not  allerdings  jene 
Antbeile,  die  wir  früher  als  Nueleoglobnline  beEeichnet  haben.- 

Es  kann  sich  bei  ihnen  nicht  Yielleicht  nur  am  denaturirte 
Theile  der  normalen  Globuline  handeloy  wie  dies  nach  einer  Bemerk- 
oDg  Hammarsten's  angenommen  werden  könnte,  welcher  angibt, 
das8  Globuline,  die  längere  Zeit  mit  Wasser  in  Berührung  sieben,  ihre 
Ldslichkeit  in  Kochsalzlösung  verlieren,  da  wir,  wie  bereits  erw&hnt, 
aas  ihnen  regelmässig  einen  Nuoleokörper  abspalten  konnten. 

Es  handelt  sich  demnach  nicht  um  ein  denaturirtes  Globulin, 
gondern  um  eine  Nueleo verbin  düng,  welche  im  Serum  entweder  dnVcb 
dessen  Gehalt  an  Alkali  oder  auch  durch  einen  anderen  Eiweieskörper 
in  Losung  erhalten  wird. 

Gerade  mit  dieser  letzteren  Annahme  wäre  uns  der  auffallende 
Befand  leichter  erklärlich,  dass  der  erst  durch  Natriumcarbonat  in 
Lösung  gebende  Antheil  der  Pseudoglobulinfraction,  wenn  er 
dorch  Dialyse  und  Befreiung  von  dem  kochsalzlöslichen  Antheil  isolivt 
ist,  Fällungsverhältnisse  und  Fällungsgrenzen  des  Euglobu- 
lins  zeigt. 

Unter  Zugrundelegung  obiger  Vorstellung  könnten  wir  von  einem 
einzigen  Nueleokörper  (^Nucleoglobulin*')  des  Serums  sprechen^  der 
wohl  dem  unlöslichen  Englobulin  angehört,  von  dem  aber  ein 
Theil  durch  die  Gegenwart  gewisser  Serumbestandtheile  in  das  un- 
lösliche Pseudoglobulin  gelangen  kann. 

Eine  ähnliche  Anschauung  hätte  auch  in  der  Beurtheilung  der 
beiden  löslichen  Antheile  der  IL  und  IIL  Fractjon  sowohl,  wie  auch 
deren  in  Kochsalzlösung  löslicher  Antheile  platzgreifen,  wir  hättep 
also  annehmen  können,  dass  es  auch  nur  ein  lösliches  und  ein  un- 
lösliches Globulin  gebe,  respective  dass  das  von  uns  festgestellte  lös- 
liehe Euglobulin  eigentlich  dem  Pseudoglobulin,  das  unlösliche  Pseudo- 
globulin dem  Euglobulin  angehöre  und  ihr  Erscheinen  in  der  anderen 
Fraction  ebenfalls  nur  von  der  Gegenwart  hypothetischer  Substanzen 
im  nativen  Serum  bedingt  sei. 

Wir  haben  uns  aber  überzeugt,  dass  auch  nach  wiederholter 
Aasfällung  und  Beinigung  die  betreffenden  Fractionsantheile  die 
F&llungsgrenzen  jener  Fraction  behalten,  mit  der  sie  aus 
dem  nativen  Serum  ausgefallen  waren.  Dazu  kommt  noch,  dass 
auch  die  Goagulationstemperaturen,  wenn  auch  nicht  an  und  ftkr  sieh 
entscheidende,  so  doch  gewisse,  nicht  zu  vernachlässigende  Unter- 
schiede zeigen,  und  dass  sowohl  die  löslichen  als  die  unlöslichen  An- 
theile untereinander  Differenzen  bezQglich  ihrer  Aussaizbarkeit  durch 
Kochsalz  und  Ealiumacetat  aufweisen,  insoferne  der  lösliche  Antheil 
des  Euglobulins  durch  ebenerwähnte  Fällungsmittel  ganz,  (jler  des 
Pseadoglübulins  durch  Ealiumacetat  (Halbsättigung)  gar  nicht,  durch 
Kochsalz  nur  zum  Theile,  der  unlösliche  Antheil  des  Euglobulins 
ganz,  der  des  Pseudoglobulins  durch  Ealiumacetat  gar  nicht,  durch 
Kochsalz  nur  zum  Theile  gefällt  wird. 

Als  weiterer  Unterschied  ergab  sich,  dass  im  unlöslichen  Eu- 
globulin  durch  Essigsäure   und  Kohlensäure  eine  ziemlich  beträcht- 
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liebe,  im  unlöslichen  Pseudoglobulin  nur  minimale  Fällung  za 
erzielen  ist. 

Unsere  Annahme  von  der  Vielheit  der  ursprQnglich  als  eiobeit- 
lich  betrachteten  Fractionen  fand  eine  weitere  Stütze  an  Beobacht- 
ungen, die  Obermayer  und  Pick  gelegentlich  von  Studien  Ober 
die  Immunkörper  des  Eiklars,  im  hiesigen  Institute  gemacht  und  seit- 
her pubJicirt  haben.  Sie  sagen:  „Das  Globulin  der  Autoren  liess  sich 
in  n^indestens  vier  verschiedene  Körper  zerlegen»  von  deoen 
zwei,  das  Ovimucin  und  Dysglobulin,  in  Wasser  unlöslich  und 
zwei,  das  Euglobulin  und  Pseudoglobulin,  in  Wasser  löslich  sind." 

Der  aus  den  eben  citirten  und  unseren  Untersuchungen  sich  er- 
gebenden Nothwendigkeit  einer  Neubeneunung  glauben  wir  am  besten 
dadurch  Bechnung  zu  tragen,  dass  wir  die  von  Hofmeister  vor- 
geschlagenen Bezeichnungen  mit  folgenden  Modificationen  beizubehalten 
empfehlen: 

Fraction  II  (f&Ilbar  durch  Drittelsättigung  mittelst  Ammonsulfat 
und  Halbßättigung  mittelst  Ealiumacetat)  werde  als  die  Fraction 
der  «Euglobuline", 

Fraction  III  (föllbar  durch  Halbsättigung  mittelst  Ammonsulfat) 
als  die  Fraction  der  „Pseudoglobuline'*  bezeichnet 

Den  löslichen  Antheilen  der  IL  und  HL  Fraction  bleiben  die 
Bezeichnungen  als  «Euglobulin''  und  «Pseudoglobulin'*  schlechtweg 
vorbehalten,  den  unlöslichen  werde  die  Silbe  „Para**  vorgesetzt 

Es  ergäbe  sich  daraus  folgendes  Schema: 

n.  Fraction  -Die        x  r    tit  i«  i-  u       mu    i  n 

"  a)  In  Wasser  unlöslicher  Theil   =   „Para- 

Euglobulin"; 

b)  in  Wasser  löslicher  Theil  =  »Euglobulin^ 


Euglobuline" 

(Drittel  Sättigung 

mit      Ammonsulfat) 


in.  Fraction  „Die 

Pseudoglobuline^ 

(Halb Sättigung  mit 

Ammonsulfat) 


a)  In  Wasser  unlöslicher  Tbeil  =  „Para- 
Pseudoglobulin"; 

l)  in  Wasser  löslicher  Theil  =  „Pseudo- 
globulin". 

Ausserhalb   dieses  Schemas   stQnde   unser  „Nucleoglobulin**. 

Es  könnten  freilich  Zweifel  Ober  den  Werth  der  Abtrennung  von 
Eiweissgruppen  auftreten,  deren  Grenzen  so  labil  sind,  wie  z.  B.  die 
jenes  Nucleoglobulinantheiles,  der  eigentlich  auch  dem  Euglobulin  an- 
gehört und  doch  mit  dem  J?seudoglobulin  aus  dem  Serum  ausfällt. 
Sind  diese  Gruppen  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  auch  weit 
entfernt  von  dem  Charakter  chemischer  Individuen,  so  sprechen  doch, 
insbesondere  in  den  letzten  Jahren  gemachte  biologische  Erfahrungen 
fQr  den  practischen  Werth  solcher  Trennungen.  Wir  verweisen  in 
dieser  Beziehung  nur  auf  die  Beobachtungen  von  Seng,  dass  das 
^.unlösliche  Globulin'*  kein  Diphtherieantitoxin  enthalte,  andererseits 
auf  die  durch  E.  P.  Pick  gefundene  Localisation  desselben  und  des 
Tetanusantitoxins  im  Pseudoglobulin,  auf  Spiro  und  Fuld*s  Befunde 
der  labenden  Fähigkeit  der  Euglobulin-  der  labhemmenden  der 
Pseudoglobulinfraetion,  auf  Przibram*s  Angaben,  dass  Euglobulin 
die  Fällung  des  Myosins  befördert,  Pseudoglobulin  sie  hemmt  und  die 
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?0D  Obermajer  und  Pick  mitgetheilte  TbatsachO;  dass  das  Prae- 
eipitin  des  Eiklars  vorwiegend  an  dem  Dysglobulin  haftet 

Hierdurch  scheint  uns  der  Nutzen  solcher  Abgrenzungen  genügend 
erhärtet  und  die  Labilität  derselben  in  unseren  Augen  nur  ein  Moment, 
das  zum  genaueren  Studium  dieser  Verhältnisse  auffordert. 

Wenn  wir  lediglich,  unsere  Goagulationspunkte  betrachten,  so 
mag  ihre  Vielheit  als  Aufforderung  gelten,  die  Zerlegung  der  Globuline 
Doch  weiter  zu  yersucheu,  und  hierzu  dürften  sich  Substanzen  des 
thierischen  Stoffwechsels  —  insbesondere  des  pathologischen  — 
besser  eignen,  als  die  bisher  verwendeten  des  analytischen  Beagentien- 
sehatzes.  Ist  es  doch  z.  B.  E.  P.  Pick  nur  dadurch  gelungen,  das 
Englobulin  vom  Pseudoglobulin,  deren  Fällungsgrenzen  ohne  Intervall 
ineinander  übergehen,  zu  trennen,  dass  er  in  der  Antitoxin  Wirkung  ein 
feines  Beagens  fand.  Gewiss  dürfte  die  Erkenntnis  der  Vielheit 
der  Eiweisskörper  dazu  beitragen,  das  Verständnis  der  Vielfältigkeit 
biologischer  Aeusserungen  des  Organismus  zu  erleichtern,  wie  sie  sich 
z.  B.  in  den  in  jüngster  Zeit  gefundenen  Serumphaenomenen  uns  bieten. 


Allgemeine  Physiologie. 

P.  Enriques.  Bicercke  osmotische  (t)  sugli  Infusorii,  (2)  sui  Pi^o- 
tozoi  delle  infusionif  (3)  sulla  Limnaea  stagnalis  e  (4)  consi' 
derazioni  generali  sulle  medesime  (Bendic.  Accad«  dei  Lincei  [5], 
XI,  8,  p.  340). 

Verf.  studirt  die  Erscheinungen  der  Anpassung  an  hypertonische 
Chininlösungen  bei  einigen  Infusorien  aus  stagnirenden  Gewässern. 
Er  beobachtete  eine  augenblickliche  Beaction  (Volumverminderung  und 
Zusammenschrumpfen),  welche  offenbar  von  dem  Wasserverlust  durch 
Osmose  herrührt  Wenn  die  Lösung,  in  welche  die  Infusorien  gebracht 
wurden,  etwas  concentrirter  ist,  als  ihr  gewöhnliches  Medium^  so  leben 
sie  weiter  und  können  bei  allmählicher  Steigerung  der  Goncentration, 
auch  in  viel  stärkeren  Lösungen  leben,  wobei  die  Anpassungsfähigkeit 
verschieden  ist,  je  nach  der  Species.  Sodann  bemerkt  man  eine  zweite 
Beaction,  nämlich  eine  Bückkehr  zum  ursprünglichen  Volumen;  bei 
der  Gattung  Halteria  übertrifft  diese  Zunahme  sogar  die  ursprüngliche 
Verminderung,  und  das  Infusorium  wird  grösser,  als  es  früher  in  seinem 
natürlichen  Elemente  war;  diese  Zunahme  ist  aber  nur  eine  vorüber- 
gehende, denn  nach  einer  gewissen  Zeit  nimmt  es  wieder  normale 
Dimensionen  und  seine  gewöhnliche  Gestalt  an.  Bringt  man  die  In- 
fosorien  in  sehr  concentrirte  Lösungen,  so  sterben  sie  sehr  schnell. 
Befinden  sie  sich  in  der  ersten  Phase  der  osmotischen  Beaction,  d.  b. 
waren  sie  vorher  in  eine  Lösung  von  geringer  Goncentration  gebracht 
worden,  so  tritt  der  Tod  schneller  ein,  als  bei  den  normalen  Infu-; 
Serien,  befinden  sie  sich  dagegen  in  der  zweiten  oder  dritten  Phase, 
so  tritt  der  Tod  viel  langsamer  ein ;  durch  Zerplatzen  aber  sterben  sie, 
wenn  sie  plötzlich    wieder   in   ihr   ursprüngliches    Medium    zurück- 


303  .  C«iitr»»^lfttt  Or  Phyiiol^gie.  Nr.  11. 

gebricht  werden.  Mithin  ri^agii^en  die  InfusorifiD  auf  eoDcentrirte  Lös* 
ungen  zunächst  durch  Wasserverlust;  in  einem  zweiten  Zeitabsehoitte 
tesorbiren  sie  Wasser  und  Salz  durch  einen  Mechanismus,  der  an 
die  Eigenschaften  des  lebenden  Protoplasmas  gebunden  zu  sein  scheint. 
Dieselben  ürscheinnngei^  beobachtet  man  bei  den  Opalinen,  para- 
sitischen Infusorien  ohne  Verdauungscanal,  woraus  man  schliesseo 
kann^  dass  der  Mangel  eines  ausgeprägten  Yerdauungscanales  einea 
üntecsehied  in  der  Natur  der  Besorptionsprocesse  nicht  bedingt. 

Durch  eine  weitere  Beihe  von  Untersuchungen  zeigt  der  Verf., 
dass  einige  Flagellaten  (darunter  Oikomonas)  in  Aufgüssen  von  Pfeffer 
entstehen  können,  die  mit  destillirtem  Wasser  oder  mit  Chininlösung 
bis  zu  2  Procent  hergestellt  worden  sind,  nicht  aber  in  stärker  eon«' 
centrirten  Lösungen.  Lässt  man  aber  einen  Iprocentigen  Aufgass  (in 
diesem  Falle  ineystiren  sich  die  Flagellaten  sehr  schnell)  eintrocknen  und 
f&gt  dann  so  ?iel  Wasser  und  Salz  hinzu,  bis  der  neue  Aufguss  die 
Goncentration  von  3  Procent  erreicht  bat,  so  zeigen  sich  die  Flagel- 
laten.  wieder,  um  sich  nach  einiger  Zeit  abermals  zu  ineystiren.  In 
einem  gleich  von  vorneherein  3procentig  hergestellten  Aufguss  ent- 
stehen sie  dagegen  niemals. 

üeberhaupt  zeigen  die  Flagellaten  eine  sehr  geringe  osmotische 
Seaction  der  Anschwellung  oder  Zusammenziehung  in  den  verschie- 
denen Lösungen,  oder  dieselbe  fehlt  auch  gänzlich;  deshalb  muss  man 
annehmen,  dass  ihre  Wand  fQr  Chinin  permeabel  ist 

Wie  die  Infusorien,  so  zeigt  auch  Limnaea  stagnalis,  wenn 
man  sie  dazu  bringt,  in  immer  stärkeren  Gfaininlösungen  zu  leben,  eine 
erste  osmotische  Beaction  (Gewichtsverminderung)  und  eine  zweite  in 
entgegengesetztem  Sinne,  welche  zeitweilig  die  ursprünglichen  Beding- 
ungen überwindet  und  von  dem  Eintritt  von  Wasser  und  Salz  her- 
rührt; diese  zweite  Beaction  zeigt  sich  nur  bei  normalen  Thieren  und 
tritt  immer  spät  und  langsam  ein,  wie  bei  den  Infusorien,  scheint  also 
auch  hier  an  die  Absorptionsprocesse  gebunden  zu  sein.  Durch  ge- 
eignete Yersuche  wird  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  die  im 
Verdauungscanal  enthaltene  Flüssigkeit  diese  Besultate  beeinflussen 
kann.  Bottazzi  (Florenz). 


Physiologie  der  Athmimg. 

W.  KotZ6nbdrg.  Zur  Entwickelung  der  Rmgmuskelsohickt  an  den 
Bronehien  der  Säiigethiere  (Arch.  f.  mikn  An.  LX,  3,  S.  460). 

^Die  Anlage  der  Lunge  bei  der  Maus  erfolgt  bilateral  durch  Aas- 
stfilpung  zweier  Bläschen  aus  der  rinnenf&tmig  vorgebuehteten  vorderen 
Schlundröhrenwand.  Erst  wenn  diese  primären  Lungenbläschen  sich 
zu  zwei  primitiven  Bronchien  ausgewachsen  haben,  beginnt  die  Ab* 
schnflrung  der  genannten  Binne  vom  Darmrohr  und  ihre  Umwandlang 
in  die  Trachea. 

t)ie  Entwickelung  der  glatten  Muskulatur  der  Bronebieti  geht  sehr 
frflhteitig  vor  sich  aus  den  dem  Eplthelrohf  zunächst  gelegenen  Kernen 
des  Mesedehyms.  Sie  wird  eingeleitet  durch  eine  ringförmige  Scbiehl« 
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mg  der  Mesenehyrnkeroe  um  das  Böhrcben   und  das  Auftreten  zahl« 
reicher  Mitosen  in  dieser  Zone.^  v.  Schumacher  (Wien). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatiou. 

R  Abderhalden.  Ueber  den  Einfluss  des  Höhenklimas  auf  die 
Zusammensetzung  des  Blutes  (Zeitschr.   f.  Biol.  XLIII,   2,   8.  125)« 

Verf.  hat  seine  umfangreichen  Versuchsreihen  an  Kaninchen  und 
Batten  angestellt.  Ein  Theil  der  von  den  gleichen  Warfen  herrührenden 
Thiere  wurde  in  Basel  gehalten,  ein  anderer  Theil  nach  St.  Moritz 
geschickt  und  dort  belassen.  Verf.  hat  nicht  nur  Haeifioglobin  und  Blht- 
körperehenzahl  in  einem  gemessenen  Blutquaotum  bestimmt^  sondern 
auch  Bestimmungen  des  Gesam'mthaemoglobins  vorgenommen.  Be- 
züglich der  Blutzellenzahlbestimmung  wäre  zu  erwähnen,  dass  Ver- 
gieichungen  der  alten  Zeiss'schen  Zählkammer  mit  der  neueren  so- 
genannten Schlitzkammer  keine  Differenzen  im  Zählungsresultat  er- 
gaben. Auf  die  sehr  zahlreichen,  tabellarisch  mitgetheilten  Einzelheiten 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Als  Besultat  fand  Verf.,  dass 
Blutzellenzahl  und  Haemoglobin  beim  üebergaug  in  die  Höhe  schon 
in  wenigen  Stunden  zunehmen,  bei  der  BQckkehr  in  die  Tiefe  wieder 
abnehmen,  beide  im  gleichen  Verhältnisse.  Berechnet  auf  die  gleiche 
Blatzellenzahl  findet  sich  bei  den  Höhenthieren  ein  etwas  höherer 
Haemoglobingehalt  als  bei  den  in  Basel  gehaltenen.  Veränderte  rothe 
filatzellen,  wie  kernhaltige  Schatten,  Mikrocyten  konnten  nicht  ge* 
fanden  werden. 

An  Gesammthaemoglobin  besassen  die  Höhenthiere  etwas  mehr 
als  die  Baseler  Thiere.  Von  der  Abnahme  an  rothen  Blutzellen  und 
Haemoglobin  bei  der  Bückkehr  in  die  Tiefe  wurde  das  Gesammt- 
haemoglobin nicht  beeioflusst. 

Aus  diesen  Ergebnissen  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  sowohl  die 
Zunahme  mit  dem  Uebergang  in  die  Höbe,  wie  die  Abnahme  bei  Bück- 
kehr  in  die  Tiefe  keine  absolute  Zu-  und  Abnahme  bedeuten,  vielmehr 
nur  eine  relative  Bedeutung  haben.  Damit  würden  die  Theorien  fallen, 
die  zur  Erklärung  einer  absoluten  Vermehrung  aufgestellt  worden  sind. 
Von  den  der  Erklärung  der  relativen  Veränderungen  dienenden  ver- 
wirß  Verf.  die  Eindickungstheorie  und  die  eine  geänderte  Vor- 
tbeilung  berücksichtigende,  letztere  weil  eine  Berechnung  seiner 
Resultate  eine  Verminderung  der  Gesammtbiutmenge  ergibt,  die  mit 
dieser  Theorie  nicht  verträglich  ist.  Er  acceptirt  dagegen  die  Bunge- 
sehe  Theorie^  derzufolge  der  verminderte  Sauerstofigehalt  der  Luft 
eine  Verengung  der  Gefässe  und  damit  Austritt  von  Plasma  in  die 
Lymphräume  erzeugt,  im  Weseq  ein  der  Erstickung  analoger  Vorgang. 

A.  Loewy  (Berlin). 

J«  Clautrelet  et  J.-P.  LangloiS.  Variations  de  la  density  du  sang 
pendant  la  polypnie  thermique  (0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  2A, 
p.  846). 

Die  Verff.  untersuchten  bei  Hunden,  die  bis  auf  AV  erhitzt  wurden, 

die  Dichte  des  Blutes  nach  Boy  und   nach  Hammerschlag.    Diese 
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staigt  anfäDglicb  oft  stark  an,  um  dann  auf  die  normale  oder  sogar 
UDter  diese  zu  siDkeD,  was  nicht  auf  tlie  dureh  die  Methode  bedingten 
AderlSssä  allein  zurückgefQbrt  werden  kann.  Die  Vermehrung  der 
Dichte  macht  sich  erst  bemerkbar,  wenn  der  Gewichtsverlust  des  Tbieres 
etwa  Ol  Procent  beträgt,  geht  jedoch  dem  Gewichtsverluste  darchans 
nicht  parallel.  Der  Wasserverlust  des  Blutes  stieg  in  den  Yersucbeo 
höchsteDS  auf  1  bis  1*2  Procent,  während  der  Gesammtgewicbtsverlost 
bis  4*4  Procent  betrug.  Das  Blut  erhält  also  auf  Kosten  der  Gewebe 
nach  Möglichkeit  seinen  Wassergehalt.  Der  Haemoglobingehalt  nimmt 
mit  der  Dichte  zu.  0.  Zoth  (Graz). 

V.  Henri  et  A.  Mayer.  Variations  des  aTbuminoides  du  plcLsma 
sanguin  au  cours  du  lavage  du  sang,  I,  Variations  quantitatives, 
IL  Variations  qualitatives  (0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  824 
et  826). 

Bei  der  Auswaschung  des  Blutes  von  Hunden  durch  aufeinander- 
folgende oder  continuirliche  Kochsalzinfusiooen  verschwinden,  wie  die 
Untersuchung  des  Plasmas  und  des  Serums  vor  und  nach  Ausfälluog 
der  Globuline  ergibt,  zuerst  die  Globuline,  allmählich  bis  gegen  das  Ende 
das  Fibrinogen,  die  Albuminstofie  bestehen  am  längsten.  Damit  geheo 
entsprechende  qualitative  Veränderungen  des  Blutplasmas  einher:  Ver- 
änderungen der  Färbung,  der  Viscosität,  der  Goagulationstemperatur 
und  der  Gerinnbarkeit.  Diese  letztere  nimmt  im  Laufe  des  Versuches 
zu  und  ist  immer  sofort  nach  der  Infusion  am  grössten;  der  gebildete 
Kuchen  ist  äusserst  elastisch  und  zieht  sich  rasch  und  stark  zusammen. 
Das  Blut  der  letzten  Aderlässe  gerinnt   sogar   in  Fluornatriumlösung. 

0.  Zoth  (Graz). 

L.  Lapicque.  Sur  le  rdle  de  la  rate  dans  la  fonction  hematolytique 
(0.  R.  Soc.  de  Biol.  UV,  26,  p.  949). 

In  Gemeinschaft  mitOalugareanu  von  Verf.  angestellte  Bluttrans- 
fusionsversuche an  Hunden  ergaben,  dass  die  Haematolyse  der  trans- 
fundirten  Eörperchen  auch  bei  entmilzten  Thieren  gut  von  Statten  geht. 
Sie  wird  hauptsächlich  vom  Knochenmarke,  in  geringem  Grade  von 
der  Leber,  in  ganz  unbedeutendem  Maasse  von  den  Lymphdrüsen  fort- 
geführt, wie  Untersuchungen  des  Farbstoff-  und  des  Eisengehaltes  der 
Organe  ergeben.  Statt  von  einer  „vicariirenden  Thätigkeit"  dieser  Theile 
zu  sprechen,  ist  es  vielleicht  besser  zu  sagen,  dass  die  Milz  nur  öinen 
unbeträchtlichen  Theil  eines  grossen  haematolytischen  Systems  darstellt. 

0.  Zoth  (Graz). 

E.   Maurel.   Identit4  d*evolution    des    divers   lymphocytes   du    sang 
.    ä  rstat  normal  (C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  817). 

Wie  die  Lymphocyten  des  Ductus  thoracicus  sind  auch  die  Lym- 
phocyten  des  Blutes  Angehörige  einer  und  derselben  Entwickelungs^ 
reihe.  Auch  an  Blutpräparaten  findet  man  bei  längerer  Beobachtungs- 
dauer  auf  dem  heizbaren  Objecttische  anfangs  unbewegliche  Lympho- 
cyten in  solche  übergehen,  die  zunächst  Bewegungen  an  Ort  und 
Stelle,   dann  aber  auch  Orts  Veränderungen  ausführen.   Dieses   letztere 
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Btftdiam  wird  von   Verf.   als   das   am   meisten    fortgeschrittene   Eot- 
wickelungsstadiam  angesprochen  (vgl.  dies  Gentralbl.  XVI,  9,  S.  272). 

0;  Zoth  (Graz). 

L  Hill.  On  the  residual  pressures  in  the  vascular  aystem  when  the 
drcuhtion  ü  arrested  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  1/2,  p.  122). 

In  dieser  Airbeit  werden,  im  Anschluss  an  frOhere  Untersuch- 
UDgen  von  Verf.  und  Barnard,  Versuche  mitgetheilt,  welche  be- 
zwecken, 1.  den  Ursprung  der  positiven  Drucke  zu  bestimmen,  welche 
iD  der  Aorta  beobachtet  werden,  wenn  der  Kreislauf  aufgehoben  ist, 
2.  genau  ausfindig  zu  machen,  auf  welche  Weise  Verengerung  des 
Portalgebietes  den  arteriellen  Blutdruck  steigert,  wenn  die  Aorta,  wie 
io  Mairs  Versuchen  unterhalb  der  Subclavia  verschlossen  wird.  Der 
DfDck  wurde  in  der  Carotis  und  in  der  Vena  cava  sup.  gemessen. 
Der  Kreislauf  wurde  unterbrochen  1.  durch  Vagusreizung,  2.  durch 
temporären  Verschluss  der  Vena  cava  sup.  und  inf.,  3.  durch  Ver- 
schlass  der  Pnlmonalarterie.  Ausserdem  kamen  zur  Anwendung  In- 
jeetion  von  Nebenniereuextract,  Gompression  des  Abdomens  und  In- 
jection  von  Flüssigkeit  in  die  arterielle  oder  venöse  Bahn.  Die  benutzten 
Thiere  waren  Katzen  und  Hunde. 

Wenn  überhaupt-  ein  positiver  mittlerer  hydrostatischer  Druck  im 
Gef&sssjstem  herrscht,  so  muss  er  vom  osmotischen  Druck  des  Blutes 
oder  von  einem  Selectionsvermögen  der  Gapillarendothelien  herrühren. 
£s  müssen  die  Blutgefässe  ein  grösseres  Vermögen  besitzen,  Wasser 
anzuziehen,  als  die  Gewebe.  Die  Versuche  sprechen  nicht  zu  Gunsten 
eines  positiven  mittleren  hydrostatischen  Druckes.  Sie  beweisen  jeden- 
falls, dass  derselbe  nicht  gemessen  werden  kann,  wenn  der  Kreislauf 
auf  verschiedene  Weise  unterbrochen  wird.  Der  Bestdruck  in  der 
Aorta  ist  weder  der  gleiche  noch  hat  er  dieselben  Ursachen  wie 
der  Restdruck  in  der  Vena  cava.  Die  Bestdrucke  werden  weder  gleich- 
m&ssig  noch  gleichzeitig  durch  Gompression  des  Abdomens  beeinflusst. 
Eine  Flüssigkeitsmenge  vom  fünften  Theile  der  Blutmenge  kann  in 
das  Gef&sssystem  injicirt  werden,  ohne  die  Restdrucke  zu  heben.  Intra- 
^asculare  Injectioneu  heben  bei  bestehendem  Kreislaufe  den  arteriellen 
Blutdruck  nicht  durch  wesentliche  Steigerung  des  mittleren  hydro- 
statischen Druckes,  sondern  durch  Vermehrung  der  diastolischen 
Füllung  und  somit  der-  systolischen  Entleerung  des  Herzens.  Wenn 
Verengerung  des  Splanchnicusgebietes  erzeugt  wird,  steigert  die  Be- 
doction  der  Oapacität  dieses  Gebietes  nur  massig  den  Druck  in  der 
Vena  cava.  Diese  geringe  Steigerung  vermehrt  merklich  die  diastolische 
Füllung  und  die  systolische  Leerung  des  Herzens,  wie  aus  MalTs 
Befunden  hervorgeht.  Der  mittlere  hydrostatische  Druck  kann  nicht 
als  ein  Factor  bei  der  Entstellung  seiner  Resultate  anerkannt  werden. 
Die  beiden  Factoren  sind  vermehrter  peripherer  Widerstand  und  ver- 
mehrte  systolische  Entleerung. 

Die  Beduction  der  papacität  des  Splanchnicusgebietes  ist  insofern 
von  Bedeutung,  als  dieselbe  die  diastolische  Füllung  und  somit  die 
systolische  Entleerung  des  Herzens  fördert.  Die  venöse  Seite  des 
GeAsssystems  besitzt,  wenn  sie  durch  Injection  beträchtlicher  Flüssig- 
keitsmengen ausgedehnt  wird^   wenig  Elasticität,  und  daher  wird  der 
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Drnck  in   der  Vena  eava  nur  trenig  durch  lojection  von  FlQssigkeif 
oder  YereDgeruDg  des  Splanchoieusgebietes  gehoben. 

L.  Äs  her  (Bern). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  P.  Beddard.  Some  effects  of  tke  ligature  of  ihe  renal  arteries 
in  tfu  ßvg  (Journ.  of  Physiol.  XX^III,  1/2,  p,  20). 

Unter  den  Experimenten,  welche  als  StQtzen  f&r  die  Bowm an- 
Heide nbain 'sehe  Theorie  der  Harnabsondernng  gelten,  nehmen  die- 
jenigen von  Nussbaum  eine  hervorragende  Stelle  ein^  Da  Adami 
aber  bis  jetzt  unwiderlegte  £inwände  gegen  diese  Yersnehe  erhoben 
hat,  unterzog  Verf.  auf  Starling's  Vorschlag  dieselben  einer  Nach- 
prüfung. 

Seine  Versuche  bestätigten  zun&chst  vollständig  die  Angabe  von 
Nussbaum,  dass  Ligatur  aller  zur  Niere  des  Frosches  fahrenden 
Arterien  (Durchbrennen  mit  dem  eleistrischen  Thermokauter)  die  Glo- 
meruli  permanent  aus  dem  Ereislaufe  ausschaltet.  Die  so  ausgeschal- 
teten Gapillaren  werden  mit  Infaroten  angefüllt.  Wenn  die  Glomeruli 
noch  eine  Girculation  besitzen,  so  war  die  Ligatur  der  Arterien  an- 
vollkommen. Adami's  Nichtbestätigung  der  Ergebnisse  von  Nussbaum 
rührte  von  unvollständiger  Ligatur  her.  Nach  Ligatur  der  Nieren- 
arterien ergibt  sofortige  lojection  der  Nieren  auf  dem  .  Wege  der 
Nierenportalvenen  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  möglicherweise  ein 
Gollateralkreislauf  zu  den  Glomerulis  vermittelst  der  Nierenportal- 
capillaren  sich  herstellt.  Auch  dieses  Ergebnis  hatte  Nussbaum  früher 
erbalten.  Wenn  alle  Glomeruli  oder  ein  gewisser  Theil  derselben  aus  der 
Girculation  ausgeschaltet  worden  sind,  tritt  keine  spontane  Harnab- 
sonderung mehr  ein.  Wenn  bei  solchen  Fröschen  Harnstofiflösung  in 
den  dorsalen  Bückenlymphsack  injicirt  wird,  findet  keine  Secretion 
statt,  wenn  alle  oder  die  Mehrzahl  der  Glomeruli  vom  Blutstrom  ab- 
gesperrt sind.  Die  entgegengesetzten  Ergebnisse,  welche  Nussbaum 
erhielt,  rühren  von  unvollständiger  Ligatur  her.  Die  nach  Harnstoff- 
injection  eintretende  Absonderung  ist  abhängig  von  der  Anzahl  Glo- 
meruli, deren  Girculation  noch  unversehrt  ist. 

Die  Absperrung  der  arteriellen  Blutversorgung  der  Niere  ver- 
ursacht eine  rasche  Degeneration  des  Epithels  der  gewundenen  Ganäl- 
eben.  L.  As  her  (Bern)* 

E.  Pozorski.  De  Vaetion  favorisante  du  suc  intestinal  sur  Vamy* 
lose  du  suc  pancriatique  (G.  R.  Soc.  de  Biol."  LIV,  26,  p.  965). 

Derselbe.  De  Va^tion  favorisante  du  suc  intestinal  sur  tamylase 
salivaire  (Ebenda,  p.  967). 

Pankreassecret  aus  permanenten  Fisteln,  das  durch  Gatheterisi- 
ren  gewonnen  ist,  wirkt  viel  weniger  sacchariAcirend  als  solches,  das 
mit  Darmschleimhaut  in  Berührung  kam.  Beimischung  von  Darmsaft 
zum  Secrete  steigert  seine  amylotisohe  Wirkung -bedeutend«  Die  dabei 
wirksame  Substanz  kann  nicht  ndit  der  Enterokinase  identisch  sein, 
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deDD  816  findet  sieh  in  Darmabschnitten  (Goeeom),  welehe  keine  Spur 
?0D  tryptischer  Eioaee  enthalten,  und  wird  durch  Eochen  nicht  unwirlc- 
sam.  Auch  auf  Speichel  des  Hundes  und  des  Menschen  macht  sieh 
diese  Wirkung  geltend.  0.  Zoth  (Graz). 

D.  N.  Paton,  G.  L.  Galland  and  J.  S.  Fowler.  The  relatian- 
ihip  of  the  ^leen  to  the  formation  of  the  blood  eorpuaclet  (Journ. 
of  Physiol.  XXVinrl/2,  p.  83). 

Die  viel  erörterte  Frage,  ob  bei  den  Säugethieren  die  Mil2  auf 
die  Entstehung  der  körperlichen  Elemente  des  Blutes  einen  Einfluss 
habe,  wurde  durch  vier  verschiedene  Methoden  untersucht.  Die  in  dem 
zur  Milz  gehenden  Blute  und  in  dem  von  der  Milz-  kommenden  Blute 
befindlichen  Blutkörperchen  wurden  verglichen.  Der  Einfluss  der  Ent- 
fernung der  Milz  auf  die  Blutkörperchen  wurde  untersucht.  Ferner 
wurde  die  Geschwindigkeit  beobachtet,  mit  welcher  die  Blutkörperchen* 
zahl  bei  Thieren  mit  und  ohne  Milz  wieder  herstellte  a)  nach  Haemo- 
rhagien,  b)  nach  der  Einwirkung  haemolytischer  Mittel.  Schliesslich 
wurde  der  Einfluss  von  Milzextracten  auf  die  Blutbereitung  erforscht. 
Die  Ergebnisse  der  durch  reichliche  Tabellen  und  Gurven  belegten 
Arbeit  sind  die  folgenden. 

Bei  Hunden  und  Katzen  flndet  sich  kein  Unterschied  in  der 
Menge  oder  in  dem  Charakter  der  Erjthrocyten  des  Blutes,  welches 
zur  Milz  geht,  und  des  Blutes,  welches  von  der  Milz  kommt.  Es  scheint 
aber  eine  geringe  Verminderung  in  der  Zahl  der  Leukocjten,  beson- 
ders der  poljnucleären  Zellen,  vorzukommen.  Entfernung  der  Milz  hat 
bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  keinen  Einfluss  auf  die  Zahl  der 
Blutkörperchen,  auch  nicht  auf  die  Eiweisskörper  des  Blutplasmas, 
wenigstens  nicht  bei  Hunden.  Es  scheint,  dass  eine  geringe  Vermin- 
derung in  der  verhältnismässigen  Menge  von  eosinophilen  Leukocjten 
eintritt.  Nach  Haemorhagie  bei  Kaninchen  und  Haemolyse  bei  Hunden 
stellt  sich  die  normale  Anzahl  von  Erjthrocyten  ebenso  rasch  bei 
Thieren  ohne  Milz  wie  bei  solchen  mit  Milz  wieder  her.  Injection 
von  Milzextracten  bei  Kaninchen  erzeugt  nicht  den  Zuwachs  an  Erj- 
throcjten,  welcher  durch  Injection  von  rothem  Knochenmark  herbei- 
geftlhrt  wird.  Aus  diesen  Ergebnissen  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
bei  den  untersuchten  Thieren  kein  Anhaltspunkt  dafür  gegeben  ist, 
dass  die  Milz  eine  irgendwie  bedeutsame  Rolle  als  blutbildendes  Organ 
spielt  Die  in  den  Malpighi'schen  Körperchen  gebildeten  Leukocjten 
scheinen  nicht  in  grösserer  Anzahl  fQr  das  Blut  geliefert  zu  werden« 

L.  Asher  (Bern). 

J.  PlMliik.  Zur  Histologie  der  Nebenniere  des  Menschen  (Arch.  £ 
mikr.  An.  LX,  3,  8«  414), 

Die  Feftkörner  in  den  Bindenzellen  der  menschlichen  Neben- 
niere sind  schon  im  embryonalen  Stadium  vorhanden.  Bei  einem  5  Genti- 
meter  langen  menschlichen  Embryo  zeigten  alle  Bindenzellen  Körner, 
allerdings  in  geringerer  Anzahl  und  Grösse  als  beim  Erwachsenen. 
Die  inneren  Bindenschicbten  bleiben  stets  ärmer  an  Körnern  als  die 
äusseren.  Sine  greese  Körnermenge  in  der  Nebennierenrinde  darf  nicht 
als  das  Produet  einer  fettigen  D^eneration  angesehen  werden.  In  detf 
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Markzellen  treten  mit  Osmiums&ure  sich  schwärzende  EOrner  erst  bei 
Embryonen  von  30  bis  35  Oentimeter  Eörperlänge  auf  und  auch  da 
nur  sehr  spärlich.  Noch  im  fünften  Lebensjahre  sind  Körner  nicht  in 
alljsn  Markzellen  vorhanden.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  treten  immer 
häufiger  sich  schwärzende  Körner  mit  hellem  Gentrum  auf,  und  nach 
der  Pubertät  kommen  in  den  Markzellen  ausschliesslich  nur  derartige 
Jlingformen  vor.  Diese  Gebilde  sind  fttr  die  Markzellen  nach  dem 
20.  Lebensjahre  charakteristisch,  und  man  muss  nach  diesem  Alter 
im  Mark  gelegene  Zellen  mit  soliden  durch  Osmium  sich  schwär- 
zenden Körnern  als  versprengte  Bindenzellen  auffassen.  Das  Neben- 
nierenfett unterscheidet  sich  in  seinem  mikrochemischen  Verhalten  von 
anderen  Fettarten.  In  der  äusseren  Bindenzone  kommen  Hohlräume 
vor,  die  manchmal  durch  einen  Beleg  von  glatten  Zellen  aus- 
gekleidet sind;  in  anderen  Fällen  aber  von  gewöhnlichen  Binden- 
zellen unmittelbar  begrenzt  werden.  Kurz  vor  der  Geburt  erreicht  die 
Ausbildung  dieser  Hohlräume  ihren  Höhepunkt.  Beim  Erwachsenen 
fehlen  sie  vollkommen.  v.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  Camerer  jun.  Die  chemische  Zttsammensetzung  des  iveugehorenen 
Menschen,  Mit  analytischen  Beiträgen  von  Dr.  Söldner  und 
Di\  Herzog  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLUI,  1,  S.  1). 

Verf.  hat  die  chemische  Zusammensetzung  zweier  weiterer  Neu- 
geborener untersucht,  so  dass  er  jetzt  Ober  sechs  (je  drei  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechtes)  verfQgt.  Die  neuen  Werthe  halten  die 
Grenzen  der  früheren.  Als  Mittelzablen  ergaben  sich  nun  folgende: 
Auf  100  Gramm  Leibessubstanz  kommen  71*8  Wasser  (beim  Er*» 
wachsenen  66),  Trockensubstanz  28'2,  Fett  12*3^  Asche  2*7,  Eiweiss 
und  Leim  11*7,  Extractivstoff  1*5.  Auf  lOO  Gramm  Trockensubstanz 
entfallen  43'8  Fett,  9*4  Asche,  41*6  Eiweiss  und  Leim,  5*3  Extractivstoff. 
Von  der  Asche  entfallen  fGr  100  Gramm  Leibessubstanz  auf 
K^O  0-19,  NsjO  0-23,  CaO  1*01,  Mg  0  0*03,  FejOs  0'016,  P,Oß  0-02, 
jCl  0*18.  Ausserdem  finden  sich  in  100  Gramm  Leibessubstanz  4*5  Milli- 
gramm Harnstoff,  7  Milligramm  Ammoniak,  0*6  Gramm  Lecithin.  Verf. 
berechnet  nun  mittelst  dieser  Zahlen  —  und  der  in  Stoffwechselversuchen 
^n  Säuglingen  gefundenen  —  den  Anwuchs  bei  natürlicher  Ernährung 
und  die  Zusammensetzung,  die  der  kindliche  Körper  in  späteren  Monaten 
haben  muss.  Er  findet,  dass  von  den  zugefQhrten  Aschebestandtheilen 
ßirca  50  Procent,  von  Stickstoff  40  Procent,  von  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff jedoch  nur  9  Procent  zum  Aufbau  des  Körpers  verwendet  werden. 
Dadurch  wird  nach  Verf.  erklärlich^  dass  man  einen  Säugling  mit 
sehr  verschiedener. Nahrung  gross  ziehen  kann,  wenn  nur  darauf  BQck- 
sieht  genommen  wird,  dass  die  Verdauungsorgane  die  gereichte  Kost 
verarbeiten  können.  Bezüglich  der  Aschenbestandtheile  wird  von  den 
Alkalien  und  vom  Chlor  nur  wenig  angesetzt  (vom  KU  Procent, 
Na  35.  Procent,  Gl  14  Procent),  fast  alles  dagegen  von  den  Erdalkalien, 
von  der.  Phosphorsäure  und  vom  Eisen. 
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Aus  einer  kritischen  Erörterung  der  von  Bubner-Heubner  in 
ihrem  Stoffweehselversucb  am  Säugling  gefundenen  Anwuchswerthe 
sehliesst  Verf.,  dass  der  durchschnittliche  Anwuchs  bei  Säuglingen 
nicht  in  diesen,  f&r  wenige  Tage  geltenden  Zahlen  zum  Ausdrucke 
komolf.  A.  Loewy  (Berlin). 

0.  Frank  und  B.  Trommsdorff.  Der  Ahlauf  der  Eiweisszersetzung 
nach  Fütterung  mit  abundanten  Eiweisemengen  (Zeitschr,  f.  Biol. 
XLin,  2,  S.  258). 

Die  Verff.  berichten  Ober  Versuche,  in  denen  fQr  kQrzere  Inter- 
valle (drei  bis  zehn  Stunden)  zugleich  die  Stickstoff-  und  Kohlenstoff- 
abgabe durch  den  Harn  und  die  Eohlensäureabgabe  bestimmt  wurden, 
bei  reichlicher  Eiweissfbtterung  bei  einem  Hunde.  Nur  in  einem  der 
Tier  Versuche  wurde  auch  der  Eoth  untersucht,  in  den  übrigen  nehmen 
die  VerfiT.  fQr  seine  Zusammensetzung  Mittelwerthe  nach  Bestimmungen 
Bnbner's  an. 

BezQglich  der  Stickstoffausscheidung  stimmen  ihre  Ergebnisse  im 
Wesen  mit  denen  Feder 's  Qberein,  trotzdem  sie  ausgelaugtes,  Feder 
gewöhnliches  Fleisch  gefüttert  hatte.  Die  Lage  des  Maximums  der 
Stickstoffausscheidung  und  seine  relative  Grösse,  d.  h.  sein  Verhältnis 
za  der  gesammten  Tagesmenge  von  ausgeschiedenem  Stickstoff  sind 
die  gleichen,  wenn  dem  Versuchstage  einige  Tage  mit  gleicher  Fütter- 
Qog  Yorausgegangen  waren.  Hungerte  das  Thier  vor  dem  Versuchs- 
tage, so  schob  sich  das  Maximum  hinaus  von  der  achten  Stunde  nach 
der  Fütterung  bis  auf  die  elfte. 

Die  Uurve  der  Eohlensäureausscheidung  läuft  mit  jener  der 
Stiekstoffausscheidung  nicht  parallel,  sie  erreicht  rascher  ihr  Maximum. 

Aus  der  Untersuchung  des  Harnkohlenstoffes  geht  hervor, 
dass  das  Verhältnis  G:N  noch  unter  die  von  Bubner  für  Eiweiss- 
filtterong  mitgetheilten  Werthe  herabgehen  kann.  Der  Werth  G:N 
bäogt  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  der  Harnstickstoff  aus  dem 
Körper  austritt,  und  geht  ihm  parallel.  Eine  Ausnahme  bilden  nur 
einige  Werthe,  die  sich  auf  die  Zeit  von  10  bis  20  Stunden  nach  der 
Ffitterung  beziehen. 

Die  Verff.  berechnen  dann  die  Bilanz  und  Energieproduction  in 
ihren  Versuchen  —  wie  erwähnt  unter  Annahme  von  Mittelwerthen 
f&r  den  Koth.  Danach  nimmt  die  Fettzersetzung  gegenüber  ihrer  vor- 
eäogigen  Zersetzung  im  Hunger  ab,  erreicht  ihr  Minimum  in  der 
Zeit  des  Maximums  der  Stiekstoffausscheidung,  um  dann  wieder  an- 
zoftteigen.  Sie  kann  bis  auf  Null  sinken,  sogar  quasi  negativ  werden, 
indem  ans  dem  Eiweiss  noch  Kohlenstoff  angesetzt  wird.  Die  Wärme- 
production  dagegen  steigt  nach  der  Fütterung  sehr  bald  an;  nach  den 
Berechnungen  der  Verff.  liegt  ihr  Maximum  weit  vor  dem  der  Ei- 
weisszersetzung,  um  dann  wieder  abzufallen.  Es  betrug  bis  zu  35  Pro- 
eent  über  die  Wärmeproduction  im  Hunger.  «Zum  Schlüsse  ventiiiren 
die  Verff.  der  Frage,  inwieweit  das  Auftreten  der  Zersetzungsproducte 
identisch  ist  mit  dem  Ablauf  der  Zersetzungen,  und  suchen  auf  mathe- 
matischem Wege  der  Lösung  näher  zu  kommen.  Die  Zersetzungsgrösse, 
beziehungsweise  die  Zersetzuugsgeschwindigkeit  des  Eiweisses  im 
Körper,  bringen  sie  mit  der  Eiweisscontraction  im  Körper  in  Zusammen- 
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haDg  unter   Zugrundelegung    des    Guldberg-Waage'seben   Massen- 
wirkungsgesetzes.  A.  Loewy  (Berlin). 

F.  Soetbeer  und  J.  IbrahinL  U^i>er  das  Schicksal  eingeführter 
Harnsäure  im  menschlichen  Organismus  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem. 
XXXV,  1,  S.  1). 

Nach  beetimmten,  in  einem  Gemiscb  ton  Eali-  und  Natronlauge 
per  08  Ferabreicbten  Mengen  Harnsäure  wurde  ibr  Gebalt  im  Harn 
nicbt  vermehrt  gefunden.  Aueh  die  Gesammtmengo  des  Harnstiekstoffes 
•war  nicbt  vergrössert.  Dagegen  zeigte  der  Eoth,  in  dem  zwar  Haro- 
säure  als  solche  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  eine  Zunahme 
seines  Gesammtstickstoffes. 

Wurde  die  Harnsäure  durch  Piperazin  in  Lösung  gebracht,  in 
subcutaner  Injection  dem  menschlichen  Organismus  einverleibt,  so 
wurde  mehr  Harnsäure  ausgeschieden,  als  der  eingebohrten  Menge 
entsprach.  Es  war  also  nicht  nur  die  Ausscheidung,  sondern  auch  die 
Bildung  der  Harnsäure  gesteigert.  Yahlen  (Halle). 


Physiologie  der  Sinne. 

Tribondeau.  Reaction  de  Viris  ä  la  lumürey  ä  Velectn'dtS  et  aux 
agents  medicamentexix  chez  les  chats  nauveau-nes  (G.  R  Soc.  de 
Biol.  LIV,  24,  p.  882). 

Bei  neugeborenen  Kätzchen  reagirt  die  Iris  von  Anfang  an  uni- 
und  bilateral  auf  Lichtreize,  reflectorisch  von  der  Netzhaut  aus.  Die 
Veränderungen  der  Schnelligkeit  und  Stärke  der  Beflexe  mit  zunehmen- 
dem Alter  der  Kätzchen  sind  von  der  Ausbildung  des  neuromuskulären 
Apparates  der  Iris,  nicht  von  der  Weiterentwickelung  der  Betina  ab- 
hängig: Erregung  der  pupillenverengernden  Fasern  direct  bewirkt 
keine  merklich  stärkere  Miosis  als  Lichtreiz.  Eseriu  ruft  Pupillen- 
erweiterung hervor,  obwohl  der  Sphincter  bereits  entwickelt  und  wirk- 
sam ist  0.  Zoth  (Graz). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

E.  Brodmann.  Plethysmographische  Studien  am  Menschen.  L  Unter- 
suchungen aber  das  Volumen  des  Gehirns  und  Vorderarmes  im 
Schlafe  (Journ.  f.  Psychol.  u.  Neurol.  I,  1/2,  S.  10). 

Verf.  untersuchte  an  einem  Kranken  mit  Enochendefect  Qber 
dem  Occipitallappen  mittelst  des  Mo sso 'sehen  Luftplethjsmographen 
die  Hirnbewegungen  im  wachen  Zustande,  während  des  Schlafes, 
beim  Einschlafen  und  beim  Erwachen,  sowie  unter  dem  Einflüsse  von 
Sinnesreizen  während  des  Schlafes.  Gleichzeitig  mit  den  Hirnbeweg- 
ungen wurden  in  einer  Reihe  von  Versuchen  die  plethysmographischen 
Veränderungen  am  Vorderarm  unter  den  gleichen  Bedingungen  auf- 
genommen. Als  wesentliche  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  stellte 
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yerf»  fest,  dass  Bowobl  im  Schlafe  wie  im  Wachzustände  bei  seiner 
Versuchsperson  rhythmische  Volumschwankungen  am  Gehirn  oder 
Vorderarm  oder  an  beiden  Organen  zugleich  vorkommen,  welche  den 
Mosso 'sehen*  ündulationen  entsprechen  und  welche  weder  von  der 
Athmung,  noch  von  nachweisbaren  ILusseren  SinneseindrQcken  abhängen. 
MitMosso  unterscheidet  Verf.  die  zwei  Hauptgruppen  spontaner  Yolum- 
schwankungen  in  active  und  passive  Ündulationen.  Weiter  fand  Verf. 
Auch  zuweilen  periodische  Schwankungen  des  Pulses  (rhythmische 
Variationen  der  PulshOhe  und  Pulsfrequenz)  bei  unverändertem  Organ- 
Tolomen.  Bezüglich  der  Schlafvorgänge  ergaben  die  Untersuchungen, 
dass  ausnahmslos  beim  Uebergang  vom  Wachen  zum  Schlaf  und  um- 
gekehrt vom  Schlaf  zum  Wachsein  der  Blutumlauf  im  Gehirn  und 
Vorderarm  eise  Seihe  sensoriseher  Veränderungen  erleidet.  Als  con- 
stante  plethysmographische  Symptome  des  Einschlafens,  wie  übrigens 
aueh  der  Schläfrigkeit  wurde  Zunahme  dee  Hirn-,  häufig  auch  des 
Armvolumens  (seltener  Volumverminderung  des  Vorderarms),  ferner 
Grösserwerden  der  Hirnpulse  und  Verstärkung  der  respiratorischen 
Schwankungen  gefunden^  also  die  Erscheinungen  einer  Vasodilatation 
im  Gehirn.  Während  des  ruhigen  Schlafes  selbst  besteht  eine  relativ 
grössere  Blutf&llung  des  Gehirns,  als  im  Wachen,  und  der  Herz- 
rhytbmus  erleidet  sehr  erhebliche  Schwankungen.  Auffallend  war  die 
Stärke  der  ündulationen  gerade  auch  im  Schlaf,  was  Verf.  im 
Gegensatz  zu  Lehmann  betont.  Die  plethysmographischen  Erschein- 
ungen beim  Erwachen  sind  durch  die  Art  des  Erwachens  bestimmt, 
beziehungsweise  durch  den  beim  Erwachen  bestehenden  GemQths- 
zustand.  Das  afifectfreie  Erwachen  macht  Abnahme  des  Hirnvolums 
und  dieser  nicht  entsprechende  geringe  Verminderung  des  Armvolums 
mit  nachfolgender  leichter  Vermehrung^  keine  wesentliche  Pulsbe- 
sehlennigung.  Das  Erwachen  mit  Affect  erzeugt  im  Gegensatz  dazu 
eine  momentane  starke  Zunahme  des  Hirnvolums  mit  stärkerem  secun- 
dären  Abfall  und  erhebliche  Pulsbeschleunigung  und  Pulsverkleinerung. 
In  beiden  Fällen  besteht  auch  nach  Abklingen  des  Affects  eine  rela- 
tive Verminderung  des  Hirnvolums  gegenüber  dem  Schlafzustand.  Die 
ADDahme,  dass  das  Erwachen  mit  einem  vermehrten  Blntzufluss  zum 
Gehirn  verbunden  sei,  ist  fQr  des  Verf.'s  Versuchsperson  unzutreffend. 
Ein  Antagonismus  zwischen  Gehirn  und  Armkreislauf  ist  in  keiner 
Weise  nachzuweisen.  Die  Eigenbewegungen  der  Geftsse  in  den  Organen 
sind  voneinander  unabhängig  und  besitzen  eine  grosse  locale  Selb- 
ständigkeit unter  Einwirkung  peripherer  Beize  während  des  Schlaf- 
ZQstandes  findet  ausnahmslos  eine  Volumvermehrung  ai^  Gehirn  mit 
aDÜDglicher  Verlangsamung  der  Herzthätigkeit  statt.  Auf  eine  Theorie 
des  Sehlafzustandes  aus  den  Veränderungen  der  Circulation  verzichtet 
Verf.,  dessen  Ausführungen  durch  eine  grosse  Zahl  von  Gurven  er- 
läutert werden.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

H.  Coenen.  Das  Trigeminusganglion  des  Orang  (Arch.  f.  mikr.  An. 
LX,  3,  S.  514). 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  tigroiden  Substanz  entspricht  das 
Trigeminusganglion  des  Orang  einem  menschlichen  Spinalganglion, 
indem  nach  v.  Lenhossäk  in  menschlichen  Spinalganglien  Zellen  ohne 
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tigroide  SabstaDz  vorkommeD,  nicht  aber  im  roeDSchlicbeo  Trigemions- 
gaoglioD,  indem  alle  Zellen  tigroi'de  Substanz  enthalten.  Das  Ganglion 
semilunare  des  Orang  enthält  zam  Tfaeil  kleine  Zellen  ohne  Tigroid, 
zum  Theil  grössere  mit  tigrolder  Substanz.  Letztere  ist  aber  stets 
feiner  als  in  den  entspreehenden  Zellen  des  Menschen. 

V.  Schumacher  (Wien). 

M.    Pompilian.  Recherches    sur    les  propriStSs  fondamentales  du 
Systeme  nerveux  (G.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  18,  p.  586). 

Dieselbe.    ExpUcation   du    repos    compensateur    et    de    la   pSrtode 
refractaire  (Ebenda,  p.  588). 

Dieselbe.  ExpUcation  de  Vinhibitian  (Ebenda,  p.  589). 

Versuche  am  Ganglion  des  zweiten  Thoraxsegmentes  von  Djticus 
marginAÜs,  das  nur  mit  der  Peripherie  des  Körpers  (den  Muskeln)  io 
Verbindung  belassen  wurde«  Da  sich  die  beobachteten  Erscheinungen 
auch  bei  „anderen  Thieren"  gefunden  haben,  -verallgemeinert  Verf. 
die  Schlosse  aus  ihren  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die  Fundamental* 
functionen  des  Nervensystems  und  stellt  Betrachtungen  über  diese, 
besonders  auch  über  compensatorische  Buhe,  refractftre  Periode  und 
den  Hemmungsvorgang  an.  Es  wird  wohl  eine  ausführlichere  Mittheil- 
ung folgen.  0.  Z'oth  (Graz). 
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Zusammensetzuug  des  neugp.borenen  Menschen  808.  —  Frank  and  Trommedorff, 
Eiweisszersetzung  nach  Fütterung  mit  abundanten  Fleischmengen  309.  —  Soet- 
beer  und  Ibrahim,  Schicksal  eingeföhrter  Harnsäure  im  menschlichen  Organismus 
810.  -~  Physiologie  der  Sinne.  Tribondeau,  ßeaction  der  Iris  auf  Licht,  Elek« 
tricitftt  und  Arzneimittel  810.  ~  Physiologie  des  eentralen  und  sympatbieeheo 
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Origiiialinittlieüungen. 

(Aus  dem  physiologischen  Institute  zu  Oxford.) 

Ist  der  reflectorisohe  StryohDintetanus  durch  eine 
seoundäre  Erregung  peripherer  Nervenendigungen 

bedingt? 

YoD  Professor  Burdon  Sanderson  und  Florence  Buchanan. 

(Der  Redaotioo  zugegangen  am  29.  August  1902.) 

In  unseren  bisherigen  Publicatiouen  wurde  als  die  am  meisten 
charakteristische  Form  des  Strychnintetanus  jene  bezeichnet,  die  aus 
einer  Beihe  kurzer,  tetanischer  Gontractionen  besteht,  die  durch  Pausen 
Toneinander  getrennt  sind,  in  welchen  die  Muskeln  erschlaffen.  Beim 
Frosche  schwankt  die  Dauer  der  ganzen  Erscheinung  zwischen  V5  und 
Vi)  Secunde.  Jeder  der  kurzen  Tetani"^)  zeigt  dieselben  elektrischen 
Pnaenomene,  welche  man  auch  bei  anderen  Dauercontractionen  zu 
sehen  pflegt.  Ein  Beweis  hiefllr,  dass  dieses  Verhalten  dem  wirklichen 
Zostande  des  Muskels  entspricht,  ist  einerseits  in  dem  längeren  An- 
halten der  elektrischen  Zustandsanderung  gegeben,  welche  mit  jeder 
kurzen  Gontraction  verknüpft  ist  —  ihre  Dauer  schwankt  nämlich  von 
0*03  bis  0*088  Secunden  und  ist  somit  wesentlich  grösser  als  die 
einer  monophasischen  Einzelschwankung  —  andererseis  zeigt  das 
Capillarelektrometer-Photogramm,  welches  die  Schwankung  im  Muskel 

*)  Es  entspricht  dies  dem  Sinne  des  Wortes  Tetanus,  wie  es  ursprünglich  von 
du  Bois-Reymond  gebraucht  worden  ist,  als:  „der  Zustand  selbst  einer  anhaltenden 
heftigen  Zusammenziehung  eines  Muskels,  gleichviel,  auf  welche  Weise  diese  er- 
zeugt wurde." 
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eines  slrjchnioisirteD  Frosches  wiedergibt,  wenn  ein  Querschnitt  ao 
diesem  angelegt  wurde,  die  charakteristischen  Eigenschaften  einer  Te- 
tanuscurve.  Es  steigt  nämlich  auch  beim  Strychninfrosche  die  Negati?itit 
im  Beginne  der  elektrischen  Zustandsänderung  an  der  proximalen 
Elektrode  ziemlich  plötzlich  an  bis  zu  einem  Maximum,  das  durch 
einige  Hundertstel  Secunden  erhalten  bleibt^  worauf  der  Meniscus 
prompt  gegen  die  ursprüngliche  Lage  zurückkehrt  In  einzelnen  Fallen 
geht  diesem  länger  bestehenden  Maximum  ein  viel  höherer  Vorschlag 
von  kurzer  Dauer,  aber  gleicher  Richtung  voraus.  Jede  folgende  elek- 
trische Zustandsänderung  weist  einen  analogen  Verlauf  der  Schwank- 
ungseurve  auf.  Als  besonders  bemerkenswertb  ist  das  Vorhandensein 
kleiner  Wellen  („Undulationen'')  hervorzuheben,  die  im  ansteigenden 
Theile  der  Curve  auftreten  und  in  ihrem  Aussehen  jenen  zu  entsprechen 
scheinen,  die  bei  einem  durch  hochfrequente  Wechselströme  erzeugten 
Tetanus  (mehr  als  500  Seh  wankungen  pro  Secunde  beim  Proschmaskel*) 
beobachtet  werden. 

Obwohl  nun  Boruttau**)  vor  kurzem  Versuche  beschrieben  hat,  aas 
denen  hervorgeht,  dass  während  des  Strychnintetanus  im  motorischen 
Nerven  Stromesscbwankungen  auftreten,  welche  hinsichtlich  ihres  zeit- 
lichen Verlaufes  mit  jenen  bei  tetanusähnlichen  Vorgängen  im  Muskel 
—  wie  sie  eben  beschrieben  wurden  —  übereinstimmen,  so  hat  er 
jene  doch  nicht  als  tetanische,  sondern  als  pseudotetanische  bezeichnet^**) 

Eine  Beihe  von  Arbeiten, f)  die  vor  zwei  Jahren  ans  dem  pby 
siologischen  Institute  zu  Jena  hervorging,  enthält  nun  sehr  beachtens- 
werthe  Beiträge  zur  Kenntnis  von  dem  physiologischen  Verhalten  des 
Bückenmarkes  als  motorisches  und  Retiexcentrum,  es  soll  aber  an 
dieser  Stelle  nur  auf  eine  dieser  Mittheilungen,  nämlich  jene  von 
Baglioni,  und  zwar  auch  nur  hinsichtlich  eines  Punktes,  eingegangen 
werden.  Wir  beabsichtigen  nämlich,  vorläufig  nur  einige  Versuche  mit- 
zutheilen,  in  deren  Durchführung  wir  begriffen  sind,  die  aber  dazu 
geeignet  erscheinen  darzuthun,  dass  die  von  Baglioni  aufgestellte  An- 
nahme auf  Widersprüche  stösst  Baglioni  schreibt  nämlich:  „ — dass 
zur  vollständigen  Entwicklung  der  gewöhnlichen  lang  dauernden  Tetani 
immer  neue  Reizungen  v*on  der  Peripherie  her  durch  die  sensiblen 
Bahnen  (hinteren  Wurzeln)  zu  dem  Gentrum  gelangen  müssen,  so  dass 
man  bei  einem  Tetanus  zwei  verschiedene  Arten  von  Beizungen  zu 
unterscheiden  hat.  Zuerst  kommt  z.  B.  die  Hautreizung,  welche  refiec- 
torisch  die  erste  Zuckung  hervorruft  —  primäre  Beizung  — ,  auf  diese 
folgen  weitere  periphere  ßeizungen  —  secundäre  — ,  die  bei  der  ersten 
Zuckung  entstehen  u.  s.  f.,  bis  die  erschöpften  Gentren  gegen  Beize 
nicht  mehr  empfindlich  sind,  ff)  Diese  secundären  Beizungen  sollen 
„hauptsächlich  von  den  sensiblen  Nervenenden  der  Sehnen  und  Gelenke 
ausgehen,  die  offenbar  bei  der  Gontraction  der  betreffenden  Muskeln 
gereizt  werden  (S.  217)". 


i 


*)  Buchanan,  Journ.  of  Physiol.  XXVII,  S.  95. 
*♦)  Boruttau,  Pflüger's  Arch.  LXXXIV,  S.  364. 
*♦♦)  Derselbe,  dies  Centralbl.  JV,  S.  487. 
t)  Verworn,  Baglioni,   Winterstein,   Arch.  f.  (Ad.  u.)  PhysioL   1900, 
Heft  5/6  und  Supplemeutband. 

tt)  Baglioni.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1900,  Supplementband,  S.  214. 
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Versuch  I.  Der  erste  der  ausgeführten  Versuche  bestaud  darin, 
dass  ein  vollkommen  curaresirter  Frosch,  an  dem  der  GastroenemiuB 
einer  Seite  durch  eine  Ligatur  vor  der  Vergiftung  geschützt  war,  die 
das  ganze  Bein  mit  Ausnahme  des  Ischiadicus  umschnürte,  schwach 
stryc&iinisirt  wurde.  Beizten  wir  nun  die  Haut  des  Beines  durch  einen 
einzigen  Inductionschlag,  so  antwortete  der  nicht  curaresirte  Muskel 
in  derselben  Weise,  wie  der  Muskel  eines  gewöhnlichen,  also  nicht 
«uraresirten,  aber  mit  Strychnin  vergifteten  Frosches,  d.  h.  es 
trat  ein  deutlicher  Spasmus  in  demselben  auf,  der  etwa  durch  einige 
Seeunden  andauerte  und  mit  einer  ebensolchen  Reihe  elektrischer 
Schwankungen  verbunden  war,  wie  sie  oben  beschrieben  wurden.  Weist 
nun  dieser  Versuch  schon  mit  grosser  Deutlichkeit  darauf  hin,  dass  die 
längere  Dauer  des  centralen  Erregungszustandes,  der  hier  ebenso  wie 
an  jedem  strychuinisirten  Frosche  in  Erscheinung  trat,  nicht  durch 
eine  secundäre,  an  der  Peripherie  ausgelöste  Erregung  bedingt  sei;  so 
könnte  doch  immerhin  noch  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  die 
mechanische  Erschütterung  an  der  Sehne  des  geschützten  Muskels  aus- 
gereicht habe,  das  Rückenmark  in  länger  dauernde  Erregung  zu  ver- 
setzeU;  wie  dies  der  Annahme  von  Baglioni  entsprechen  würde.  Um 
dem  zu  begegnen,  stellten  wir  den  Grundversuch  II  an,  bei  dem  die 
Frösche  ganz  demselben  Verfahren  unterworfen  werden  wie  in  der 
ersten  Reihe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  bei  diesen  tagsvorher 
die  sensiblen  Wurzeln  derselben  Seite,  auf  welcher  der  Gastrocnemius 
vor  der  Vergiftung  mit  Curare  geschützt  werden  sollte,  durchschnitten. 

In  den  Versuchen»  die  wir  ausführten,  fand  sich  ein  länger 
dauernder  Spasmus  im  Gastrocnemius,  der  zuweilen  bis  zu  5  Seeunden 
anhielt,  wenn  der  anderen  Seite,  auf  der  die  Wurzeln  intact  geblieben 
waren,  ein  Oeflfnungsschlag  zugeführt  wurde.  Die  Capillarelektrometer- 
Photogramme  zeigen,  übereinstimmend  mit  dem  mechanischen  Ver- 
halten des  Muskels,  einen  typischen  tetanischen  Effect,  welcher  in  ein- 
zelnen Beispielen  Unterbrechungen  aufweist,  die  dem  periodischen  Er- 
schlaffen entsprechen.  Nach  dem  Angeführten  ist  somit  auch  in  den 
photographischen  Gurven  gar  kein  Anhaltspunkt  erkennbar,  der  diese 
von  solchen  unterscheiden  würde,  die  an  einem  nicht  curaresirten  und 
nicht  operirten,  also  bis  auf  die  Strychninvergiftung  vollkommen  normalen 
Frosche  erhalten  wurden.  Es  entfällt  damit  wohl  auch  jeder  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  der  reflectorische  Slrychnintetanus  durch  eine 
ßecundäre,  von  den  Nerven  der  Sehnen  und  Gelenke  ausgehende  Er- 
regung hervorgerufen  sei. 


Nachtrag  zu  meiner  Mittheilung 
„Ein  neues  Calorimeter"  (dies  Centralbl.  XVI,  9,  S.  261). 
Von  Dr.  V.  Henhques. 

(Der  EedaotioD  zugegangen  am  29.  August  1902.) 

Erst  nachdem  meine  Mittheilung  erschienen  war,  bin  ich  darauf 
aufmerksam  geworden,  dass  d'  Arson  val  bereits  früher*)  ein  „Calorimetre 

*)  Journ.  de  l'An.  et  de  la  Physiol.  1886. 

23* 
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thermo-eleetrique"  beschrieben  hatte.  Selbstverständlich  bedauere  ich 
sehr,  dass  die  erwähnte  Abhandlung  mir  nicht  zur  Kenntnis  gelangt 
war,  andererseits  glaube  ich  aber,  dass  es  von  nicht  geringer  Bedeutung 
isty  die  Aufmerksamkeit  auf  das  thermo-elekrische  Galorimeter  gelenkt 
zu  haben,  besonders  jetzt^  wo  es  scheint,  dass  calorimetrische  Unter- 
suchungen künftig  eine  grössere  Bolle  spielen  werden,  als  dies  bisher 
der  Fall  war. 

So  weit  ich  zu  sehen  vermag,  gibt  d*Arsonval  an,  dass  er  nur 
eine  einzelne  Löthstelle  anwendet;  ich  glaube,  dass  eine  Reihe  von 
Löthstellen  —  wie  die  von  mir  benutzte  —  weitaus  den  Vorzug  ver- 
dient, da  man  ja  nicht  die  Temperatur  eines  einzelnen  Punktes  des 
Galorimeters,  sondern  die  mittlere  Temperatur  des  letzteren  zu  messen 
wünscht. 

Ferner  ist  die  Ventilation  des  Baumes,  in  welchem  sich  das 
Galorimeter  befindet,  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  ich  sie  fQr 
kaum  entbehrlich  halte,  wenn  man  schnelle  und  constante  Ausschläge 
erzielen  will. 


Allgeineine  Physiologie. 

B.  Bauer,  üeher  die  Einwirkung  gespannter  Wasserdämpfe  auf 
Keratin  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXXV,  4/5,  S.  343). 

Behandelt  man  Keratin  mit  gespannten  Wasserdämpfen  bei  150®, 
60  entwickelt  sich  neben  einer  grossen  Menge  von  Schwefelwasserstoff 
eine  lauchartig  riechende  Substanz,  die  schon  bei  Zimmertemperatur 
flüchtig  ist.  Dieselbe  verbindet  sich  mit  Kalilauge,  gibt  mit  Isatin- 
schwefelsäure  Grünfärbung,  verbindet  sich  mit  Quecksilbercyanid  zu 
einer  grauweissen  Verbindung,  aus  der  sie  sich  durch  verdünnte  Salz- 
säure freimachen  lässt,  ist  also  wahrscheinlich  Methjlmercaptan. 

Als  Hauptproducte  entstehen  zwei  als  Atmidkeratin  und  Atmid«> 
keratose  bezeichnete  Substanzen,  welche  nahezu  in  allen  Beactionen 
mit  dem  Atmidalbumin  und  der  Atmidalbumose  Neumeister 's  Qber- 
einstimmen.  Für  Atmidalbumin  ergab  die  Elementaranalyse  die  Zn- 
sammensetzung 53*13  Procent  Kohlenstoff,  5*99  Procent  Wasserstoff, 
16-42  Procent  Stickstoff,  1*56  Procent  Schwefel,  22*90  Procent  Sauer- 
stoff; für  die  Atmidalbumose  53-43  Procent  Kohlenstoff,  5-24  Procent 
Wasserstoff,  16-66  Procent  Stickstoff,  1-55  Procent  Schwefel,  2314  Pro- 
cent Sauerstoff. 

Ein  Gemenge  beider  Substanzen  wird  sowohl  durch  Pepsin-  wie 
durch  Trypsin Verdauung  schwer  angegriffen,  doch  Hessen  sich  Peptone 
im  Sinne  Kühne 's  nachweisen.  Durch  3procentige  Schwefelsäure  wird 
die  Atmidkeratose  im  Gegensatz  zur  Atmidalbumose  nicht  in  Deutero- 
albumose  verwandelt. 

Pepton  fand  sich  in  dem  Einwirkungsproduct  des  gespannten 
Wasserdampfes  nicht;  eine  Substanz,  welche  Mi  Hon 'sehe  Beaction 
gibt,  war  vorhanden,  doch  konnte  weder  Tyrosin,  noch  Leucin  kry- 
stallinisch  erbalten  werden.  Ellinger  (Königsberg). 
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F.  ErafFt.    Ueber  Bildung  colloidaler  Hohlkörper  aus  Heptulamin* 
mfen  und  Wasser  L  (Zeiischr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  4/5,  S.  364). 

F.  Eraflft  und  R.  Funcke.    Ueber  Bildung  collaidalet^  Hohlkörper 
aus  Heptylaminseifen  und  Wasser  IL  (Ebenda,  S;  376).   ^ 

I.  Verf.  weist  auf  die  Bedeutung  der  colloi'dalen  Natur  der  Lösungen 
ftir  die  Emulsionsbildung  und  für  die  Quellungserscheinungen,  welche 
als  Entstehung  von  Myelin  formen  bezeichnet  werden,  hin.  Speciell  für 
die  Emulgirung  von  Fetten  in  Seifen lösungen  kommt  die  von  Verf.  früher 
naehgewiesene  Spaltung  der  in  Wasser  gel<3sten  Seifen  in  Fettsäure 
UDd  Alkali  in  Betracht  „Die  Seifenschicht  steht  für  einen  ihrer  Bestand- 
theile  zum  Oel,  für  den  anderen  zum  Wasser  im  Verhältnis  mit- 
einander mischbarer  und  ineinander  diffundirbarer  Körper  und  wird 
dadurch  befähigt,  -den  Gegensatz  zwischen  Oel  und  Wasser  zu  ver- 
ringern," beziehungsweise  die  Überflächenspannung  zwischen  beiden 
Flüssigkeiten  zu  vermindern.  Die  „Mjelinbildung^  ist  ein  auf  Diffusion 
beruhender  Quellungsprocess. 

In  reinem  Natriumoleat  gelöstes  Oel  zeigt  keine  nennenswerthe 
Emulsionsbildung,  diese  erfolgt  aber  sofort  in  vollkommener  Weise, 
wenn  man  ein  wenig  Sodalösung  oder  Natronlauge  oder  Eochsalz- 
lösong  oder  Ammoniak  zufügt.  Die  Seife  muss  zur  Emulsionsbildung 
aasgesalzen  werden.  Durch  solche  Zusätze  hält  sich  auch  der  Schaum 
einer  Natriumoleatlösung  wochenlang,  während  der  Schaum  einer 
reinen  Lösung  bald  wieder  zusammenfliesst. 

Da  der  colloidale  Charakter  der  Seifenlösung  mit  dem  steigenden 
Molekulargewicht  der  Componenten  zunimmt,  so  müssen  Seifen  aus 
höheren  Aminen  und  höheren  Fettsäuren  zur  Bildung  von  Myelin- 
formen  und  Emulsionsbildung  besonders  geeignet  sein. 

II.  Das  Verhalten  unter  dem  Mikroskop,  speciell  auch  gegenüber 
polarisirtem  Licht,  wird  eingehend  für  braseidinsaures,  elai'd insaures, 
eracasaures  und  ölsaures  Heptylamin  beschrieben. 

El li liger  (Königsberg).- 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

6.  Spada.  Action  de  Vanhydride  carhonique  sur  la  courbe  automatique 
de  la  fatigue  musculaire  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,    1,  p.  129). 

Unter  Leitung  und  mit  der  Methode  von  L  Novi  (s.  dies  Centralbl. 
•XI,  S.  377)  bat  Verf.  am  M.  gastrocnemius  des  Frosches  Folgendes 
beobachtet: 

Die  Einwirkung  der  Kohlen^ure  auf  den  Muskel  äussert  sich  im 
Auftreten  eines  temporären  oder  permanenten  Zustandes  von  Starre, 
je  nach  Dauer  und  Intensität  der  Application.  Belativ  kleine  Quanti- 
täten von  GO2  verhindern  die  Arbeit  nicht,  obgleich  sie  auf  die  eben 
angegebene  Weise  einwirken;  sie  verlängern  sogar  deren  Dauer.  Der 
einer  Einwirkung  von  GO^  ausgesetzte  Muskel  verliert  seine  Gontrac- 
tili  tat  und  Elasticität  nicht  vollständig,  sondern  ist  nach  Entfernung 
des  Giftes   zu  einer  neuen  und  beträchtlichen  Arbeit  fähig.   Die  GOt 
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besitzt  also  eine  directe  specifische  Einwirkung  auf  die  Muskelfaser, 
genau  so  wie  dies  andere  Autoren  gefunden  haben  [und  wie  Ref. 
es  für  die  glatten  Muskelfasern  angenommen  bat,  auf  welche  CO« 
auch  eine  contractorische  Wirkung  ausQbt].        Bottazzi  (Florenz). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

G.  Fasola.   Sulla  peristaltica  intestinale  (Lo  Sperimentale   LYI,   1, 
p.  38). 

Verf.  setzt  die  Untersuchungen  fort,  welche  er  vor  einem  Jahre 
gemeinschaftlich  mit  L.  Sabbatani  angestellt  hat  Dieselben  hatten 
ganz  allgemein  zur  absoluten  Negirung  der  antiperistaltischen  Be* 
wegungen  im  Darm  des  Hundes  gefQhrt.  In  diesen  neuen  Unter- 
suchungen beschäftigt  sich  Verf.  mit  der  Frage,  wie  der  Darm  der 
Säugethiere  und  der  Frösche  auf  verschiedene  Beize  reagirt,  und  mit 
den  Wirkungen,  welche  nach  künstlichem  Verschluss  des  Darms  beob- 
achtet werden  köunen. 

Beizt  man  den  Darm  chloroformirter  oder  vorsichtig  mit  Curare 
vergifteter  Säugethiere  mechanisch,  chemisch  oder  elektrisch,  so 
beobachtet  man  im  ersten  Augenblick  ringförmige  Zusammenziehuog 
am  Beizorte,  welcher  auch  Gontractionen  auf  einer  kurzen  Strecke 
oberhalb  desselben  folgen,  während  die  Strecke  unterhalb  des  Beiz- 
ortes erschlafft  bleibt.  Nach  einer  gewissen,  Qbrigens  variablen  Zeit 
verbreiten  sich  die  energischen  Gontractionen,  welche  sich  in  der  oberen 
Strecke  gezeigt  hatten,  nach  unten  hin  bis  zu  einiger  Entfernung  von 
dem  Beizorte.  Zuweilen  beginnt  die  peristaltische  Gontraction  einige 
Gentimeter  oberhalb  des  Beizortes,  niemals  aber  erscheint  sie  zuerst 
unterhalb  desselben,  um  sich  dann  in  entgegengesetzter  Bichtung, 
d.  h.  nach  oben  hin,  fortzupflanzen.  Niemals  breitet  sich  die  Gon- 
traction gleichmässig  nach  beiden  Seiten  hin  vom  Beizorte  aus,  wie 
Engelmann,  Nothnagel  und  Horvath  behauptet  haben.  Dasselbe 
kann  man  am  Darm  des  Frosches  beobachten. 

Bei  den  Experimenten  mit  an  verschiedenen  Punkten  ausgeführter 
künstlicher  Verschliessung  des  Darms  beobachtete  Verf.,  dass  derselbe 
sich  oberhalb  des  verschlossenen  Abschnittes  erweitert  und  mit  festen 
Faecalmassen  angefüllt  zeigt,  die  dort  in  Folge  der  peristaltischen  Gon- 
tractionen des  ganzen  darüber  befindlichen  Tractes  angehäuft  wurden, 
während  unterhalb  der  Verschlussstelle  der  Darm  stets  leer  ist. 
Diese  Thatsachen,  die  ebenfalls  zu  Gunsten  der  Ansicht  derjenigea 
sprechen,  welche  die  Existenz  wahrer  antiperibtaltischer  Bewegungen 
leugnen,  stehen  nicht  in  Widerspruch  mit  dem  Eothbrecheo,  das  man 
oft  beim  Menschen  in  Fällen  von  Darmversohluss  auftreten  sieht,  weil 
der  flüssige  Inhalt  des  letzteren  unabhängig  von  den  peristaltischen 
Gontractionen  wieder  aufsteigen  kann.  Bottazzi  (B'lorenz). 
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Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

V.  Ducceschi.  ContrUmtion    ä   la  physiologie  du   sysieme  veineux 
(Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  1,  p.  139). 

1.  Die  Bewegungen  der  grossen,  in  der  Nähe  des  Herzens 
liegenden  Venen.  Bei  Bufo  vulgaris  zeigt  die  Herzpartie  der  V. 
ea?a  inf.,  abgesehen  von  leichten  Modificationen,  dieselben  functiouellen 
Eigenschaften,  welche  von  den  grossen  Venen  des  Frosches  bekannt 
sind.  Eine  besondere  Bedeutung  wird  der  Thatsache  beigelegt,  dass  man 
bei  diesem  Venensegment,  dessen  Function  drei  Tage  hintereinander, 
und  zwar  bis  zum  Tode  des  Versuchsthieres,  aufgezeichnet  wurde,  das 
Auftreten  arhythmischer  oder  allorhythmischer  Formen  irgend  welcher 
Art  niemals  bemerken  konnte.  Diese  Thatsache  wurde  sowohl  an  der 
isolirteo,  als  auch  bei  der  in  ihren  normalen  Verhältnissen  befindlichen 
Veoe  festgestellt;  in  letzterem  Falle  erhielten  sich  die  Pulsationen 
aueb  dann  regelmässig,  wenn  die  verschiedenen  Herzsegmeute  die 
mannigfachsten  Formen  der  Arhythmie  darboten.  Erwärmung,  Anwen- 
dung von  Herzgiften  und  Erschöpfung  der  Function  ändern  nur  die 
Schlagfrequenz,  aber  nicht  die  Begelmässigkeit  des  Rhythmus.  Das- 
selbe gilt  filr  die  Herzpartie  der  anderen  grossen  Venen. 

Diese  Beobachtung  ist  eine  neue  Stütze  fQr  die  Lehre,  nach 
welcher,  während  der  normale  Rhythmus  des  Herzens  in  den  grossen 
Herzveneu  entsteht,  die  Ursachen  der  vielfachen  Formen  der  Arhythmie 
und  der  Allorhythmie  in  anderen  Segmenten  des  Herzeus  selbst  gesucht 
werden  muss. 

2.  Vasomotorische  Innervation  der  Venen.  Durch  Reizung 
des  N.  ischiadicus  oder  cruralis  beim  Hunde  und  bei  der  Katze  erhält 
man,  auch  wenn  die  A.  femoralis  blutleer  ist,  eine  Drucksteigerung 
in  der  V.  femoralis  bei  dem  mit  Curare  vergifteten  Thier,  nachdem 
die  normalen  Beziehungen  jenes  Gefässes  zum  allgemeinen  Kreislauf 
unterbrochen  worden  sind.  Diese  Erhöhung:  des  Druckes  kann  fast 
20  Millimeter  Sodalösung  (Dichtigkeit  =108)  erreichen;  die  Mano- 
metercurve  zeigt  eine  langsam  aufsteigende  Linie,  welche,  nachdem 
sie  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hat,  horizontal  verläuft,  da  die 
Klappen  eine  Rückkehr  der  Flüssigkeit  zur  ursprünglichen  Druckfaöhe' 
?erhindern.  Vom  Anfang  des  Reizes  bis  zu  dem  Augenblick,  in  welchem 
die  Curve  anzusteigen  beginnt,  liegt  im  Allgemeinen  ein  Intervall  von 
2bis3Secunden.  Die  folgendtiu  Reize  sind  weniger  wirksam  und  ergeben 
zuweilen  ein  negatives  Resultat.  Reizung  des  N.  cruralis  der  entgegen- 
gesetzten Seite  bewirkt  eine  veno-motorische  Reaction,  wenn  auch 
erst  nach  längerer  Zeildauer.  .         * 

3.  Functionsmechanismus  der  Venenklappen.  Mit  Hilfe 
eines  besonderen  Endoskops  wurde  die  Lage  der  Klappen  in  den  iso- 
lirten  menschlichen  Venen  studirt.  Verf.  konnte  feststellen,  dass  im 
Gegensatz  zu  der  allgemein  angenommenen  Ansicht  die  Klappen  mit 
ihrem  freien  Rande,  während  das  Gefäss  von  einem  Strome  durch- 
flössen wird,  immer  weit  entfernt  von  der  Wand  desselben  bleiben, 
60   dass    ein    Zurückströmen   der  Flüssigkeit,    welche    einer    Druck- 
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verminderuog  um  Dur  wenige  Millimeter  entsprieht,  genQgt,  um  den  so- 
fortigen Verschluss  der  Klappen  zu  bewirken.  Letztere  verhalten  sioti 
im  Ganzen  ähnlich  wie  die  halbmondförmigen  Klappen  des  Herzens. 
4.  Yerf.  macht  schliesslich  noch  Angaben  Qber  Zahl  und 
Widerstandsfähigkeit  der  Venenklappen;  die  letztere  ist  auch 
beträchtlichen,  kQDStlich  (Methode  s.  Original)  erzeugten  Drucken  gegen- 
über eine  sehr  hohe.  Bottazzi  (Florenz). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

W.  Autenrieth  und  H.  Barth,  üeher  Vorkommen  und  Bestimmung 
der  Oxalsäure  im  Harn  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem.  XXKV,  4/5, 
S.  327). 

Die  Oxalsäure  des  Harns  wird  nach  folgender  Methode  bestimmt: 
Man  versetzt  die  Tag  es  menge  mit  Ghlorcalciumlösung  im  Ueberschuss, 
dann  mit  Ammoniak  bis  zur  stark  alkalischen  Beaction,  schüttelt  gut 
durch  und  lässt  18  bis  20  Stunden  stehen.  Der  Niederschlag  wird  auf 
einer  nicht  zu  kleinen  Nutsche  abfiltrirt,  mit  wenig  kaltem  Wasser 
nachgespült,  und,  nachdem  er  gut  abgesaugt  ist,  in  einem  Becherglase 
in  möglichst  wenig  heisser  Salzsäure  gelöst.  Die  erhaltene  Lösung 
wird  in  einer  geräumigen,  mit  Glasstopfen  verschliessbaren  Flasche 
mit  vier  bis  fünf  Portionen  von  150  bis  200  Oubikcentimeter  Aether,  der 
3  Procent  absoluten  Alkohol  enthält,  ausgeschüttelt.  Die  vereinigten 
Aetherauszüge  bleiben  eine  Stunde  in  einem  trockenen  Kolben  stehen, 
damit  Beste  wässeriger  Flüssigkeit  sich  abscheiden  und  werden  durch 
ein  trockenes  Filter  filtrirt.  Zum  Filtrat  bringt  man  etwa  5  Oubik- 
centimeter Wasser  (um  beim  Erhitzen  Esterbildung  zu  vermeiden), 
destillirt  den  Aether  und  den  Alkohol  ab,  schüttelt,  falls  es  nöthig 
ist,  die  wässerige  Lösung  mit  wenig  Blutkohle  und  filtrirt.  Das  auf 
dem  Wasserbad  auf  3  bis  6  Gubikcentimeter  eingeengte  Filtrat  ver- 
setzt man  erst  mit  Ghlorcalciumlösung,  dann  mit  Ammoniak  bis  zur 
stark  alkalischen  Beaction  und  säuert  schliesslich  mit  verdünnter 
Essigsäure  ganz  schwach  an.  Das  abgeschiedene  Galciumoxalat  wird 
in  bekannter  Weise  entweder  in  Galciumoxyd  übergeführt  und  gewogen, 
oder,  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  mit  Obamaeleonlösung  titrirt. 

Nach  dieser  Methode  fanden  sich  in  allen  untersuchten  normalen 
Menschenharnen  durchschnittlich  10  bis  20  Milligramm  Oxalsäure. 
Vermehrt  fanden  die  VerfF.  die  Oxalsäure  in  je  einem  Falle  von 
Peritonitis  tuberculosa,  von  schwerer  Lungentuberculose  und  perniciöser 
Anaemie,  nicht  vermehrt  bei  Diabetes  mellitus. 

Im  Organismus  des  Kaninchens  wird  verfütterte  Oxalsäure  (in 
Form  von  1  Gramm  Natriumsalz  pro  die)  vollständig  oder  nahezu  voll- 
ständig verbirannt.  Die  ganze  Menge  der  Säure  wird  resorbirt. 

E Hinge r  (Königsberg). 

E.  Fuld.  Ueber  die  Milchgerinnung  durch  Lah  (Hofmeister's  Beitn 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  4,  S.  169). 

Für  den  zeitlichen  Ablauf  der  Labung  hatte  Gh.  Hansen  das 
Gesetz  aufgefunden,  dass  die  Gerinnungszeit  einer  bestimmten  Milch- 
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probe  umgekehrt  proportional  der  zugesetzten  Labmenge  sei,  also  das 
Frodact  ans  Labmenge  und  Gerinnungszeit  stets  gleich  bleibe.  Dieses 
^Zeitgesetz  der  Labung",  fQr  mittlere  Labconcentrationen  wiederholt 
bestätigt,  wurde  in  Hinsicht  seiner  Giltigkeit  fQr  sehr  hohe  und  sehr 
niedrige  Labconcentrationen  bestritten. 

um  grosse  Mengen  zugesetzten  Labs  in  Bruchtheilen  einer  Secunde 
mit  der  gesammten  Milchprobe  in  Berührung  zu  bringen,  füllte  Verf. 
abgemessene  Quantitäten  einer  Lablösung  von  bestimmten  Gon- 
eentrationen  in  kleine  Zinnbecherchen,  Hess  diese  auf  Milchproben 
schwimmen,  die  in  Beagensgläsern  befindlich  in  einem  Thermostaten 
von  40^  gehalten  wurden.  Dann  wurde  nach  den  Schlägen  eines 
Hetronoms,  das  die  Secunden  markirte,  in  einem  Moment  durch  um- 
tehren  der  Beagensgläser  und  Schütteln,  das  Lab  mit  der  Milch  ver- 
mischt und  die  bis  zur  Gerinnung  verstreichende  Zeit  in  Secunden 
notirt.  So  fand  Verf.  das  »Zeitgesetz  der  Labung"  auch  für  kurze  Ge- 
rinnnngszeiten  bei  grossen  Labmeugen  vollkommen  bestätigt. 

Um  die  Giltigkeit  des  Zeitgesetzes  auch  für  lange  Zeitintervalle 
und  sehr  kleine  Labmengen  zu  erweisen,  bediente  sich  Verf.  eines 
von  Morgenroth  angewandten  Verfahrens.  Dieser  hatte  gefunden, 
dass  auch  sehr  kleine  Labmengen  die  Milch  bei  niedriger  Temperatur 
(8^  FO  verändern,  dass  sie  in  der  Wärme  in  wenigen  Minuten  gerinnt. 
Verf.  bestätigte  nun  nicht  allein  diese  interessante  Wahrnehmung, 
sondern  zeigte  zugleich,  dass  die  in  der  Kälte  erfolgende  Einwirkung 
des  Labs  auf  die  Milch  bei  sehr  geringem  Gehalt  an  Ferment  eine 
längere  Zeitdauer  beansprucht,  damit  bei  nachherigem  Erwärmen  Ge- 
rinnung eintritt.  Und  zwar  wurde  durch  vergleichende  Versuche  ge- 
fanden, dass  bei  doppelter,  dreifacher  etc.  Labmenge  nur  die  Hälfte, 
ein  Drittel  etc.  der  Zeit  erforderlich  war,  um  denselben  Erfolg  zu  er- 
zielen, wie  bei  der  einfachen  Quantität  des  Ferments. 

Ferner  lehrten  diese  letzteren  Versuche  deutlich,  dass  die  Ge- 
rinnungszeit zwei  Phasen  umfasst:  1.  die  Zeit,  welche  verfliesst,  bis  das 
Caseio  annähernd  vollständig  in  Paracaseia  Übergeführt  ist,  „Umwand- 
lungszeit";  2.  die  Zeit,  welche  zur  Ausscheidung  des  sichtbaren  Lab- 
gerinnsels erforderlich  ist,  „Ausscheidungszeil". 

Für  die  Umwandlung  der  mit  Lab  versetzten  Milch  stellte  Verf. 
fest,  dass  sie  weder  mit  beschleunigter,  noch  mit  verzögerter, 
sondern  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  erfolgt.  Und  zwar  bediente 
er  sieh  dazu  zweier  Gruppen  von  Versuchsreihen.  Die  mit  Lab  ver- 
setzten Milchproben  der  ersten  Gruppe  wurden  nach  Verlauf  eines 
Bruchtheiles  ihrer  Gerinnungszeiten  mit  abgemessenen  Mengen  Milch, 
die  der  zweiten  Gruppe  mit  bestimmten  Labraengen  vermischt.  Trotz- 
dem war  beidemale  die  Gesammtgerinnungszeit  der  Mischung  mit  der 
aas  gegebenen  Grössen  unter  Annahme  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
berechneten  Gerinnungszeit  in  befriedigender  Uebereinstimmung. 

Ferner  hat  Verf.  nach  seiner  Methode  Versuche  über  den 
£inflQss  verschiedener  Temperaturen  auf  die  Gerinnungsgeschwindig- 
keit angestellt.  Die  maximale  Lab  Wirkung  fand  bei  44°  statt.  Ueber« 
dies  zeigte  sich,  dass  eine  Herabsetzung  der  Temperatur  um  je  10® 
die  Gerinnungszeit  verdoppelte. 
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Ans  der  von  Verf.  festgestellten  Gleichförmigkeit  der  um- 
wandluDgsgeschwindigkeit  muss  gefolgert  werden,  dass  bei  gleicb* 
bleibender  Labconcentration  die  Gerinnungszeit  proportional  der  Gasein- 
menge  ist.  Die  Versuche  bestätigten  dies«  Da  die  gleichzeitig  ver- 
änderte Goncentration  an  Ealksalzen  den  Gerinnungsvorgang  in  eigen- 
thOmlieher  Weise  beeinflusst,  benutzte  Verf.  als  Verdünnungs- 
mittel der  Milch  annähernd  neutralisirte  Molke.  Es  zeigte  sich  daDo, 
dass  bei  gleicher  absoluter  Labmenge  und  gleichen  GesammtvolumiD& 
der  Flüssigkeiten  die  Gerinnungszeiten  den  Milchmengen,  also  auch 
den  Quantitäten  des  Caseios  proportional  waren.  Dasselbe  wurde  auch 
gefunden,  indem  reine  Gaseinlösungen  durch  Sättigung  mit  Kochsalz 
nach  der  Vorschrift  von  Hammarsten  dargestellt  und  mit  einem  ent- 
sprechenden Zusatz  von  Erdalkalisalz  der  Labwirkung  überlassen  wurden. 

Die  Ausscheidung  des  Käses  erfolgt  erst,  wenn  beinahe  alles 
Gasein  in  Paracasein  verwandelt  ist.  Der  Vorgang  der  Ausscheidung 
wird  durch  katalytische  Agentien,  wie  erhöhte  Temperatur,  Anwesen- 
heit von  Wasserstoff! onen,  Berührung  mit  grosser  Oberfläche  etc.  be- 
schleunigt. 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  noch  einige  Veränderungen  mit, 
welche  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Milch  durch  die  Gerin- 
nung erleiden.  1.  Mit  der  Gerinnung  geht  eine  positive  Wärmetönang 
einher.  2.  Der  Gefrierpunkt  der  Milch  wird  durch  die  Gerinnung  etwa» 
erhöht.  3.  Die  Viscosität  der  Milch  wird  durch  die  Labwirkung  nicht 
verändert.  ,  Vahlen  (Halle). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

C.  Härtung.  Der  Eisengehalt  des  Hühnereies  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII, 
2,  S.  195). 

Zur  Prüfung  der  Angabe,  dass  Eisenbeimen^ung  zur  Nahrung 
den  Eisengehalt  der  Eier  bei  Hühnern  stark  erhöbe,  hat  Verf.  acht 
Hühnern  und  einem  Hahn  längere  Zeit  80  Milligramm  Eisenoxyd  zum 
Futter  hinzugefügt,  und  zwar  in  Form  vou  citronensaurem  Eisenoxyd. 
Die  während  der  Fütterung  gelegten  „Eiseneier"  wie  auch  Gontrol- 
eier  wurden  sodann  auf  ihren  Eisengehalt  bestimmt,  wobei  Eigelb 
und  Eiweiss  gesondert  untersucht  wurden. 

In  100  Gramm  frischem,  normalem  Hühnerei  fand  Verf.  im  Durch* 
schnitt  4*38  Milligramm  Eisenoxyd,  das  im  Wesentlichen  im  Dotter 
enthalten  ist  (100  Gramm  Dotter  enthalten  8*8  bis  10*8  Milligramm 
Eisenoxyd).  Als  Maximum  würden  sich  7*5  Milligramm  Eisenoxyd,  als 
Minimum  2*8  Milligramm  auf  100  Gramm  Ei  aus  den  in  Betracht 
kommenden  Analysen  yerschiedener  Autoren  berechnen. 

Dem  gegenüber  war  der  Eisengehalt  der  „Eiseneier''  fast  bis 
zum  Doppelten  gesteigert  (auf  das  l*7fache)  nach  mehrmonatlicher 
Fütterung  der  Hühner,  und  war  durch  längere  Fütterung  nicht  weiter 
zu  steigern.  Verf.  berechnet  schliesslich,  dass  zur  Einführung  von 
0*14  Gramm  Eisenoxyd,  als  der  medicamentösen  Tagesdosis,  der  Ge* 
nuss  von  36  Eiseneiern  nöthig  wäre.   •  A.  Loewy  (Berlin). 
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F.  Kutscher  und  J.  Seemann.    Zur   Kenntnis   der   VerdauungS' 
Vorgänge  im  Dünndarm  IL  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3/4, 

S.  432).  j 

Im  ADSchluss  an   ihre   erste  Mittheilung,    in  welcher  die  Yerff«  j 

die  weitgehende  Spaltung  des  Nahrungseiweisses  im  Dünndarm  zeigten,  ! 

krystallinische  Spaitungsproducte  aber  weder  in  der  Darmwand,  noch 
jenseits  derselben  im  Blnte  nachweisen  konnten,  fanden  sie  jetzt  in 
dem  Extract  der  Darmschleimhaut  durch  siedendes  Wasser  einen  durch 
Phosphorwolframsäure  nicht  fällbaren  Sjrup,  welcher  bei  Spaltung 
mittelst  siedender  verdiinnter  Schwefelsäure  Krjstalle  vom  Aussehen 
des  Leucin  liefert.  Sie  deuten  den  Befund  dahin,  dass  das  von  der 
Darmwand  resorbirte  Leucin  und  die  übrigen  Spaitungsproducte  der 
Eiweisskörper  bereits  in  der  Darm  wand  eine  Verkuppelung  mit  anderen 
Körpern  erfahren. 

Um  zu  beurtheilen,  welche  Bedeutung  bei  der  proteolytischen 
Wirkung  von  Eltracten  der  Darmschleimbaut,  welche  Gohnheim  aus- 
schliesslich auf  die  Thätigkeit  seines  „Erepsin"  zurückführt,  den  Vor- 
gängen der  Selbstverdauung  zukommt,  haben  die  Verfif.  diesen  Vor- 
gang genauer  untersucht.  Etwa  53  Procent  der  Trockensubstanz  gingen 
dabei  in  Lösung«  Die  entstandenen  Producte  ähneln  in  auffallender 
Weise  denjenigen  der  Autolyse  der  Thymus.  Es  liegt  daher  nahe,  die 
in  beiden  Organen  nachweisbaren  Enzyme  auf  dieselbe  Quelle,  näm- 
lich die  Leukocyten  zurückzuführen. 

Die  Wirkung  des  proteolytischen  Enzyms  des  Dünndarms  wurde 
an  dem  Secret  einer  Thiry-Velltt*schen  Fistel  studirt.  Nicht  nur 
DeuteroalbumoselösungeU;  auf  welche  allein  das  Erepsin  einwirken 
soll,  sondern  auch  Fibrinflocken  wurden  hydrolysirt,  wenn  auch 
erbeblich  langsamer  als  die  Albumosen.  Als  Maass  lür  den  Grad  der 
Deuteroalbumosezersetzung  wurde  der  Grad  der  Verminderung  benutzt, 
welchen  die  Ablenkung  des  polarisirten  Lichtes  erfährt.  Die  Berech- 
tigung dieses  Vorgehens  wird  durch  besondere  Versuche  erwiesen. 

Auf  Grund  ihrer  Eeagensglasversuche  über  die  Wirkung  des 
Darmsaftes  auf  Albumosen,  sowie  eines  Versuches,  in  welchem  Albumose- 
lösuDg  in  einer  abgebundenen  Darmschlin^e  bei  Ausschluss  von  Tryp- 
sin  verdaut  wurde,  schliessen  die-  Verfif.,  dass  die  Bedeutung  des 
proteolytischen  Enzyms,  das  der  Dünndarm  secernirt  (des  Erepsins), 
för  die  normale  Verdauung  des  Nahrungseiweisses  nur  gering  sein 
kann.  Ellinger  (Königsberg). 

0.  Cohnheim.    Weitere  Mittheilungen  Ober  Eiweisaresorption,   Ver- 
suche an  Octopoden  (Zeilsebr.  f.  physiol  Chem.  XXXV,  4/5,  S.  396). 
Die  bisher  angestellten  Versuche,  wohl  charakterisirte  Spaltungs- 

{rodacte  von  Eiweisskörpern  während  der  Verdauung  jenseits  der 
»armwand  nachzuweisen,  habe  keinen  Erfolg  gehabt.  Die  Untersuchung 
des  Blutes  in  Verdauung  begriffener  Hunde  (Kutscher  und  Seemann) 
hat  ebenso  wenig  zu  einem  positiven  Resultate  geführt,  wie  Versuche 
des  Verf.'s  am  isolirten  Säugethierdarm.  Als  geeigneteres  Unter- 
SQchungsobject  fOr  die  aufgeworfene  Frage  wählte  Verf.  deshalb 
den  Verdauungscanal  von  Octopus  vulgaris  und  Eledone  moschata, 
welcher  dadurch  besonders  günstige  Verhältnisse  bietet,  dass  das  venöse 
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Blutsystem  um  denselben  einen  weiten  Blutsinus  bildet,  so  dass  er  nor- 
malerweise gewissermaassen  in  seinem  Blute  schwimmt. 

Zunächst  wurde  der  Chemismus  der  £i  weiss  verdauuDg 
der  Octopoden  studirt.  Das  fibrinlösende  Ferment  stammt  aas  der 
i,Leber''  (Mjtteldarmdrüse)  und  kann  ganz  im  Beginn  der  Yerdauaog 
aus  deren  Ausführungsgängen  gewonnen  werden.  Die  VerdaungsTersuche 
wurden  mit  dem  Eztract  der  Leber  angestellt  In  demselben  sind,  neben 
reichlichen  Mengen  von  coagulirbarem  Eiweiss,  geringe  Mengen  eines 
durch  Hitze  nicht  coagulirbaren»  mit  Ammonsulfat  fällbareu  Stoffes 
(Albumose?),  ferner  echtes  Pepton,  krystallisirt  erhaltenes  Leucio  und 
ein  Körper,  welcher  Mit  Ion 'sehe  Beaction  gibt,  vorhanden.  Quanti- 
tative Bestimmungen  ergeben,  dass  von  dem  vorhandenen  Stickstoff 
46*9  Procent  auf  coagulirbares  Eiweiss,  516  Procent  auf  nicht  coa- 
gulirbare  Substanzen,  202  Procent  auf  durch  Phosphorwolframsäare 
nicht  föUbare  Körper  entfielen.  Lässt  man  die  Extracte  bei  schwach 
alkalischer  Beaction  unter  Chloroformzusatz  stehen,  so  ergibt  sieh  eine 
deutliche,  wenn  auch  kleine  Abnahme  des  Eiweisses  und  besonders 
eine  Zunahme  der  nicht  mit  Phosphorwolframsäure  fällbaren  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  auf  Kosten  des  Eiweisses  und  des  Peptons. 
In  dem  peptonfrei  gewordenen  Leberextract  wurden  Leucin,  Tyrosin, 
Lysin,  Arginin  und  Histidin  theils  nachgewiesen,  theils  deren  An- 
wesenheit wahrscheinlich  gemacht.  Das  Ferment  der  Leber  der  Octo- 
poden liefert  also  die  bekannten  hydrolytischen  Spaltungsproducte. 
Ausserdem  enthält  die  Leber  noch  ein  sehr  wirksames  Labferment 
und  ein  diastatisches  Ferment. 

Zu  den  Besorptionsversuchen  wurde  der  Verdauungstract 
herauspräparirt  (Einzelheiten  s.  Original)  und  in  das  frisch  auf- 
gefangene, durch  Sauerstoff-Einleiten  arterialisirte  Blut  des  Thieres  ge- 
legt. Während  18  bis  20  Stunden  führten  Darm,  Oesophagus  und 
besonders  der  Magen  bei  dieser  Anordnung  peristaltische  Bewegungen 
aus.  Zur  Besorption  wurde  Pepsinpepton  aus  Gasein  verwendet.  Die 
Untersuchung  des  (mit  Seewasser  verdünnten)  Blutes,  in  welchem  der 
resorbirende,  überlebende  Darm  schwamm,  ergab  nun  regelmässig 
einen  beträchtlichen  Gehalt  von  krystallinischen  Eiweissspaltungs- 
producten,  nicht  aber  von  Pepton.  Mit  Sicherheit  oder  doch  nahezu 
mit  voller  Sicherheit  konnten  Leucin,  Tyrosin,  Lysin,  Arginin  und 
Ammoniak  nachgewiesen  werden.  Im  Blute  frisch  getödteter  Octopoden, 
auch  solcher,  welche  in  voller  Verdauung  begriffen  waren,  Hess  sich 
ausser  Haemocyanin  nie  ein  anderer  stickstoffhaltiger  Körper  nach- 
weisen. 

Dass  es  sich  bei  den  Besorptionsversuchen  nicht  etwa  um  Diffusion 
durch  eine  todte  Membran  handelt,  schliesst  Verf.  namentlich  aus  dem 
Fortbestehen  der  Peristaltik  des  Darms  und  aus  dem  vollständigen 
Uebergang  von  zugesetztem  Jodnatrium  aus  dem  Darminnern  in  die 
Aussenflussigkeit.  EUinger  (Königsberg). 

O.  Cohnheim.  Der  Mechanismus  der  Dai^mresorption  hei  den  OctO' 
poden  (Zeitschr.  f.  pbysi'ol.  Ohem.  XXXV,  4/5,  S.  416). 

Bei  den  Besorptionsversuchen  am  überlebenden  Darm  der  Octo- 
poden verschwindet  eine  Lösung  von  Jodnatrium  vollständig  aus  dem 
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DarmioDero  (s.  das  vorstehende  Beferat).  Dieser  restlose  Transport 
kann  Dach  Ansicht  des  Verf.'s  nur  unter  Arbeitsaufwand,  d.  h.  durch 
Vermittlung  der  lebenden  Zelle,  geschehen. 

Die  Menge  des  Darminhaltes  ist  am  Ende  des  Versuches  gegen 
den  Anfang  nicht  oder  unerheblich  verändert,  so  dass  also  ein  Stoff* 
transport  ohne  gleichzeitigen  Wasserstrom  vorliegt. 

Die  Leber  ist,  wie  sich  nach  der  anatomischen  Anordnung  er- 
warten Hess,  nicht  wie  bei  den  Schnecken  (Biedermann)  ein  Be- 
äorptionsorgan.  Bei  Besorptionsversuchen,  bei  welchen  die  Leber  im 
Zusammenhang  mit  dem  Darm  belassen  wurde,  Hess  sich  niemals  Jod 

in  derselben  nachweisen.  ^i,,.  ,fr.,  .    .       . 

Ellinge r  (Königsberg). 

H.  Auerbacti.  Das  braune  Fettgewebe  bei  schweizerischen  und 
deutschen  Nagern  und  Insectivoren  (Arch.  f.  mikr.  An.  LX,  2,  S.  232). 

Das  Vorhandensein  von  braunem  Fett   (Fettorgan,  Winterschlaf- 

drQse)  steht  nicht  in  bestimmter  Beziehung  zum  Winterschlaf,  indem 

dasselbe  bei  einigen  Winterschläfern  fehlt  und  bei  vielen  Nichtwinter- 

sehläfern  wohl  entwickelt  ist.  Auch  noch  nach  dem  Winterschlaf  kann 

braunes  Fett  in  grosser  Menge  erhalten  sein.  Uebergänge  von  braunem 

in  weisses  Fett  kommen  vor,  ^  ,  .        ,^.    , 

V.  Schumacher  (Wien). 

W.  Camerer  jun.  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Ammoniak' 
ausscheidung  im  menschlichen  Urin,  mit  Berücksichtigung  noch  um- 
terer  stickstoffhaltiger  Ürinbestandtheile  und  Bestimmung  der  Äddität 
nach  Lieblein  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  1,  S.  13). 

Vert's  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  das  Verhalten  der  ab- 
soluten Ammoniakmenge  im  menschlichen  Harn  unter  einer  Beihe 
physiologischer  Bedingungen,  ferner  über  sein  Verhältnis  zum  aus- 
geschiedenen Stickstoff  und  zur  Acidität  des  Harns.  Letztere  wurde 
durch  Bestimmung  der  Menge  der  sauren  Phosphate  ermittelt. 

Die  absolute  Ammoniakmenge  erwies  sich  in  hohem  Maasse 
abhängig  von  der  Eiweisszufuhr,  nicht  dagegen  die  relative,  deren 
Werthe  nur  zwischen  4*6  und  5*4  Frocent  der  Harnstickstoffmengen 
schwankten.  Das  Lebensalter  scheint  weiterhin  auf  das  Verhältnis  von 
Ammoniak  zum  Gesammtstickstoff  Einfluss  zu  haben,  insofern  als  mit 
zunehmendem  Lebensalter  die  relativen  Ammoniakwerthe  kleiner  werden ; 
besonders  beim  Säugling  sind  sie  hoch,  bis  zu  8  Procent,  ohne  dass 
sich  dies  allein  aus  der  differenten  Ernährung  erklärt. 

Die  relative  Ammoniakausfuhr  zeigt  auch  eine  tägHche  Periode; 
sie  ist  bei  ruhender  Verdauung  am  höchsten,  nach  der  Hauptmahlzeit 
am  niedrigsten.  Die  absolute  stündliche  Ammoniakausfuhr  bietet  da- 
gegen nur  geringfügige  Differenzen  dar.  Welche  BoHe  die  Beschaffen- 
heit der  Nahrung  dabei  spielt,  ist  noch  nicht  sicher. 

Zufuhr  von  Säure  (4  Gramm  officineller  Salzsäure)  steigert  wenig 
die  absolute,  erheblicher  die  relative  Ammoniakausscheidung,  lässt  dabei 
die  Acidität  ungeändert.  Alkalizufuhr'  dagegen  verminderte  nicht  die 
Ammoniak-,  sondern  auch  die  Aciditätswerthe. 
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Zum  Schlüsse  ibeilt  Verf.  noch  Beobachtungen  über  die  sehr 
starke  Steigerung  der  relativen  Ammoniakmenge  in  zwei  Fällen  von 
Diabetes  mit.  Die  Aciditätswerthe  waren  dabei  die  normalen. 

A.  Loewy  (Berlin). 

J.  Kaup.    Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Einfluss  der  MuekelarbeU 
auf  den  Stoßvechael  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  2,  S.  221). 

Verf.  wollte  untersuchen,  ob  unter  günstigen  Bedingungen  es  nicht 
schon  während  oder  unmittelbar  nach  einer  grösseren  Muskelleistung 
zu  Eiweissansatz  kommen  könne.  Er  stellte  zu  dem  Zwecke  drei  Berg- 
besteigungen jedesmal  in  untrainirtem  Zustande  bei  mehr  als  aus- 
reichender Nabrungszufuhr  an.  Der  Harn  wurde  am  Arbeitstage  und 
den  beiden  ihn  einschliessenden  Buhetagen  tagsüber  zweistündlich  ge- 
sammelt, und  diese  Portionen  wurden  einzeln  untersucht.  Die  Besultate 
sind  nicht  ganz  eindeutig  ausgefallen.  In  der  ersten  Versuchsreihe  trat 
am  Arbeitstage  Stickstoffansatz  ein,  in  der  zweiten  keine  Steigerung 
gegenüber  den  Buhetagen,  aber  auch  kein  Ansatz,  in  der  dritten  kam 
eine  geringe  Eiweissmehrzersetzung  bei  der  Arbeit  zu  Stande.  Es  hängt 
dies  wohl  mit  der  Menge  der  gereichten  stickstofffreien  Nahrungsmittel 
zusammen.  Auch  in  keinem  der  zweistündlichen  Harnquanten  trat  ein 
erheblicherer  Eiweisszerfall  zu  Tage,  der  bei  Untersuchung  der 
24stündigen  Harnmenge  durch  nachfolgenden  Stickstoffansatz  verdeckt 
wurde.  Die  Ausnutzung  der  Nahrung  war  nicht  beeinflusst. 

Constant  fand  Verf.  in  allen  drei  Versuchen  eine  Zurückhaltung 
von  Phosphor  während  der  Muskelarbeit,  wenn  auch  in  ungleichem 
Maasse.  Dieses  Ergebnis  findet  in  einigen  anderen  analogen  Beob- 
achtungen eine  Stütze,  steht  aber  mit  der  Mehrzahl  in  Widerspruch. 

A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

G.  Marenghl.  Section  intracranienne  die  nerf  02)tique  chez  les  mam- 
miferes  (lapin)  (Arch.   Ital.  de  Biol.  XXXVJI,  2,  p.  274). 

Verf.  hat  den  N.  opticus  auf  einer  Seite  durchschnitten  und 
folgende  Thatsache  beobachtet. 

Wenn  man  das  nicht  operirte  Auge  geschlossen  hält  und  das 
Auge,  dessen  Sehnerv  durchschnitten  worden  ist,  belichtet,  so  bemerkt 
man  ganz  deutlich,  dass  die  Pupille  sich  allmählich  verengt;  entfernt 
man  das  Licht,  so  beginnt  die  Pupille  sich  wieder  zu  erweitern,  um 
sich  von  neuem  zu  verengen,  wenn  man  sie  wieder  belichtet. 

Die  Beaction  der  Pupille  gegen  Licht  ist  an  dem  operirten 
Auge  eine  langsamere  als  auf  der  gesunden  Seite.  Ausserdem  ist  die 
Miosis  bei  intensiver  Belichtung  am  operirten  Auge  stets  geringer 
als  am  gesunden. 

Bei  Kaninchen,  denen  beide  Sehnerven  intradural  zweizeitig 
durchschnitten  worden  sind,  bfeibt  die  Beaction  der  Pupille  gegen 
Licht   bestehen.   Die    experimentellen    Bedingungen    sollen    es   nach 
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Verf.  audbchliesseu,  dass  die  Bewegungen  der  Iris  etwa  durch  andere 
UrsaefaeD  bedingt  sind. 

Die  von  Verf.  beobachtete  Thatsache  soll  eine  locale,  im  ana- 
tomischen Bau  der  Net/haut  bedingte  Befiexerscheinung  und  nicht 
eioe  Folge  der  directen  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  Iris  sein. 

Bottazzi  (Florenz). 

V.  Eries.  üeher  die  im  Netzharitcentrum  fehlende  Nachbilderscheinung 
und  über  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Arbeiten  von  C,  Hess 
(Zeitschr.  f.  Psycho),  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  2,  S.  81). 

Verf.  hatte  bereits  früher  beobachtet,  dass  das  Purkinje*sche 
Nachbild  an  der  Stelle  des  schärfsten  Sehens  fehlt:  d.  h.  bei  kurz- 
dauernder Erleuchtung  eines  ruhenden  Objectes  beobachtet  man  para- 
ceotral  ein  zweites  Aufleuchten  oder  bei  einem  im  Gesichtsfeld  be- 
wegten Objecto  ein  zweites,  diesem  scheinbar  nachfolgendes  Bild.  Die 
Angabe  des  Verf.'s,  dass  diese  Erscheinung  an  der  Stelle  des  deutlich- 
sten Sehens  fehle,  war  von  Hess  auf  fehlerhafte  Beobachtung  zurück- 
geführt worden.  Verf.  gibt  nun  zwei  Methoden  an,  nach  welchen  man 
sieh  in  einwandfreier  Weise  von  der  Bichtigkeit  seiner  Angabe  über- 
zeugen kann,  indem  er  zugleich  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
Wahrnehmung  solcher  physiologischer  Defecte,  z.  B.  relativer  Skotome, 
entgegenstehen,  erörtert.  1.  Wenn  man  bei  passender  Helligkeit  und 
Adaptation  eine  circa  ^/^^  breite  ruhende  Linie  aufleuchten  lässt,  so 
tritt  ein  secuudäres  Aufleuchten  mit  deutlicher  centraler  Unterbrechung 
der  Linie  ein.  2.  Wenn  man  ein  bewegtes  leuchtendes  Object  bis  an 
die  Stelle  des  deutlichsten  Sehens  herankommen  lässt,  so  sieht  man, 
d&ss  das  secundäre  Bild  nicht  an  der  gleichen  Stelle  wie  das  primäre, 
sondern  schon  ein  merkliches  Stück  vorher  untertaucht.  Das  bei  kurz- 
dauernder Belichtung  der  Netzhaut  auftretende  Phaenomen  des  secun- 
dären  Aufleuchtens  fehlt  also  sowohl  bei  ruhendem  als  bewegtem  Object 
an  der  Stelle  des  schärfsten  Sehens.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.  Woinhold.  lieber  das  Sehen  mit  längsdisparaten  Netzhautmeri- 
dianen  (v.  Graefe's  Arch.  LIV,  2,  S.  201). 

Da  eine  Tiefenwahrnehmung  durch  Abbildung  sogenannter  quer- 
disparater  Punkte  auf  den  senkrechten  Netzhautmeridianen  zu  Stande 
kommt,  hat  Verf.,  einer  Anregung  Heine's  folgend,  längsdispa- 
rate  Punkte  in  der  Weise  gereizt,  dass  er  die  Augen  durch  eine 
Prismencombination  optisch  übereinander  stellte  und  dann  jedem  Auge 
ein  Paar  horizontaler  Linien  mit  ungleichem  gegenseitigen  Abstände 
darbot.  Während  nun  von  den  horizontal  nebeneinander  stehenden 
Augen  querdisparate  Punkte  zu  einem  einheitlichen  Bilde  mit  Tiefen- 
vorstellung verschmolzen  werden,  führte  diese  Erregung  längsdisparater 
Punkte  nur  Doppelbilder  ohne  jegliche  Tiefenwahrnehmung  herbei. 
Da  somit  nicht  auf  jede  Eeizung  zweier  disparater  Netzhautpunkte, 
sondern  nur  auf  solche  von  querdisparaten  Punkten  mit  einer  einzigen 
Empfindung  reagirt  wird,  so  hält  Verf.  die  Tiefenwahrnehmung  für 
ein  durch  das  Nebeneinanderstehen  unserer  Augen  bedingtes  secundär 
erlerntes  und  ausgebildetes  Vermögen,  wobei  er  allerdings  die  Frage, 
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ob  dasselbe  vom  einzelnen  Individuum  erst  nach  der  Geburt  erworben 
wird,  unentschieden  lässt.  G.  Abeisdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  nnd  sympathischen  Nervensystems. 

Mislavsky.  Sviure  du  sympathique  cervical  et  du  recurrent  et  centres 
corticaux  du  larynx  (0.  R.  Soc  de  Bio).  LIV,  24,  p.  841). 

Verf.  vernähte  bei  Katzen  den  Halssympathicus  mit  dem  peri- 
pheren Ende  des  Laryngeus  inferior.  Die  Thiere,  welche  im  Mittel  drei 
Monate  nach  der  Operation  erhalten  wurden,  zeigten  bei  Reizung  des 
Sympathicus  fiber  der  Nahtstelle  Stimmbandbewegungen  der  entsprech- 
enden Seite,  ebenso  bei  refiectoriscber  Erregung  vom  Ischiadicus  aus. 
Hirnrindenreizung  in  der  oberen  anterolateralen  Gegend  der  Sigmoi- 
dalwindung  hat  bei  so  operirten  Thieren  bald  Oe£fnungy  bald  Schliessung 
der  Glottis  zur  Folge.  0.  Zoth  (Graz). 
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Origmalmittheilungen. 

Notiz  über  das  Verdauungsvermögen  der 
menschlichen  Galle. 

Von  PrivatdoceDt  Dr.  A.  Tachermak  (Halle  a.  8.). 
(Der  Bedaotion  zugegangen  am  1.  September  1902.) 

Durch  das  freundliche  EntgegeDkommen  eines  in  der  Praxis 
stehenden  Collegen  war  es  mir  in  letzter  Zeit  wiederholt  möglich, 
frische  menschliehe  Galle  aus  Gallenblasenfisteln  zu  untersuchen.  Ich 
konnte  die  neuerdings  von  J.  P.  Pawlow  gemachte  und  mir 
freundlichst  demonstrirte  Beobachtung^  dass  Hundegalle  Fibrin 
zu  verdauen  vermag,  für  die  menschliche  Blasengalle,  welche 
während  der  Carenz  gesammelt  worden  war,  durchaus  bestätigen. 
Das  Yerdauungsvermögen  ist  allerdings  in  beiden  Fällen  zu  gering, 
um  einen  Effect  nach  der  Mett*schen  Albuminstäbchenmethode  er- 
icennen  zu  lassen  —  wie  dies  G.  Bruno'*')  zuerst  festgestellt  hat. 

Die  gelbbraunen  bis  röthlieh-gelben  Proben  menschlicher  Galle 
vom  speeifischen  Gewichte  1009  bis  1018  lösten  eine  „Pibrinflocke'* 
bei  39^  in  4  bis  6  Stunden  auf.  Der  Lösungsvorgang  begann  erst 
nach  IV2  Stunden  deutlich  zu  werden.  Ghloroformzusatz  hebt  das  Yer- 
dauungsvermögen nicht  auf.  Hingegen  fehlte  dasselbe  in  der  Yergleichs- 
probe,  die  durch  5  Minuten  bei  lOO^'  gehalten  und  hierauf  filtrirt 
worden  war.  Da  die  frische  menschliche  Galle,  aber  auch  noch  die 
gekochte,  bei  längerem  Stehen  im  Thermostaten  einen  voluminösen, 
durehscheinend  flockigen  Niederschlag  gibt,   erscheint  es  zur  Demon- 

*)  La  biJe  eomme  agent  digestif.  VI.  Mitth.  der  Studienserie:  L*  ezoitabiliti 
ip^cifiqne  de  la  rnnquense  du  tube  digestif.  Arch.  soieno.  biol.  St.  P^tersbourg  VII» 
—  (vgl.  besonders  S.  137). 
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stratioD  zweckmässig,  erst  nach  Vorausschicken  dieser  Aasfälluog  im 
ThermostateD  und  Dach  Filtratioo  den  Verdauungsversuch  vorzunehmeD. 
Für   den   Secretcbarakter*)   und  für  die  Verdauungswirkung  der 
Galle  dQrfte  ihre  schwache  tryptische  Wirkung  (Pawlow),  ebenso  die 
schwache   diastatische  (Nasse,   Jacobson,   v.    Wittich,    Bufalini, 
Bruno  [I.e.  S.  138]  —  nach  I  Stunde  0*5  Millimeter  Stärkestäbchen  nach 
A.  Walther)  und  die  ihres  oxydativen  Ferments  (Dastre  und  Ploresco) 
wohl  weit  weniger  in  Betracht  kommen,  als  ihr  verstärkender  Einfluss 
auf  die  tryptische  Wirkung  (im  Gegensatze   zum   Hemmungseinflusse 
auf  Pepsin),  auf  die  amyloiy tische  und  die    lipoly tische  Wirkung  de^ 
Pankreassafles  (Bruno,  1.  c.  S.  127,  132,  135).  Dieser  Einfluss  ist  wohl 
in    erster   Linie    auf  Activirung   (Gholekinase)   der  Profermente    des 
Pankreassaftes  zu  beziehen.  Nicht  weniger  bedeutsam  ist  das  Lösuags- 
vermögen  der  Galle  —  durch  die  Gholate  —  für  neutrale  wie  saure 
Seifen,  ja  fQr  Fettsäuren  selbst.   Jedenfalls   ist  Pawlow   und  Bruno 
beizustimmen,   dass   die  Galle    nach   ihrem   anpassungsmässigen  Aus- 
scheidungsmodus —  je  nach  der  Nahrungsweise  —  und  zwar  parallel 
der  Pankreassecretion  und  nach   ihrem    wohl   gleichfalls  wechseiodeD 
chemischen  Verhalten   als   ein   wichtiges   Agens   der   Verdauung  be- 
trachtet werden  muss. 


(Ana  dem  physiologischen  Laboratorium  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  St.  Petersburg.) 

Neue  Versuche  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens. 
Wiederbelebung  des  menschlichen  Herzens. 

Von  Dr.  A.  Kuliabko,  Privatdocent  in  St.  Petersburg. 
(Der  Kedaction  zugegangen  am  12.  September  1902.) 

Anfang  dieses  Jahres  habe   ich   (Pflüger 's  Arch.  XG,   ä.  461 
einige    Versuche    beschrieben,   bei    welchen    es    mir    gelungen  ist. 
eine    ungeheuere    Widerstandsfähigkeit    des    WarmblQterherzeos  zu 
constatiren,   indem  ich  das  Eaninchenherz  nach  einer  sehr  langen  - 
bis  44  Stunden  dauernden  —  Unterbrechung  der  Girculation  und  voll 
ständigen   Puisationspause  durch  Erneuerung   des  Girculationsstrome^ 
wieder   zur  rhythmischen  Thätigkeit   bringen    konnte.   Als   ich  diese 
Versuche  weiter  führte,  konnte  ich  diese  Wiederbelebungsgreoze  noeii 
bedeutend  hinausschieben  und  das  Auftreten  der  Pulsationen  an  Eaoio- 
chen-  und  Vogelherzen  —  wenigstens   an  einzelnen  Herzabtheilaogeji 
—  nach  einer  Pause  von  drei,  vier  und  sogar  fünf  Tagen  erreicbes. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  wurde  jedoch  das  vollkommen  frische 
und  lebenswarme  Herz  dem  lebenden  oder  soeben  getödteten  gesandeii 


*)  Daneben  kommt  der  Galle  bekanntlich  aach  der  Charakter  eines  Eiorei» 
oud  Löenngsmittels  zo,  nämlich  far  die  Prodoote  der  regressiven  Metamorphose  d« 
Haemoglobins,  sowie  für  Cholesterin  und  Lecithin. 
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Thiere  entDooimeD.  Es  Hess  sieh  aber  nicht  voraussetzen,  dass  aueh 
die  Herzen  derjenigen  Thiere,  welche  nicht  getödtet,  sondern  in  Folge 
zufälliger  Erkrankungen  gestorben  waren,  zur  Wiederbelebung  fähig 
sind.  Es  gelang  mir  aber  auch,  Herzen  spontan  gestorbener  Kaninchen, 
und  zwar  am  zweiten,  dritten  und  vierten  Tage  nach  dem  Tode,  durch 
eine  mehr  oder  weniger  lange  Girculation  wieder  zum  Pulsiren  zu 
bringen,  wobei  das  isolirte  Herz  noch  mehrere  Stunden  lang  arbeitete. 
Jetzt  lag  die  Yermuthung  nahe,  dass  auch  am  menschlichen  Herzen 
ein  ähnliches  Experiment  nicht  ganz  unmöglich  und  erfolglos  sein 
wQrde. 

In  der  That  gelang  es  mir  nach  einigen  Vorversuchen  zuerst 
am  3./16.  August  d.  J.,  das  Herz  eines  drei  Monate  alten  Knaben, 
welcher  an  Pneumonia  duplex  verschieden  war,  wieder  zum 
Palsiren  zu  bringen.  Das  Herz  wurde  20  Stunden  nach  dem  Tode 
ans  der  Leiche  herausgeschnitten,  ohne  besondere  Vorsicht  in  das 
Laboratorium  gebracht  und  nach  der  gewöhnlichen  Langen  dorff 'sehen 
Methode  mit  erwärmter  und  mit  Sauerstoff  gesättigter  Locke 'scher 
Flüssigkeit  von  der  Aorta  aus  gespeist.  Lange  Zeit  blieb  das  Herz 
gaoz  unbeweglich  und  erst  nach  circa  20  Minuten  traten  schwache 
and  langsame  rhythmische  Gontractionen  der  Vorhöfe  ein,  welche  weiter« 
hin  auf  den  rechten  Ventrikel  übergingen ;  endlich  fing  das  ganze  Herz 
dentlich  zu  pulsiren  an  und  arbeitete  ziemlich  regelmässig  über  eine 
Stande  lang.  Diese  Versuche  konnte  ich  später  an  anderen  Herzen 
wiederholen;  mehr  oder  weniger  gut  ausgesprochene  Pulsation  der 
Vorhöfe  und  Herzohren  konnte  ich  vielmals  am  menschlichen  Herzen 
noch  30  Stunden  nach  dem  Tode  hervorrufen,  ungeachtet  der  volumi- 
nösen Blutcoagula,  die  in  den  Herzhöhlen  schon  entwickelt  waren. 

Diese  Erfahrungen,  deren  practischer  Werth  nicht  zu  überschätzen 
istf  scheinen  mir  von  grossem  theoretischen  Interesse  zu  sein,  da  bis 
jetzt  keine  Versuche  über  die  Anwendung  der  künstlichen  Girculation 
mit  Salzlösungen  am  menschlichen  Herzen  vorhanden  sind  und  es 
keineswegs  zu  erwarten  war,  dass  auch  nach  dem  natürlichen  Tode 
die  Besistenz  des  Herzens  so  ungeheuer  gross  ist.  Es  ist  auch  sehr 
bemerkenswerth,  dass  —  wenigstens  bei  einzelnen  Krankheitsformen 
—  der  Stillstand  des  Herzens,  resp.  Scheintod  desselben  nicht  von 
seiner  Erschöpfung,  sondern  von  der  Anhäufung  gewisser  Stoffe  — 
wahrscheinlich  Producte  des  anomalen  Metabolismus  —  in  seinem 
Gewebe  verursacht  ist,  nach  deren  Entfernung  durch  Auswaschen  die 
rhythmische  Herzthätigkeit  wieder  beginnen  kann. 

Die  eingehende  Beschreibung  meiner  Versuche  soll  binnen  kurzer 
Zeit  veröffentlicht  werden.  Herrn  Dr.  van  Puteren,  mit  dessen  gütiger 
Bewilligung  ich  die  betreffenden  Präparate  des  menschlichen  Herzens 
aus  dem  Orphelinat-Krankenhause  bekommen  konnte,  möchte  ich 
schon  hier  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen. 


24* 
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Allgemeine  Physiologie. 

D.  Karajeff.  Zur  Kenntnis  der  durch  Papayotin  und  Lab  erzeugten 
Albumosenniederschläge  (Coagulosen  und  Plasteine)  (Hofmeisters 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  411). 

Papayotin  ist,  wie  Verf.  früher  zeigte,  ebenso  wie  Labfermeot 
im  Staode,  in  AlbumosenlösuDgeD  Niederschläge  zu  erzeugen.  Das 
Verhalten  der  einzelnen  Albumosen  gegen  beide  Fermente  ist  ver- 
schieden. Von  den  Albumosen  des  Witte -Peptons  geben  Hetero- 
albumose,  Protalbumose  und  die  secundäre  A-  und  B-Albumose  (Pick) 
unter  Einwirkung  von  Papayotin  bei  durch  Soda  hergestellter,  schw&eh 
alkalischer  Beaction  zarte,  voluminöse  Niederschläge  (entsprecheod 
2  bis  2'8  Procent  der  Albumose).  Mit  Labextract  geben  unter  den- 
selben Bedingungen  die  primären  Albumosen  keinen,  die  secundären 
einen,   3  bis  4  Procent   der  Albumosen  entsprechenden  Niederschlag. 

Grössere  Ausbeuten  erhält  man  bei  Versuchen  mit  Gaseosen. 
Protocaseose  gibt  mit  Papayotin  einen  mächtigen  Niederschlag,  mit 
Lab  höchstens  eine  geringe  Trübung.  Deuterocaseoselösungen  verhalten 
sich  umgekehrt. 

Die  Elementarzusammensetzung  derPapayotinniederschläge,  welche 
Verf.  mit  dem  Namen  Goagulosen  belegt,  ist  von  der  der  Labnieder- 
schläge (Plasteine  von  Sawjalow)  wesentlich  verschieden. 

Die  Albumosen  behalten  nach  Lab-  oder  Papayotineinwirkong 
ihre  gewöhnlichen  Eigenschaften.  Die  erhaltenen  Niederschläge  stellen 
also  wohl  nicht  abgespaltene  Bruchstücke  der  Albumosen  dar. 

Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  der  Plasteine  und  Goagulosen 
mit  den  Antiaibumiden  von  Kühne  und  Ghittenden;  möglicher- 
weise stehen  sie  auch,  worauf  schon  £.  P.  Pick  hinwies,  den  Bacterien- 
coagulinen  nahe.  Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatioa. 

Ph.  Bottazzi.  Contribution  ä  la  connaissance  de  la  coagulation  du 
sang  de  quelques  animaux  marins  et  des  nioyens  pour  Vempecher 
(Arch.  Ital.  d,  Biol.  XXXVII,  1.  p.  49). 

Bei  seinen  im  Sommer  1901  in  der  zoologischen  Station  zu  Neapel 
angestellten  Untersuchungen  ist  Verf.  zu  folgenden  Besultaten  gelangt: 

1.  Unter  den  wirbellosen  Seethieren  sind  es  nur  die  Deka- 
poden, bei  welchen  man  einen  Blutgerinnungsprocess  beobachtet 
ähnlich  demjenigen,  welcher  sich  im  Blute  der  Wirbelthiere  vollzieht, 
wie  schon  seit  geraumer  Zeit  bekannt  war.  Dem  lebenden  Thier  in 
der  gewöhnlichen  Dosis  von  05  bis  1*0  Gramm  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht und  auch  in  grösserer  Quantität  injicirtes  Pepton  nimmt  dem 
Blut  nicht  die  Fähigkeit,  ausserhalb  des  Körpers  zu  gerinnen.  Pepton 
und  oxalsaures  Eali  verhindern  das  Blut,  in  vitro  zu  gerinnen,  wenn 
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sie  demselben  in  ausserordentlich  grosser  Quantität  hinzugesetzt  werden 
(aaf  1  Yol.  Blut  4  bis  5  Yol.  einer  gesättigten  Lösung  von  oxalsaurem 
Kali  oder  einer  lOprocentigen  Peptonlösung  von  der  Firma  Savourey 
and  Moore). 

2.  Da  Pepton  bei  den  Grustaceen,  wie  bei  den  anderen  wirbel- 
losen Seethieren  erst  in  so  bedeutender  Quantität  einwirkt,  so  hindert 
es  die  Bildung  der  Syncytien,  d.  h.  die  Goalescenz  der  Lymphocyten, 
wahrscheinlich  weil  es  die  letzteren  vor  den  Veränderungen  bewahrt, 
denen  sie  gewöhnlich  ausgesetzt  sind,  sobald  sie  sich  ausserhalb  des 
Organismus  befinden. 

3.  Im  Verhältnis  von  0*5  bis  0*8  Gramm  pro  Kilogramm  Körper- 
gewicht durch  die  Vena  portae  in  das  Blut  der  Selachier  injicirtes 
Pepton  wirkt  wie  bei  den  anderen  Wirbelthieren,  d.  h.  es  hindert 
auf  unbestimmte  Zeit  die  Gerinnung  des  den  Blutgefässen  entnom- 
menen Blutes. 

Durch  den  Ductus  choledochus  in  das  Ganalsystem  der  Leber 
der  Teleostier  iojicirtes  Pepton  bleibt  ohne  irgend  welche  Einwirkung 
auf  das  Blut,  wenn  es  in  einer  Quantität  eingebracht  wurde,  die,  in 
das  Blut  der  Selachier  injicirt,  hinreichend  gewesen  wäre,  dessen  Ge- 
rinnung zu  verhindern.  (Autoreferat). 

M.  L.  Patrizi.  La  proffression  de  Vonde  sphygmique  dans  le  sommeil 
physiologique  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  2,  p.  252). 

Bei  einem  Knaben  von  ungefähr  13  Jahren,  der  sich  eines  nor- 
malen Schlafes  erfreute,  welcher  so  fest  war  und  do  lange  dauerte, 
dass  er  ihm  gestattete,  des  Abends  mit  mehreren  an  seinen  Gliedern  be- 
festigten physiologischen  Apparaten  einzuschlafen  und  bis  zum  Morgen 
unbeweglich  weiter  zu  schlafen^  hat  Verf.  beobachtet,  dass  das  Fort- 
schreiten der  Pulswelle  während  des  Wachens  5*50  Meter,  während 
des  Schlafes  5*77  Meter  in  der  Secunde  beträgt. 

Man  kann  also  nicht  nur  in  der  künstlichen  Narkose  bei  Thieren, 
sondern  auch  im  physiologischen  Schlaf  beim  Menschen  eine  merk- 
liehe Verlangsamung  der  Pulswelle  um  ungefähr  80  Gentimeter  in  der 
Seeunde  constatiren.  Bottazzi  (Florenz). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

M.  FfaUDdler.  lieber  die  durch  Stauung  im  Uret&r  zu  Stande 
kommende  Veränderung  der  Uariisecretion  (Hof  meist  er 's  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  336). 

Der  Einfluss  einer  vorübergehenden  Harnstauung  durch  Ab- 
klemmung  des  Ureters  auf  die  molekulare  Goncentration  des  Harns 
wurde  in  drei  Versuchen  am  Hunde  und  einem  hierfür  verwerthbaren 
gyoaekologischen  Fall  geprüft.  Bestimmt  wurde  die  Gefrierpunkts- 
depression,  die  specifische  Leitfähigkeit,  der  Ghlornatrium-  und  Harn- 
sto%ehalt.  Als  Vergleichsobject  diente  der  ohne  Stauung  unmittelbar 
?or  Beginn  des  Versuches  gewonnene  Harn  oder  der  simultane  Harn 
der  aDderen  Niere.  Aus  den  beobachteten  Werthen  zieht  Verf.  folgende 
Schlüsse. 
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Die  GegendruckerhöhuDg  bewirkte  eine  gewisse  Zunahme  der 
Harnmenge.  Durch  Stauung  wurde  in  allen  Fällen  die  molekulare 
Concentration  des  Harns  herabgesetzt,  und  zwar  auf  Vi  bis  «/i  der 
nativen.  An  der  Abnahme  der  molekularen  Concentration  durch 
Stauung  sind  die  Harnstoffmolen  mit  nur  etwa  4  Procent,  die  Kochsalz- 
molen  mit  etwa  11  Procent,  die  nicht  bestimmten  Molen  mit  etwa 
85  Procent  betheiligt  Die  beträchtliche  Verminderung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  Harns  durch  Stauung  spricht  gleichfalls  dafür,  dass 
die  an  der  Abnahme  der  molekularen  Concentration  hauptsächlich  be- 
theiligten (nicht  bestimmten)  Molen  Elektrolyte  (anorganische  Harn- 
bestandtheile)  sind. 

Nach  des  Verf.'s  Ansicht  lässt  sich  die  normale  physiologische 
Eindickung  des^  Glomerulusfiltrates  und  die  von  ihm  nach  üreteren- 
verschluss  beobachtete  Abnahme  der  molekularen  Concentration  des 
Harns  am  umgezwungensten  unter  einen  Gesichtspunkt  bringen  durch 
die  Annahme,  dass  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  („mechanische"') 
Affinitäten  zwischen  gewissen  Stoffen  der  Nierenepithelien  aus  dem 
Wasser  und  den  Salzen  des  Glomerulusfiltrates,  speciell  die  zuerst  von 
Hofmeister  für  die  Resorption  überhaupt  ins  Auge  gefassten  Quellungs- 
vorgänge, bei  der  Concentrirung  des  Harns  den  Ausschlag  geben, 
und  dass  unter  den  Verbältnissen,  welche  der  üreterenverschluss  nach 
sich  zieht,  die  entstehenden  lockeren  Verbindungen  variiren  oder 
sofort  wieder  zerlegt  werden.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  G.  Barbara  e  D.  Bicoi.  Contributo  alla  conoscema  delh  modi- 
ßcazioni    che   el   digiuno   apporta   negli    elementi    anatomici    della 
ghiandola  tiroide  (Bull.  Scienze  Med.  di  Bologna  [8],  U,  p.  1). 
Die  Verff.   haben  Experimente   an   Kaninchen   und   Hunden  an- 
gestellt und  die  folgenden  Resultate   erhalten,    welche   wir  hier  fast 
wortgetreu  wiedergeben : 

1.  Durch  Fasten  wird  sowohl  das  Volumen  der  Zellsubstanz  als 
auch  das  des  Zellkernes  in  der  Schilddrüse  reducirt;  dabei  wird, 
so  wie  in  den  Zellen  der  Nebennieren,  die  Zellsubstanz  viel  mehr  redu- 
cirt als  der  Kern. 

2.  Die  Zellen  der  Schilddrüse  durch  Fasten  entkräfteter  Thiere 
bilden,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse  als  diejenigen  gefutterter 
Thiere,  gleichviel  um  welche  Periode  des  Fastens  es  sich  handelt, 
die  collo'ide  Substanz.  Daraus  erklärt  sich  vielleicht  das  in  der  ganzen 
Zeit  des  Fastens  bis  zum  Tode  des  Thieres  wahrnehmbare  Fehlen 
der  classischen  Erscheinungen  eines  Nachlassens  der  Function  der 
Schilddrüse. 

3.  Ebenso  wie  Protoplasma  und  Zellkern  nimmt  während  des 
Fastens  auch  die  Intercellularsubstanz  ab. 

4.  Der  Kern  der  Schilddrüsenzellen  nimmt  während  des  Fastens 
viel  weniger  ab,  als  derjenige  der  Nebennierenzellen.  Dieselbe  Ursache 
ruft  also  quantitativ  verschiedene  Wirkungen  in  den  beiden  Organen 
hervor^  Bottazzi  (Florenz). 


Sr.  13.  Centralblatt  für  Physiologie.  336 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

E.  Eowalevsky  und  S.  Salaskin.  lieber  den  Ammoniak'  und 
Milchsäuregehalt  im  Blut  und  über  die  Stickstojfvertheilung  im 
Harn  von  Gänsen  unter  verschiedenen  Verhältnissen  (Zeitschr.  f. 
pbysiol.  Chem.  XXXV,  6,  S.  552). 

Die  Verff.  prOften  erstens  eine  früher  ausgesprochene  Yermuthung, 
pb  nämlich  der  hohe  I^Hs-Gehalt  des  Togelblutes  von  der  Milchsäure 
abhängt,  welche  constant  darin  vorkommt,  und  ob  er  nicht  durch 
Sodadarreichung  herabgesetzt  werden  kann,  ferner,  welchen  Einfluss 
die  Eingabe  von  Alkalien,  resp.  Säuren  auf  die  Yertheilung  des  Stick- 
stoffes im  Harn  von  Gänsen  habe,  endlich  inwieweit  der  Yogelorganis- 
mus  im  Stande  ist,  ihm  von  aussen  einverleibten  Harnstofif  in  Harn- 
säure umzusetzen. 

Die  Untersuchung  führte  zu  folgenden  Resultaten:  Der  Am- 
moDiakgehalt  des  Blutes  von  Gänsen  (bestimmt  nach  Nencki  und 
Zaleski)  ist  höher  als  derjenige  von  Hunden  und  zeichnet  sich  durch 
Beständigkeit  aus.  Eingabe  bedeutender  Alkalimengen  ändert  ihn  nicht 
merklich.  Unter  dem  Einfiuss  tödtlicher  Säuredosen  wächst  er.  Die 
Blatalkalinität  (nach  Salkowski-Salaskin  bestimmt)  verändert  sich 
nach  Alkalieinfuhr  nicht,  vermindert  sich  aber  bedeutend  nach  Säure- 
eiogabe.  Der  Milchsäuregehalt  verändert  sich  augenscheinlich  in  beiden 
Fällen  nicht  wesentlich  (Methode  von  Saito  und  Eatsuyama). 

Alkalalien,  beziehungsweise  Säuren  wirken  auf  die  Yertheilung 
des  Stickstoffes  im  Harn  sehr  eingreifend  ein:  Nach  Alkalieingabe  wächst 
der  in  Form  von  Harnsäure  ausgeschiedene  Procentsatz,  während  der 
als  Ammoniak  ausgeschiedene  abnimmt;  nach  Säureeingabe  nimmt  der 
Harnsäureantheil  ab,  der  Ammoniakantheil  wächst  beträchtlich,  der 
Harnstoffantheil  unbedeutend  an. 

Der  Harnstoff  wird  unter  normalen  Yerhältnissen  zum  grössten 
Theile  vom  Organismus  der  Gänse  in  Harnsäure  umgesetzt.  Die  In- 
tensität dieser  Umwandlung  wird  durch  Alkalieingabe  nicht  erhöht, 
darch  Säuredarreichung  aber  vermindert. 

Gibt  man  Gänsen  Säuren  ein,  so  tritt  im  Harn  Milchsäure  auf. 
Dieser  Yorgang  ist  am  ehesten  n)it  der  Störung  des  Gasstoffwechsels 
in  Zosammeohang  zu  bringen.  Ellinger  (Königsberg.) 

E.  SalkOWSki.  Ueber  das  Verhalten  in  den  Magen  eingeführter  Harn- 
säure im  Organismus  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXY,  6,  S.  495). 
Soetbeer  und  Ibrahim  (s.  dies  Geotralbl.  XVI,  11,  S.  310) 
haben  jüngst  aus  Yersuchen  am  Menschen  geschlossen,  dass  per  os 
eingeführte  Harnsäure  (in  Lösung)  zum  grössten  Theil  nicht  resor- 
birt  wird,  und  dass  es  nicht  gelingen  wird,  das  Schicksal  der  circu- 
iirenden  Harnsäure  durch  Aufnahme  von  Harnsäurelösung  zu  eruiren. 
Verf.  ist  in  älteren  Yersuchen  an  Hunden  und  Kaninchen  bei  Fütter- 
ung fester  Harnsäure  zu  anderen  Resultaten  gelangt. 

Er  bestimmte  die  Mehrausscheidung  des  Gesammtstickstoffes  bei 
sonst  nahezu   gleichbleibeniler  Stickstoffaufnahme   unter  gleichzeitiger 
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GoDtrole  der  ScbwefelausscheiduDg  und  berechnete  danach,  dass  beim 
Hunde  in  einem  Versuch  47*7  Procent,  in  einem  anderen  etwa  ein 
Fünftel  der  eingeführten  Harnsäure  resorbirt  worden  war;  bei  EaDin- 
eben  war  der  Procentsatz  noch  erheblich  höher. 

In  welcher  Form  der  Stickstoff  der  Harnsäure  ausgeschieden 
wird,  suchte  Verf.  zu  entscheiden,  indem  er  den  Harn  nach  der  tod 
ihm  modificirten  Bunsen 'sehen  Methode  der  Harnstoffbestimmung 
(Erhitzen  mit  alkalischer  Ghlorbaryumlösung  auf  220<>)  analysirte,  d.  h. 
die  entstandenen  Mengen  CO«  und  NH3,  sowie  die  Alkalescenz  des 
Harnbarytfiltrats  vor  und  nach  dem  Erhitzen  durch  Titriren  bestimmte. 
Der  Harnstoff  ist  nach  diesem  Verfahren  dadurch  charakterisirt,  dass 
man  aus  der  Beactionsflüssigkeit  Kohlensäure  und  Ammoniak  in 
äquivalenten  Verhältnissen  erhält  (CO :  N  =  1 : 1),  und  dass  die  Alka- 
lescenz sich  nicht  oder  nur  minimal  ändert.  Besondere  Untersuchungen 
wurden  über  das  Verhalten  des  Allautoins,  das  Verf.  schon  früher  als 
Stoffwechselproduct  der  Harnsäure  bei  Hunden  gefunden  hatte,  bei 
dieser  Behandlung  angestellt.  Bezüglich  dieser  Befunde  sei  auf  das 
Original  verwiesen. 

Ein  erheblicher  Theil  der  resorbirten  Harnsäure  geht  in  AllantoiD 
über,  ein  anderer  in  Harnstoff. 

Beim  Kaninchen  geht,  die  Harnsäure,  ohne  eine  Stoffwecbsel- 
stOrung  zu  bewirken  und  oone  Symptome  zu  verursachen,  zum  ganz 
überwiegenden  Theil  in  Harnstoff  über,  ein  kleiner  Theil  wird  unver- 
ändert ausgeschieden,  ein  kleiner  Theil  geht  vielleicht  in  Allantoin 
über.  Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

G.  Ouerrini.  Action  de  la  fatigue  sur  la  fine  structure  des  ceüules 
nerveuses  de  la  moelle  epiniere  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  2, 
p.  247). 

Verf.  hat  Hunde  dadurch  ermüdet,  dass  er  sie  in  einer  Art 
Pettenkof er 'sehen  Bades  laufen  Hess,  welches  durch  einen  Wasser- 
motor in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Hernach  hat  er  sie  durch  einen 
einzigen  Schlag  getödtet,  schnell  das  Bückenmark  entfernt  und  das- 
selbe nach  verschiedenen  Methoden  untersucht.  Dabei  ergaben  sich  die 
folgenden  Besultate: 

Die  Nervenzellen  des  Bückenmarks  ermüdeter  Thiere  zeigen  in 
ihrer  Gesammtheit  eine  Structur,  die  sich  von  derjenigen  der  Zelleo 
normaler  Thiere  unterscheidet  Diese  Verschiedenheit  der  Structar 
steht  immer  im  Verhältnis  zu  dem  Grade  der  Ermüdung.  Dennoch  fehlt 
vollständig  jede  Art  einer  feineren  Structnränderung,  die  als  specifiscbes 
Kennzeichen  der  Ermüdung  betrachtet  werden  könnte,  und  die  feineo 
StTUcturänderungen  haben  niemals  im  Mark  ihren  bevorzugten  Sitz. 
Die  feinen  Aenderungen  der  Structur  in  den  Nervenzellen  des  Marks 
erreichen  niemals  einen  so  hohen  Grad,  wie  sie  ihn  immer  oder  fast 
immer  in  den  Zellen  der  Binde  erreichen. 


Nr.  13.  Centralblatt  für  Physiologie.  337 

Die  von   Terf.  beobachteten  Aenderungen  in  der  Structur  siud 
die  folgenden: 

Zuweilen  hat  die  Nervenzelle  sehr  scharfe  Grenzen,  manchmal 
wieder  sind  dieselben  wenig  bestimmt,  seltener  noch  zeigt  der 
Contour  der  Zelle,  obgleich  er  ganz  deutlich  bleibt,  Krümmungen. 
Meistens  sind  diese  Krümmungen  leicht  und  nicht  zahlreich;  bisweilen 
aber  auch  so  zahlreich  und  so  tief,  dass  sie  der  Zelle  gewissermaassen 
das  Aussehen  eines  buckeligen,  stacheligen  Körpers  verleihen.  Eine 
Atrophie  des  Zellkörpers  hat  Verf.  selten  beobachtet.  Die  Untersuchung 
der  Protoplasmafortsätze  ergab  ein  negatives  Resultat.  Im  Protoplasma 
hat  Yerf.  Ghromatolyse  beobachtet,  in  verschiedenen  Abstufungen  und. 
zu  verschiedenen  Zeitpunkten.  Im  achromatischen  Theile  ist  jede  Spur 
einer  Structur  verschwunden  oder  verwischt.  Der  Kern  kann  ganz  homo- 
gen als  unförmlicher  Haufen  erscheinen,  ohne  eine  Spur  von  Structur; 
er  ist  von  der  Stelle  gerückt,  geschwellt,  je  nach  dem  einzelnen  Fall 
auch  atrophisch,  und  zuweilen  bleibt  keine  sichtbare  Spur  von  ihm 
übrig.  Oft  erscheint  der  Kern  grösser  als  unter  normalen  Verhältnissen, 
färbt  sich  leicht  und  hat  in  seltenen  Fällen  gekrümmte  und  unregel- 
mässige Gontouren.  Bottazzi  (Florenz). 
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Mensen  CaCl2  der  Lösung  zugesetzt  werden,  und  gar  bis  zu  14  Tagen 
bei  Zusatz  bestimmter  Quantitäten  von  Na^  SO4.  Dagegen  erwies  sich 
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movements  of  the  earthworm.  Americ.  joum.  of  Physiol.  VI,  7,  p.  459.  Der 
Erdwurm  (Allobophora  foetida)  ist  imempfindlich  gegen  eine  btei^erung 
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ergreift  er  schleunig  die  Flucht,  bei  35^' stirbt  er.  Er  besitzt  einen  Geschmacks- 
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ziehungsweise der  Oef&iun^  der  Augenlider  verschwinden  die  Glas- 
körpergefässe  durch  Atrophie,  und  aut  der  Oberfläche  des  Glaskörpers 
flndet  sich  nun  eine  regelmässige  Schicht  verzweigter  Zellen  mit  stark 
färbbaren  Granulationen;  von  den  Zellen  schnüren  sich  Protoplasma- 
fortsätze ab,  aus  denen  wahrscheinlich  das  Mucin  entsteht,  während  aus 
den  hyalinen  Kugeln  im  Inneren  der  oberflächlichen  Zellen  des  embryo- 
nalen Glaskörpers  dessen  wässeriger  Theil  entsteht. 

J.  Boecke.  üeber  das  Homologon  des  Infundibularorganes  bei  Amphioxus 
lanceolatus.  An.  Anz.  XXI,  15,  S.  411. 

L.  Bordas.  Structure  du  r^ceptacle  urinaire  et  du  canal  excreteur  (urötre)  des 
tubes  de  Malpighi  chez  les  „Gryllidae".  0.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19, 
p.  639. 

—  öur  l'appareil  digestif  de  quelques  Lepidopteres.  Ebenda,  22,  p.  769. 

E.  Bresslau.    Weitere  Untersuchungen  über  Ontogenie  und  Phylogenie  des 

Mammarapparates  der  Säugethiere.  An.  Anz.  XXI,  6/7,  S.  178. 
J.  Cameron.  On  the  development  of  the  layers  of  the  retina  in  the  chick  after 

the  formation  of  the  optic  cup.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  460,  p.  84. 
M.  Cavalie.    Coloration  des   coupes  provenant  de  pieces  impregnöes  par  le 

Chromate  d'argent.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16.  p.  636. 
J.  Chaine.   Contribution  k  la  inyologie  de  la  region  soushyo'idienne  du  blaireau 

(Melex  taxus,  PalL).  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  674. 
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A,  Conts  et  C.  Vaney.   Contributions  k  T^tude  anatomique  du  Bliabdopleuhi 

Noimani.  Compt  rend.  CXXXV,  1,  p.  63. 
€.  Detamtre.  Bechercbes  sur  l'li^matophagie  du  gan^lion  lymphatique  normaL 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  15,  p.  482.  Verf.  fand  in  Lymphdrüsen  normaler 
Thiere  und  des  Menschen  nur  selten  in  Makrocyten  eingeschlossene 
Eryihrocyten,  viel  häufiger  im  Pankreas  Aselli  von  splenektomirten 
Kaninchen  oder  von  solchen,  in  deren  Mesenterialyenen  Pilocarpin  inji- 
cirt  worden  war.  Der  Mangel  der  Bothfärbung  und  der  eerinee  Eisen- 
gehalt der  Lymphdrüsen  normaler  Thiere  stehen  mit  dem  nistoTogischen 
Befunde  in  guter  üebereinstimmunjif.  O.  Zoth  (Graz). 

A.  Deady.  On  a  pair  of  ciliated  grooves  m  the  brain  of  the  Ammocoetes,  appa- 
renüy  serving  to  promote  the  circulation  of  the  fluid  in  the  brain-cavity. 
Proc.  Boy.  Soc.  LXIX,  468,  p.  486. 

F.  D4ve-  Sur  rorigine  des  v6sicules  hydatiques  Alles.  C.  B.  Soc.  de  BioL  LIV, 
16,  p    629. 

K.  Escbericli.  Zur  Entwicklung  des  Nervensystems  der  Musbiden,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  sogenannten  Mittelstranges.  Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.  LXXI,  4,  S.  526. 

A.  C.  Eyoleshyner.  Nuclear  changes  in  the  striated  muscle  cell  of  Nectünis. 
An.  Ana.  XXI,  14,  S.  379. 

Fe'iberg.  üeber  den  Bau  der  einzelligen  thierischen  Organismen  und^üb^r 
ihre  Unterscheidung  von  den  Körper-  und  Pflanzenzellen.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1902,  24,  S.  672.  Der  Kern  der  einzelligen  thierischen  Or- 
sanismen  besteht,  im  Gegensatz  zu  den  Pflanzen-  und  Körnerzellen,  aus 
Chromatinsubstaiiz  und  einer  diese  umgebenden^  nicht  färobaren  Zone, 
die  wohl  ganz  vom  Kernsaft  gebildet  wird. 

L.  GeatfS.  Bots  de  Langer h ans  du  pancreas  du  lion.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
16,  p.  636. 

A.  Ghlgi.  Intomo  ad  alcune  produzioni  epiteliali  nel  becco  dei  pappagalli. 
An.  Anz.  XXI,  6/7,  S.  146.  Epithelbildungen  am  Pa^jageienschnabeL 

fiilkert  et  LIppnann.  Du  microbisme  normal  des  voies  biliaires  extra-h^paÜ- 
ques.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  718. 

L  6(aa.  Zur  Frage  der  Milzentwickelung.  An.  Anz.  XXI,  14,  S.  S99.  Polemik 
gegen  Piper. 

Sh.  Hatal.  On  the  mitosis  in  the  nerve  cells  of  the  cerebellar  cortez  of  foetal 
cats.  Journ.  of  compar.  Neurol.  XI,  4,  p.  277. 

—  On  the  presence  in  human  embryos  of  an  interscapular  ffland  corre- 
sponding  to  the  so-called  hibemating  gland  of  lower  mammals.  An.  Anz. 
AXT,  14,  S.  369. 

i.  HeidMhaia.  Weitere  Beiträge  zur  Beleuchtung  des  genetischen  Verhält- 
nisses zwischen  molekularer  und  histologischer  Structur.  An.  Anz.  XXI, 
14,  S.  869. 

R.  Hertwig.  Die  Protozoon  und  die  Zelltheorie.  Arch.  f.  Protistenk.  I,  1,  S.  1. 

M.  A.  Hinibel.  Sur  le  cerveau  du  Phascolosome.  Compt.  rend.  CXXXIV,  26, 
p.  1603. 

M.  Holt,  üeber  die  Insel  des  Menschen-  und  Anthropoidengehims.  Arch.  f. 
An.  (u.  Physiol.)  1902,  1/2,  S.  1. 

N.  Halngrea.  lieber  die  morphologische  Bedeutung  des  Chitins  bei  den  In- 
secten.  An.  Anz.  XXI,  14,  S.  373.  Alle  vertical  gestreiften  Chitinbild- 
ungen bei  Insecten  sind  morphologisch  und  phylogenetisch  nichts  als 
starre  chitinisirte  und  verklebte  Flimmerhaare.  Aehmichen  Verhältnissen 
begegnet  man  auch  bei  Krebsen,  z.  B.  Astacus. 

6.  W.  Haater  Ina.  The  structure  of  the  heart  of  Molgula  manhattensis.  An. 
Anz.  XXI,  9    S.  241. 

J.  B.  Jobattoa.  The  homology  of  the  selachian  ampullae.  An.  Anz.  XXI,  10/11, 
S.  308. 

A.  K5lliker.  üeber  die  oberflächlichen  Nervenkeme  im  Mark  der  Vögel  und 
Beptilien.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXII,  1,  S.  126. 

K.  K9lsch.  Untersuchungen  über  die  Zerfliessun^serscheinungen  der  ciliaten 
Infusorien  (nebst  Bemerkungen  über  Protomasmastructur,  Protoplasmä- 
bewegungen  und  Vitalfarbungen).  Zool  Jahrb.,  Abth.  f.  An.  u.  Ontog. 
XVI,  2,  S.  273. 
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A.  Kolotsow.  Zur  Anfttomie  und  Physiologie  der  Brüsenepithelzellen.  An 
Anz.  XXI,  8,  S.  226. 

E.  Krompecher.  XJeher  ZelltheilunK.  Centralbl.  f.  aUg.  Path.  XTTT,  8/9,  8.  273. 

Gute  Zusammenfassung  mit  kritischen  Bemerkungen. 

A.  Lange,  üeber  den  Bau  und  die  Function  der  Speicheldrüsen  bei  den  Gastro- 
poden. An.  Hefte  (l),  XIX,  1,  S.  86. 

Tb.  tegry  et  E.  Reonault.  Presence  de  corps  thyroi'des  normaux  chez  les 
achondroplaxes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  667. 

M.  Letulle  et  Nattan-Larrier.  Identification  de  certains  61^ments  constiiati& 
du  thymus.  Le  corpuscle  de  Hassall.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  485. 

Identification  de  certains  ^l^ments  constitutifs  du  thymus.  II.  Les  61^ 

ments  d  protoplasma  basophile  homogene.  Ebenda,  19,  p.  619. 

F.  Marceau.  Kecherches  sur  le  d^veloppement  et  sur  les  fonctions  des  traits 

scalariformes.  zone  de  bätonnets,  points  intercellulaires  ou  pi^ces  inier- 

calaires  des  nbres  cardiaques  des  mammiföres.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

21,  p.  714. 
Mongour.   Sur  la  fixation  de  la  limite  inf^rieure  de  Festomac  par  la  simple 

inspection.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV,  20,  p.  676. 
J.  E.  S.  Moore  and  W.  B.  Randlea.  A  new  interpretation  of  the  g^astric  orgaos 

of  Spirula,  Nautilus  and  the  Gastropods.  Proc.  Boy.  Soc.  LXX,  462,  p.  231. 
j,  Not.  Vitesse  de  croissance  des  incisives  chez  les  L^porid^s.   C.  B.  80c.  de 

Biol.  LIV,  16,  p.  681. 
A.  Noil.   üeber  die  Bedeutung  der  Giannuzzi^schen  Halbmonde.   An.  Ans. 

XXL  6,  S.  189.  In  vorläufiger  Mittheilung  berichtet  Verf.  über  Befunde, 

die  inm  beweisen,  dass  die  Halbmondzellen  in  der  ünterkieferdrüse  des 

Hundes  secretleere  Schleimzellen  sind. 
A.  Pettit  et  J.  Girard.   Sur  la  morphologie  des  plexus  choroides  du  Systeme 

nerveux  central.  B.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  698. 
Action  de  quelques   substances    sur  V  6pithelium   de  revßtement  des 

plexus  choroides  du  Systeme  nerveux  centraJ.  Ebenda,  p.  699. 
H.  Piper.   Die  Entwickelung  von  Leber,  Pankreas  und  Milz  bei  den  Verte- 

braten.  Historisch-kritische  Studie.  Inauguraldissertation.  Freiburg  i.  Br., 

1902 ;  93  S.  mit  1  Tabelle. 
Y.  Pranters.  Zur  Färbung  der  elastischen  Fasern.  Centralbl.  f.  allg.  Path.  Xm, 

8/9,   S.  292.    Die   nach   Verf.   hergestellten  Lösungen   des   Orcein  (von 

Grübler)  und  des  Besorcinfuchsin  sind  vollkommen  verlässlich  und  in 

Form  der  langsamen  Färbung  leicht  und  bequem. 
Preaant  et  Saint-Remy.   Sur  T^volution   des   formations  branchiaJes  chez  le 

L6zard  et  l'Orvet.  Compt.  rend.  CXXXV,  1,  p.  62. 
T.  Prymak.   Beiträge    zur  Kenntnis    des  feineren  Baues  und  der  Involution 

der  Thymusdrüse  bei  den  Teleostiem.  An.  Anz.  XXI,  6/7,  S.  164. 
E.  Rädl.    Ueber  specifische  Structuren  der  nervösen  Centralorgane.  Zeitschr. 

f.  wiss.  Zool.  LXXU,    1,   S.  81.  I.    Ueber  die  unrichtige  Grundlage  von 

Hypothesen,   von   denen   aus   man  die  Beziehungen  zwischen  dem  Baa 

und   der   Function   der  nervösen    Centralorgane   beurtheilt.    II.    Ueber 

specifische  Structuren  in  den  optischen  Ganglien.  UI.  Von  der  specifischen 

Structur   der  Geruchscentren.    IV.  Ueber   andere   specifische  Structuren 

des  centralen  Nervensystems.  V.  Uebersicht. 
W.  B.  Rand  les.    On   the  presence   of   a    cry  stalline    style   and   style-sac  in 

Turritella  commimis.  An.  Anz.  XXI,  6/7,  S.  200. 
Cl.  Regaud.  Note  histologique  sur  la  secrötion  s^minale  du  Moineau  domestique. 

C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  18,  p.  583. 
—    Sur  Texistence  de  ceUules  s^minales  dans  le  tissu  conjonctif  du  testicule, 

et  sur  la  signification  de  ce  fait.  Ebenda,  22,  p.  745. 
Cl.  Regaud  et  A.  Policard.  Notes  histologiques  sur  la  secretion  renale.  IV.  Les 

diverticules  glandulaires  du  tube  contourne  de  la  Lamproie.  C.  B.  Soc 

de  Biol.  LIV,  17,  p.  664. 
L«  RIbadeau-Dumaa.  Becher ches  sur  les  aspects  de  la  cellule  renale  du  Cobaje 

dans  son  acte  secretoire.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  15,  -p.  484. 
6.  E.  Smith.  On  a  peculiarity  of  the  cerebral  commissures  in  certain  Marsn« 

pialia,   not  hitnerto  recognised  as  a  distinctive  feature  of  the  Diproto- 

dontia.  Proc.  Boy.  Soc.  LXX,  462,  p.  226. 
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H.  Stahr.  TJeber  die  Papilla  foliata  beim  wilden  und  domesticirten  Kaninchen. 

An.  Anz.  XXI,  12/1».  S.  864.  Stärkere  Entwickelung  der  Sinnesleisten  in 

der  Papille  beim  wilden  Kaninchen. 
P.  Stephan.  Eemarques  sur  les  formes  t^ratologiques  des  cellules  s^minales. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  634. 

C.  H.  Stratz.  Die  Bassenschönheit  des  Weibes.  2.  Aufl.  Stattgart,  F.  £nke, 

1902;  mit  233  Abbildg.  und  1  Karte. 
Cb.  TeoqMene.  Sur  le  d^veloppement  du  pancr^as  ventral  chez  Lacerta  maralis. 
An.  Anz.  XXI,  10/11,  S.  278. 

D.  Tretfaktfr.  Zur  Frage  der  Nerven  der  Haut.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI, 

4,  S.  625.  Nerven  des  Epithels  und  der  Haare,  mit  Methylenblau  unter- 
sucht. 

Tribeideao.  Le  tube  uriniföre  des  serpents  contient  trois  esp^ces  distinctes 

d'6pith61ium  s6cr6toire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.,  LIV,  20,  p.  677. 
L  Zackerkandl.  Ueber  die  Nasenmuschel  bei  Monotremen.  An.  Anz.  XXI,  14, 

5.  386. 

t)  Chemisches. 

J.  Alay.  Sur  la  r^partition  du  calcium  et  du  magnesium  dans  l'organisme  du 

chien.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  604. 
S.  P.  Beebe.  A  note  on  the  influence  oi  heat  on  enz^es.  Americ.  joum.  of 
Physiol.   VII,   3,   p.  295.    Henri  und  Pozerski  hatten  gefunden,   dass 
die  Wirksamkeit  des  bei  25^  mit  Bohrzucker   digerirten  Invertins  zu- 
nimmt, wenn  das  Enzym  zuvor  auf  40  bis  43»  erwärmt  worden  und  dann 
sich   bis   auf  %h^  abgekühlt   hat.   Verf.   hat  sich  weder  beim  Invertin, 
noch  bei  der  Diastase,  noch  beim  menschlichen  Speichel  davon  über- 
zeugen können,  dass  ein  zuvor  bis  auf  43^  erwärmtes  Enzym  sich  dann 
bei    Zimmertemperatur    wirksamer    erweist.    Auch    in   Bezug    auf   die 
elektrische  Leit&higkeite   zeigt  sich  kein  Unterschied  zwischen  auf  25o 
und  auf  43^  erwärmtem  Enzjrm. 
G.  Bertrand.    Sur  Texistence   de  Tarsenic   dans   Torganisme.   Compt.   rend. 
CXXXrV,  24.  p.  14H4.  Verf.  findet  in  den  Haaren  6  Milligramm  As  pro 
1    Kilogramm,   in    der  Schilddrüse   deutlich   nachweisbare  Spuren.    Der 
Gehalt  der  keratinhaltieen  Gewebe  an  As  sei  unbestreitbar. 
A.  BoafTaril.  Action  de  Tacide  sulfureux  sur  l'oxydase  et  sur  la  matiöre  colo- 
rante  du  vin  rouge.   Compt.  rend.  CXXXIV,  23,  p.  1380.  Vermöge  ihrer 

^'  Avidität  zum  Luitsauerstoff  übt  die   schwefelige  Säure   einen   conser- 

virenden  Einfluss  auf  den  Farbstoff  des  Bothweines,  der  durch  Sauer- 
stoff oxydirbar  und  zerstörbar  ist,  sodann  zerstört  sie  das  oxydirende 
Enzym. 

^        E.  BtarqHelot  et  H.  H^rissey.  Sur  un  glucoside  nouveau,  Taucubine,  retir^  des 

.  graines  d'Aucuba  iaponica.  Comnt.  rend.  CXXXIV,  24,  p.  1441. 

j' Sur  un  glucosiae   nouveau  „raucubine"  retirö  des  graines  d^Aucuba 

"r,  japonica.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  695. 

.^       Bredlg  und  Reladers.  Anorganische  Fermente.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XXXVII, 

^  S.  323.   Colloidales  Gold,   ebenso   wie   colloi'dales   Platin  mit  Hilfe   des 

f^-  elektrischen   Flammenbogens    hergestellt,   spaltet  Wasserstoffsuperoxyd 

^^'  und  besitzt  eine  Beihe  von  Eigenschaften  nach  Art  eines  diastatischen 

Enzyms.  Die  Wirkung  ist  noch  sehr  merklich,  auch  wenn  nur  0*3  Milli- 

^  gramm    Gold   im   Liter  Wasser  gelöst   sind,    wird  durch  wenig   Alkali 

verstärkt,   durch   mehr  Alkali   geschwächt,   ebenso   durch   einige   Gifte 

i^^  schon  in  geringster  Concentration,  z.  B.  durch  Vioiooo-ooo  Molekül  Schwefel- 

wasserstoff oder  Vöoiooo-ooo  Molekül  Cyankali. 

Is'^      H.  Brown  and  Glendlaaing.   The  velocity  of  hydrolysis  of  starch  by  diastase 
with    some     remarks    on    enzjrme    action.     Joum.    Chem.     Soc.    19Ö2, 

il^ .  p.  389.  Das  Gesetz  für  die  diastatische  Wirkung  stimmt  überein  mit  dem 

C '  Gesetz  für  die  Inversion  des  Bohrzuckers  durch  die  Sucrase. 

H.  Cantae.   Sur  le  dosage  de  Tazote   organique  dans  les  eaux.    Compt.  rend. 

jd*  CXXXIV,  25,  p.  1520. 

R.  EMMSrlch.    Sind  alle  Einwände  gegen  die  Natur  und  Wirkungsweise  der 

[tic-  sogenannten  Nucleasen  widerlegt?    Eine   Erwiderung   an   A.  Dietrich. 

)jl'^  Centralbl.  f.  Bacter.  [I],  XXXI,  12,  S.  585. 
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Eagels.  Das  Schumburg^sclie  Verfahren  der  Trinkwasserreinigung  mittelst 
Brom.  Centralbl.  f.  Bacter.  fl],  XXXI,  13,  S.  661.  Die  Methode  ist  im 
Stande,  die  Bacterienzahl  erheblich  zu  vermindern,  aber  nicht  Cholera- 
Vibrionen  aus  unfiltrirten  Culturen  unschädlich  zu  machen. 

St.  Epstein.  Untersuchung  über  die  Reifung  von  Weichkäsen.  Arch.  f.  Hyg. 
XLni,  1,  S.  ].  Zur  Herstellung  eines  Weichkäses  ist  das  Zusammen- 
wirken von  Milchsäure-  und  peptonisirenden  Bacterien  unerlässlich;  jene 
üben  eine  vorbereitende  Wirkung,  diese  dringen  von  der  Oberfläche  her 
schichtweise  nach  innen,  wobei  ihre  alkalischen  Producte  denen  der 
Säurebacterien  entgegenarbeiten,  während  zugleich  ihre  Enzyme  das 
Paracase'in  erweichen  und  gelb  färben. 

—  üeber  die  saure  Gährung  von  Rübenschnitzeln.  Centralbl.  f.  Bacter.  [I], 
Vm,  25,  S.  796. 

E.  Fischer  und  M.  Stimmer,  üeber  asymmetrische  Synthese.  Sitzungsber.  d. 
Preuss.  Akad.  1902,  28,  S.  697.  Wird  die  Acetverbindung  des  Melicins 
mit  Zinkäthyl  behandelt,  so  verwandelt  sich  die  Aldehydgruppe  in  die 
Aethylcarbinolgruppe,  und  diese  Synthese  findet  im  asymmetrischen 
Sinne  statt;  denn  bei  der  Abspaltung  des  Zuckerrestes  entsteht  das 
Oxyphenyläthylcarbinol,  das  optisch  activ  ist.  Der  Vorgang  ist  der  Bild- 
ung optisch-activer  Zucker  bei  der  Assimilation  der  iTohlensäure  durch 
die  Pflanzen  vergleichbar. 

E.  Y.  Freudenreicli.  Aulchsäurefermente  und  Käsereifung.  Centralbl  f.  Bacter. 
[21  Vin,  21,  S.  674. 

J.  Fneoiänder.  Üeber  merkwürdige  Erscheinungen  in  der  Umgebung  des 
kritischen  Punktes  theil weise  mischbarer  Flüssigkeiten.  Zeitscnr.  f. 
physik.  Chem.  XXXVII,  S.  485.  Erniedrig  man  die  Temperatur  einer 
Lösung  von  Buttersäure  in  Wasser,  so  wird  in  einer  gewissen  Zeit  die 
Lösung  opalescent,  ohne  dass  ein  Niederschlag  entsteht.  Mit  dem  Beginn 
der  l^übune  nimmt  die  Viscosität  stark  zu,  gemessen  an  der  Dauer  des 
Ausflusses  durch  ein  enjges  Bohr.  Dagegen  bleiben  Brechungsindex  und 
elektrische  Leitfähigkeit  ungeändert.  Aehnliches  beobachtet  man  an 
Phenollösungen  in  Wasser  und  an  Gemischen  von  Wasser,  Benzol  und 
Essigsäure. 

G.  Gabritscheweliy.  lieber  eine  neue  Beaction  auf  einige  reducirende  Sub- 
stanzen des  Organismus.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  21,  S.  498. 

A.  Gaittier.    Sur  Tarsenic  normal  des  animaux.    C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22, 

£,  727. 
*arsenic  existe  normalement  chez  les  animaux  et  se  localise  surtoat 
dans  leurs  organes  ectodermiques.  Compt.  rend.  CXXXIV,  24,  p.  1894. 
Gegenüber  den  Einwürfen  von  Hödlmoser,  Cerny.  Ziemkeu.  A.  hält 
Gautier  seine  früheren  Angaben,  dass  Arsen  normal  in  den  ectoderma- 
tischen  Gebilden  präformirt  sei,  aufrecht  und  discutirt  die  Fehlerquellen 
bei  der  As-Üntersuchung  nach  Marsh. 
C.  Gessard.  Tyrosinase  et  antityrosinase.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  551. 
Wiederholte  subcutane  Injectionen  von  l^rosinase  befähigen,  wie  Verf. 

fezeigt  hat,  Kaninchenblutserum,  die  oxydirenden  Wirkungen  dieses 
erments  auf  Tyrosin  zu  hemmen.  Sein  neuerlich  erhaltenes  Serum 
wirkt  in  der  Menge  von  zwei  Tropfen  auf  einen  Tropfen  des  Glycerin- 
extractes  der  Tyrosinase  sehr  voÜKommen;  es  verhinaert  auch  das  Fort- 
schreiten einer  schon  begonnenen  Beaction. 
V.  Henri.  Influence  de  la  concentration  de  Saccharose  sur  la  vitesse  d^inver- 
sion  par  la  sucrase.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  610. 

—  Action  du  chlorure  de  sodium  sur  Tinversion  par  la  sucrase.  Ebenda,  p.  611. 
Fr.    Kuteober.    Zur  Kenntnis    der  Amidosäuren    der   Beihe  C»  Hj  „  + 1  NOj 

Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  26,  S.  688.  Amidosäuren  dieser  Beihe 
wie  Glykocoll,  Sarkosin,  Alanin,  Leucin  u.  a.  bilden  leicht  darstellbare 
Silberverbindun^en,  die  zur  Identiflcirung  der  resp.  Säuren  geeignet  und 
den  Kupferverbindungen  vorzuziehen  sind.  Die  Möglichkeit,  diese  Säuren 
mit  Hilfe  ihrer  Silberverbindungen  voneinander  zu  trennen,  hat  Verf. 
.am  Glykocoll  und  Alanin  experimentell  nachgewiesen. 
K.  B.  LeliMana  und  Fr.  Goebei.  Ueber  das  Vorkommen  löslicher  Antimonver- 
bindungen in  Kleidungsstoflen.  Arch.  f.  Hyg.  XTiITT,  2,  S.  116.  Nach  den 
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Verff.  gehört  es  jedenfalls  zu  den  firossen  Ausnahmen,  wenn  Stoffproben 
(Kleider-,  Bett-  und  Futterstoffe,  Tuche,  Strümpfe  u.  a.)  nennenswerthe 
Mengen  wasserlöslicher  Antimonsalze  enthalten;  höchstens  finden  sich 
Spuren  (4  bis  10  Milligramm  Antimon  in  100  Granmi  Stoff). 

E.  Mayer  und  H.  Wolpert.  Ueber  die  Verfahren  und  Apparate  zur  Entwicklung 
von  Formaldehyd  für  die  Zwecke  der  Wohnungsdesinfection.  Arch.  t. 
Hyg.  XLm,  2,  S.  157.  Die  Verdampfung  aus  wässerigen  Lösungen  er- 
weist sich  den  übrigen  Verfahren  überlegen.  Zur  Beseitigung  des  Formal- 
dehydgeruches naon  erfolgter  Desinfection  empfiehlt  sich  Entwickelune 
von  Ammoniak  auf  trockenem  Wege,  um  den  schon  mit  Wasserdampf 
erfüllten  Kaum  nicht  noch  wasserreicher  zu  machen,  wodurch  Möbel 
u.  A.  leiden. 

Fr.  Meyer  und  L.  AschofT.  üeber  die  Beceptoren  der  Milcheiweisskörper.  Ein 
Beitrag  zur  Specificitätsfrage  der  Immunkörper.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
1902,  27,  S.  638. 

L.  Michaelis.  Neue  Probleme  der  Eiweisschemie.  Naturw.  Bundschau  1902, 
21,  S.  261.  Antitoxine,  Agglutinine,  Praecipitine. 

E.  Ritter.  Ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlunj^  „Ueber  die  Methoden,  die  zur 
Abscheidung  der  Cholesterine  aus  den  Fetten  und  zu  ihrer  quantitativen 
Bestimmung  anwendbar  sind".  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  6/6, 
S.  550.  Berichtigungen.  Unter  anderem  hebt  Verf.  hervor,  dass  Sal- 
kowski  zuerst  die  Verschiedenheit  der  in  thierischen  und  pflanzlichen 
Fetten  vorkommenden  Cholesterine  bei  der  Untersuchung  der  Fette  zum 
Nachweis  von  Baumsamenöl  und  Eüböl  im  Leberthran  verwendet  hat. 

A.  Robin  et  F.  X.  Gourand.  Du  ferment  lab.  Technique  et  s6m6ilogie.  Bull. 
g6n6r.  de  th^rap.  CXLIII,  6,  p.  )97. 

E,  Sallcowslii.  Ueber  den  Begriff  aes  Trypsins.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXV,  5/6,  S.  Ö4Ö.  Während  man  früher  unter  Trypsin  nur  das  eiweiss- 
spaltende  Ferment  des  Pankreas  verstand,  ist  jetzt  diese  Bezeichnung 
auf  eine  Gruppe  von  Enzymen  ausgedehnt  worden,  die  das  Eiweiss- 
molekül  zertrümmern.  Als  Charakteristicum  für  eine  solche  Zertrümmer- 
unfi;  betrachtet  Kutscher  das  Auftreten  von  Hexenbasen:  Verf.  kann 
in&s  dem  Nachweis  der  Hexonbasen  keinen  höheren  Werth  fär  die 
Feststellung  von  Trypsinwirkung  beimessen,  wie  dem  von  Leucin  und 
Tyrosin. 

E.  Schaer.  Ueber  „activirende"  Wirkungen  von  reducirenden  Substanzen  und 
coUoidalen  Edelmetallen  auf  verschiedene  oxydirende  Verbindungen. 
Liebig's  Ann.  CCCXXTTT,  1,  S.  32.  Die  activirenden  Substanzen  waren 
einmal  reducirend  wirkende  Stoffe:  schweflige  Säure  (1  bis  5  Procent) 
und  Wasserstoffsuperoxyd  (V2  bis  1  Procent),  dann  colloi'dale  Gold-  und 
Platinlösung  (nachBreaig);  die  oxydirenden  Verbindungen :  Metallsalze 
(Cupri-,  Ferrisalze,  Sublimat  und  Silbemitrat);  anorganische  Säuren  und 
deren  Salze  (Chrom-,  Chlor-,  Brom-,  Jodsäure,  Salpeter-,  Uebermangan-, 
unterchlorige  Säure),  endlich  organische  Substanzen  von  Superoxyd- 
charakter (Benzoylsuperoxyd,  Chinm).  Als  Bea^entien  für  die  Oxydations- 
wirkung dienten:  Jodkalium-Stärkelösung,  alkoholische  Guaqaklösung, 
Indigo-,  PyrogaUoUösung,  Paraphenylendiamin  und  Leukanilm  (V2  bis 
Iprocentige  wässerige  Lösung),  alkoholisch-wässerige  Aloin-  und  Cyanin- 
lösung. 

T.  Sollnani.  Witte's  peptone;  its  dissociation  and  ita  combination  with  acid 
and  alkali.  Americ.  joum.  of  Physiol.  VII,  2,  p.  203.  Verf.  macht  Angaben 
über  die  Beaction  wässeriger  Lösungen  (6  Procent)  von  Witte*s  Penton 
fi;egen  verschiedene  Indioatoren  (Lackmus,  Methyloranee,  Phenolphthalein) 
den  Aschengehalt,  die  Dissociabilität  der  reinen  AlDumoselösung,  der 
Verbindung  von  Witte -Pepton  mit  Schwefelsäure  und  von  Albumose  mit 
Natriumhydrat.  Witte's  Pepton  hat  ein  Molekulargewicht  von  630, 
dissociirt  aber  bei  der  Lösung  in  4  Moleküle,  beim  !&hitzen  spaltet  es 
ein  Alkali-Molekül  ab.  Gegen  Säuren  und  Basen  scheint  es  einwerthig 
zu  sein. 

—  The  combination  of  formaldehyde  with  Witte's  pentone.  Ebenda,  p.  220. 
Formaldehyd  verbindet  sich  mit  einer  schwach  a]j:aiischen  Peptonlösung; 
dabei  entsteht  ein  Niederschlag,  der  sich  beim  Erhitzen  mit  verdünnter 
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Säure  oder  Alkali  löst  und  die  allgemeinen  Reactionen  der  Proteosen 
gibt.  Es  nehmen  nur  etwa  40  Procent  der  im  Pepton  enthaltenen  Ei- 
weissstoffe  an  dieser  Reaction  theil.  1  Gramm  Witte-Pepton  bindet 
etwa  006  Gramm  Formaldehyd  und  0*64  Cubikcentimeter  Normalalkali; 
die  dabei  entstehende  Verbindung  betraf  etwa  0*4  Gramm  und  enthält 
auf  2  Aeq.  Formaldehyd  etwa  1  Aeq.  Alkali. 

H.  Sttssano  et  F.  Blllon.  Sur  Textraction  de  r„entörokinase"  par  les  nucieo- 
albumines  de  la  muqueuse  intestinale.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  tlV,  19,  p.  62.3. 

H.  Steudel.  Zur  Kenntnis  der  Spaltung  von  Eiweisskör])em.  I.  Mittheilong. 
Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  5/6,  S.  540.  Bei  der  Digestion  von 
Casein  oder  Gelatine  mit  gespannten  Wasserdämpfen  bei  150^  (ca. 
70  Stunden  lang)  bis  zum  Verschwinden  der  Biuretreaotion  entstand 
nur  Asparaginsäure,  Hexonbasen  waren  nicht  nachweisbar.  Beim  Kochen 
von  Casein  mit  Baryt wasser  (etwa  60  Stunden  lang)  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Biuretreaotion  wurde  eine  Histidinfraction  erhalten,  aus 
der  indes  Histidin  mit  Sicherheit  nicht  zu  identificiren  war,  femer 
reichlich  (optisch  inactives)  l^jsin.  Bei  gleicher  Behandlung  von  Thymus- 
drüsen resultirte  Lysin  und  Tyrosin. 

C.  Tanret.  Sur  deux  Sucres  nouveaux  retir^s  de  la  manne,  le  manneotetrose 
et  le  manninotriose.  Compt.  rend.  CXXXIV,  26,  p.  1586.  Aus  der 
Manna  (in  der  warmen  Jahreszeit  erfolgende  zuckerhaltige  Ausschwitzung 
aus  der  Esche,  Fraxinus  ornus)  hat  Verf.  neben  Mannit  noch  zwei  andere 
Zuckerarten  isolirt  (vgl.  Original).  Das  Mannotetroseanhydrid  C-nB-t^O^, 
das  durch  Mineralsäuren  nydrolytisch  in  zwei  Moleküle  Galactose. 
ein  Molekül  Dextrose  und  ein  Molekül  Laevulose  gespalten  wird,  während 
Essigsäure,  Emulsin,  Invertin  u.  a.  ein  Molekül  Laevulose  und  ein  Molekül 
Manninotriose  0,^  H32  0,^  abspalten.  Aus  letzterer  wiederum  spalten 
Mineralsäuren  zwei  Moleküle  Galactose  und  ein  Molekül  Glukonsäure 
Ce  H,2  O7  ab;  daraus  geht  hervor,  dass  die  Aldehydnatur  dieser  Triose 
seinem  Grlukose-(Dextrose-)Rest  angehört. 

A.  J.  Vandevelde.  Sur  les  impressions  produites  sous  Tinfluence  de  certains 
gaz.  Compt.  rend.  CXXXIV,  24,  p.  1463. 

A.  Villa  et  E.  Vall^e.  M^canisme  de  synth^se  de  la  leucine.  Compt  rend. 
CXXXIV,  26.  p.  1594.  Genaue  Angaben,  wie  man  valeriansaures  Ammon 
darstellt  und  dieses  in  das  basische  Nitrit  umwandelt,  bei  dessen  Hydro- 
lyse Leucin  entsteht. 

Viquerat.  Toxin  und  Isomerie.  Centralbl.  f.  Bacter.  [Ij,  XXXI,  12,  S.  581. 

dj  Pharmakologisches. 

Y.  Audibert.  Hvperleucocytose  et  rösistance  aux  colorants  des  noyaux  leuco- 
cytaires  dans  un  empoisonnement  par  le  bicarbonate  de  potasse.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  516. 

6.  Bertrand.  Sur  la  nature  de  la  bufonine.  Compt.  rend.  CXXXV,  1,  p.  49. 
Nach  Verf.  ist  das  von  Faust  aus  dem  ferötengift  (neben  Bufotalin; 
isolirte  Bufonin  gewöhnliches  linksdrehendes  Cholesterin,  das  noch  Ver- 
unreinigungen, so  auch  von  Bufotalin,  enthält. 

G.  Billard  et  Dleolafe.  Sur  Paction  cholagogue  de  quelques  sels  mineraux. 
C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  606. 

L.  Camue  et  E.  Gley.  Action  de  Tatropine  sur  la  secretion  pancr^atique 
provoqu6e  par  les  iniections  de  propeptone  ou  d'extrait  intestinal. 
CR.  Soc.  de  Biol.  LIV,  14    p.  466. 

F.  Deve.  De  T action  parasiticide  du  sublim^  et  du  formol  sur  les  germes 
hydatiques.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  p.  561. 

M.  Elener.  lieber  CarboUysoform.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  29,  S.  513. 
Carbollysoform  besteht  aus  1  Theil  Carbol  und  2  Theilen  Lysoform; 
seine  Sprocentige  Lösung  ist  als  Desinficiens  der  Iprocentigen  Lysol- 
lösung überlegen,  seine  5procentige  Lösung  dem  Sprocentigen  Carbol 
völlig  gleich werthig,  ohne  des  letzteren  stark  giftige  Eigenschaften 
zu  besitzen. 

V.  Henri  et  L.  Mallolzel.  De  1' action  de  Tatrepine  sur  la  s^crötion  de  lasaJive 
sous-maxillaire  du  chien.  C.  R  Soc.  de  Biol.  LIV,  14,  p.  467. 
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fr.  Kraus  und  A.  Sommer,  üeber  Fett  Wanderung  bei  Phosphor  intoxioation. 
Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  Ö,  1/3,  S.  86.  Im  Einklang 
mit  Kosen feld  finden  die  VerflF.  bei  weissen  Mäusen  auf  Phosphoreinver- 
leibung einen  beträchtlichen  Fettzerfall  auftreten,  sowie  eine  Verschleppung 
des  zurückbleibenden  Fettes  aus  den  Fettdepots  des  paraperitonealen  Fett- 
gewebes und  des  Fettes  um  die  Geschlechtsorgane  nacäi  der  Leber,  die 
nun  zum  Hauptfettdepot  wird.  Aus  der  Verschiedenheit  der  Jod- 
zahlen (Jodaufnahmeflinigkeit)  des  Fettes  verschiedener  Bezirke  (Leber, 
Unterhautfett  beim  Menschen)  lassen  sich  Schlüsse  über  Entstehung  und 
Wanderung  des  Fettes  nur  mit  starker  Einschränkung  ziehen. 

H.  M.  Kyle.  On  the  action  of  Spurge  (Euphorbia  hiberna)  on  salmonoid  fishes. 
Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  460,  p.  48. 

L.  Laonoy.  Action  de  quelques  venins  sur  les  glucosides.  II.  Action  du  venin 
de  cobra  sur  Pömulsine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  669. 

E.  L^oer.  Sur  la  Constitution  des  alo'ines;  comparaison  avec  celle  des  gluco- 
sides. Compt.  rend.  CXKXIV,  26,  p.  1584. 

L.  Mallolzel.  Sur  la  s6cr6tion  de  la  glande  sous-maxillaire,  apres  injections 
sous-coutan6es  de  Pilocarpine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  477. 

—  Quelques  exp6riences  sur  la  s^cretion  de  la  glande  sous-maxUlaire  pendant 
r  action  de  la  nilocarpine.  Ebenda,  p.  479. 

M.  Mftrcllle  et  Ch.  Riehst.  I)e  P action  anesth^ique  du  chlorure  de  m^thyle. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  642. 

B.  Maach.    Ueber  die  Quellun^  und  Lösung  der  Stärke  durch  Chloralhydrat 

und   den  Einfluss   des    Chloralhydrats   auf  die   Verzögerung    oder   das 
Ausbleiben  der  Jodstärkereaction.  Arch.  d.  Pharm.  CCXL,  Heft  3. 
E.  Manrel.    Ordre   de  sensibilit6  et  de  toxicit^  des   principaux  61^ments  ana- 
tomiques  a  Tergotine.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  711. 

—  Rapport  entre  1' ordre  de  sensibilit^  des  principaux  äUments  anatomiques 

a  l'ergotine  et  les  propri6t6s  th^rapeutiques  de  cet  agent.  Ebenda,  p.  712. 

—  Fixation  des  doses  de  sulfate  de  strychnine  minima  mortelles  pour  certains 
vert4br6s.  Ebenda,  22,  p.  742. 

E.  Mayer  und  H.  Wolperl.   Üeber  die  Verstärkung  der  Desinfectionswirkune^ 

des  Formaldehyds  durch  allseitigen  künstlichen  Innenwind.  Arch.  t. 
Hyg.  XLIET,  3/4,  S.  171.  Der  allseitige  Innen  wind  wird  durch  einen 
selbstrotirenden  Ventilator  erzielt.  • 

—  Ueber  den  Einfluss  der  Lufttemperatur  auf  die  Des infections Wirkung 
des  Formaldehyds.  Ebenda,  S.  221. 

S.  J.  Meltzer  and  W.  Salant.  The  effects  of  subminimum  doses  of  strychnine 
in  nephrectomized  rabbits.  Journ.  of  exp.  med.  VI,  2,  p.  107.  Für  ein 
der  Nieren  beraubtes  Kaninchen  ist  die  minimal  toxische  Gabe  nicht 
kleiner  als  für  normale  Thiere. 

F.  de  Myttenaere.  Sur  le  dosage  des  alcalo'ides  dans  T^corce  de  quinquina  et 

ses  pr^parations.  Bull.  acad.  de  m^decine  de  Belgique  (4),  XVl,  1,  p.  69. 
M.  Nicioux.  Sur  le  passage  de  Talcool  dans  le  liquide  amniotique.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  22,  p.  764. 

C.  Phisalix  et  G.  Bertrand.   Sur   les  principes   actifs   du   venin   de   crapaud 

commun  (Bufo  vulgaris).  Compt.  rend.  CXXXV,  1,  p.  46.  Das  Gift  der 
gemeinen  Kröte  enthält  zwei  active  Stoffe:  Bufotalin,  eine  in  Alkohol 
leicht,  in  Wasser  nur  wenig  lösliche  Harzsubstanz  und  Bufotenin,  in 
Wasser  und  Alkohol  ausserordentlich  löslich  und  aus  dem  Wasserextract 
der  Giftdrüsen  durch  Einengen  im  Vacuum  darstellbar.  Jener  Stoff, 
den  schon  Faust  isolirt  hat,  erzeugt  bei  subcotaner  Injection  am  Frosch 

Systolischen  Herzstillstand,   während   dieser   die    Lähmung,   zuerst  des 
interkörners  und  dann  des  ganzen  Thieres  zur  Folge  hat. 
P.  Portier  et  fih.  Riebet.  Nouveaux  faits  d'anaphylaxie  ou  sensibilisation  aux 

venins  par  doses  reit^r^es.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV,  17,  p.  648. 
M.  Stefaneweka.   Modifications   microscopiques  du  protoplasme  vivant,   dans 

ranesthösie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  545. 
R.  P.  White,  J.  Hay  and  W.  J.  Oreman.   Some  notes  from  an  inquiry  into  the 
action   of  dinitro-benzene   upon   the    urine    of   man,    ana  experiments 
proving  the  innocuousness  of  dinitro-toluene  upon  animals.  The  Lanoet 
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G.  Wlrgln.  Zur  Wirkung  des  Aethylalkobols  auf  Mikroorganismen.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  XL,  2,  S.  307.  Wenn  auch  schon  Alkohol  von  0*1  Prooent  und 
vollends  von  1  Procent,  die  Entwicklung  der  Kleinlebewesen  zurückhält^ 
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A.  Raybaud.  Sur  kt  st(§rilisation  des  crachats  tuberculeux.  C.  B.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  22,  p.  776. 

L.-€.  Simoa.  Presence  du  bacille  de  Ducrey  dans  le  pus  de  bubons  chan- 
crelleux.  C.  R   Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  547. 
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Taval,  Krumbeln,  GlOoksmann.  üeber  Pestschutzmaassregeln.  Zeitscbr.  f.  Hyg. 
XL,  2,  S.  239. 

L.  Tavernarl.  Die  Pyocyanase  Emmerich 's  iind  Loew's  bei  dem  experi- 
mentellen Milzbrand.  Centralbl.  f.  Bacter.  [1],  XXXI,  16,  S.  786. 

F.  Thellung.  Experimenteller  Beitrag  zur  Präge  der  Agglutination  der  Tu- 
berkelbaciUen  und  zur  Behandlung  der  Tuberculose  mit  Neu-Tuberkulin 
Koch  (Bacillenemulsion).  Centralbl.  f.  Bacter.  [l],  XXXH,  1,  S.  28. 

E.  B.  Vedder  and  C.  W.  Duval.  The  etiology  of  acute  dysentery  in  the  united 
states.  Joum.  of  exp.  med.  VI,  2,  p.  181. 

E.  Well  et  A.  Descoa.  La  formule  h6mo-leucocytaire  de  la  yaricelle.  Joum. 
de  Physiol.  IV,  3,  p.  504. 

E.  Wiener.  Zur  Entstehung  von  Ratten-Epizootieen.  Centralbl.  f.  Bacter.  [1], 

XXXn,  1,  S.  23. 

hj  Zoologisches. 

R.  Blanchard.  Note  sur  les  Moustiques  de  la  B^union.  C.  B.  Soc.  de  Biol 
LIV,  20,  p.  643. 

D.  Bruce.   Note  on  the  discovery  of  a  new  trypanosoma.   Proc.   Boy.  Soc 

LXIX,  458,  p.  496.   Eine  neue  Trypanosoma-Species  im  Blute  von  süd- 

afriksmischem  Hornvieh. 
M.  Caullery  et  F.  Meanll.  Sur  Staurosoma  parasiticum  Will,  cop6pode  gallicole, 

parasite  d*une  actinie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  629. 
H.  Cautläre.   Sur  un  nouveau  type  de  BhizocSphale  gr^aire  parasite  des 

Alpheidae.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  625. 

—  Sur  un  nouveau  type  de  Rhizoc6phale  gr6gaire  parasite  des  Alpheidae. 
(3-  note.)  Ebenda,  21,  p.  724. 

A.  Darr.  Ueber  zwei  Fasciolidengattungen.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXl.  4, 
S.  644. 

F.  Doflala.  Das  System  der  Protozoen.  Arch.  f.  Protistenk,  I,  S.  169. 
Wiedergegeben  in  Natur  wiss.  Rundschau  XVII,  29,  S.  367. 

C.  Gerber.  Sur  une  h^mipt^roc^cidie  et  une  col^opt^roc6cidie  des  environs 

de  Marseille.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  15,  p.  476. 
A.  Giard.    Sur   Tethologie   des    larves    de   Sciara  meduUaris.   Compt.  rend. 

CXXXIV,  21,  p.  1179. 
J.  Lamblnet.  Recherches  sur  Tactions  du  suc  gastriqu  renforcä  sur  les  larves 

d'Ankvlostomes.  Bull.  acad.  de  m6decine  de  Belgique  (4),  XVI,  2,  p.  145. 

Der   tnerapeutische  Vorschlag,   die  Magensaftsäure   durch  Genuas  von 

Citronensäure   zu    verstärken,   ist    werSilos,   denn   auch   dadurch  wird 

die  Entwickelung  der  Larven  nicht  verhütet. 
A,  Laveran  et  F.  Meanll.  Sur  la  multiplication  endogene  des  Myxosporidies. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  15,  p.  469. 

—  Sur  le  mode  de  multiplication  des  Trypanosomes  des  poissons.  Compt. 
rend.  CXXXIV,  24,  p.  1405. 

E.  Ray  Lankeater.  On  a  convenient  terminology  for  the  various  stages  of  the 

Malaria  parasite.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  460,  p.  74. 
E.  Yang.    Des   variations    quantitatives    du   plankton   dans   le   lac    Leman. 
Compt.  rend.  CXXXIV,  22,  p.  1819. 


n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

Cadiac  et  Maignon.  De  la  production  de  glycose  par  les  muscles.  Compt. 
rend.  CXXXIV,  24,  p.  1443.  Wie  die  Leber,  so  bilden  auch  die  abster- 
benden Muskeln  Zucker,  imd  zwar  die  in  ein  (keimfreies)  Oelbad  von  37<> 
versenkten  Muskeln  mehr  als  solche,  die  bei  370  an  der  Luft  bleiben. 
Dagegen  bilden  auf  Eis  gelegte  Muskeln  am  wenigsten  Zucker.  2ier- 
quetschte  oder  zusammengedrückte  Muskeln  bilden  am  meisten  Zucker, 
noch  mehr  als  die  in  ein  Oelbad  von  370  versenkten.  Diese  Zuckerbil- 
dung ist  von  der  Fäulnis  ganz  unabhängig. 

Ch.  F6r6.  Note  sur  influence  de  la  faradisation  sur  le  travail  volontaire. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  509.    Ergographische  Serienversuche  mit 
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gleichzeitiger  oder  in  Zwischenpausen  eingeschalteter  faradiscber  Beizung 
aerselben  Muskelgruppe.  Es  tritt  zuerst  Herabsetzung  der  Leistung,  dann 
beträchtliche  Steigerung  ein,  worauf  schliesslich  auf-  und  absteigende 
Schwankungen  folgen.  Setzt  der  faradische  Reiz  im  Verlaufe  schon  vor- 
handener Ermüdung  ein,  so  tritt  gleich  die  steigernde  Wirkung  auf. 
Wird  endlich  der  nicht  arbeitende  Arm  gereizt,  so  kehrt  sich  die  Erschein- 
ung um  (Transfert):  zuerst  Steigerung,  dann  Herabsetzung  der  Leistung. 
Die  Wirkungen  sind  ähnlich  den  von  Verf.  bei  Anwendung  des  Magnetes 
oder  Elektromagnetes  gefundenen.  0.  Zoth  (Graz). 

I.  Joteyko.  Sur  une  diff^rence  qualitative  entre  les  effets  excitomoteurs  des 
courants  induits  de  fermeture  et  d'ouverture.  Compt.  rend.  CXXXIV, 
23,  p.  1376. 

P.  A.  Moerman.  Ueber  die  Methode,  einen  isolirten  Nerven  durch  frequente 
Wechselströme  zu  reizen.  Inauguraldissertion.  Leiden  1901.  Ausfünrliche 
Darstellung  der  Methodik  und  der  Ergebnisse,  die  bereits  Einthoven 
in  Pflüger's  Arch.  TjXXXTT,  S.  101,  publicirt  hat.  Vgl.  den  Bericht 
dies  Centralbl.  XIV,  S.  444. 

W.  Scheffer.  Ueber  eine  mikroskopische  Erscheinung  am  ermüdeten  Muskel. 
München,  med.  Wochenschr.  1902, 24,  S.  998.  Durch  rhythmische  Zuckungen 
bei  10  bis  20  Gramm  Belastung  ermüdete  Gastrocnemii  vom  Frosch 
zeigen,  mit  ruhenden  Controlpräparaten  verglichen,  Bunzeln.  Die  Primi- 
tivnbrille  ist  im  Bereich  der  Eunzel  viel  dicker  cylindrisch  und  homogen 
geworden.  Je  grösser  die  Ermüdung,  desto  ausgebreiteter  die  Ermüdungs- 
anschwellun  gen . 

P.  Speiser.  lieber  die  Prognose  der  Nervennaht.  Sammelreferat  über  die 
neuere  Casuistik.  Eortschr.  d.  Med.  XX,  6,  S.  145. 

R.  Vogel.  Untersuchungen  über  Muskelsaft.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med. 
TiXXn,  Heft  3/4.  Aus  frisch  geschlachtetem,  überlebendem  Muskelüeisch 
der  verschiedensten  Thiere  msst  sich  normalerweise  auch  bei  hohem 
Druck  kein  Saft  auspressen.  Mit  dem  Tode  der  Muskelzellen  beginnt  in 
ihnen  eine  Verflüssie^n^  des  Eiweiss  durch  Autolyse,  die  bei  erhöhter 
Temperatursich  rascher,  hei  niedriger  langsamer  entwickelt.  Der  Muskelsaft 
bildet  im  Wesentlichen  das  Product  dieser  j)ostmortalen  Proteolyse,  als 
deren  Ursache  Enzyme  anzunehmen  sind.  Bei  Absperrung  der  Blutzufuhr 
zum  Muskel  erfolgt  auch  am  lebenden  Lidividuum  die  Autolyse,  ebenso 
nach  angestrenfi^r  Muskelarbeit,  wie  bei  der  Strychninvergiftung. 

W.  D.  Zoethout.  On  the  contact  irritabiiity  of  muscles.  Americ.  joum.  of  l^ysiol. 
Vn,  3,  p.  320.  Li  weiterer  Fortsetzung  seiner  Versuche  (s.  dies  Centralbl. 
XVI,  8,  S.  236)  findet  Verf.,  dass,  wenn  die  Men^e  der  K-Salze  im  quer- 
gestreiften Muskel  durch  Einbrinjgen  in  physiologische  NaCl-Lösung 
absinkt,  die  Wirksamkeit  der  £-Ionen,  den  Muskeltonus  zu  steifem, 
zunimmt.  Wenn  andererseits  durch  Einbringen  des  Muskels  in  NaCl-hKCl- 
Lösungen  die  K-Ionen  im  Muskel  angewachsen  sind,  ist  auch  die  Be- 
fähigung solcher  Salze,  wie  oxalsaures  oder  citronensaures  Natron,  durch 
Benetzung  des  Muskels  Zuckungen  hervorzurufen,  „Contactirritabilität", 

festeigert.  Die  letztere  beruht  nach  Loeb  auf  Aenderung  des  normalen 
erhäKnisses  der  Mineralstoffe  im  Muskel.  Vielleicht  ist  es  das  veränderte 
Verhältnis  zwischen  K-  und  Ca-Salzen,  das  die  Contactreaction  bedingt. 

III.  Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

-Alezal8.  Les  adducteurs  de  la  cuisse  chez  les  rongeurs.  Journ.  de  TAn. 
xxxvm,  1,  p.  1, 

Freakel  et  6.  Lafon.  Etüde  graphique  des  oscillations  rythmiques  de  la  tete 
chci^i  les  aortiaues  (sig^ne  de  Mus s et).  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  658. 

Etüde  grapnique  des  oscillations  rythmiques  de  la  tete  chez  les  sujets 

sains.  Ebenda,  p.  6G0. 

J.  Henneter.  Beiträge  zur  Antiperistaltik  des  Darms  (Grützner).  Arch.  f. 
Verdauungskrankh.  Vm,  Heft  1/2.  Gegenüber  der  von  Grützner  be- 
haupteten Antiperistaltik  des  Darms  geht  aus  Verf.^s  und  dessen  Schülern 
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an  Menschen  und  an  Thieren  angestellten  Versuchen  hervor,  dass  wohl 
eine  wand-  oder  randständige  Bewegung  kleiner  Partikelchen  vom  Rectum 
aufwärts  statthat  und  dass  diese  Bewegung  gefördert  wird,  wenn  die 
Partikelchen  (Amylumkörner,  Wismuthsalz,  Sägespäne)  in  physiologischer 
Na  Cl-Lösung  suspendirt  eingespritzt  werden,  während  sie  behindert  oder 
gänzlich  autgehoben  wird,  wenn  schwache  K  Cl-  oder  H  Cl-Lösungen 
benutzt  werden.  Dieses,  wie  Sectionen  und  Gefrierschnitte  ergeben,  wand- 
ständige Aufwärtswandem  der  Partikelchen  geht  gleichzeitig  mit  dem  Ab- 
wärtssteigen der  centralen  Chymuspartien  vor  sich,  wie  mit  Hilfe  der 
Röntgenstrahlen  nach  Einlaufen  von  Wismuthsalzen  an  einer  Katze 
deutlich  zu  beobachten  war.  Diese  wandständige  Antiperistaltik  kann 
jedoch  Ingesta  nicht  in  Massen  fortbewegen,  weshalb  sie  auch  nicht  zu 
einer  Erklärung  fttr  die  Verdauung  und  Resorption  der  Nährklysmen 
herangezogen  werden  kann. 

Laquerrlere  et  l)elherin.  Action  motrice  du  courant  de  „de  Watte ville"  sur 
l'intestin  grele.  C.  R.  Soc.  de  Biol   LIV,  15,  p.  481. 

Deuxieme  note  sur  l'action  motrice  au  courant  continu  sur  Tintestin 

grele.  Ebenda,  17,  p.  553. 

—  —  Forme  particuliere  de  la  contraction  de  l'intestin  grele  du  chien  au 

pole  negatif.  Ebenda,  19,  p.  62G. 

IV.  Physiologie  der  Athmung. 

M.  Letulle   et   M.  Pompillan.    Etüde    graphique  des  mouvements  respiratoires 

dans  Temphyseme,  la  pleur^sie  et  le  pneumothorax.  C.  R.  Soc.  de  BioL 

Liy,  16,  p.  620. 
Etüde  graphique   des  mouvements   respiratoires   dans   la   tuberculose 

pu],monaire.  Ebenda,  p.  523. 
Etüde  graphique  des  mouvements  respiratoires  dans  quelques  affections 

nerveuses.  Ebenda,  p.  625. 
i.  Tis80t.    Recherches  exp^rimentales  sur  l'action  de  la  d^compression  sur 

les  echanges  respiratoires  chez  Thomme.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  UV,   21, 

p.  682. 

—  Action  de  la  decompression  sur  Tintensit^  des  Behanges  respiratoires 
pendant  le  travail  musculaire.  Ebenda,  p.  683,  686. 

—  Action  de  la  decompression  sur  la  proportion  des  gaz  contenus  dans  le 

sang.  Ebenda,  p.  687. 

—  Recherches  experimentales  sur  Paction  de  la  decompression  sur  les 
Behanges  respiratoires  de  Thomme.  Compt  rend.  CXXXIV,  21,  p.  1255. 
Selbstversuche  in  der  pneumatischen  Kammer,  die  den  Druck  um 
280  Millimeter  Hg,  entsprechend  einer  Erhebung  auf  3500  Meter,  herab- 
zusetzen gestattet.  Verf.  fand  bei  der  Herabsetzung  des  Luftdruckes 
dieselben  Resultate,  die  er  mit  Hallion  (s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  888) 
beim  Ballonaufstieg  auf  entsprechende  Höhe  constatirt  hat. 

H.  Winternitz.  Ueber  die  Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sand-,  Sool-,  Kohlen- 
säurebäder),  insbesondere  auf  den  Gaswechsel.  Deutsch.  Arch.  f.  klin. 
Med.  LXXII,  Heft  3/4.  Sandbäder  steigern  den  Sauerstoflfverbrauch  und 
die  COa-Bildung  wie  in  hochfieberhaften  Processen,  obwohl  die  Körper- 
temperatur dabei  nur  massig  in  die  Höhe  geht.  Soolbäder  haben  eine 
kaum  nennenswerthe  Steigerung  des  Gas  wechseis  zur  Folge,  während 
stark  hautreizende  Bäder  (Senf  bäder)  eine  beträchtliche  Zunahme  der 
Wärmebildung  und  des  Gaswechsels  nach  sich  ziehen.  Im  Kohlensäure- 
bad wird  viel  COo  resorbirt,  dadurch  das  Athemcentrum  gereizt:  Ver- 
mehrung des  Athemvolums  (der  Athemtiefe).  Die  Vertiefung  der  Ath- 
mung vergrössert  die  Aspirationskraft  des  Thorax,  erleichtert  damit 
den  venösen  Abfluss  ins  Herz  und  die  Grösse  der  Diastole.  Daher 
scheint  ihre  Verwendung  zur  Behandlung  chronischer  Herzkrankheiten 
angezeigt. 
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V.  Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

A.  Hlller.  Der  Hitzschlag  auf  Märschen.  Mit  Benutzung  der  Medicinalacten 
des  Preussischen  Kriegsministeriums.  Berlin,  A.  Hirschwald,  1902; 
mit  6  Holzschn.  und  3  Curven.  (Bibliothek  von  Co  1er,  XIV.) 

H.  Vortisch.  lieber  Temperaturen  bei  gesunden  alten  Leuten.  Correspondenzbl. 
f.  Schweizer  Aerzte  1902,  Nr.  14.  Im  Mittel  betrug  die  Temperatur  bei 
Ruhe  nur  ;^6-2^  C,  etwas  mehr  bei  Individuen,  die  im  Bette  lagen  und 
deren  Wärmeverlust  geringer  ist 


VI.  Physiologie  des  Blutes^  der  Lymphe  und  der 
Cireulation. 

L.  Ambard  et  E.^eaujard.  Effets  de  la  d^pression  barom^trique  de  courte 
duree  sur  la  teneur  du  sang  en  hömaties.  C  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  15, 
p.  486.  Blut  aus  der  Cruralis  von  Hunden  zeigte  selbst  nach  zwei- 
stündiger Herabsetzung  des  Luftdruckes  auf  450  Millimeter  keine  deut- 
liche Vermehrung  der  rothen  Körperchen. 
H.  Berger.  Zur  Lehre  von  der  Blutcirculation  in  der  Schädelhöhle  des 
Menschen,  namentlich  unter  dem  Einfluss  von  Medicamenten.  Jena,  G. 
Fischer,  1901;  mit  5  Tafeln,  16  Curven  u.  1  Textfigur.  Nach  einer  histori- 
schen Einleitung  berichtet  Verf.  über  Versuche,  die  er  mit  der  plethys- 
mographischen Methode  an  einem  Patienten  mit  grösserem  Schädeldefect, 
sowie  an  Hunden  angestellt  hat.  Er  bespricht  die  pulsatorischen  und 
respiratorischen  Gehimbewegungen,  insbesondere  tritt  auf  seinen  Curven 
der  mächtige  Einfluss  der  Athembewegungen  deutlich  hervor,  sowie  der 
der  verschiedenen  Körpei-  und  Kopfstellungen  und  der  Muskel- 
bewegungen auf  das  Gehirn volum.  Bei  Amyinitrit  ergab  sich  eine 
deutliche  Zunahme  des  Gehirnvolums  bei  gleichzeitiger  Abnahme  der 
Pulsationshöhe  des  Gehirns.  Campher  und  Coffein  zeigten  keinen  Ein- 
fluss. Digitoxin  und  Ergotin  bewirkten  Zunahme,  Cocain,  Morphin  und 
Hyoscin  eine  Abnahme  der  Höhe  der  Gehimpulsationen,  letztere  bei 
unverändertem  Hirnvolum.  In  seinen  Schlussbemerkungen  betont  Verf., 
dass  die  vielfach  übliche  Parallelisirung  zwischen  grösserer  und  geringerer 
Thätigkeit  des  Gehirns,  sowie  gesteigertem  und  vermindertem  Hlutzufluss 
ungerechtfertigt  ist,  da  z.  B.  ein  durch  Arzneimittel  künstlich  herbei- 
geführter Schlaf  sowohl  mit  einer  relativen  Anaemie  wie  Hyperaemie 
einhergehen  könne  und  ebenso  Bewegungszustände  bald  mit  Hyperaemie, 
bald  mit  Anaemie  vergesellschaftet  sein  können. 

A.  Biokel.  Zur  Lehre  von  der  elektrischen  Leitfähigkeit  des  menschlichen 
Blutserums  bei  Uraemie.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  28,  S.  601.  Bei 
der  von  Uraemie  gefolgten  chronischen  Nephritis  des  Menschen,  wie  bei 
künstlich  durch  doppelseitige  Nierenexstirpation  uraemisch  gemachten 
Thieren  finden  Verf.  sehr  häufig  eine  beträchtliche  Erhöhung  der  mole- 
kularen Gesammtconcentration  des  Blutserums,  zu  deren  Entstehung 
eine  abnorme  Anhäufung  von  gelösten  Elektrolyten,  berechnet  aus  dem 
Werthe  des  elektrischen  Leitvermögens,  nicht  noth wendig  beitragen  muss. 

K.  Brandenburg,  üeber  das  diffusible  Alkali  und  die  Alkalispannung  des  Blutes 
in  Krankheiten.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLV,  Heft  3/4.  Neben  der  Gesammt- 
alkalescenz,  die  am  lackfarben  gemachten  Blut  durch  Titration  mit  Wein- 
säure mittels  des  Lackmoidindicators  gemessen  wurde,  bestimmte  Verf. 
das  durch  Dialyse  gegen  Wasser  leicht  diffusible  Alkali;  was  bei  der 
Dialyse  nicht  hindurchgeht,  ist  das  nicht  diffusible  (an  Eiweiss  gebundene) 
Alkali.  Ausserdem  wurde  der  Stickstoffgehalt  (Eiweissgehalt)  und  die 
Gefrierpunktserniedrigung  des  Blutes  bestimmt.  Als  Alkalispannung  be- 
zeichnet Verf.  denjenigen  Procentgehalt  einer  alkalischen  Flüssigkeit, 
mit  der  in  Berührung  das  geprüfte  Blut  bei  der  Diffusion  seinen  Alkali- 
gehalt   nicht   ändert.    Im  Allgemeinen   sohwajikt   in  der  Norm   wie  bei 
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anaemischen  und  fieberhaften  Zuständen  die  Gesammtalkalescenz  des 
Blutes  entsprechend  dessen  Eiweiss-  und  Wassergehalt.  Die  Menge  des 
diffusiblen  Alkalis  beträgt  bei  gesundem  Blut  etwa  20Procent  vom  Gresammt- 
alkali,  bei  eiweissarmem  bis  zu  33  Procent  (Gehalt  an  difiPusiblen  Alkali 
im  Serum  ==  50  Procent),  während  bei  eiweissreichem  Blut  der  Werth 
iDis  auf  16  Procent  heruntergeht  (Gehalt  der  Blutkörperchen  12*5  Procent). 
Die  Alkalispannung  ist  ziemHch  constant,  60  Milligramm  Na  OH  in 
100  Gubikcentimeter  Blut,  und  schwankt  nur  wenig,  wie  gross  auch  die 
Differenzen  der  Gesanuntalkalescenz  sein  mö^en.  Der  Gefrierpunkt  des 
Blutes  wird  durch  den  CO, -Gehalt  gleich  wie  die  Alkalispannung  ver- 
ändert; die  schwer  diffusible  Eiweissalkaliverbindung,  die  Vs  der  Gesammt- 
alkalescenz (gegen  Lackmus)  ausmacht,  beeinfiusst  als  Colloidkörper  die 
molekulare  Concentration  des  Blutes  nicht  merklich. 

A.  Calmette.  Sur  Taction  h6molytique  du  venin  de  Cobra.  Compt  rend. 
CXXXIV,  24    p.  1446. 

J.  Camus  et  Pagntez.  Action  deTurine  sur  Ph^moglobine.  C.  B.  Soc.  deBiol. 
LIV,  14   p.  458. 

—  Bechercnes  sur  les  propriet^s  h6molysantes  du  Strunk,  humain.  Ebenda, 
p.  569.  Untersuchungen  am  menschlichen  Blutserum  von  verschiedenen 
Schwerkranken.  Die  Verff.  schliessen  auf  eine  Beziehung  der  Zahl  der 
Leukocyten,  im  Besonderen  der  mononucleären,  zur  Stärke  der  haemo- 
lytischen  Wirkung  auf  Kaninchenblut.  An  menschlichen  Blutkörperchen 
zeigte  Serum  vieler  Schwerkranker  haemolytische  Wirkungen,  doch  Hess 
sich  hier  keine  Beziehung  zur  Leukocytenzahl  feststellen. 

O.  Zoth  (Graz).   . 

A.  Claiaae.  Influence  des  bains  chlorur^s  sodiques  sur  la  leucocytose,  k  l'^tat 
normal.  C   R   Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  612. 

G.  Crlle.  An  experimental  and  clinical  research  on  the  temporary  closure 
of  the  carotid  arteries.  Ann.  of  Surg.  XXXV,  4,  p.  441. 

M.  Doyon  et  A.  Morel.  Disparition  des  ethers  dans  le  sang  in  vitro.  Compt 
rend.  CXXXV,  1,  p.  54.  Ein  fettspaltendes  Ferment  existirt  im  Blut- 
plasma nicht.  Öie  Esterspaltung  erfolgt  auch  nicht  bei  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  (im  luftleeren  Baum);  werden  Ester  gespalten,  so  nehmen 
dadurch  doch  nicht  die  zu  Seifen  gebundenen  Fettsäuren  zu.  Also  ist 
der  Process  ein  durchaus  anderer  als  der  der  Verseifung  und  kann  nicht 
mit  dem  Steapsin  des  Pankreas,  das  auch  im  Vacuum  Fette  verseift,  auf 
eine  Stufe  gestellt  werden. 

La  lipase  existe-t-elle  dans  le  sang  normal?   Ebenda,   CXXXIV,  21, 

p.  1254.  Weder  antiseptisch  aufgefangenes  Blut,  noch  Blutserum  enthält 
iettspaltendes  Ferment;  dies  entstammt  den  darin  entwickelten  Bacterien. 
Wird  solches  Blut  oder  Serum  mit  einigen  Tropfen  eines  mikrobenhältigen 
Blutes  geimpft,  so  ist  die  fettspaltende  Wii'kung  nachweisbar  und  nimmt 
bis  zu  48  Stunden  zu. 

La  lipase  existe-t-elle  dans  le  s^rum  normal?  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

15,  p.  498.  Die  neuen  Versuche  der  Verff.  sprechen  gegen  Hanriot  und 
für  Arthus  in  Bezug  auf  die  Nichtexistenz  einer  Lipase  im  Blutserum 
der  Wirbelthiere.  Keimfreie  Serum-Natriumcarbonatmischungen  mit 
Olein  zeigen  nach  24  Stunden  im  Brütofen  keine  Veränderung  ihres 
Alkaligehaltes.  0.  Zoth  (Graz). 

Hanriot.  Sur  la  lipase  du  sang  Compt.  rend.  CXXXIV,  23,  p.  1363.  Ge«;en 
Doyon  und  Morel  betont  Verf.  und  belegt  durch  neue  Versuche,  &ss 
das  fettspaltende  Enzym  des  Blutes  bei  längerer  Digestion  12  Procent 
der  Blutiette  und  42  Procent  der  Blutserumfette  spaltet. 

E.  Ekgren.  Das  Verhalten  der  Leukocyten  im  menschlichen  Blute  unter  dem 
Einfluss  der  Massage.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  29,  S.  519.  Schon 
10  Minuten  nach  der  Massage  lässt  sich  eine  erhebliche  Zunahme  der 
Leukocyten  und  speciell  des  Procentgehaltes  an  multinudeären  Elementen 
constatiren. 

A.  Gamgee.  On  certain  chemical  and  physical  properties  of  haemoglobin. 
Croonian  lecture.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  460,  p.  79.  Absorption  der 
ultravioletten  Strahlen  durch  Haemoglobin.  Elektrische  Leitfähigkeit 
und  Elektrolyse  der  Hb-Lösungen. 
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Gilbert  et  Herseher.  Sur  la  leucocytose  dans  la  Cholämie  exp^rimentale.  C. 
R  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  615 

J.  Le  GoflT.  Sur  certaines  reactions  chromatiques  des  globules  rouges  du  sang 
des  diabötiques.  Compt.  rend.  CXXXlV,  19,  p.  1119.  Während  durch 
Erhitzen  fixirte  rothe  Blutkörperchen  des  Gesunden  aus  einem  Gemisch 
von  Eosin  und  Methylenblau  nur  Eosin  annehmen,  färben  sich  die 
des  Diabetikers  nur  mit  Methylenblau;  da  nach  vorgängigem  Aus- 
waschen des  Haemoglobins  dieser  unterschied  nicht  mehr  zu  constatiren 
ist,  scheint  dies  einer  der  Factoren  für  diese  Beaction  zu  sein.  Verf. 
kann  zeigen,  dass  normales  Haemoglobin  saure  Anilinfarben  bevorzugt, 
dagegen  auf  Zusatz  von  Glykose,  Laevulose  oder  Xylose  basische  Farben, 
ebenso  auf  Zusatz  von  Aceton  oder  Aldehyd.  Auch  bei  der  in  Folge 
intravenöser  Glukoseinjection  auftretenden  Glykosurie  des  Kaninchens 
zeig;!  das  Blut  die  gleichen  Erscheinungen  wie  beim  Diabetiker. 

P.  Grtitzner.  Ueber  die  Wirkung  der  Zecken  auf  thierisches  Blut.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1902,  31,  S.  655.  Die  Hundszecke  (Ixodes  ricinus)  setzt 
sich  an  Menschen,  namentlich  aber  an  Hunden  fest  und  saugt  sich  dann 
voll  von  Blut.  Das  Blut  wird  innerhalb  des  Darms  (nach  der  Farbe  zu  ur- 
theilen)  reducirt  und  von  den  Verdauungssäften  werden  die  Blutkörperchen 

felöst,  weiterhin  entsteht  unter  gleichzeitiger  Eindickung  ein  Arvstall- 
rei  von  (sauerstofPfreien)  Haemoglobinkrystallen.  Wie  bekannt,  besitzt 
auch  die  Kreuzspinne,  eine  den  Zecken  nicht  gar  so  femestehende 
Thierart,  Blutkörperchen  lösende  Eigenschaften. 

H.  Henze.  Die  Ergebnisse  der  neueren  chemischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
des  Blutfarbstoflfes.  Schmidts  Jahrb.  CCLXXIV,  6,  S.  229. 

C.  Hirsch  und  C.  Beck.  Studien  zur  Lehre  von  der  Viscosität  (inneren 
Reibung)  des  lebenden  menschlichen  Blutes.  11.  Mittheilun^.  üeber  das 
Verhalten  der  inneren  Beibung  des  Blutes  bei  Nierenkrankheiten.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXII,  Heft  6/6.  In  der  Mehrzahl  der  Nephritisfälle 
war  eine  Zunahme  der  Blutviscosität  nicht  zu  beobachten. 

A.  Huber.  Ueber  Blutdruckbestimmungen.  Correspondenzbl.  f.  Schweizer 
Aerzte  1902,  Nr.  14.  An  sich  selbst  und  drei  anderen  Personen  nahm 
Verf.  Bestimmungen  mit  dem  Riva-Rocci'schen  und  Gaertner*schen 
Tonometer  vor.  Die  nach  körperlicher  Anstrengung  zu  beobachtende 
Drucksteigerung  war  bei  jedem  Einzelnen  gering,  bei  den  verschiedenen 
Personen  jedoch  beträchthcher.  Die  beiden  Apparate  erwiesen  sich  etwa 
gleich  leistungsfähig. 

J.  Kister  und  H.  Wolff.  Zur  Anwendung  der  ühlenhuth'schen  Beaction. 
Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte  XV,  7,  S.  213. 

S.  Laiou  et  A.  Mayer.  Etat  physique  du  sang  et  des  centres  nerveux  sous 
rinfluence  des  a^ents  convulsivants.    C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  766. 

K.  Land  Steiner  und  A.  Calvo.  Zur  Kenntnis  der  Beactionen  des  normalen 
Pferdeserums.  Centralbl.  f.  Bacter.  [1],  XXXI,  16,  S.  781.  Im  Serum 
existiren  mehrere  praecipitable  Stoffe,  die  verschiedene  Fällbarkeit  durch 
Ammonsulfat  besitzen. 

C.  Levaditl.  Contribution  a  T^tude  de  l'anemie  exp^rimentale,  6tat  de  la  cytase 
hemolytique  dans  le  plasma  des  animaux  normaux.  Ann.  de  Tinst. 
Pasteur  XVI,  4,  p.  233. 

LIeli.  Ueber  den  Einfluss  der  arteriellen  Hyperaemie  auf  die  Regeneration 
Arch.  f.  klin.  Chir.  LXVII,  Heft  2.  Sowohl  flächenhafte  als  penetrirende 
Defecte  am  Kaninchenohr  heilten  energischer  auf  der  Seite,  wo  der 
Halssympathicus  durchschnitten  war,  als  auf  der  gesunden. 

F.  Lommel.  lUinische  Beobachtungen  über  Herzarhythmie.  Deutsch.  Arch.  f. 
klin.  Med.  LXXII,  Heft  6/6.  Ein  Theil  der  Arhythmienformen  entspricht 
den  experimentell  herzustellenden  Extrasystolen,  deren  Ursache  Verf. 
in  drei  Gruppen  bringt  (vgl.  Original).  Manche  Arhythmien  kommen 
dadurch  zu  Stande,  dass,  nur  noch  stärker  als  in  der  Norm,  mit  den 
Inspirationen  Beschleuniening,  mit  den  Exspirationen  Verlangsamung 
der  Herzschläge  einhergeht;  sie  sind  also  nur  quantitative  Steigerungen 
der  normalen  Athmungsschwankungen  und  nicht  durch  organische 
Herzerkrankungen  bedingt;   sie   treten   bei  fieberhaflen  Erkrankungen, 
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bei  Herzneurosen,  bei  Vagusreizung  in  Folge  Himerkrankung  auf  und  sind 
rein  nervösen  Ursprunges. 
F,  Marino.  Sur  une  nouvelle  m^thode  de  coloration  des  el^ments  ügur^  du 
sang,  hematies,  leucocytes  eosinophiles,  neutrophiles,  lymphocytes, 
Mastzellen  et  plaquettes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  14,  p.  467  Doppel- 
färbungen mit  Säurefuchsin  und  Brillantkresylblau. 

—  Methode  rapide  de  coloration  de  tous  les  616ments  ügures  du  sang: 
hematies,  leucocytes  eosinophiles,  pseudo- Eosinophiles,  neutrophiles, 
lymphocytes,  Mastzellen,  plaquettes.  Ebenda,  20,  p.  653. 

A.  Mayer.  Variations  de  viscosite  et  variations  de  quantite  des  substances 
albuminoi'des  du  plasma  sanguin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  767. 
Die  Viscosität  des  iblutplasmas  e^eht  weder  der  Dichte  noch  dem  Gehalte 
an  Eiweissstofifen,  noch  dem  Fibrinogengehalte  parallel. 

L.  B.  Mendel  and  D.  R.  Hooker.  On  the  lymphiagogic  action  of  the  strawberry, 
and  postmortem  lymph-flow.  Americ.  joum.  of  Physiol.  VII,  4,  p.  380. 
Die  VerfF.  bestätigen  die  Beobachtungen  Clopatts  über  die  lymphagoge 
Wirkung  des  Erdbeerextractes.  Da  sie  ausserdem  fanden,  dass  die  ab- 
geschiedene Lymphe  reicher  an  festen  Substanzen  ist,  und  dass  zugleich 
ein  Sinken  des  Blutdruckes  eintritt,  so  schliessen  sie,  dass  der  Erdoeer- 
extract  zu  der  ersten  Reihe  der  Lymphagoga  Heidenhain 's  gehört 
(wie  Extracte  von  Krebsmuskeln,  von  Blutegeln  u.  s.  w.).  Schliesslich 
beobachteten  sie,  dass  der  concentrirte  Lymphstrom  noch  vier  Stunden 
nach  dem  Tode  des  Thieres  anhielt.  P.  Schultz  (Berlin). 

M.  NIcloux  et  Van  Vyve.  Le  fer  dans  le  sang  des  nouveau-n^s.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  18,  p.  Ö81. 

A.  Pettereeoff.  Ueber  die  bactericide  Wirkung  von  Blutserum  und  Blut- 
plasma. Arch.  f.  Hyg.  XLIQ  1,  S.  49.  Auch  das  Plasma  des  kreisenden 
Blutes  enthält  Alexine,  deren  Menge  nach  der  Blutentziehung  zu-  oder  ab- 
nehmen kann.  Ersteres  geschieht  durch  Austreten  von  Alexinen  aus  den 
Leukocyten,  jenes  in  Folge  von  Absorption  der  Alexine  seitens  des 
Fibrins.  Das  in  gewöhnlicher  Weise  entstandene  Serum  muss,  soll  es 
dem  normalen  Plasma  in  bactericider  Wirkung  entsprechen,  sobald  als 
möglich  dem  Blutgerinnsel  entnommen  werden. 

A.  Pizon.  Physiologie  du  coeur  chez  les  colonies  des  Diplosomes  (Ascidies 
composees).  Compt.  rend.  CXXXIV,  25,  p.  1628.  Das  Herz  fängt,  sobald 
es  sich  gebildet  hat,  zu  schlagen  an,  schon  bevor  es  sich  mit  den  drei 
grossen  Röhrenstücken  verbunden  hat,  sobald  nur  die  ersten  Blutkörpei^ 
eben  in  seine  Höhle  eindringen. 

Roetoeki.  Zur  Kenntnis  der  Praecipitine.  Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu 
Würzburg.  N.  F.  XXV,  Nr.  2.  Ausführliche  Darstellung  der  Versuche, 
über  die  bereits  dies  Centralbl.  XVI,  6,  S.  179,  kurz  berichtet  worden  ist. 

L.  Sabbatani.  Le  calcium-ion  dans  la  coagulation  du  sang  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  21,  p.  716.  Die  von  Arthus  festgestellte  gerinnungshemmende 
Wirkung  von  Natriumeitrat  (vgl.  dies  Centralbl.  X  Vi,  8,  S.  239)  erklärt 
Verf.  durch  die  dabei  eintretende  Herabsetzung  der  lonenconcentration 
des  Calciums  unter  den  kritischen  Minimalwert,  der  für  den  Eintritt  der 
Gerinnung  erforderlich  ist;  dazu  ist,  wie  man  heute  weiss,  nicht  gerade 
Fällung  nothwendig.  O.  Zoth  (Graz). 

J.  Sabrazäe  et  L.  Muratet.  La  r^action  iodophile  dans  le  diagnostic  de  la 
nature  des  6panchements  sereux  (note  pr(^liminaire).  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  19,  p.  603. 

E.  Schwalbe.   Die  Wirkung  des  Toluylendiamins  auf  die  Blutkörperchen  der 

Säugethiere.  Zusammenfassendes  Referat.    Centralbl.  f.  allg.  JPath.  XTTI, 
11,  S.  427. 

—  Nochmals  zur  Blutplättchenfrage.  An.  Anz.  XXI,  6/7,  S.  203.  Gegen 
H.  Hirschfeld  hält  Verf.  daran  fest,  dass  die  Blutplättchen  aus  weissen 
und  rothen  Blutkörperchen  sich  bilden  können. 

H.  Surmont  et  J.  Druobert.  Action  du  serum  antipancr^tique  sur  le  pouvoir 
amylolvtique  du  s6rum  sanguin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LlV,  18,  p.  669. 

F.  Umber.  Zur  Chemie  und  Biologie  der  EiweisskÖrper.  Berliner  klin.  Wochen- 

schr.  1902,28,8. 657.  Wie  schon  von  Obermayer  und  Pick,  Rostoski  U.A. 
hervorgehoben  worden  ist,  ergeben  auch  des  Verf.'s  Versuche,  dass  die  ver- 
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scbicdeuen  Eiweisskörper  (Eieralbumin^  Eierglobulin)  nicht  als  solche 
eine  Bildung  von  specifischen  Praecipitmen  im  Serum  hervorrufen,  dass 
vielmehr  den  Eiweisskörpern  der  verschiedenen  Thier arten  eine  für  die 
jeweilige  Art  specifische  Substanz  anzuhaften  scheint,  die  auch  mit  den 
Eiweisskörpern  aus  Ei  Weissflüssigkeiten  dieser  Thierarten  ausgesalzen 
wird  und  nun  in  einem  Thierkörper  anderer  Species  Praecipitine  erzeugt, 
die  für  diejenigen  Thierarten  specifisch  sind,  die  das  Injectionseiweiss 
geliefert  haben.  Das  fällende  Princip,  sowie  die  gefällte  Substanz  werden 
mit  den  Globulinen  ausgeschieden.  Durch  das  biologische  Verfahren  der 
Praecipitinbildung  im  Thierkörper  lassen  sich  also  nicht  die  verschie- 
denen Eiweisskörper  derselben  Thierart  nach  ilirer  chemischen  Ver- 
schiedenheit voneinander  unterscheiden,  sondern  nur  die  Gesammt- 
ei  Weisskörper  artverwandter  Thier  species  durch  ihre  praecipitin- 
erregende  Wirkung  im  Serum  einer  anderen  Thierart  nach  ihrer  Her- 
kunft erkennen.  • 

—  lieber  autolytische  Vorgänge  in  Exsudaten.  München,  med.  Wochenschr. 
1902,  28,  S.  1169.  Bei  der  Digestion  eiweissreicher  Exsudat-e  im  Brut- 
schrank unter  Toluolzusatz  nimmt  das  coagulablo  Eiweiss  um  höchstens 
S'i,j  ab,  dafür  nimmt  der  NH,-Stickstoff  bis  aufs  doppelte  zu. 

H.  Verfier  et  E.  Soul6.  De  la  fonction  rythmique  du  myocarde  dans  les  myocar- 
dites  parenchymateuses  exp6rimentales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIv,  16, 
p.  5.S3. 

W.  Zaniemeister.  lieber  die  Zahl  der  Leukocj^ten  im  Blute  von  Schwangeren, 
Gebärenden  und  Wöchnerinnen.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  31, 
S.  549.  Auch  unter  physiologischen  Umständen,  wie  bei  der  Geburt,  treten 
Steigerungen  im  teukocytengehalt  des  Blutes  auf,  wie  sie  bisher  nur 
bei  schweren  infectiösen  Processen  beobachtet  worden  sind. 


VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  E.  Abel0U8,   Bardler  et  Dieulafe.    De   la   derivation   partielle   de   la   bile   ix 

Fext^rieur.  C.  ß.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  605. 
Albarran  et  L.  Bernard.  Regeneration  de  la  capsule  du  rein  apres  d^capsulation 

de  rorgane.  C.  R  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  756. 
6.  AsGOli  und  F.  Fjgari.    üeber  Nephrolysine.  11.  Mittheilung.   Berliner  klin. 

Wochenschr.  1902,  27,  S.  634. 

E.  Bashford  und  W.  Gramer.  Ueber  die  Synthese  der  Hippursäure  im  Thier- 

körper. Vorläufige  Mittheilung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  4/5, 
S.  224.  Die  Verff.  erhielten  Hippursäurebildung  nicht  nur  beim  künstlichen 
Durchleiten  von  mit  GlykocoÜ  und  Natriumbenzoat  versetzten  Blut  durch 
die  Hundeniere,  sondern  auch,  wenn  der  bis  zur  vollständigen  Zerstörung 
der  Nierenzellen  zerhackte  und  zerstampfte  Nierenbrei  mit  Blut  unter 
Zusatz  von  Glykocoll  und  Benzoesäure  und  bei  Gegenwart  von  Sauer- 
stoff hoher  Spannung  digerii-t  wurde.  Unter  den  gleichen  Bedingungen 
blieb  die  Hippursäurebildung  aus,  wenn  Glykocoll  und  Benzoesäure  fort- 

felassen  wurden.  Da  die  Nierenzellen  zerstört  waren,  so  meinen  sie,  dass 
je  unter  diesen  Umständen  zu  Stande  kommende  Hippursäuresynthese 
ein  durch  einen  Bestandtheil  der  Niere  veranlasster  Vorgang  rein 
chemischer  Natur  sei. 

F.  Battelll.  Preparation  de  la  substance  active  des  capsules  sui'r^nales.  C.  R. 

Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  608. 

Baer.  Ueber  den  Werth  des  neuen  (BiaTschen)  Reagens  für  die  Differential- 
diagnose zwischen  Diabetes  und  Pentosurie.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1902,  30,  S.  547.  Das  BiaPsohe  Reagens  (Orcin  in  Salzsäure  mit  etwas 
Eisenchlorid)  ist  bei  Vorhandensein  von  Pentosurie  neben  Glykosurie  nur 
für  die  Diagnose  der  erst«ren  zu  verwerthen.  Zur  Diagnose:  Glykosurie 
oder  Pentosurie  ist  die  Anstellung  der  Gährungsprobe  unerlässlich. 

Berdini.ZurFra^e  der  Hamsäurebestimmung.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902, 
26,  S.  611.  Die  neuestens  von  Ruhemann  empfohlene  Methode,  in  V_>  bis 
V4  Stunden    den  Hamsäuregehalt   des  Harns    durch  Jodirung  desselben 
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festzustellen,  gibt  nach  den  Bestimmungen  des  Verf. 's  meistens  Werthe, 
die  nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  von  den  richtigen  Werthen  nach 
Salkowski-Ludwig  betragen. 

M.  Bial.  Die  Diagnose  der  Pentosurie.  Deutsch,  med.  Wochensclir.  XXVIQ, 
15,  S.  253.  Verf.  ersetzt  bei  der  Orcinreaction  das  unangenehme  Kochen 
des  Harns  mit  concentrirter  Salzsäure  durch  Zusatz  eines  sauerstoff- 
übertragenden Salzes  (Eisenchlorid)  zur  rauchenden  Salzsäure.  Er  setzt 
1  bis  IV2  Gramm  Orcin  zu  500  Gramm  rauchender  HCl,  fügt  26  bis  30 
Tropfen  lOprocentiger  Eisenchloridlösung  hinzu,  gibt  4  bis  6  Cubik- 
centimeter  dieser  Mischung  zu  2  bis  H  Cuoikcentimeter  des  verdächtigen 
Harns  und  erwärmt,  bis  die  ersten  Blasen  aufsteigen.  Bei  reichlichem 
Pentosegehalt  fällt  grüner  Farbstoff  in  Flocken  aus,  bei  geringerem  wird 
die  Flüssigkeit  bei  der  Abkühlung  schön  grün.  Nicht  bloss,  dass  die 
Beaction  auf  diese  Weise  einfacher  und  bequemer  auszuführen  ist,  sie 
gewinnt,  wie  Verf.  sich  überzeugte,  so  auch  an  Schärfe. 

H.  Bierry  et  V.  Henri.  Le  lait  r^actif  sensible  du  suc  pancr^atique.  C.  B.  See 
de  Biol.  LIV,  20,  p.  667.  Centrifugirte  und  durch  Papier  filtrirte  Milch, 
die  durch  26  Minuten  bei  lOö^  sterilisirt  worden  ist,  wird  durch  wirk- 
sames Pankreassecret  in  kurzer  Zeit  ganz  transparent  und  wird  von  den 
Verff.  als  Reagens  für  Versuche  mit  pankreatischen  Verdauungsflüssig- 
keiten und  Darmschleimhautextracten  empfohlen.  Besonders  gut  lässt 
sich  damit  auch  die  Fortdauer  der  Wirkung  auf  100  bis  1200  erhitzt 
gewesener  solcher  Extracte  zeigen.  0.  Zoth  (Graz). 

F.  Blumenthal.  lieber  Ausscheidung  von  Indoxyl  als  Zeichen  einer  Stoff- 
wechselstörung. Festschrift  für  E.  v.  Leyden  11,  S.  267.  Indoxylurie 
galt  bisher  als  Zeichen  von  im  Darm  sich  abspielenden  Fäulnisprocessen. 
Nun    hat  Verf.  nach  der  Piqüre  bei  i7  Kaninchen  lOmal  Indoxylham  | 

angetroffen,  ebenso  bei  hungernden  Kaninchen.  Verf.  deutet  dies  dahin,  j 

dass  Indoxyl  auch  durch  Zellthätigkeit  im  Stoffwechsel  gebildet  werden  1 

kann.  ' 

F.  D.  Boyd.  Some  experiments  on  the  functions  of  the  medulla  of  the  kidney.  j 

Journ.  of  Physiol.  XXVIII,   1/2,  p.  76.  Nachprüfung  der  Angaben  von  j 

ßibbert  (Virchow's  Arch.  XCHI,  S.  169)  über  die  Veränderungen  des 
Harns  nach  Exstirpation  des  Nierenmarks.  Eine  vollständige  Entfernung  i 

des  Nierenmarks    ist  bei   Kaninchen  sehr  schwer  durchführbar.  Thiere  | 

mit  partiellem  Nierenmarkdefect  zeigen  keine  Veränderung  der  Ham- 
secretion.  Bei  völliger  Abtragung  des  Nierenmarks  tritt  wegen  Mitver- 
letzung der  Blutgefässe  Nekrose  der  Binde  ein. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

L.  Camus  et  E.  Gtey.  De  la  s6cretion  d'un  suc  pancr6atique  prot^olyti(jue 
sous  l'influence  des  injections  de  „s6cr^tine".  C.  K.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  20,  p.  649. 

J.  Castaigne  et  F.  Rathery.  Lesions  des  reins  produites  par  injection  d'emul- 
sion  renale  ou  de  sörum  n^phro-toxique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  17,  p.  563. 

—  Lesions  exp^rimentales  de  Tepithölium  des  tubes  contoum6s.  C.  K.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  17,  p.  566. 

F.  Cathelln.  Application  du  diviseur  v6sical  gradue  dans  douze  cas  types 
d'affections  renales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  782. 

—  L'albumine  de  chaque  rein  6tudi6  s6parement  apres  application  du  divi-  j 
seur  vösical  gradu^.  Ebenda,  p.  734. 

H.  Christi anl.   Röle    pr6pondi6rant    de  la  substance   m^dullaire  de&  capsules 

surr^nales  dans  la  fonction  de  ces  glandes.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21^ 

p.  710. 
C.  Deflandre.   Fonction  adipog^nique   du  foie  chez   les  Mollusques.  Ebenda, 

p.  762.  i 

C.  Delezenne.  Sur  Paction  prot^olytique   de  certains    sucs   pancr^atiques   de 

fistule  temporaire.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  693. 
C.  Delezenne  et  A.  Frouln.  La  s^cr^tion  physiologique  du  pancr^as  ne  possMe  \ 

pas  d'action  digestive  propre  vis-ä,-vis  de  Talbumine.  C  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  21,  p.  691.  : 

A.  Desgrez.  De  Tinfluence  de  la  choline  sur  les  s^cretions  glandulaires.  Compt. 

rend.  CXXXV,  1,  p.  52.  Beim  mit  Chloralose  narkotisirten  Hunde  fiel  aus 
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dem  Wh ar tonischen  Gange  je  ein  Speicheltropfen  in  3  bis  4  Minuten  ab, 
nach  intravenöser  Inj  ection  vonCholm,  0*01  Gramm  pro  Kilogramm  Thier, 
fielen  in  der  gleichen  Zeit  38  bis  40  Tropfen.  Aus  dem  Wirsung'schen 
Gange  floss  vorher  kaum  ein  Tropfen  Saft  heraus;  nach  der  Inj  ection  2  his 
2Va  Tropfen  in  der  Minute;  der  Saft  verdaute  Eiweiss  ebenso  energisch 
wie  der  auf  Pilocarpin  abgesonderte.  Ebenso  nahm  durch  Cholin  der 
Gtdlenausfluss  auf  das  2-  bis  Z^z^axihe  zu.  Während  jede  der  beiden 
Nieren  zuvor  2  Vj,  resp.  3  Tropfen  Harn  in  der  Minute  lieferte,  stieg  die  Aus- 
scheidung nach 002  Gramm  pro  Kilogramm  Thier auf  41/5,  resp.  6  Tropfen, 
nach  0*04  Gramm  auf  12,  resp.  13  Tropfen!  Der  reichlichere  Harn  war 
aber  procentisch  ärmer  an  festen  Bestandtheilen  (Gefrierpunktserniedri- 
gong  1-37,  resp.  1*420  gegen  l'76o  vor  der  Vergiftung),  dagegen  war  die 
Ausscheidung  fester  Stone  pro  Minute  beträ^tlich  gesteigert,  so  dass 
also  auch  die  Nierenepithelien  durch  das  Gift  zu  erhöhter  Thätigkeit 
angetrieben  werden. 

R.  Dvbois.  Sur  la  physiologie  compar6e  de  Torgane  purpurig^ne  du  „Murex 
trunculus"  et  du  „Murex  brandaris".  C.  E.  80c.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  667. 

F.  F.  Friedmann.  Noch  einige  Erfahrungen  über  Exstirpation  der  Hypophysis 
cerebri  und  über  Transplantation  von  Carcinom  und  Thyreoidea  auf  die 
Hypophysis.  Berliner  kUn.  Wochenschr.  1902,  Nr.  19.  Junge  Katzen,  denen 
die  Hypophysis  exstirpirt  war,  konnten  lange  Zeit  am  Leben  bleiben, 
daher  diese,  bei  Katzen  wenigstens,  kein  sehr  lebenswichtiges  Organ  dar- 
stellen kann.  Auch  ist  es  Verf.  gelungen,  der  Katze  ein  Stückchen  ihrer 
eigenen  Schilddrüse  so  auf  die  Hjrpophysis  zu  transplantiren,  dass  erstere 
nicht  atrophirte.  An  Stelle  der  ausgerotteten  Hypophysis  konnte  Car- 
cinomgewebe  vom  Hunde  eingeheilt  werden. 

E.  G^rard.  Action  biochimique  de  Textrait  du  rein  lav^  sur  certains  com- 
poses  organioues.  Compt.  rend.  CXXXIV^  "^^jJP*  ^^^^-  ^^^  Kochsalzlösung 
vom  Blut  betreite  Pferdenieren  geben  em  Wasserextract,  resp.  Chloro- 
formwasserextract,  das  Glykogen,  Guajakol,  Oxalursäure,  Milchzucker 
hydrolytisch  spaltet,  während  das  gekochte  Extract  dazu  nicht  mehr 
befähigt  ist.  Also  handelt  es  sich  um  eine  Enzym -Wirkung,  die  nach 
Gonnermann  auch  Amide  und  AnUide  zu  spalten  vermag. 

K.  Grube.  Ueber  den  Einfluss  des  Fettes  auf  die  Aceton-  und  Säureausschei« 
düng  beim  Diabetiker.  Zeitschr.  f.  diät,  und  physik.  Ther.  VI,  2,  S.  76. 

P.  HayBhalter  et  P.  Jeandellie.  B^tard  de  d^veloppement  et  6tat  cr^tinoide 
k  la  suite  de  la  thyroüdectomie  chez  un  agneau  et  chez  un  lapereau. 
C-  B.  Soc.  de  Biol.  LlV,  19,  p.  697. 

—  B^tard  de  d^veloppement  et  ^tait  cr^tinoi'de  k  la  suite  de  la  thyroidec- 
tomie  chez  un  jeun  chat  et  chez  un  lapereau.  Ebenda,  p.  600. 

Y.  Henri  et  L.  Halloizel.  S6cr6tion  de  la  glande  sous-maxillaire  aprös  la 
r^section  du  ganglion  cervical  sup6rieur  du  sympathique.  C.  B.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  22,  p.  760.  Nach  Exstirpation  des  oberen  Kaisganglions  des 
S^p'mpathicus  ist  der  Submaxillaris-Speichel  etwas  mucinärmer,  jedoch, 
wie  normal,  verschieden  je  nach  der  eingeführten  Nahrung  und  in  der 
Menge  nicht  verändert.  Atropin  unterdrückt  aber  nunmehr  die  Secretion 
VöUig.  0.  Zoth  (Graz). 

V.  Hearl  et  P.  Portler.  Action  de  la  „s^cr^tine"  sur  la  s^crdtion  de  la  bile. 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  62'».  Injectionen  von  Secretin  bewirken 
bei  narkotisirten  Hunden  beträchtliche  Vermehrung  auch  der  Gallen- 
absonderung. 

A.  Hesse.  Ueber  Eiweissumsatz  und  Zuckerausscheidung  des  schweren  Diabe- 
tikers. Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLV,  Heft  3/t.  Während  nach  Minkowski 
das  Verhältnis  des  aus  dem  Eiweiss  hervorgehenden  Zuckers  (D)  zum 
Hamstickstoff  (N)  =28:1  ist,  fand  Verf.  in  zwei  schweren  Diabetes- 
fällen diesen  Quotienten  wie  9-2:1,  ja  sogar  wie  11*6:1,  und  diese 
Quotienten  entfielen  gerade  auf  die  Perioden,  in  denen  am  meisten 
Eiweiss  zugeführt  wurde.  Die  alte  Annahme,  dass  das  Plus  an  Zucker 
aus  dem  Eiweiss  entstanden  ist,  sei  daher,  meint  Verf ,  dahin  zu  erweitem, 
dass  der  stickstoffhaltige  Antheil,  der  bei  der  Entstehung  des  Zuckers 
aus  dem  Eiweiss  restirt,  zurückgehalten  und  eventuell  zum  Eiweissaufbaa 
wieder  verwendet  wird.  Demnach  erlaubt  die  Harnstickstoffzahl  keinea 
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Schluss  auf  die  zur  Zerstörunfi;  gelangte  Eiweissmenge.  Wahrscheinlich 
besteht  beim  schweren  Diabetäser  eine  Tendenz  zu  gesteigertem  Eiweiss- 
zerfall- 

C.  KalserllRg  und  A.  Orgler.  Ueber  das  Auftreten  von  Myelin  in  Zellen  und 
seine  Beziehung  zur  Fettmetamorphose.  Virchow's  Arch.  CLXVIL  2, 
S.  296.  Reichliches  Auftreten  von  Myelintröpfchen  neben  Fett  haoen 
die  Verff.  bereits  in  der  Kinde  der  Nebenniere  gefunden;  diese  Myelin- 
tröpfchen sind  wie  Fett  in  Essigsäure  unlöslich,  in  Alkohol  und  Aether 
löslich,  färben  sich  mit  Sudan  und  Scharlach  R  roth,  mit  Osmium  nur 
grau,  und  sind  doppelbrechend  (nur  am  frischen  Präparat  nachzuweisen .% 
Solche  Myelintröpfchen  fanden  sich  auch  bei  den  verschiedensten  patho- 
logischen Zuständen  (Amylo'idniere,  Arteriosklerose,  Corpus  luteum  u.  a.) 
reichlich  neben  Fetttröpfchen,  dagegen  fehlten  sie  in  den  normalen  Fett- 
depots, in  Colostrumkörperchen,  secemirender  Milchdrüse.  Die  Verff. 
bezeichnen  ihr  Vorkommen  als  „Myelinmetamorphose  der  Zellsubstanz' ^ 
die  streng  von  der  Fettmetamorphose  zu  trennen  sei. 

J.  Largaler  dea  Banoels.  De  Tinfluence  de  la  mao^ration  intestinale  bouillie 
sur  Tactivit^  du  suc  pancr^tique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  651. 
Auch  neutral  wirken  gekochte  Darmschleünhautmacerationsextracte,  so 
dass  also ^ keine  Säurewirkung  (Delezenne)  auf  das  Trypsinogen  an- 
zunehmen ist. 

R.  Letfarmaan.   üeber  die  Fettsecretion   der  Schweissdrüsen   an  den  Hinter- 

Sfoten  der  Katze.  Arch.  f  Dermatol.  LVIII.  1/2,  S.  159.  Auf  der  Hohe 
er  durch  Püocarpininjection  erzeugten  Schweissabsonderung  wurden 
Katzen  aus  der  Haut  der  Hinterpfote  Stücke  herausgeschnitten,  in  For- 
malin  gehärtet  und  daraus  hergestellte  feine  Schnitte  mit  Sudan  ÜI 
und  Scharlach  R,  die  sich  nur  mit  Fett  roth  ffirben,  behandelt.  Im 
Drüsenepithel  fanden  sich  kleine  rothe  Fetttröpfchen,  in  den  Ausfohr- 
un^sgängen  vielfach  grosse  rothe  Fetttropfen.  Waren  die  Schnitte  längere 
Zeit  mit  Alkoholäther  behandelt  und  dadurch  die  Fetttröpfchen  aus- 
gezogen, so  Hess  sich  kein  färbbares  Fett  mehr  nachweisen.  Verf.  be- 
stätigt somit  den  Befand  von  Unna  an  der  Menschenhaut,  dass  auch 
die  Schweissdrüsen  Fett  absondern. 

R.  Liplne  et  Bo«l«d.  Sur  les  leucomaines  diab^togenes.  Compt.  rend.  LXXXIV, 
28,  p.  1341.  Während  das  zur  Trockne  gedampfte  Alkoholextract  von 
100  Gramm  Hundeblut,  in  Wasser  aufgelöst  und  subcutan  einem  mit 
Pflanzenfutter  ernährten  Meerschweinchen  eingespritzt,  bei  diesem  keine 
Glykosurie  erzeugt,  ist  dies  in  sicherem  und  starkem  Grade  der  Fall, 
wenn  das  Blut  von  einem  Hunde  stammt,  dem  vor  mehreren  Stunden 
das  Pankreas  entfernt  worden  ist.  Wartet  man  noch  einige  Stunden  und 
faradisirt  den  centralen  Stumpf  des  Ischiadicus,  so  erweist  sich  dann 
das  Blut  nicht  mehr  diabeteserzeugend.  Der  wirksame  Stoff  steckt  im 
Blutserum  und  ist  krystallisabel. 

Tb.  Lohnsteln.  Ueber  das  Vorkommen  von  Traubenzucker  im  Harn  der  Nicht- 
diabetiker.  IL  Mittheilung-  Gährung  in  der  Torricelli 'sehen  Leere 
(nebst  einem  Anhang  über  Hamstonbestimmung).  Allg.  med.  Gentral- 
Ztg.  LXXI,  40,  S.  467;  41,  S.  479. 

L.  Malloizel.  La  salive  psychique  de  la  glande  sous-maxillaire  peut  etre  li- 
quide ou  visqueuse  suivant  Texcitant   C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  761. 

Moro.  Untersuchungen  über  die  Alexine  der  Milch  und  des  kindlichen  Blut- 
serums. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  LV,  Heft  3/4.  Die  Milch  enthält  keine 
nachweisbaren  Alexine.  Die  Alexine  des  Blutserums  von  Brustkindern 
sind  viel  wirksamer  als  die  von  künsthch  ernährten  Kindern.  Die 
Alexine  des  Serums  von  Neugeborenen  sind  erheblich  geringer  als  die 
des  Serums  von  Brustkindern;  offenbar  liefert  die  Frauenmilch  das 
Material  für  die  Zunahme  der  Alexine. 

J.  MUller.  Neuere  Arbeiten  über  die  klinische  Bedeutung  von  Aceton,  Acet- 
essigsäure  und  /S-Oxybuttersäure.  Zusammenfassende  Besprechung.  Fort- 
schr.  d.  Med.  XX,  16,  S.  527.  Lesenswerthe  Zusammenfassung  der 
Literatur  seit  1885. 

C»  Nebelthau.   ExperimenteUer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Zuckerbildung  im 

i      diabetischen  Organismus.  München,  med.  Wochenschr.  iy02,   22,  S.  917. 
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Beim  Hunde,  dem  das  Pankreas  yollständie  oder  bis  auf  einen  kleinen 
Best  ausgerottet  ist,  erfolgt  nach  £inyerleiDunfip  von  Asnaragin  (Amido- 
bemsteinsäureamid)  und  Acetamid  eine  beträchtliche  Vermehrung  der 
Zuckerausscheidung  durch  den  Harn,  besonders  wenn  gleichzeitig  Milch- 
eiweiss  verabreicht  wird. 
A.  NerdnaBB.  Heber  einen  positiven  chemischen  Befund  bei  Unverträglich- 
keit der  Muttermilch.  Monatsschr.  f.  Geburtshilfe  XY,  Heft  2.  In  einem 
Falle,  wo  bei  einem  Elinde  der  Genuss  von  Muttermilch  zur  Kolik, 
Diarrhoe  und  Gewichtsverlust  ftlhrte,  zeigte  diese  Milch  das  Fehlen  der 
Storch 'sehen  Beaction  (Zersetzung  des  Wasserstoffsuper  ozy  des  durch 
ein  Enzym,  das  bei  80^  zerstört  wird.) 

A.  Orgler.    Ueber  den  Fettgehalt  normaler  und  in  regressiver  Metamorphose 

begriffener  Thymusdrüsen.  Virchow's  Arch.  CEXVII,  2,  S.  810.  Öie  in 
Bückbildung  becriffene  Thymus  enthält  nur  doppelbrechende  Fet<ttrÖpf- 
chen,  d.  h.  Myelintröpfchen,  daher  die  Frage  der  Fettbildung  hier  reiner 
zu  Studiren  ist  als  in  anderen  Organen  (Leber,  Niere,  Herz).  Verf.  hat 
in  normalen  und  in  sich  rückbildenden  Thymusdrüsen  von  Thieren  und 
Menschen  die  Menge  des  Alhoholätherextractes,  sowie  den  Pj  Os-Gehalt 
desselben  festgestellt.  Da  bei  starker  Bückbildung  des  Organs  die  Werthe 
für  den  Alkoholäther-,  beziehungsweise  P2  Oj-Gehalt  sich  nicht  wesentlich 
ändern,  gehe  klar  hervor,  dass  es  sich  nicht  um  Fettbildung  aus  Ei- 
weiss  handeln  könne,  sondern  nur  um  ein  Sichtbarwerden  der  in 
der  Zelle  (der  normalen  Thymus  bereits)  präexistirenden  Fett-,  beziehungs- 
weise Myelinsubstanz. 

H.  Rlbbert  xmd  Trebs.  Ueber  die  Folgen  der  Unterbindung  des  Vas  deferens. 
Sitzimgsber.  d.  naturw.  Ges.  zu  Marburg  1901,  S.  161.  Der  experimentelle 
(oder  pathologische)  einseitige  Verschluss  des  Samenganges  bei  jungen, 
noch  nicht  geschlechtsreifen^  sowie  bei  erwachsenen  Saninchen  und 
Meerschweinchen  führt  zu  emer,  schon  nach  wenigen  Monaten  deut- 
lichen Verkleinerung  des  resp.  Hodens,  mit  der  unverletzten  Seite  ver- 
glichen, auch  tritt  erst  nach  vielen  Monaten  oder  Jahren  ein  völliges 
Versiegen  der  Spermabildung  auf.  Offenbar  tritt  nach  der  Unterbindung 
eine  Besorption  des  secemirten  Spermas  auf,  wie  denn  auch  weder  im 
Hoden  erweiterte  Canälchen  sich  fanden,  noch  eine  Stauung  im  Neben- 
hoden nachweisbar  war. 

H.  RosIb.  Die  Aetioloeie  der  Melliturien  auf  Grund  neuerer  Untersuchungen. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  2?,  S.  392;  23,  S.  412.  Lesenswerthe 
Zusammenfassung. 

B.  Slowtzolf.  Ueber  die  Bindung  des  Kupfers  durch  die  Leber.  Hofmeister 's 

Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  807.  Kaninchen  erhielten 
einige  Tage  Kupfervitriol  in  verdünnter  wässeriger  Lösung  in  den 
Magen,  dann  wurden  sie  durch  Chloroform  getödtet,  die  Leber  von 
der  Pfortader  aus  durch  Durchspülen  mit  physiologischer  NaCl- 
Lösung  entblutet,  dann  zu  Brei  zerrieben  und  nacheinander  mit  Wasser, 
Na  Gl-,  NH^  Gl-  oder  Mg  SOi-Lösunff  extrahirt  und  die  Extracte  unter- 
sucht. Die  Prüfung  der  einzelnen  Extracte  ergab,  dass  das  Kupfer 
sich  mit  den  Nucleinen  der  Leber  verbindet,  ohne  aber  damit  eine  be- 
sonders beständige  Verbindung  einzugehen;  denn  dieselbe  wird  schon 
durch  0*3  Procent  H  Gl  angegriffen  und  durch  Pepsinsalzsäure  völlig  zer- 
legt. 2  Procent  Na  OH  wirkt  auf  das  Kupfemucleinat  gar  nicht  ein. 

Fr.  Stftbter.  Controlle  der  Blum  entharschen  Methode  der  Hippursäure- 
bestimmun^.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXV,  5/6,  S.  686.  Die  Blumen- 
thal'sche  Methode  (Ausschütteln  des  angesäuerten  Alkoholextractrück- 
Standes  vom  eingedampften  Harn  mit  Aether,  Bestimmung  des  Stick- 
stoffgehaltes im  Aetherextractrückstande  [nach  Ausschüttelung  des  Farb- 
stoffes mit  Ghloroform]  nach  Kjeldahl)  ist  nach  Verf 's  Gontrolversuchen 
unbrauchbar,  weil  nur  31  bis  43  Procent  des  nach  Blumenthal  abge- 
trennten Stickstoffes  Hippursäurestickstoff  sein  kann. 

P.  SoBMerfeld  und  H.  Roeder.  Zur  osmotischen  Analyse  des  Säuglingshams 
bei  verschiedenen  Emährungjsformen.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  22, 
8.  619;  23,  S.  644.  Die  Gefrierpunktemiedrigung  des  Säuglingshams  ist 
geringer   als  beim  Erwachsenen  und  schwankt  Je  nach  der  Ernährung 
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in  erheblichen  Grrenzen.  Am  geringsten  erscheinen  die  Schwankungen 
bei  dem  mit  Muttermilch  ernährten  Säugling. 

H.  SUssano  et  F.  Blllon.  Sur  la  diminution  du  pouvoir  digestif  du  suc  pan- 
cr6atique  pendant  la  s^cr6tion  provo(iu6e  par  la  „s6cretine".  Mesure  de 
cette  diminution  k  l'aide  de  la  tyrosinase.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LTV,  19, 
p.  622. 

F.  Straus.  Untersuchungen  über  Physiologie  und  Pathologie  der  üreteren- 
und  Nierenfunction  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  verdünnenden 
Nierenthätigkeit  nach  Flüssigkeitszufuhr.  München,  med.  Wochenschr. 
1902,  29,  S.  1217.  Der  Versuch  der  Urinverdünnung  (Herabsetzung  des 
Gefrierpunktes)  durch  Flüssijgkeitszufuhr  vermag  bei  gesondertem  Auf- 
fangen der  rechten  und  der  linken  Nierenausscheidung  mittelst  Ureteren- 
Katheterismus  eine  latente  functionelle  MinderwertMgkeit  einer  Niere 
aufzudecken  schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  gewöhnliche  functionelle 
Prüfung  (Gefrierpunktsfeststellung  des  ausgestossenen  Harns  beider 
Nieren)  noch  nichts  darüber  auszusagen  vermag. 

Trillat  et  Forrestier.  Sur  la  composition  du  lait  de  br6bis.  Compt  rend. 
CXXXIV,  25,  p.  1617.  Die  Schafmilch  enthält  im  Mittel  aller  bisher  vor- 
liegenden Analysen:  feste  Stoffe  12*4,  Fett  4*2.  Milchzucker  4,  Casein  3*7, 
MineralstofPe  0'7  Procent.  Die  Verff.  selbst  landen  feste  Stoffe  18*6  bis 
20,  Fett  7  bis  7*4,  Milchzucker  5*3  bis  5'5,  Casein  5*1  bis  6*2,  Mineralstoffe 
0*9  bis  1  Procent. 

WIdal  et  Javal.  Des  Behanges  nutritifs  chez  un  myxoedömateux  soumis  au 
traitement  thyroidien.  U.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  495. 


VIII.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  Bailand.  Les  rations  physiologiques  et  les  rations  d'entretien  de  Thomme 
de  troupe  et  du  cheval  de  guerre.  Ann.  d'hyg.  publ.  <3),  XLVII,  4, 
p.  339. 

A.  Billard.  Les  corps  gras  dans  le  traitement  de  Tulcöre  de  l'estomac.  C.  B. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  615. 

C.  Delezenne  et  A.  Frouln.  La  s^cr^tion  physiologique  du  ^ancröas  ne  possöde 

Eas  d'action  digestive  propre  vis  &- vis  de  l'albumine.  Compt.  rend. 
XXXrV,  25,  p.  1524.  L^  man  nach  Heidenhain  und  Pawlow  eine 
permanente  Pankreasfistel  beim  Hunde  so  an,  dass  man  das  Stück  der 
Duodenal  wand,  in  das  der  Wirsun^'sche  Gan^  mündet,  in  die  Haut- 
wunde einnäht  und  fän^  den  ausfliessenden  Saft  ohneweiters  auf.  so 
erweist  er  sich  trypsinhältig  und  verdaut  Eiweiss  mehr  oder  weniger 
energisch.  Gebraucht  man  aber  dabei  die  Vorsicht,  dass  der  heraus- 
kommende Saft  nicht  mit  der  Duodenalschleimhaut  in  Berührung  kommt, 
indem  man  ihn  durch  einen  in  die  Oeffnung  des  Wirsung'schen  Gan^ 
eingeführten  Katheter  ausfliessen  lässt,  so  erweist  solcher  Saft  sich 
uniähig,  Eiweiss  zu  verdauen,  und  erlangt  diese  Fähigkeit  erst,  wenn 
man  den  aus  einer  Thiry 'sehen  Darmfistel  eines  anderen  Hundes  ge- 
wonnenen, „Enterokinase"  enthaltenden  Succus  entericus  hinzufügt 
Also  besitzt  der  reine  Pankreassaft  als  solcher  keine  tiyptische  Wirkn^, 
sondern  dieselbe  wird  bei  den  Fistelthieren  schon  durch  die  Beimischung 
kleiner  Mengen  von  Darmsaft  vorgetäuscht.  Ohne  Mitwirkung  der 
Enterokinase  ist  der  Bauchspeichel  zur  Eiweissverdauung  unfähig. 

A.  Detgrez  et  A.  Zaky.  Analyse  du  mode  d'action  des  16cithines  sur  Torganisme 
animal.  Compt.  rend.  CXXXIV,  25,  p.  1622.  Der  Einfluss  des  Lecithins, 
das  Körperwachsthum  zu  steigern  und  Phosphor  im  Körper  zurückzu- 
halten, kommt  nicht  der  Glycerinphosphorsäure,  sondern  dem  basischen 
Antheüe  des  Moleküls,  nämlich  dem  Cholin  zu,  wie  neuere  von  den  Ver£ 
ausgeführte  Versuche  an  Meerschweinchen  zu  zeigen  scheinen. 

M.  Kaufmann.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Fleischmast.  Centralbl.  f.  Stoff; 
wechselkrankh.  IIL  10,  S.  239.  Einer  Versuchsperson,  die  sich  bei 
Milch  und  Bahm^  beziehungsweise  bei  gemischter  Kost  annähernd  auf 
gleichmässige   Stickstoff-  und  P2  O5 -Ausscheidung  durch  den  Harn  ein- 
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gestellt  hatte,  wurde  reichlich  Eiereiweiss  hinzugegeben.  Dabei  stieg  die 
Stickstoff- Ausfuhr  durch  den  Harn,  während  die  r^  O^-Ausscheidung  ab- 
nahm und  auch  auf  niedrigen  Werthen  noch  mehrere  Tage  darnach  ver- 
harrte. Da  in  Folge  der  Eiweisszulase  Stickstoffansatz  zu  Stande  kam, 
so  stapelte  offenbar  der  Körper  auch  Phosphor  auf  zur  Anbildung  von 
Fleisch.  In  seinem  dritten  Versuch  ging  zwar  die  Harn-Po  O5  nur  wenig 
herunter,  dafür  wurde  beträchtlich  weniger  Phosphor  mit  dem  Koth  aus- 
gestossen,  so  dass  darnach  die  Phosphorresorption  sich  eher  verbessert  hat. 

L.  Kittoer.  Die  vegetabilische  Diät  und  deren  Bedeutung  als  Heilmethode. 
Berliner  Klinik,  Heft  163. 

J.  V.  Hering.  Zur  Frage  der  Säuglingsernährung.  Therap.  Monatsschr.  XVI, 
4,  S.  173. 

L  Heunier.  De  Tazote  dans  le  chimisme  stomacal.  G.  B.  Soc.  de  Biol.  UV, 
19,  p.  601. 

0.  Minkow8ki.  üeber  die  Umwandlung  der  Purinkörper  im  Organismus.  Be- 
merkungen zur  Pathologie  der  Harnsäure.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1902,  28,  S.  499.  Der  Befund  Nicolaier 's,  dass  subcutan  injicirtes 
Adenin  ein  directes  Oxydationsproduct,  das  Aminodioxypurin,  liefert, 
bestätigt  nur  des  Verf.'s  früheres  Ergebnis,  dass  die  besondere  Art  der 
Verkettung  der  Purinkörper  mit  anderen  Atomcomplexen  für  ihr  Schicksal 
im  Organismus  entscheidend  wird.  Das  in  der  Isucle'insäure  gebundene 
Adenin  wird  beim  Menschen  in  Harnsäure,  beim  Hunde  auch  in  Allantoin 
übergefiihrt. 

F.  Reacb.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Stoffwechsels  bei  Gicht.  München, 
med.  Wochenschr.  1902,  29,  S.  1216.  Der  Gichtkranke  beantwortet  nicht 
in  gleichem  Maasse  wie  der  Gesunde  vermehrte  Nucleinzufahr  (Genuss 
von  Thierpankreas  oder  Thymus)  mit  entsprechend  vermehrter  Ham- 
säureausscheidung;  in  Folge  der  so  erfolgenden  Harnsäureretention  tritt 
Verschlimmerung  des  Gichtleidens  ein. 

R.  Oddi.  Gli  alimenti  e  la  loro  funzione  nella  economia  dell'  organismo, 
individuale  e  sociale.  U  bilancio  organico;  requilibrio  dell'azoto;  il 
deficit.  Torino  1902;  351  S.  mit  1  Tafel. 

H.  Peter«.  Ueber  die  Grösse  der  Einzelmahlzeiten  der  Säuglinge  bei  natür- 
licher Ernährung.  Arch.  f.  Kinderheük.  XXXTTT,  3/6,  S.  295. 

Tb.  Pfeiffer.  Ueber  den  Stoffwechsel  des  Pferdes.  Landw.  Versuchs-Stat. 
LVI,  4,  S.  283. 

N.  Ziatz  und  0.  Hagemann.  Bemerkungen  zu  vorstehender  Kritik  Pfeiffer's. 
Ebenda,  S.  289. 

H.  Sachs.  Ueber  Antipepsin.  Fortschr.  d.  Med.  XX,  13,  S.  425. 

IX.  Physiologie  der  Sinne. 

L.  Boutan.  Sur  les  effets  de  la  section  des  canaux  s6micirculaires,  dupoint 
de  vue  de  leur  excitation  et  de  leur  paralysie.  Compt.  rend.  CXXXIV, 
26,  p.  1601.  Verf.  glaubt  durch  Versuche  an  Tauben  beweisen  zu  können 
(vgl.  Original),  dass  die  Zerstörung  der  halbzirkelförmigen  Canäle  einer 
momentanen  Iteizung  und  zugleicn  der  Lähmung  des  Organs  gleich- 
kommt. 

F.  Chaitant.  Relation  de  la  pression  intra-oculaire  et  de  la  pression  sanguine. 
Influence  de  la  pression  atmosph6rique.  Arch.  d'ophtalm.  XXTE,  4,  p.  281. 

A.  Charpentler.  Inhibition  produite  par  voie  d*interf6rence  sur  la  r^tine. 
Compt.  rend.  CXXXV,  1,  p.  66. 

— •  Variations  de  T^tat  de  refraction  de  roeU.  humain  suivant  Töclairage.  Ebenda, 
CXXXIV,  26,  p.  1598.  Die  Refractionsabnahme  des  Auges  (auch  des  atro- 
pinisirten)  in  der  Dämmerung,  die  V2  ^is  1  Dioptrie  beträgt,  beruht  auf 
einer  geringen  Vorwärtsschiebung  der  Netzhaut  (um  V3  Millimeter  für 
1  Dioptrie)  m  Folge  stärkerer  FüBung  des  erectilen  Gewebes  der  Cho* 
rioidea,  insbesondere  in  der  Gegend  der  Papilla  n.  opt.,  wie  sich  Verf. 
mit  Guilloz  mittelst  der  Skiaskopie  überzeugt  hat. 

E.  Claparede.  Le  „sens  de  Weber**  etle  vocabulaire  physiologique.  C.  R.  Soc: 
de  Biol.  LIV,  2?,  p.  757. 
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Y.  Delage.  Sur  les  fonctions  des  sph^ridies  des  oursins.  Compt  rend. 
CXXXIV,  18,  p.  1030.  Auch  nacn  Ausrottung  der  Sphaeridien  drehen 
sicli  die  Seeigel  um  und  schlingen  sich  verticale  wände  hinauf  wie 
gesunde  Seeigel.  Also  sind  jene  jedenfalls  nicht  die  einzigen  der  Orien- 
tation  dienexiaen  Organe. 

Ch.  ¥M.  L'här6dit6  de  Fodeur.  Bev.  de  m^d.  XXII,  4,  p.  333. 

A.  Fontane.  Heber  die  Wirkung  des  Eucain  B  auf  die  Geschmacksorgane. 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII,  3/4,  S.  263.  Das  E^ebniß 
dieser  unter  Kiesow's  Leitung  ausi^eführten  Untersuchung  lässt  sich  da- 
hin zusammenfassen,  dass  die  Wirkung  des  Eucain  £  (wie  beim  Gocam) 
auf  Bitterstoffe  am  intensivsten  ist,  aaher  diese  Substanz  ein  neues 
Mittel  abgibt,  das  für  die  Untersuchung  der  Geschmacksempfindungen 
manchen  Dienst  leisten  kann.  Es  ist  weniger  giftig  als  Cocain,  dj^tir 
aber  auf  die  Dauer  seiner  Wirkung  kürzer. 

D.  P.  Hänig.  Zur  Psych ophysik  des  Geschmacksinnes.  Wundt's  philos. 
Studien  XVII,  4,  S.  576.  Die  sehr  ausführliche,  mit  Tabellen,  schema- 
tischen Zeichnungen  und  Curven  versehene  Arbeit  hat  zu  folgenden 
Ergebnissen  geführt.  Die  specifischen  Endapparate  des  Geschmacksinnes 
beschränken  sich  beim  Erwachsenen  auf  den  ^ungengrund.  Ihre  Dichtig- 
keit ist  an  der  Peripherie  der  Schmeckfläche  am  grössten.  Nach  ihrer 
functionellen  Difierenzirung  vertheilen  sich  die  peripherischen  physiologi- 
schen Substrate  so  auf  der  Zungenoberfläche,  oass  die  süss-empmidenden 
Elemente  besonders  gehäuft  an  der  Zungenspitze,  die  sauer-percij)irenden 
an  der  Mitte  der  Binder  und  die  füroitter  adaptirten  im  Bezirke  der 
wallförmigen  Papillen  auftreten. 

V.  Henaen.  Das  Verhalten  des  Besonanzapparates  im  menschlichen  Ohr.  Sitz- 
ungsber.  d.  preuss.  Akad.  1902, 36,  S.  841.  Mit  BUlfe  eines  eigenen  Apparates 
untersucht  Verf.  mit  leisen  und  stark  variirbaren  Tonstössen,  ob  ein 
pendulirender,  Stösse  summirender  Apparat  in  unserem  Ohre  vorhanden 
ist,  und  findet  dies  dadurch  bewiesen,  dass  eine  Herabsetzung  der  Zahl 
der  summirbaren  Tonstösse  deutlich  die  Tonintensität  herabdrückt.  In 
der  Einrichtung  der  Papilla  spiralis  der  Schnecke  findet  er  auch  daf&r 
die  Erklärung,  dass  ein  einzelner  starker  Stoss  diesen  Apparat  nicht 
erregt,  wohl  eine  Empfindung,  aber  keine  musikalische  Empfindung  erzeugt. 

A.  Imbert.  Illusion  de  mouvement  due  k  la  fatigue  des  muscles  de  Toeil 
0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  19,  p.  607.  Die  Täuschung,  dass  sich  das 
Gesichtsfeld  bald  vom  Beschauer  nach  rückwärts  zu  bewegen  scheint, 
wenn  mit  stark  erhobenem  Blicke  fixirt  wird,  ftthrt  Verf.  auf  die  Ermüd- 
ung der  AufwärtsroUer  des  Bulbus  und  die  in  Folge  davon  nothwendige 
stärkere  Innervation  derselben  zurück,  wie  sie  sich  auch  einstellen 
müsste,  wenn  bei  unermüdeten  Muskeln  der  fixirte  Punkt  nach  rückwärts 
bewegt  würde.  O.  Zoth  (Graz). 

Leiser.  Luft-  und  Knochenleitung.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  LV,  3/4,  S.  147. 
Verf  zeigt,  dass  die  Knochenleitung  der  Luftleitung  überlegen,  und  dass 
die  als  Weber'scher  und  Einne'sdier  Versuch  bekannten  Phaenomene 
nur  scheinbare  Ausnahmen  von  der  IJeberlegenheit  der  Knochen-  über 
die  Luftleitung  sind. 

St.  Ruzicka.  Studien  zur  relativen  Photometrie.  Arch.  f.  Hyg.  XLIII,  3/4, 
S.  232.  Das  von  Andresen  mittelst  des  Bhodamins  sensibilisirte  Brom- 
süberpapier mit  einem  Empfindlichkeitsmaximum  im  Gelb  und  im  Violett 
hat  Verf.  so  verändert,  diass  es  nur  ein  Empfindlichkeitsmaximum  im 
Gelb  besitzt,  indem  er  die  empfindliche  Fläcne  mit  einer  Schicht  von 
Collodium  oder  Celloidin  überzieht,  in  der  vorher  Auramin  aufgelöst  ist. 
Je  nach  der  Stärke  der  Lichteinwirkun^  wird  das  leuchtend  orangegelbe 
Papier  bräunlich  bis  schwarzbraun;  bei  bleicher  Dauer  der  Beleuchtung 
kann  man  sich  eine  Vergleichsfarbenscfüa  herstellen,  die  der  relativen 
Lichtintensität  entspricht. 

A.  SarooJIoff.  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  E.  Storch:  ^Ueber  die 
Wahrnehmung  musikaJiscner  Tonverhältnisse".  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  2,  S.  121. 

A.  Thomas  et  M.  Egger.  Sur  les  symptömes  dus  k  la  conopression  du  neif 
vestibulaire  (ä  propos  d'un  cas  suivi  d*autopsie).  C.  B.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  22,  p.  735. 
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X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

W.  A.  Aikin.  The  separate  functions  of  different  parts  of  the  rima  elottidis. 
Journ.  of  An.  XXXVI,  p.  253.  Verf.  weist  mit  grossem  Nachdruck  darauf 
hin,  dass  nur  ein  Theil  der  gesammten  Länge  der  Stimmlippen  zur 
Schallerzeugung  dient,  da  bei  der  Phonation  der  vorderste  Theil  der 
Stimmritze  geschlossen  ist.  Es  schwingt  nur  der  ausser ste  Band  in  der 
mittleren  Partie  des  elastischen  Bandes.  Die  Tonbildung  beruht  aus- 
schliesslich auf  Luftschwingungen.  Die  Ausführungen  sind  durch 
schematische  Zeichnungen  veranschaulicht. 

E.  du  Bois-Keymond  (Berlin). 

XX  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 
Nervensystems. 

E.  Barger  et  R.  Loewy  Sur  les  narfs  trophiques  de  la  corn6e.  C.  B.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  21,  p.  688.  Auf  Grund  der  Betrachtung  eines  Falles  von 
neuroparalytischer  Keratitis  nach  einer  Haemorrhagie  und  einer  Reihe 
in  der  Literatur  vorliegender  Fälle  vermuthen  die  Verff.,  dass  die  trophi- 
schen  Nerven  der  Hornhaut  gewöhnlich  nur  zum  kleineren  Theile  das 
Ganglion  Gasseri  passiren,  während  der  grössere  Theil  in  den  Plexus 
cavernosus  übergeht.  O.  Zoth  (Graz). 

L.  Boutan.  La  contracture  permanente  chez  le  pigeon.  Compt.  rend.  CXXXTV, 
24,  p.  1447.  Zuweilen  tritt  1  bis  2  Tage  nach  der  einseitigen  Durch- 
schneidung der  halbzirkelförmigen  Canäle  eine  auf  Muskelcontractur 
heruhende  Drehuxig  des  Kopfes  nach  der  entgegengesetzten  Seite  oder 
um  fast  1800  auf.  Bringt  man,  ohne  die  Bogengänge  zu  verletzen,  durch 
ein  Trepanloch  einen  fieiz  (mit  Säure  getränkte  kleine  Wattekugel)  auf 
die  Gegend  des  Kleinhirns,  wo  der  Wurm  sich  mit  dem  Seitenlappen 
verbindet,  so  tritt  sofort  die  gleiche  Contractur  auf.  Also  können  die 
halbzirkelförmigen  Canäle  nicht  dabei  betheiligt  sein. 

E  Couvreur.  Action  de  GOj  sur  les  centres  respiratoires  de  la  grenouille. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  618. 

P.  W.  Mac  Donald.  Note  on  the  prefrontal  lobes  and  the  localisation  of  mental 
functions.  Journ.  of  ment.  science  1902,  Jan.  Fehlen  der  oberen  Längs- 
furche im  Stirntheil  und  der  vorderen  Hälfte  des  Scheitellappens  bei 
einem  Falle,  der  intra  vitam  das  Bild  eines  Idioten  mit  plumpen  Körper- 
verhältnissen geboten  hatte,  nicht  lesen  noch  schreiben,  nur  stammeln 
and  sich  durch  Zeichen  verständlich  machen  konnte. 

II.  Egger.  De  l'intermittence  des  anesth^sies.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  21,  p.  701. 

—    De  la  genese  de  l'anesth^sie  dans  le  tabes.  Ebenda,  p.  752. 

II.  Friedmann.  Notiz  zur  Frage  der  Charakterveränderungen  nach  Gehirn- 
Verletzungen.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  9,  S.  387.  Nach  einer  experimentellen 
Abtragung  des  Stimhims  stellte  sich  bei  2  Thieren  (Kaninchen,  Sperling) 
eine  (jnarakterveränderung  in  Gestalt  von  sinnloser  Wuth  ein.  Die  ana- 
tomische Untersuchung  der  getödteten  Thiere  lehrte,  dass  es  sich  nicht 
um  locale  Vorgänge,  sondern  um  eine  diffuse,  lymphoide  Infiltration 
fast  des  ganzen  Grosshirns  handelte. 

£.  Hitzig.  Demonstration  zur  Physiologie  des  corticalen  Sehens.  Neurol.  Centralbl. 
XXI,  10,  S.  434.  Während  nach  H.  Munk  auf  jeden  nartiellen  Einmff 
in  die  Binde  des  Occipitalhims  dauernde  partielle  Blindheit  „Binaen- 
blindheit"  folgen  soll,  zeigt  Verf.  Hunde  vor,  bei  denen  die  nach  einer 
ersten  Operation  entstandene  Sehstörung  allmählich  vollständig  ver- 
schwimden  ist,  und  zwar  verliert  sich  die  Sehstörung  immer  zuerst  medial 
und  unten,  so  dass  dann  nur  noch  ein  amblyopischer  Fleck  lateral  und 
oben  zurückbleibt.  Wurde  an  solchen  Hunden  alsdann  eine  zweite  par- 
tielle Exstirpation  auf  der  anderen  Hirnseite  vorgenommen,  so  trat 
•  meistens  die  Sehstörung  des  zuerst  geschädigten  Auges  wieder  auf  und 
wurde    ebenso    stark,  manchmal   sogar  noch  stärker  als  die  des  nun- 
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mehr  geschädigten  Auges.  Mit  der  Zeit  verloren  sich  auch  die  nach 
doppelseitigen  ±2xstirpationen  auftretenden  Sehstörungen.  Circumscripte 
Skotome  wurden  nicht  beobachtet. 

K.  ICasoka.    üeber    secundäre   Degenerationen    im    Mittelhim,    Brücke  und 

Medulla  oblon^ata  nach  Zerstörung   des  Grosshims,   insbesondere  des  ; 

motorischen  Bindencentrums.  Mittheil.  a.  d.  med.  Pacultät  d.  ünivers.  | 

zu  Tokio.  V,  2,  S.  77. 

E.  V.  Knape.   Experimentelle   Untersuchungen  über  die  motorischen  Kerne  ! 

einiger  spinaler  Nerven  der  hinteren  Extremität  des  Hundes.  Deutsche  ' 

Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XX.  Jungen  Hunden  wurde  ein  grosses  Stück 
eines  der  Nerven  des  Hinterbeines  resecirt;  nach  14  bis  20  Tagen,  oder 
erst  nach  SVa  Monaten  wurden  sie  getödtet  und  das  Bückenmark  nach 
Nissl  untersucht.  Der  Tibialiskem  liegt  im  4.,  5.,  6.,  7.  Lumbal-  und 

I.  Sacralsegment,  der  Peroneuskem  befindet  sich  im  4.,  5.  und  6.  Lumbal-  | 
Segment,  der  Obturatoriuskern  im  4.,  5.  und  6.  Lumbaisegment  und  der  ' 
Cniraliskem  im  3.,  4.  und  5.  Lumbaisegment.  j 

0.  Kohnstamm.  Der  Nucleus  salivatorius  chordae  typapani  (nervi  intermedii).  | 

An.  Anz.  XXI,  12/18,  S.  362.  Nach  Durchschneidung  der  zur  Submaxilla- 
ris  gehenden  Fasern  der  Chorda  wurde  beim  Hund  eine  Nissl-Dege- 
neration  von  Zellen  nachgewiesen,  die,  zum  grösseren  Theile  gekreuzt, 
zum  kleineren  Theile  gleichseitig  kurz  vor  dem  caudalen  Pol  des  Facia- 
liskerns   beginnen  und   am  frontalen  Ende  des  Kaumuskelkems  (n.  tri- 

fi;emini)  endigen. 
Itz.  üeber  centrale  Augenmuskelnervenbahnen.  Neurol.  CentralbL  XXI, 

II,  S.  482.  Nach  Exstirpation  des  frontalen  Augenmuskelcentrums 
(hintere  Partie  des  Stimlappens,  nach  vom  vom  Sulcus  cruciatus,  nac^ 
hinten  vom  Gyrus  sigmoiaeus  begrenzt,  1  Centimeter  von  der  Sagittal- 
fissur  entfernt)  fanden  sich  secundäre  Degenerationen  in  den  Nachbar- 
windungen, im  Balken,  vorderen  Schenkel  der  inneren  Kapsel,  im  Stratum 
intermedium  der  Haubenregion,  in  der  inneren  medialen  Abtheilung  des 
Himschenkelfusses  bis  zum  Kern  des  Oculomotorius.  Nach  Exstirpation 
einer  „ziemlich  grossen  Partie"  im  Schläfentheil,  entsprechena  der 
Ausenregion  H.  Munk^s,  fanden  sich  secundäre  Degenerationen  in  den 
Nachbarwindungen  der  gleichen  Seite,  im  Cingulum,  in  der  Tangential- 
schicht,  die  das  Dach  des  Seitenventrikels  bildet,  im  Balken,  in  den  mit 
der  Exstirpation  symmetrischen  Windvmgen  der  anderen  Hemisphäre, 
in  der  gleichseitigen  inneren  Kapsel,  im  Sehhügel,  im  lateralen  Abschnitt 
des  Hirnschenkeffusses,  ferner  in  einem  Faserstrang,  der  direct  von  der 
inneren  Kapsel  zum  vorderen  Zweihügel  zieht. 

Risch.  Zur  Casuistik  der  Aphasie  mit  Agraphie  und  Alexie.  Allg.  Zeitschr. 
f.  Psychiatr.  LEX,  Heft  2/3.  Optische  und  tactile  Wahrnehmungen  wurden 
schlecht,  Sinneseindrücke,  die  aus  eigenen  Bewegungen  stammen,  über- 
haupt nicht  in  der  Erinnerung  behalten.  Die  Beproduction  geometrischer 
Figuren  war  unzureichend.  Spontansprechen  war  völlig  aufgehoben. 
Nachsprechen  einzelner  Worte  m  beschränktem  Maasse  möglich.  Wort- 
verständnis war  erhalten.  Spontan  konnte  Patient  nur  die  Zahlen  1  bis  5 
sprechen.  Spontan-  und  Dictatschreiben,  Lesen  und  Leseverständnis 
waren  aufgenoben.  Es  wurde  ein  Krankheitsherd  in  der  BeiTschen  Insel 
angenommen,  der  auf  die  Leitungsbahnen  übergreift,  die  zum  Lesecentrum 
führen. 

A.  SchUller.  Experimente  am  Nucleus  caudatus  des  Hundes.  Jahrb.  f. 
Psychiatr.  u.  Neurol.  XXII,  S.  90.  (S.  dies  Centralbl.  XVI,  7,  S.  222.) 

W.  6.  ^plller.  üeber  den  directen  ventro-lateralen  Pyramidenstrang.  Neurol. 
Centralbl.  XXI,  12,  S.  634.  Ein  Faserbündel,  das  sich  von  dem  äussersten 
lateralen  Theile  des  Pyramidenstranges,  etwas  unterhalb  der  Ebene  des 
Eintrittes  des  Trigeminus  in  die  Brücke,  abzwei^.  Dieses  Bündel  ist 
nicht  identisch  mit  Helweg^s  Bündel  (Dreikantenoahn). 

E.  Sträussler.  Ueber  Veränderungen  der  motorischen  Bückenmarkszellen  nach 
Besection  und  Ausreissung  peripherer  Nerven.  Jahrb.  f.  Psychiatr.  u. 
Neurol.  XXII;  nach  Neurol.  Centralbl.  XXI,  11,  S.  497.  Die  nach  einfacher 
Besection  von  Bückenmarksnerven  bei  der  Katze  in  den  Zellen  (na^h 
Nissl)  auftretenden  Veränderungen  sind  ohne  Bedeutung  für  das  Leben 
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der  Zelle  und  für  die  trophische  Thätigkeit  derselben.  Ausreissun^  eines 
Xerven  hat  schwere  degenerative  Veränderung  der  Zellen  zur  Folge,  die 
auf  das  Trauma  und  die  reactive  Entzündung  zurückzuführen  ist.  Die 
nach  einfacher  Leitungsunterbrechung  entstehenden  Zellveränderungen 
können  nicht  zur  Erklärung  von  Degenerationen  des  centralen  Nerven- 
stückes herangezogen  werden.  Schwere  Zellveränderungen  aber  sind  auf 
andere  Ursachen   als   die   einfache  Leitungsunterbrechung   zu  beziehen. 

W.  Stroh nayer.  Anatomische  Untersuchung  der  Hörsphäre  beim  Menschen. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  X,  3,  S.  172.  Eine  congenital  taubstumme  alte 
Frau  wies  bei  der  Section  Fehlen  beider  Nn.  cochleares  und  Veränder- 
ungen in  der  Binde  der  Schläfenlappen  auf.  Nach  diesem  Befunde  ver- 
legt Verf.  die  Hörsphäre  des  Menschen  in  die  ganze  erste  Schläfen- 
windung (Gyr.  tempor.  sup.);  die  Betheiligung  der  zweiten  Windung 
soll  keine  directe,  sondern  nur  eine  associative  sein.  Die  dritte  linke 
Stimwindung  war  sehr  einfach  gestaltet  (Broca's  Windung,  deren  Be- 
deutung für  die  Sprechfähigkeit  feststeht). 

N.  Vaschide  et  Cl.  Vurpas.  Becherches  sur  Tocclusion  des  paupi^res  pendant 
la  veille  et  le  sommeil  dans  la  paralysie  faciale.  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
21,  p.  722. 


XII.  Fhysiologisclie  Psychologie. 

E.  Clapar^de  et  Isa'ilovitsch.  Influence  du  tabac  sur  Tassociation  des  id6es. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  758. 

Th.  LIpps.  Einige  psychologische  Streitpunkte.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol. 
d.  Sinn.  XXVIII,  3/4,  S.  145. 

Edith  Kalischer.  Analyse  der  ästhetischen  Contemplation.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII,  3/4,  S.  199. 

W.  Schuppe.  Der  Zusammenhang  von  Leib  und  Seele,  das  Grundproblem  der 
Psychologie.  „Grenzfragen  des  Leib-  und  Seelenlebens.''  Hett  13.  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann,  1902. 

S.  R.  Steinmetz.  Der  erbliche  Rassen-  und  Volkscharakter.  Viertel] ahresschr.  f. 
wiss.  Philos.  N.  F.  I,  1,  S.  77;  wiedergegeben  in  Zeitschr.  f\  Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXTX,  2,  S.  124. 

L.  W.  Stern.  Zur  Psychologie  der  Aussage.  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Erinnerungstreue.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Strafrechtswiss.  XXII.  Aus- 
führlicher Bericht  darüber  in  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXTX,  2,  S.  144. 

E.  Storch.  Versuch  einer  psychophysiologischen  Darstellung  der  Sinneswahr- 
nehmungen unter  fierücksicntigung  ihrer  muskulären  Componenten. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  XI,  4,  S.  298;  5,  S,  369. 

V.  Vaschide.  La  psvchologie  au  congr^s  de  physiologie  de  Turin.  Bev.  philos. 
(Bibot)  XXVn,  2.  p.  171. 

J.  Voliiclt.  Die  entwickeiungsgeschichtliche  Betrachtungsweise  in  der  Aesthetik. 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  1,  S.  1. 

Cl.  Vnrpat  et  J.  Bovat.  Contribution  ä  Tetude  de  la  psycho-physiologie  de  la 
vessie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV^  21,  p.  721. 

E.  Wiersma.  Untersuchungen  über  die  sogenannten  Aufmerksamkeitsschwank- 
ungen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII,  3/4,  S.  1T9. 


XIII.  Zeugung  und  Entwickelung. 

R.  Bonnct.  Weitere  Mittheilungen  über  Embryotrophe.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1902,  SO,  S.  533.  Von  den  Beutelthieren  aufwärts  bis  zum 
Menschen  läset  sich  das  Bestreben  nach  immer  intensiverer  Ernähnm^ 
der  Keim-  oder  Pruchtblasen  im  Uterus  verfolgen.  Weiter  verbreitet  sich 
Verf.  über  das  Verhalten  der  Uterusdrüsen  in  der  Placenta  bei  einigen 
Indeciduaten  und  bei  der  Hündin. 
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Th.  Boveri.  Ueber  mehrpolige  Mitosen  als  Mittel  zur  Analyse  des  Zellkerns. 
Verhandl.  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg.  N.  F.  XXXV,  3,  S.  67.  Doppel- 
entwickelung und  pathologische  Befruchtung  stehen  (nach  Beobacht- 
ungen am  Seeigelei  u.  a.)  nicht  bloss  in  einem  indirecten  Verhältnis, 
sondern  die  pathologische  Entwickelung  ist  eine  Folge  der  Dispermie, 
das  Eindringen  zweier  Spermien  ruinirt  das  Ei.  Die  Dispermie  führt  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  zur  pathologischen  Entwickelung;  zu  diesen 
gehört  aber  die  auf  drei  oder  vier  erhöhte  Zahl  der  Centrosomen  nicht, 
wie  Verf.  im  Einklang  mit  "Wilson  behauptet,  vielmehr  liegt  die  schädi- 
gende Wirkung  mehrerer  Pole  darin,  dass  sie  in  der  Begel  in  den  ent^ 
stehenden  Zellen  einen  abnormen  Chromatinbestand  bewirken. 

0.  Bürger.  Ein  Fall  von  lateralem  Hermaphroditismus  bei  Palinurus  frontalis. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXI,  4,  S.  702. 

Chambrelent.  Etüde  radiographique  du  bassin  de  la  fem  eile  du  cobaye  pendant 
la  gestation.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  20,  p.  671. 

J.  Dewitz.  La  suppression  de  la  metamorphose  chez  des  larves  d'insectes. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  747. 

P.  Enriques.  Sulla  ninfosi  nelle  mosche-  An.  Anz.  XXI,  12/13,  S.  364.  Antwort 
an  Berlese. 

A.  C.  Eycleehymer.  The  formation  of  the  embryo  of  Necturus,  with  remarks 
on   the  theory  of  concrescence.  An.  Anz.  XXI,  12/13,  S.  341. 

A.  Glard.  Sur  la  Spermatogenese  des  Dipteres  du  genre  Sciara.  Compt.  rend. 
CXXXIV,  20,  p.  1124. 

A.  Glard  Ina.  Sui  primi  stadii  dell^  oogenesi  e  principalmente  sulle  fasi  di 
sinapsi.  An.  Anz.  XXI,  10/11,  S.  293. 

E.  Gigllo-To8.  Sui  primordi  dello  sviluppo  del  nervo  acustico-faciale  nell' 
uomo.  An.  Anz.  XXI,  8,  S.  209. 

R.  Goldsohmidt.  Bemerkungen  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Polystomum 
integerrimum.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXil,  1,  S.  180. 

K.  Groechutr.  Notiz  zu  der  Arbeit  Schreine r's  über  die  Entwickelung  der 
Amniotenniere.  An.  Anz.  XXI,  12/13,  S.  367. 

E.  Gurrlerl    Norea.   Un   caso   di   encefalocele   congenito   (emia   cerebrale)  in 

embrioni  di  mus  decumanus  v.  albinus.  An.  Anz.  XXI,  12/13,  S-  321. 

L.  F.  Henneguy.  Sur  la  formation  de  Toeuf,  la  maturation  et  la  fecondation  de 
Toocyte  chez  le  Distomum  hepaticum.  Compt.  rend.  CXXXIV,  21,  p.  1235. 

W.  Hie.  Die  Bildung  der  Somatopieura  und  der  Gefasse  heim  Hühnchen.  An. 
Anz.  XXI,  10/11,  S.  319.  Betrifft  eine  Reclamation  von  Drasch, 

0.  HUbner.  Neue  Versuche  aus  dem  Gebiet  der  Regeneration  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  Anpassungserscheinungen.  Zool.  Jahrb.,  Abfch.  f.  System. 
XV,  5,  S.  461. 

J.  A.  Janseens.  Die  Spermatogenese  bei  den  Tritonen,  nebst  einigen  Bemerk- 
ungen über  die  Analogie  zwischen  chemischer  und  phvsikalischer  Thätig- 
keit  der  Zelle.  An.  Anz.  XXI,  6,  S.  129. 

L.  Katharlner.  Weitere  Versuche  über  Selbstdifferenzirung  des  Froscheies. 
Arch.  f.  Entwickelungsmech.XIV,  1/2,  S.  290.  Verf.  tritt  für  die  Unabhängig- 
keit der  Entwickelung  des  Froscheies  von  der  Schwerkraft  ein. 

H.  Dean  King.  Preliminary  note  on  the  formation  of  the  £rst  polar  spindle  in 
the  egg  of  Bufo  lentiginosus.  An.  Anz.  XXI,  15,  S.  414. 

0.  H.  Latter.  The  egg  of  Cuculus  canorus.  An  enquiry  into  the  dimensiops 
of  the  Cuckoo's  egg  and  the  relation  of  the  variations  to  the  size  of  the 
eggs  of  the  Foster-Parent,  with  notes  on  coloration  etc.  Biometrika 
I,  2,  p.  164. 

L.  Leger  et  0.  Duboscq.  Les  elt^ments  sexuels  et  la  fecondation  chez  les 
Rerocephalus.  Compt.  rend.  CXXXIV,  20,  n.  1148. 

P,  Lerat.  La  premi^re  cin^se  dans  l'ovog^nese  et  la  Spermatogenese  du  Cyclops 
strenuus.  An.  Anz.  XXI,  15,  S.  407. 

T.  H.  Morgan.  The  dispensibility  of  gravity  in  the  development  of  the  toad's 
egg.  An.  Anz.  XXI,  10/11,  S.  313. 

F.  Peeblee.    Further  experiments   in   regeneration  and  grafting  of  Hydroids. 

Arch.  f.  Entwickelungsmech.  XIV,  1/2,  S.  49.  Regenerations-  und  Propf- 
versuche  an  Tubularia,  Pennaria,  Eudendrium. 
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A.  Petrunkewitsoii.  Die  Reifung  der  parthenogenetischen  Eier  von  Artemia 
salina.  An.  Anz.  XXI,  9,  S.  256. 

E.  Rabaud.  Becherches  embryologiques  sur  les  c3'cIoc6plialiens  (suite).  Journ. 
de  rAn.  XXXVni,  8,  p.  282. 

W.  Roax.  Das  Nichtnöthigsein  der  Schwerkraft  für  die  Entwickelung  des 
Frosclieies.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  XIV,  1/2,  S.  300. 

E.  Schultz.  Aus  dem  Gebiete  der  Begeneration.  II.  üeber  die  Regeneration 
bei  Turbellarien.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXII,  1,  S.  1. 

H.  Stein rOck.  üeber  die  Bastardbildung  bei  Strongylocentrotus  lividus  und 
Sphaerechinus  granularis.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  XIV,  1/2,  S.  1.  Die 
Bastardlarven  zeichnen  sich  durch  eine  ausserordenthch  grosse  Varia- 
bilität aus  und  stellen  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  eine  geschlossene  Kette 
her,  die  von  der  väterlichen  zur  mütterlichen  Form  hinüberführt. 

P.  Stephan.  Sur  le  d^veloppement  de  la  cellule  de  Sertoli  des  Selaciens  aprös 
la  Spermatogenese.  Cf.  B   Soo.  de  ßiol.  LIV,  22,  p.  773. 

J.  C.  Torrey.  The  early  development  of  the  mesoblast  in  Thalassema.  An. 
Anz.  XXI,  9,  S.  247. 

C.  Viguier.  Influence  de  la  temp^rature  sur  le  d^veloppement  parth6nog^n6- 
üque.  Compt.  rend.  CXXxV,  1,  p.  60.  Verf.  hält  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche  an  Sphaerechinus,  Toxopneustes  und  Arbacia  aufrecht  gegen- 
über Mathe  WS. 

E.  Warren.  Variation  and  inheritance  in  the  parthenogenetic  eenerations 
of  the  Aphis  Hyalopterus  trirhodus  (Walker).  Biometrika,  I^  2,  p.  129. 

H.  Wetzel.  Zur  Kenntnis  der  natürlichen  Theilung  von  Chaetogaster  dia- 
phanus.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXII,  1,  Ö.  100. 

H.  V.  Winiwarter.  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit  über  Oogenese  der  Säugethiere. 
An.  Anz.  XXI,  16,  S.  401. 

K.  Ziegler.  Zur  Postgenerationsfrage.  An.  Hefte  (1),  XIX,  1,  S.  1. 

h.  Zingerle.  Die  Störungen  der  Anlage  des  Central vervensystems  als  Grund- 
lage der  Untersuchung  von  Gehirn-Bückenmarksmissbildungen.  Arch.  f. 
Entwickelungsmech.  XIV,  112^  S.  65 


XIV.  Versuchstechnik. 

Baroroft  and  J.  S.  Haidane.  A  method  of  estimatin^  the  oxygen  and 
carbonic  acid  in  small  quantities  of  blood.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII, 
3,  p.  232.  Mit  Hilfe  der  früher  von  Haidane  beschriebenen,  Ferricy- 
anidmethode  gelang  es  den  Verff.  in  sehr  kleinen  Mengen  Blut  (etwa 
1  Cubikoentimeter)  den  Sauerstoffgehalt  festzustellen.  Durch  die  Con- 
struction  eines  kleinen  Apparates,  bezüglich  dessen  Einzelheiten  das 
Oriß^inal  eingesehen  werden  muss,  erreichten  sie,  dass  in  der  gleichen 
Probe  Sauerstoff  und  Kohlensäure  bestimmt  werden  können.  Sie  glauben, 
dass  man  bei  vorsichtigem  Arbeiten  und  genauer  Berücksichtigung  von 
Temperaturdifferenzen  bei  diesen  kleinen  Mengen  ebenso  gute  Werthe 
erzielt,  wie  bei  grösseren  Blutmengen  durch  Benützung  der  (juecksilber- 
pumpe.  Franz  Müller  (Berlin). 

Batteil I.  Dosage  colorimetrique  de  la  substance  active  des  capsules  sur- 
renales.  C.  E.  Soc.  de  Biol.  LIV,  18,  p.  571. 

BergonU.  Methode  rapide  et  pratique  de  mesure  de  r^sistances  en  clinique. 

C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  16,  p.  637. 
.  Bieiaohoweky.  Die  Silberimprägnation  der  Achsencylinder.  Neurol.  Gentralbl. 
XX T,  13,  S.  679.  Schneiden  des  in  loprocentigem  Formel  fixirten  Materials 
mit  dem  Gefriermikrotom,  Einlegen  der  Schnitte  in  ammoniakalische 
Silberlösung,  dann  wieder  in  schwach  alkalisches  lOprocentiges  Formol 
und  Wiederholen  dieser  beiden  Proceduren  bis  zum  Auftreten  eines 
gelblich-braunen  Farbentones,  dann  Auswaschen  in  destill irtem  Wasser. 
Achsencylinder  tiefbraun  oder  schwarz,  Nervenzellen  gelblich  bis  braun. 
Um  Dauerpräparate  zu  gewinnen,  muss  der  Silbemiederschlag  in  den 
Zellen-  und  Achsencylindern  durch  einen  Gold-  oder  Platinüberzug  haltbar 
gemacht  werden.  Das  Goldbad  besteht  aus  1  Gubikcentimeter  Iprocentiger 
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Goldchloridlösung  auf  100  Cubikcentimeter  mit  Pottasche  und  Borax 
alkalisch  gemachten  Wassers.  Dadurch  schwindet  der  gelbliche  Grundton, 
während  die  imprägnirten  Gewebsbestandtheile  dunkler  und  kräftiger 
gefärbt  werden.  Zur  Entfernung  der  letzten  Reste  gelösten  Silbers 
kommen  die  Schnitte  für  einige  Minuten  in  ein  Fixirbad  (lOprocentijge 
Lösung  von  unterschwefli^saurem  Natron).  Entwässern  in  Alkohol,  Ein- 
bringen in  Oel,  Abspülen  m  Xylol,  Einschliessen  in  Canada.  Statt  der 
Vergoldung  kann  auch  die  Verplatinirung  dienen:  20  Tropfen  einer 
Iprocentigen  Platinchloridlösung  auf  100  Cubikcentimeter  35procentigen 
Alkohols.  Aehnlich  die  Imprägnation  ganzer  Stücke  (vgl.  Original).  Die 
Nervenzellen  zeigen  häufig  eine  deutlich  fibrilläre  Structur. 

F.  Bordas  et  S.  de  Raczkowskl.  Sur  le  dob<age  de  la  16cithine  dans  le  lait 
Compt.  rend.  CXXXIV,  26,  p.  1592.  100  Cubikcentimeter  Milch  werden 
mit  200  Cubikcentimeter  öOprocentigen  Alkohols  und  10  Tropfen  Essig- 
säure versetzt,  der  abfiltrirte  Niederschlag  dreimal  unter  Unurühren  mit 
je  50  Cubikcentimeter  heissen  Alcoh.  abs.  extrahirt,  die  Alkoholauszüge 
eingedunstet,  der  Rückstand  mit  wenig  Alkoholäther  aufgenommen,  das 
Filtrat  verdampft,  dessen  Rückstand  mit  Kalihydrat  verseift,  die  Seife 
mit  salpetersäurehaltigem  Wasser  zersetzt,  das  glycerinphosphorsäure- 
haltiß:e  Filtrat  mit  10  Cubikcentimeter  starker  Salpetersäure  und  in 
der  Wärme  allmählich  mit  Permangan at  versetzt,  bis  die  rothe  Farbe 
bestehen  bleibt,  und  mit  einigen  Tropfen  n/10  Natriumnitrit  aufgekocht,  bis 
keine  salpetersauren  Dämpfe  mehr  entweichen,  die  Phosphorsäure 
mit  Ammonmolybdat  gefällt  und  als  pyrophosphorsaure  Magnesia  be- 
stimmt. Der  letztere  Werth,  mit  1'55  multiplicirt,  ergibt  die  Glycerin- 
phosphorsäure  für  100  Cubikcentimeter  Milch  und  ebenso  lässt  sich  die 
Menge  des  Lecithins  berechnen  (der  gefundene  Werth  für  Glycerin- 
phosphorsäue  ist  nach  Stocklasa  mit  7*1  zu  multipliciren). 

T.  E.  Brodle.  A  simple  form  of  frogheart  lever  suitable  for  class  work. 
Proc.  Physiol.  Soc  ;  Joum.  of  Physiol.  XXVII,  6,  p.  XXXI.  Verf.  gibt 
Anleitung,  wie  man  einen  zur  Untersuchung  des  Froschherzens  vermit- 
telst der  Susnensionsmethode  brauchbaren  Schreibhebel  aus  einem  Stroh- 
halm herstellen  kann,  der  auf  eine  Insectennadel  als  Achse  aufgespiesst 
wird.  Das  Achsenlager  soll  aus  zwei  mit  Einschnitten  versenenen 
Messinghaken  bestehen,  die  an  einer  Stativmuffe  befestigt  sind,  und 
anscheinend  vom  Mechaniker  hergestellt  werden  müssen. 

—  A  tap  for  graduating  the  amount  of  anaesthetics  in  experiments  in  which 
artificial  respiration  is  being  employed.  Ebenda,  p.  XiXII.  Um  während 
künstlicher  Athmung  durch  Einblasung  Narkose  zu  unterhalten, 
empfiehlt  Verf.  einen  Doppelhahn,  der  den  Luftstrom  in  abstufbarem 
Maasse  theilt.  Der  eine  Theilstrom  wird  mit  dem  Anaestheticum  gesättigt 
und  beide  Theilströme  vermischt  dem  Thiere  zugeleitet. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

P.  Carnot  et  M.  Garnier.  Sur  la  technique  des  cultures  en  tube  de  sable. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  22,  p.  748. 

St.  Ciechanowski.  Weigert's  Markscheidenmethode  als  Gallencanillarfärbung. 
An.  Anz.  XX T,  15,  S.  426.  Am  meisten  empfehlen  sich  dazu  kleine  Leber- 
stückchen in  2  bis  4  Procent  Formalin  fiiirt,  in  Alkohol  nachgehärtet 
und  in  Celloüdin  eingebettet.  Auch  das  Material  menschlicher  Leichen 
ist  gut  färbbar.  An  gelungenen  Präparaten  erscheinen  Kerne,  die  Wan- 
dungen der  Gallencapillaren  grauschwarz  bis  tiefschwarz,  Leberzellen 
blassgrau  granulirt,  Erythrocyten  theilweise  grau  gefärbt,  Bindegewebe 
gelb  oder  gelbbräunlich. 

M.  ETahorn  und  G.  L.  Laporte.  Eine  neue  Methode,  die  Blutkörperchenzahl 
nach  Trockenpräparaten  annähernd  zu  bestimmen.  Fortschr.  d.  Med. 
XX    13,  S.  417. 

Th.  W.  tngelmann.  Ueber  die  Verwendung  von  Gittern  statt  Prismen  bei 
Mikrospectralapparaten.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  82,  S.  705. 
Der  Nachtheil  d!er  ungleichförmi|;en  Dispersion,  der  dem  prismatischen 
Spectrum  und  damit  allen  bisher  construirten  Mikrospectralappa- 
raten anhaftet,  lässt  sich  durch  Benutzung  der  neuerdings  von  Thorp 
hergestellten   durchsichtigen  Gitter,    an  Stelle   der  Prismen,    beseitigen. 
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Verf.  beschreibt  zwei  auf  seine  Veranlassung  nach  diesen  Princip  von 
Zeiss  (Jena)  construirte  Apparate:  ein  Mikrospectralphotometer 
zur  quantitativen  Analyse  der  Farbe  mikroskopiscner  Objecte,  und  ein 
Mikrospectralobjectiv  zu  messenden  Versuchen  an  mikroskopischen 
Objecten  in  spectralem  Lichte,  welch  letzterer  Apparat  zugleicn  auch 
als  Polarisator  und  als  Spectropolarisator  benutzt  werden  kann  (s.  auch 
weiter  unten:  Siedentopf;. 

K.  Foot  and  E.  Ch.  Strobell.  A  new  method  of  focussing  in  photomicrography. 
Zeitschr.  f  wiss.  Mikr.  XVIII,  4,  S.  421. 

G.  Gabritsohewsky.  Beiträge  zu  bacteriologischen  Untersuchungsmethoden. 
Centralbl.  f.  Bacter.  [Ij,  XXXI,  15,  S.  813.  I.  Ueber  den  Einfluss  hoher 
Temperaturen  auf  die  Färbbarkeit  der  Bacterien.  11.  Ein  neues  Thermo- 
statsystem. 

P.  Geriiager.  Die  Demonstration  der  Zersetzung  des  Chloroforms  im  Gas- 
lichte. Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII,  6/6,  S.  439.  Verf  beschreibt  und 
bildet  einen  Apparat  ab,  welcher  es  gestattet,  die  Verbrennungsgase 
eines  Bunsenbrenners  mittelst  einer  Wasserstrahlpumpe  durch  eine  Vor- 
lage zu  saugen,  die  entweder  mit  Silbernitratlösung  oder  mit  Wasser, 
das  man  mit  einigen  Tropfen  Methylorange  gelb  gefärbt  hat,  beschickt 
ist.  Dabei  tritt  m  der  Vorlage  keinerlei  Veränderung  auf;  bläst  man 
darauf  mittelst  einer  passenden  Vorrichtung  chloroformhaltige  Luft  in 
die  Flamme,  so  sieht  man  in  kurzer  Zeit  in  der  Silberlösung  einen 
Niederschlag  von  Chlorsilber  auftreten,  oder  die  Methylorangelösung 
sich  roth  färben,  und  tlber  der  Absorptionsflüssigkeit  weisse  Nebel  von 
Chlorkohlenoxyd.  F.  Pregl  (Graz). 

H.  Guilleninot.  Sciagrammes  orthogonaux  du  thorax;  leur  emploi  pour  la 
localisation  des  anomalies  et  pour  la  mensuration  des  organes.  Compt. 
rend.  CXXXIV,  26.  p.  1624. 

A.  Gnrwitscb.  Ein  schnelles  Verfahren  der  Eisenhaematoxylinfärbung.  Zeitschr. 
f.  wiss.  Mikr.  XVm,  3,  S.  291.  Die  Schnitte  auf  dem  Obiectträger  werden 
auf  dampfendem  Wasserbade  erst  mit  2V2procentiger  Eisenbeize,  dann 
mit  Haematoxylinlösung  beschickt.  So  nimmt  Färbung  und  Differenzirung 
nur  10  Minuten  (statt  36  Stunden)  in  Anspruch. 

H.  F.  Harris.  A  new  method  of  staining  elastic  tissue.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikr.  XVin,  3.  S.  290.  Haematoxylin  0*2  und  Aluminiumchlorid  0*1  werden 
in  100  Cubikcentimeter  60procentigen  Alkohols  gelöst,  dann  zum  Kochen 
erhitzt,  06  Quecksilberoxyd  hinzugegeben,  sobald  Purpurfarbe  auftritt, 
in  die  JSlälte  gebracht,  filtrirt,  1  Tropfen  Salzsäure  hinzugegeben.  Etwa 
später  auftretende  Trübungen  werden  durch  ein  bis  mehrere  Tropfen 
Salzsäure  gelöst.  Die  mit  diesem  „Elasthaematem"  6  bis  10  Minuten  lang 
gefärbten  Schnitte  werden  l  Minute  in  einem,  1  Procent  Salpetersäure 
enthaltenden  Alkohol  und  dann  in  reinem  Alkohol  gewaschen. 

A.  Jolles.  lieber  eine  neue  Methode  der  chemischen  Blut-  und  Harnuntersuchung. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  19,  S.  515.  Ausgehend  von  der  Beobachtung, 
dass  bei  entsprechend  geleiteter  Oxydation  der  Eiweisskörper  in  schwach 
saurer  Lösung  mit  Permanganat  ein  ganz  bestimmter  Theil  des  Stickstoffes 
in  Harnstoff  übergeht,  der  durch  Behandlung  mit  unterbromigsaurem 
Natron  als  Stickstoff  freigemacht  und  gemessen  werden  kann,  schlägt 
Verf.  zur  quantitativen  Eiweissbestimmung  ein  Verfahren  vor,  das  an 
Genauigkeit  der  KjeldahPschen  Methode  nicht  nachstehen  soll,  dabei 
aber  viel  schneller  und  leichter  auszuführen  ist.  Es  besteht  im  Wesen 
darin,  dass  der  angesäuerte  Harn  unter  Zusatz  von  etwas  Kochsalzlösung 
zum  Sieden  erhitzt,  der  entstandene  Niederschlag  gesammelt  und  bei 
Gegenwart  von  Schwefelsäure  in  der  Wärme  mit  JPermanganatlösung  so 
lange  behandelt  wird,  bis  eben  bleibende  Mangansuperoxydbildung  be- 
merkbar ist.  Nach  dem  Abkühlen  wird  nach  Zusatz  von  Natronlauge 
der  aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  unterbromigsaurem 
Natron  entweichende  Stickstoff  volumetrisch  bestimmt  imd  mit  Hilfe 
einer  Tabelle  auf  Ei  weiss  bezogen. 

Zur  Quantitativen  Bestimmung  der  Eiweisskörper  im  Blute  schlägt 
Verf.  eine  aem  obigen  Verfahren  angepasste  Methode  für  klinische  Unter- 
suchungen   vor,     die    mit   geringen  Blutmengen  (02  Cubikcentimeter) 
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arbeitet.    Die  volumetrische  Bestimmung   des   Stickstoflfes   geschieht  in 
einem  eigenen  kleinen  Apparatchen,  Haemoprotometer  genannt. 

A.  Dur  ig  (Wien). 

L.  Kann.  Wellenapparat  zur  Demonstration  der  Zusammensetzunj?  beliebig 
vieler  Wellen.  Zeitschr.  f.  d.  phvsik.  u.  ehem.  Unterr.  XV,  S.  16.  Der 
Apparat  gibt  Momentbilder  des  Zusammenwirkens  beliebig  vieler  WeUen- 
systeme. 

A.  KSbler.  Messband  zum  Einstellen  der  Projectionsoculare.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikr.  XVIIL  3,  S.  273. 

R.  Landesberg.  Ueber  die  practische  Anwendung  des  Gaertner 'sehen  Haemo- 
photographen.  Wiener  klin.  Eundschau  XvL  21,  S.  433.  Verf.  bestätigt 
durch  die  Untersuchung  von  100  Patienten  die  gute  Verwendbarkeit  des 
Gaertner'schenlnstrumentes,  indem  er  Blutproben  desselben  Individuums 
mit  dem  Haemometer  von  Fleisch  1,  dem  Gowers 'sehen  Apparat  und 
jenem  von  Gaertner  prüfte.  Die  in  den  3  Versuchsreihen  erhaltenen 
Maemoglobinwerthe  stimmten  ziemlich  genau  überein.  Die  Abweichungen, 
welche  sich  ergaben,  bewegten  sich  zwischen  dem  Haemophotographen 
einerseits  und  jedem  der  beiden  alten  Apparate  andererseits  in  den  gleichen 
Grenzen,  wie  die  Differenzen  zwischen  dem  Fleisch Tschen  und  dem 
Gowers 'sehen  Haemometer.  A.  Dur  ig  (Wien). 

P.  Meissner.  Apparat  zum  Einbetten  in  Paraffin.  Zeitschr.  f  wiss.  Mikr. 
XVin,  3,  ö.  286.  Thermostat  und  Kühlreservoir,  zu  beziehen  von  Zeiss* 
Geschäftsstelle  in  Berlin. 

H.  Meyer.  Zwei  neue  Laboratoriumsapparate.  Arch.  f.  exner.  Path.  XLVII, 
5/6,  S.  426.  Verf.  hat  einen  Apparat  für  künstliche  Atnmung  construirt, 
der  durch  Wasserdruck  betrieben  wird.  Er  besteht  aus  einem  Arbeits- 
cylinder  mit  Schiebersteueruner,  ganz  ähnlich  dem  Cylinder  einer  Dampf- 
maschine, nur  dass  statt  des  Dampfes  das  Leitungswasser  in  ihm  wirxt, 
und  einer  zweistieflieen  Luftpumpe,  die  mit  der  Kolbenstange  verkuppelt 
ist.  Saug-  und  Druckrohr  der  Pumpe  sind  durch  eine  Schiebervomcht- 
ung  mit  sechs  Oeffhungen  mit  dem  Schlauch  verbunden,  der  zur  Tracheal- 
canüle  führt.  Die  Steuerung  des  Arbeitscylinders  wie  der  Pumpe  ist  ver- 
stellbar, so  dass  ermöglicht  wird,  ein  gemessenes,  momentan  zu  ändern- 
des Luftvolum  mit  beliebiger  Geschwindigkeit  einzublasen  und  ebenfalls 
beliebig  langsam  oder  plötzlich  auszusaugen.  —  Der  zweite  Apparat  dient 
zum  Auspressen  von  Zellsäften  und  besteht  aus  einem  Cvlinder  mit  ein- 
gesetztem Presskolben.  Der  Cylinder  ist  aus  einzelnen  übereinander  ge- 
schichteten Bingen  geformt,  zwischen  denen  die  Flüssigkeit  austreten 
kann.  Legt  man  noch  Filtrirpapier  zwischen  die  Ringe,  so  fungirt  der 
Apparat  jus  Filterpresse  und  gibt  klaren  Saft. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

G.  Patein.  Dosage  du  lactose  dans  le  lait.  C.  R.  Soc  de  Biol.  LIV,  18,  p.  573. 

H.  Poll.  Eine  neue  elektrische  Mikroskopirlampe.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr. 
XVin,  4,  S.  413.  Im  Innenraume  eines  parabolischen  Hohlspiegels  ist  ein 
Glühlämpchen  von  3  bis  7  Volt  und  4  bis  6  Kerzen  angebracht,  auf 
einer  durch  ein  Chamier  beweglichen  Säule  ruhend.  Der  Hohlspiegel  ist 
auf  und  nieder  zu  schieben.  (Zu  beziehen  von  E.  Leitz,  Berlin,  Louisen- 
strasse  45.) 

M.  Pompitian.  IJn  nouveau  myographe.  Un  nouveau  cardiographe.  Un  nouveau 
sphvgmographe  k  transmission.  Interrupteur  ä.  contacts.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  J6,  p.  488.  Myographien  für  isotonisches  und  isometri- 
sches Verfahren,  horizontale  und  verticale  Anwendung,  vielfach  ver- 
stellbar. Cardiograph  mit  von  der  Aufnahmetrommel  isolirter  und 
für  sich  mit  verschiedenem  Drucke  einsteUbarer  Pelotte;  Transmissions- 
sphygmograph  nach  demselben  Principe.  Rotirender  Schlüssel  mit  Schleif- 
contacten  zur  Abbiendung  von  Oennungs-  und  Schliessungsschlägep, 
die  von  mehreren  Strömen  herrühren,  und  zur  gleichzeitigen  oder  in 
bestimmten  Intervallen  erfolgenden  Reizung  mittelst  Inductionsschlägen. 
Alle  vier  Apparate  werden  von  Verdi n  angefertigt.    O.  Zoth  (Graz). 

A.  Rauber.  Ein  Krystallodrom.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XVm,  4,  S.  418.  Ein 
Apparat,  der  einen  Krystall  in  der  Mutterlauge  in  messbare  Bewegungen 
versetzen  soll,  „Rennbahn  für  Krystalle".  Zur  Beobachtung  des  Wachs- 
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thums  der  KrystÄlle.  Von  P.  Schultz e  in  Jurjeff  (Dorpat)  um  170  Mark 
zu  beziehen. 

F.  Releh.  üeber  eine  neue  Methode  der  Herstellung  feinster  histologischer 
Präparate,  insbesondere  aus  dem  Gebiete  des  Nervensystems  mittelst 
Schüttel-,  beziehungsweise  Schnittcentrifugirung.  Neurol.  Centralbl.  XXI, 
14,  S.  647.  Zur  Isolirung  der  Gewebsbestandt heile  wohl  brauchbar.  Lässt 
sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben. 

E.  Riegler.  Eine  neue  gasometrische  Bestimmungsmethode  der  Chlorwasser- 
stoffsäure  im  Magensaft.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  25,  441.  Mit 
Barjumcarbonat (nach  Sjöqvist)  zur  Trockne  gedämpfter  und  veraschter 
Magensaft  wird  mit  kochendem  Wasser  erschöpft,  das  Wasserextract 
mit  Jodsäure  zersetzt,  wobei  aus  dem  Chlorbaryum  Salzsäure  und  un- 
lösliches Baryumjodat  entsteht,  dieses  abfiltrirt  und  in  einem  Entwickel- 
ungsapparat  mit  Hydrazinsulfat  behandelt;  dabei  werden  3  Moleküle 
Stickstoffgas  aus  1  Molekül  Baryumjodat  (entsprechend  2  Molekülen  H  Cl) 
frei.  Dieser  Stickstoff  wird  in  einer  Gasmessröhre  aufgefangen  und  be- 
stimmt. 

W.  SchefTer.  Beiträge  zur  Mikrophotographie.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XVIII, 
4,  S.  401. 1.  Ueber  einige  Verbesserungen  der  aufrechten  mikrophotographi- 
schen  Camera.  II.  Ueber  ein  neues  elektrisches  Lämpchen  für  Mikro- 
photographie. III.  Zur  stereoskopischen  Photographie  mikroskopischer 
Objecte. 

H.  V.  Seh  rotier.  Kurze  Mittheilung  über  eine  neue  Färbungsmethode  des 
Centralnervensystems.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  8,  S.  338.  Schnitte  werden 
bis  zu  24  Stunden  in  einer  1-  bis  2procentigen  Lösung  von  alizarin- 
sulfonsaurem  Natron  gefärbt,  1  Minute  in  Brunnenwasser  gelegt,  dann 
in  absoluten  Alkohol  gebracht  und  mit  einem  der  gebräuchlichen  Auf- 
heliungsmittel  transparent  gemacht.  Die  bindegewebigen  Elemente  färben 
sich  braun  violett  bis  violett,  die  Markscheiden  gelb  bis  orange,  die  Kerne 
braun  bis  braun  violett  mit  klarer  erhaltener  Structur;  an  den  Ganglien- 
zellen treten  die  Structur  des  Kerns  und  die  Nissl 'sehen  Körper  scharf 
in  die  Erscheinung.  Der  Farbstoff  kann  auch  zur  Nachfärbung  nach 
Pal'scher  Markscheidentinction  benutzt  werden.  Obwohl  iede  Art  der 
Härtung  die  Färbung  gelingen  lässt,  scheint  lange  Behandlung  in 
Mü Herrscher  Flüssi^eit  am  besten  zu  sein.  Eine  5procentige  Alizarin- 
lösung mit  einigen  Tropfen  einer  Öprocentigen  Oxalsäurelösung  ver- 
setzt, gibt  bei  zwei-  bis  dreistündiger  Behandlung  der  Schnitte  mit 
nachlösendem  Abspülen  in  Wasser  und  Nachbehandeln  mit  einer 
3  pro  miUe  Sodalösung  elektive,  leuchtend  rothe  Tinction  der  Mark- 
scheiden^ das  übrige  Gewebe  bleibt  ungefärbt. 

H.  Siedentopf.  Ueber  ein  Mikrospectralphotometer  nach  Th.  W.  Engelmann 
mit  Gitterspectrum.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  32,  S.  706. 

—  Ueber    ein  Mikrospectralobjectiv  nach  Engelmann   mit  ausklappbaren, 

feradsichtigen   Gittern   nach   Thorp    und    ausklappbarem    Polarisator. 
Ibenda,  S.  711.  Beschreibung  der  nach  Engel  mann  gebauten  Apparate 
nebst  Theorie  der  Thorp 'sehen  Stufenfilmgitter. 

5.  Spiegei.  Eine  selbstwirkende  Injectionsspritze.  Wiener  klin.  Woschenschr. 

XV,  13,  S.  340.  Diese  auch  für  die  experimentalphysiologische  Technik 
eventuell  recht  brauchbare  Spritze,  die  dem  Experimentator  in  einzelnen 
Fällen  eine  assistirende  Hand  ersparen  kann,  oeruht  darauf,  dass  der 
Stempel  der  Spritze  durch  eine  Feder  selbstthätig  vorwärts  geschoben 
wird,  sobald  die  Hand,  welche  die  Spritze  hält,  die  Ausflussöffnung, 
welche  durch  einen  federnd  festgehaltenen  Hahn  verschlossen  ist,  öffnet. 
Die  Canüle  sitzt  auf  der  Spritze  durch  einen  Bajonett  verschluss  fest. 

A.  Dur  ig  (Wien). 

6.  M.  Staneievitch.    Photom^tre  phjrsiologique.    Compt.  rend.  CXXXIV,   24, 

p.  1457.  Das  von  Verf.  beschriebene  Photometer  kann  auch  für  sehr 
starke  Lichtquellen  (Bogenlampen)  benutzt  werden,  nur  muss  man  die 
Zahl  der  Mattgläser  an  dem  der  Lichtquelle  zugewendeten  Ende  des 
Apparates  vergrössem- 
T.  Taames.  Eine  elektrische  Mikroskopirlampe.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XVIII, 
3,  S.  280.  Zu  beziehen  von  Kipp  en  Zonen  in  Delft  (Holland). 
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Tollens.  Zur  Yerwerthbarkeit  des  Gärtnerischen  Haemophotographen  im 
Vergleich  zum  Fleischl-Miescher 'sehen  Haemoglobinometer.  Centralbl. 
f.  inn.  Med.  1902,  Nr.  26.  Nach  120  vergleichenden  Bestimmungen  leistet 
der  Gärtnerische  Haemophotograph  annähernd  ebenso  viel,  besitet  j 
aber  viel  grössere  Fehlerquellen  als  der  Fleisc  hl- Miesen  er 'sehe. 
Wofern  daher  dieser  kostspieligere  Apparat  nicht  zur  Verfügung  steht, 
kann  dafür  der  Gärtner 'sehe  Verwendung  ünden. 

Toulouse  et  Vaochlde.  Nouvelle  m^thode  pour  Si  mesure  de  sensibilite  mus- 
culaire.  Compt.  rend.  CXXXIV,  24,  p.  1468.  Zur  Messung  des  Muskel- 
gefühls  benutzen  die  VerfP.  Aluminium-,  beziehungsweise  Kupfergefässe  ! 
von  gleicher  Form  und  gleichem  Volum,  die  i,  resp.  10,  resp.  100,  resp.  j 
3000  Gramm  wiegen  und  die  als  Alchmaasse  dienen,  und  vergleichen 
deren  Gewicht  mit  ebensolchen  Gefässen,  die  durch  aufgelegte  Metall- 
plättchen  um  Vi 000»  resp.  VioOi  resp.  Vio  des  Aichmaasses  vergrössert 
werden  können.  Die  Feinheit  des  Muskelgefühles  wird  durch  die  Kleinste 
Gewichtsdifferenz  zwischen  den  beiden  Gefässen,  die  eben  als  solche 
empfunden  wird,  gemessen.  So  lässt  sich  das  Weber-Fechner'sche 
Gesetz  experimentell  scharf  darthun.  1 

W.  Volkmann.  Ein  neues  Geradsichtprisma  und  ein  neues  Flüssigkeit-sprisma.  \ 
Ann.  d.  Phys.  (4),  VIII,  2,  S.  455.  Anstatt  einer  Anzahl  miteinander  j 
verkitteter  dreikantiger  Prismen  empfiehlt  Verf.  ein  fünfseitiges  Glas-  | 
stück,  dessen  zwei  Seiten  von  versilberten  Spiegelflächen  gebildet  werden. 
Taschenspectroskope  mit  solch  einem  Prisma  sind  von  Magen  (Berlin, 
Schamhorststrasse  34  a)  zu  beziehen.  Die  in  solchem  Prisma  entstehende 
zweimalige  Spiegelung  ist  auch  für  den  Bau  eines  Flüssigkeitsprismas 
sehr  geeignet. 

G.  V.  Wendt.  Eine  Methode  zur  Herstellung  mikroskopischer  Präparate,  welche 
für  mikrophotographische  Zwecke  geeignet  sind.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr. 
XVm,  3,  S.  293. 

—  Eine  ausgezeichnete  Beleuchtungsquelle  für  mikroskopische  Zwecke. 
Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  XVIII,  4,  S.  417.  Empfehlung  der  neuen  N  ernst - 
sehen  Lampe  TVpus  A,  50  Centimeter  entfernt  vom  Mikroskop  aufzustellen. 

J.  Zumsteln.  Modelle  zur  Entwickelung  des  Auges.  Sitzunssber.  d.  natorw. 
Ges.  zu  Marburg  1901,  S.  54.  Auge  von  Ente,  Meerschweinchen,  Maul- 
wurf und  ein  Stadium  des  Menschen.  Die  Modelle  sind  von  Verf.  und 
Osaki  nach  der  Born' sehen  Plattenmethode  angefertigt. 


Druckfehlerberichtigung. 

Seite  309,   Zeile  1    von  unten  lies    „Eiweissconcentration"   anstatt 
„Eiweisscontraction" . 

Inhalt:  Originalmitiheilungen.  A.  Ttchermak,  Notiz  über  das  Verdauungsvermögen 
der  menschliehen  Galle  329.  —  A.  KuUabkot  Neue  Versuche  Über  die 
Wiederbelebung  des  Herzens.  Wiederbelebung  des  menschlichen  Herzens 
330.  —  Allgemeine  Physiologie.  Kurajef^  Coagulosen  und  Plasteine  332.  — 
Pliysiologle  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation.  Boüaszi,  Blnt- 
gerinnung  bei  wirbellosen  Seethieren  332.  —  Patrizi,  Geschwindigkeit 
der  Pulswelle  im  Schlafe  333.  -—  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 
Pfaundler j  Veränderung  der  Hamsecretion  bei  Stauung;  im  Ureter  333. 
—  Barhera  und  Bicci^  Morphologische  Veränderungen  in  der  Schilddrüse  bei 
Inanition  334.  —  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung.  KowcUev^  und 
Salaskin,  Ammoniak- und  Milchsäuregehalt  imBlutundStickstoffvertheilung 
imHam  von  Gänsen  unter  verschiedenen  Verhältnissen  335.  —  SaliotDtä, 
Verhalten  in  den  Magen  eingeführter  Harnsäure  im  Organismus  336.  — 
Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Gtierrini,  Wirk- 
ung der  Ermüdung  auf  die  Struetur  der  Ganglienzellen  des  Bückenmarks 
336.  —  Ergänzende  Literatur-Uebersicht  Nr.  2  337.  —  Druoicfehlerberichtjg- 
ung  376. 

Zusendungen  bittet   man  9u  richten  an  Herrn  JProf,  Sigtn,  J^tehs  (Wien,  IX.  Seaem' 
gasee  8)  oder  an  Herrn  Brof,  J.  Munk  (Berlin^  N.  W,  Hindereinetraeee  6), 

O'f  Autoren  von  „Originalmitthoilnngon"  orhalton  SO  Bogonabzttg«  grafi«. 

Venmtworti.  Redaotear:  Prof.  Sigm.  Fuchs.  --  K.  a.  k.  Hofbachdraokerei  Oarl  Fromme  in  Wien. 
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Originalmittheilung. 

(Aus  dem  pbarmakologiscben  Institut  zu  Heidelberg.) 

Ein  neues  Eymographion  für  länger  dauernde  Versuche. 

Von  Dr.  R.  Magnus,  Privatdocent  und  Assistent  des  Institutes. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  19.  September  1902.) 

Im  Nachfolgenden  soll  ein  Kymograpbion  für  berusstes  Papier 
beschrieben  werden,  welches  der  Mechaniker  Herr  Fr.  Bunne  in 
Heidelberg  nach  meinen  Angaben  construirt  hat,  und  welches  für 
länger  dauernde  Blutdruck-,  Onkometer-  und  ähnliche  Versuche  be- 
stimmt ist.  Entstanden  ist  es,  weil  die  üblichen  Apparate,  der  von 
Hering  und  der  neuerdings  angegebene  von  Brodie,  für  den  be< 
schränkten  Etat  unseres  Institutes  zu  theuer  waren.  Ich  beschreibe 
den  Apparat,  weil  er  sich  bei  zahlreichen  Experimenten  sehr  gut  be- 
währt hat  und  bei  seinem  billigen  Preis  (275  Mark)  auch  minder 
reichlich  ausgestatteten  Instituten  zugänglich  sein  dürfte. 

Wie  aus  nachstehender  Abbildung  (Fig.  1)  ersichtlich,  befindet  sich 
links  das  Gehäuse  für  das  Uhrwerk  (I),  auf  welchem  die  eine  Trommel 
(Umfang  50  Gentimeter,  Höhe  18  Centimeter)  angebracht  ist.  Bechts 
sitzt  in  einer  Entfernung  von  75  Centimetern  eine  zweite  gleichgrosse 
Trommel;  über  beide  läuft  der  zu  berussende  Papierstreifen  in  einer 
Gesammtlänge  von  2  Metern. 

Die  zweite  Trommel  ist  durch  einen  verstellbaren  Schlitten  seit- 
lich beweglich,  so  dass  der  vorher  geklebte  Papierstreifen  leicht  auf- 
gelegt und  dann  gespannt  werden  kann.  Fixirt  wird  darauf  der  Schlitten 
durch    die    Schraube  II.   Beide.  Trommeln  sitzen  auf   einem    festen 
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eisernen  Gestell.  Zum  Fixiren  wird  der  Papierstreifea  abgenommeo, 
durchschnitteD  und  mit  zwei  Händen  durch  ein  Bad  von  Schellack- 
lösung  gezogen. 

Die  Berussung  geschieht  in  der  natürlichen  Stellung  des  Appa- 
rates vermittelet  der  „GasbQrste"  (III),  einem  mit  vier  seitlichen 
Löchern  versehenen,  oben  geschlossenen  Metallrohr  mit  Handgriff, 
unterhalb  dessen  der  Schlauch  der  Gasleitung  aufgesteckt  wird.  Die 


Fig.  1. 

Berussung  wird  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  die  linke  Trommel 
durch  Aufheben  eines  Mitnehmers  vom  Uhrwerk  losgekuppelt  wird, 
so  dass  sie  frei  bewegt  werden  kann.  Die  Flammen  der  Gasbürste 
werden  auf  das  Papier  an  der  rechten  Trommel  gerichtet  und  nun 
die   Trommel    mit   der  'Hand   in    mittlerer   Geschwindigkeit   gedreht. 


Fig.  2. 


Fig.  3. 


Auf  diese  äusserst  einfache  Weise  wird  eine  durchaus  gleichmässige 
und  je  nach  Bedarf  feine  oder  dicke  Berussung  erzielt. 

Die  Geschwindigkeit  des  Uhrwerkes  lässt  sich  verändern  durch 
den  gesetzlich  geschützten  Runne'schen  dreitheilig  sich  symmetrisch 
öffnenden  Flügel  (IV),  in  den  zwei  verschiedene  Federpaare  mit  wech- 
selnden Spannungen  eingestellt  werden  können;  ausserdem  kann  noch 
ein  Kreuzflügel  (V)  aufgesetzt  werden.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  zehn 
verschiedene  Geschwindigkeiten  erreichen.  Bei  dem  langsamsten  Gang 
bewegt  sich  der  Papierstreifen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1  Milli- 
meter pro  Secunde  (vgl.  Fig.  2),  bei  schnellstem  Gang  mit  einer  solchen 
von  6*3  Millimetern  pro  Secunde  (vgl.  Fig.  3). 
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Im  Uhrwerk  findet  sich  eine  Vorrichtung,  welche  die  ungleich- 
massige  Kraft  der  Feder  bei  aufgezogenem  und  nicht  ganz  aufgezogenem 
Zustand  ausgleicht,  so  dass  die  Geschwindigkeit  bei  der  Dauer  eines 
Versuches  eine  so  gut  wie  gleiche  ist,  wie  durch  mehrfache  Aus- 
messung besonders  festgestellt  wurde. 

Am  Uhrwerks^ehÄuse  selber  sind  zwei  verticale  Stangen  (VI, 
die  zweite  auf  der  Figur  nicht  sichtbar)  angebracht,  die  in  ihrer  Lage 
verstellbar  sind  und  durch  Schrauben  fixirt  werden  können.  Sie  dienen 
zur  Befestigung  der  graphischen  Instrumente  (Pistonrecordar,  Signal, 
Zeitschreibung  u.  s.  w.).  Ausserdem  befindet  sich  dort  eine  abwärts 
gerichtete  Stange  (VII)  zur  Befestigung  des  Queeksilbermanometers. 


Allgemeine  Physiologie. 

L.  Moll.  Uebe$'  die  Antiurease  (Hofmeister 's  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  344). 

Die  ureasehaltige  Substanz  wurde  auf  folgende  Weise  gewonnen: 
Sterile  Bouillon  wurde  mit  einer  Oese  einer  ßeincultur  des  Micro- 
coccns  ureae  Pasteuri  beschickt  und  durch  eine  W^oche  im  Brutschrank 
bei  35^  gehalten.  Die  trQbe  und  dickflüssig  gewordene  OulturflQssigkeir 
wurde  mit  Alkohol  gefällt,  der  abfiltrirte  Niederschlag  bei  30  bis  35^ 
getrocknet  und  zu  Pulver  verrieben.  Die  Wirksamkeit  dieser  Urease 
wurde  durch  quantitative  Harnstoffbestimmungen  in  den  mit  ihr  ver- 
setzten Lösungen  controlirt.  Die  Substanz  ist  giftig;  drei  bis  fbnf  sub- 
cutane Injectionen  von  je  Ol  Gramm  pro  die  tödten  ein  Kaninchen 
unter  Gewichtsabnahme,  Durchfällen  und  Temperaturerhöhung. 

Normales  Serum  und  normaler  Harn  üben  einen  hemmenden 
Einfluss  auf  die  Wirkung  der  Urease,  die  Salze  des  Serums  sind  dabei 
unbetheiligt. 

Es  gelang,  Kaninchen  durch  Injection  von  Urease  zu  immuni- 
siren,  d.  h.  die  hemmende  Kraft  des  Serums  in  vier  von  fünf  Fällen 
nm  20  bis  55  Procent  zu  vermehren.  Durch  Erhitzen  auf  80  bis  100^ 
verliert  die  Urease  ihre  harnstoffspaltende,  ihre  giftige  und  ihre  immuni- 
sirende  Eigenschaft.  Das  Normalserum  verliert  seine  Hemmungg- 
wirkung  durch  einstündiges  Erhitzen  anf  65<>  nicht,  das  Fermentserum 
dagegen  verliert  dabei  das  Plus  seiner  hemmenden  Kraft.  Es  wird 
also  wohl  durch  die  Immunisirung  ein  nicht  hitzebeständiger  Anti- 
körper neu  gebildet.  Die  Urease  verhält  sieh  demnach  bei  Immuni- 
sirungsversuchen  ähnlich  wie  das  Labferment. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.  N.  Richards  and  W.  J.  GieS.  Chemical  studies  of  elastin, 
muco'id  and  other  jn-oiäds  in  elastic  tissne  v:ith  ttome  notes  on  liga- 
ment  extractives  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  1,  p.  93). 

Gegenüber  ihren  Vorgängern  weichen  die  Verff.  bei  der  Dar- 
stellung des  Elastins  aus  dem  Nackenbande  im  Wesentlichen  darin  ab, 
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dass  Kochen  mit  verdttonter  Natronlauge  vermieden  und  statt  desseu 
das  fein  zerhackte  Gewebe  nur  mit  halbgesättigtem  Ealkwasser  in 
der  Kälte  extrahirt  wird,  und  zwar  zwei  bis  drei  Tage  lang,  dann 
das  Alkali  ausgewaschen  und  die  restirende  Substanz  erst  mit  Was- 
ser, dann  mit  lOprocentiger  Essigsäure  ausgekocht^  weiter  mit 
öprocentiger  Salzsäure  bei  Zimmertemperatur  einige  Stunden  be- 
handelt^  schliesslich  mit  heissem  Alkohol  und  Aether  extrahirt  wird. 
So  resultirte  das  leicht  zu  Pulver  zerreibliche  Elastin,  dessen  Analyse 
Kohlenstoff  5414,  Wasserstoff  7-33,  Stickstoff  16-87,  Schwefel  014, 
Sauerstoff 21*52  Procent  ergab.  Alle  Präparate  enthielten  festgebundenen, 
nicht  durch  Kochen  mit  Aetzalkali  abspaltbaren,  sogenannten  blei- 
schwärzenden Schwefel.  Beim  Kochen  des  Elastins  mit  Mineralsäuren 
wurde;  nur  knapp  Vso  des  Stickstoffes  als  Ammoniak  und  V»o  ^^^ 
Stickstoffes  als  Basenstickstoff  abgespalten;  unter  den  Stickstoffbasen 
konnten  Arginin,  Ljsin  und  Histidin  nachgewiesen  werden.  Elastin  ist 
keine  ^Fetteiweissverbindung"  im  Sinne  Nerking's  (vgl.  Original). 

Das  Elastinpulver  wurde  leicht  in  salzsaurer  Pepsinlösung  ver- 
daut^ wobei  Elastosen  (überwiegend  Protoelastosen)  und  echtes  Pepton 
gebildet  wurden,  letzteres  nur  in  geringer  Menge,  auch  wenn  die 
Digestion  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzt  ward.  Die  Verbrennungswärme 
von  1  Gramm  Elastin  wurde  zu  5*93  Oal.  ermittelt. 

Im  Nackenband  findet  sich  auch  ein  Mucoid  von  den  Eigen- 
schaften der  Glukoproteide  des  Bindegewebes,  das  Stickstoff  13*44, 
Schwefel  1*61  Procent  (davon  106  Procent  als  SOj)  enthält. 

Die  Wasser-  und  Kalkwasserauszüge  schliessen  auch  Eiweiss- 
körper  ein,  die  bei  56,  65,  75  und  82<^  C.  coaguliren,  ebenso  in  ge- 
ringer Menge  ein  Nucleoprote'id. 

Endlich  fand  sich  im  Nackenband  ein  Collagen;  die  daraus  her- 
gestellte Gelatine  enthielt  Kohlenstoff  50'49,  Wasserstoff  6*71,  Stick- 
stoff 17^9,  Schwefel  0*57,  Sauerstoff  24*33  Procent,  ist  also  identisch  mit 
dem  Knochen-  und  Sehnenleim.  Die  Verbrennungswärme  dieser  Ge- 
latine beträgt  528  Gal.  pro  Gramm. 

Unter  den  krystallinischen  Extractivstoffen  des  Nackenbandes 
konnten  Kroatin,  Hypoxanthin  und  Guanin  nachgewiesen  werden. 

I.  Munk  (Berlin). 

Fr.  Samuoly.   üeber  die  aus  FAweiss  hervorgehenden  Melanine  (Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  355). 

Ueber  die  Herkunft  der  unter  dem  Namen  „Melanine"  zusammen- 
gefassten  normalen  und  pathologischen  Pigmente  sind  namentlich  von 
Seiten  der  Morpbologen  zwei  Anschauungen  ausgesprochen  worden. 
Nach  der  ersten  sind  die  Melanine  Derivate  farbloser  Eiweisssubstanzen, 
nach  der  anderen  Abkömmlinge  des  Blutfarbstoffes.  Die  Frage  kann 
nur  durch  chemische  Untersuchung  entschieden  werden.  Der  Versuch 
dazu  ist  gemacht  durch  möglichste  Beindarstellung  und  Analyse  natörlicher 
Melanine  einerseits  und  der  durch  Säurespaltung  von  Eiweisskörpern 
entstehenden  schwarzen  Producte,  der  „Melanoidine"  (Schmiede- 
berg) andererseits.  Nach  diesen  Untersuchungen  sah  man  die  Mela- 
noi'dine    (beziehungsweise  Melanine)   als    einen  „Rest   von    Spaltungs- 
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producten"  des  Eiweisses  an,  der  einer  weiteren  hydrolytischen  Spalt- 
ung entgebt. 

Nach  einer  dritten  Anschauung  (Nencki)  ist  die  Muttersubstanz 
sowohl  des  Haematins  als  der  Melanine  in  dem  chromogenen  Kern 
des  EiweissmolekQls  (Proteinocbromogen)  zu  suchen,  das  in  seiner 
empirischen  Zusammensetzung  den  Melaninen  ähnelt,  ebenso  wie  diese 
bei  geeigneter  Behandlung  Skatol,  Indol  und  Pyrrol  liefert,  von  welchen 
Producten  das  Skatol  auch  aus  Haematin  erhalten  wurde. 

Auf  Grund  der  neueren  Arbeiten  discutirt  Verf.  die  Frage,  ob 
man  berechtigt  sei,  im  EiweissmolekQl  eine  chromogene  Gruppe  an- 
zanehmen  und  beantwortet  sie  wie  folgt:  Will  man  unbefangen  sein, 
so  muss  man  zugeben,  dass  1.  aus  skatolbildenden  Gruppen  (Skatol- 
essigsaure,  Baum's  Körper,  Hopkins'  Tryptophan),  2.  aus  tyrosin- 
gebenden  Gruppen  (mit  Hilfe  einer  Tyrosinase),  3.  aus  pyrrolbildenden 
Gruppen  (Pyrrolidincarbonsäure,  Chitosamin,  Glutaminsäure),  4.  aus 
pjridingebenden  Gruppen  (Langstein 's  Pyridinkörper,  vielleicht  auch 
Lysin)  Farbstoffe  vom  Charakter  der  Melanine  hervorgehen  können. 

Im  experimentellen  Theil  versucht  Verf.,  durch  Untersuchung 
der  künstlichen  Melanine  mit  Hilfe  eines  zweckmässigen  Abbaus  der- 
selben Aufklärung  über  die  bei  Bildung  derselben,  vielleicht  auch  bei 
Bildung  der  natürlichen  Melanine  betheiligten  chromogenen  Gruppen 
ZQ  gewinnen. 

Die  Melanoidine  wurden  theils  nach  dem  Verfahren  von  Schmiede- 
berg, theils  nach  etwas  modificirter  Methode  aus  käuflichem  Serum- 
albnmin  dargestellt  und  analysirt  Von  den  Abbauversuchen  ergeben 
die  Reductionen,  und  zwar  namentlich  die  Reduction  mit  Zinkstaub, 
wichtige  Resultate.  Ein  der  Pyrrolgruppe  nahestehender  Körper  konnte 
nachgewiesen,  wenn  auch  nicht  analysirt  werden,  und  Pyridin  wurde 
in  Form  eines  Quecksilber-  oder  eines  Platindoppelsalzes  rein  erhalten 
ond  analysirt.  Ausserdem  fanden  sich  unter  den  Reductionsproducten 
Skatol  und  ein  nach  Benzaldehyd  riechender  Körper  in  Spuren. 

Besondere  Versuche  führten  zu  der  Auffassung,  dass  die  Melan- 
oidine wahrscheinlich  als  ein  Gemenge  von  Stoffen  angesehen  werden 
müssen,  welche  aus  den  bereits  hydrolytisch  abgespaltenen  Endproducten 
(Tyrosin,  Chitosamin,  Glutaminsäure,  Pyrrol,  Skatol  etc.)  durch  Säure- 
wirkung und  nachträgliche  Gondensation,  Oxydation  oder  sonstige 
chemische  Umwandlung  gebildet  werden.  Bei  Erhitzen  von  Eieralbumin 
mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor  im  Rohr  entstehen  weder  Melanoidine 
noch  Pyridin.  Behinderung  der  Oxydation  durch  Anwesenheit  von 
Zinnchlorür  vermindert  auch  die  Melanoidinbildung.  Anwesenheit  von 
NHj-abspaltenden  Körpern  (Harnstoff),  vielleicht  auch  von  Tyrosin, 
befördert  dieselbe. 

Zum  Vergleich  mit  der  Melanoidinbildung  wurde  auch  die  Humin- 
bildung  durch  Erhitzen  von  Kohlehydraten  mit  concentrirten  Säuren 
herangezogen,  Substanzen,  welche  stickstoffhaltig  sein  können,  wenn  bei 
ihrer  Darstellung  zu  dem  Zersetzungsgemisch  stickstoffhaltige  Substanzen 
zugesetzt  werden.  DieHuminbildung  aus  Kohlehydraten,  unter  Zusatz  ver- 
schiedener stickstoffhaltiger  Stoffe  wurde  studirt  und  aus  den  Resultaten 
der  Schluss  gezogen,  dass,  falls  bei  der  Bildung  der  Melanoidine 
Kohlehydratcomplexe  des  Eiweisses  betheiligt   sind,   die  Gondensation 


382  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  14. 

mit  dem  aus  Aminosäuren  stammenden  Stickstoff  weit  zurücktritt,  dass 
vielmehr  der  leicht  abspaltbare,  sogenannte  Amidstickstoff  die  Haupt- 
rolle spielt.  Die  Melanoidin-  und  Huminbildung  sind  wohl  im 
Wesentlichen  analoge  Vorgänge,  insoferne  beide  in  einer  Gondensation 
unter  Wasserabgabe  bestehen,  wobei  nebenher  entstehende  fremde, 
reactionsfähige  Gomplexe,  z.  B.  amid-  und  schwefelhaltige  Gruppen 
in  das  Gondensationsproduct  einbezogen  werden  können. 

Die  Eohlehydrathumine  liefern  bei  der  Beduction  und  trockenen 
Destillation  kein  Pyridin  und  mit  einer  Ausnahme  kein  Skatol,  sondern 
nur  pyrrolähnliche  Stoffe.  Man  darf  also  auch  in  Betreff  der  Melan- 
oidine  eine  Bildung  auf  Kosten  der  Kohlehydratgruppe  des  Eiweisses 
höchstens  für  den  pyrrolbildenden,  nicht  aber  für  den  pyridin-  oder 
skatolgebenden  Antheil  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Melanoidine  sind  nach  alledem  als  ein  Gemenge  von  Pro- 
ducten  aus  verschiedenen  chromogenen  Gruppen  des  Eiweisses 
anzusehen.  Ellinger  (Königsberg). 


AUgemein(3  Nerven-  luid  Muskelpliysiologie.  i 

I 

H.  Beyer.  Narkotische  Wirkungen  von  Riechstoffen  und  ihr  Einflxm         | 
mif  die  motorischen  Nerven  des  Frosches  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1902,  Supplemeutband  S.  203).  i 

Verf.  prüfte  eine  grosse  Reihe  von  entsprechend  den  neun  Classen 
der  Zwaardemaker'schen  Classification  ausgewählten  Biechstoffen  auf        | 
ihre  narkotisirende  Wirkung  und  kommt  zu  dem  Resultat,   dass  die-        I 
selben   sich  nicht   nur    bei    der  Einathmung    in   ihren    schädigendeo 
Einflüssen   auf  den   Frosch   völlig  analog    den    so    oft  untersuchten 
Narkoticis    verhalten,    sondern    dass    dieselben    auch    die    Erschein- 
ungen   der    localen    Narkose    der    motorischen    Nerven    in    gleicher        | 
Weise   hervorzurufen   vermögen,    trotzdem   die  Aufnahme  der  Riech- 
partikelchen von  Seiten  des  Nerven  bei  der  Verdunstung  so  minimal 
angenommen  werden  muss.  Verf.  bestätigt  insbesondere  die  von  Spiel- 
mann  und  Luchsinger  fUr  die  Narkose   des  Nerven   festgestellte 
Thatsache,  dass  die  Erregbarkeit  viel  langsamer  sinkt  als  die  Leitungs- 
fähigkeit.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

H.  Boruttau.  Die  Actionsstrmne  und  die  Theorie  der  Nervenleilunij, 
IL  Hälfte:  Die  Kernleitertheoiie  (Pflüger's  Arch.  XC,  5/6,  S.  233). 
Vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  „Ausführlichen 
Abhandlung"  über  des  Verf.'s  langjährige  Untersuchungen  (vgl.  dies 
Centralbl.  XV,  S.  109).  Verf.  holt  zunächst  vier  Punkte  nach,  die  seit 
der  ersten  VeröflFentlichuug  erneuter  Besprechung  bedürfen.  Gegenüber 
Badzikowski  und  Herzen  hält  er  aufrecht,  dass  die  SchwankuDg 
des  Nervenstromes  ein  sicheres  Zeichen  der  physiologischen  Thätigkeit 
des  Nerven  sei.  Von  den  Seh  wellen  werthen,  die  zur  Erregung  des 
Muskels  einerseits,  zur  Bewegung  des  Galvanometers  andererseits  er- 
forderlich seien,  hängt  es  ab,  ob  man  in  einem  Präparate,  dessen 
Thätigkeit  dem  Verlöschen  nahe  ist,  scheinbar  „Äction  ohne  Aetioos- 
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Strom"  oder  ^Aetionsstrom  ohne  Action"  beobaehtet.  Für  die  negative 
Schwankung  des  Muskelstromes  ist  neuerdings  eine  doppelte  Periodicität 
erwiesen  und  von  Burdon  Sanderson  gedeutet  worden.  Verf.  macht 
auf  die  Unterscheidung  zwischen  den  Erscheinungen  an  Muskeln  und 
ao  Nerven  besonders  aufmerksam  und  erklärt,  gestützt  auf  ein  schema- 
tisebes  Experiment,  die  Wellen  der  Nervenschwankungscurve  durch 
die  ungleicbzeitige  Erregung  der  einzelnen  Nervenfasern.  Dieser  kom\ne 
für  die  Wirkung  des  Nerven  auf  den  Muskel  grosse  Bedeutung  zu, 
da  sie  verhindert,  dass  die  Muskelfasern  alle  gleichzeitig  das  Maximum 
der  Contraction  erreichen.  Entscheidende  Versuche  w&ren  am  Organ- 
nerven  vom  Malapterurus  möglich.  Drittens  wird  ein  scheinbarer 
Widerspruch  zwischen  den  Beobachtungen  Garten's  und  des  Verf.'s 
hiosichtlich  der  Veratrinwirkung  beseitigt,  der  auf  Verschiedenheiten 
der  benutzten  Substanzen  beruht.  Endlich  wird  auf  eine  Untersuchung 
Eogelmann's  hingewiesen,  die  dem  Verf.  früher  entgangen  war. 
Verf.  kommt  nun  zum  Bericht  über  seine  Versuche  an  Keruleitern. 
Hauptsächlich  wurden  Kernleiter  mit  metallischem  Kern  ans  Platin 
verwendet,  indem  zu  der  Hüllenflüssigkeit  ein  Zusatz  von  colloidaler 
Platiolösung  gemacht  wurde.  An  diesem  Modell  folgt  dem  Inductions- 
schlage  zunächst  meist  eine  Elektricitätsbewegung  im  gleichgerichteten 
Sinne,  also  auf  der  Anodenseite  Positivität,  auf  der  Kathodenseite 
Negativität  der  proximalen  Elektrode,  an  welche  dann  die  von  der 
Richtung  des  Schlages  unabhängige  Negativität  der  proximalen  Elek- 
trode sieh  unmittelbar  anschliesst.  Diese  steigt  nicht  sehr  steil  an, 
fällt  dann  langsam  ab  und  geht  mitunter  in  eine  entgegengesetzte 
positive  Phase  über.  Diese  Erscheinung  fasst  Verf.  mit  Crem  er  als 
„Pseudowelle"  auf,  während  die  vorhergehende  gleichgerichtete  Elek- 
tricitätsbewegung auf  unipolarer  Abgleichung  beruhen  soll.  Es  folgen 
technische  Bemerkungen  über  die  Anordnungen,  die  die  Erscheinungen 
denen  am  Nerven  ähnlicher  hervortreten  lassen.  Hierzu  dient  DoppeN 
reizung  und  Kernleiter  aus  Magnesiumdraht  in  Kochsalzlösung  nach 
Kadzikowski.  Verf.  untersuchte  ferner  Kernleiter,  deren  Kern,  um  die 
Selbstinduction  zu  steigern,  in  Form  von  Spiraldraht  oder  von  Draht- 
bündeln,  deren  Enden  ausserhalb  der  Hülle  untereinander  verbunden 
waren,  hergestellt  waren.  Bei  diesen  Versuchen  erwiesen  sich  die 
eigentlichen,  wellenartig  fortgepflanzten  Ablenkungen  geschwächt,  die 
Psendowellen  nicht.  Verf.  bringt  diese  Beobachtungen  in  Beziehung 
zur  Fibrillenstructur  des  Nerven. 

Weitere  Versuche  ergaben  bei  gleichzeitiger  Beizung  an  beiden 
Enden  des  Kernleiters  eine  „Gompensation"  der  Negativitäten.  Mit 
Kernleitern,  deren  Kern  aus  porösen  Membranen-  voll  Flüssigkeit,  oder 
aas  Gelatineschichten  hergestellt  war,  konnte  Verf.  keine  so  günstigen 
Ergebnisse  erzielen,  doch  Hessen  sich  wellenartige  Erscheinungen  und 
elektrotonische  Efiecte  auch  an  solchen  Modellen  nachweisen.  Endlich 
erörtert  Verf.  die  Theorie  der  Nervenleitung.  Die  Versuche  an  Kern- 
leitern unterscheiden  sich  dadurch  von  denen  an  Nerven,  dass  gar  nicht 
oder  nur  in  unvollkommener  Weise,  nämlich  durch  die  allmähliche 
Veränderung  der  metallischen  Oberfläche  durch  die  Flüssigkeit,  den 
Stoffwechselvorgängen,  die  man  in  lebendem  Gewebe  annehmen  muss, 
Bechnung  getragen   wird.   Daher   will   Gremer   die    „physiologische 
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Polarisation"  vod  der  physikalischen  trennen,  die  zur  Erkläraug  der 
ErsehMnungen  am  Nerven  unzureichend  sei  und  bleibe.  Verf.  hält 
diesen.  Unterschied  nicht  für  unüberbrückbar,  indem  die  Yorgäuge  im 
Nerven,  die,  von  einer  „Anfangsstörung"  der  constanten  Äenderungeo 
ausgehend,  periodische  wellenartige  Vorgänge  erzeugen,  als  Goncen- 
tr^tionsftnderungen  von  Ionen  aufzufassen  seien.  Die  zur  Gonstruetion 
von  Kernleitern  aus  zwei  Elektrolyten  gewählten  Lösungen  mQbseD 
deshalb  nicht  indifferent  sein,  sondern  miteinander  Beactionen  eingehen 
können.  Die  Leitung  selbst  soll  vom  Stoffwechsel  unabhängig  sein, 
dafür  spricht  ihre  Geschwindigkeit,  die  Unermüdbarkeit,  die  nicht 
nachweisbare  WärmeeutwickeluDg.  Im  Gegensatze  zu  den  Versuchen, 
die  Leitungsvorgänge  durch  Aenderung  der  Oberflächenspannungen 
zu  erklären,  weist  Verf.  nachdrücklich  auf  die  Fibrillenstructur  hin, 
der  einzig  die  Kernleitertheorie  des  Nerven  entspreche. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

L.  Hermann.  Zur  Methodik  der  Gcschwindigkeitsniessting  im  Nerven 
(Pflüger's  Arch.  XCI,  3/4,  S.  189). 

Nicolai  hat  in  seiner  Arbeit  über  die  Leitungsgeschwindigkeit 
im  Bieehnerv  de^  Hechtes  die  Methodik  besprochen  und  dabei  als 
allgemeinen  Satz  hingestellt,  dass  es  unzulässig  sei,  den  Unterschied 
4er  Leitungszeiten,  die  bei  zwei  verschiedenen  Beizstellen  gefunden 
sind,  der  Leitungszeit  zwischen  den  beiden  Beizstellen  gleich  zu  setzen. 
Dies  dürfte  nur  im  Falle  gleichförmiger  Leitungsgeschwindigkeit  ge- 
schehen. Verf.  zeigt  dagegen,  dass  dies  Verfahren  auch  bei  ungleich- 
massiger  Leitungsgeschwindigkeit  berechtigt  ist,  vorausgesetzt,  dass 
die  Veränderung  der  Geschwindigkeit  von  der  Beschaffenheit  der 
durchlaufenen  Nervenstrecke  abhängt^  mit  anderen  Worten,  wenn  die 
Leitungsgeschwindigkeit  örtlich  verschieden  ist.  Um  zu  entscheiden, 
ob  die  Geschwindigkeit  gleichförmig  ist  oder  nicht,  muss  man  die 
beiden  Beizstellen  bei  gleichem  Abstand  verschieben,  odQr  was  dasselbe 
ist,  mehrere  Beizstellen  anwenden.  Ob  die  Aenderung  der  Geschwindig- 
keit vom  Ort,  also  von  der  Beschaffenheit  der  Nervenstrecke  abhängt, 
kann  man  ebenfalls  erkennen,  indem  man  diesmal  die  Reizstelllen 
unverändert  lässt,  dagegen  die  Entfernung  des  Erfolgsorgans  verändert. 
Dies  ist  practisch  nur  auszuführen,  wenn  man,  wie  beispielsweise 
Nicolai,  die  negative  Schwankung  zum  Zeichen  der  Erregungsleitung 
beobachtet.  Man  braucht  dann  nur  von  zwei  Beizstellen  aus  bei  ganzer 
Länge  des  Nerven  die  Leitungszeit  zu  messen  und  nachher  den  Nerven 
kürzer  abzuschneiden.  Bleibt  dabei  die  Differenz  der  Leitungszeiten 
unverändert,  so  ist  sie  gleich  der  Leitungszeit  des  Stückes  zwischen 
den  Beizstellen.  Diese  methodische  Berichtigung  behält  ihren  Werth 
für*  andere  Probleme,  obschon  die  Nervenleitung  thatsächlich  als 
gleichförmig  erkannt  ist. 

Verf.  nimmt  sodann  Gelegenheit,  die  mehrfach  in  die  Literatur 
übergegangene  irrige  Darstellung  der  Angaben  H.  M  unk 's  zu  be- 
richtigen, nach  der  auf  beschleunigte,  statt,  wie  es  richtig  heissen 
müsste,  auf  verlangsamte  Leitung  zu  schliessen  wäre. 

R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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J  L.  HoorWOg.    Ueher  die  Erregung  defr  Nei^ven  durch  frequente 
Wechsehtrlkne  (Pflüger's  Arch.  XOl,  3/4,  S.  208)/ 

Einthoven  (vgl.  dies  Centralbl.  XVI,  7,  S.  213)  hatte  ge- 
fuDden,  dass  die  erregende  Wirkung  der  Wechselströme  bei  zu- 
nehmender Frequenz  schneller  ansteige  als  das  Hoorweg'sche  Gesetz 
angibt;  und  hatte  dieses  daher  verworfen.  Verf.  führt  dieses  auf  die 
Dämpfung  in  den  von  Einthoven  benutzten  Apparaten  zurück,  für 
deren  Einfluss  des  Verf.'s  Bechnung  ganz  andere  Werthe  erzielt,  wie 
Einthoven 's.  Demnach  soll  die  Dämpfung  hinreichen,  die  von  Ein- 
thoven gefundene  Abweichung  vom  Hoorweg'schen  Gesetz  zu  er- 
klären, besonders  wenn  man  die  Veränderlichkeit  des  Präparates  mit 
in  Anschlag  bringt*  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

C.  Lhotak  von  Lhota.  Untersuchungen  über  die  Verändm^nngeii 
d&i-  Mtiskelfunction  in  einer  Kohlendioxydatmoaphäre  (Arch.  f.  [An. 
u.]  Physiol.  1902,  Supplementband  S.  45). 

Verf.  hat  nach  Waller's  Vorgang,  aber  eingehender,  die  Wirk- 
ung der   Kohlensäure   auf  die  Muskelfunction  am  Gastrocneniius  des 
Frosches  geprüft.   Die  Wirkung   charakterisirt  sich  an  der  Zuckungs- 
curve  als  eine  Verlängerung   der  Dauer,   die  aus   einer  Dehnung  der 
Deerescente   und  später  auch  aus   einer  Verlängerung  der  Crescente 
und  der  Latenzdauer  resultirt.  Die  Zuckungshöhe  nimmt  bei  längerem 
fieizintervall  zuerst  zu,  dann  ab;  bei  kürzerem  Intervall   sogleich  ab, 
fortschreitend  bis    zu  Null.    Bei  kleinem  Beizintervall   folgt  aus  der 
Dehnung  der  Decrescenten  eine  Erhebung  der  Fusslinien,  wie  sie  als 
regelmässige  Erscheinung  in  Abhängigkeit   vom  Beizintervall   in  den 
späteren  Stadien  der  Ermüdung  bekannt  ist.  Hören  die  Beize  in  der 
GO»-Atmosphäre   auf,    so   sinkt  auch   die   Fusslinie   ab.   Durch  Ein- 
wirken  der  CO,  auf  den   ruhenden  Muskel  kann   man  eine    der   so- 
genannten Gontractur  ganz  gleiche  Erscheinung  sicher  hervorbringen: 
gleich  auf  die  ersten  Beize  superponiren  sich  die  Zuckungen  terrassen- 
förmig übereinander.  Die  Erschlaffungsfähigkeit  verliert  sich  also  hier 
schneller  als   die  Verkürzungsfahigkeit.   Bei  Einwirkung  der  CO,  ist, 
im  Gegensatz  zu  Aether  und  Chloroform,   die  Zahl  der  noch  zu  er- 
zielenden Gontractionen  desto  kleiner,  je  kleiner  das  Beizintervall   ist. 
Die  CDs  wirkt  also  um  so  schneller  ein,  je  intensiver  die  Thätigkeit 
(grössere  Beizfrequenz)  des  Muskels  ist.  Die  Ermüdungsdifferenz  wächst 
bei  der  Einwirkung  der  GG^   in  der  Zeit   des  Ermüdungsabfalles,   so 
dass  dieser  sehr  stark  wird.  Für  die  Erholung  nach  eingetretener  Er- 
müdung in  GG2  ist  die  Entfernung   der  GO2  wichtiger   als  die  Dauer 
der  Pause.  Hat  man  die  GOn  entfernt,   so  zeigt   sich  nach   einer  be- 
istimmten Buhedauer   dieser  Muskel  mehr   erholt   und  bleibt  längere 
Zeit  reactionsiUhig  als  ein  Gontrolmuskel,  der  unter  normalen  Beding- 
ungen in  gleicher  Weise  gereizt  war  und  sich  erholt  hatte.  Es  wirkt 
also  die  GG2  gewissermaassen  conservirend  auf  die  Arbeitsfähigkeit. 
Den  Schluss  bilden  einige  theoretische  Erörterungen. 

P.  Schultz  (Berlin). 
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Physiologie  der  speciellen  Beweguugen. 

R.  da  Bois-Reymoild.  üebet*  das  angebliche  Gesetz  der  reciproken 
Innet'vation  antagonistischer  Muskeln  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1902,  Supplementband  S.  27). 

Verf.  widerlegt  die  Beweiskraft  einiger  Versuche  SherringtonV, 
auf  die  vielfach  ein  Gesetz  der  reciproken  Innervation  antagonistischer 
Muskeln  gegründet  worden  ist,  ohne  übrigens  von  Sherrington  selbst 
jemals  bestimmt   ausgesprochen   zu  sein.   Er  zeigt  zunächst^   dass  io 
einigen  Versuchen,   aus  denen   eine  Hemmung   der  Agonisten   durch 
Beizung  der  Antagonisten   erschlossen   wurde,  gar  keine   specifiscbe 
Wirkung   dieser   letzteren,   sondern   die   einer   allgemeinen   sensiblen 
Hemmung  vorlag.  Die  Möglichkeit  ferner  einer  Einwärtswendung  des 
Auges,  das  nach  Durchschneidung  des  Oeulomotorius  und  Trochlearis 
nur  noch   vom   Bectus  externus   bewegt  wird,   beweist,    statt  für  die 
Hemmung  der  Antagonisten  bei  Beizung  der  Agonisten  zu  sprechen, 
vielmehr,  dass  der  Antagonist  unzweifelhaft  zugleich  mit  dem  Agonisten 
thätig  ist,  allerdings  mit  abnehmender  Stärke.  Bei  Bindenreizung  können         | 
allerdings  gleichzeitig  mit  der  Gontraction  von  Agonisten  vorher  con- 
trahirte    Antagonisten    erschlaffen.    Das    beweist    aber  nicht  im  ent-         ! 
ferntesten,   dass  dies  in  Folge   einer  gesetzmässigen  Goordination  ge-        ' 
sehieht  oder  immer  geschieht.  Zahlreiche  Beispiele,  wie  die  Hemmung        j 
der   Gelenkbewegungen    durch   Antagonistencontraction,   zeigen,   dass        ' 
von  einem  Gesetze   nicht  die  Bede   sein  kann,   dass  vielmehr  gerade         | 
die  gleichzeitige  Gontraction  der  sogenannten  Antagonisten  die  Stetig-        j 
keit  und  Zweckmässigkeit  der  Bewegung  sichert.  In  Wirklichkeit  gibt 
es   überhaupt   keinen   absoluten   Antagonismus,   sondern   die  Muskeln 
wirken  zweckmässig  zusammen ;  dazu  kann  die  Erschlaffung  gewisser 
Muskelgruppen  ein  Mittel  sein.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

O.  H.  Fagge.  On  the  innervation  of  the  urinary  passages  in  the 
dog  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  304). 

Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  v.  Zeissl,  Hanc,  Behfiscb, 
Langley  und  Anderson  hat  auch  Verf.  die  Innervation  der  Harn- 
wege experimentell  untersucht.  Die  Versuche  wurden  an  narkotisirten 
Hündinnen  gemacht,  nachdem  erforderlichenfalls  die  Symphyse  durch- 
trennt  worden  war.  Zur  Untersuchung  des  Ureters  wurde  ein  Hallou 
an  einer  feinen  Ganüle  eingeführt.  Es  zeigten  sich  rhythmische  spontane 
Contractionen,  die  auf  Beizung  des  Hypogastricus  schneller  wurden 
und  in  Gruppen  auftraten.  Beizung  des  Splanchnicus  war  ohne  Erfolg. 
Was  die  Innervation  der  Blase  betrifft,  so  konnte  Verf.  keine  „Hem- 
mung^ des  Sphincter  weder  vom  Hypogastricus  noch  vom  Erigens 
finden.  Bei  dem  Versuch  v.  ZeissTs  kann  die  Thätigkeit  des  Detrusor 
durch  Anspannung  des  Blasenhalses  zur  Eröffnung  führen.  Verf  ninamt 
deshalb  an,  dass  bei  der  normalen  Harnentleerung  die  Drucksteigerung 
durch  Blasencontractiou  einzig  und  allein  wirksam  ist.  Auf  die  Gon- 
traction der  Urethra  wirkt  Beizung  des  Hypogastricus,  viel  schwächer 
Beizung  des  Plexus  sacralis.  Zum  Schluss  kommt  Verf.  auf  die  Theorie 
der  Innervationsvertheilung  und  insbesondere  auf  das  angebliche  Gesetz 
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der  gekreuzten  iDoervatioD.  FQr  die  Darmmuskulatur  ist  dies  Gesetz 
durch  Laugley  undAndersoo^  sowie  durch  Bayliss  und  Starliog 
als  falsch  erwiesen.  Ebenso  zeigen  die  Versuche  des  Verf.'s,  dass 
zwischen  den  beiden  Innervationsbahnen  der  Harnwege  mehr  ein 
morphologischer  als  ein  physiologischer  Unterschied  besteht.  Ein  Anta- 
gonismus der  Bahnen  kann  nicht  angenommen  werden,  weil  sich  Er- 
schlaffung des  Sphincters  Oberhaupt  nicht  einwandfrei  nachweisen  lässt. 
Verf.  geht  dann  noch  auf  den  Muskelapparat  des  Verschlusses  ein, 
indem  er  sich  den  Angaben  Kalischer 's  anschliesst. 

R  du  Bois-Bejmond  (Berlin). 


Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

M.    ISSOrlin.     üeber    l^emperatur    und    Wärmeproduction  poikilü- 
themier  Thiere  (Pflöger's  Arch.  Xü,  9/10,  S.  472). 

Verf.  berücksichtigt  bei  seiner  Darstellung  der  Temperaturver- 
hältnisse der  wechselwarmen  Thiere  auch  die  Geschichte  dieses  For- 
schungsgebietes, wobei  namentlich  zwei  Punkte  Erwähnung  verdienen: 
dass  erst  1835  Berthold  die  uuerlässlichsten  Verbindungen  für  zu- 
verlässige Untersuchung  dieser  Frage  erkannt  hat,  und  dass  sogar 
noch  einige  Jahre  später  Valenciennes  bei  seiner  bekannten  Angabe 
über  die  Temperatur  einer  brütenden  Riesenschlange,  die  in  alle 
Handbücher  übergegangen  ist,  sich  durch  die  Heizung  des  Eä%s  hat 
täuschen  lassen.  Gegenüber  der  von  Soetbeer  aufgestellten  Unter- 
scheidung zwischen  ;, Körperwärme",  wie  sie  auch  leblosen  Körpern 
zukommt,  und  „Eigentemperatur",  die  als  bestimmter,  in  constanten 
Grenzen  regulirter  Wärmeüberschuss  definirt  wird,  stellt  Verf.  bei 
seinen  Beobachtungen  nur.  zwei  Fragen:  Erstens,  ist  die  Temperatur 
der  betreffenden  Thiere  verschieden  von  der  der  Umgebung?  Zweitens, 
ist  überhaupt  Wärmeproduction  in  dem  Körper  des  Thieres  nachzu- 
weisen ? 

Die  Versuche  an  poikilothermen  Wirbelthieren  wurden  zunächst 
am  Frosch  ausgeführt.  Das  Versuchsthier  wurde  unbeweglich '  in  einem 
Glasgefasse  befestigt.  Vermittelst  Fäden  konnte  das  Maul  von  aussen- 
her  geöffnet  werden,  um  das  Thermometer  einzuführen.  Das  Gefäss 
konnte  sowohl  mit  Wasser  als  auch  mit  Luft  von  verschiedenem 
Feuchtigkeitsgrad  gefüllt  und  seine  Temperatur  regulirt  werden.  Das 
Ergebnis  der  Beobachtungen  war  für  Frösche,  wie  für  eine  grosse 
fieihe  anderer  Amphibien,  Beptiiien  und  Fische  das  gleiche:  Unter 
Wasser  unterschied  sich  die  Körpertemperatur  nicht  von  der  der  Um- 
gebung, in  Luft  dagegen  erwies  sie  sich  als  vom  Feuchtigkeitsgehalt  ab- 
hängig, indem  offenbar  die  Verdunstung  bei  trockener  -Luft  eine  Ab- 
kühlung des  Körpers  unter  die  Temperatur  der  Umgebung  erzeugt. 
Die  Wärmeproduction  erwies  sich  als  mit  der  Temperatur  steigend, 
und  zwar  .so,  dass  die  Zunahme  erst  über  30^  bedeutend  wurde.  Die 
Versuche  an  Wirbellosen  wurden  mit  Hilfe  thermoelektrischer  Nadeln 
angestellt  und  ergaben  im  Allgemeinen  gleiche  oder  etwas  niedrigere 
Werthe  wie  frühere  und  gleichzeitige  Beobachtungen  von  anderer  Seite. 

28* 
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Die  Temperatur  der  geprüften  Lepidopteren  war  in  der  Buhe  gleieh 
der  der  Umgebung,  bei  Bewegung  bis  fast  1*5^  höher.  Bei  Dipteren 
und  Hymenopteren  war  die  Steigerung  geringer.  Bei  nackten  Larveo 
und  Raupen  war  die  Wärme  in  derselben  Weise  wie  bei  Amphibien  und 
Reptilien  von  der  Verdunstung  abhängig.  Bei  Goleopteren,  Hemiptereo, 
Arachniden,  Mollusken,  Würmern  war  Erhebung  der  Temperatur  Ober 
die  der  Umgebung  nicht  nachzuweisen. 

K.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

S.  SimpfiOn.    Sonie   ohservations   on  the  tempef^ature  of  the  monkey 
(Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of.  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  XXI). 

An  26  normalen  Afifen  (Macacus  rhesus),  die  hinlänglich  zahm 
waren,  hat  Verf  Temperaturmessungen  im  After  und  in  der  Achsel- 
höhle tage-  und  wochenlang  durchgeführt  und  folgende  bemerkeos- 
werthe  Ergebnisse  erhalten:  Bei  Muskelbewegung  steigt  die  Tempe- 
ratur schnell  sehr  bedeutend  an,  im  After  bis  um  3  bis  4®  F.  Die 
Temperatur  id  der  Achselhöhle  ist  gewöhnlieh  um  fast  PF.  höher  alr.  im 
After.  Die  tägliche  Schwankung  ist  sehr  ausgesprochen.  Das  Maximum 
(1021«  F.)  tritt  zwischen  6  und  8  Uhr  Abends,  das  Minimum  {9&7^  F.) 
zwischen  2  und  4  Uhr  Morgens  auf.  Der  Käfig  maass  12,  5,  15  Fuss 
und  hatte  constant  75  bis  80«  F.  Ueber  die  Ernährung  ist  nichts  mit- 
getheilt. 

Da  Verf.  seine  Angaben  in  Fuss  und  Fahrenbeit  (!)  macht,  seien 
die  angefbhrten  Wertbe  hier  umgerechnet  beigefügt: 

Steigerung  der  Temperatur  durch  Muskelbewegung:  1*7  bis  2*2^ 

Achselhöhlen  wärme  höher  als  Afterwärme:  0*55«. 

Maximum  der  Tagesschwankung:  38*9«. 

Minimum  der  Tagessehwankung:  35*9«. 

Käfigtemperatur:  13-9  bis  16-6«. 

Käfigmaasse:  3'6H,  1*53,  4*57  Meter. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cii-culation. 

L.  Hermann.  Vcrstiche  aber  die  Wirkung  von  Entladungsschlägen 
auf  Blut  und  auf  halbdurchUi^fsige  Membranen  (Pfluger 's  Arch. 
XCI,  3/4,  S.  1G4). 

Wird  Blut  durch  luducüousströme  aufgehellt,  so  kann  dies  neben 
der  Elektricitatswirkung  auch  der  Erwärmung  zugeschrieben  werden. 
Dagegen  lehrt  die  Aufhellung  eines  Blut-Eochsalz-Gelatinegemisches 
durch  Entladungsschläge  nach  Bollett,  dass  jedenfalls  eine  rein  elek- 
trische Wirkung  vorhanden  ist,  da  Aufhellung  stattfindet,  ohne  dass 
die  Gelatine  flüssig  wird,  also  ohne  merkliche  Erwärmung.  Verf.  prüfte 
nun  die  Einwirkung  tou  Eutladungssehlägen  auf  in  Trögen  enthalteoe 
Flussigkeiismengen  bei  acht  verschiedenen  Anordnungen.  Untersucht 
wurde  Leitungswasser,  physiologische  Kochsalzlösung  und  Blut  Der 
thermi'^che  Efteet  vou  IiiduoiionsNirömen  auf  die  TrogflQssigkeit  war 
^•»uiiioh    naehwei>b;ir.    Die  Erfturmunir   war   im  Wasser  am  grössten. 
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Bei  EiiYschaltuDg  einer  Funkenstrecke,  wodurch  nur  die  Oe£fDUDgs- 
schläge  wirksam  blieben,  war  die  Erwärmung  bedeutend  geringer, 
dagegen  sehr  stark,  wenn  der  Gondensator  unmittelbar  in  die  Strom- 
bahn des  Troges  eingeschaltet  war,  und  zwar  abhängig  von  der  Länge 
der  im  Kreise  befindlichen  Funkenstrecke.  Die  Aufbellung  machte 
sich  auch  hier  erst  bemerkbar,  wenn  die  Temperatur  bis  nahe  an 
60^  gestiegen  war.  Die  Erwärmung  konnte  aber  durch  Einführung 
einer  zweiten  Funkenstrecke  zwischen  Gondensator  und  Trog  abge- 
schwächt werden,  und  dann  trat  die  rein  elektrische  Aufhellungs- 
wirkung hervor.  Verf.  ging  nun  dazu  über,  als  Analogen  zu  der  elek- 
trischen Wirkung  auf  die  Blutzellen,  die  Einwirkung  der  Entladungen 
auf  halbdurchlässige  Membranen  zu  prüfen.  In  eine  nach  Pfeffer 's 
Yorscbrift  hergestellte  Ferrocyankupferzelle,  die  eine  schwache  Salz- 
lösung enthielt,  war  eine  Elektrode  eingeführt,  die  andere  befand  sich 
in  Wasser,  in  das  die  Zelle  eingetaucht  wurde.  In  einem  an  die  Zelle 
angeschlossenen  Quecksilbermanometer  stieg  der  Druck  bis  auf  etwa  drei 
Atmosphären.  Nachdem  das  Manometer  zum  Stillstand  gekommen  war, 
wurden  nun  Entladungsschläge  durch  die  Flüssigkeit  geschickt.  Der 
Druck  stieg  anfänglich,  offenbar  durch  die  Erwärmung,  sank  aber  nach 
der  Durchströmung  beträchtlich  und  blieb  dauernd  niedriger  als  vor- 
her. Die  Wirksamkeit  der  Membran  war  aber  durch  die  Entladungs- 
schläge geschwächt.  Dies  zeigte  sich  auch  dadurch,  dass  ein  feiner 
Niederschlag  von  Gjankupfer  an  der  Glaswand  bemerkbar  wurde.  Von 
den  in  der  Zelle  enthaltenen  Salzen  war  aber  in  der  äusseren  Flüssig- 
keit nichts  nachzuweisen.  Der  Versuch  wurde  nun  so  abgeändert,  dass 
auf  beiden  Seiten  der  Flüssigkeit  die  gleiche  Lösung,  auf  einer 
Seite  aber  unter  erheblichem  Druck,  gebracht  wurde.  Auch  hier  hatten 
die  Entladungen  vermehrte  Durchlässigkeit  zur  Folge,  und  es  war 
erkennbar,  dass  nicht  bloss  Wasser,  sondern  auch  eine  geringe  Menge 
des  gelösten  Salzes  durchging.  An  die  Mittheilung  dieser  Beobacht- 
ungen schliessen  sich  ausführliche  Erörterungen  und  die  Angabe 
zahlreicher  Einzelheiten,  so  dass  auf  das  Original  zu  verweisen  ist. 

E.  du  Bois-Reymoud  (Berlin). 

P.  Jensen,    lieber  den  Glykogensioficechsel  des  Herzens  (Zeitschr.  f. 
physiol.  Ghem.  XXXV,  6,  S.  514)1 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  die  Leistungsfähigkeit  eines 
Skeletmuskels  unter  anderem  in  hohem  Grade  von  seinem  Gljkogen- 
gehalt  abhängt,  und  dass  hauptsächlich  wohl  aus  diesem  Grunde  die 
durch  Hungern  glykogenfrei  gemachten  Muskeln  besonders  leicht 
ermüden,  wirft  Verf.  die  Frage  auf,  ob  der  Herzmuskel  und  die  Athem- 
muskeln  im  Hungerzustande  noch  einen  Glykogenvorrath  bewahren, 
aus  welchem  mau  etwa  ihre  Ausnahmestellung  in  der  mechanischen 
Leistungsfähigkeit  erklären  könnte. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  liess  Verf.  Hunde  lange  hungern 
und  bestimmte  dann  das  Glykogen  im  Herzen,  einem  Theil  der  Ober- 
schenkelmuskeln,  im  Zwerchfell  und  in  der  Leber  nach  der  Brücke- 
Külz'schen  Methode  (die  Untersuchung  wurde  schon  1894/95  unter 
Hoppe-Seyler's  Leitung  ausgeführt),  in  einigen  Fällen  nach  einer 
coiorimetrischen  Methode  (s.  folgendes  Referat).  Zur  Controle  wurde  da-: 
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Herzglyko^en  Dörmaler  Hunde  und  auch  anderer  Tbiere  (Kalb, 
Hammel,  Kaninchen,  Huhn,  Taube,  Frosch)  bestimmt.  Für  den  Hund 
lagen  die  normalen  Werthe  zwischen  0*33  und  0*52  Proeent. 

Bei  den  drei  hungernden  Hunden  (Hnngerzeit  15,  17,  19  Tage) 
erß:aben  sich  folgende  .Werthe:  Herz  0-571.  0578,  O'Oöl  Procent; 
Zwerchfell  0,  0153,  0  Procent;  Beinmuskeln  0025,  0-077,  0  Procent; 
Leber  0,  2359,  0-082  Procent. 

Das  Herz  kann  also  noch  normalen  Glykogengehalt  zeigen,  wenn 
derjenige  der  Beinmuskeln  auf  Vio  his  Vao  clor  Norm  gesunken  ist. 
Auch  ein  völlig  glykogenfreies  Herz  kann  sieh  aber  noch  contrahiren, 
wie  zwei  weitere  Versuche  zeigten.  Für  das  Zwerchfell  bleibt  die 
Frage  unentschieden. 

In  den  Schlussbemerkungen  wird  discutirt,  wodurch  der  Herz- 
muskel befähifift  ist,  seine  Glykogen Torräthe  länger  zu  bewahren  als 
der  8keletmuskel.  EUinger  (Königsberg). 

P.  Jenson.  Weite^'e  Untersuchungen  über  das  Herzglykogen  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXV,  6,  S.  524). 

I.  Zur  colorimetrischen  Bestimmung  des  Glykogens: 

Von  der  nach  der  Brücke-KQlz'schen  Methode  erhaltenen  „Or- 
ganflüssigkeit*'(Filtrat  nach  Ausfällen  des  Eiweissniederschlages  mii  Jod- 
quecksilber-Jodkalium) nimmt  mau  6  Cubikcentimeter,  setzt  dazu  2Cubik- 
centimeter  Jodlösung  und  sucht  für  den  hierbei  auftretenden  Farbenton 
des  Jodglykogens  den  Platz  in  der  Farbenscala  der  „Norroal- 
mischungen'*  von  bekanntem  Glykogengehalt.  Diese  Normalmiscbungen 
werden  erhalten  durch  Auflösung  von  reinem  Glykogen,  welches  aus 
Organen  der  zu  untersuchenden  Thierart  dargestellt  ist^  in  einer  Lösung 
von  1-5  Procent  Chlornatrium  und  2  Procent  Chlorwasserstoffsäure 
(mit  Bücksicht  auf  den  Gehalt  der  nach  Brücke-EQlz  erhaltenen 
„Organflüssigkeif'  an  diesen  Substanzen).  Der  Gebalt  der  Normal- 
miscbungen bewegt  sich  in  Grenzen  von  0*006  bis  0*0002  Gramm  Gly- 
kogen. Bei  der  Vergleichung  sind  noch  Farbenunterschiede  wahr- 
nehmbar, welche  00001  Gramm  Glykogen  entsprechen.  Bei  kleinen 
Organen  und  kleinen  Glykogen  mengen  gibt  die  Methode,  wie  gewichts- 
analytische Controlbestimmungen  zeigten,  richtige  Werthe  (Fehler 
1  bis  3  Procent,  auf  Glykogen  berechnet). 

H.  üeber  den  Glykogengehalt  des  Froschherzens  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen. 

Die  sub  I  beschriebene  Methode  wurde  zur  Entscheidung  der 
Frage  verwerthet,  ob  ein  völlig  glykogenfreies  Herz  noch  längere  Zeit 
eine  annähernd  normale  Arbeit  zu  leisten  im  Stande  sei.  Am  besten 
gelingt  es  Muskeln,  Leber  und  auch  das  Herz  des  Frosches  gly- 
kogenfrei  zu  machen  durch  wiederholte  Strychnininjectionen  an 
mehreren  aufeinander  folgenden  Tagen.  Die  Herzarbeit  kann  dabei 
noch  annähernd  normal  sein. 

Beachtung  verdient  der  folgende  Befund:  Eine  Rana  temporaria, 
welche  1  Cubikcentimeter  einer  gesättigten  Lösung  von  Strychninnitrat  er- 
halten hatte,  zeigte  drei  Tage  hindurch  Krämpfe.  Am  vierten  Tage  wurden 
05  Cubikcentimeter  gegeben,  deren  Wirkung  zwei  Tage  hindurch  sich 
kräftig  äusserte.  Da  das  Thier  hiernach  ziemlich  schwach-  war,  wurde 
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kein  SirjchDin  mehr  injicirt.  Nach  einer  Buhezeit  von  achl  Uunger- 
tagen  wurde  der  Frosch  getödtet.  Muskeln  und  Leber  waren  glykogen- 
frei,  das  Herz  enthielt  0*5  Procent  Glykogen. 

£  Hing  er  (Königsberg). 

Th.  W.  Engelmann.  Veher  die  bathmotropen  Wirku7igen  der  Herz- 
nerven  (Ärch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  Suppiementband  S.  1). 

Als  bathmotrope  Wirkung  bezeichnet  Verf.  die  Aenderungen  der 
Anspruchsfähigkeit  erregbarer  Gebilde;  das  Maass  dafür  ist  der  reci- 
proke  Werth  der  Reizschwelle.  Positiv-bathmotrope  Wirkungen 
äussern  sich  in  einer  Steigerung  der  Anspruchsfähigkeit,  also  in  einer 
Herabsetzung  der  Beizscbwelle,  negativ-bathmotrope  im  entgegen- 
gesetzten Sinne.  Es  soll  nun  am  Froschherzen  untersucht  werden,  wie 
durch  Beizung  der  Herznerven,  insbesondere  des  Vagus  die  Anspruchs- 
fähigkeit der  Herzmuskelwände  für  natürliche  und  künstliche  Beize 
abgeändert  werden  kann.  Zu  dem  Zweck  wurde  einmal  der  grösste 
Bollenabstand  aufgesucht,  bei  dem  in  einem  bestimmten  Moment  nach 
Ablauf  der  Systole  durch  directe  momentane  Beizung  der  Herzwand 
eine  Extrasystole  ausgelöst  werden  konnte.  Das  anderemal  wurde  das 
Herz  durch  Induciionsreize  in  ein  künstliches  Tempo  versetzt,  das 
etwas  schneller  als  das  spontane  war.  Dann  wurde  entweder  das  Inter- 
vall oder  bei  constantem  lutervall  die  Stärke  der  künstlichen  Beize 
geändert.  Folgende  Wirkungen  haben  sich  nun  feststellen  lassen  und 
sind  mit  Gurvenbeispielen  belegt:  Negativ-bathmotrope  gleichzeitig  mit 
negativ-inotroper  Vaguswirkung,  positiv- bathmotrope  zugleich  mit 
negativ-inotropen  Nervenwirkungen,  positiv-bathmotrope  zugleich  mit 
positiv-inotropen  Nervenwirkungen,  scheinbares  Fehlen  bathmotroper 
bei  gleichzeitig  vorhandenen  inotropen  Wirkungen,  und  umgekehrt, 
schliesslich   positiv-bathmotrope  ohne  nennenswerthe  inotrope  Effecte. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sind  die  beobachteten  Wirkungen 
primärer  Art,  wie  weit  secundärer  Art.  Dass  inotrope  Effecte  auch 
immer  secundär  bathmotrope  zur  Folge  haben,  ist  höchst  wahrschein- 
lich. Aber  die  Thatsache,  dass  positiv-bathmotrope  zugleich  mit  posi- 
liv-inotroper  Nervenwirkung  beobachtet  werden,  gibt  den  überzeugend- 
sten Beweis  für  die  primäre  Natur  der  ersteren.  Ebenso  wenig  lassen 
sich  die  Beizbarkeitsänderungen  als  secundäre  Effecte  der  chronotropen 
und  dromotropen  Effecte  erklären.  Man  muss  also  die  Annahme  pri- 
mär-bathraotroper  Nervenwirkungen  machen.  Es  gibt  mit  anderen 
Worten  Nerven,  welche  die  Anspruchsfähigkeit  der  Herzmuskulatur 
für  Beize  unmittelbar,  direct  beeinflussen. 

Den  Schluss  bilden  theoretische  Erörterungen.  Der  Nervenimpuls 
trifft  in  der  Muskelfaser  zunächst  die  reizbaren  Theilchen,  die  „elek- 
trogenen",  die  in  der  inotropen  Substanz  zu  suchen  sind.  Diese  lösen 
dann  erst  wieder  die  chemischen  Spannkräfte,  den  eigentlichen  Er- 
regungsprocess,  die  „Gontraction",  aus.  Diese  Processe  sind  an  die  „ino- 
genen"  und  „thermogenen"  Theilchen  geknüpft,  welche  in  der  doppelt- 
brechenden Substanz  ihren  Sitz  haben.  Für  die  specielle  Physiologie 
des  Herzens  ist  die  nachgewiesene  Existenz  directer  bathmotroper 
Wirkungen  insofern  von  grosser  Bedeutung,  ,,als  darin  offenbar  dem 
Organismus  ein   neues  mächtiges  Hilfsmittel   zur    zweckmässigen  An- 
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passiiDg  uod  BeguliruDg  der  fuDctionelleD  Thätigkeit  des  Herzens  zur 
Verfügung  steht'\  P.  Schultz  (Berlin). 

S.  Mayer..  Die  Muskularisirung  da^  capiUareii  Blutgefässe,  Nach 
weis  des  anatomischen  Substrats  ihm*  Contractilität  (An.  Anz.  XXI, 
16/17,  S.  442). 

Verf.  theiit  als  Ergebnis  vieljähriger  Untersuchungen,  die  spater 
eingehend  veröffentlicht  werden  sollen,  mit,  dass  die  glatte  Muskulatur  sich 
nicht  bloss  auf  die  kleinsten  Arterien  und  Venen  erstrecke,  sondern 
dass  dieselbe  einen  continuirlichen  Uebergang  von  den  Arterien  bis 
auf  die  feinsten  Gapillaren  zeige.  Der  structurlosen  Grundhaut  der 
Oapillaren  liegen  aussen  Gebilde  aufgelagert,  deren  Kerne  parallel  der 
Längsachse  der  Gapillare  angeordnet  sind,  und  deren  zugehörige  Zell- 
substanz sozusagen  ausgeflossen  ist  derart,  dass  sie  mit  feinen,  senk- 
recht vom  Kern  ausstrahlenden  und  sich  öfters  theilenden  Fudchen 
das  Gefässröhrchen  wie  Fassreifen  umspannt.  Und  diese  Gebilde  sind 
glatte  Muskelfasern.  Mit  Recht  bebt  Verf.  hervor,  dass  seit  der  Ent- 
deckung der  Gapillaren  durch  Malpighi  keine  wichtigere  Eigen- 
schaft nachgewiesen  wurde,  als  eben  diese  Muskularisirung-,  denn  da- 
mit muss  ihnen,  was  eine  völlig  neue  Erkenntnis  ist,  die  Fähigkeit 
der  Gontractilität  zugeschrieben  werden.  Interessant  ist  der  Nachweis, 
dass  schon  Beuget  das  Vorkommen  der  Muskulatur  an  Gapillaren 
kannte  und  die  physiologischen  Consequenzen  daraus  zog;  doch.bliebeu 
seine  Angaben  völlig  unbeachtet.  P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

L.  Beccari.  Sui  composti  organid  di  ferro  del  fegato  (Lo  Speri- 
mentale  LVI,  3,  p.  412). 

Aus  den  von  Verf.  angestellten  Untersuchungen  ergibt  sich,  dass 
die  aus  der  Leber  und  dem  Ferratin  extrahirte  Substanz  ein  mehr 
oder  weniger  reines  Spaltungsproduct  des  Nucleoproteids  ist^  welches 
man  aus  der  Leber  gewinnt  vermittelst  der  Methoden,  die  sich  zur 
Darstellung  der  Nucleoproteide  der  Organe  eignen.  Dies  wird  gefolgert 
aus  der  Zusammensetzung  des  sogenannten  Ferratins,  das  kein  saurer 
eisenhaltiger  Eiweissstoff  ist,  sondern  eine  Substanz,  welche  dieNucleio- 
gruppen  (Phosphor  und  Xanthinbasen)  enthält;  weiterhin  aus  der  Spalt- 
ung, welche  das  Nucleoprotei'd  der  Leber  beim  Kochen  in  neutraler 
Lösung  erleidet.  Nach  Ansicht  des  Verf.'s  repräsentirt  das  soge- 
nannte Ferratin  die  Proteidgruppe,  welche  sich  unter  Einwirkung 
der  Wärme  von  dem  gerinnbaren  Eiweisskörper  des  Lebernucleo- 
Proteids  trennt  und  in  Lösung  bleibt.  Dies  ist  genau  die  Ver- 
änderung, welche  die  hier  untersuchte  ursprüngliche  Verbindung  er- 
leiden musS;  wenn  man  durch  Kochen  in  destillirtem  Wasser  behufs 
Praparation  des  Ferratins  ein  Extract  aus  der  Leber  bereitet  Verf. 
möchte  die  verschiedenen  Stoffe,  welche  bisher  aus  der  Leber  ge- 
wonnen und  als  organische  Eisenverbindungen  beschrieben  worden 
sind,  auf  eine  einzige  primäre  Substanz  zurückfahren  —  und  diese 
wäre  das  eisenhaltige  Lebernucleoproteid.  Bottazzi  (Florenz). 
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I.  Novi.  Lättivitä  elaboratrice  delfegato  (Ricerche  di  Biologia  pubbl. 
per  il  XXV  anniversario  cattedratico  di  P.  Albertoni.  Bologna  1901, 
p.  477). 

Verf.  hat  durch  neue  Experimente  die  Art  und  Weise  er- 
läutern wollen,  wie  sich  das  £isen  in  der  Leber  des  Hundes  ablagert, 
sowie  die  Beziehung,  in  welcher  diese  Ablagerung  zum  naturlichen 
Ferratin  steht.  Die  Schlussfolgerungen,  zu  denen  er  durch  zahlreiche 
Experimente  gelangte,  sind  die  folgenden: 

Die  grösste  Eisenablagerung  in  der  Leber  erzielt  man  durch 
bypodermatische  Einführung  des  Eisens;  geringer  ist  sie  nach  Ein- 
fuhrung des  Eisens  durch  die  Vena  portae,  am  geringsten,  wenn  es 
durch  den  Verdauungsapparat  in  den  Organismus  eindringt. 

Bringt  man  dem  Thiere  Dosen  von  37  bis  31*7  Milhgramm  Eisen 
pro  Kilogramm  Körpergewicht  bei,  so  wird  das  Eisen  (in  30  Minuten 
auf  dem  Wege  der  Vena  portae)  in  geringerer  Quantität  festgehalten. 
Dies  erklärt  sich  nach  Ansicht  des  Verf.'s  aus  der  toxischen  Einwirkung 
des  Eisens  auf  die  Zellen  der  Leber;  diese  Einwirkung  zeigt  sich 
auch  durch  Verminderung  oder  Aufhören  der  Gallenabsonderung. 
Unter  solchen  Bedingungen  reducirt  sich  die  Bildung  des  Ferratins 
auf  ein  Minimum,  desgleichen  der  Gehalt  des  ITerratins  an  Eisen. 

Das  Ferratin  bildet  sich  in  grösserer  Quantität  in  der  Leber 
nach  Ernährung  mit  Fleisch  und  nimmt  allmählich  zu  mit  dem  Fort- 
schreiten der  Verdauung;  sodann  bleibt  es  wenigstens  24  Stunden  lang 
in  der  Leber.  Eine  solche  Vermehrung  des  Ferratins  übersteigt  jedoch 
nicht  diejenige,  welche  man  in  Folge  von  Haemolyse  constatirt. 

Unter  gleichen  Bedingungen  haben  sehr  junge  Thiere  ein  an 
Eisen  reicheres  Ferratin  als  erwachsene  und  alte.  Beichliche  Ernährung 
mit  eiweisshaltigen  Substanzen  bei  sehr  spärlichem  Eisengehalt  ergibt 
reichliche  Bildung  von  Ferratin  in  der  Leber,  vorausgesetzt,  dass 
letztere  vorher  mit  Eisen  versehen  wurde. 

Ein  in  den  Verdauungsapparat  eingeführtes  Gemisch  von  fast  kein 
Eisen  enthaltenden  Eiweisskörpern  mit  organischen  Eisensalzen  ergibt, 
wenn  es  keine  Ablagerung  von  Eisen  in  der  Leber  bewirkt,  der  sich 
durch  einen  beträchtlichen  Totaleisengehalt  der  Leber  kenntlich  macht, 
.dennoch  eine  sehr  reichliche  Erzeugung  von  Ferratin,  das  an  Eisen 
reich  ist.  Dies  tritt  jedoch  nicht  ein,  wenn  das  Eisensalz  in  toxischen 
Dosen  eingeführt  worden  ist.  Bottazzi  (Florenz). 

A.  G.  Barbara.  Eccitctbilitä  secretoHa  della  corda  del  tini'panv^  del 
simpattco  cervicale  e  del  vago  nel  diyiuno  frolangato  ed  aftivüä 
sec^rnente  delle  cellule  della  glandola  sottomascellare,  dcllo  stomaco 
e  del  pancreas  (Bull.  Scienze  Med.  di  Bologna  [8],  II,  p.  1). 

Aus  zahlreichen  an  Hunden  ausgeführten  Experimenten  hat  Verf. 
folgende  Schlussfolgerungen  gezogen,  die  wir  fast  wortgetreu  wieder- 
geben. 

A,  1.  Die  in  der  Chorda  tympani  für  die  Glandula  submaxillaris 
enthaltenen  Secretionsfasern  bewahren  bei  den  durch  Fasten  zu- 
grunde gegangenen  Thieren  ihre  elektrische  Erregbarkeit  fast  bis  zum 
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Tode,  desgleichen  die  secernirenden  Zellen  der  Drüse  einen  Theit 
ihrer  Function.  Ein  auf  den  Nerven  selbst  einwirkender  elektrischer 
Reiz  verursacht  eine  starke  Vermehrung  der  in  der  Zeiteinheit  ab- 
gesonderten Speichelmenge ;  diese  Vermehrung  ist  jedoch  bedeutend 
geringer  als  unter  normalen  Ernährungsbedingungen.  Auch  hier  gibt 
es  eine  Zeit  der  latenten  Beizung  und  eine  Zeit  der  Nachwirkung. 

2.  Beizung  des  Halssjmpathicus  dagiBgeu  ruft  oTt  gar  keine 
Speichelabsonderung  hervor. 

3.  Subcutane  Injection  von  Pilocarpin  bewirkt  Vermehrung  der 
Speichelabsonderung;  eine  darauf  folgende  subcutane  Injection  von 
Atropin  vermindert  dieselbe  oder  bringt  sie  ganz  zum  Aufhören.  In 
die  Venen  injicirtes  Curare  verursacht  Vermehrung  dieser  Abson- 
derung. 

4.  Elektrische  Beizung  der  Chorda  tympani  nach  Injection  von 
Pilocarpin  verursacht  weitere  Vermehrung  der  schon  erhöhten 
Speichelabsonderung,  doch  gelingt  es  nicht,  dieselbe  hervorzurufen, 
wenn  sie  unter  der  Einwirkung  von  Atropin  aufgehört  hat. 

5.  Bei  unversehrten  Nerven  bewirkt  ein  mit  Essigsäure  durch- 
tränktes  und  mit  der  Mund-  und  Zungenschleimhaut  in  Berührung 
gebrachtes  Streifchen  Löschpapier  copiöse  Absonderung  wässerigen, 
klaren  Speichels. 

6.  Der  unter  allen  diesen  verschiedenen  experimentellen  Beding- 
ungen erhaltene  Speichel  enthält  kein  Bhodankalium  und  kein  diastati- 
sches Enzym.  Dies  darf  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  erwägt, 
dass  unter  normalen  Ernährungsbedingungen  der  Speichel  des  Hundes 
nach  Ansicht  der  meisten  Autoren  kein  Rhodankalium  und  nach  der 
übereinstimmenden  Ansicht  Aller  kein  Ptyalin  enthält. 

B.  Die  Vagusfasern,  welche  die  Magensecretion  hervorrufen,  wie 
auch  die  intrastomacalen  Ganglien,  welche  direct  der  Secretion  vor- 
stehen, desgleichen  die  secernirenden  Zellen  behalten,  wenn  auch 
nicht  quantitativ,  so  doch  qualitativ  bis  zum  letzten  Lebensaugenblick 
des  durch  Fasten  zugrunde  gehenden  Thieres,  ihre  elektrische  Reiz- 
barkeit, resp.  ihre  Absonderungsfahigkeit,  sowie  ihre  gegenseitige 
Verbindung. 

Der  geringe  auf  diese  Weise  erhaltene  Magensaft  enthält  eine 
sehr  kleine  Quantität  Chlorwasserstoffsäure  und  Pepsin,  da  er  im 
Stande  ist,  innerhalb  äusserst  beschränkter  Grenzen,  Eierweiss  unter 
Bildung  von  Peptonen  zu  verdauen. 

In  die  Venen  injicirtes  Curare  bewirkt  Seeretion  eines  Magen- 
saftes, welcher  dieselben  Merkmale  und  dieselben  Eigenschaften  bat, 
wie  der  durch  Vagusreizung  erhaltene. 

C,  Bei  den  durch  Fasten  entkräfteten  Thieren  ist  die  elektrische 
Erregbarkeit  der  secretorischen  Vagusfasern  für  das  Pankreas  und  die 
der  intrapankreatischen  Ganglien,  welche  direct  der  Absonderung  des 
Saftes  vorstehen,  durchaus  nicht  erloschen;  ebenso  wenig  ist  erloschen 
die  Absonderungsfahigkeit  der  Pankreaszellen;  auch  ist  die  gegen- 
seitige Verbindung  dieser  drei  Elemente  nicht  unterbrochen. 

In  die  Venen  injicirtes  Curare  bewirkt  Absonderung  des  Pan- 
kreassaftes. 
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Der  auf  diese  verschiedeDen  Weisen  erhaltene  Pankreassaft  be- 
sitzt innerhalb  sehr  beschränkter  Grenzen  die  Eigenschaft^  Eiweiss 
in  Peptone  und  Stärke  in  Glukose  zu  verwandeln. 

Bottazzi  (Florenz). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

E.  J.  SpriggS.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimviung  der  PejJmiwirkung 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  6,  S.  465). 

Der  Fortschritt  der  Verdauung  in  einer  Eiweisslösung  ist  mit 
einer  Aenderung  der  Viscosität  der  Flüssigkeit  verbunden.  Verf.  hat 
auf  Anregung  EosseTs  versucht,  auf  Messung  dieser  Viscositäts- 
änderungen  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Pepsinwirkung  zu  be- 
gründen. 

Die  Viscosität  der  Eiweisslösungen  wurde  mit  einem  Viscosimeter 
bestimmt,  wie  Hirsch  und  Beck  es  zur  Bestimmung  der  Viscosität 
des  menschlichen  Blutes  benutzt  haben,  nur  hatte  das  gebrauchte  In- 
strument eine  erheblich  längere  Durchflusszeit  (für  Wasser  bei  38*5^ 
73*1  Secunden).  Der  Apparat  ist  in  der  Abhandlung  abgebildet  und 
der  Gebrauch  ausführlich  beschrieben. 

Die  meisten  Beobachtungen  sind  an  Syntoninlösungen  aus  Bind- 
fleisch  gemacht,  doch  wurden  auch  Gontrolversuche  mit  Lösungen 
von  krystallinischem  Vitellin  und  Albumoselösungen  angestellt.  Die 
Pepsinlösungen  wurden  aus  frischen,  mehrfach  mit  Wasser  aus- 
gewaschenen Schleimhäuten  von  Schweinemägen  durch  Extraction  mit 
0'4procentiger  Salzsäure  gewonnen;  sie  enthielten  stets  etwas  Lab- 
ferment. Auch  die  Einwirkung  von  Salzsäure  ohne  Pepsin  auf  die 
Viscositätsänderung  wurde  studirt. 

Gleichzeitig  mit  der  Aenderung  der  Viscosität  wurde  die 
Aenderung  der  chemischen  Zusammensetzung  controlirt,  indem  die 
Menge  der  coagulablen  und  nicht  coagulablen  Eiweisskörper  bestimmt 
wurde. 

Die  Resultate  fasst  Verf.  wie  folgt  zusammen :  Die  Viscosität  einer 
Lösung  von  coagulirbarem  Eiweiss  nimmt  während  der  Verdauung  ab. 
Eine  Abnahme  tritt  auch  bei  Abwesenheit  von  Pepsin  durch  Salz- 
säurewirkung aliein  ein. 

Wird  die  Aenderung  der  Viscosität  während  der  Verdauung 
durch  eine  Gurve  ausgedrückt,  so  erwaist  sie  sich  zuerst  als  sehr 
schnell,  dann  langsamer  und  endlich  als  undeutlich  absinkend;  er- 
reicht die  Viscosität  Gonstanz,  so  ist  der  grösste  Theil  der  coagulir- 
baren  Eiweisskörper  in  uncoagulirbare  verwandelt. 

Proben  derselben  Eiweisslösung,  mit  verschiedenen  Mengen 
Pepsin  behandelt,  enthalten  zur  Zeit  der  gleichen  Viscosität  dieselben 
Procente  coagulirbares  Eiweiss.  Die  Methode  liefert  also  ein  Mittel, 
um  in  einer  Beihe  von  Verdauungslösungen  die  Zeit  zu  bestimmen, 
bei  der  die  chemische  Veränderung  in  einer  jeden  das  gleiche  Stadium 
erreicht  hat. 
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Aus  der  Aboahme  der  Viscosität  solcher  Lösungen  lassen  sich 
Cur?en  construiren,  die  mathematisch  ausgedrückt  werden  könneD 
und  die  erlauben^  die  Beziehungen  zu  bestimmen,  die  zwischen  Menge 
der  angewandten  Pepsinlösung  und  Geschwindigkeit  der  Verdauung 
bestehen.  Ellinger  (Königsberg). 

O.  Frank  und  P.  V.  Gebhard.  Die  Wirkung  von  Curare  auf  die 
Ausscheidung  der  Kohlensäure  und  des  Stickstoffes  (Zeitschr.  f.  Biol. 
XLIII,  1,  S.  117). 

Die  drei  Versuche  der  Verff.  sind  an  Hunden  angestellt^  die  sich 
im  Pettenkofer-Voit'schen  Bespirationsapparat  befanden  und  deren 
Harn  durch  einen  Dauerkatheter  ablief  und  gesammelt  wurde.  Wäh- 
rend die  Eohlensäureausscheidung  sich  gegenüber  den  älteren  Er- 
fahrungen kaum  vermindert  zeigte  —  sie  sank  nur  um  11-2  Procent  in 
dem  einen,  um  3*6  Procent  in  einem  zweiten  Bespirationsversucbe, 
wobei  die  Körpertemperatur  annähernd  gleich  gehalten  wurde  —  sank  die 
Ausscheidung  des  Stickstoffes  im  Harn  bis  um  60  Procent  ab.  Die  Verff. 
bezeichnen  den  Unterschied,  der  sich  damit  gegenüber  einem  älteren 
Versuche  von  Voit  ergibt,  der  keine  Verminderung  der  Stickstoff- 
ausscheidung gefunden  hatte,  als  einen  nur  scheinbaren.  Sie  halten  es 
für  wahrscheinlich,  dass  nur  die  Ausscheidungsprocesse  der  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  eine  Aenderung  erfahren  haben,  so  dass  diese 
im  Körper  während  der  Curaresirung  irgendwo  zurückgehalten  werden. 

A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Siiine. 

J.  V.  Kries.  Them*etische  Studien  über  die  Umstimmung  des  Seh- 
organes  (Festschr.  d.  Univ.  Preiburg  z.  fünfzigjährigen  Kegierungs- 
jubiläum  des  Grossherzogs,  1902,  S.  145). 

Die  theoretischen  Betrachtungen,  welche  Verf.  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  über  die  Natur  der  optischen  Umstimmungen  gibt,  bieten 
eine  so  scharfsinnige  Beleuchtung  und  Anregung  mannigfaltiger  Pro- 
bleme, dass  selbst  derjenige  Leser,  der  sich  der  resignirten  Schluss- 
bemerkung  des  Verf.'s  anschliesst,  „vielleicht  liegen  die  Dinge  völlig 
anders",  aus  der  Leetüre  reiche  Belehrung  schöpfen  wird. 

Zwei  Hauptaufgaben  werden  für  das  Studium  der  Umstimmungen 
des  Sehorganes  formulirt:  erstens  die  durch  jedes  sogenannte  reagirende 
Licht  hervorgerufene  Umstimmung  in  der  Weise  zu  erforschen,  dass 
die  auf  der  Umstimmung  beruhenden  scheinbaren  Veränderungen  aller 
möglichen  Lichter  und  ihr  innerer  Zusammenbang  dargestellt  wird; 
zweitens  die  Modification  der  Stimmung  des  Sehorganes  durch  seine 
eigene  Thätigkeit,  speciell  durch  jede  beliebig  länger  fortgesetzte  Be- 
lichtung zu  untersuchen.  Die  erste  Aufgabe  wird  dann  unter  der  vor- 
läufigen Annahme  von  der  Giltigkeit  der.Persistenz  optischer  Gleichungen, 
sowie  der  Gonstanz  scheinbarer  Gleichheit  eines  reagirenden  und  eines 
Vergleichslichtes  bei  proportionalen  Intensitätsänderungen  einer  mathe- 
matischen Betrachtung  unterworfen;   es  wird;   speciell  für  die  Helm- 
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holtz'sche  ErmQduDgstheorie,  die  Wichtigkeit  der  £rmiUluDg  von 
Liebtem  betont,  die  bei  der  UmstimmuDg  des  Sehorganes  Dur  eine 
HodificatioD  in  der  Stärke  ihrer  Wirkung,  aber  keine  Verschiebung 
auf  der  Farbentafel  erfahren,  die  also  ausschliesslich  nur  auf  eine  der 
angenommenen  farbigen  Gomponenten  eingewirkt  haben;  solche  Punkte 
bezeichnet  Verf.  als  invariable.  FQr  die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe 
wird  besonders  die  Ermüdung  des  Auges  durch  vollkommen  ungefärbtes 
Licht  empfohlen,  um  zu  entscheiden,  ob  hierdurch  die  Empfindung 
fQr  farbiges  Licht  modificirt  wird  oder  nicht;  es  wird  für  äusserst 
unwahrscheinlich  gehalten,  dass  hierbei  die  der  Farbenempfindung 
dienenden  Theile  ausser  Spiel  bleiben.  Während  Verf.  das  materielle 
Substrat  für  die  Erscheinungen  der  Adaptation  in  der  Netzhaut  be- 
sonders in  den  Stäbchen  sucht,  hält  er  es  fQr  möglich,  dass  die 
Farben umstimmung  in  einem  centraleren  Gebiete  erfolgt,  in  welchem 
bereits  die  Reizungen  der  Zapfen  und  Stäbchen  in  eine  gemeinsame 
Bahn  eingemOndet  sind.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

L.  Hermann.  Ueher  Synthese  von  Vocalen  (Pflüger's  Archiv  XCI, 
3/4,  S.  135). 

Die  harmonische  Analyse  von  Vocalcurven  ist  deswegen  ein  un- 
geeignetes Verfahren,  das  nur  mit  grosser  Vorsicht  gehandhabt  werden 
darf,  weil  in  den  Vocalcurven  unharmische  „Formanten'*,  insbesondere 
bei  A,  0,  U  vorkommen.  Jede  von  einem  wirklich  gesprochenen 
Vocal  herrQhrende  Curve  wird  ausserdem  besondere  Eigenthümlich- 
keiten  zeigen,  die  für  die  Entstehung  des  Vocals  nicht  wescMfitlich  zu 
sein  brauchen.  Deshalb  empfiehlt  sich  zur  Untersuchung  der  Vocale 
die  synthetische  Methode,  die  aber  rationell  sein  muss,  nicht  nur 
empirisch  wie  bei  den  Sprechmaschinen.  Helmholtz  und  auch 
Willis  haben  diese  Methode  schon  eingesehlagen.  Verf.  geht  davon 
ans,  dass  bei  der  Entstehung  der  Vocale ^ie  selbständigen  „anaperiodi- 
schen" Schwingungen  der  Formanten  den  charakteristischen  Vocal- 
klang  bedingen.  Um  dies  Verhältnis  künstlich  hervorzubringen,  lässt 
Verf.  eiserne  Löcherscheiben  vor  einem  Telephon  rotiren  und  be- 
obachtet den  entstehenden  Ton  in  einem  zweiten  Telephon.  Die  Ver- 
suehsanordnung,  die  auch  die  gleichzeitige  Verwendung  mehrerer 
Scheiben  gestattete,  ist  genau  beschrit^ben  und  durch  Abbildungen 
erläutert.  Die  Form  der  Stromschwankungen  ist  abhängig  von  der 
Gestalt  der  Löcher  und  der  Polfläche  des  Telephons,  doch  ergaben 
einfache  runde  Löcher  Stromcurven,  die  mit  hinlänglicher  Annäherung 
als  Sinuscurven  betrachtet  werden  konnten.  Dagegen  zeigte  sich  ein 
Unterschied  im  entstehenden  Ton  bei  der  Benutzung  zweier  Scheiben, 
von  denen  die  eine  das  Gegenstück  zur  anderen  bildete,  d.  h.  sich 
in  Ausschnitten  und  Vollstücken  gleich  aber  umgekehrt  verhielt.  Die 
Stellung  der  Telephone  konnte  eine  verschiedene  sein,  bald  senkrecht 
auf  die  Scheibe,  bald  radial  in  der  Ebene  der  Scheibe,  so  dass  der 
Pol  zum  Rande   der  Scheibe   tangential    stand.   Hierbei    ergaben  sich 
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UDierschiede  in  der  Wirkung.  Die  Löcher  oder  BaDdaussehuilte  der 
Scheiben  waren  in  Gruppen  angeordnet,  so  dass  bei  bestimmter  Dreh- 
ungsgeschwindigkeit die  Zahl  der  Löchergruppen  die  Tonhöhe  be- 
stimmte, während  vom  Winkelabstand  der  Löcher  untereinander  die 
Tonhöhe  des  ^Formanten*'  abhing.  Das  Ergebnis  der  Versuche  entsprach 
vollkommen  der  Erwartung,  indem  die  Vocale  A  und  E  ganz  zu- 
friedenstellend hervorgebracht  werden  konnten,  und  zwar  je  nach 
Form  und  (Jmlaufsgeschwindigkeit  der  Scheiben  in  verschiedener  Ton- 
höhe. Durch  Steigerung  der  Umlaufsgeschwindigkeit  konnte  Ä  in  E 
übergehen.  Die  Bedingungen  für  eine  ganze  Reihe  der  Versuche  werden 
zahlenmässig  mitgetheilt.  Ferner  ergaben  sich  einige  Erfahrungen,  die 
Verf.  mittheilt,  ohne  auf  die  Deutung  einzugehen.  So  war  es  nicht 
möglich,  mit  Scheiben,  die  runde  Löcher  hatten«  E  zu  bilden.  Die 
Scheiben,  die  schmale  Zähne  und  breite  Lücken  hatten,  waren  besser 
als  die  anderen.  Es  zeigte  sich  nun  als  Hauptergebnis,  dass  es  gleich- 
giltig  war,  ob  die  Zahl  der  Schwingungen  des  Formanten  zu  der  des 
Griindtones  in  harmonischem  Verhältnisse  stand  oder  nicht.  Hieraas 
folgt,  dass  die  Fourier'sche  Zerlegung,  die  nur  harmonische  Gompo- 
nenten  berücksichtigt,  für  die  Behandlung  der  Vocalourven  ungeeignet 
ist.  Durch  Einschaltung  einer  besonderen  Vorrichtung,  die  einen 
Unterbrechungston  erzeugte,  wurde  erreicht,  dass  beliebige  Verhält- 
nisse der  Formanten  zu  den  Grundtönen  untersucht  werden  konnten. 
Der  Formant  braucht  nicht  in  festem  Verhältnis  zum  Grundton  zu 
stehen.  Steigerung  der  Schwingungszahlen  des  Formanten,  die  auf 
eine  Periode  entfallen,  ergab  für  E  ein  günstigeres  Besultat,  während 
für  A  kein  Unterschied  war.  Ein  reines  0  konnte  nicht  erreicht 
werden,  sondern  nur  Uebergänge  von  A  zu  0  =  AO.  In  ähnlicher 
Weise  wurde  auch  die  Vocalsynthese  aus  zwei  Primärtönen  hervor- 
gebracht B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

E.  Lindelöf  und  H.  Fipping.  Sthlusswort  an  Professor  L.  Her- 
mann (Pflüger's  Arch.  XCI,  5/6,  S.  310). 

Die  Verff.  wiederholen  L.  Hermann  gegenüber,  dass  Lindelöf 
bewiesen  habe,  das  gleiche  Verfahren,  das  bei  Berücksichtigung  aller 
„reellen'^  Gonstanten  das  Quadrat  des  mittleren  Messungsfehlers  er- 
mitteln lasse,  gäbe  bei  Vernachlässigung  der  übrigen  Glieder  ron 
einem  bestimmten  Punkt  an,  den  wahrscheinlichen  oberen  Grenzwerth 
des  Messungsfehlers.  Hermann's  Angabe,  dass  der  mittlere  Fehler 
zwischen  0*3  und  2*6  Ablesungseinheiten  betragen  habe,  sei  dahin 
zu  berichtigen,  dass  der  Fehler  im  Durchschnitt  nur  acht  Hundertstel 
der  Ablesungseinheiten  betragen  hat,  während  die  Messung  in 
Zehnteln  angegeben  war.  Die  Verff.  erklären  schliesslich,  die  Discussion 
nur  mit  Mathematikern  von  Fach  fortsetzen  zu  wollen. 

E.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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Physiologie  des  centralen  und  sympatliisclien  Nervensystems. 

W.  M.  Bayliss.  Further  researches  on  antidromic  nerve  Impulses 
(Journ,  of  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  276). 

VorliegeDde  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  früherer  Mittheilungen 
(?gl.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  138);  in  denen  das  Vorbandensein  gefUss-^ 
erweiternder  Fasern  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Spinalnerven  an- 
gegeben und  deren  Functionsweise  als  dem  BelTschen  Gesetz  zu- 
widerlaufend mit  dem  Worte  „antidrom''  bezeichnet  wurde.  Verf. 
untersucht  nun  dieselben  Verhältnisse  auf  zwei  Wegen:  Erstens  durch 
kOnstliche  Beizung  der  hinteren  Wurzeln,  zweitens  durch  reflectorische 
Erregung  der  Gel'ässerweiterer.  Der  Grundversuch  besteht  darin,  dass 
nach  einseitiger  Exstirpation  der  hinteren  Wurzeln  und  der  Spinal - 
ganglien  des  Plexus  ischiadicus  die  Gefässerweiterung  bei  nachfolgender 
Durchtrennung  beider  Ischiadici  nur  auf  der  nicht  operirten  Seite  -aut^ 
tritt.  Ebenso  ist  künstliche  Reizung  der  peripherischen  Stümpfe  der 
hinteren  Wurzeln  nur  auf  der  gesunden  Seite  von  Vasodilataiion  ge- 
folgt, während  sie  auf  der  operirten  Seite  erfolglos  bleibt.  Bei  diesem 
Versuch  ist,  wie  früher  erwähnt,  mechanische  Heizung  durch  Kneifen 
am  wirksamsten.  Verf.  untersucht  den  Einfluss  der  hmteren  Wurzeln 
auf  das  Gefassgebiet  des  Darms,  was  mit  grossen  technischen  Schwierig- 
keiten verbunden  ist.  Die  Blutgefässe  des  Darms  zeigen  sehr  bedeu- 
tende, verhältnismässig  schnell  wechselnde,  spontane  Volumschwank- 
ungen, die  vom  Blutdruck  unabhängig  sind.  Zum  Beweis  werden  eine 
Reihe  von  Versuchen  geschildert  und  mehrere  Gurven  abgedruckt. 
Ferner  aber  treten  Volumschwankungen  als  passive  Folge  von  Blut- 
druckänderungen auf,  die  sich  keineswegs  sicher  durch  einfache  Ein- 
schaltung einer  Ventilvorrichtung  beseitigen  lassen.  Verf.  nimmt  an, 
dass  durch  diese  beiden  Fehlerquellen,  denen  bisher  nicht  genügende 
Beachtung  geschenkt  worden  sei,  die  älteren  Arbeiten,  auch  die  des  Verf.'s 
selbst,  mehrfach  zu  falschen  Ergebnissen  geführt  haben.  Auf  Grund 
neuer  Versuche  gibt  Verf.  an,  dass  Reizung  der  hinteren  Wurzel  des 
13.  Thoracalnerven  Volumvermehrung  der  DarmgefUsse  ergebe.  Vom 
peripherischen  Stumpf  des  Vagus  dagegen  erhielt  Verf.  im  Gegensatz 
zu  Fran9ois-Franck  und  Haliion  keine  Dilatation  der  Geftisse 
der  hinteren  Extremität,  und  ebenso  wenig  vom  Sympathicus  aus. 

Die  Versuche  tiber  reflectorische  Erregung  der  von  Verf.  an- 
genommenen Erweiterer  sind  in  verschiedener  Form  ausgeführt:  Durch- 
sehneidet man  bei  jungen  Katzen  auf  einer  Seite  den  Ischiadicus,  so 
kann  man  an  der  Röthung  der  Fussballen  alsbald  die  Erweiterung 
der  Gefässe  erkennen.  Setzt  man  nun  die  Thiere  in  einen  erwärmten 
Brutkasten,  so  übertrifi'c  nach  einiger  Zeit  die  Blutfülle  des  unverletzten 
Beines  die  des  operirten.  Hieraus  ist  auf  reflectorische  Erregung  der 
Erweiterer  zu  seh  Hessen.  Ebenso  ist  reflectorische  Erweiterung  unter 
Umständen  bei  künstlicher  Reizung  an  Depressor  oder  centralem 
Vagusstumpf  zu  erhalten.  Um  sich  gegen  störende  Schwankungen  des 
Blutdrucks  zu  schützen,  wurden  bei  diesen  Versuchen  Hals-  und  Bauch- 
sympathicus  durchschnitten  und  ferner  die  gesammten  Baucheinge- 
weide,   in    einigen    Fällen    mit  Ausnahme    der    Nieren,     exstirpirt. 
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Unter  diesen  Umständen  ist  Senkung  des  Blutdrucks  auf  die  Er- 
weiterung der  Extremitätengefässe  zu  beziehen,  und  diese  Erweiterung 
wird  auf  die  von  Verf.  angenomnaene  Weise  auf  dem  Wege  der  hinteren 
Wurzein  erregt.  Durch  eine  etwas  verwickelte  Beweisführung,  bezüg- 
lich derer  auf  den  Wortlaut  der  Originalarbeit  verwiesen  werden 
mussy  gelangt  dann  Yerf.  zu  der  Anschauung,  dass  die  Erweiterer- 
bahnen identisch  sind  mit  centripetalen  Bahnen,  die  in  diesem  Falle 
„antidrorae"  Wirkung  entfalten.      R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Nachtrag. 

In  A.  Tgehermak^s  „Notiz  über  das  Verdaunngsvermogen  dermenschliohen 
Galle"  (dies  Centralbl.  XVI,  13,  S.  329)  sind  die  zu  Pawlow  (Zeile  4  des  Textes) 
gehörigen  Literaturnaehweise  verseheutlich  fortgeblieben.  Es  sind  dies: 

J.  P.  Shehalow.  Ueber  die  Aasscbeidang  der  Galle  bei  Unterbindang  des  Ductus 
pancreaticus  und  aber  ein  eiweissverdauendes  Ferment  in  der  Galle.  Dissert. 
St.  Petersburg  1900  (russisch).  Vgl.  auch: 

N.  N.  Klodnltzky,  Ueber  den  Eintritt  der  Galle  in  das  Duodenum.  Dissert.  St.  Peters- 
burg 1902  (russisch). 
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Allgemeine  Physiologie. 

J.  Habermann  und  B.  EhrenfelcL  Ueber  die  Einwirkung  von 
verdünnter  Salpetersäure  auf  Casetn  und  die  Bildung  von  Oxy- 
glutarsäure  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem.  XXXV,  3,  S.  231). 

50  Gramm  Gaseia  wurden  im  lufttrockenen  Zustande  mit 
250  Gubikcentimeter  Salpetersäure  (specif.  Gew.  1*40)  im  BQckfluss- 
kflhler  erst  auf  dem  Wasserbade  bei  70^  4  bis  4V2  Stunden  digerirt 
and  dann  nach  Zugabe  von  weiteren  200  Gubikcentimetern  derselben 
Salpetersäure  im  siedenden  Wasserbad  erhitzt,  bis  vollständige  Lösung 
des  Gasei'ns  eingetreten  war.  Die  gelbe  ZersetzungsflQssigkeit,  mit 
Wasser  stark  verdQnnt,  wurde  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Beim  Ver- 
dunsten der  ätherischen  Lösung,  zuletzt  bei  höchstens  30®  G.  (zur 
Verhütung  einer  zu  stürmischen  Entwickeluug),  schied  sich  eine  Krystall- 
masseaus,  die  zum  grössten  Theil  aus  Oxalsäure  bestand.  Dieser  Erystall- 
masse  konnte  durch  abermaliges  Extrahiren  mit  Aether  eine  Substanz 
entzogen  werden,  deren  Zinksalz  die  Zusammensetzung  des  ozyglutar- 
sauren  Zinks  =  G5Hg05  +  3H3  0  hatte. 

Wurde  die  ursprüngliche  salpetersaure  ZersetzungsflOssigkeit  des 
Gaseins  einer  stundenlangen  Destillation  im  Wasserstoffstrom  unter« 
worfen,  so  konnte  aus  dem  Destillat  mit  Aether  Benzo&säure  aus- 
geschüttelt werden,  die  aber  nur  an  dem  Geruch  und  ihrer  charakter- 
istischen Beaction  mit  Eisenchlorid  erkannt,  aber  wegen  zu  geringer 
Menge  nicht  isolirt  werden  konnte. 

Beim  Abstumpfen  der  beissen,  wässerigen  Lösung  der  Ozyglutar- 
säure  mit  Zinkoxyd  schied  sich  in  einigen  Fällen  eine  Substanz  in 
öligen  Tropfen  ab,  die  beim  Erkalten  erstarrten.  Sie  schmolz  bei  143^ 
war  in  Aether  löslich  und  mit  Wasserdämpfen  flüchtig.  Die  Verff. 
halten  sie  für  ein  Nitrosubstitutionsproduct  einer  höheren  Fettsäure. 

Vahlen  (Halle). 
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M.  Heidenhain.  üeber  chemische  Umsetzungen  zwischen  Eiweiss- 
körpem  und  Anilinfarben  (Pflöger's  Arch.  XO,  3/4,  S.  115). 
A.  Fischer  bat  in  seinem  Buche  «Fixirung,  Färbung  uod  Bau 
des  Protoplasmas"  der  sogeuaDuten  chemischen  Theorie  der  Färbung 
jede  Berechtigung  abgesprochen  und  selbst  die  Kernfarbungen  als 
Vorgänge  rein  physikalischer  Natur  erklärt.  Wäre  dies  richtig,  so 
wäre  es  mOssig,  die  chemischen  Umsetzungen  zwischen  Anilinfarben 
und  Eiweisskörpern  zu  studiren,  um  aus  ihnen  eine  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  Ober  den  Färbnngs Vorgang,  eventuell  eine  mikrochemische 
Analyse  der  Oewebe  u.  a.  m.  abzuleiten.  Verf.  spricht  Fischer  aber 
eine  ausreichende  Kenntnis  der  Farbstoffe  und  der  Chemie  der  Eiweiss- 
körper,  besonders  jede  nähere  Kenntnis  der  histologischen  Färbe- 
methode ab,  so  dass  Fisch er's  merkwürdige  Resultate  wohl  ver- 
ständlich werden  und  man  den  von  ihm  angegriffenen  bewährten  Histo- 
logen  (Ehrlich,  Flemming,  Beinke,  Altmann  u.  A.)  auch  weiter- 
hin ruhig  folgen  darf.  Verf.  fragt  sich  nun,  ob  es  denn  so  unerklär- 
lich wäre,  wenn  Farbstoffe  und  Eiweisskörper  sowohl  im  Beagens- 
glas,  wie  auf  dem  Objectträger  in  weitgehende  chemische  Wechsel- 
wirkung treten?  Die  rein  chemische  Ueberlegung  mit  Berücksichtigung 
unserer  derzeitigen  Kenntnis  der  Eiweisskörper,  wie  die  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  Histologie  sprechen  fQr  das  Zustandekommen 
chemischer  Beactionen  zwischen  Eiweiss-  und  FarbmolekQl.  Damit 
soll  nicht  gesagt  sein^  dass  chemische  Affinitäten  das  ausschliesslich 
Wirksame  fÖr  die  Färbung  bedeuten;  es  kann  kein  rein  chemisches 
oder  rein  physikalisches  Schema  fQr  alle  Färbungen  aufgestellt  werden ; 
es  soll  nur  die  allgemeine,  überall  hervortretende  Verwandtschaft 
zwischen  Gewebe  und  Farbstoff  hervorgehoben  werden. 

Die  vorliegende  Arbeit,  deren  Einzelheiten  natürlich  im  Original 
verfolgt  werden  müssen,  bringt  zunächst  den  Nachweis,  dass  die  aro- 
matischen Sulfosäuren  eiweissfäUend  wirken,  wenn  sie  eine  irgendwie 
erbebliche  Acidität  besitzen  (z.  B.  Indigoblaumonosulfosäure);  es  ent- 
stehen Acidalbumine.  Für  die  Mikroskopie  ergibt  sich  daraus  die  Mög* 
lichkeit,  zahlreiche  neue  „FixirungsmitteP  zu  benutzen,  die  gleich- 
zeitig eine  genuine  chemische  Gewebefärbung  bewirken.  Aus  den  Ver- 
suchen über  die  eiweissfallende  Kraft  der  sulfosäuren  Azofarbstoffe, 
wobei  gefärbte  Albumin-  und  Oase'insulfonate  entstehen,  folgen  weitere 
Hinweise  auf  brauchbare  Fizirungsmittel,  die  gleichzeitig  Hlrben  und 
neue  Beweise  für  die  chemische  Natur  der  Färbung  mikroskopischer 
Schnitte.  Besonders  interessant  ist,  dass  die  freien  Amidoazosulfosäuren 
sich  mit  Eiweissstoffen  zu  Acidalbuminen  verbinden,  die  im  Ton  der 
Natriumsalze  der  Säure  gefärbt  sind.  Diese  coagulirten  Aibomin- 
sulfonate  lösen  sich  unzersetzt  in  lOprocentiger  Essigsäure.  Beiden 
Beactionen  von  Eiweisskörpern  mit  Alizarinen,  die  schwache  Säuren 
sind,  entstehen  Aibumin-Alizarinate,  die  im  Ton  den  mit  aromatischen 
Aminen  gebildeten  Alizarinfarben  am  ähnlichsten  sind.  Vielleicht 
reagirt  die  Amidgruppe  des  Eiweissmoleküls  mit  den  Alizarinen.  Nach- 
dem so  verschiedene  Gruppen  saurer  Farbstoffe  untersucht  sind,  be- 
schäftigt sich  Verf.  weiter  mit  den  Umsetzungen  zwischen  basischen 
Farben  und  Eiweiss.  Die  freien  Farbbasen  bilden  mit  Eiweiss  die  ent- 
sprechend gefärbten  Albuminate.    Man  kann  also  mikroskopische 
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Schnitte  mit  einer  freien  Farbbase  im  Ton  des  Salzes  färben 
(z.  B.  in  Alkohol  gelöste  Schnitte  färben  sich  in  der  durch  Silber- 
oijd  hergestellten  farblosen  Lösung  der  Base  des  Bosanilins  in  wenigen 
Minnten).  Die  sauerbasische  Natur  der  Eiweisskörper  lässt  sieh  durch 
folgenden  Versuch  demonstriren :  Eine  dQnne  Ghrysoidinlösung  wird 
darch  Eiweiss  zersetzt^  aus  dem  Salz  entsteht  die  gelbgef&rbte  Farb- 
base, indem  Eiweiss  als  stärkere  Base  die  Säure  des  Farbstoffes 
bindet.  Umgekehrt  nimmt  Eiweiss  aus  einer  dünnen  Lösung  von  Phenol- 
phthaleinnatrium  das  Natrium,  reagirt  also  als  Säure  und  entfärbt  die 
Lösung. 

Zum  Schluss  untersucht  Verf.  die  Beactionen  mit  Nuclei'n- 
sänre;  freie  Nucleinsäure  bildet  mit  freien  Farbbasen  sofort  die  ent- 
sprechenden nucleünsauren  Salze.  [A.  Fischer  hat  die  Nucleinsäure 
f&r  „scheinbar  basophil"  erklärt,  da  er  ja  die  chemische  Natur  der 
Eernfirbungeu  leugnet!!] 

Verf.  hofft,  dass  man  die  untersuchten  Farbenreactionen  zur 
Demonstration  der  Eigenschaften  der  Eiweisskörper  benutzen  wird, 
wozu  sie  sich  in  hervorragender  Weise  eignen.  Er  selbst  hofft  eine 
Reihe  ergebnisreicher  histologischer  Methoden  auf  Grund  der  Kennt- 
nisse der  Beactionen  zwischen  Farbstoff  und  Eiweiss  construiren  zu 
können,  wie  es  früher  schon  von  Ehrlich  und  Weigert  mit  Er- 
folg geschehen  ist.  Ferner  ist  nunmehr  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln, 
dass  die  Fähigkeit  der  Gewebe,  Farben  zu  binden,  chemischer  Natur 
ist.  Wie  wäre  es  anders  zu  erklären,  dass  wasserunlösliche  weisse 
Pulver  (Metalloxyde,  Oiydhydrate,  saure  und  basische  Salze)  beim 
Durchschütteln  mit  wässerigen  Anilinfarbstofflösungen  je  nach  ihrem 
ehemischen  Bau,  die  Farbe  auf  sich  condensiren.  Dagegen  nimmt 
Thierkohle  die  Farben  ohne  Bücksicht  auf  ihre  Constitution 
aus  den  Lösungen  heraus,  zeigt  also  keinerlei  chemische  Affinität  zu 
den  adsorbirten  Stoffen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Arbeit  eine  Fülle  von 
Anregung  auf  verschiedenen  Gebieten  enthält  und  dass  sie  eine  starke 
Stütze  bildet  für  die  von  Ehrlich  zuerst  klar  präcisirte  chemische 
Theorie  der  Färbung  thierischer  Gewebe.     Franz  Müller  (Berlin). 

C.  Neuberg  und  F.  BlumenthaL  Ueler  die  Bildung  von  ho- 
valeraldehyd  und  Aceton  aus  Gelatine  (Hofmeister 's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  5/6,  S.  238). 

Nach  einer  eingehenden  Discussion  der  verschiedenen  über  die 
Bilduiig  des  Acetons  im  Organismus  bestehenden  Anschauungen  kommen 
die  Verff.  zu  der  Meinung,  dass  für  viele  Fälle  eine  Bildung  von  Aceton 
ans  Eiweiss  anzunehmen  sei.  Sie  konnten  bereits  in  einer  früheren 
Mittheilung  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  99)  zeigen,  dass  sich  die  Oxydation 
von  Gelatine  so  leiten  lässt,  dass  sich  unter  den  flüchtigen  Oxydations- 
producten  Aceton  befindet.  Sie  bedienten  sich  damals  zur  Oxydation 
einer  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd,  die  sie  in  Gegenwart  von  Eisen-, 
Kupfer-  oder  Mangansalzen  einwirken  Hessen.  Bei  der  Wiederholung 
dieser  Versuche  fanden  sie  nun  jetzt,  dass  bei  ihrem  Oxydationsverfahren 
Aceton  nur  dann  auftrat,  wenn  das  benutzte  Wasserstoffsuperoxyd,  wie 
dies  bei   dem  käuflichen   gewöhnlich  der  Fall  ist,   mit  Schwefelsäure 
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verunreinigt  war.  Aus  dieser  Thatsache  schlössen  die  Verfif.,  dass  durch 
die  Säure  erst  ein  Theil  der  Gelatine  hydrolysirt  sein  muss,  ehe 
aus  gewissen  Spaltungsprodncten  Aceton  entstehen  kann.  Eine  Unter- 
stützung dieser  Auffassung  schien  ihnen  die  gleichzeitige  Bildung  des 
IsoTaleraldehyds  zu  bieten;  bezüglich  der  Isolirung  dieses  Aldehyds 
vgl.  Original. 

Was  nun  die  Entstehung  des  Isovaleraldehyds  aus  Gelatine  be- 
trifit,  so  dürfte  er  sich  wohl  aus  dem  reichlichsten  Spaltungsproduct 
derselben,  nämlich  dem  Leucin  ableiten  (vgl.  hierüber  die  von  den  Verff. 
aufgestellten  Gleichungen). 

Schwieriger  ist  die  Entstehung  des  Acetons  zu  deuten.  Möglicher- 
weise stammt  aber  das  Aceton  gleichfalls  aus  dem  Leucin  oder  seinen 

CR 
ümwandlungsproducten,  welche  die  Atomgruppirung  q^^  >  C  . . .  be- 
sitzen. Denn  bei  der  zum  Isovaleraldebyd  gehörigen  Säure,  der  Iso- 
valeriansäure,  greift  die  Oxydation,  wie  häufiger  bei  Säuren  mit  ver- 
zweigter Eoblenstoffkette,  am  /3-Eohlenstoffatom  an;  man  kann  z.  B. 
leicht  zur  /3-Oxy-iso-valeriansäure  gelangen,  deren  Uebergang  in  Aceton 
leicht  begreiflich  ist  (?gl.  Original). 

Die  experimentelle  Prüfung  dieser  Hypothese  behalten  sich  die 
Verflf.  vor.  Vahlen  (Balle). 

W.  Hamsden.   Some  new  properties  qf  urea   (Proc.  Physiol.  Soc; 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  XXin). 

Verf.  beobachtete,  dass  Harnstofflösun^en  in  mannigfaltige  Be- 
action  mit  den  verschiedensten  Eiweissstoffen  treten.  So  findet  die 
Umwandlung  in  Acid-  oder  Alkalialbumiuat,  die  durch  Pepsinsalzsäure 
oder  Trypsin  bewirkte  Aufspaltung  des  Eiweissmoleküls  schneller  und 
ausgiebiger  statt,  als  ohne  Anwesenheit  von  Harnstoff  (in  1-  bis  lOpro- 
centiger  Lösung).  Lockeres  und  straffes  Bindegewebe  zerfallt  in  Harn- 
stofflösungen schnell,  während  die  macerirten  Muskelfibrillen  ihre  histo- 
logische Structur  beibehalten;  es  bietet  sich  somit  eine  werthvolle 
histologische  Methode,  um  Herz-  und  Skeletmuskeln,  Linsenfasern, 
Fettzellen  zu  isoliren,  ohne  zu  weitgehende  Veränderungen  befürchten 
zu  müssen;  die  Gewebe  können  in  der  Lösung  dauernd  aufbewahrt 
werden  und  brauchen  dann  nur  zur  weiteren  Behandlung  für  kurze 
Zeit  in  Wasser  übertragen  werden.  Coagulable  Eiweisskörper  wurden 
bei  Gegenwart  von  Harnstoff  ungerinnbar,  erhalten  aber  die  Gerinn- 
barkeit wieder,  wenn  der  Harnstoff  durch  Dialyse  entfernt  wird. 

Alle  diese  Wirkungen  sind  weder  durch  Vorhandensein  von  Am- 
moniak oder  Ammoncarbonat,  noch  durch  die  basische  Natur  des  Harn- 
stoffes bedingt,  da  sie  auch  in  sauren  Eiweisslösungen  eintreten  und 
Ammoniak  wie  Ammoncarbonat  diese  Fähigkeiten  vollkommen  ver- 
missen lassen,  während  Ammoncyanat  und  Bhodanammonium,  sowie 
Thioharnstoff  ganz  ähnlich  wirken. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  Haemoglobin  durch  Harnstoffzusatz 
leicht  in  alkalisches  oder  saures  Haematin  übergeführt  wird,  und  dass 
Verf.  eine  leicht  dissociirende,  krystallisirte  Doppelverbindung  von 
Palmitinsäure   und  Harnstoff  dargestellt  hat,   die  bei  134^  unter  Am- 
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moniakentwickeluDg  und  Bildung   von  Biuret  und  Fettsäuretröpfehen 
sebmilzt.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Siegfried.  ReticuUn  and  Collagen  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII, 
4,  p.  319). 

Verf.  hatte  aus  dem  reticulären  Bindegewebe  des  Scbweioedarms 
ausser  Collagen  eine  von  ihm  Betieulin  genannte  eiweissähnliche  Sub- 
stanz isolirt.  Vor  kurzem  ist  die  Existenz  dieses  Körpers  durch  eine 
Arbeit  von  Tebb  (s.  dies  Centralbl.  XVI,  2,  S.  49)  in  Frage  gestellt 
worden,  in  dem  die  Verf.  Beticulin  für  ein  durch  Alkohol-  und  Aether- 
bebandlung  verändertes  Collagen  hält.  Verf.  zeigt  nun,  dass  seine  Ver- 
sucbsbedingungen  nicht  richtig  eingehalten  wurden  und  dass  die  gegen 
die  Existenz  des  Beticulins  angeführten  Beweise  einer  Kritik  und  Nach- 
prüfung nicht  Stand  halten.  Er  hält  demnach  an  der  Trennung  von 
Collagen  und  Beticulin  fest.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  HaTHaok.  Die  relative  Immunität  neugeborenei'  Salamandra  macu- 
losa gegen  Arsen  und  ihr  Verhalten  gegen  verschiedene  Metallsalz- 
lösungen (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  1/2,  S.  61). 

Als  besonders  interessantes  Ergebnis  der  Versuche  an  neuge- 
borenen Salamandern  ergab  sich  bei  der  Prüfung  der  Giftigkeit  von 
Eisen,  Kupfer,  Quecksilber,  Uran  und  Arsen,  dass  Uran,  Quecksilber 
und  Kupfer  unvergleichlich  viel  giftiger  wirkten  als  Eisen  und  dass 
Arsen  eine  erstaunlich  geringe  Giftigkeit  besass.  Es  wirkte  kaum 
stärker  als  Eisen  und  viel  schwächer  als  Kupfer.  Die  Tbiere  lebten 
24  Stunden  in  einer  Lösung  ohne  jeden  Schaden,  die  0*2  As  im  Liter 
(etwa  20mal  mehr  als  ein  natürliches  als  stark  zu  bezeichnendes  Eisen- 
Arsenwasser)  enthält. 

Die  Bezeichnung  „relative  Immunität"  sollte  keine  Erklärung  in- 
Tolviren,  sondern  nur  der  Ausdruck  ftlr  diese  merkwürdige  Thatsache 
sein.  Franz  Müller  (Berlin). 

C.  Jakobj  und  J.  Hagenberg,  lieber  die  Wirkung  der  Tetra- 
methyl'  und  Aethylammonium Jodide  (Arch.  f.  exper.  Patb.  XL VIII, 
1/2,  S.  48). 

Auf  der  Suche  nach  einem  Ersatz  für  Jodoform  wurde  das  Tetra- 
methylammoniumtrijodid  (CH,)«  NJs  auf  seine  physiologische  Wirkung 
bin  untersucht.  Es  wurde  neben  der  von  vorneherein  zu  erwartenden 
curareartigen  lähmenden  Wirkung  auf  die  motorischen  Nervenend- 
apparate beim  Frosch  eine  Erregung  der  Vagusendigungen  im  Herzen 
constatirt,  die  beim  Warmblüter  von  einer  Erregung  der  Drüsennerven- 
endigungen  begleitet  war,  so  dass  das  Vergiftungsbild  besonders  bei 
der  Katze  muscarinähnlich  wurde.  Das  Eigenartige  der  Wirkung  liegt 
in  der  gleichmässigen  Combination  von  Curare-  und  Muscarinwirkung. 
Von  einer  Verwendung  bei  der  Wundbehandlung  muss  auch  in  Hin* 
blick  auf  die  hohe  Giftigkeit  der  Substanz  abgesehen  werden.  Dagegen 
scheint  dasTetraaethylammoniumtrijodid  eine  relativ  ungefährliche  Sub- 
stanz zu  sein,  die  eventuell  als  Jodoformersatz  Anwendung  finden 
kann,  wenn  sie  sich  bei  der  chirurgischen  Anwendung  sonst  bewährt, 

Franz  Müller  (Berlin). 
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Ferchland  und  E.  Vahlen.  üeber  Verachiedenheü  von  Leuchtgas- 
und  Kohlenoxydvergiftung  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  1/2,  S.  106). 
Die  VerflF.  machten  bei  vergleichenden  Versuchen  der  Leuchtgas- 
und  EohlenoxjdvergiftuDg  die  sehr  auffallende  Beobachtung,  dass  Leucht- 
gas sich  als  viel  giftiger  erwies,  als  seinem  Eohlenoxydgehalt  ent- 
spricht. Mit  genau  gemessenen  Gasvolumina  angestellte  Versuche  an 
Hunden  in  dem  vonHarnack  angegebenen  Versuchsraum  von  270  Liter 
Luftraum  und  vergleichende  Versuche  an  Fröschen  ergaben  ibneo, 
dass  das  Leuchtgas  für  Hunde  zwei-  bis  dreimal  giftiger  war,  als 
seinem  Kohlenoxjdgehalt  entsprach;  bei  Fröschen  war  der  unterschied 
noch  grösser.  Bisher  hat  man  angenommen,  dass  die  ausser  dem  Kohlen- 
oxyd  im  Leuchtgas  enthaltenen  Stoffe  so  gut  wie  gar  keine  gefährliche 
Wirkung  besitzen  (Grub er  1883).  Die  Verff.  halten  dem  gegenOber  für 
erwiesen,  dass  die  Behauptung,  Leuchtgasvergiftung  sei  blosse  Kohlen- 
oxydvergiftung zu  den  alten  Mären  gehört,  die  sich  zwar  unter  allge- 
meinster Anerkennung  von  Mund  zu  Mund  und  von  Buch  zu  Buch 
forterben,  aber  doch  nicht  richtig  sind.        Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Straub.  Pharmakologische  Studien  über  die  Svbatanzen  der  Filix- 
Säuregruppe  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  1/2,  S.  1). 

Im  officinellen  Filixextract  sind  nach  Boehm's  eingehenden  Unter- 
suchungen Filixsäure,  Flavaspidsäure,  Albaspidin  und  Aspidinol  ent- 
halten, alles  Derivate  des  Phloroglucins  und  seiner  Homologen.  Durch 
Beduction  entstehen  aus  ihnen  die  verschiedenen  Phloroglucine  und 
Normalbuttersäure;  sie  sind  daher  theils  als  einfache,  theils  als  Con- 
densationsproducte  mehrerer  Butanone  aufzufassen.  Um  einen  £inblick 
in  den  Zusammenhang  zwischen  chemischer  Constitution  und  Wirk- 
ung zu  bekommen,  untersuchte  Verf.  die  physiologischen  Wirkungen 
der  natürlichen  Stoffe  und  ihrer  Abbauproducte,  und  zwar  nicht  nur 
qualitativ,  sondern  auch  quantitativ  vergleichend  mit  Bücksicht  auf  ihre 
Wirkungsintensität  Cm  die  sich  aus  der  verschiedenen  Besorption 
und  weiteren  Umwandlung  im  Organismus  ergebenden  Ungleichheiten 
zu  vermeiden,  die  eine  Vergleichung  erheblich  behindern,  wählte  er 
als  einziges  Griterium  für  den  Vergleich  die  Wirkung  auf  den  aus- 
geschnittenen Muskel,  welche  durch  den  beim  Eintauchen  des  natür- 
lichen Querschnittes  in  die  Giftlösung  auftretenden  Demarcationsstrom 
sehr  exact  beobachtet  werden  konnte.  (Natürlich  musste  der  Muskel 
stromlos  präparirt  sein.) 

Verf.  fand,  dass  es  für  jede  Giftconcentration  eine  bestimmte 
Höhe  des  Demarcationsstromes  gibt;  er  schliesst  daraus,  dass  die  er- 
reichte Intensität  der  Vergiftung  abhängig  ist  von  der  Zahl  der  in 
Lösung  vorhandenen  Giftmoleküle,  d.  h.  eine  Function  des  Partiar- 
druckes der  Substanz  im  Lösungsmittel  ist.  Die  Vorgänge  im  Muskel 
in  situ  sind  die  gleichen  bei  subcutaner  Vergiftung.  (In  ähnlicher 
Weise  wurde  eine  Wirkung  auf  die  Nervensubstanz  festgestellt,  die 
aber  unter  normalen  Bedingungen  nicht  in  Frage  kommt.) 

Nach  des  Verf.'s  Ansicht  wirken  die  untersuchten  Gifte  als  Be- 
schleuniger des  Absterbeprocesses  der  Muskelsubstanz,  ganz  wie  Kata- 
lysatoren chemische  Beactionen  beschleunigen;  die  auch  ohne  sie,  aber 
viel  langsamer  verlaufen. 
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Bezüglich  des  Zusammenhanges  zwischen  Constitution  und  Toxi- 
eität  wurde  festgestellt,  dass  die  einzelnen  Bausteine  des  Moleküls 
ganz  unwirksam  sind;  durch  Eintritt  des  Battersäurerestes  in  das 
Filieinsauremolekül  wird  die  Gift  Wirkung  zum  erstenmal  angedeutet; 
der  Eintritt  von  ein  oder  zwei  Molekülen  Phlorogluoin  verstärkt  die 
Wirkung. 

Aus  den  zahlreichen  Versuchen  an  niederen  Thieren  ergab  sich, 
dass  die  Muskulatur  überall  da,  wo  sie  als  selbständiges  Gewebe  auf- 
tritt;  völlig  gelähmt  wird;  die  Wirkung  des  Extractum  filicis  als  Band- 
warmmittel ist  demnach  auf  eine  durch  die  wirksamen  Substanzen 
des  Extractes  hervorgerufene  Muskellähmung  bei  den  Würmern  zurück- 
znffihren. 

üeber  das  Schicksal  der  Filixsäure  im  Säugethierorganismus 
wurde  festgestellt,  dass  diese  zum  grössten  Theil  im  Organismus 
zerstört  wird,  und  zwar  scheint  diese  Zerstörung  schon  vor  dem  Ein- 
tritt in  die  Darmschleimhaut  stattzufinden,  so  dass  nur  die  Spaltungs- 
producte  resorbirt  werden.  Franz  Müller  (Berlin). 

Sw.  Vincent  and  W.  Sheen.  On  the  physiohgical  action  of  ex- 
trctcts  of  nervous,  mtiscular  and  other  animal  tissues  (Proc.  Physiol. 
Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  XIX). 

Osborne  und  Vincent  hatten  das  durch  Injection  von  Ner- 
vengewebeextracten  erzeugte  Sinken  des  Blutdruckes  nicht  auf  die 
Anwesenheit  von  Gholin  in  den  Extracten  zurückgeführt,  da  nach 
Atropininjection  die  Wirkung  des  Extractes  unverändert  blieb,  während 
Gholin  Ansteigen  des  Druckes  bewirkte.  Demgegenüber  hält  Halli- 
burton Gholin  für  die  Ursache  der  Drucksenkung,  da  er  nach  Atropin- 
injection sowohl  durch  Gholin  wie  durch  Nervengewebeextracte  ein 
Ansteigen  des  Blutdruckes  hervorrufen  konnte.  Die  Verff.  fanden  in 
üebereinstimmung  mit  Osborne  und  Vincent  in  23  Versuchen  bei 
Gholin-  und  Nervengewebeextractinjection  vor  der  Atropinisirung  eine 
Drucksenkungy  nach  der  Atropinisirung  durch  Gholin  eine  Druck- 
steigerung, durch  Nervengewebeextract  eine  Drucksenkung.  Die  wirk- 
same Substanz  kann  durch  Alkokol,  aber  nicht  durch  Aether  aus  dem 
Gewebe  extrahirt  werden. 

Injection  von  Extracten  aus  gestreiftem,  glattem  oder  Herzmuskel 
ruft  gleichfalls  Drucksenkung;  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  hervor, 
die  nicht  durch  Wirkung  auf  den  Vagus  erklärt  werden  kann.  Die 
wirksame  Substanz  lässt  sich  aus  den  Muskeln  durch  0'9procentige 
Kochsalzlösung  oder  Alkohol  gewinnen. 

Auch  die  Extracte  anderer  Organe  bewirken  Drucksenkuug,  doch 
Hess  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  feststellen,  ob  die  wirksame 
Substanz  in  allen  Fällen  die  gleiche  ist.       Franz  Müller  (Berlin). 

E«  BufFa.  Della  tensione  superficiale  nei  liquidi  sieroai  delV  organismo 
(Giornale  B.  Accad.  di  Med.  di  Torino  LXV,  2,  p.  78). 

Verf.  hat  sich  der  Gapillaritätsmethode  bedient.  Die  Höhe  der 
Capillarsäule  wurde  durch  Ablesen  mit  Hilfe  des  Eathetometers  be- 
stimmt und  bei  jedem  Experiment  der  innere  Durchmesser  des  Gapillar- 
rohrs  in  gleicher  Höhe  mit  dem   oberen  Ende   der  Flüssigkeitssäule 


408  Centralblatt  f&r  Physiologie.  Nr.  15. 

gemessen.  Der  Werth  %  der  OberflfichenspaDDUDg  wurde  berechnet  aus 
der  Formel  jr  r*  a  *  =  2 :»:  r  r  cos  a,  in  welcher  cos  a  =  cos  0  =  1,  gesetek 
wurde. 

Bis  jetzt  hat  Verf.  das  Blutserum  und  einige  seröse  organische 
Flüssigkeiten   untersucht    und    die  folgenden   Werthe  gefunden,   bei 
welchen  die  Oberflächenspannung  (r)  pro  Millimeter  in  Milligrammen  und 
pro  Quadratcentimeter  in  Dynen  ausgedrückt  ist. 
Normales  Blutserum  beim  Hund  und  Esel: 

T  =  6*8  bis  7-1  Milligramm  pro  Millimeter 
=  67  bis  70  Dynen  pro  Quadratcentimeter 
(bei  einer  Temperatur  von  7®  C). 

Die  vermittelst  intraperitonealer,    hypodermatischer   etc.  Injec- 
tionen   einer   Iprocentigen   NaCl-Lösung  erhaltene   Verdünnung  des 
Blutserums   ruft   eine  Vermehrung   der  Oberflächenspannung  herFor, 
die  nach  Ansicht  des  Verf.'s  nicht  bloss  der  relativen  VerminderuDg 
des  Serumalbumins  zuzuschreiben  ist. 
Die  Flüssigkeit  hat 
X  =  6-99  Milligramm  pro  Millimeter  =  68-52  Dynen  pro  Quadrat- 
centimeter 
=  7-943  Milligramm  pro  Millimeter  =:  77-84  Dynen  pro  Quadrat- 
centimeter. 
Die  Pleuraflüssigkeit: 
X  =  7902  Milligramm  pro  Millimeter  =  69*52  Dynen  pro  Quadrat- 
centimeter. Bottazzi  (Florenz). 

H.  G&lootti.  TJeher  die  elektrische  Leitfähigkeit  de^'  ihierischen  GetvAe 
(Zeitschr.  f.  Biol.  XLÜI,  3/4,  S.  289). 

Verf.  bestimmte  die  Leitfähigkeit  der  thierischen  Gewebe  nach 
Eohlrausch's  Methode,  unter  geeigneter  Modificirung  der  Elektroden. 
Er  theilt  zunächst  seine  Erfahrungen  über  die  Genauigkeit  der  Ergeb- 
nisse mit.  Diese  sind  weniger  scharf  bei  Leber,  Milz,  Muskeln,  schärfer 
bei  den  besser  leitenden  Nieren.  Mit  dem  Tode  der  Gewebe  nimmt 
die  Schärfe  der  Bestimmung  zu,  d.  h.  die  Wahrnehmung  des  Too- 
minimums  wird  deutlicher,  besonders  deutlich,  wenn  die  nach  dem 
Absterben  eintretenden  chemischen  Veränderungen  sich  ausbilden. 

Da  die  Leitjfähigkeit  thierischer  Gewebe  die  Besultante  aus  ver- 
schiedenen Factoren  ist  (Zahl  der  freien  Ionen,  die  durch  die  coUoideD 
Bestandtheile  bedingte  Reibung,  Zahl  und  Permeabilität  der  Zeilwände, 
der  bindegewebigen  Membranen  etc.),  so  ist  sie  kein  ganz  constaoter 
Werth.  Die  Schwankungen  der  Leitfähigkeit  sind  bei  Leber  und  Niere 
besonders  weit,  da  hier  die  Menge  der  vorhandenen  Secretionsproducte 
eine  Bolle  spielt.  Beim  Tode  der  Gewebe  nimmt  die  Leitfähigkeit  ab, 
vielleicht  weil  freie  Ionen  sich  eiweissartigen  Bestandtheilen  anlagern. 
Späterhin  steigt  sie  wieder  an.  Die  Abnahme  der  Leitfähigkeit  erfolgt 
auch   nach  Tödtung  der  Gewebe  durch  Erwärmung  oder  Erfrierung. 

Am  ezstirpirten  Muskel  geht  mit  der  Abnahme  der  Goutrae- 
tilität  eine  solche  der  Leitfähigkeit  parallel.  Nach  erschöpfender  Arbeit 
nimmt  die  Leitfähigkeit  ab,  um  bei  folgender  Buhe  wieder,  wenn 
auch  nicht  bis  zum  Anfangswerth,  anzusteigen* 


j 
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Während  der  GerioDUDg  nimmt  die  Leitfähigkeit  des  Bitites  ab, 
dagegen  bleibt  sie  unge&ndert  bei  der  durch  Wärme  erzengten  Goaga« 
lation  des  Blutes  und  des  Serums.  Die  durch  Gerinnung  verminderte 
Leitfähigkeit  kehrt  nach  Wärmecoagulation  zu  dem  Anfangswerthe  des 
flQssigen  Blutes  zurück. 

Auch  von  der  Temperatur  zeigt  sich  die  Leitfähigkeit  abhängig, 
und  zwar  verschieden  beim  lebenden  und  todten  Gewebe.  Bei  letzterem 
steigt  die  Leitfähigkeit  mit  der  Temperatur;  die  Gurve  zeigt  die  Form 
einer  Parabel.  Die  Gnrven  der  lebenden  Gewebe  zeigen  Unregel- 
mässigkeiten! bedingt  durch  das  Absterben  der  Zellen  und  die  Ge- 
rinnung des  Eiweisses.  Nach  dem  Eintreten  des  letzteren  werden  die 
Gur?en  denen  der  todten  Gewebe  gleich,  indem  zugleich  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Leitfähigkeit  eintritt. 

Wegen  der  Einzelheiten,  besonders  in  Bezug  auf  das  zahlen- 
massige  Material  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

A.  Loewy  (Berlin). 

G.  Quincke.  Die  Oberflächerispannung  an  der  Gh*enze  von  Alkohol 
mit  wässerigen  Salzlösungen,  Bildung  von  Zellen,  Sphaeroh-ystallen 
und  Krystallen.  HL  Theil  (Ann.  d.  Pbys.  [4],  IX,  1,  S.  1). 

In  Fortführung  seiner  auch  biologisch  wichtigen  Untersuchungen 
(s.  dies  Gentralbl.  XVI;  3,  S.  78)  hat  Verf.  weitere,  auch  für  die 
Eiweisskrystallisation  bedeutsame  Ergebnisse  erzielt,  aus  denen  das 
Wesentliche  hier  hervorgehoben  werden  möge.  Unter  dem  Einflüsse 
der  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  von  Alkohol  und  Wasser 
bilden  die  aus  wässerigen  Salzlösungen  bei  Zusatz  von  Alkohol  in 
kürzen  Zwischenräumen  abgeschiedenen,  wasserreichen  und  alkohol- 
reichen Salzlösungen  zahlreiche  Tropfen  und  Blasen,  in  denen  wieder 
einzelne  oder  aneinander  hängende  Blasen  (Schaumzellen)  aus  alkohol- 
reicher oder  wasserreicher  Salzlösung  vertheilt  sind.  Diese  Blasen 
können  Wasser  aufnehmen  und  aufquellen  oder  Wasser  an  den  Al- 
kohol abgeben  und  schrumpfen  oder  zu  Krystallmassen  erstarren.  Ein 
Krystall  kann  bei  seinem  Entstehen  die  übersättigte  Salzlösung  im  In- 
neren einer  Nachbarblase  durch  Gontaet  zum  Erystallisiren  bringen, 
die  dann  zu  gleich  orientirten  Krystallen  erstarrt.  Wasser  und  wässe- 
rige Lösungen  von  Salz  und  Alkohol  breiten  sich  an  der  Grenze  von 
Salzlösung  -und  Alkohol  mit  grösserer  Goncentration  aus,  erregen 
Ausbreitungswirbel;  wirbeln  die  in  der  Flüssigkeit  schwebenden 
Tropfen,  Blasen  oder  daraus  abgeschiedenen  Erystalle  herum  oder 
vereinigen  sie  zu  grösseren  Blasen,  Schaummassen,  Schaumkammern. 
Die  Schaummassen  eines  Salzes  mit  Wasser  und  Alkohol  bilden 
Sphaerokrystalle  mit  dunklem  Kreuz,  mit  oder  ohne  dunkle  Binge,  mit 
Doppelbrechung,  wie  die  früher  beschriebenen  Krystalle  von  kohlen- 
saurem Kalk,  oder  Myelinformen,  wie  die  Myelinformen  der  Oelsäure- 
schäume  oder  wie  die  -  Stärkekörner.  Krystallskelette  oder  Tannen- 
bäume entstehen  aus  ölartiger  Flüssigkeit  A  und  wässeriger  Flüssig- 
keit B  mit  Grenzflächenspannung  an  der  gemeinsamen  Grenze,  indein 
A  hohle  Röhren,  Blasen,  Schaurozelten  in  der  Flüssigkeit  B  bildet. 
Gekrümmte  oder  schraubenförmige  Krystalle  sind  aus  Röhren  oder 
Schaumzellen   mit  flüssigen  Wänden   von    ölartiger    Flüssigkeit    ent-r 
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standen.  Trichiten  bestehen  aus  Büscheln  haarförmiger  Krystallnadeln, 
hohlen  Bohren  mit  Schaumzelien  in  den  Wänden.  Die  Nadeln  wach- 
sen, indem  sich  an  der  Spitze  der  Nadel  neue  Substanz  ansetzt.  Ein 
Salz  bildet  mit  Wasser  eine  kleine  Menge  salzreieher  Lösung  a  und 
eine  grosse  Menge  salzarmer  Lösung  b  mit  merklicher  Oberflächen- 
Spannung  an  der  gemeinsamen  Grenze,  ähnlich  wie  ein  GoUoid.  Die 
Krjstalle  entstehen  aus  einer  Gallerte  oder  aus  unsichtbaren  Schaum- 
zellen mit  ursprünglich  flüssigen  Wänden  aus  ölartiger,  salzreicher 
Flüssigkeit  a,  gefüllt  mit  salzarmer  Flüssigkeit  b,  die  beide  später 
unter  Wasserabgabe  erstarren.  Die  Krystalle  von  Eiweiss  und  Oiy- 
baemoglobin  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Sphaerokrystallen  zweiter 
Olasse  (vgl.  die  früheren  Berichte),  Myelinformen  oder  Trichiten  und 
den  eigentlichen  Erystallen.  —  Das  Studium  der  Originalabhandlung  ist 
dringend  zu  empfehlen.  L  Munk  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

T.  O.  Brodle  and  W.  D.  Halliburton.  Fatigue  in  non-medullated 
n&i^ea  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  3,  p.  181). 

Die  vasomotorischen  marklosen  Milznerren  des  Hundes  zeigen 
sieh  (ähnlich  wie  die  markhaltigen  motorischen  Nerven)  auch  nach 
stundenlanger  Beizung  noch  uuermüdet,  wenn  man  die  Zuleitung  der 
Erregung  zum  Endapparat  während  der  Beizung  durch  locale  Ab- 
ktihlung  aufhebt.  Der  constante  Strom  ist  für  derartige  Abblendungs- 
versuche  am  marklosen  Nerven  nicht  verwendbar,  weil  schon  nach 
kurzer  Durchströmung  mit  sehwachen  Strömen  der  Nerv  noch  längere 
Zeit  nach  der  Oeffnung  leitungsunföhig  bleibt.  Gleichgerichtete  Induc- 
tionsströme  erzeugen  nach  längerer  Einwirkung  denselben  Zustand. 
Bei  Beizung  mit  Inductionsströmen  wechselnder  Bichtung  findet  man 
an  den  Milznerven  auch  nach  stundenlanger  Beizung  keinen  merklichen 
Grad  jener  localen  Veränderung  der  gereizten  Stelle,  die  von  Howell, 
Budgett  und  Leonard  (vgl.  dies  Ceutralbl.  VIII,  S.  537)  als  „Ermüd- 
ung" am  Beizorte  bezeichnet  wurde,  die  aber  nach  der  Meinung  der 
VerflF.  wohl  eher  auf  eine  Schädigung  der  Nervenfasern  durch  Polari- 
sation zu  beziehen  ist  und  bei  anderen  Vasomotoren  (z.  B.  im  Nervus 
ischiadicus  und  splanchnicus)  relativ  leicht  zu  erzielen  ist  Dagegen 
zeigen  die  Milznerven  bei  wiederholter  Beizung  viel  eher  eine  „func- 
tionelle  periphere  Ermüdung"  als  die  anderen  untersuchten  Vasomotoren. 
Die  von  Miss  Sowton  (s.  dies  Centralbl.  XIV,  S.  463)  beobachtete  all- 
mähliche'Abuahme  der  Stärke  desActionsstromes  bei  wiederholter  Beizuog 
desHechtolfactorius  ist  nach  der  Meinung  der  Verff.  wahrscheinlich  kein 
Zeichen  von  Ermüdung.  Marklose  Nerven  reagiren  nach  anhaltender 
Beizung  nicht  sauer  auf  Lackmus.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

G.  N.  Stewart.  Eine  Bemerkung  über  sogenannte  automatische  Muskel- 
unterhrechei^  (Pflüger 's  Arch.  XG,  7/8,  S.  362). 

Auch  Verf.  hat  schon  1887  Zuckungsreihen  mit  automatiseber 
Unterbrechung  durch  verschiedene  Anordnungen  hervorgerufen.  Dabei 
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zeigte  sich,  dass,  wenn  die  Gontraetion  einen  einfachen  Eettenstrom 
(1  DaDiell),  der  zugleich  eine  Stelle  des  Muskelnerven  durchströmt, 
aoterbricht,  nur  bei  aufsteigendem  Strom  eine  fortdauernde  Zuckungs- 
reibe entsteht^  Ist  die  Anordnung  so,  dass  die  Gontraetion  eine  Neben^ 
Schliessung  zu  dem  Stromkreis,  in  den  der  Muskelnerv  eingeschultet 
ist,  aufhebt,  so  gibt  nur  der  absteigende  Strom  Zuckuogsreihen. 
lodern  an  den  Muskelhebel  ein  in  Zinksulfatlösung  tauchender  ver- 
quickter Zinkdraht  gehängt  wird,  entsteht  eine  Yorri(ihtung,  die 
es  gestattet,  vermöge  des  wechselnden  Widerstandes  der  Zinklösung 
die  Intensität  eines  tetanisirenden  Stromes  umgekehrt  proportional  zum 
Contractionsgrad  des  Muskels  abzustufen.  Die  dadurch  erzeugte  Er- 
mQdungscurve  zeigt  einen  ganz  regelmässigen  Verlauf  mit  abnehmende^ 
GoDvexität  der  ErQmmung.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung, 

B.  Magnus.  Ueher  die  ündurchgängigkeit  der  Lunge  für  Ammoniak 
(Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  1/2,  S.  100). 

KnoII  hatte  bei  tracheotomirten  und  vagotomirten  Thieren^  bei 
denen  also  Beflexe  auf  das  Athemcentrum  durch  sensible  Beizung  der 
Luftwege  ausgeschlossen  waren,  nach  Einathmung  concentrirter  Am- 
moniakdämpfe keine  Symptome  beobachtet.  Da  wir  wissen,  dass  Am- 
moniak eine  Erregung  des  Gentralnervensystems  hervorruft,  so  bleibt 
flir  die  erwähnte  Thatsache,  die  auch  Verf.  feststellen  konnte, 
keine  andere  Erklärung  übrige  als  dass  Ammoniak  von  der  Lunge  aus 
nicht  ins  Blut  gelangt,  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  normalen  respirato- 
rischen Gaswechsel;  der  Wirkung  der  inhalirten  Blausäure  oder  des 
SehwefelwasserstoflFs.  Auch  wenn  Ammoniak  in  die  V.  jugularis  oder 
A.  pulmonalis  injicirt  wurde,  blieb  die  Exspirationsluft  frei  von  Am- 
moniak trotz  starker  allgemeiner  Yergiftungssymptome.  Drei  Minuten 
nach  dem  Exitus  bei  künstlicher  Athmung  trat  es  dagegen-  auf. 

Die  lebende  Alveolarwaud  ist  also  von  beiden  Seiten  her  für 
Ammoniak  undurchgängig.  Franz  Malier  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

E.  Abderhalden.  Weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Einwirkung 
des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes  (Zeitschr.  f. 
Biol.  XLin,  3/4,  S.  443). 

Verf.  hat  quantitative  Untersuchungen  des  Blutes  von  Bindern, 
Schweinen  und  Schafen  ausgeführt,  von  denen  ein  Theil  in  St.  Moritz, 
der  andere  in  Basel  gelebt  hatte.  Seine  Ergebnisse  legte  er  in  um- 
fangliehen Tabellen  nieder..  Abgesehen  davon,  dass  die  St.  Moritzer 
Thiere  in  der  Yolumeinheit  Blut  erheblich  mehrrothe  Blutzellen  zeigten, 
war  ihr  Blut  auch  in  anderer  Beziehung  wesentlich  anders  zusammen- 
gesetzt,  als  das  der  Baseler  Thiere.   Nicht  nur,   dass  Trockensubstanz 
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and  Haemoglobingehalt  höher  waren,  aach  das  Serum  erwies  sieh 
reicher  an  festen  Stoffen,  und  zwar  an  Eiweiss,  als  bei  den  Baseler 
Thieren.  Letzteren  Befund  führt  Verf.  auf  eine  durch  das  Höbeoklima 
verursachte  Verengerung  der  Gefässe  und  damit  auf  den  Uebertritt 
eines  an  festen  Bestandtheilen  ärmeren  Plasmas  in  die  Gewebsspalten 
zurück.  A.  Loewy  (Berlin). 

C.  Foä.   Bicerehe  fisico-chimiche   w,l   sangue    normale  (Giornale   B. 
Accad.  di  Med.  di  Torino  LXV,  4/5,  p.  251). 

Durch  sehr  genaue  kryoskopische  Untersuchungen,  die  er  im 
Laboratorium  ?on  A.  Mosso  anstellte,  hat  Verf.  gefunden,  dass  der 
osmotische  Druck  des  Inhaltes  der  kernlosen  rotben  Blutkörperchen 
geringer  ist  als  der  osmotische  Druck  des  entsprechenden  Serums, 
während  der  osmotische  intracorpusculare  Druck  der  kernhaltigen  rothen 
Blutkörperchen  dem  des  Serums  gleich  ist. 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Elasticität  der  Membran  der  Körper- 
chen [?]  dem  grösseren  osmotischen  Druck,  welchen  das  Blutplasma 
dem  Inhalt  der  Eörperchen  gegenQber  ausübte,  das  Gleichgewicht  halte. 

Da  wir  nicht  wissen,  welche  physikalisch-chemischen  Veränder- 
ungen vor  sich  gehen,  wenn  die  rotben  Körperchen  im  Serum  auf- 
gelöst werden,  so  ist  es  schwer  anzunehmen,  dass  die  von  Verf.  be- 
obachtete Differenz  (/^  =0-01®  bis  0032^0.)  der  zuverlässige  Ausdruck 
einer  Differenz  des  osmotischen  Drucks  zwischen  Plasma  und  Inhalt 
der  Körperchen  unter  normalen  Bedingungen  sei. 

Bottazzi  (Florenz). 

A.  Kuliabko.  Studien  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens  (PflQ- 
ger's  Arch.  XC,  9/10,  S.  461). 

Verf.  vermochte  (vgl.  auch  seinen  inzwischen  in  diesem  Gentralbl. 
XVI,  13,  S.  330,  veröffentlichten  Aufsatz)  Kaninchenherzen  nach  18-, 
24-,  ja  44stündigem  Aufenthalt  im  £isscnrank  durch  Durchströmuog 
mit  Locke 'scher  Flüssigkeit  von  der  Aorta  aus  wiederum  zum  Schlagen 
zu  bringen.  Wenn  man  die  Contractionen  eines  ganz  regelmässig  schla- 
genden Herzens  mit  Hilfe  der  Suspensionsmetbode  verzeichnet,  so  siebt 
man  nach  plötzlicher  Unterbrechung  des  Zuflusses  der  Locke 'sehen 
Lösung  die  Contractionshöhe  zunächst  zu-,  dann  allmählich  abnehmen. 
Während  dieser  Abnahme  stellt  sich  immer  stärker  werdender  Dikro- 
tismusein,  der  dadurch  zustande  kommt,  dass  bei  den  niedrigeren  Gurven 
bloss  der  rechte  Ventrikel,  bei  den  höheren  Gurven  dagegen  beide 
Ventrikel  zusammen  sich  contrabiren.  Später  folgen  Unregelmässig- 
keiten im  Rhythmus  und  endlich  Stillstand.  Bei  Wiederbelebung  des 
Herzens  nach  längerem  Stillstand  tritt  der  Dikrotismus  in  umgekehrter 
Reihenfolge  auf.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

W.  M.  BayliSS.  On  the  local  reactions  of  the  arterial  wall  to  chan- 
ges  of  internal  pressure  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  3,  p.  220). 
Verf.  berichtet  ausführlich  über  seine  schon  nach  der  vor- 
läufigen Mittheilung  referirten  Versuche  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  204) 
über  Erweiterung  der  Blutgefässe  in  Folge  Blutdrucksenkung  und 
Verengerung    derselben    in    Folß:e    von    Steigerung    des    Blutdruckes, 
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BeactioneD,  die  auch  dann  noch  auftreteo,  wenn  die  Blutgefässe  dem 
Einflüsse  des  GentraloerveDsystems  vollständig  eotzogen  sindi  die  also 
auf  einer  direeten  peripheren  Einwirkung  beruhen.  Dieselben  ßeactionen 
sah  Verf.  ferner  an  der  ausgeschnittenen  Carotis  eines  Hundes^  drei 
Stunden  nach  dem  Tode.  Bei  Erhöhung  des  Innendruckes  erweiterte 
sieb  das  Gefäss  anfänglich,  contrahirte  sich  aber  gleich  darauf  sehr 
kräftig.  An  eine  plötzliche  Senkung  des  Innenlruckes  schloss  sich  eine 
beträchtliche,  allmählich  abklingende  Erweiterung  des  Gefasses  an. 
Verf.  hält  diese  Beactionen  für  myogener  Natur  und  setzt  sie  in  Ana- 
logie mit  der  Reaction  der  glatten  Muskulatur  niederer  Thiere  auf 
Dehnongsreize.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

P.  A.  BainbridgO.  On  the  formation  of  lymph  by  the  livei^  (Jouru. 
of  Physiol.  XX  Vm,  3,  p.  204). 

Asher  hat  in  verschiedenen  Arbeiten  gezeigt,  dass  die  Ursache 
der  Lymphbildung  in  der  gesteigerten  Thätigkeit  der  Gewebe  gebucht 
werden  muss,  und  dass  Aenderungen  des  Blutdruckes  wenig  oder  gar 
keinen  Einfluss  auf  die  Lymphbildung  haben.  Er  veranlasste  u.  a.  die 
Leberzellen  durch  Injection  verschiedener  Stoffe  zu  erhöhter  Thätigkeit 
und  erzielte  eine  Steigerung  der  aus  dem  Ductus  thoracicus  ausfliessen- 
den Lymphmenge.  Verf.  hält  nun  Asher's  Beweis,  dass  gerade  die 
Thätigkeit  der  Leber  gesteigert  sei,  fQr  nicht  absolut  zwingend,  ebenso 
vermisst  er  gleichzeitige  Blutdruckmessungen;  er  unternimmt  es  daher, 
die  Frage  von  neuem  zu  bearbeiten. 

Die  Hunde  fasteten  36  Stunden  vor  dem  Versuche;  die  Stofife 
wurden  in  die  Milzvene  nach  Entfernung  der  Milz  oder  in  die  Schenkel- 
vene injicirf,  die  Lymphe  des  Ductus  thoracicuF,  sowie  bisweilen  die 
Galle  aufgesammelt,  in  der  Lymphe  der  Trockenrückstand  bestimmt 
und  der  Blutdruck  in  der  Schenkelarterie,  der  Milzvene  und  der  Vena 
iliaca  (für  Vena  cava)  registrirt.  Meist  wurde  das  Abdomen  fbr  den 
Versuch  wieder  geschlossen;  war  der  Gallengang  freigelegt,  so  wurden 
die  Thiere  mit  offenem  Abdomen  in  ein  warmes  Eochsalzbad  versenkt. 

Verf.  fand  Folgendes: 

Injection  von  V«  bis  1  Gramm  taurocholsaurem  Natrium  oder  von 
1  bis  3  Gramm  reinem  Haemoglobin  bewirkt  Steigerung  der  Lymph- 
production  und  gesteigerte  Leberthätigkeit;  Unterbindung  der  Leber- 
lymphstämme hebt  die  Vermehrung  des  Lymphflusses  aus  dem  Ductus 
thoracicus  auf.  Diese  Stofife  bilden  eine  dritte  Glasse  von  Lymphagogis, 
indem  die  Beeinflussung  der  Lymphbildung  weder  im  Sinne  von 
Heidenhain's  Lymphagogis  erster  oder  zweiter  Ordnung,  noch  durch 
Steigerung  des  Blutdruckes,  sondern  durch  Steigerung  der  Leberzellen- 
thätigkeit  bewirkt  wird.  Doch  ist  dies  nicht,  wie  Asher  annimmt, 
die  einzige  Ursache.  Verf.  stellt  sich  den  Vorgang  dabei  so  vor, 
dass  die  gesteigerte  Zellthätigkeit  zur  Bildung  krystalloider  Stoff- 
wechselproducte  führt,  dass  diese  wohl  durch  Diffusion  in  die  Lymph- 
spalten gelangen,   den  osmotischen  Druck   der  Lymphe   steigern  und 
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dadurch  Uebertritt  von  Wasser  aus  dem  Blut  io  die  Lymphe  be- 
wirken. 

Bei  der  lojection  von  Ammoniumsalzen  wurden  keine  eonstanten 
Resultate  erzielt. 

Pepton  zeigte  im  Gegensatz  zu  Äsher's  und  Barbera's  Befunden 
keine  cholagoge  Wirkung,  bewirkt  daher  die  Steigerung  des  Lymph- 
flusses auf  andere  Weise  als  tauroeholsaures  Natrium  und  Haemo- 
globin.  Franz  Müller  (Berlin). 

A.  G.  Barbira.  AUmentazione  sottocutanea  e  formaziont  della  bile 
(Bieerehe  di  Biologia  pubbl.  per  il  XXV  annivürsario  cattedratico  dl 
P.  AI  her  ton  i.  Bologna  1901,  p.  563). 

In  weiterer  Verfolgung  seiner  Untersuchungen  Qber  die  Bildung 
und  physiologische  Bedeutung  der  Galle  hat  Verf.  in  dieser  neuen 
Reihe  von  Experimenten  an  Hunden  die  folgenden  Resultate  erhalten: 

Die  Absonderung  der  Galle  bleibt  unverändert  nach  subcutanen 
Injectionen  von  Aqua  destillata  (100  Gubikcentimeter),  Traubenzucker 
in  lOprocentiger  Lösung,  sterilisirtem  Olivenöl  und,  in  massigen  Quanti- 
täten, von  Somatose  (7  Gramm  in  5-  bis  Tprocentiger  Lösung).  Alle 
diese  Substanzen  bewirken  keine  gleichzeitige  Vermehrung  des  Harn- 
stoffs im  Urin;  auch  erregen  sie  an  der  Injectionsstelle  keinen  Reactions- 
process,  noch  irgend  eine  Erhöhung  der  Körpertemperatur. 

Die  Absonderung  der  Galle  dagegen  nimmt  zu  nach  subcutanen 
Injectionen  von  Traubenzucker  in  Lösung  von  20  Procent  oder  mehr, 
nicht  sterilisirtem  Olivenöl  in  grosser  Quantität,  Somatose  in  Lösung 
von  10  Procent  oder  mehr.  Diese  Injectionen  erregen  locale  Reactions- 
processe  an  der  lojectionsstelle,  Erhöhung  der  Harnstoffausscheidung 
und  der  Körpertemperatur. 

Nach  Verf.  sind  es  nicht  die  erwähnten  injicirten  Substanzen  an 
und  für  sich,  welche  Yermehrung  der  Galle  bewirken,  sondern  wahr- 
scheinlich die  Zerstörung  von  Eiweissstubstanzen  in  Folge  der  Ent- 
zQndungsprocesse.  Die  Zersetzungsproducte  solcher  Eiweissstoffe  würden 
bei  ihrem  Durchgang  durch  die  Leber  in  dieser  in  Harnstoff  verwandelt; 
dies  bedinge  eine  Steigerung  der  Leberfunction,  welche  Ursache 
der  vermehrten  Gallenabsonderung  sei.  Auf  ähnliche  Weise  wirken 
diejenigen  Cholagogen  Substanzen,  welche  ausser  einer  Vermehrung 
der  Galle  auch  vermehrte  Bildung  von  Harnstoff  hervorrufen  (Natrium- 
benzoat,  Natriumsalicylat  etc.).  Bottazzi  (Florenz). 

A.  Steyrer.    üeber  osmotische  Analyse   des   Harns   (Hofmeister*s 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  312). 

In  Erweiterung  der  Untersuchungen  von  Koränyi  und  namentlich 
Bugärszky  hat  Verf.  für  eine  grössere  Zahl  normaler  und  patho- 
logischer Harne  die  folgenden  Werthe  bestimmt:  Die  ausgeschiedene 
Harnmenge  (M),  das  specifische  Gewicht  (b),  den  Gefrierpunkt  (/\), 
die  specifische  Leitfähigkeit  (A),  den  Gehalt  an  Kochsalz,  an  Gesammt- 
stickstoff,  Ammoniakstickstoff  und  Gesammtkohlenstoff. 

Berechnet  wurden  aus  diesen  Daten  die  Gesammtconeentration 
in  Molen  G,  die  Goncentration  der  gesammten  leitenden  MolekQle  Ce, 
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Ce 
der  Quotient  -7^— ,  die  Concentration  der  nicht  aus  Na  Ol  herrührenden 

leitenden   Moleküle  «,    der    Quotient  — ^Ii     ^^^  ~p — >   ^'®  Anzahl 

der  gesammten  ausgeschiedenen  Molen,  die  der  anorganischen  und 
die  der  organischen  Molen. 

Diese  Grössen  wurden  für  neun  nornaale  Individuen  festgestellt, 
welche  in  ihrer  Nahrungs-  uud  Flüssigkeitszufuhr  unbeschränkt  waren, 
theils  für  die  vereinigte,  theils  für  die  in  mehreren  Fractionen  aufge- 
fangene 24stündige  Harnmenge. 

In  der  zweiten  Beihe  dienten  zwei  gesunde  Menschen  und  ein 
Nepbritiker,  deren  Flüssigkeitszufuhr  bestimmt  wurde,  als  Versuchs- 
objecte.  Weiter  wurden  Bestimmungen  ausgeführt  an  zwei  Herzkranken 
mit  schweren  Gompensationsstörunfi;en,  von  welchen  einer  unter  Digi- 
talis-, der  andere  unter  Oalomelwirkung  gesetzt  wurde,  an  drei  Nieren- 
kranken und  endlich  an  drei  Patientinnen,  welchen  bei  gynaekologischen 
Operationen  ein  Ureter  verletzt  war,  der  später  in  die  Vagina  einheilte, 
so  dass  eine  üretrovaginalfistel  entstanden  war.  Bei  diesen  letzten  Fällen 
wurde  der  Harn  beider  Nieren  getrennt  analysirt. 

Die  zahlreichen  Einzelbeobachtungen,  welche  Verf.  an  diesem 
reichhaltigen  Material  gesammelt,  in  Tabellen  wiedergegeben  und  in 
üebersichten  besprochen  hat,  eignen  sich  nicht  zu  einem  kurzen 
Beferate.  Ellinger  (Königsberg). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

L.  LangStein.  Zur  Kenntnis  der  Endproducte  der  peptischen  Ver- 
dauung (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  H,  5/6, 
8.  229). 

500  Gramm  krystallisirtes  Ovaibumin  (nach  Hopkins)  wurden  in 
2procentiger  Lösung  fast  ein  Jahr  lang  der  Einwirkung  von  Grabler- 
schem  Pepsin  und  Iprocentiger  Schwefelsäure  überlassen.  Die  etwa 
30  Liter  betragende  Yerdauungsflüssigkeit  war  vollständig  klar  und 
weingelb  gefärbt.  Durch  Sättigung  mit  Ammonsulfat  bei  neutraler 
Reaction  ansfällbare  Albumosen  waren  nicht  vorhanden.  Beim  An- 
säuern (rat  eine  geringe  Opalescenz  auf.  Die  Flüssigkeit  gab  sämmt- 
liche  Eiweissreactionen  und  enthielt  leicht  abspaltbaren  Schwefel.  Sie 
reducirte  Fehling'sche  Lösung,  doch  gab  eine  entnommene  Probe 
mit  Phenylhydrazin  und  Essigsäure  kein  Osazon. 

Die  von  Schwefelsäure  befreite  Flüssigkeit  wurde  bei  40^  zum 
Syrup  eingedampft  und  erstarrte  beim  Erkalten  zu  einem  Erystallbrei, 
der  vorwiegend  aus  Leucinkugeln  bestand,  während  Tyrosinnadeln  nur 
spärlich  vorhanden  waren.  Ein  Theil  des  Erystallbreies  wurde  in 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Phosphorwolframsäure  gefallt.  Der 
Niederschlag  enthielt  weder  Histidin  noch  Arginin,  dagegen  etwas 
Lysio;  durch  Analyse  des  Pikrates  identificirt,  ferner  Pentamethylen- 
diamiq,  nach  dem  Verfahren  von  Lawrow  isolirt,  und  Oiypbenylaethyl- 
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amin,  aus  der  Dach  Zerlegung  des  Phosphor  wolfram  nieder  Schlages  mit 
Baryt  erhalteneu  Lösung  als  Benzoylester  gewonnen. 

Das  Filtrat  des  Pbosphorwolframniederschlages  wurde  von  Pbor- 
phorwolframsäure  und  Schwefelsäure  befreit,  darauf  eingeengt  ODd 
mit  gasförmiger  Salzsäure  gesättigt.  Es  krystallisirte  salzsaure  Glut- 
aminsäure aus.  Die  Mutterlauge  davon  wurde  dem  E.  Fischer^schen 
Yeresteruugsverfahren  unterworfen  und  das  Product  bei  11  Millimeter 
Druck  in  zwei  Fractionen  krystallisirt.  Die  erste  Fraction  von  40  bis 
100^  bestand  hauptsächlich  aus  Leucinestern.  Leucin  wurde  als  Kupfer- 
verbindung rein  dargestellt.  Aus  der  zweiten,  bei  100  bis  150^*  über- 
gehenden Fraction  wurde  Äsparagin  als  Barytsalz  und  PhenylalaDin 
isolirt,  das  durch  seine  charakteribtische  Umwandlung  in  Phenylaoetal- 
debyd,  sowie  durch  seine  Phenylcyanatverbindung  cbarakterisirt  werden 
konnte. 

Zur  Untersuchung  des  an  ab^paltbarem  Schwefel  reichen  Körpern, 
des  Kohlehydrates  und  der  die  Biuretreaction  gebenden  Substanzen 
wurde  ein  Theil  jenes  durch  Eindampfen  der  Yerdauungslösung  ge- 
wonnenen Krystallbreies  in  drei  Fractionen  zerlegt: 

I.  in  eine  in  95procentigem  Alkohol  lösliche  Fraction, 

IL  in  eine  in  75procentigem,  heissem  Alkohol  lösliehe,  sich  beim 
Erkalten  wieder  ausscheidende  Fraction, 

IIL  in  eine  in  76procentigem  Alkohol  unlösliche  Fraction. 

Die  erste  Fraction  enthielt  ausser  Leucin  eine  Säure,  welche 
die  Biuretreaction  zeigte,  die  zweite  Tyrosin  und  sehr  wenig  Cystin^ 
die  dritte  ein  nicht  reducirendes  Kohlehydrat,  das  die  Molisch'sehe 
Beaction  zeigte.  Seine  elementare  Zusammensetzung  stimmte  annähernd 
mit  der  eines  Dihezosamins  überein.  Durch  Spaltung  mit  concentrirter 
Salzsäure  konnte  aus  ihm  ein  Körper  erhalten  werden^  der  Fehling- 
sche  Lösung  reducirte.  Neben  dem  genannten  Kohlehydrat  befand  sich 
in  der  dritten  Fraction  eine  durch  Quecksilberchlorid  fällbare  Base 
und  eine  die  Biuretreaction  gebende  Säure.  Vahlen  (Halle). 

E.  Fflüger.  Die  quantitative  Analyse  des  Glykogens.  Vorläufige  Mit- 
theilung (Pflüger's  Arch.  XO,  11/12,  S.  523). 
Dersslbs«    Ueber  den  Glykogengehalt  der  Thiere  im  Hungerztutand 
(Ebenda  XCI,  3/4,  S.  119). 

Es  war  bekannt,  dass  nach  Brücke-KOlz  sorgfältig  gereinigtes 
Glykogen  selbst  von  verdünnter  Kalilauge  beim  Erwärmen  rasch  zer- 
setzt wird.  Man  hat  deshalb  bei  Aufschliessung  der  Organe  bisher 
immer  nur  solange  gekocht,  bis  der  Organbrei  in  Lösung  gegangen 
war.  Nachdem  Verf.  nun  gefunden  hatte,  dass  das  ohne  Anwendung 
von  Mineralsäuren  (Brücke's  Beageus)  gewonnene  Glykogen  selbst 
nach  62stündigem  Kochen  mit  36procentiger  Kalilauge  völlig  unzersetzt 
blieb,  dass  also  das  wahre  Organglykogen  im  Gegensatz  zu  dem  bis- 
her immer  als  Glykogen  angesehenen  Zersetzungsproduct  („Psendo- 
glykogCD")  selbst  durch  starke  Kalilauge  nicht  zersetzt  wird,  wandte 
er  diese  Erfahrungen  bei  der  Gesammtglykogenbestimmung  eines 
Hungerthieres  an,  was  bisher  noch  niemals  geschehen  ist. 

Der  44'0  Kilogramm  schwere  Hund  verlor  in  28  Tagen  10*4  Kilo- 
gramm =  23*64  Procent  an  Gewicht,  war  aber  bis  zuletzt  kräftig  und 
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muoter.  Ohne  die  Einzelheiten  der  sehr  mühevollen  Arbeit  zu  er- 
wähnen» die  im  Original  eingesehen  werden  müssen,  sei  hier  nur  das 
Gesammtresultat  angeführt 


Name   des   Organe« 


Oewicht 
in  Gramm 


Organglykogen 

alt  Zucker 

berechnet,  hi 

Gramm 


Procentgebalt  des  Or- 

ganei  an  Glykogen  aU 

Zaeker  berechnet,  in 

Gramm 


Leber 

MaskelD 

Knochen  mit  zagehörigen  Weich 

theilen 

Pell 

Blnt 

Eiogeweide 

Samma  •  • 


507 
13130 


6100 
2083 
2693 


24-260 
20-750 

5-898 
1-402 
0-194 
Spuren 


4-785 
0-168 


0027 

0-009 

Spuren 


23618 


52-604 


Berücksichtigt  man  den  postmortalen  Glykogenschwund  bis  zum 
Beginn  der  Verarbeitung,  so  lassen  sich,  ohne  auf  die  Gljkoproteide 
zurückzugreifen;  für  diesen  Fall  100  Gramm  Zucker  aus  dem  Kohle- 
bydratbestand  als  Gesammtgehalt  schätzungsweise  berechnen. 

Entsprechend  dem  hohen  Qehalt  der  Leber  an  Glykogen  wurden 
19*97  Procent  Fett  im  frischen  Fleisch,  d.  i.  fast  7»  des  Gewichtes  ge- 
funden, wonach  sich,  wenn  nur  die  in  den  ausgeschnittenen  Muskeln 
enthaltene  Menge  berücksichtigt  wird,  für  das  Thier  noch  2*6  Kilo- 
gramm  Fett,  d.  h.  fast  7*7  Procent  des  Körpergewichtes  ergeben.  Verf. 
will  dieses  Resultat  nicht  verallgemeinert  wissen;  es  zeigt  aber,  in 
wie  weiten  Grenzen  der  Glykogengehalt  des  Körpers  selbst  nach  so 
langem  Fasten  schwankt.  Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Weinland  und  A.  Ritter.  Ueber  die  Bildung  von  Glykogen 
aus  Kohlehydraten  hei  Ascaris  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  3/4,  S.  490). 

Die  Verff.  haben  die  Bildung  von  Glykogen  nach  Zufuhr  ver- 
schiedener Zucker  bei  Ascaris  näher  untersucht.  Bei  einem  Theil  der 
Thiere  wurde  der  Glykogengehalt  sogleich  bestimmt;  ein  anderer  Theil 
wurde  theils  in  Iprocentige  Kochsalzlösung  gesetzt,  der  die  betreffen- 
den Zucker  zugefügt  waren,  theils  wurden  deren  Lösungen  direct  in 
den  Ascariskörper  injicirt.  Nach  einigen  Tagen  wurde  dann  der  Gly- 
kogengehalt auch  dieser  Thiere  bestimmt.  Aus  früheren  Versuchen 
kannten  die  Verff.  die  Glykogenmenge,  die  Ascariden  in  24  Stunden 
verbrauchen,  konnten  also  berechnen,  um  wie  viel  der  Anfangsglykogen- 
gehalt  abgenommen  haben  musste. 

Es  fand  sich,  dass  in  den  Versuchen,  in  denen  dem  Aufentbalts- 
wasser  Kohlehydrate  beigemengt  waren,  Laevulose  und  Dextrin  und 
Stärke  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Glykogenbildung  zeigten,  Dextrose 
einen  geringen  und  wechselnden.  Letzteres  beziehen  die  Verff.  dar- 
auf, dass  für  die  Nahrungsaufnahme  nicht  die  gesammte  Körperober- 
fläiehe,  wie  bei  den  Taenien,  sondern  wesentlich  der  Magendarmcanal 
in  Betracht  kommt,  die  Aufnahme  also  eine  willkürliche  ist. 

Wurden  die  Zuckerlösungen  subcutan  injicirt,  so  zeigte  sich,  dass 
Dextrose  einen  Glykogen bildn er  darstellt,  Laevulose  spart  Glykogen, 
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auch  Galactose  scheint  es  vor  Zersetzung  zu  schützen.  Ebenso  wirkt 
sparend  Maltose,  ohne  Einfluss  war  Milchzucker. 

Es  verhalten  sich  danach  die  Ascariden  im  Wesentlichen  gleich 
den  höheren  Thieren.  A.  Loewy  (Berlin). 

J.  Wohlgemuth.  Ueber  das  V&i*halten  der  a-'Olvkoheptose  im 
thierüchen  Organismus  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXX7,  6,  S.  586). 
Das  Verhalten  der  a-Glukoheptose  im  Thierkörper  ist  bisher  nur 
mit  sehr  geringem  Material  ohne  entscheidende  Besultate  von  Gremer 
studirt  worden.  Verf.  hat  die  Versuche  an  Kaninchen  in  grösserem 
Umfange  wiederholt  und  das  Schicksal  des  Zuckers  bei  stomachaler, 
subcutaner  und  intravenöser  Verabreichung,  sowie  seinen  Einfluss  auf 
die  Glykogen bildung  untersucht. 

A.  Chemisches:  Zur  quantitativen  Abscheidung  der  Glukoheptose 
aus  dem  Harn  empfiehlt  sich  am  meisten  das  Diphenylhydrazon  (Schmelz- 
punkt 1400). 

Zu  orientirenden  Versuchen  wurden  auch  die  Bechtsdrehung 
des  a-Glukoheptosazon  im  Pyridin-Alkoholgemisch  nach  Neuberg, 
sowie  Farbenreactionen  des  Zuckers  benutzt.  Der  Zucker  gibt  mit 
Orcin  und  Phloroglucin  ähnliche  Färbungen  und  Absorptionsspectren 
wie  die  Pentosen.  Bei  der  Orcinprobe  sieht  man  einen  schmalen 
Streifen  im  Anfang  des  Both  und  einen  breiten  dunkeln  Streifen  im 
GrQn,  der  sich  bis  ins  Blau  hineinzieht  und  im  Vergleich  zum  Pentoseo- 
streifen  deutlich  nach  rechts  verschoben  ist.  Der  positive  Ausfall 
der  Orcin-  und  Phloroglucinprobe  scheint  an  eine  unpaare  Zahl  von 
Kohlen  Stoffatomen  im  ZuckermolekQl  gebunden  zu  sein. 

B,  Physiologisches:  Von  dem  per  os  gereichten  Zucker 
(5  Gramm)  erschienen  29*4  Procent,  von  den  subcutan  einverleibten 
5  Gramm  43*92  Procent,  von  den  intravenös  eingespritzten  3  Gramm 
50'2  Procent  im  Harn  wieder.  Beim  Hungerkaninchen  (Glykogen- 
versuch)  stieg  die  Ausnutzung  bei  Verabreichung  per  os  sogar  auf 
91  Procent. 

Bei  den  Glykogen  versuchen  hungerten  die  Kaninchen,  bis  sie  an- 
nähernd V5  ihres  Gewichtes  verloren  hatten,  sie  erhielten  6  Gramm 
in  zwei  Portionen,  in  Wasser  gelöst^  in  dreistündigem  Zwischenraum 
und  wurden  20  Stunden  nach  der  ersten  Fütterung  getödtet.  Die 
frisch  zerkleinerte  Leber  wurde  in  Alkohol  gelegt  und  unter  mehr- 
facher Erneuerung  des  Alkohols  extrahirt,  schliesslich  unter  Aether 
gebracht.  Nach  Abfiltriren  des  Aethers  wurde  der  Bflckstand  zu  feinem 
Pulver  verrieben  und  in  diesem  das  Glykogen  nach  Pflüger-KQlz 
bestimmt  Im  alkoholisch-aetherischen  Auszug  wurde  durch  Titration 
der  Zucker  bestimmt  Das  gefundene  Glykogen  schwankte  zwischen 
0-5  bis  1*3  Procent  des  Lebergewichts.  Das  isolirte  Glykogen  lieferte 
bei  der  Hydrolyse  Traubenzucker,  unterschied  sich  also  nicht  von  dem 
gewöhnlichen  Leberglykogen.  Verf.  lässt  die  Frage  offen,  ob  die  Hep- 
tose  ein  echter  Glykogenbildner  ist  oder  ob  sie  nur  Glykogen  er- 
spart hat  Ellinger  (Königsberg). 
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Physiologie  der  Sinne. 

H.  E.  Anderson.  Effect  on  the  pupil  of  excision  of  the  ciliary 
ganglion  (Preliminary  note)  (Proc.  PbysioJ.  Soc;  Journ.  of  Physiol. 
XXVm,  3,  p.  XV). 

Nach  Entfernung  des  Giliarganglions  oder  Darchscbneidung  der 
kurzen  Giliarneryen  bei  Xätzcben  bleibt  die  Pupille  der  operirten  Seite 
anch  im  Dunkeln  oder  wenn  am  anderen  Auge  der  Oculomotorius 
durcbscbnitten  worden  war,  weiter  als  die  Pupille  der  Gegenseite.  Ein 
ToDQS  des  entnervten  Sphincters  ist  demnach  nicht  nachweisbar.  Da- 
gegen steigt  die  directe  Erregbarkeit  des  Sphincters  fQr  Reize,  wie  z.  B. 
Veränderungen  der  Girculation,  Eserin  und  vermuthlich  auch  Aether- 
ein Wirkung.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

J.  H.  Parsons.  Degenerations  follawifig  Usions  of  the  retina  in 
monkeys  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XaVIII,  3,  p.  XII).  , 
Nach  partieller  Verletzung  der  Netzhaut  finden  sich  nicht  bloss 
im  Opticus  derselben  Seite  degenerirte  Nervenbündel  (nach  Verletzung 
der  nasalen  Retinalpartien  liegen  sie  auf  der  Innenseite  des  Nerven, 
nach  Verletzung  temporaler  Partien  an  der  Aussenseite  desselben), 
sondern  auch  degenerirte  Fasern  an  dem  der  Operationsseite  zugewandten 
Bande  des  Opticus  der  Gegenseite.  Im  Tractus  finden  sich  beiderseits 
degenerirte  Fasern,  die  sich  hirnwärts  über  den  ganzen  Querschnitt  des- 
selben zerstreuen  und  meist  ins  Gorpus  geniculatum  externum,  zum 
Theil  auch  in  den  Thalamus  opticus^  einige  wenige  in  die  vorderen 
VierbQgel  ausstrahlen.  Im  Oculomotorius  soll  ebenfalls  eine  deutliche 
Degeneration  vorhanden  gewesen  sein.    F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

A.  Brückner  und  E.  Th.  V.  Brücke.  Zur  Frage  der  Unter- 
seheidbarkeü  rechts-  und  linksäugiger  OesicJUseindtHlcke  (Pflüg  er 's 
Arch.  XC,  6/6,  S.  290). 

Die  Verff.  untersuchten  in  Hering's  Laboratorium  die  von  Bourdon 
und  Heine  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  528)  angegebene  ,, Unterscheid- 
barkeit rechts-  und  linksäugiger  Wahrnehmungen*'  und  kamen  zu  dem 
Resultat,  dass  bei  einer  im  Uebrigen  gleichmässigen  Belichtung  beider 
Augen  und  gleicher  Deutlichkeit  ihrer  Bilder  es  unmöglich  ist,  zu 
entscheiden,  welche  Gesichtseindrücke  dem  rechten  und  welche  dem 
linken  Auge  angehören,  Ist  aber  ein  Auge  völlig  vom  Sehact  aus- 
geschlossen oder  ist  sein  Bild  wesentlich  undeutlicher  als  das  des 
anderen  Auges,  so  ist  es  meist  möglich  anzugeben,  welches  Auge  das 
sehende  ist.  Dieses  ürtheil  beruht  aber  nicht  auf  einer  Art  Local- 
zeichen  des  sinnlichen  Eindruckes  als  solchen,  sondern  wird  nur  in- 
direct  durch  Nebenumstände  verschiedener  Art  ermöglicht.  Vor  allen 
Dingen  entsteht  an  dem  vom  Sehact  ausgeschlossenen  oder  undeutlicher 
sehenden  Auge  eine  Art  Organgefühl,  das  die  Verfil  als  Abblendungs- 
gefühl  bezeichnen.  Ausserdem  kommt  bei  Versuchen  mit  einem  kleinen, 
bloss  einäugig  gesehenen  Lichtpunkte  in  Betracht  die  diffuse  Erhellung 
eines  grossen  Theiles  des  Sehfeldes  (besonders  des  der  nasalen  Netz- 
haatpartie  entsprechenden  monocular  gesehenen  Theiles)  in  Folge  der 
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Zerstreuung  des  Lichtes  im  Auge.  Ein  ferneres  Hilfsmittel  für  das 
Urtheil  gibt  die  scheinbare  Rechts-  oder  Linkslage  der  gesehenen 
Objecto  ab.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

E.  V.  Oppolzer.  OrundzUge  einer  Farbentheorie  (Zeitsehr.  f.  Psychol. 
u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  3,  S.  183). 

Verf.  bezeichnet  als  Elementarempfindung  eine  auf  Erregung 
einer  einzelnen  Opticusfaser  im  Bewusstsein  rege  werdende  Empfindung 
und  nimmt  fQr  das  normale  Farbensystem  drei  Elementarempfindungen 
in  dem  Sinne  an,  dass  zur  Empfindung  einer  Farbe  wenigstens  zwei 
Elementarempfindungen  verschmolzen  in  das  Bewusstsein  treten  musseD, 
während  bei  der  psychischen  Wirkung  nur  einer  Elementarerregnog 
die  farblose  Grau- Weissempfindung  erfolgt,  deren  Helligkeit  der  Stärke 
der  Elementarempfindung  entspricht.  Das  Substrat  der  theoretisch  ver- 
langten drei  differenten  Erregungen  sucht  Verf.  in  der  chromatischen 
Differenz  zwischen  benachbarten  Zapfen,  indem  er  die  Plättchen  der 
Zapfenaussenglieder.  als  Strahlenfilter  betrachtet.  Das  so  filtrirte  Lichl 
fällt  dann  auf  die  Pigmentepithelschicht,  dem  Yerf.  lichtpercipirende 
Fähigkeit  zuschreibt.  Erst  von  dieser  Schicht  aus  soll  der  Lichtreiz 
secundär  durch  Zapfen  und  Stäbchen  den  Opticusfasern  zur  Leitung 
nach  dem  Gentrum  übermittelt  werden. 

In  einem  dritten,  dem  Fechner'schen  Gesetze  gewidmeten  Para- 
graphen dieses  ersten  Abschnittes  der  „Grundzüge"  wird  die  psycho- 
physische  Fundamentalformel  als  giltig  angenommen,  mathematisch 
abgeleitet  und  auf  die  Beizwerthe  der  Elementarempfindungen  an- 
gewandt G.  Abelsdorff  (Berlin). 

F.  Schenck  und  W.  Just.   Ueher  intemiiUirende   Netzhautreizung, 
X.  Mittheilung  (Pflüger's  Arch.  XC,  5/6,  S.  270). 

Die  Verff.  setzen  die  von  Schenck  (vgl.  dies  Gentralbl.  XIII,  S.  649, 
dort  auch  die  Versuchsanordnung)  begonnenen  Versuche  an  Ereisel- 
scheiben  fort,  um  festzustellen,  welchen  Einfluss  Aenderungen  in  der  An- 
ordnung des  Grau  und  der  schwarz-weissen  Sectoren  des  äusseren  Binges 
auf  die  zur  Verschmelzung  nöthige  Umdrehungsgeschwindigkeit  aus- 
üben. Um  einem  ähnlichen  Miss  Verständnis,  wie  es  nach  den  Verff. 
dem  Einwand  von  Samojloff  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  212)  zugrunde 
liegt,  zu  entgehen^  geben  die  Verff.  bei  der  Darstellung  der  Be- 
sultate  diesmal  an  Stelle  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe 
die  zur  Verschmelzung  eben  hinreichende  Dauer  des  Graus,  beziehungs- 
weise der  betreffenden  schwarz-weissen  Sectorengruppe  —  statt  dessen 
richtiger  „Beizgruppe"  mit  Bücksicht  auf  ihren  Beizwerth  in  der  Zeit 
—  an.  Lässt  man  eine  Beizgruppe  und  gleich  helles  Grau  abwech- 
selnd auf  die  Netzhaut  wirken,  so  ist  die  zur  Verschmelzung  eben 
hinreichende  Dauer  der  Beizgruppe  um  so  kleiner^  je  grösser  die 
Dauer  des  Graus  im  Verhältnis  zur  Dauer  der  Beizgruppe  ist.  Lässt 
man  eine  Anzahl  aufeinander  folgender  Beizgruppen  und  gleich  helles 
Grau  von  der  Dauer  einer  einzelnen  Beizgruppe  abwechselnd  auf  die 
Netzhaut  wirken,  so  ist  die  zur  Verschmelzung  eben  hinreichende 
Dauer  einer  einzelnen  Beizgruppe  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Zahl 
der    Beizgruppen    ist.   Das  gleiche  Besultat  ergibt  sich   auch,   wenn 
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man  eine  Anzahl  aufeiDander  folgender  Beizgruppen  und  gleich 
helles  Grau  von  der  Gesammtdauer  alier  Beizgruppen  abwechelnd 
einwirken  lässt.  Mithin  ist  es  bei  diesen  Versuchen  für  die  Versehmelz- 
ang  der  Lichtempfindungen  um  so  ungünstiger,  je  grösser  die  Zahl  der 
Beizgruppen  ist  und  je  länger  die  Einwirkung  des  Graus  dauert. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

B.  Storch.    IJeber   das    räumliche   Sehen    (Zeitschr.   f.    Psychol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  1,  S.  22). 

Durch  psychologische  Analyse  der  Thatsachen  des  räumlichen 
Sehens  zeigt  Verf.,  dass  beim  einäugigen  Sehen  die  wirkliche  Grösse 
uod  Entfernung  eines  Gegenstandes  nur  auf  Grund  anderweitig  ge- 
wonnener räumlicher  Erfahrungen  wahrgenommen  wird,  dass  das 
zweiäugige  Sehen  wohl  eine  sinnliche  Belehrung  über  das  relative 
Vorn  und  Hinten  eines  Objectes  gibt,  dass  aber  auch  hierbei  unserer 
sonstigen  räumlichen  Erfahrung  eine  sehr  wichtige  Bolle  zukommt. 
Neben  dem  Sehreize  wird  die  Gesichtswahrnehmung  also  wesentlich 
durch  die  zur  Zeit  vorhandenen  räumlichen  Vorstellungen  beeinflusst, 
so  dass  wir  eine  Sehform  gelegentlich  in  Folge  früherer  Erfahrungen 
der  Wirklichkeit  widersprechend  auffassen  und  optischen  Täuschungen 
unterliegen.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

V.  Hammar schlag.  Die  Lage  des  Reßexcentrums  für  den  M.  tensor 
tympani  (Arch.  f.  Ohrenheilk.  LVI,  3/4,  S.  157). 

Hensenund  Bockendahl  hatten  zuerst  festgestellt,  dass  dieBeflex- 
zuckung  des  Paukenfellspanners  nur  durch  akustische  Beize  zu  Stande 
kommt.  Verf.  hatte  weiter  gefunden,  dass  dieser  Beflex  vom  Grosshirn 
durchaus  unabhängig  ist  und  dass  seine  Bahn  durch  den  Acusticuskern 
einerseits,  durch  den  motorischen  Trigeminuskern  andererseits  bestimmt 
ist,  und  dass  vom  vorderen  Acusticuskern  die  Erregung  durch  die  ven- 
tralen secundären  Acusticusbahnen  zum  Corpus  trapezo'ides  geht  und 
hier  die  Mittellinie  überschreitet;  die  dorsalen  Acusticusbahnen  (Striae 
acusticae)  konnten  zerstört  werden,  ohne  dass  der  Beflex  dadurch  tangirt 
worden  wäre.  Um  die  Grenzen  dieses  Beflexgebietes  festzustellen,  hat 
Yerf.  (im  Exner'schen  Laboratorium)  neue  Versuche  an  jungen  Katzen 
so  ausgeführt,  dass  in  Aethernarkose  der  rechtsseitige  Tensor  präparirt 
und  der  Hammer  umschnitten  wurde.  Erwies  sich  auf  hohe,  dem  linken 
Ohr  zugeleitete  Töne  der  Gal  tonpfeife  der  Beflex  als  prompt,  so  wurden 
in  verschiedener  Höhe  durch  die  Medulla  oblongata  Querschnitte  gelegt 
und  jedesmal  auf  den  Beflex  geprüft.  Aus  acht  wohlgelungenen  Ver- 
suchen, deren  Protokolle  vorgelegt  werden,  geht  nun  hervor,  dass  die 
proximale  Grenze  des  Tensorreflexgebietes  fast  unmittelbar  an  die  hinteren 
Vierhügel  heranreicht;   die  nicht  gleich  scharf  zu  präcisireude  distale 
Grenze  liegt  im  caudalen  Tbeil  der  Medulla  oblongata,  etwa  am  Ende 
des  zweiten  Drittels  von  der  Länge   des  vierten  Ventrikels.   Die  bei- 
gegebene Tafel  macht  die  Lage  dieser  Schnittgrenze  ersichtlich. 

L  Munk  (Berlin). 

W.  R.  Gowers    Taste  and  the  fifth  nerve  (Journ.  of  Physiol.  XXVIII, 
4,  p.  300). 

Verf.   berichtet   über   fünf  Fälle   von   Krause*scher  Operation, 
nach  denen  das  Geschmacksvermögen  auf  der  ganzen  Zunge  verloren 


422  Gentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  15. 

gegangen  ist.  Es  ist  daher  anzunehmeD,  dass  der  Trigeminus  häufig 
sämmtliche  Geschmacksbahnen  enthält  Auffallend  ist  die  Thatsaehe, 
dass  die  Fähigkeit  zu  schmecken  erst  einige  Wochen  nach  der  Ope- 
ration schwindet.  Aehnlich  soll  sich  die  Sensibilität  verhalten.  Da  sich 
dieses  Verhalten  nicht  immer  durch  mangelhafte  Operation  erklären 
lässt,  vermuthet  Yerf.  einen  peripherischen  Zusammenhang  zwischen 
den  Endigungen  der  Nerven  beider  Seiten,  der  bei  zunehmender  De- 
generation der  operirten  Seite  allmählich  untergeht.  Ver£  geht  auch 
auf  den  proximalen  Verlauf  der  Geschmacksfasern  kurz  ein. 

B.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

M.  Borchert.  Eaeperimentelle  Untet'suchungen  an  den  Hintersträngen 
des  Rückenmarke  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  5/6,  S.  390). 

Die  experimentellen  Untersuchungen  Ober  die  Function  der  Hinter- 
stränge haben  bisher  zu  durchaus  widersprechenden  Ergebnissen  ge- 
fQhrt.  Schiff  hat  die  wohl  am  meisten  angenommene  Lehre  aufge- 
stellt, dass  die  Hinterstränge  der  Leitung  der  Berührungsempfindong 
und  auch  des  Muskelsinnes  dienen.  Dementsprechend  wiesen  seine 
Hunde  auch  hochgradige  Ataxie  auf,  ähnlich  wie  nach  Abtragung  der 
Extremitätenzone.  Schiff  fand  auch  keinen  Unterschied,  ob  er  die 
Hinterstränge  isolirt  oder  zusammen  mit  den  Seitensträngen  durch- 
schnitten hatte.  Bechterew 's  Schule  hat  ihre  Meinung  im  Laufe  eines 
Decenniums  dreimal  gewechselt.  ,, Merkwürdigerweise  sind  alle  drei  im 
Laufe  eines  Decenniums  aus  Bechterew's  Laboratorium  hervorge- 
gangenen Arbeiten  durch  »mikroskopische'  Präparate  gestützt."  Die 
Lehre  Schiffs  würde  einen  erheblichen  Unterschied  bezeichnen 
zwischen  der  Function  der  Hinterstränge  bei  Thier  und  Mensch,  da 
bei  letzterem  von  einer  Aufhebung  der  Berührungsempfindungen 
keine  Bede  sein  kann. 

In  der  That  kann  die  Frage  nach  der  Function  der  Hinter- 
stränge nur  auf  Grund  einer  genauen  mikroskopischen  Prüfung  der 
gesetzten  Verletzung  und  der  von  ihr  ausgehenden  Degenerationen 
entschieden  werden,  wie  sie  Verf.  in  dieser  Untersuchung  im  La- 
boratorium H.  M  unk 's  vorgenommen  hat.  Es  zeigte  sich,  dass  in 
sämmtlichen  Fällen,  in  denen  (bei  Hunden)  die  Hinterstränge  voll- 
ständig durchschnitten  waren,  die  Berührungsempfindung  (geprtlft 
durch  den  Berührungsrefiex,  Wegziehen  der  Pfote  bei  Berührung  mit 
dem  Pinsel  u.  s.  w.)  schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation 
nachzuweisen  war.  Auch  das  Lagegefühl  wies  keine  merklichen  Stör- 
ungen auf.  Die  von  Schiff  geschilderte  Ataxie  stellte  sich  nur  dann 
ein,  wenn  es  zu  einer  groben  Verletzung  des  Seitenstranges  gekommen 
war.  Ja  auch  das  Localisationsvermögen  ist  bei  reiner  Hinterstrangs- 
verletzung  im  Groben  erhalten.  Es  kann  auch  nicht  von  einer  wesent- 
lichen Gompensation  der  Hinterstrangsbahnen  durch  die  sensiblen 
Bahnen  zweiter  Ordnung  (in  den  Seitensträngen)  die  Rede  sein,  viel- 
mehr leiten   letztere  schon  normalerweise  die  Erregungen   der  Be- 
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röbrung.  Freilich  lässt  sich  eine  AbstompfuDg  der  EmpfinduDg  auch 
Dach  HinterstraogsdurchschDeiduDg  wahrscheiDÜch  machen.  Verf.  denkt 
daran,  dass  die  Hinterstränge  der  feineren  Localisation  der  Berühr- 
ungsempfindung dienen,  wie  das  auch  beim  Menschen  der  Fall  sein 
soll.  £ine  principielie  Differenz  in  der  Function  der  Hinterstränge  bei 
Mensch  und  Thier  besteht  jedenfalls  nicht,  nur  quantitativ  dürfte  ge- 
rade umgekehrt  die  Leistung  der  Hinterstränge  beim  Menschen  eine 
viel  erheblichere  sein  als  beim  Thier.     M.  Lewandowsky  (Berlin). 

S«  Sergi.  Sulla  natura  delfeiuymsno  deUa  rotcunone  intomo  alV  aase 
longitudinale  negU  animati  con  lesioni  unüaterali  del  cervelletto 
(LI  Policlinico  Vni  [M],  p.  1). 

Bei  Untersuchungen;  die  er  unter  Leitung  Luciani's  angestellt 
hat,  fand  Yerf.,  dass  die  Erscheinung  der  Rotation  um  die  Längsachse 
bei  Thieren  mit  einseitigen  Verstümmlungen  des  Kleinhirns  von  derselben 
Natur  ist,  wie  die  „Manögebewegung''  und  die  „ührzeigerbewegung". 
Diese  Bewegungen  werden  alle  hervorgerufen  durch  eine  Störung  des 
faDctionellen  motorischen  und  sensorischen  Gleichgewichts  zwischen 
den  beiden  KOrperhälften.  Bei  der  Botationsbewegung  der  auf  einer 
Seite  des  kleinen  Gehirns  beraubten  Thiere  zeigt  sich  die  Störung  des 
motorischen  Gleichgewichts,  die  mechanische  Bedingung  der  Erscheinung, 
entweder  durch  die  Hypertonie  und  Hypersthenie  einer  Seite  gegen- 
aber  der  anderen,  oder  durch  die  Atonie  und  Asthenie  ebenfalls  einer 
Seite  gegenüber  der  anderen,  während  die  Störung  des  sensorischen 
Gleichgewichts  durch  einen  Gesichts-  und  Labyrinthschwindel  ver- 
ursacht wird.  Bottazzi  (Florenz). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

J.  DdWitz.  Weitere  Mittkeilungen  zu  meinen  y^Untersuchungen  über 
die  Vei'vxindlung  der  Insectenlarven^  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902, 
5/6,  S.  425). 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  (s.  dies  Gentralbl. 
XVI,  3,  S.  87)  studirte  Verf  die  Verfärbung  der  Fliegenlarven,  deren 
Farbe  bekanntlich  bei  der  Verpuppung  aus  Weiss  in  Both,  Schwarzbraun 
and  schliesslich  in  Schwarz  übergeht.  Die  Versuche  wurden  zunächst 
an  einem  aus  zerriebenen  Fliegenlarven  gebildeten  Brei  angestellt.  Es 
zeig^te  sich,  dass  der  Sauerstofif  der  Luft  für  die  Verfärbung  unent- 
behrlich ist.  Das  Licht  spielt  keine  Rolle.  Indem  weiterhin  der  Einfluss 
der  Temperatur  und  verschiedener  chemischer  Agentien  geprüft  wurde, 
erg^ab  sich,  dass  die  Umwandlung  der  Färbung  unter  Einwirkung  einer 
Fermentes  (Oxydationsferment,  Oxydase)  zu  Stande  kommt.  Dabei  ist 
bemerkenswerth,  dass  der  Körper  der  Larve  erst  im  Laufe  seines 
Entwickelung  die  Fähigkeit  erlangt,  das  Enzym  zu  secerniren.  Auch 
die  Jahreszeit  zeigt  sich  von  Einfluss.  Im  Sommer  findet  die  Ver- 
puppung prompt  und  in  kurzer  Zeit  statt.  Im  Winter,  von  Ende  Sep- 
tember bis  December,  sistirt  sie  ganz  und  von  da  ab  ist  sie  verzögert. 
In    gleicher  Weise  ist  nun  auch  die  Verfärbung  des  Larvenbreies  im 
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Winter  schwächer  und  sichtlich  verzögert  gegen  den  Sommer.  Was 
an  dem  Brei  sich  zeigte,  gilt  nun  auch  fQr  die  verpuppende  Larve. 
Dieselben  physikalischen  und  chemischen  Agentien  verzögern  oder 
verhindern  auch  an  der  Puppe  die  Verfärbung.  Schliesslich  theilt 
Verf.  Versuche  mit,  welche  beweisen,  dass  die  Mittel,  welche  die  Ver- 
färbung der  BreiflQssigkeit  der  Larven  und  andererseits  die  Verfärbung 
der  frisch  gebildeten  Puppen  verhindern,  auch  die  Verpuppung  der 
für  diese  reifen  Larven  verhindern.  P.  Schultz  (Berlin). 
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Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fflüger.   Ueber  das   VcrJialten  des  Glykogens    in  siedender  Kali- 
lauge (Pflüger 's  Arch.  XCII,  3/5,  S.  8i). 

Durch  die  Arbeiten  des  Verf/s  u.  A.  ist  bekanntlich  festgestellt 
worden^  dass  sogar  verdünnte  Kalilauge  (1  bis  2  Procent)  Glykogen 
zersetzt.  Es  mussten  also  alle  Arbeiten,  bei  denen  die  Organe  zur 
Gewinnung  des  Glykogens  in  siedender  Kalilauge  gelöst  waren,  zu 
kleine  Glykogenwerthe  ergeben  haben.  Die  zur  Feststellung  der  Grösse 
dieser  Beobachtungsfebler  von  Nerking  angestellten  Versuche  ergaben 
dann,  dass  die  Anwendung  der  Kalilauge  aufzugeben  sei,  da  sie  in 
ouberechenbarer  Weise  die  Ausbeute  an  Glykogen  bald  veroGiehre, 
bald  vermindere.  Somit  schienen  alle  mit  der  Kalimetbode  ausgeführten 
Glykogen  an  alysen  wertblos  zu  sein. 

Mit  BQcksicbt  auf  einige  Angaben  von  B.  Külz  und  die  That- 
saebe,  dass  bei  Nerking's  Versuchen  die  Glykogenzerstörung  bis- 
weilen sehr  klein  war  oder  auch  überhaupt  nicht  in  Erscheinung  trat, 
legte  sich  Verf.  die  Frage  vor,  ob  vielleicht  die  Einwirkung  von 
Brücke's  Beagens  das  Glykogen  der  Organe  verwandle,  weniger 
widerstandsfähig  mache,  ob  mit  anderen  Worten  das  Organglykogen  « 
ein  anderer  Stoff  sei  als  das  nach  Brücke  dargestellte. 

Er  stellte  sich  daher  aus  Pferdefleisch  Glykogen  dar,  das  mit 
Brücke's  Beagens  nicht  in  Berührung  kam  und  bei  dessen  Auf- 
sehliessung  verschiedene  Methoden  angewendet  wurden.  Die  drei  so 
aogef&hrten  Versuchsreihen  ergaben  nun,  dass  das  aus  dem  Fleisch 
gewonnene  Glykogen  viele  Stunden  lang  (bis  62  Stunden)  mit 
etwa  35procentiger  Kalilauge  gekocht  werden  kann,  ohne 
dass  es  zersetzt  wird. 

In  den  Organen  ist  vielleicht  ausser  dem  durch  Alkohol  fällbaren 
Glykogen  i^ocb  ein  in  Alkohol   lösliches  Glykogendextrin  enthalten, 
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auf  das  in  diesen  Versuchen  nicht  geachtet  wurde.  Er  fragte  sich 
weiter,  ob  bei  der  Auflösung  der  Organe  in  siedender  Kalilauge  keine 
Gljkogenverluste  zu  befürchten  sind.  Die  Versuche,  bei  denen  einmal 
Fleisch  theils  Vs  theils  48  Stunden  mit  SOprocentiger  Kalilauge,  das 
anderemal  wenige  Minuten,  beziehungsweise  ItiS  und  50  Tage  und 
Nächte  mit  12procentiger  Kalilauge  gekocht  wurde,  ergaben,  dass  das 
Glykogen  kaum  merklich  zersetzt  war. 

Da  man  bei  Anwendung  dieser  starken  Lauge  niemals  24  Stunden 
zu  erhitzen  braucht,  um  die  Organe  aufzulösen,  so  beweisen  die  Ver- 
suche,^dass  practisch  von  einer  Zerstörung  des  Glykogens 
durch  Kali  bei  der  Organanalyse  nicht  die  Bede  sein  kann". 
Wie  verdünnte  Kalilauge  wirkt,  ist  daraus  noch  nicht  zu  entnehmen; 
Verf.  erwähnt  vielmehr,  dass  er  bei  Lösung  dieser  Frage  auf  so 
viele  merkwürdige  Erscheinungen  gestossen  sei,  dass  er  diesbe- 
zügliche  Versuche  erst  später  mittheilen  wird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Farkas.   Ueber  die  physiologische  Wirkung  einiger  Beatandtheile 
des  Hopfens  (Pflüger's  Arch.  XOII,  1/2,  S.  61). 

Im  Hopfen,  beziehungsweise  dem  aus  ihm  gewonnenen  Hopfen- 
mehl (Lupulin)  finden  sich  eine  Reihe  chemischer  Stoffe,  deren  Bein- 
darstellung zum  Theil  erst  kürzlich  gelungen  ist.  Mit  einem  dieser 
Körper,  der  a-Hopfenbittersäure,  hat  Verf.  Thierversuche  angestellt. 
Er  fand,  dass  sie  ähnlich  wie  die  von  Dreser  untersuchte  ^-Säare 
wirkt  (Erregung  der  Athem-  und  Herzhemmungscentren,  Athem- 
iähmung,  später  Herzlähmung),  aber  erheblich  ungiftiger  ist  als  diese. 
Weiter  wurde  constatirt,  dass  der  Hopfensamen  eine  in  Wasser  lös- 
liche Substanz  enthält,  die  ein  starkes  Herzgift  ist,  aber  beim  Warm- 
blüter nur  bei  intravenöser  Einführung  in  Wirksamkeit  tritt.  Aehn- 
lieh  wie  Curare  sind  die  hier  untersuchten  Stoffe  vom  Magen  aus  fast 
absolut  unwirksam,  aber  auch  bei  subcutaner  Einverleibung  ohne 
Wirkung.  Damit  stimmt,  dass  bei  intravenöser  nicht  letaler  Vergiftung 
die  Symptome  sehr  schnell  verschwinden.  Es  folgt  daraus,  dass  die 
giftigen  Bestandtheile  des  Hopfens  bei  der  Wirkung  unbetheiligt  sind, 
zumal  schon  Dreser  gezeigt  hat,  dass  die  meisten  Hopfenderivate  schon 
im  Bier  in  ungiftige  Substanzen  umgewandelt  vorkommen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Carrara.  Eicerche  sperhnentdli  intorno  dlV  azione  disintossicante 
dei  iessuti  sulla  stricnina  (Ricerche  di  Biologia  pubbl.  per  il  XXV 
anniversario  cattedratico  di  P.  Albertoni.  Bologna  1901,  p.  91). 
,   Durch  Experimente  an  verschiedenen  Thieren  hat  Verf.  die  schon 
von  Czyhlarz  und  Donath  ausgeführten  bedeutend  erweitert  und  be- 
stätigt. Er  bat  constant  gefunden,  dass  eine  mehrere  Stunden  dauernde 
Berührung  des  salpetersauren  Strycbnins  mit  den  Körpergeweben  einen 
letalen  Ausgang   durch   eine   schon    als  tödtlich   erprobte    Dosis  ver- 
hindert.   Ausserdem    beschränkt   sich   diese   durch    Contact    mit  den 
Geweben   ausgeübte  schützende  Wirkung  nicht  auf  die  subminimaien 
Dosen  des  Giftes,   sondern  steigt   bei  Meerschweinchen   bis    zu  einer 
sehr    starken     Dosis,    welche    beinahe    das    Dreifache     (10*0  Milli* 
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gramm  pro  Kilogramm  Körpergewicht)  der  als  letal  erprobten  Minimal- 
dosis beträgt  (3*4  Milligramm).  Dasselbe  zeigte  sich  bei  Hühnern,  bei 
welchen  aneh  das  Doppelte  der  tödtlichen  Minimaldosis  (1*8  Milli- 
gramm), d.  h.  3*5  Millififramm  pro  Kilogramm  des  Körpergewichtes 
ohne  irgend  welche  schädliche .  Wirkung  blieb.  Die  Grenzen,  über 
welche  hinaus  die  Gewebe,  wenigstens  bei  einer  mittleren  Gontact- 
dauer  von  3  bis  4  Stunden,  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  schäd- 
liche Wirkung  des  Giftes  zu  verhindern  und  abzuschwächen,  sind  f&r 
Meerschweinchen  eine  Dosis  von  11*5  Milligramm  und  für  Hühner 
eine  solche  von  4*8  Milligramm  pro  Kilogramm  Körpergewicht.  Bei 
Kaninchen  und  Hunden  dagegen  zeigte  sich  eine  solche  schützende 
Wirkung  der  Gewebe  gegen  das  Gift  nicht,  sondern  bei  beiden  führte 
eine  der  letalen  Minimaldosis  entsprechende  oder  etwas  höhere  Dosis 
Gonstant  den  Tod  herbei,  auch  nach  einer  Gontactdauer;  welche  bei 
Kaninchen  noch  mehr  als  bei  Hunden  bedeutend  verlängert  werden 
konnte. 

Verf.  schliesst  es  aus,  dass  die  beobachteten  Wirkungen  einer 
gestörten  Sesorption  des  Giftes  in  der  Gegend,  wo  es  injicirt  wurde, 
zuzuschreiben  seien;  er  ist  geneigt,  der  Ansicht  beizutreten,  dass  das 
Strychnin  unter  dem  Einflüsse  des  Muskelgewebes  und  eines  längeren 
Gontactes  mit  letzterem  eine  intramolekulara  Oxydation  erleidet. 

Bottazzi  (Florenz). 

6.  Galeotti  e  C.  Todde.  AUerazioni  istologiche  pi^ovocate  da  so- 
hizioni  metalliche  colUndi  e  elettroliticartiente  dissociate  (Lo  Speri- 
mentale  LVI,  2,'p.  341). 

Die  Yerff.  beabsichtigten  durch  ihre  Untersuchungen  die  Wirk- 
ung einiger  Metalle  im  Zustande  colloldaler  Lösung  einer  Prüfung 
zu  unterziehen  und  sie  mit  der  Wirkung  der  entsprechenden  gewöhn- 
liehen Lösungen  von  Metallsalzen  zu  vergleichen,  was  übrigens  einer 
derselben  (Galeotti^  Biol.  Centralbl.  XXI)  schon  bezüglich  der  Pflanzen- 
zellen gethan  hatte. 

Durch  Untersuchungen  an  Meerschweinchen  wurden  folgende 
Besnltate  erhalten: 

Der  EinflusS;  welchen  gewisse  Metalle  auf  den  thierischen  Or- 
ganismus ausüben  können,  ist  verschieden,  je  nachdem  diese  Metalle 
in  Form  der  sogenannten  colloidalen  Lösungen  oder  in  Form  von 
Salzlösungen  in  elektrolytischer  Dissociation  eingeführt  werden.  Im 
ersten  Falle,  und  besonders  dann,  wenn  es  sich  um  Metalle  handelt, 
die  schwer  eine  Verbindung  eingehen  (Pt,  Au,  Ag),  scheint  es,  als 
ob  sich  Gesammtstoffwechsel  und  auch  der  cellulare  Stofifwechsel  ge- 
wisser Gewebe  ändere;  deshalb  constatiri  man  ein  sehr  schweres 
Dahinsiechen  des  Thieres  und  eine  sehr  beträchtliche  Atrophie  ge- 
wisser Zellelemente.  Die  auch  im  Kreislaufe  auftretenden  Veränder- 
ungen (Infai'cte^  Stasen,  Haemorrhagien)  sind  wahrscheinlich  als  se- 
cundär  und  von  den  schlechten  Ernährungsbedingungen  der  Gewebe 
und  speciell  der  Gefässwände  abhängig  zu  betrachten. 

Dagegen  erhält  man  im  zweiten  Falle,  d.  h.  nach  Einführung 
derselben  Metalle  in  Form  von  Salzlösungen,  die  Anzeichen  einer 
mehr  oder  weniger  langsamen  Vergiftung;  in  den  Organen  finden  sich 
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vorwiegend  Degenerationsprocesse,  welche  man  nach  der  am  meisten 
verbreiteten  AoDahme  dadurch  erklären  kann,  dass  directe  Terbind- 
uDgen  zwischen  den  Metallionen  und  den  ProtoplasmamolekQlen  zu 
Stande  kommen ,  durch  welche  die  chemische  Structur  dieser  letzteren 
eine  gründliche  Veränderung  erleidet. 

Die  Yerff.  glauben,  die  Hypothese  aufstellen  zu  dürfen,  dass 
einige  Metalle  im  colloidalen  Zustande  fähig  seien,  einen  gewissen 
Einfluss  (katalytische  Wirkung?)  auf  die  chemischen  Processe  des 
Stoffwechsels  auszuüben,  während  sie  im  Zustande  der  Ionen  Zer- 
störung der  lebenden  Substanz  bewirken,  indem  sie  in  Verbindung 
mit  den  Protoplasmamolekülen  treten.  Bottazzi  (Florenz). 

H.  Goldberger.  Die  Wirkung  von  anorganischen  Substanzen  auf 
Protisten,  Ein  Beitrag  zur  Biochemie  des  Pi'otoplasmas  (Zeitschr.  f. 
Biol.  XLin,  3/4,  S.  503). 

Verf.  hat  seine  Untersuchungen  an  einer  Beihe  von  Giliaten 
(Paramaecien,  Golpidium,  Golpoda,  Vorticellen)  ausgeführt.  Er  beob- 
achtete ihr  morphologisches  Verhalten  und  ihre  Bewegungsfabigkeit 
in  einer  grossen  Zahl  verschieden  concentrirter,  anorganischer  Lös- 
ungen mikroskopisch  bei  Vergrösserungeu  zwischen  71  und  610  linear. 
Er  fand  dabei,  dass  das  Protoplasma  der  Protisten  sich  einer  Beihe 
von  Salzlösungen,  sowie  auch  destillirtem  Wasser  gegenüber  ganz  an- 
ders verhält  als  das  der  höheren  Thiere.  Die  Protisten  erwiesen  sich 
in  weitem  Umfange  vom  osmotischen  Druck  der  Lösung  unabhängig. 
Selbst  in  destillirtem  Wasser  lebten  sie  viele  Tage.  Die  Wirkungen, 
die  seitens  der  anorganischen  Substanzen  gefunden  wurden,  beruhten 
auf  chemischen  Vorgängen^  wobei  selbst  einander  nahestehende 
Protistenarten  verschieden  reagiren  können,  so  dass  ihr  Protoplasma 
chemisch  verschieden  zu  sein  scheint.  Theilweise  rühren  die  Beactionen 
der  Giliaten  auf  Mineralsubstanzen  von  deren  Ionen  her,  besonders  von 
K-,  OH-,  0-Ionen,  theilweise  jedoch,  von  den  nichtdissociirten  Verbind- 
ungen. Letzteres  ist  besonders  bei  den  Galciumsalzen  der  Fall.  Einige 
Galciumverbindungen  wirken  giftig,  andere  sind  unschädlich. 

Im  Speciellen  erwiesen  sich  reine  Ghlornatriunalösungen  als  giftig, 
umsoweniger,  je  weniger  concentrirt  sie  sind.  Ghlorcalcium-  und 
Ghlorkaliumzusatz  steigerte,  im  Gegensatze  zu  den  höheren  Thieren, 
die  Giftigkeit.  Schwefelsaures  und  salpetersaures  Galcium  sind  den 
Protisten  zuträglich,  vielleicht  ein  Anpassungsvermögen  an  Stoffe,  mit 
denen  sie  in  der  Natur  häufig  in  Berührung  kommen.  Bringt  man 
Protisten  aus  giftigen  Lösungen  wieder  in  unschädliche,  so  können 
sie  sich  erholen;  jedoch  ist  diese  Fähigkeit  bei  den  einzelnen  Pro- 
tistenarten ganz  verschieden.  Im  Allgemeinen  gehen  mit  der  Beein- 
flussung der  Lebensthätigkeit  der  Protisten  morphologische  Veränder- 
ungen einher,  die  zeitlich  nach  den  functionellen  Störungen  zur  Be- 
obachtung kommen.  Manche  Substanzen,  z.  B.  Kalium,  erzeugen  ganz 
bestimmte  Veränderungen;  diese  sind  bei  den  Alkalien  und  Säuren 
am  ausgeprägtesten  und  charakteristisch  voneinander  geschieden;  bei 
ersteren  findet  ein  Platzen  des  Protoplasmas  und  Entleeren  von 
Protoplasmainhalt  statt,  bei  letzteren  ändert  sich  die  Form  der  Pro- 
tisten nicht,  doch  der  L^ib  wird  dunkel  gekörnt  und  scharf  contourirt. 
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AopassungsvorgäDge  an   die  Lösungen  wurden  nur  in  engen  Grenzen 
bei  einigen  der  Protisten  beobachtet.  A.  Loewy  (Berlin). 

L.  Pesci  et  A.  Andres.  Nouvelles  recherches  sur  Vab8orj)tion  cutanee 
(Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  1,  p.  43). 

Die  Verff.  haben  die  Permeabilität  der  Haut  bei  lobenden 
Fröschen  oder  bei  solchen,  die  auf  mechanischem  Wege  oder  durch 
Dämpfe  von  Chloroform,  Aetbyläther,  Essigäther  etc.  getödtet  worden 
waren,  untersucht,  und  zwar  fttr  Lösungen  von  Ferrocyankalium, 
Natriumchlorid  und  /Qr  verschieden  concentrirte  Bohrzuckerlösungen. 
Dm  zn  entscheiden,  ob  ein  Durchtritt  der  gelösten  Substanzen  von 
der  Aussenseite  nach  dem  Inneren  der  Haut  stattfinde,  bedienten 
sie  sich  beim  Ferrocyankalium  der  Beaction  mit  Eisenchlorid,  der 
quantitativen  Bestimmung  des  Cl  bei  den  mit  Kochsalzlösung  vor- 
genommenen Experimenten  und  ermittelten  in  den  übrigen  Fällen  die 
Gewiehtsveränderungen  des  ganzen  Thieres.  Das  lebende  oder  getödtete 
Tbier  wurde  in  eine  Lösung  der  zu  untersuchenden  Substanz  gebracht 
uod  nach  dem  Experiment  sorgfältig  abgetrocknet. 

Die  Verff.  haben  beobachtet,  dass  beim  lebenden  Frosch  und 
kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  die  Haut  sich  gegen  die  genannten  Lös- 
ungen wie  eine  fast  vollkommen  semipermeable  Membran  verhält;  es 
genügt  aber  die  geringste,  sei  es  durch  Chloroform,  Aether  oder 
starke  Concentration  der  Lösung  bewirkte  Veränderung  der  Haut  —  in 
verdünnten  Lösungen  geht  das  Salz  nicht  mehr  durch  die  Membran 
hindurch  —  damit  dieselbe  sich  in  eine  mehr  weniger  permeable 
verwandelt,  je  nach  dem  Grade  der  Veränderung,  welche  sie  erlitten 
hat.  Auch  wenn  das  auf  mechanischem  Wege  getödtete  Thier  keiner 
anderen  Behandlungsweise  unterworfen  wird,  so  wird  doch  die  Haut, 
die  zuerst  semipermeabel  war,  mit  der  Zeit  bei  ihrem  Absterben  per- 
meabel« 

Die  Ver£f.  konnten  nachweisen,  dass  die  Semipermeabilität  der 
normalen  Haut  beim  Frosch  eine  der  Epidermis  desselben  zukom- 
mende Eigenschaft  ist*  Bottazzi  (Florenz). 

A.  SchÜCking.  lieber  veränderliche  Eigenschaßen  der  Membranen 
von  Seethieren  (Arcb.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  5/6,  S.  533). 
Dass  über  die  Frage,  ob  die  Haut  gewisser  Seethiere  zu  den 
diaijsirenden  oder  den  semipermeablen  Membranen  gehört,  noch  nicht 
Einstimmigkeit  erzielt  worden  ist,  liegt  nach  Verf.  daran,  dass  sie 
weder  ausschliesslich  das  eine  noch  das  andere  ist,  sondern  sich 
je  nach  den  Umständen  verschieden  verhält.  Bringt  man,  wie  Verf. 
that,  Aplysien  in  destillirtes  Wasser,  so  können  sie  darin  ohne 
Schädigung  bis  zwei  Stunden  verweilen.  Nach  etwa  IV2  Stunden  zeigen 
sie  sich  beträchtlich  gequollen ;  sie  haben  etwa  um  20  Procent  ihres 
Anfangsgewichtes  zugenommen.  Sie  haben  Wasser  aufgenommen  und 
eine  geringe  Quantität  Salze  abgegeben.  Bringt  man  sie  danach  in 
Seewasser  zurück,  so  geben  sie  in  IVs  Stunden  etwa  7  Procent  des  er- 
langten Zuwachsgewichtes  ab  und  nehmen  nach  längerer  Zeit  Salze  auf. 
Wird  die  Hautmuskulatur  durch  Gifte  (Nicotin,  Strychnin)  oder  durch 
Entfernen   des  Pedalganglions   zu   starker   tonischer   Contraction   ge^ 
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bracht,  so  nimmt  das  Tbier  bei  IVaStüodigem  Verweilen  im  deslillirten 
Wasser  nicht  nur  nicht  an  Gewicht  zu,  sondern  verliert  um  97^  Pro- 
cent des  Anfangsgewichtes.  Ins  Seewasser  zurQckgebracht,  verliert  das 
Thier  weitere  10  Procent  seines  Körpergewichtes.  Es  verhält  sich  also 
die  Haut  wie  gewisse  colloide  Zwischenwände,  die  coUoide  Stoffe 
zurückhalten,  krystalloide  StoflFe  aber  mit  messbar  verminderter  Ge- 
schwindigkeit durchtreten  lassen.  Ausserdem  kann  durch  Muskei- 
contraction  der  Stoffaustausch  zwischen  thierischen  Zellen  und  deren 
Umgebung  sogar  entgegengesetzt  dem  sonstigen  osmotischen  Verhalten 
beeinflusst  werden,  P.  Schultz  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Tschermak.  Ueher^  den  BünfluBs  localer  Belastung  auf  die 
Leistungsfähigkeit  des  Skeletmuskels  (Pfltiger's  Arch.  XCI,  5/6, 
S.  217). 

Uebt  man  auf  einen  ausgeschnittenen,  parallelfaserigen  Frosch- 
muskel mittelst  einer  belasteten  Bandschleife  einen  localen  Druck  aus, 
so  ändert  sich  nicht  bloss  die  mechanische  Arbeit  bei  der  Erregung 
an  der  Druckstelle,  sondern  unabhängig  davon  auch  die  Leistungs- 
fähigkeit der  entfernteren  Stellen  der  Muskelfasern  (von  Verf.  als 
barynogeoe  Allodynamie  bezeichnet).  Die  Aenderung  der  Leistungs- 
fähigkeit ist  zonenweise  je  nach  der  Entfernung  von  der  Druckstelle 
verschieden.  In  der  weiteren  Entfernung  besteht  eine  Tendenz  zu 
(»primärer'')  Minderung  der  Leistungsfähigkeit  (primärer  Abnahme  des 
Verdickungsgrades),  in  der  näheren  Umgebung  eine  Tendenz  za 
Steigerung  und  in  der  nächsten  Umgebung  zu  neuerlicher  („secundärer'') 
Abnahme  der  Leistungsfähigkeit.  Mit  zunehmender  Belastung  breiten 
sieh  von  der  Druckstelle  ab  die  Veränderungszonen  aus,  so  dass  bei 
gleichbleibendem  Abstände  der  beiden  zeichnenden  Stellen  anfangs 
primäre  Abnahme,  dann  Zunahme,  endlich  secundäre  Abnahme  des 
Verdickungsgrades  an  der  unbelasteten  Stelle  beobachtet  werden  kann. 
Eine  Aenderung  der  Erregbarkeit  f&r  elektrische  Beize  ist  nicht  nach- 
weisbar, die  Beizschwelle  bleibt  dabei  unverändert. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cärculation. 

G.  Hüflier.  Ueber  das  Gesetz  der  Vertheilung  des  Blutfarbstoffes 
zwischen  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  (Arch.  f.  eiper.  Path.  XLVni, 
1/2,  S.  87). 

Veranlasst  durch  A.  Mosso's  Veröfifentlichung  „La  respirazione 
nelle  gallerie  e  1'  azione  deir  ossido  di  carbonio",  insbesondere  durch 
die  in  dieser  Sammlung  enthaltene  Abhandlung  Benedicenti's  Ober 
die  Luft  im  Eisenbahntunnel  von  BoncOy  hat  Verf.  seine  vor  fast 
20  Jahren   publicirten  Versuche   über   den  Einfluss   des  Eohlenoxyds 
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auf  ddu  Blutfarbstofi  wieder  aufgeDommen.  Id  BenediceDti^s  Analysen 
fillt  vor  allem  der  hohe  Kohlenoxjdgehalt  auf,  and  es  waren  in  den 
letzten  Jahren  durch  den  Aufenthalt  in  Eisenbahntunnels  mehrere 
Fälle  von  Asphyxie  vorgekommen.  Bekanntlich  hat  Verf.  seinerzeit 
'die  Bolle  des  Eohlenoxyds  im  Blut  genau  defiuirt  und  die  Kohlen- 
oxydwirkung  durch  das  Massenwirkungsgesetz  erklärt.  Diese  Versuche 
waren  bei  10^.  ausgef&hrt  worden;  um  die  Giltigkeit  der  erhaltenen 
Resultate  fQr  den  lebenden  Organismus  zu  erweisen^  wurden  sie  nun 
mit  verfeinerter  Methodik  bei  37*5^  durchgef&hrt. 

Es  wurde  die  zum  Zwecke  der  spectrophotometrischen  Unter- 
suchung hinreichend  verdünnte  Blut-  oder  Blutfarbstoffiösung  unter 
bestimmtem  Gasdruck  mit .  einem  Gasgemische,  geschüttelt,  welches 
vorwiegend  aus  Sauerstoff  mit  wechselndem  Zusatz  von  Kohlenoxyd 
bestand,  hierauf  wurde  einerseits  durch  eine  Gasanalyse  der  Kohlen- 
oxyd- wie  der  Sauerstoffpartiardruck  bestimmt,  andererseits  wurde- die 
Liebtextinction  der  Lösung  in  den  zwei  von  Verf.  zur  Blutuntersuchung 
Dormirten  Speetralgegenden  spectrophotometrisch  bestimmt.  Aus  dem 
Quotienten  der  beiden  Extinctionscoefficienteu  lässt  sich  direct  der 
Procentgehalt  von  Kohlenoxydhaemoglobin  berechnen.  Werden  nun 
Ye  beziehungsweise  v«  die  in  der  Volumeinheit  gelösten  Mengen  toil 
Kohlenoxyd  beziehungsweise  Sauerstoff,  h^  beziehungsweise  ho  die 
gleichzeitig  vorhandenen  Kohlenoxydhaemoglobin-  beziehungsweise  Oxy- 
baemoglobinmengen  genannt,  so  wird  das  bestehende  chemische  Gleich- 
gewicht durch  kVohc  =  k'Voho  ausgedrückt,  in  welcher  Gleichung 
k  und  k'  die  specifischen  Gonstanten  („Reactionsgeschwindigkeit'')  dar- 

k 
stelleh. -rj  stellt  also  wieder  eine  Gonstante  x  dar,  die  der  quantitativen 

Bestimmung  gut  zugänglich  ist.  Sie  wurde  im  Mittel  aus  elf  Ver- 
suchen zu  0*0^501  gefunden  (fast  gleich  gross  wie  seinerzeit,  nämlich 
©•OOSOe).  £s  wird  daher  der  Werth  von-  x  jetzt  ein-  für  allemal 
=0-005  festgesetzt. 

Durch  Umformung  der  Gleichung  ist  ftlr  jeden  Kohlenoxyddruck 
der  entstandene  Procentgehalt  x  an  Kohlenoxydhaemoglobin  zu  finden: 

100 

x= =-.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  und  in 

einer  Gurventafel  zusammengestellt.  R.  v.  Zeynek  (Wien). 

H.  J.  A.  van  Voorweld.    Das  Blut  im  Hochgebirge    (Pflüger's 
Arch.  XCn.  1/2,  S.  1). 

Der  in  Daves  practicirende  Verf.  hat  an  56  Personen  die  Zahl 
der  rothen  Blutkörperchen,  den  Haemoglobingehalt  (nach  Gowers) 
und  das  specifische  Gewicht  des  Blutes  bestimmt.  Er  bestätigt  die  ja 
vielfach  constatirte  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  Erythrocyten  bei 
Männern  und  Frauen,  Gesunden  und  Kranken  im  Hochgebirge  erheb- 
lich die  Zahl  übertrifft,  welche  durchschnittlich  im  Tiefland  gefun- 
den wird. 

Die  Arbeit  enthält  ausserdem  eine  Zusammenstellung  aller  An- 
gaben^  die  über  Beeinflussung  der  Blutkörperchenzahl,   des  Haemo- 
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globingehaltes,  des  specifiscben  Gewiehtes  des  Blutes,  der  Athem- 
mechanik  u.  a.  m.  durch  Aufenthalt  in  verdünnter  Luft  in  der  Literatur 
vorliegen.  Im  Hinblick  auf  die  von  anderer  Seite  erhobenen,  abrigens 
noch  nicht  genauer  publicirten  Befunde  am  Knochenmark  von  Hunden, 
die  mehrere  Monate  in  der  Höhe  gelebt  hatten  (grösserer  Blutreich- 
thum»  grössere  Zahl  von  kernhaltigen  rothen  Blutkörpern,  Zunahme  des 
Qesammthaemoglobins),  neigt  Verf.  zu  der  Ansieht,  dass  bei  Ab- 
nahme des  Sauerstoffdruckes  die  Erythrocyten  nach  Bedarf  in  Üircu- 
lation  geschickt  werden^  wodurch  eine  vermehrte  Neubildung  als 
Ergänzung  des  stattgehabten  Zellverlustes  hervorgerufen  vrird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Ewald.  Ein  Beitraa  zur  Lehre  von  der  Erregungsleitung  zwisehen 
Vorhof  und  Ventrikel  des  Froschherzens  (Pflüger 's  Arch.  XO, 
1/2^  S.  21), 

Um  festzustellen,  ob  die  durch  einmalige  mechanische  Reizung 
der  Atrioventriculargrenze  auszulösenden  Serien  von  Gontractionen  des 
isolirten  Ventrikels  auf  eine  Beizung  von  Ganglienzellen  oder  be- 
stimmter Nerven-  oder  Muskelfasern  zu  beziehen  ist,  durchstach  Verf. 
die  Yentrikelbasis  mit  einer  Nadel,  zog  vermittelst  derselben  durch 
den  Stichcanal  einen  Faden  nach  und  untersuchte  das  sodann  in 
Serienschnitte  zerlegte  Herz  histologisch.  Bei  allen  29  untersuchten 
Herzen  zeigte  sich  jedesmal  der  His'sche  Atrioventriculartrichter 
getroffen,  Ganglienzellen  waren  überhaupt  nur  zweimal  mitverletzt 
Demnach  ist  die  Ursache  der  Pulsreihe  in  einer  Beizung  der  (muskulösen 
oder  nervösen)  Elemente  des  Atrioventriculartrichters  zu  suchen. 

F.  B.  Hofmann  (Berlin). 

H»  Friedenthal.  Veher  die  Entfernung  der  extracardialen  Herz- 
nei'ven  bei  Säugethieren  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  1/2,  S.  135). 
Die  über  Ursprung  und  Verlauf  der  herzhemmenden  Yagus- 
fasern  gewonnenen  Kenntnisse  hat  Yerf.  benutzt,  um  bei  Säugethieren 
das  Herz  aller  seiner  Verbindungen  mit  dem  Gen tralnerven System  zu 
berauben,  indem  er  die  mittleren  und  unteren  Wurzelbündel  des 
Vago-Accessorius  an  der  Meduila  oblongata  durchriss;  ausserdem 
lassen  sich  beim  Kaninchen  noch  leicht  die  Depressoren  durchschneiden 
und  das  untere  Hals-  und  obere  Brustganglion  des  Sympathicus  auf 
beiden  Seiten  ezstirpiren.  Beim  Hunde,  wo  die  letzteren  sehr 
tief  liegen,  so  dass  die  Pleura  eröffnet  werden  muss,  unterhielt  Verf. 
künstliche  Athmung  während  der  ganzen  Dauer  der  dazu  nöthi^en 
Operation  und  auch  noch  während  des  darauffolgenden  sorgfaltigen 
Wiederverschlusses  der  Brusthöhle  und  auch  nachher,  bis  die  natür- 
liche Athmung  wieder  regelmässig  geworden  war.  Trotz  allem  gingen 
die  meisten  Hunde  und  auch  einige  Kaninchen  durch  Degeneration  der 
Athem vagusfasern,  resp.  Recurrentes  in  Folge  der  Narbenschrumpfung 
zugrunde,  während  ein  Hund  und  andere  Kaninchen  thatsächlich  ohne 
extracardialen  Herznerven  weiterlebten;  an  diesen  zeigte  sich  kein 
Unterschied  von  der  Norm  in  Bezug  auf  die  Herzfrequenz. 
Indessen  sind  sie  wenig  widerstandsfähig  gegen  Narcotica,  zeigen 
vermindertes  Temperaturregulirungs vermögen  (durch  die  Mitzerstörang 
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zahlreicher  Vasomotoren  bei  der  Oanglienexstirpation)  und  sehr  rer- 
miDderte  Moskelarbeitsleistuogsfäbigkeit  (Hund  auf  der  Tretbahn  ge- 
prOft).  Verf.  h&It  trophische  Wirkung  der  Herzner?en  für  ausgefiehlossen ; 
wegen  vieler  weiteren  interessanten  Bemerkungen  sei  auf  das  Original 
hingewiesen.  H.  Boruttau  (Qöttingen). 

M .  Scilatdrnikoff  and  H.  Friedenthal,  üeher  den  Ursprung  und 
den  Verlauf  der  herzhemmenden  Fasern  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1902,  lA  S.  53). 

Zur  endgiltigen  Lösung  der  Streitfrage,  ob  die  Herzfasern  des 
Vagus  diesem  von  Seiten  des  Accessorius  zugeführt  werden,  haben 
die  Verff.  aufs  neue  am  Kaninchen  sorgfUtige  Beizversuche  des  Ac- 
cessoriusstammes  vorgenommen,  sowie  die  Accessoriuskerne  und  andere 
Stellen  der  Medulla  oblongata  zwecks  sorgfältiger  Localisirung  polar 
elektrisch  gereizt;  sie  finden;  dass  die  herzhemmenden  Fasern  in  der 
Gegend  der  Vaguskerne  und  des  Hypoglossuskerns  entspringen,  die 
Accessoriuskerne  dagegen  keine  herzhemmenden  Fasern  entsenden. 
Sie  verlaufen  weder  im  Accessoriusstamm  noch  im  obersten  Vagus- 
bQndel  6ro8smann*s,  welches  vielmehr  bekanntlich  die  athemregulir- 
endcD  Fasern  enthält,  sondern  in  den  mittleren,  eigentlichen  Vagus- 
wurzelbQndeln.  Ein  Theil  kann  mit  den  Acceleransfasern  zusammen 
verlaufen,  und  die  Verff.  sehen  überhaupt  die  berzhemmenden  Fasern 
als  analog  den  Vasodilatatoren  (ebenso  wie  die  accelerirenden  als 
analog  den  Vasoconstrictoren)  für  „sympathisch"  an. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete, 

A.MllgnUB-LeY3r.  Ueher  die  Säur Aildung  heider  Äutob/se  der  Leber 
(Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  5/6,  8.  261). 

Verl  unternahm  es  auf  Anregung  von  Hofmeister  die  fermen- 
tative  Umsetzung  der  Kohlehydrate  in  der  Leber  unter  Ausschluss 
von  Bacterienwirkung  vermittelst  der  neueren  Methoden  der  anti- 
septischen und  asentischen  Autolyse  zu  erforschen.  Da  einwandsfreie 
Methoden  f&r  die  Bestimmung  des  Gesammtgehaltes  an  Kohlehydraten 
noch  fehlen,  hat  sich  Verf.  auf  Analysen  des  Glykogens  und  des 
Traubenzuckers  beschränkt. 

Gleichzeitig  mit  der  Abnahme  dieser  Körper  treten  verschiedene 
S&uren  auf,  deren  Studium  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  in  den 
Vordergrund  trat,  da  ihre  Beziehung  zu  dem  Verschwinden  der  Kohle- 
hydrate, obgleich  sehr  nahe  liegend,  doch  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte. 

Für  die  vorliegende  Untersuchung  wurde  sowohl  die  antisep- 
tische wie  die  aseptische  Autolyse  angewandt.  Für  die  erstere  wurde 
ein  Zusatz  von  Toluol  oder  Chloroform,  öfters  auch  von  beiden  zu- 
sammen benutzt.  Bei  der  antiseptischen  Autolyse  wurde  eine  geringere 
Quantftt  von  Sfturen  gebildet  als  bei  der  aseptischen.  Femer  zeigten 
die  Lebern  verschiedener  Thiere  bei  der  aseptischen  Autolyse  bezüg- 
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lioh  der  gebildeten  Säuren  deutliche  Unterschiede.  lo  Hundelebern 
überwogen  dabei  die  flüchtigen,  in  den  Binderlebern  die  nicht  flOch- 
tigen  Säuren.  Die  Leber  von  Kaninchen  verhielt  sich  ebepso  wie  die 
Hundeleber^  Schweine-  und  Gänseleber  zeigten  dasselbe  Verhalten  wie 
Binderleber.  Die  Gesammtpienge  der  gebildeten  Säuren,  auf  100  Gramm 
Organ  berechnet^  entsprach  selten  mehr  als  20  Gubikcentimetern  Normal- 
natronlauge (==  1*8  Gramm  Milchsäure  und  1'48  Gramm  eines  äqui- 
molekularen Gemenges  von  Essig*  und  Buttersäure). 

Die  nicht  flüchtigen,  bei  der  Leberautolyse  gebildeten  Spuren  waren 
Bernsteinsäure  und  Milchsäure,  und  zwar  sowohl  Gährungsmilcbsäare 
wie  Bephtsmilchsäure.  Die  Bernsteinsäure  wurde  auch  in  autodigerirten 
Hundemuskeln,  Hunde-  und  Kalbsherz  und  besonders  reichlich  in 
autolysirter  Hefe  gefunden. 

Aromatische  Oxjsäuren  (mit  Millon's  Beagens  nachweisbar) 
wurden  bei  der  Autolyse  der  Leber  nicht  gebildet. 

Von  flüchtigen  Säuren  fanden  sich  in  autoljsirten  Lebern:  Ameisen- 
säure, Essigsäure,  Buttersäure  und  Gapronsäure  (?). 

Meist  nach  Ablauf  der  sechsten  Stunde  der  Autolyse,  also  zu  einer 
.Zeit,  in  der  die  Bildung  der  Säuren  bereits  ihren  Anfang  genommen 
Jiatte,  begann  eine  deutliche  Gasentwickelung.  Es  wurden  Schwefel- 
wasserstofi*,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  gefunden.  In  der  Kaninehen- 
leber  entwickelte  sich  Wasserstoff  in  gleicher  Menge  wie  Eoblensänre. 

Was  nun  die  Abstammung  der  gefundenen  Säuren  betrifft,  so 
leitet  sich  die  Milchsäure  wohl  von  den  Kohlehydraten  her,  die  bei 
Zunahnie  jener  Säuren  ipmer  mehr  verschwinden.  Die  Bildung  der 
flüchtigen  Fettsäuren  Hesse  sich  am  einfachsten  durch  eine,  von  Leber- 
fermenten eingeleitete  Vergährung  von  milchsaurem  Salz  unter  Bildung 
von  H  und  00^  erklären. 

Die  Bernsteinsäure  kt3nnte  aus  A&paragin  und  Asparaginsäure 
durch  Beduction  entstanden  sein.  Die  stark  reducirende  Kraft  des 
autolysirten  Leberbreies  lässt  sich  durch  Zusatz  von  Indigo  wie  von 
Methylenblau  leicht  demonstriren.  Die  durch  beide  Farbstoffe  be- 
dingte Färbung  verschwindet  langsam,  kehrt  jedoch  beim.  Schütteln 
mit  Luft  wieder  zurück. 

Der  Schwefelwasserstoff  stammt  wohl  aus  der  Gysteingruppe  des 
Eiweisses  her,  dessen  „bleischwärzender''  Schwefel  unter  dem  Einfloss 
der  Wasserstoffentwickelung  als  Schwefelwasserstoff  austritt. 

Vahlen  (Halle). 

L.  Messedaglia    e    N.  Coletti.   Bicerche    sul    punto    crioscopico 
della  Ule  (II  Morgagni  XLIV,  5,  p.  1), 

In  einer  ersten  Beihe  von  Untersuchungen  beschäftigen  sich  die 
Verff.  mit  dem  Gefrierpunkt  der  Galle  bei  Thieren  unter  physiologi- 
schen Bedingungen.  Beim  Lamm  und  Ochsen  finden  sie  einen  relativ 
Constanten  Werth  des  ^,  der  bei  ersterem  zwischen  0*59  und  0*60, 
bei  letzterem  zwischen  0-54  und  0*58  schwankt.  Die  grössten  Schwank- 
ungen (0-455  bis  0*520)  wurden  an  der  Galle  des  Schweines  con- 
statirt.  Dies  erklärt  sich  nach  Ansicht  der  Verff.  aus  der  Thatsache, 
dass  im  Gegensatz  zu  den  Erscheinungen  bei  der  Galle  des  Lammes 
und  des  Ochsen,  welche  durchsichtig  bleibt,   die   auf  die  Temperatur 
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der  Umgebung  gebrachte  Galle  des  Schweines  trübe  (?)  wird.  Dies  er- 
klärt auch  die  niedrigen  Werihe  des  /\  beim  Schweine, 

In  einer  zweiten  Reihe  von  Untersuchungen  studiren  die  Verff. 
die  Eryoskopie  der  menschlichen  Galle.  Bei  23  Leichen  finden  sie 
Wertfae,  die  zwischen  0*63  und  1*05  schwanken.  Es  handelt  sich  in 
allen  Fällen  um  sehr  complicirte  und  schwere  Krankheitserscheinungen. 
Einer  der  niedrigsten  dabei  gefundenen  Werthe  (0*69)  fand  sich  bei 
einem  durch  Erfrieren  gestorbenen  Individuum  mit  gesunder  Leber. 
Die  VerfT.  meinen,  dass  ein  krankhafter  Zustand  die  Tendenz  zeigt, 
den  Werth  des  ^  der  Galle  zu  erhöhen,  ohne  dass  sie  übrigens 
Beziehungen  nachweisen  können  zwischen  dem  Concentrationsgrad  der 
Galle  selbst  und  dem  Geschlecht,  dem  Alter,  der  Natur  der  Krankheit 
und  der  krankhaften  Beschaffenheit  der  Leber. 

Die  Verff.  nehmen  gebührende  Bücksicht  auf  die  beinahe  allen 
untersuchten  menschlichen  Gallen  gemeinsame  Erscheinung  des  Trübe- 
werdens, sowie  auf  den  Einfluss  der  Fäulnis.  Ueberdies  haben  sie 
zu  diesem  Zwecke  Gontrolezperimente  ausgeführt  und  neigen  in  Folge 
der  Ergebnisse  derselben  zu  der  Ansicht,  dass  ungeachtet  des  Einflusses, 
den  der  Verwesungsprocess  auf  den  Werth  des  /\  der  Galle  ausübt, 
die  Leichenerscheinungen  allein  nicht  ausreichen,  um  die  gefundenen 
hohen  Werthe  zu  erklären,  von  denen  man  also  annehmen  müsste, 
dass  sie  eher  an  den  Krankheitszustand  als  nur  an  die  Erscheinungen 
post  mortem  gebunden  seien.  Bottazzi  (Florenz). 

F.  Bottazzi  e  O.  Pierallini.  Contributi  alla  conoscema  della  fun- 
zione  dei  reni,  /.  Di  alcane  aüerazioni  del  sangue  e  delV  orina  dei 
ne/rüid  (Lo  Sperimentale  LVI,  2,  p.  181). 

Die  Verff.  haben  die  Gefrierpunktserniedrigung  und  den  Stick- 
stoffgehalt des  Harnstoffes  und  der  Harnsäure  gleichzeitig  in  Blut  und 
Harn  von  neun  an  Nephritis  erkrankten  Individuen  bestimmt  (unter 
diesen  Fällen  waren  solche  von  acuter  und  chronischer  parenchymatöser 
und  interstitieller  Nephritis),  und  zwar  mehrmals  hintereinander  bei 
jedem  Individuum. 

Um  aus  dem  Blut  oder  dem  Blutserum  und  aus  dem  Harn  alle 
stickstoffhaltigen  Substanzen  mit  Ausnahme  des  Harnstoffs,  der  harn- 
sauren  Salze  und  des  Kreatinins  zu  fällen,  behandelten  sie  diese  Flüssig- 
keiten  mit  Tanninlösung,  welche  die  genannten  Stoffe  in  Lösung  lassen^ 
und  bestimmten  hierauf  im  Filtrat  den  Stickstoff  nach  Kjeldahl. 

Da  jedoch  in  der  Literatur  l^eine  Angaben  bezüglich  des  Stick- 
Stoffgehalts  in  dem  mit  Tannin  behandelten  Filtrat  des  Blutes  und  des 
Blutserums,  vorhanden  waren,  so  machten  die  Verff.  solche  Bestimm- 
uDgen  bei  verschiedenen  Thieren  und  beim  Menschen. 

Sie  fanden,  dass  der  vermittelst  dieser  Fällungsmethode  im  Filtrat 
gefundene  Stickstoffgehalt  im  Blutserum  grösser  ist  als  im  Blute  (beim 
Huhn  0*65  bis  0*69  pro  mille  im  Blut,  0-75  bis  0-77  im  Serum ;  beim 
Kaoinchen  0-48  im  Blut,  0-62  bis 0*63  im  Serum;  beim  Pferd 0-34  im  Blut, 
0-41  bis  0-47. im  Serum.;  beim  Hund  058  bis  0*61  im  Blut,  0*69  bis- 
0*83  na^h  fünftägigem  Fasten,  0'48  bis  0  55  im  normalen  Blutserum; 
beioa  Menschen  0*36  bis  0  41  im  Blut;  im  Blut  des  Nabelstrang^s 
0-36  bis  0*46;   und   dass  das  Huhn  dasjenige  Thier  ist,  dessen  Blut' 
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am  reiehsten  nn  dem  vermittelst  dieser  Methode  bestimmbaren  Stick- 
stoff ist,  während  beim  Pferd  und  beim  Menschen  die  Ziffern  flir 
diesen  Stickstoff  den  niedrigsten  Werth  aufweisen. 

Weiterhin  constatirten  die  Verff.,  dass  in  dem  mit  Tanninlösnng 
behandelten  Filtrat  eines  normalen  Harns  der  Stickstoff  etwas  weniger 
(10*5  pro  mille)  beträgt  als  in  dem  mit  Brflcke'schem  Reagens  be- 
handelten Filtrat  desselben  Harns  (11*34  pro  mille),  was  sich  offenbar 
aus  der  Thatsache  erklärt,  dass  das  Tannin  ausser  den  Eiweissstoffen 
auch  die  Alloxurbasen  fällt.  Sodann  berichten  die  Verff.  über  ihre  am 
Blut  und  Harn  der  Nephritiker  gemachten  Beobachtungen. 

Die  allgemeinen  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  die  folgenden: 
Bei  den  Nephritikerp  nimmt  die  molekulare  Goncentration  des 
Blutes  immer  mehr  zu,  während  die  des  Harns  abnimmt;  der  Stick- 
stoffgehalt (des  Harnstoffs  und  der  Harnsäure)  uimmt  fast  immer  im 
Blut  zu  und  im  Harn  ab,  so  dass  der  osmotische  Druck  des  letzteren 
die  Tendenz  hat,  sich  mit  dem  des  Blutes  gleichzustellen,  ja  in  ge- 
wissen Fällen  sogar  geringer  wird,  wahrscheinlich  weil  ein  Theil  der 
stickstoffhaltigen  Endproducte  des  Stoffwechsels  im  Blut  stagnirt,  statt 
durch  die  Nieren  ausgeschieden  zu  werden.  Es  gibt  jedoch  Fälle, 
in  welchen  die  Goncentration  des  Blutes  und  der  Sticksto%ehalt  (des 
Harnstoffs  und  der  Harnsäure)  sich  nicht  einander  parallel  ändern;  so 
kann  z.  B.  der  Stickstoffgehalt  zum  Normalwerth  herabsinken,  ohne  dass 
der  Gefrierpunkt  aufhört,  abnorm  hoch. zu  sein.  In  diesen  Fällen  mass 
man  wohl  eine  Betention  mineralischer  Substanzen  im  Blut  annehmen. 
Die  Verff.  haUen  es  daher  far  wahrscheinlich,  dass  der  Weg  und  der 
Mechanismus  der  Ausscheidung  durch  die  Nieren  für  die  stickstoff- 
haltigen Producte  des  Stoffwechsels  und  fQr  die  mineralischen  Sub- 
stanzen nicht  der  gleiche  ist,  Bottazzi  (Florenz). 

M.  Cloetta.  TJeber  die  Beziehungen  zwischen  Functionsleistung  der 
Niere  und  Albuminurie  bei  der  acuten  Nephritis  (Arch.  f.  exper. 
Path.  XLVni,  3/4,  S.  223). 

Yerf.  hatte  früher  gezeigt,  dass  bezüglich  der  relativen  Menge  von 
Serumalbumin,  Serumglobulin  und  Nucleoalbumin,  die  im  nepbritischen 
Harn  im  Verlauf  der  Erkrankung  ausgeschieden  werden,  gewisse  Ge» 
setzmässigkeiten  bestehen.  Er  untersucht  nunmehr,  wie  sich  die  Aender- 
ungen  im  osmotischen  Druck  des  Blutes  bei  Nephritiden  zu  diesen 
Beziehungen  der  Eiweisskörper  im  Harn  verhalten. 

Die  Kaninchen  wurden  durch  Aloln,  Gantharidin  und  Ghromkali 
nephritisch  gemacht  und  mehrmals  im  Verlauf  der  Erkrankung  gleich- 
zeitig der  osmotis.che  Druck  des  Blutes  nach  v.  Eor&nyi  bestimmt 
und  der  Harn  analysirt.  Verf.  konnte  in  keinem  der  drei  Fälle 
eine  constante  Beziehung  zwischen  der  Gefrierpunktserniedrigung  und 
dem  Verhältnis  der  ausgeschiedenen  Eiweisskörper  constatiren;  auch 
die  absolute  Eiweissmenge  stand  in  keinem  constanten  Verhältnis  zu 
ihr.  Dagegen  scheint  bei  der  Aloinnephritis  eine  gewisse  Ueberein* 
Stimmung  zwischen  der  Nucleoalbuminmenge^  die  ein  Maassetab  f&r 
die  Intensität  des  Gewebezerfalles  in  der  Niere  ist,  und  der  Gefrier- 
punktserniedrigung zu  bestehen,  die  nach  Gantharidin  weniger  deutlich 
hervortrat. 
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So  seheinen  die  versehiedenen  Nierengifte  also  verschieden  %u 
wirken,  obwohl  das  mikroskopische  Bild  bei  allen  ausserordentlich 
ähnlieh  ist.  Franz  Maller  (Berlin). 

W.  Filehne.  Beiträge  zur  Diureee.  Vorbemerkung  (Pflüger's  Arch. 

lOI,  11/12,  S.  565). 
W.  Filehne  und  H.  Biberfeld.  I.  Einleüende  Versuche  (Ebenda^ 

S.  569). 
W.  Ruschliaupt.   IL  üeber  die  gegenseitige  Beeinflussung  zweier 

Sähe  in  der  Diurese  (Ebenda,  8.  574). 
C.  Fototzky.  ///.  Ueber  den  Einfluss  einiger  Diuretica  auf  die  Koch- 

salzausscheidungy  insbesondere  beim  kochsalzarmen  Thiere  (Ebenda, 

&  584). 
W.  Buschhaupt.  IV.  Weiteres  über  die  Kochsalzausscheidung  beim 

kochsaharmsn  Thiere  (Ebenda,  S.  595). 
W.  EiTOklentz.   F.  Ueher  die  Beeinflussung  der  Chloratausscheidung 

durch  Kochsahinfusionen  (Ebenda,  8.  599). 
W.  Huschhaupt.   VI.  Ueber  den  Einfluss  einiger  operativer  Eingriffe 

auf  die  Kochsalzdiurese  (Ebenda,  8.  619). 

Die  genannten,  aus  dem  Breslaaer  pharmakologischen  Institut 
stammenden  Arbeiten  bringen  neue  Thatsachen  zur  Frage  der  Diurese 
nach  Einverleibung  von  Arzneistoffen  bei.  Dabei  sollen  zunächst  keine 
weitgehenden  theoretischen  8chlassfo]gerungen  auf  die  Physiologie 
der  Nierenthätigkeit  gezogen,  sondern  nur  die  atts  den  einzelnen  Ver- 
suchen sich  ergebenden  Schlüsse  dargelegt  werden. 

Ludwig  hat  bekanntlich  zur  Erklärung  der  Harnabsonderung 
nur  die  Gesetze  der  Filtration  und  Diffusion  herangezogen.  Hei  de  n- 
hain  zeigte  dann,  dass  diese  rein  physikalischen  Vorgänge  zur  Er-' 
kläruug  aller  Thatsachen  nicht  ausreichen,  und  fasste  die  noch  un- 
bekannten Vorgänge  bei  der  Nierenthätigkeit  unter  der  Bezeichnung 
ySecretion"  zusammen;  es  wird  sich  nun  darum  handeln,  ob  für 
gewisse  Einzelfragen  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  die  wahr- 
scheinlichere ist.  Zunächst  soll  untersucht  werden,  ob  die  Epithe- 
lieo  der  gewundenen  Harncanälchen  nur  Rückkehr wege  für  Wasser, 
Salze  etc.  oder  nur  Secretionsorgane  für  specifische  Harnbestand- 
tbeile  sind: 

L  V.  Schröder  hatte  die  diuretisohe  Wirkung  der  Pnrinkörper 
aas  einer  „specifischen"  Beeinflussung  der  Nierenepithelien  erklärt. 
Um  die  in  einem  bestimmten  Moment  der  Wirkung  in  der  Niere  etwa 
Torhandenen  Aenderungeu  ihre  Zusammensetzung  zu  prüfen,  wurde 
an  Kaninchen  die  eine  Niere  exstirpirt,  darauf  Diurese  eingeleitet  und 
nun  auch  die  zweite  Niere  entfernt.  Die  beiden  Nieren  wurden  in 
einzelne  Stücke  zerlegt  und  an  Bindenstücken  geprüft,  wie  viel  von 
einer  (höprocentigen  Kochsalzlösung  sie  in  30  Minuten  aufsaugen.  Es 
zeigte  sich  sowohl  bei  der  durch  Coffein,  wie  durch  Chromsäure  und 
lOprocentige  Kochsalzlösung  erzeugten  Diurese,  dass  die  diuretische 
Niere  weniger  Wasser  aufsaugt,  als  die  normale.  Fiiehne  siebt 
danaeh  zunäehst  keinen  Grund,  eine  „specifische'*  Beeinflussung  der 
Nierenzellen  durch  Purinderivate   anzunehmen;    die  Bindenepithelien 
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scbeineD  vielmehr  während   der  Diurese  weniger  zar  Wasseraufnahme 
geeignet  zu  Bein,  als  im  normalen  Zustand. 

•  U.  Bei  der  gleichzeitigen  intravenösen  Einführung  von  Kochsalz 
und  Glaubersalz  zeigte  sich,  dass  die  Salze  sich  gegenseitig  nicht  be- 
einflussen, vielmehr  die  ausgeschiedenen  absolutem  Salzmengen  die- 
selben sind,  als  wemi  nur  ein  Salz  einverleibt  wäre»  Wurde  bei  eiDem 
Thier,  das  mit  einem  Salz  angereichert  war,  Diurese  durch  eiii  zweites 
Salz  erzeugt,  so  wurde  dadurch  absolut  mehr  von  dem  ersteren  aus- 
geschieden. 

IIL  Bei  salzarmen  Thieren  ist  die  Eochsalzconcentration  des 
Harns  unter  dem  Einfluss  einer  Diurese  erhöht.  Beim  Nachlassen  der 
Piurese  bleibt  nach.  Diuretiu  die  Goncentrationscurve  hoch,  nach 
Glaubersalz  und  Zucker  dagegen  sinkt  sie  mit  der  sinkenden  Harn- 
menge  ab. 

IV.  Wurden  beim  kochsalzarmen  Thier  Nierenschädigungen  her- 
vorgerufen (Gantharidin^  Sublimat,  Aloin,  doppeltchromsaures  Ealiom, 
t^hlorhizin),  die  hauptsächlich  die  Epithelien  der'  Tubuli  contorti  und 
der  Henle'schen  Schleifen  schädigten,  so  zeigte  der  Organismus  sich 
befthigt,  trotz  starker  Diurese  sein  Kochsalz  zu  schonen  und  zurQck- 
zuhalten.  .         . 

Y.  Wurde  Kaninchen  chlorsaures  Natrium  subcutan  oder  intravenös 
injicirt  und  darauf  durch  intravenöse  Kochsalzinfusion  Diurese  erzeugt, 
so  hing  die  Grösse  und  der.  Ablauf  derselben  von  der  Goncentration 
der  infundirten  Lösung  und  der  Einlaufsgesch windigkeit  ab.  Bei  stärkerer 
Goncentration  fiel  die  Ghloratconcentration  des  Harns  ab,  der  Kochsalz* 
gehalt  stieg  an;  umgekehrt  stieg  im  weiteren  Verlauf  die  Ghlor- 
concentration,  wenn  die  Kochsalzcoucentration  sank. 

VL  Wenn  die  Nierennerven  der  einen  Seite  zerrissen  waren,  so 
gestaltete  sich  die  Kochsalzdiurese  in  Bezug  auf  Menge  und  Salzgehalt 
des  Harns  so,  dass  die  nervenlose  Niere  weniger  Harn  lieferte,  als  die 
normale  Niere.  Nach  Entfernung  der  Kieipsel  ohne  Verletzung  der 
Niere  selbst  arbeitete  die  Niere  stärker  und  lieferte  einen  verdünnterea 
Harn  als  auf  der  unverletzten  Seite,  so  dass  sie  absolut  mehr  Salz 
aus  dem  Körper  entfernte  als  das  normale  Organ. 

Franz  Müller  (Berlin). 

A.  Croft  Hill.  Synthetic  action  on  glucose  with  pancreatfc  fermentf 
(Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  öf  Physiol.  XXVHI,  4,  p.  XXII). 

Verf.  hatte  früher  gezeigt,  dass  sowohl  Hefeextract  wie  Takadiastase 
eine  Polymerisation  von  Traubenzucker  in  nicht  sicher  identificirte 
Polysaccharide  bewirkt,  von  denen  eine  wahrscheinlich  Maltose  ist. 
Dieselben  Fermente  spalten  aus  diesen  Lösungen  umgekehrt  wieder 
Traubenzucker  ab.  Die  gleiche  Zunahme  des  optischen  Drehungsver^ 
mögens  bei  Sinken  des  Beductionsvermögens  gegenüber  Kupfer  wurde 
in  60procentigen  Traubenzuckerlösungen  bei  Gegenwart  von  TrypsiD 
beobachtet.  Die  übrigbleibende  Glukosemenge  wurde  durch  Vergäbreo 
festgestellt.  Verf.  hofft  bald  genauere  Angaben  über  die  durch  Hefe» 
extracte  gebildeten  Körper  machen  zu  können. 

Er  weist  darauf  hin,  das$  diese  umkehrbaren  (reversiblen)  fer- 
mentativen  Processe  im  Kellleben  des  Organismus   wohl  eine  grosse 
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Bolle  spielen  und  dass  man  die  synthetiscben  Vorgänge  im  Proto- 
plasma in  diesen  Versuchen  auch  ausserhalb  des  Organismus  beob- 
achten konnte.  Die  im  lebenden  Protoplasma  sich  a'bspielenden  Pro- 
cesse  erweisen  sich  also  als  durchaus  in  Einklang  stehend  mit  uns 
bekannten  chemischen  Vorgäugen.  Franz  Müller  (Berlin). 

L*  B.  Mendel  and  L.  F.  Bettger.  Experimental  observations  on 
panereatic  digestion  and  the  spieen  (Ämeric.  journ.  of  Physiol.  VII, 
5,  p.  387). 

Die  seit  Schiff  strittige  Frage  der  ^Ladung  des  Pankreas  durch 
die  Milz"  haben  die  Verff.  durch  Versuche  an  Hunden  und  im  Beagens- 
glase  von  neuem  geprOft.  Extracte  der  Milz,  die,  um  hacterielle  Gom- 
plicationen  zu  vermeiden,  mit  Borsäure  hergestellt  wurden,  zeigten, 
wenn  sie  von  einer  während  der  Verdauung  blutstrotzenden  Milz 
stammten,  eine  deutliche  Steigerung  der .  proteolytischen  Wirksamkeit 
des  Pankreas,  beziehungsweise  de3sen  £!ztractes,  nicht  aber,  wenn  sie  der 
contrahirten  Milz  eines  Hungerthieres  entnommen  waren, .  und  zwar 
konnte  dies  in  vitro  und  in  vivo  erwiesen  werden.  In  gleicher  Weise 
wirksam  zeigte  sich  Injection  defibrinirten  Blutes,  das  aus  der  Milz- 
vene  eines  verdauenden  Hundes  gesammelt  war.  Andererseits  blieb 
diese  Steigerung  der  proteolytischen  Wirksamkeit  des  Pankreas  aus, 
wenn  der  Milzextract  zuvor  zum  Sieden  erhitzt  ward.  Dass  die  Milz 
eine  specifische  Wirksamkeit  entfaltet,  ergibt  sich  daraus,  dass  Extracte 
Ton  anderen  Geweben,  wie  Leber,  oder  physiologische  Kochsalzlösung 
kaum  einen  Einfluss  zeigten.  Aus  wirksamem  Milzextract  kann  man 
die  active  „trypsinogene"  Substanz  durch  Alkohol  fällen.  Nach  Milz- 
ausrottnng  fanden  die  Verff.  das  Pankreas  nicht  immer  frei  von  Trypsin, 
wenn  es  auch  hauptsächlich  Trypsin ogen  enthielt.  Darf  nach  alledem 
auch  nicht  bestritten  werden,  dass  die  Milz  ein  Agens  liefern  kann, 
das  aus  dem  Trypsinogen  des  lebenden  Pankreas  Trypsin  abspaltet, 
so  lässt  sich  doch  noch  nicht  angeben,  welche  physiologische  Be* 
deotung  dieser  Beaction  in  der  Norm  zukommt.  Sicherlich  ist  dies 
nicht  der  einzige  Factor  für  die  Umwandlung  des  Trypsinogens  in 
Trjpsin;  dem  Darmsaft  oder  dessen  Enterokinase  kommt  nach  neueren 
Erfahrungen,  wie  es  scheint,  eine  grössere  Bedeutung  zu. 

I.  Munk  (Berlin). 

P.  SlUg.  Ueher  das  Ferment  der  Pylorusschleimhaut  (Pflüger 's 
Arch.  XCn,  6/7,  S.  281). 

Ver£  hatte  früher  in  üebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
anderer  Forscher  gefunden,  dass  die  Pylorusdrüsen  Pepsin  absondern, 
welches  in  Gegenwart  freier  Salzsäure  Eiweiss  verdaut  Nun  hat  kürz- 
lieb E.  Glässner  aus  dem  Hofmeister 'sehen  Institut  mitgetheilt,  dass 
die  peptische  Wirkung  der  Pylorusschleimhaut  nur  durch  die  An- 
wesenheit des  „Pseudopepsins'*  bedingt  sei,  das  sowohl  bei  saurer 
wie  alkalischer  Beaction  verdaue;  Pepsin  fehle  vollkommen.  Besonders 
charakteristisch  sollte  das  rasche  Eintreten  der  Tryptophanreaction 
sowohl  bei  saurer  wie  bei  alkalischer  Beaction  sein  und  der  umstand, 
dass  Pseudopepsin  nach  der  Uranylacetatmethode  nicht  gewonnen 
werden   kann.    Verf.  wiederholte   daher    diese    Versuche,   theils    ge-» 
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Dau  Dach  GlässDelr's  Angaben,  theils  in  etwas  abgeänderter  Form; 
KO  hält  er  u.  a.  Thjmol  und  Chloroform  für  sichere  Antiseptica  als 
Toluol,  das  Glässner  anwandte,  und  arbeitete  daher  mit  diesen.  Ohne 
auf  die  Einzelheiten  eingehen  zu  können,  die  im  Original  nachgelesen 
werden  müssen,  kann  hier  nur  das  Resultat  der  Arbeit  wiedergegeben 
werden.  Verf.  leugnet  die  Existenz  des  sogenannten  „Pseudopepsins'* 
und  glaubt,  dass  die  in  sehr  geringer  Stärke  beobachtete  Tryptophan- 
reäciion  von  Verunreinigungen  durch  Trypsin  herrührt. 

Franz  Malier  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauimg  und  Ernährung. 

C.  Fermi.  Ueber  die  Verdaulichkeit  der  Speisen  im  Magen  in  Be- 
ziehung zur  Hygiene  (Arch.  f.  [An.  u.l  Physiol.  1901,  Supplement- 
band S.  1). 

Die  sehr  umfangreiche,  auf  viele  experimentelle  und  statisti- 
sche Erhebungen  sich  stützende,  von  zahlreichen  TabeUen  begleitete 
und  auch  die  Literatur  der  vorliegenden  Frage  berücksichtigende 
Arbeit  macht  die  Berichterstattung  ausserordentlich  schwierig,  so  dass 
man  sich  darauf  beschränken  muss,  die  allgemeinen  und  wesentlichen 
Gesichtspunkte  herauszuheben  und  denjenigen,  der  von  der  Arbeit 
eingehender  Kenntnis  zu  nehmen  wünscht,  auf  das  Original  zu  ver- 
weisen. 

Zur  Ermittlung  der  Verweildauer  einer  bestimmten  Speise  im 
Magen  und  des  Unterschiedes  der  Verweildauer  zweier  gleichzeitig  in 
den  Magen  gebrachter  (leicht  trennbarer)  Speisen  erhielten  Hunde  nnd 
Sehweine,  als  diejenigen  Thiere,  deren  Magenverdauung  der  des 
Menschen  am  nächsten  zu  stehen  scheint,  eine  Nahrung  mit  bestimmtem 
Trockengehalt  (etwa  50  Gramm);  einige  Stunden  danach  wurden  sie 
^etödtet  und  der  Trockenrückstand  des  Mageninhaltes  bestimmt.  Beim 
Hunde  ist  gekochtes  Bindfleisch  leichter  verdaulich  als  gekochte 
Pferdeleber,  rohe  Gedärme,  Maccaroni,  drei-  bis  viermal  leichter  ver- 
daulich als  Schinkenschwarte,  zweimal  leichter  als  hartes  Eiereiweiss, 
zehnmal  leichter  als  Bohnen,  dreimal  leichter  als  geröstete  Kastanien. 
Hartes  Eidotter  ist  fast  zweimal  leichter  verdaulich  als  Eiereiweiss. 
Beim  Schwein  stellt  sich  die  Scala  der  Verdaulichkeit,  mit  dem  am 
leichtesten  Verdaulichen  beginnend  und  zu  dem  am  schwersten  Ver- 
daulichen aufsteigend,  etwa  so :  Brot,  Stockfisch,  Polenta,  roher  Magen, 
geröstetes,  gesottenes  Fleisch,  rohes  Bindfleiscb,  gekochte  Leber,  rohe 
Leber,  gekochte  Lungen,  rohe  Lungen,  Bindsfett,  Salzfleisch. 

Weiter  theilt  Verf.  die  Ergebnisse  9,einer  von  einem  in  der  Koch- 
kunst  Sachverständigen  angestellten  Umfrage  in  Bezug  auf  die  schwerere 
oder  leichtere  Magenverdauung  der  Speisen^  mit.  Wenngleich  die  Zahl 
der  befragten  Personen  sich  bei  manchen  Speisen  auf  fast  150  be- 
läuft, kann  dieser  auf  rein  subjectiven  Empfindungen  und  Schätzungen 
gestützten  Methode  kaum  ein  erheblicher  Werth  zuerkannt  werden. 
Wer  sich  dafür  interessirt,  findet  die  Besultate  dieser  Umfrage  in  einer 
Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt. 
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Auch  die  darauf  folgenden  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit 
der  verschiedenen  thierischen  Speisen  im  künstlichen  Magensaft 
unterliegen  den,  wie  hier  nicht  hervorgehoben  zu  werdep  braucht, 
bekannten  Einschränkungen,  die  auf  alle  Versuche  in  vitro  zutreffen, 
wofern  man  daraus  auf  die  Verhältnisse  in  vivo  rückscbliessen  will. 
Im  Allgemeinen  ergab  sich,  dass  Kalbfleisch  und  Schweinefleisch  im 
künstlichen  Magensaft  löslicher  sind  als  Bindfleisch  und  Lammfleisch, 
und  zwar  ist  dieser  Unterschied  der  Löslichkeit  am  deutlichsten  aus- 
gesprochen^  wenn  die  betreffenden  Fleischarten  roh  sind,  weniger 
wenn  sie  zubereitet  (geschmort,  geröstet,  gekocht)  sind.  Von  den  ver- 
schiedenen Zubereitungen  ist  gekochtes  Fleisch  leichter  löslich  als 
geröstetes  und  geschmortes.  Von  den  verschiedenen  Organen  stellt 
sich  die  Löslichkeit,  von  den  am  meisten  zu  den  am  wenigsten  lös- 
lichen absteigend,  wie  folgt:  Ealbsgekröse,  Zunge,  Gehirn,  Lunge,  Milz, 
Nieren,  Herz,  Bückenmark.  Schinken  ist  weniger  löslich  als  andere 
.Salzfleischarten,  gekochter  Schinken  weniger  als  roher.  Bohe  oder  ge- 
kochte Fische  unl  Mollusken  sind  löslicher  als  im  gebackenen  Zustande. 

Auch  den  bereits  vielfach  untersuchten  Einfluss  der  Nährstoffe, 
besonders  der  Fette,  auf  die  Ausscheidung  der  Magensalzsäure  hat 
Verf.  von  neuem  an  Hunden  geprüft.  Fette  (Butter,  Schmalz,  Oel), 
allein  verabreicht,  hemmen  die  H  Gl-Abscheidung  fast  vollständig  und 
diese  Hemmung  wird  selbst  durch  Gewürze  (Pfeffer,  Kochsalz)  nicht 
überwunden,  dagegen  brachten  mit  dem  Fett  zugleich  verabreichte 
Knochen  und  Fleisch  eine  schwache  H  Gl-Abscheidung  hervor.  Grosse 
Fiüssigkeitsmengen  verzögern  die  Magen  Verdauung  der  Speisen.  Während 
ruhende  Hunde  vom  Fleisch  mit  50  Gramm  Trockensubstanz  inner- 
halb acht  Stunden  V2  bis  %•  verdaut  hatten,  war  bei  solchen,  die 
vor  der  Fütteraufnahme  durch  anhaltendes  Laufen  ermüdet  wurden, 
nur  Vio  bis  Ve  ^°  ^^^  gleichen  Zeit  aus'  dem  Magen  versehwunden. 
Lies»  man  die  Thiere  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  bis  zur  Ermüdung 
sechs  Stunden  lang  laufen,  so  fand  sich  fast  gar  nichts  verdaut. 

Ebenso  wenig  wie  Andere  hat  Verf.  von  Zugabe  von  Pepsin, 
selbst  in  grossen  Dosen,  zum  Futter  einen  Einfluss  auf  die  Schnellig- 
keit der  Magen  Verdauung  gesehen.  L  Munk  (Berlin). 

G.  Botondi.  Sulla  digestione  del  caseinogeno  di  donna  e  di  mucca 
(Lo  Sperimentale  LVI,  1,  p.  68). 

Verf.  hat  sich  darauf  beschränkt,  die  Zeit  zu  beobachten,  welche 
erforderlich  ist,  damit  die  Biuretreaction  in  den  Flüssigkeiten  pepti- 
scher  und  tryptischer  künstlicher  Verdauung  erscheint,  und  damit 
die  zu  verdauende  Substanz  vollständig  aufgelöst  wird;  deshalb  hat 
er  die  für  das  Gaseinogen  (der  Frau  und  der  Kuh)  erforderliche 
Zeit  mit  derjenigen  verglichen,  welche  zur  Verdauung  des  Fibrins 
nöthig  ist. 

Unterschiede  zwischen  dem  Gaseinogen  der  Frau  und  dem  der 
Kuh  hat  Verf.  nicht  beobachtet,  weder  bei  der  peptischen  noch  bei 
der  tryptischen  Verdauung;  doch  wird  bei  ersterer  das  Fibrin  rascher 
verdaut,  als  das  Gaseinogen,  und  bei  letzterer  das  Gaseinogen  rascher 
als  das  Fibrin.  Bottazzi  (Florenz). 
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P.  Mingazzini.  La  secrezione  inteina  ndV  assorbimento  intestinale 
(Ricerebe  fatte  nel  Labor,  di  Anaf.  di  Borna  e  in  altri  Labor,  biol. 
VIII,  2,  p.  115). 

Am  Gylinderepithel  der  Spiralklappe  des  Darms  von  Seyllium 
stellare  unterscheidet  Verf.  zwei  den  verschiedenen  Phasen  des  Be- 
sorptionsprocesses  entsprechenden  Zelltypen  und  eine  Menge  Zwischen- 
Stadien.  Im  Beginne  der  Besorption  befindet  sich  die  Nahrung 
im  äusseren  Abschnitte  der  Gylinderzelle,  während  für  die  zweite 
Phase  das  Vorhandensein  des  Nahrungsstoffes  im  innersten  Abschnitte 
der  Gylinderzelle  charakteristisch  ist.  Später  löst  sich  der  basale  Ab- 
schnitt der  Epithelzelle  ab  und  wandelt  sich  in  ein  granulöses  Secret 
um,  welches  in  das  Bindegewebe  der  Zotte  eindringt 

Die  Zellen  der  ersten  Art  sind  sehr  gross  und  mit  einem  ovalen, 
der  Zellbasis  anliegenden  Kerne  versehen;  die  der  zweiten  Art  sind 
sehr  schmal,  upd  ihr  Kern  befindet  sich  im  äussersten  Zellabschnitte. 
Im  Einklänge  mit  seinen  Beobachtungen  an  Vögeln  und  Säugethieren 
konnte  Verf.  nachweisen,  dass  die  basalen  Abschnitte  der  Zellen, 
nachdem  sich  in  denselben  die  Umwandlung  der  jesorbirten  Nahrungs- 
stoffe, also  die  eigentliche  innere  Secretion,  vollzogen  hat,  sioh  in 
eine  Menge  protoplasmatischer  Granula,  die  in  das  Bindegewebsstroma 
der  Zotte  eindringen,  auflösen;  später  werden  dieselben  an  Ort  und 
Stelle  von  den  zahlreichen,  an  der  Basis  der  Epithelzellen  sich  be- 
findenden Leukocyten  aufgenommen.  Grösse  und  Art  der  inneren 
Secretion  variiren  bei  den  verschiedenen  Thieren  und  auch  bei  der- 
selben Species,  indem  sie  der  Menge  und  Art  der  aufgenommenen 
Nahrungsstoffe  direct  proportional  sind. 

In  Betreff  der  Bolle  der  Leukocyten  bei  der  Besorption  äussert 
sich  Verf.  folgendermaassen : 

Es  scheint,  als  ob  die  Bolle  der  Leukocyten  erst  dann  beginnt, 
wenn  das  Secret  die* Epithelzellen  verlässt;  die  Leukocyten  sind  von 
ihm  umgeben  und  nähren  .sich  gewissermaassen  von  demselben.  Dann, 
wenn  die  morphologischen  und  chemischen  Merkmale  des  Kerns  und 
des  Protoplasmas  sich  in  denselben  geändert  haben,  wandern  sie  in 
das  Bindegewebsstroma  ein. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  vielgestaltige  Aussehen  und 
die  verschiedenen  Beactionen  von  Kern  und  Protoplasma  der  Leuko- 
cyten des  Darmcanals  von  der  Art  der  aufgenommenen  Nahrungsstoffe 
abhängt. 

Damit  schliesst  Yerf.  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  Leukocyten 
auch  Stoffe,  die  nicht  durch  die '  Epithelzellen  hindurchgegangen  sind, 
aufnehmen;  doch  steht  ihr  Besoi7)tionsvermögen  dem  der  Epitbel- 
zellen  zweifellos  nach. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  hauptsächliche  Veränderung,  die 
in  den  Kernen  während  der  Besorption  stattfindet,  in  einer  Zunahme 
des  Ohromatins  besteht,  analog  wie  in  den  Beobachtungen  von  Brass 
an  nach  langem  Hunger  reichlich  genährten  Protozoen. 

Bottazzi  (Florenz). 


Nr.  16.  Gentnlblait  für  Physiologie.  443 

O.  Coronedi  e  O.  Marohetti.  Ricerche  fa/rmacologiche  sul  hromo 
e  nuavo  eontrihäo  atta  ehimica  fisiologica  dei  grassi  (Lo  Speri- 
meotale  LVI,  2,  p.  311). 

Die  Verff.  haben  das  chemisch-physiologische  Verhalten  eines 
Bromfettes  studirt  (wie  sie  früher  dasjenige  eines  Jodfettes  studirt 
hatten)^  insbesondere  das  der  in  Mandelöl  gelösten  Dibromstearinsäure, 
welche  folgende  Zusammensetzung  hatte: 

C»  H"  -  OH  Br—  OH  Br  —  (OH«)^  —  COOH. 

Die  Resultate,  welche  sich  aus  ihren  [Jntersuchungen  ergaben, 
sind  die  folgendenr: 

Das  physiologische  Verhalten  der  Dibromstearinsfiure  gleicht  im 
Allgemeinen  vollkommen  dem  der  Dijodstearinsäure.  Das  Bromfett 
kann  als  solches  im  Zustande  feinster  Emulsion  resorbirt  [?  Bef.]  und 
yjelleicht  zum  Theile  auch  verseift  werden;  die  Besorption  vollzieht 
sich  durch  die  Darmschleimhaut,  das  subcutane  Bindegewebe  und  das 
Peritoneum,  immer  jedoch  langsam,  besonders  auf  den  beiden  letzteren 
Wegen.  Das  resorbirte  Fett  lagert  sich  grösstentheils  an  den  Stellen 
ab,  an  welchen  sich  unter  normalen  Verhältnissen  das  vermittelst  der 
gewöhnlichen  Ernährung  eingeführte  Fett  ablagert.  Die  Ausscheidung 
dieses  Bromfettes  vollzieht  sich  mit  aussergewöhnlicher  Langsamkeit 
und  in  sehr  kleinen  Quantitäten  durch  die  Nieren  und  die  Magen- 
darmschleimhaut. Der  grösste  Theil  des  Brom  wird  von  den  mit 
Bromfett  gefütterten  Thieren  in  Form  einer  organischen  Verbindung 
ausgeschieden,  welche  derjenigen  der  Dibromstearinsäure  ähnlich  — 
wenn  nicht  mit  ihr  identisch  —  ist,  während  nur  eine  kleine  Quan- 
tität Brom  ausserhalb  des  Organismus  in  Form  einer  mineralischen 
Verbindung  erscheint. 

Die  Dibromstearinsäure  zeigt  einen  viel  grösseren  Widerstand 
gegen  biochemische  Processe,  welche  sie  zu  zersetzen  suchen,  als  die 
Dijodstearinsäure  und  die  Ghlor-Jodstearinsäure.  Dieser  grössere  Wider- 
stand zeigt  sich  gegenüber  den  steatolytischen  Enzymen  (Steapsin), 
den  Bacterien  des  Darms  und  auch  den  Mechanismen  gegenüber,  ver- 
möge welcher  (Oxydationsprocesse,  lipolytische  Fermente  des  Blutes 
und  der  Gewebe)  das  Fett  im  normalen  Organismus  verbraucht  wird. 
Die  Ursache  des  grösseren  Widerstandes  des  Moleküls  der  Dibrom- 
stearinsäure liegt  zum  grossen  Theile  in  der  grösseren  Stabilität  der 
Verbindungen  des  Brom  im  Gegensatze  zu  denen  des  Jod  sowohl  vom 
chemischen  als  vom  biologischen  Gesichtspunkte  aus.  Daraus  folgt 
aacb,  dass  der  Organismus  das  Bromfett  besser  verträgt,  welches  nach 
Ansieht  der  Verff.  mit  Recht  als  die  beste  Form  der  Darreichung 
von  Brom  betrachtet  werden  kann.  Die  mit  Bromfett  gefütterten  Thiere 
können  leicht  fett  werden  und  magern  nie  ab. 

Bemerkenswerth  ist  die  Thatsache^  dass  die  Verff.  uns  durch 
diese  ihre  Untersuchungen  über  die  Jod-  und  Bromfette  eines  der 
besten  Hilfsmittel  für  das  Studium  des  physiologischen  Verhaltens 
der  Fette  im  Organismus  an  die  Hand  gegeben  haben. 

Bottazzi  (Florenz). 
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F.  W.  Goodbody,  N.  D.  Bardswell  and  J.  E.  Chapman. 

Metabolism  ort  ordinary   and  forced  diets  in   normal  individuals 

(Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  257). 

Zum  späteren  Vergleich  mit  Besultaten  an  Krauken  wurdeo  in 
der  vorliegenden  Arbeit  an  drei  gesunden  erwachsenen  Männern  je  zwei 
zehntägige  Stoffwechselversuche  mit  Erhaltungskost  (A]  und  extrem 
gesteigerter  Nahrungszufuhr  (B)  gemacht  Der  Koth  wurde  durch  Kohle 
abgegrenzt  und  immer  erst'  vom  vierten  Tage  der  Periode  ab  ge- 
sammelt. Zwei  Versuchspersonen  leisteten  die  gewöhnliche  Arbeit  im 
Zimmer,  der  dritte  befand  sich  meist  im  Freien  und  machte  täglich 
2wei  Spazierritte. 

Die  Calorienmenge  der  Nahrung  betrug  pro  -Kilogramm  in 
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Periode  A 
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„    67-5    , 
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ü              -  V 
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•    « 

„   86-1    „ 

Der  Stickstoffgehalt  der  Nahrung  betrug  in 

Fall    1  in  Periode  A  23-48,  in  Periode  B  4705  Gramm  Stickstoff 
»      II    j?       »         V  21*32,   9,        „        „  27*69       „  ^ 

„    III   „       „        „  22-89,  „        „       „  53-90      , 

Der  Fettgebalt  der  Nahrung  betrug  iu 

Fall    I  in  Periode  A  113-75,  in  Periode  B  258-41  Gramm 
„      II  „         „        „     91-95,   „         ,,         „  147-78       „ 
„    ni  ,        „        „    102-23,  „        „        „  289-15      „ 

Resorbirt  wurden  von  der  Nahrung  im  Mittel  in 

Fall    I  in  Periode  A  9178  Proeent  Stickstoff,  94-93  Proeent  Fett 

„      I   „  „        B  95-58      „             „        94-11       „ 

„     U   „  „       A  92-89      „             „        94-28       „ 

„     II   „  „       B  94-27      „             „        98-34       „ 

„    ni   „  „        A  94-28      „             „        95-44       „ 

„    in   „  „        B  95-42      „             „        92-50       „ 

Von  den  drei  Versuchspersonen  vertrug  II  die  zweite  Kost  ohne 
erhebliche  Beschwerden,  I  und  III  dagegen  erkrankten  unter  erheb- 
lichen Verdauungsstörungen  und  erholten  sich  erst  innerhalb  drei 
Wochen  nach  Wiederaufnahme  der  gewohnten  Kost.  Die  erhebliche 
Zunahme  des  Körpergewichtes  war  nach  einer  Woche  wieder  völlig 
ausgeglichen.  Von  den  Besultaten  sei  hervorgehoben 

1.  dass  nur  bei  extremer  Ueberernährungnennenswerthe  Stickstoff- 
retention  eintrat;  .    Gesammtstickstoff 

2.  dass  m  der  Periode  B  das  Verhältnis  -7= -r-FnT~T~irve 

Harnstoffstickstoii 

sich  gegenüber  Periode  A  im  Harn  ebenso  wenig  ändert  wie  das  Ver- 
hältnis von  Harnsäure  zu  Ammoniak; 

3.  dass  in  Periode  B  der  Gebalt  des  Harns  an  anorganischen 
Bestandtheilen  erheblich  anstieg; 

4.  dass  wider  Erwarten  nur  in  Periode  B  in  Fall  III  der  Stick- 
stoffgehalt des  Kothes  wuchs,  während  der  Fettgehalt  enorm  anstieg; 
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5.  dass  das  Eörpergewiebt  rapid  in  Periode  B  zunaiim,  um  Dach 
Aussetzen  der  UebereruäbruDg  ebenso  schnell  wieder  abzufallen. 

Franz  Müller  (Berlin). 

E.  Fflüger.  Ueher  den  Glykogengehalt  des  Knorpels  der  Säugethiere 
(Pflüger's  Arch.  XGII,  3/5,  S.  102). 

Verf.  hatte  bei  Feststellung  des  gesammten  Glykogenvorrathes 
eines  hungernden  Hundes  (s.  dies  Gentralbl.  XVI,  15,  8.  416)  einen 
auffallend  hohen  Glykogengehalt  im  Skelet  gefunden.  Er  untersuchte 
daher  jetzt  frische  Bippenknorpel  vom  Pferd,  die  aufs  genaueste  von 
Sehnen  und  Muskeln  befreit  waren,  und  fand  auf  100  Gramm  Knorpel 
0*0237  Gramm  Zucker  aus  Glykogen.  Franz  Müller  (Berlin). 

M.  Händel.  Ein  Beitrag  zum  Glykogengehalt  des  Skelets  (Ebenda^ 
S.  104). 

Aus  der  unter  PflOger's  Leitung  ausgeführten  Arbeit  des  Verf.'s 
ergab  sich  Folgendes:  Knochen,  Sehnen  und  Knorpel  eines  Hundes 
wurden  gut  gereinigt  und  schon  4  Stunden  post  mortem  in  siedende 
concentrirte  Kalilauge  eingetragen.  Es  fand  sich  im  Knochen  0*008; 
in  Sehnen  0*030,  im  Knorpel  0*160  Procent  Glykogen. 

In  ganz  der  gleichen  Weise  wurden  4V2  Stunden  post  mortem 
Knochen,  Knochenmark,  Sehnen  und  Knorpel  eines  dreijährigen  ge- 
sunden, gut  genährten  Ochsen  zur  Glykogenbestimmung  in  Kalilauge 
eingetragen.  Das  Besultat  war: 

1.  in  Epiphysen    ....  00169  Procent  Glykogen 

2.  „  Diaphysen 0*0071       „  „ 

3.  „  Fettmark 00306      „  „ 

4.  „  Sehnen 00059      „  „ 

5.  im  Nackenband     ....  0*0073       „  „ 

6.  „  Knorpel 02168      „  „ 

Verf.  legt  auf  die  kleinen  Zahlen  weniger  Wertb,  es  sollte  nur 
gezeigt  werden,  dass  alle  Skelettheile  durch  Kalilauge  ausziehbares 
Glykogen  enthalten.  Verhältnismässig  gross  ist  der  Glykogengehalt 
des  Knorpels,  allerdings  darf  man  aus  der  Höhe  des  Alkoholnieder- 
schlages keinen  Scbluss  auf  die  Glykogenmenge  ziehen,  da  man  da- 
durch sicher  zu  Fehlschlüssen  kommen  würde. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

A.  Tschermak.  Studien  aber  das  Binocular sehen  der  Wirhelthiere, 
Einleitende  Mittheilung  (Pflüger's  Arch.  XCI,  1/2,  S,  1). 

Verf.  untersuchte  an  einer  Anzahl  von  Wirbelthieren  die  Aus- 
dehnung des  binocularen  Gesichtsraumes  in  der  Weise,  dass  er  eine 
Lichtquelle  vor  dem  (frisch  abgeschnittenen)  Kopf  bewegte  und  an 
der  freigelegten  Hinterfläche  der  beiden  Augäpfel  das  bei  Albinos 
obneweiters  durchscheinende  (bei  anderen  Thieren  musste  ein  Fenster 
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aus  der  Sklera  und  Ghorioidea  herausgeschnitten  werden)  umgekehrte 
Netzhautbildchen  beobachtete.  Er  fand  bei  Kaninchen,  Batte,  Huhn, 
Taube,  Frosch  und  Karpfen  eine  meist  recht  beträchtliche  Quer- 
ausdehnung des  binocularen  Gesichtsraumes,  dessen  Scheitel  ziemlich 
dicht  an  der  Schnauzen-,  beziehungsweise  Schnabelspitze  liegt.  Die 
Höhe,  um  welche  die  Vögel  -  beim  Aufpicken  des  Futters  jedesmal 
den  Kopf  zurückziehen,  entspricht,  wie  schon  Joh.  Müller  vermuthete, 
dem  Abstand  des  Scheitels  des  binocularen  Gesichtsraumes  von  ihrem 
Kopfe.  Die  erheblichste  Differenz  zwischen  dem  Sehwerkzeug  des 
Menschen  und  der  Wirbelthiere  mit  angenähert  parallelen  Augen- 
achsen  einerseits  und  den  Wirbelthieren  mit  erheblich  divergirenden 
Augenachsen  andererseits  bezieht,  sich  auf  die  achsennahe  Lage  des 
Mittelpunktes  des  binocularen  Netzhautbezirkes  bei  den  ersteren,  die 
stark  excentrische  Lage  desselben  und  in  Folge  dessen  beträchtliche  Ein- 
schränkung des  binocularen  Gesichtsraumes  bei  den  letzteren.  Schliesslich 
zeigt  Verf.,  in  welcher  Weise  die  Hering'sche  Lehre  vom  Binocular- 
sehen  des  Menschen  auf  die  Thiere  zu  übertragen  wäre. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

C.  Ceni  et  G.  de  Fastrovich.  Adaptation  de  h,  cellule  nerveuse 
ä  VhypevactivitSfonctionnelle  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXX VH,  2,  p.  298). 

Die  Verff.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  erforschen,  ob  das 
Aussehen  einer  Nervenzelle,  die  dem  elektrischen  Beiz  sehr  oft  und 
in  kurzen  Intervallen  bei  allmählicher  Steigerung  des  Beizes  ausgesetzt 
wird,  ein  derartiges  ist,  dass  es  dazu  berechtigen  kann,  von  einer  An- 
passung dieser  Zelle  an  jenen  Beiz  zu  sprecheji. 

Folgendes  sind  die  Besultate  der  an  Hunden  und  Kaninchen  an- 
gestellten Untersuchungen : 

Die  Wirkungen,  welche  derlnductionsstrom  auf  Form  undStrnctnr 
der  Zellen  des  Gentralnervensystems  hervorbringt,  variiren  je  nach  der 
Gattung  der  Thiere,  auch  dann,  wenn  die  Stromintensität  im  Verhältnis 
zum  Körpergewicht  steht.  Hunde  zeigen  sich  widerstandsfähiger  als 
Kaninchen. 

Die  Application  eines  Inductionsstromes  von  einer  bestimmten 
hohen  Intensität  bringt  verschiedene  Wirkungen  auf  die  Structur  der 
Nervenzellen  hervor,  je  nachdem  sie  eine  einmalige  ist,  oder  die 
Mazimalgrenze  einer  Beihe  von  Beizungen  bildet,  bei  welchen  ein 
Strom  von  geringer  Intensität  allmählich  verstärkt  wurde. 

Im  ersteren  Falle  zeigen  sich  alle  oder  fast  alle  Nervenelemente 
der  cerebrospinalen  Achse  verändert;  die  Aenderungen  sind  oft  sehr 
bedeutend,  sie  betreffen  ebensowohl  den  Zellkörper  wie  die  Fortsätze 
desselben.  Im  zweiten  Falle  dagegen  findet  man  entweder  keinerlei 
Veränderungen,  oder  die  meisten  Elemente  bleiben  intact,  nur  einige 
zeigen  leichte  Veränderungen,  die  sich  auf  die  chromatische  Substanz 
und  auf  den  Kern  beschränken. 
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Mithin  siod  die  NervenzelleD  des  EaDiDchens  und  des  Hundes 
einer  Adaptation  an  die  durch  Anwendung  des  Inductionsstromes  ver- 
orsachte  fanctionelle  Hyperactivitftt  empfänglich. 

Bottazzi  (Florenz). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

H.  Lüthje.    Ueber  die  Castration  und  ih*e  Folgen   (Arch.  f.  exper. 
Path.  XLVIII,  3/4,  S.  184). 

Verf.  hat  die  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Gastration  auf  den 
Organismus  in  der  Weise  zu  lösen  gesucht,  dass  er  aus  einem  Wurf 
neugeborener,  sicher  reinrassiger  Dalmatinerhunde  je  zwei  Hunde  und 
zwei  HQndinnen  auswählte,  die  zwei  Paare  über  zwei  Jahre  mögUchst 
gleichmässig  durch  abgemessene  Nahrungsmengen  ernährte  und  durch 
Unterbringung  in  einem  relativ  enffen  £äfig  möglich  gleichmässige 
Bewegnngsbedingungen  erstrebte,  vor  und  nach  Gastration  je  eines 
Thieres  der  beiden  Paare  wurden  mehrere  bis  IVs  Monate  dauernde 
Stoffwechselversuche  angestellt,  bei  denen  der  Stickstoffgehalt  der 
Nahrung,  des  Eothes  und  Harns,  sowie  der  Phosphorsäuregehalt  des 
Harns  festgestellt  wurde.  Ausserdem  wurden  im  kleinen  Voit 'sehen 
Bespirationsapparat  an  jedem  Thier  fünf  bis  sechs  etwa  22stündige 
Bespirationsversucbe  theils  im  Hungerzustand,  tbeils  bei  der  üblichen 
Ernäbrungsart  gemacht.  Schliesslich  wurden  die  Thiere  durch  Ver- 
bluten getödtet  und  der  Stickstoff-  und  Fettgehalt  von  Blut,  Fell, 
Muskulatur  und  Organen  des  ganzen  Thieres  ermittelt»  Verf.  hoffte 
auf  diese  mOhevolIe  Weise  zu  sichereren  Besultaten  bezüglich  der 
Stoffwechseländerungen  zu  kommen,  als  man  durch  Feststellung  der 
Einzelausschläge  für  24  Stunden  aus  kurz  dauernden  Versuchen  er- 
zielen kann. 

Das  Besultat  der  unter  sich  gut  stimmenden  Parallelversuche 
ergab  sowohl  f&r  die  männlichen  wie  die  weiblichen  Thiere,  dass 
unter  den  innegehaltenen  Versuchsbedingungen  absolut  kein  Ein- 
fluss der  Gastration  auf  den  Fettansatz  zu  constatiren  war.  Ein  specifi- 
seher  Einfluss  der  Keimdrüsen  auf  den  Fetthaushalt  besteht  demnach 
nach  Ansicht  des  Verf.'s  nicht.  Die  bisweilen  nach  der  Gastration  oder 
nach  dem  künstlich  anticipirten  und  dem  natürlichen  Glimacterium 
bei  Frauen  beobachtete  Fettzunahme  ist  nach  seiner  Auffassung  in- 
direct  bedingt  ,,durch  Veränderungen  in  der  psychischen  Sphäre 
(grössere  Buhe)  mit  conservativen  Veränderungen  im  Umfang  der 
mechanischen  Arbeitsleistungen"  und  daraus  resultirenden  geringeren 
Energieverbrauch. 

Das  Besultat  dieser  Arbeit,  so  weit  es  sich  auf  Hündinnen  be- 
zieht, steht  im  schroffen  Gegensatz  zu  dem  der  Versuche  von 
A.  Loewy  und  Bichter,  welche  einen  durch  die  Gastration  direct 
bedingten  Mehrverbrauch  von  Fett  constatirten,  der  durch  Einspritzung 
von  Oophorin  wieder  aufgehoben  wurde. 
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Verf.  liält  die  von  Loewy-Bichter  angewandte  Zuntz'sche 
Methode  „nicht  für  ausreichend  zur  Entscheidung  der  vorliegenden^ 
Fragen",  ohne  indes  dafür  Gründe  beizubringen. 

Franz  Müller  (Berlin). 


Druckfehlerberichtigung. 

Seite  301,  Zeile  21  von  unten  lies  „Chlornatriamlögnngen'*  »netatt 
,,Cbininlö8UDgen". 

Seite  302,  Zeile  11,  23  und  25  von  oben  lies  „GhlornatriaiDlö8Qng*\ 
„Chlorn&trinm",  „Chloruatriumlösungen"  anstatt  „Ohininlösoog'',  „Chinin", 
„Chininlösungen**. 
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Originalmittheilungen. 

Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Castration  auf  den 

Stoffwechsel. 

Von  A.  Loewy  uod  P.  F.  Richter. 

(Der  Bedaetion  zagegangen  am  5.  Noyember  1902.) 

Im  XLVIIL  Bande  des  Ärcb.  f.  ezper.  Patb.  veröffentlieht 
LQtbje  eine  Arbeit  „Ober  die  Castration  und  ibre  Folgen"  (v^l  dies 
Gentralbl.  XVI,  16,  S.  447);  in  der  er  sieb  im  Wesentlicben  mit  dem 
£influss  der  Gastration  auf  den  Stoffwechsel  beschäftigt.  Er  kommt 
dabei  zu  Resultaten,  die  den  in  unserer,  vor  mehr  als  drei  Jahren  über 
denselben  Gegenstand  publicirten  Arbeit  niedergelegten  Ergebnissen 
direct  widersprechen« 

Läthje  begnfigt  sich  mit  der  Gonstatirung  dieser  Thatsache,  ver- 
zichtet indessen  darauf,  diese  Widersprüche  aufzuklären.  Nur  in  einer 
Anmerkung  gibt  er  an,  dass  ^.durchaus  die  methodischen  Differenzen 
f&r  den  Hauptgrund  der  Widerspräche  in  den  Besultateu"  zu  erachten 
seien.  Er  hält  nämlich  die  von  uns  verwendete  Zuntz-Geppert'sche 
Methode  nicht  fQr  ausreichend  zur  Entscheidung  der  vorliegenden 
Frage.  Worauf  sich  diese  Annahme  stützt,  darüber  ist  in  der  Arbeit 
nichts  enthalten. 

Während  wir  gefunden  hatten,  dass  der  Buhegaswechsel  nach  der 
Gastration,  wenig  ausgesprochen  beim  männlichen,  mehr  beim  weib* 
lieben  Thiere,  sinkt  und  dies  auf  eine  spertifische  Beeinflussung  des 
Stoffumsatzes  durch  die  Gastration  zurückführten,  erklärt  Lüthje,  keinen 
solchen  Einfluss  auf  Grund  seiner  Versuchsanordnung  feststellen  zu 
können. 
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Lüthje  ist  in  seinen  Versuchen  folgendermaassen  vorgegrangen. 
Er  nahm  je  ein  männliches  und  weibliches,  fOnf  Wochen  altes  Hunde- 
paar von  gleichem  Wurfe  und  annähernd  gleichem  Gewicht,  fütterte 
diese  Thiere  mit  gleichen,  allmählich  steigenden  Nahrungsmengen  und 
castrirte  dann  das  eine  der  männlichen  Thiere  vor,  das  eine  der  weiblichen 
nach  Eintritt  der  Geschlechtsreife.  Mit  den  männlichen  Thieren  wurde 
die  gleichmässige  Fütterung  etwa  zwei,  mit  den  weiblichen  etwa 
IVa  Jahre  nach  der  Oastration  weiter  fortgesetzt.  Djibei  sollten  die 
zusammengehörigen  Thiere  unter  „absolut  gleichen  Lebensbedingungen" 
gehalten  werden,  d.  h.  abgesehen  von  der  gleichen  Nahrung,  „das 
Maass  ihrer  Bewegungen  gleich  massig  gestaltet  werden'^. 

Zu  letztgenanntem  Zwecke  wurden  sie  dauernd  in  einen  „relativ 
engen  Käfig"  gesperrt.  Das  schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  sie  gelegent- 
lich ausserhalb  des  Käfigs  sich  selbst  überlassen  wurden.  In  gewissen 
Zeiträumen  wurden  Stoffwechselversuche  vorgenommen,  in  deren  Ver- 
laufe eine  Beihe  von  24stüudigen  Bespirationsversuchen  im  Voit'schen 
Apparat  ausgeführt  wurden. 

Am  Schlüsse  der  Versuchsreihen  wurden  die  Thiere  getödtet  und 
ihr  Gesammtfett-  und  Eiweissbestand  ermittelt. 

Die  Kohlensäureausscheidung  fand  Lüthje  bei  den  castrirten  und 
nicht  castrirten  Thieren  pro  Kilogramm  Thier  nicht  wesentlich  different. 
Im  Eiweiss-  und  Pettbestand  waren  Differenzen  zu  conslatiren.  Lüthje 
sieht  diese  jedoch  nicht  als  Folgen  der  Gastration  an. 

Im  Gegensatz  zu  Lüthje  sind  wir  derart  verfahren,  dass  wir 
den  Gaswechsel  gleichmässig  ernährter  Thiere  bei  absoluter  Körper- 
ruhe im  nüchternen  Zustande  bestimmten,  und  zwar  zunächst  vor  der 
Castration,  sodann  bei  denselben  Thieren  kürzere  und  längere  Zeit 
nach  der  Fortnahme  der  Geschlechtsorgane.  Unsere  Eespirationsver- 
suche  sind  nicht  24  Stunden  lang  fortgeführt,  sondern  sie  dauerten 
nur  1  bis  2  Stunden. 

Eine  Differenz  der  Methodik  ist  also  in  der  That  vorhanden;  es 
fragt  sich  nur,  welche  Methode  die  geeignete  ist,  den  Eiufluss  der 
Castration  auf  den  Stoffwechsel  festzustellen. 

Zunächst  möchten  wir  die  beweislos  aufgestellte  Behauptung 
Lüthje's  zurückweisen,  dass  die  Zuntz-Geppert'sche  Methode  für 
die  Entscheidung  dieser  Frage  nicht  ausreichen  s.oll.  Wir  können  an 
dieser  Stelle  nicht  auf  eine  vergleichende  Kritik  der  Voit'schen  und 
Zuntz-Geppert'schen  Methode  eingehen;  aber  soviel  kann  man  auf 
Grund  aller  vorliegenden  Erfahrungen  behaupten,  dass  letztere  in  allen 
Fällen  mehr  leistet,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  einzelnen,  die  Grösse 
des  Gaswechsels  bestimmenden  Momente,  wie  Muskelthätigkeit,  Ver- 
dauungsarbeit, Zufuhr  von  den  Stoffwechsel  alterirenden  Stoffen,  in 
ihrer  Bedeutung  voneinander  zu  scheiden. 

Speciell  in  dem  uns  hier  interessirenden  Falle,  wo  etwaige  Aen- 
derungen  der  Oxydationsenergie  der  Zellen  festgestellt  werden  sollen, 
bandelt  es  sich  darum,  den  Gaswechsel  bei  absoluter  Körperruhe 
zu  bestimmen.  Das  gelingt  wohl  in  Versuchen  von  1  bis  2  Stunden 
Dauer,  denn  so  lange  kann  man  an  Respirationsversuche  gewöhnte 
Hunde  in  absoluter  Buhe  halten.  Das  ist  aber  unmöglich  bei  24stöD- 
digen  Versuchen  in  Bespirationskästen,  in  denen  den  Thieren  ^in  ge- 
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wisses  Maass  von  Bewegungsfreiheit  gestattet  ist,  wovon  sie  natürlich 
in  verschiedener  Weise,  je  nach  Temperanaent,  zufUliigen  äusseren 
Beizen  u.  a.  Gebrauch  naachen. 

Dazu  kommt  bei  derart  langen  Versuchen  die  individuell  ver- 
schiedene Wirkung  der  Nahrungsaufnahme  auf  den  Sioffviechsel  in 
Betracht,  über  deren  Bedeutung  auch  aus  neuester  Zeit  wieder  Erfah- 
rungen vorliegen  (Fr.  Müller  und  Svenson). 

Dass  man  andererseits  aus  dem  für  1  bis  2  Stunden  bestimmten 
Bahegaswechsel,  ohne  einen  Fehler  zu  begehen,  den  Ruhegaswechsel 
des  ganzen  Tages  berechnen  kann,  ist  nach  den  vorliegenden  Unter- 
suchungen (Magnus-Levy,  Tigerstedt)  als  erwiesen  anzusehen. 

Siüd  nun  die  in  langen  Bespirationsversuchen  ermittelten  Werthe 
fQr  den  Gas  Wechsel  schon  bei  demselben  Thiere  nicht  mit  absoluter 
Sicherheit  miteinander  vergleichbar,  so  wird  der  Vergleich  noch  un- 
sicherer, wenn  es  sich,  wie  bei  Lüthje,  um  verschiedene  Thiere 
handelt,  selbst  wenn  dieselben,  wie  Lüthje 's  männliche  Hunde  an- 
nähernd das  gleiche  Gewicht  und  einen  wenig  verschiedenen  Fett-  und 
Eiweissbestand  zeigen,  ja  selbst,  wenn  sie  das  gleiche  Maass  von 
Muskelthätigkeit  zeigen  würden,   was   übrigens  kaum  festzustellen  ist. 

Lüthje  selbst  beruft  sich  auf  eine  Bemerkung  von  Zuntz,  wo- 
nach trotz  ^^anscheinend  gleicher  äusserlicher  Eörperleistungen  ausser- 
ordentlich hohe  Unterschiede  in  dem  Einzelverbrauch"  zu  constatiren 
^ind.  I>t  das  der  Fall,  kann,  was  Lüthje  wohl  ausdrücken  will,  gleiche 
Arbeitsleistung  mit  differentem  £nergit*aufwand  einhergehen,  so  ist  aus 
dem  Vergleich  des  Gaswechsels  verschiedener,  nicht  absolut  ruhiger 
Thiere  überhaupt  kein  sicherer  Schluss  auf  die  Wirkung  eines  bestimm- 
ten Eingriffes  auf  die  Grösse  des  Ruhegas  wechseis  zu  ziehen. 

Als  Beweis,  wie  verschieden  der  Stoffumsatz  zweier  Thiere  trotz 
gleicher  Ernährung  und  scheinbar  gleicher  Körperbewegung  sein 
kann,  können  Lüthje's  eigene  weibliche  Thiere  dienen.  Beim  Beginn 
seines  Versuches  ist  ihr  Körpergewicht  annähernd  gleich,  die  Differenz 
beträgt  nur  80  Gramm ;  trotz  gleicher  Nahrung  und  gleich  bewilligter 
Ernäbrungsmöglichkeit  ist  die  Differenz  in  4  Monaten  auf  1  Kilo- 
gramm gestiegen! 

Beweisender  wären  Luthje's  Besultate  gewesen,  wenn  er  wenig- 
stens, wie  wir,  den  Gaswechsel  desselben  Thieres  vor  und  nach  der 
Gaätration  miteinander  verglichen  hätte.  Er  hat  ihn  jedoch  nur  nach 
der  Castration  bestimmt  und  ihn  dem  des  nicht  castrirten,  gleich  alten 
Geschwisterthieres  gegenübergestellt.  Berechnet  Lüthje  aus  diesen  Ver- 
suchen den  Fettumsatz,  so  ist  dieser  durchaus  nicht  gleich,  sondern 
beim  männlichen  wie  weiblichen  castrirten  Thiere  um  ca.  10  Pro- 
cent höher  als  beim  nicht  castrirten  Thiere.  Lüthje  legt  auf  diese 
-Differenz  kein  Gewicht,  obgleich  es  klar  ist,  dass  sie,  wenn  sie  wirk- 
lich constant  und  dauernd  wäre,  in  IV2  his  2  Jahren  eine  deutliche 
Wirkung  auf  den  Fettbestand  des  Körpers  haben  musste. 

Nun  hat  Lüthje  als  Schluss  seiner  Versuche  den  Fett-  und  Ei- 
weissbestand seiner  Versuchsthiore  bestimmt,  und  auch  das  Resultat 
dieser  Feststellungen  verwerthet  er  gegen  unsere  Anschauungen. 

Er  findet  bei  dem  m|lnnlichen  Thiere,  dass  zwischen  dem 
castrirten   und   dem  nicht  castrirten  zwar  ein  absoluter  Unterschied 
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in  der  Menge  des  Eörperfettes  und  -Eiweisses  vorhanden  ist,  indem 
das  Dicht  castrirte  Thier  fett-  und  eiweissreicher  ist.  Das  Verhält- 
BIS  von  Fett  zu  Eiweiss  ist  dabei  aber  nahezu  gleich,  nämlich  bei 
dem  castrirten  Thiere  wie  1 :9*7,  bei  dem  nicht  castrirten  wie  1 :9. 

Dagegen  findet  er  bei  den  castrirten  weiblichen  Thieren  ein 
Plus  von  600  Gramm  Körperfett  gegenQber  dem  Normaltbiere,  und 
das  Verhältnis  von  Fett  zu  Eiweiss  ist  bei  ersterem  nur  1 : 6,  bei  letz- 
terem dagegen  1 : 8'7. 

Lothje  nimmt  an,  dass  dieses  Plus  an  Fett,  das  (übrigens  ca. 
57  Procent  des  gesammten  Eörperfettes  des  nicht  castrirten  Thieres 
ausmacht,  bereits  vor  der  Gastration  erreicht  war,  da  die  oben  er- 
wähnte Gewichtsdifferenz  von   1  Kilo   bereits  zu  dieser  Zeit  bestand. 

Nach  der  Gastration  hat  sich  diese  Gewichtsdifferenz  nicht  weiter 
vergrössert,  blieb  vielmehr  constant.  Ohne  Einfluss  kann  demnach  die 
Gastration  bei  dem  Thiere  nicht  geblieben  sein.  Entweder  hat  sie  einen 
specifisch  steigernden  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  gehabt  —  eine 
Annahme,  die  auch  Lüthje  zurfickweist  —  oder  aber  es  hat  sich,  da 
die  Nahrung  gleichblieb,  das  Maass  der  Thätigkeit  bei  dem  castrirten 
Thiere  gesteigert,  so  dass  weiterhin  ein  grösserer  Ansatz  von  Fett  als 
beim  nicht  castrirten  Thier  nicht  mehr  erfolgte. 

Wenn  letzteres  geschehen  konnte,  trotz  der  von  Ltitfaje  betonten 
absolut  gleichen  Versuchsbedinguogen  in  Bezug  auf  alle  äusseren  Um- 
stände, so  beweist  auch  dies  eben,  dass  mitLQthje's  Versuchsanord«» 
nung  die  vorliegende  Frage  nicht  eindeutig  zu  lösen  ist. 

Wir  können  demnach  unsere  Versuchsresultate  durch  Lüthje's 
entgegengesetzte  Ergebnisse  nicht  fQr  widerlegt  halten. 

Nur  soviel  möchten  wir  aus  der  Vergleichung  unserer  Ergebnisse 
mit  denen  Lüthje*s  folgern,  dass  die  specifische  Herabsetzung  des 
Buhestoffwechsels,  welche  die  Gastration  im  Gefolge  hat,  unter  Um- 
ständen durch  andere,  den  Stoffwechsel  steigernde  Momente  aus* 
geglichen  werden  kann« 


Das  Betain  in  physiologisch-ohemisoher  Beziehung. 

Vorläufige  Mittheilung  von  K.  Andrlik,  Docent  Dr.  A.  Velicb 
und  VI.  StanSk. 

(Der  fiedaotion  zugegangen  am  5.  November  1902.) 

Da  in  der  letzten  Zeit  die  Melasse  als  Viehfutter  eine  stets  grössere 
Bedeutung  und  Verbreitung  findet,  war  es  interessant  zu  erfahren,  was 
im  thierischen  Organismus  mit  dem  Betain  geschieht,  das  einen  be- 
deutenden Theil  der  in  der  Melasse  enthaltenen  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen bildet. 

Durch  chemische  Analysen  der  Melasse  ist  nämlich  festgestellt 
worden,  dass  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  derselben  nur  zum  ge- 
ringen Theile  den  Eiweissstoffen  beizurechnen  sind|  während  die  Haupt- 
masse aus  anderen  Stickstoffverbindungen,  besonders  Aminosäuren  und 
Betain  gebildet  wird. 
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Mit  Bezog  auf  die  Verwandtschaft  des  Betalns  mit  dem  sehr 
giAi^ren  Mosearin  aod  Neurin  UDteroabmeD  wir,  noch  be?or  wir  an 
die  FfltteruoirsYersache  gingeD,  einige  Versuche  an  Fr(^scben,  weissen 
Batten  und  Hunden,  um  festzustellen,  ob  das  Beta'in  nicht  etwa  irgend« 
welebe  toxische  Wirkungen  ausQbe.  Es  ergab  sich  jedoch^  dass  die 
directe  Injection  dieses  Stoffes  in  das  Klut  selbst  in  grosseren  Mengen 
keine  erkennbaren  Aenderungen  der  phymologischen  Functionen  her* 
beifilbrt  Directe  Messungen  des  Blutdruckes  bei  curaresirten  Hunden 
haben  gezeigt,  dass  das  Betain  den  Blntdruck  absolut  nicht  beeiuflusst. 
Es  war  nur  eine  unbedeutende  Pulsretardation  zu  vermerken.  Andere 
eiebtbare  Symptome  konnten  nicht  constatirt  werden. 

Nacbiem  wir  uns  so  überzeugt  hatten,  dass  das  Betain  keine 
toxischen  Eigenschaften  besitzt,  schritten  wir  zu  Experimenten,  bei 
welchen  in  den  Magen  des  Versuchshundes  bestimmte  Mengen  Hetaln 
eiogefQhrt  werden,,  und  prüften,  ob  dieselben  den. Organismus  unver- 
ftDdert  mit  dem  Harn  und  den  Excrementen  verlassen. 

Um  dieser  Au^abe  gerecht  werden  zu  können,  mussten  wir  erst 
eine  Methode  finden,  um  das  im  Harn  enthaltene  Betain  isoliren  zu 
können.  Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  die  alten  Methoden,  bei  denen  die 
stiekMtoffhaltigen  Substanzen  mit  Phosphorwolframsäure  gefallt  werden, 
eich  zur  Isolation  des  Betalns  durchaus  nicht  eignen,  und  dass  man 
verhältnismässig  am  besten  mit  der  Methode  von  Stangk  fortkommt, 
bei  welcher  der  betaitihaltige  Harn  mit  Schwefelsäure  bei  130^  G. 
verbrannt  wird.  Aus  vorläufigen  Versuchen  erkannten  wir,  dass  man 
aus  dem  VerbrennungsrQckstande  bis  S"Z  Procent  des  gesaromten  dem 
Harn  zugefügten  Betalris  darzustellen  vermag.  Als  wir  jVdoch  mit 
dieser  Methode  den  Harn  und  die  Excremente  eines  Hundes,  dem 
Betain  in  den  Magen  eingebracht  wurde,  untersuchten,  fanden  wir, 
dass  der  Harn  noch  nicht  ganz  ein  Drittel  der  eingeführten  Menge  in 
nnverändertem  Zustande  enthielt,  während  in  den  Faeces  nur  geringe 
Sparen  Betain  vorhanden  waren.  Sonach  erleidet  das  Betain  im 
thierischen  Organismus  gewisse  Umwandlungen. 

Um  zu  erfahren,  was  mit  dem  Betaiu  im  Blute  geschehe,  wurden 
einem  Hunde  5  Gramm  Betalo  direct  in  den  Blutkreislauf  gebracht« 
Durch  Analyse  des  Harns  wurde  sodann  festgestellt,  dass  fast  alles 
Betain  in  unverändertem  Zustande  in  denselben  übergegangen  war« 
Hieraus  konnte  gefolgert  werden,  dass  die  Umwandlung  des  Betalns 
entweder  im  Verdauungstracte  oder  bei  dem  Uebertritte  aus  dem» 
selben  in  den  Blutstrom  vollendet  werde.  Mit  Bezug  auf  die  eventuelle 
Umwandlung  im  Verdauungstracte  wurde  einerseits  der  Einfluss  des 
Magen-  und  Pankreassaftes,  andererseits  der  Einfluss  der  Darmmikroben 
(als  deren  Repräsentant  B.  coli  commune  gewählt  wurde)  auf  das 
Betain  studirt.  Das  Resultat  war,  dass  durch  diese  Factoren  das  Betain 
in  keiner  Weise  verändert  werde. 

Da  jedoch,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  Harn  und  die  Faeces 
eines  Hundes,  welchem  Bet^ia  in  den  Ma^en  eingebracht  wird, 
nur  knapp  ein  Drittel  des  eingeführten  Betalns  enthalten,  so  kann 
geschlossen  werden,  dass  sich  vielleicht  seine  Umwandlung  nur  bei 
dem  allmählichen  Durchtritte  ans  den  Verdauungsorganen  in  den  Blut> 
oder  Lymphkreislauf  vollziehen  kann,  während,  wie  das  oben  angeführte 
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Experiment  bezeugt,  bei  plötzlicher  EinfQbruDg  einer  grösseren  Menge 
Von  Betai'n  in  den  Blutnmlauf,  ohne  Vermittlung  des  Verdauungstractes, 
dasselbe  zum  grössten  Theile  unverändert  durch  die  Niere  ausgeschiedeo 
wird* 

Dieser  Deutung  gemäss  war  es  wahrscheinlich,  dass  das  Betain 
beim  Durchtritte  durch  die  Verdauungsorgane  der  Pflanzenfresser 
eine  noch  grössere  Umwandlung  erleiden  wird,  als  bei  den  Hunden, 
da  bei  jenen  die  Besorption  von  einem  viel  längeren  Verdauungsrobr 
bewirkt  wird«  Um  also  die  Verhältnisse  bei  den  Pflanzenfressern 
kennen  zu  lernen,  haben  wir  den  Harn,  die  Faeces  und  die  Milch 
einer  Eub  analysirt,  welche  durch  einige  Wochen  hindurch  dem  Futter 
3  Kilogramm  Melasse  —  enthaltend  ö  Procent  Betain  —  zugefQgt 
erhielt.  Obwohl  also  dieses  Thier  mit  der  Melasse  Tag  fUr  Tag 
144  Gramm  Betain  erhielt,  konnte  trotzdem  weder  in  den  festen  noch 
in  den  flüssigen  ExCreten  Betain  constatirt  werden. 

Aus  unseren  Versuchen  geht  also  hervor,  dass  sich  das  BetaiQ 
im  Organismus  der  Thiere,  besonders  der  Pflanzenfresser  wesentlich 
verändert  Welches  diese  Veränderungen  sind  und  ob  die  potentielle 
Energie  des  Betains  überhaupt  zum  Vortheile  des  Organismus  aus- 
genutzt werden  kann,  und  in  welchem  Maasse  dies  gegebenenfalls  ge- 
schieht —  dies  festzustellen  ist  Aufgabe  unserer  weiteren  darauf 
gerichteten  Versuche. 


Allgemeine  Physiologie. 

F.  B.  Hawk  and  W.  J.  Oies*  On  the  composition  and  chemical 
vroperties  of  osseoalbumöid,  with  a  comparative  stvdy  of  the  cdbumdid 
of  cartihge  (Ämeric.  journ.  of  Physiol.  VII,  4,  p.  340). 

Die  Darstellung  geschab  so,  wie  schon  beim  Osseomucoid 
(s.  dies  Centralbl.  XV,  S.  460),  dass  Oberschenkelknochen  vom  Bind  in 
feine  Späne  geschnitten,  diese  durch  Hackmaschinen  getrieben,  aus 
dem  Brei  durch  schwaches  Alkali  das  Mucoid,  Nucleoproteid  n.  a. 
eitrahirt,  dann  das  Alkali  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser  ent- 
fernt und  nun  der  Brei  in  einem  Kessel  mit  heissem  Wasser  so  lange 
gekocht  wurde,  bis  das  Collagen  in  Leim  übergeführt  war;  sodann  wurde 
durch  ein  Hartfilter  heiss  flitrirt.  Dabei  blieb  auf  dem  Filter  eine  Sub- 
stanz zurück,  die  weder  Keratin  noch  Elastin  ist,  obwohl  sie  diesem  sehr 
ähnelt,  und  zwar  in  verhältnismässig  geringer  Menge,  doch  reichlicher 
als  aus  Knorpel  erhältlich.  Dies  O^seoalbumoid,  auf  aschefreie  Sub- 
stanz berechnet,  enthält  Kohlenstoff  60 16,  Wasserstoff  703,  Stick- 
stoff 16*17,  Schwefel  1-18  und  Sauerstoff  25-46  Procent,  iht  frei  vou 
(organisch»^m)  Phosphor  und  scheint  mit  dem  von  Broesike  irrthüm- 
lich  als  Keratin  bezeichneten  Stoff,  den  er  als  Auskleidung  der 
Knochenlakunen  und  Knochencanälchen  gefunden  hat,  identisch  zu  sein. 
Analog  wie  das  Osseoalbumoid  wurde  aus  der  knorpeligen  Nasen- 
Scheidewand  des  Rindes  ein  Cüoudroalbumoid  dargestellt;  dies,  dessen 
Eigenschaften  mit  den  von  Mörner   beschriebenen   übereinstimmten^ 
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enthielt,  gleichfalls  auf  asehefreie  Substanz  berechnet,  Kohlenstoff  50*46; 
Wasserstoff 7-05,  Stickstoff  14-95.  Schwefel  1-86,  Sauefstoff25  68  Procent 
•und  ist  ebenfalls  frei  von  (organischem)  Phosphor.  Bezüglich  vieler 
Einzelheiten  vgl.  Original.  L  Munk  (Berlin). 

A.  JoUes.  Notiz  über  Kreatin  und  Kreatinin  (Ber.  d.  Deutsch,  chetn. 
Ges.  XXXV,  S.  160). 

Verf.  hat  die  von  ihm  gefundene  Widerstandsfthigkeit  des  Glyko- 
colls  gegenüber  Perman^anat  in  saurer  Lösung  auf  die  ringförmige 
Structur  des  ersteren  (Bildung,  eines  inneren  Salzes)  zurückgeführt. 
Die  Bichtigkeit  dieser  Ansicht  lässt  sich  beim  Kreatin  erweisen.  Während 
nämlich  KreatiQ  sowohl  direct  als  auch  nach  vorausgehender  Oxydation 
^nrch  Permanganat  in  saurer  Lösung  mehr  als  die  Hälfte  seines  Stick- 
stoffes bei  Einwirkung  von  Bromlauge  abspaltet,  liefert  Kreatinin  bei 
der  gleichen  Behandlung  nur  Spuren  durch  Bromlauge  abspaltbaren 
Stickstoffes.  B.  Burian  (Leipzig). 

K.  Eatsiiyama.  lieber  die  Bildung  von  Milchsäure  aus  Pentosen 
durch  Einwirkung  von  Aetzkali  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV, 
S.  669). 

Araki  hat  angegeben,  dass  ebenso,  wie  dies  bekanntlich  bei 
Hezosen  und  Hexobiosen  der  Fall  ist,  auch  aus  1-Arabinose  durch 
Alkaliwirkung  Milchsäure  entstehe.  Verf.  hat  diese  Angabe  nachge- 
prüft, und  zwar  mit  positivem  Erfolg.  Auch  aus  1-Xylose  wird  durch 
Einwirkung  von  Aetzkali  Gährungsmilchsäure  gebildet. 

B.  Burian  (Leipzig). 

L.  Langstein.  Der  Befund  von  Chitosamin  und  einher  Kohlehydrat- 
säure  unter  den  Spaltungsproducten  des  Serumalbumins  (Ber.  d. 
Deutsch,  ehem.  lies.  XXXV,  8.  176). 

Verf.  hat  vor  kurzem  (vgl.  dies  Centralbl.  XV,  S.  654)  gezeigt, 
dass  aus  der  durch  Alkalispaltuiig  von  Serumalbumin  und  nachfolgende 
Alkoholfällung  gewonnenen  synipösen  Masse  bei  Zersetzung  mit  5pro- 
centiger  Schwefelsäure  Chitosamin,  dagegen  bei  Zersetzung  mit  V2'  ^^^ 
Iprocentiger  Salszsäure  eine  Kohlehydratsäure  entsteht,  welch  letztere 
die  Molisch*sche  Beaction  gibt,  ammoniakalische  Silberlösung,  nicht 
aber  Fe  hü  ng's  Lösung  reducirt  und  ein  unlösliches  Barytsalz  liefert. 
Er  berichtet  nunmehr  über  weitere  Versuche  zur  Isolirung  der 
Kohlehydratsäure.  .Dieselbe  wurde  in  neutraler  Lösuug  mittelst  Blei- 
essig ausgefällt,  dann  in  das  Calcium-  und  hierauf  in  das  Kaliumsalz 
übergeführt.  Bei  der  Benzoylirung  dieses  Kaliumsalzes  wurde  das  Kalium- 
salz einer  benzoylirten  stickstoffhaltigen  Kohlehydratsäure  erhalten.  Die 
Säure  ähnelt  dem  von  Leathes  aus  Ovarialcolloid  dargestellten  Kohle- 
hydrat, unterscheidet  sich  aber  von  demselben  durch  die  Unfähigkeit, 
Fehling^sche  Lösung  zu  reduciren  und  ein  Osazon  zu  bilden. 

ß.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg.  Uebei'  die  Constitution  der  Parikreasprote'idj^entose  (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  8.  1467). 

Verf  h«t  bekanntlich  (vgl.  dies  Centralbl.  XIV,  S.  417)  gezeigt, 
dass  die  bei  Pentosurie  auftretende  Harupentose  r-Arabinose  ist.  Um 
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zu  prflfeo,  ob  dieselbe  von  der  Pentose  des  PankreasDacleoproteids 
abstammen  könne,  hat  Verf.  nunmehr  Versuche  angestellte  welche  die 
Aufklärung  der  Constitution  dieser  letztgenannten  Pentose  bezweckten. 
UeberfQhrun^  in  die  Pentonsäure  führt  zum  Ziele.  Eine  nach  Sai- 
kowHki's  Vorschrift  hergestellte  Lösung  von  Pankreasnucleoproteid 
wurde  behufs  Hydrolyse  A*^  letzteren  mit  rauchender  Bromwasser- 
stoffi^äure  erhitzt,  dann  Br  H  mit  Bleicarbonat  entfernt  und  der 
durch  Einengen  der  Lösung  im  Vacuum  unterhalb  40*^  G.  erhaltene 
8yrup  mehrmals  mit  Alkohol  eztrahirt  Die  alkoholische  Pentosen- 
löKUiig  wurde,  mit  Brom  versetzt,  17t  Tage  stehen  gelassen  und  die 
gebildete  Pentouhäure  nach  Beseitigung  des  Bromwasserstoffes  mittelst 
Bleicarbonat  durch  successiven  Zusatz  von  Bleizuckery  Bleiessig  und 
Ammoniak  als  Bleisalz  gefällt.  Aus  der  durch  Zerlegung  des  Blei- 
niederscblages  mitH^S  erhaltenen  FlQssigkeit  wurde  das  Brucinsalz 
der  Pentousäure  dargestellt;  Schmelzpunkt|  Löslich keitsverhältnisse  und 
Eigenscbalten  desselben  ähnelten  denen  des  d-lyxonsauren  Brucins. 
Da  die  Pentonsäure  indessen  kein  Lyxonsäurelacton  lieferte  und  auch 
nicht  durch  Bleiessig  (ohne  Ammoniakzusatz)  fällbar  war,  so  konnte 
sie  nicht  mit  d-Lyzonsäure  identisch  sein.  Dagegen  ergab  der  Ver- 
gleich des  Brucinsalzes  mit  jenem  der  reinen  d-Xylonsäure  (vgl.  das 
folgende  Beferat),  dass  es  sieh  um  diese  letztere  handelte.  Die  Pen- 
tose des  Pankreasnncleoprotelds  ist  somit  1-Xylose.  Danunzwischen 
r-Arabinose  und  I-Xjlose  keine  Beziehungen  bestehen,  so  kann  auch 
die  Haropentose  nicht  von  der  Pankreaspentose  abstammet ;  ebenso 
wenig  können  die  geringen  Pentosenmengen  der  übrigen  Nucleo- 
proteide  des  Körpers  die  Quelle  der  ersteren  sein.  Die  Harnpen  tose 
dürfte  demüacb  syntbetischeu  Ursprunges  sein.    B.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg,   lieber  JrXylonaäure  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV, 
S.  147  J). 

Die  l-Xylonsäure  wird  gewöhnlich  als  Bromcadmiiimdoppelsalz 
isolirt;  die  Abscbeidung  des  letzteren  wird  jedoch  durch  Gegenwart 
von  Eiweissspalningsproducten  gebindert.  Bei  Anwesenheit  von  solchen 
führt  die  Darbteilung  der  Alkaloldsalze  der  1-Xylonsäure  zum  Ziele, 
da  sich  diese  VerbiuduDgen  dem  Beactionsgemiscb  durch  organische 
Solventien  entziehen  lassen.  Von  derartigen  Alkaloidsalzen  hat  Verf. 
untersucht:  l-xylonsaures  Brucin,  Gincbonin  und  Morphin.  Xylonsäure 
ist  im  Gegen»<atz  zu  Ljionsäure  nicht  durch  basisches  Bleiacetat,  son- 
dern nur  durch  ammoniakalischen  Bleiessig  fallbar. 

B.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg.    Ueher   die   Isolirung  von   Ketosen   (Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  «es.  XXXV,  S.  959). 

Während  die  Aldosen  und  das  Obitosamin  mit  asymmetrischen 
Alkylphenylbydrazinen  schwerlösliche  farblose  Hydrazone  bilden^  geben 
die  Ketosen  beim  Erwärmen  mit  den  Alkylphenylbydrazinen  in  essig- 
saurer Lösung  gelbe  gut  krystallisirende  Osazone.  Von  diesen  letz- 
teren stellte  Verf.  dar:  die  Methylpbenylosazone  der  d-Fructose,  des 
Dioxyacetons,  der  Sorbose  und  einer  Ketopentose  (die  durch  Oxydation 
von  d-Arabit  mit  H2  O2  und  Ferrosulfat  erbalten  war),  ferner  das  Benzyl- 
phenyl-  und  das  Diphetiylosazon  der  d  Fructose;  zur  practischen  Aus- 
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f&brung der  BeactioD  eignet  sich  am  besten  das  as.-Metbylphenylbydra- 
zio.  Die  Trennung  der  Aldosen  von  den  Eetosen  naittelst  dieser  Be- 
actioD  wird  in  der  Weise  durebgefOhrt,  dass  man  zunächst  die  Aldosen 
als  Metbylphenjlbydrazone  abscheidet  und  aus  dem  Filtrate  derselben 
die  Eetosen  als  Metbylpbenylosazone  darstellt.  So  kann  man  Mannose 
üDd  Laevulose  trennen,  indem  man  zu  dem  Gemenge  Metbylphenyl- 
hydrazin  und  Alkohol  setzt;  nach  24stQndigem  Stehen  ist  das  Mannose- 
hydrazon  ziemlich  vollständig  auhkrystallisirt,  und  aus  dem  Filtrate  ge- 
winnt man  nach  Zusatz  von  Essigsäure  ohne  Mühe  das  Fructosazon. 
Auf  ähnliche  Weise  lässt  sich  auch  Frucht-  und  Traubenzucker  trennen. 
Oeber  die  Verwendung  des  Verfahrens  für  physiologische  Zwecke  soll 
anderenorts  berichtet  werden.  B.  Burian  (Leipzig). 

C.  Neuberg  und  J.  Wohlgemuth.  üeber  die  Darstellung  der  r* 
und  l'Galadose  (Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  219). 

Bisher  wurde  zur  Darstellung  von  i-  und  l-(ialactose  nur  die 
Bedoetion  des  Schleimsäurelactone  oder  Schleimsäarediaetbylesters  nach 
dem  Verfahren  von  £.  Fischer  und  Hertz  benutzt.  Die  Veiff.  haben 
in  der  Oxydation  des  Dulcits  mit  käuflichem  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Ferrosulfat  ein  Verfahren  gefunden,  das  erheblich  bessere  Ausbeuten 
(eireaSO  Procent  des  angewandten  Dulcits)  liefert.  Am  zweckmässigsten 
erfolgt  die  Isolirung  der  gebildeten  i-Galactose  durch  Darstellung  des 
schwer  löslichen  Phenylhydrazons  und  Zerlegung  desselben  mit  Benzal- 
defayd  oder  Formaldebyd.  Auf  Grund  der  Löslichkeitsverbältnisse  der 
inactiven  und  der  d-Galactose  sind  die  Verfif.  der  AnMcht,  dass  die 
inactive  Galactose  ein  wahrer  Bacemkörper  ist.  Durch  krystallographische 
Bestimmung  liess  sich  die  Frage  nicht  entscheiden,  da  keine  gut  aus- 
gebildeten Erystalliudividuen  gezQchtet  werden  konnten. 

Die  1-GaIactose  kann,  wie  bekannt,  durch  Vergährung  der  in- 
activen Galactose,  wobei  die  d-Form  zerstört  wird,  erhalten  werden. 
Obwohl  auch  das  rohe  Oxydationsproduct  vergährt,  empfiehlt  es  sich, 
zuvor  die  inactive  Galactose  rein  darzustellen,  weil  das  Phenylhydrazon 
der  1-Galactose  leichter  löslieh  ist  und  sich  deshalb  weniger  zur  Iso* 
liruDg  eignet. 

Auch  r-  und  1-Galacton säure  sind  aus  den  entsprechenden  Bob» 
producten  als  Gadmiumsalze  zu  erhalten. 

Die  Verff.  behalten  sich  die  Verwerthung  der  nunmehr  leicht 
zngänglichen  drei  Galactosen  für  physiologische  Untersuchungen  vor 
und  haben  die  Umwandlung  der  r-  und  1-Galactose  in  die  noch  un- 
bekannten Formen  der  Lyxose  in  Aussicht  genommen. 

Ellinger  (Eönigsberg). 

E.  Buchner  und  A.  Spitta.    Zymasebildung  in  der  Hefe  (Ber.  d. 
Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  1703). 

B.  Albert  hat  gezeigt,  dass  Hefe  nach  j^Begenerirung"  mittelst 
des  Hayduck'scben  Verfahrens  zwar  im  Allgemeinen  gährwirksameren 
Presssaft  liefert,  als  vorher,  trotzdem  aber  gerade  im  Augenblicke  ihrer 
intensivsten  Gährthätigkeit  (^rössten  Schaumbildung)  einen  Presssaft 
von  verminderter  Gährkraft  gibt.  Dies  Ergebnis  ist  nicht  ganz  einwand* 
frei,  weil  bei  der  Herstellung  des  Presssaftes  Zeit  vergeht,  während 
welcher  sich  der  Zymasegehalt  der  lebenden  Hefe  ändern   kann.   Die 
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Verff.  haben  die  Versaehe  deshalb  in  der  Weise  Dacbgeprfift,  dass 
sie  die  Hefe  zanächst  in  dem  Aut^enblicke,  in  welchem  ihr  Zymase- 
gebalt  festgestellt  werden  sollte,  mittelst  Älkohol-Aether  abtödteten 
(Vgl.  B.  Albert,  dies  Centralbl.  XIV,  S.  673)  und  dann  erst  auf  Press- 
saft verarbeiteten.  Auch  bei  dieser  Arbeitsweise  ergab  sich,  dass  die 
„regenerirte"  Hefe  im  Auaeoblicke  grösster  Schaumbildung  weniger 
Zymase  enthält.  Da  nun  Delbrück,  Lange,  König  und  HaymaDo 
nachgewiesen  haben,  dass  der  Zymasegehalt  ruhender  abgepresster 
Hefe  beim  Ladern  in  der  Wärme  abnimmt,  in  der  Kälte  zunimmt, 
haben  die  Verff.  Gontrolproben  der  reg:enerirten  Hefe  in  ausgewaschenem 
und  abgepresstem  Zustande  2  bis  37s  Stunden  in  der  Kälte  lairern 
lassen  und  dann  ihren  Zymasegehalt  bestimmt.  Hierbei  zeigte  sich, 
da^s  bei  Hefe,  die  während  der  höchsten  Gährthätigkeit  entnommen 
war,  die  also  relativ  wenig  Zymase  in  sich  schloss,  der  Zymasegehalt 
durch  Lagern  in  der  Kälte  w^it  stärker  anstieg,  als  zu  anderen  Zeit- 
punkten. Man  rouss  also  annehmen^  dass  zur  Zeit  der  intensivstea 
Gährthätigkeit  der  regenerirten  Hefe  zwar  die  Bildung  der  Zymase 
ein  Maximum  erreicht,  aber  keine  Aufspeicherung  der  letzteren  im 
Hefekörper  erfolgt,  weil  die  gebildete  Zymase  rasch  wieder  zerstört 
wird.  ^Begenerirte"  Hefe  ist  demnach  nicht  solche,  welche  viel  Zymase 
vorräthig  enthält,  sondern  solche^  welche  dieses  Enzym  schnell  zu 
produciren  vermag.  B.  Burian  (Leipzig). 

B.  Chodat  und  A.  Bacb.  Untersuchungen  über  die  Rolle  der 
Peroxyde  in  der  Chemie  der  lebenden  Zelle  I.  Mittheilung,  lieber 
das  Verhalten  der  lebenden  Zelle  gegen  Hydroperoxyd.  (Ber.  d. 
Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  1275). 

Bach,  sowie  Engler  und  Wild  haben  die  Hypothese  aufgestellt, 
dass  bei  der  langsamen  Oxydation  leicht  oxydabler  Stoffe  zunächst 
jkur  eine  der  beiden  Bindungen  des  Oj-MolekQls  gesprengt  werde, 
so  dass  als  erste  Einwirkungsproducte  Peroxyde  entstehen  würden,  die 
sich  in  den  meisten  Fällen  mit  Wasser  zu  Ü^O^  umsetzen.  Die  Vei£ 
nehmen  nun  an,  dass  auch  bei  der  langsamen  Oxydation  der  leicht 
verbrennlichen  Stoffwechselproducte  in  der  lebenden  Zelle  ein  ähn- 
licher Vorgang  sich  abspiele^  dass  aber  dort  auf  das  entstandene  B9O2 
sofort  zwei  Fermente  einwirken:  1.  Loew's  Katalase,  welche  B^O^ 
zu  katalysiren  vermag,  und  2.  ein  Enzym,  die  Peroxydase,  das  io 
ähnlicher  Weise,  wie  Ferrosulfat,  H2O2  activirt.  Unter  dem  Einflüsse 
dieses  letztgenannten  Fermentes  soll  ein  Theil  des  gebildeten  HjOg  die 
Oxydation  der  schwer  oxydirbaren  Producte  des  Zellstoffwechsels 
bewirken. 

Grundbedingung  für  diese  Auffassung  ist  natürlich,  dass  das 
fljOg  nicht  in  allen  Fällen  als  Protoplasmagifl  wirke.  Thatsächlich 
zeigen  die  Verff.,  dass  sich  in  steriler  Baul  in 'scher  Lösung,  der  nicht 
ganz  unerhebliche  Mengen  H^Oj  zugesetzt  sind,  Penicillium  glancum, 
Bhizopus  nigricans  und  Sterigmatocystis  nigra  sehr  gut  entwickelo; 
das  H^Oj  hemmt  zwar  anfangs  die  Entwickelung  der  Pilze,  nach 
einiger  Zeit  aber  senden  die  Sporen  Mycelfäden  aus,  die  sich,  so  laoge 
H2O2  in  der  Nährflüssi^keit  nachweisbar  ist,  mit  Gasbiasen  bedecken 
und  Gasentwickelung  veranlassen.  Dass  verdünnte  HgO^-Lösungen  nicht 
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immer  als  Protoplasmagift  wirken,  ^ebt  auch  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dass  hypertoDJsohe  K^Og-LösuD^en  auch  bei  H2  0a-Zusatz  (bis  zu 
1  ProeeDt)  normale  Plasmolyse  in  PflaDzenzellen  (Lubermooseu)  be- 
wirken. Bei  höheren  HgOj-Goncentrationen  tritt  allerdings  nach  der 
anfänglichen  Plasmolyse  alsbald  7ernichtung  der  Protoplasmastructur  ein. 
Die  Verff.  bilden  sich  vorläufig  die  Vorstellung,  dass  die  das;^ 
H2O2  activirende  Peroxydase  in  den  weniger  empfindlichen^  dagegen 
die  das  H2O8  zerstörende  Katalase  in  den  empfind[licheren  Theileu  der 
Z^lle  localisirt  ist,  und  dass  sich  auf  diese  Weise  in  der  letzteren  die 
Wirkung  der  Katalase  und  der  Peroxydase  combiuiren  kann. 

K.  Burian  (Leipzig). 

E.  Cathcarth  und  M.  Hahn,    üeber  die  reducirenden  Wirkungen 
der  Bacterün  (Arch.  f.  Hyg.  XLIV,  4,  S.  5^95). 

Die  Verfil  haben  eine  grosse  Zahl  von  Bacterien  (Bac.  coli,  typhi, 
subtilis,  prodigiosus,  fiuoreseens,  authracis,  Staphylococcus  u.  a.)  auf 
ihre  Beductionswirkung  geprtift.  Für  das  quantitative  Studium  der 
Beductionsfähigkeit  empfiehlt  sich  die  Benutzung  von  Suspensionen 
ein-  bis  zweitägiger  Bcicterienculturen  unter  Verwendung  von  Methylen- 
blau als  ludicator  bei  Brutwärmö.  So  erweist  sieh  die  Beduetionsstärke 
in  erster  Beihe  abhängig  von  der  Bacterienart  und  von  der  Zahl 
der  in  der  Suspension  enthaltenen  Zellen.  Bei  den  meistem  Arten  wird 
durch  Erhitzung  der  Culturen  auf  60°  die  Beductionsfähigkeit  auf- 
gehoben. Bei  facultativen  Anaörobiern  vermehrt  die  anaörobe  Züchtung 
die  Beductionsfähigkeit;  bei  Suspension  aerob  gewachsener  Bacterien 
wirkt  Luftabschluss  auf  das  Beductionsvermögen  conservirend.  Für 
Bacterienzüchtung  geeignete  Lösungen,  wie  Bouillon,  Flei^chextract- 
lösung,  Fränkel-  und  Uschinsky'sche  Nährlösung,  stellen  auch  das 
günstigste  Medium  für  die  Entfaltung  der  reducirenden  Wirkungen  in 
Suspensionen  dar,  wobei  die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Nähr- 
lösungen die  wichtigste  Bolle  zu  spielen  scheinen.  Antiseptica  ver- 
mindern das  Beductionsvermögen,  am  wenigsten  noch  Chloroform  und 
Toluol,  starke  Zusätze  von  Natriumsulfat,  Glycerin,  Bohrzucker  wirken 
darauf  conservirend.  Durch  Zusatz  von  50  Procent  Bohrzucker  oder 
Glycerin  zu  den  Suspensionen  und  nachfolgende  Digestion  bei  25  bis 
37^  wird  die  Beductionswirkung  gesteigert,  vielleicht  in  Folge 
Lösung  des  Zellprotoplasmas.  Die  Agglutination  schädigt  die  Beductions- 
wirkung der  Gboleravibrionen  nicht.  Erhitzt  man  die  mittelst  der 
Albert-,  Buchner-  und  Bapp'schen  Acetonmethode  dargestellten 
pulverförmigen  Massen  der  Bacterien  im  Vacuum  allmählich  steigend 
auf  107<>  V«  '^is  1  Stunde  lang,  so  resultiren  Trockenpräparate,  welche 
keine  Vermehrungsfähigkeit,  wohl  aber  noch  ein,  wenn  auch  ver- 
mindertes Beductionsvermögen  zeigen.  Sonach  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  reducirenden  Wirkungen,  welche  die  Bacterienculturen  ent- 
falten, hauptsächlich  an  die  Bacterienzelle  geknüpft  sind  und  von  ihr 
durch  einen,  nur^auf  bestimmte  Beize  hin  abgesonderten  enzymartigen 
Körper  ausgeübt  werden.  Zwischen  Giftigkeit,  beziehungsweise  Virulenz 
der  Culturen  und  ihrem  Beductionsvermögen  konnte  ein  Zusammen- 
hang nicht  festgestellt  werden.  Wegen  vieler  Einzelheiten  vergl.  Original. 

I.  Muuk  (Berlin). 
84* 
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O.  Emmerling  und  O.  Heiser.  Zar  Kenntnis  eiweissspalteider 
Baeterien  (Her.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  700). 

Die  Verff.  haben  die  Producte  der  Einwirkang  des  io  FaalflQssig- 
keiten  häufi«;  vorkommendeD  Flfigge^schen  Bacillus  fluoresceus  liqae- 
facieDS  auf  Eiweisskörper  chemisch  untersucht.  Bei  der  Eiitwickelang 
des  Bacteriums  auf  Leim  bildet  sich  reichlich  Ammoniak  (mindestens 
25  Procent  des  Gesammtstickstoffes),  Methylamin,  Trimethylamin,  Gbolin 
und  Betain;  Phenole,  Indol,  Skatol  und  Schwefelwasserstoff,  die  eigent- 
lichen Fäulnisproducte,  entstehen  dagegen  nicht.  Beim  Wachsthnm 
auf  Fibrin  producirt  das  Bacterium  Peptone,  Tjrosin,  Arginm,  Leucin 
und  Asparaginsäure.  Harnstoff  wird  durch  den  Bacillus  allmählich  in 
Ammoniumcarbonat,  Aepfel>äure  in  Fumarsäure  QbergefQhrt;  gegen  Rohr- 
zucker, Maltose,  Milchzucker,  Amy^dalin  und  er- und /3-Methylglukosid 
verhält  sich  der  Mikrobe  indifferent.  In  älteren  Gulturen  des  Bacillus 
auf  Fleischbrühe  bilden  sich  achleimige  durch  Alkohol  und  Essigsäure 
fällbare  stickstoffhaltige  Massen,  die  beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure 
eine  Fehling's  Beagens  reducirenda  Substanz  liefern;  offenbar  li^t 
eine  chitinartige  BacterienhQlle  (wie  beim  Bacterium  zylmum)  vor. 

B.  Burian  (Leipzig). 

O.  Emmerling.  lieber  die  EiweissspaUung  durch  Papayotin  (Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  695). 

Verf.  hat  die  bei  der  Einwirkung  von  Papayotin  auf  Fibrin  ent- 
stehenden Spaltungsproducte  chemisch  untersucht  Neben  grossen  Men- 
gen von  Albumosen  und  Peptonen  konnten  nachgewiesen  werden:  Ar- 
ginin  (nach  KosseTs  Methode),  Tyrosin,  Leucin,  Asparaginsäure,  Gly- 
kocoll.  Alanin  und  Phenylalanin.  (Die  Aminosäuren,  ausgenommen  das 
Tyrosin,  wurden  nach  E»  Fischer's  Verfahren  isolirt.)  Das  Papa- 
yotin hat  demnach  specifisch  tryptische  Wirksamkeit;  es  wirkt  am 
kräftigsten  bei  alkalischer  Eeaction.  B.  Burian  (Leipzig). 

E.  ESrcLmann«  TJeher  das  Kaffeeöl  und  die  physiologische  Wirkung 
des  darin  enthaltenen  Furfuratkohols  (Arch.  f.  exper.  Path.  XL VIII, 
3/4,  S.  233). 

Man  ibt  über  die  Substanzen,  die  das  eigenthOmliche  Eaffeearoma 
bewirken,  noch  ebenso  wenig  unterrichtet  wie  über  die  Ursache  der 
physiologischen  Wirkungen  des  Kaffees,  so  weit  sie  nicht  durch  Coffein 
bedingt  sind.  Verf.  hat  daher  durch  Destillation  mit  Respanntem 
Wasserdampf  aus  gebranntem  Santoskaffee  das  „KaffeeöP  (in  einer 
Ausbeute  von  00557  Procent)  dargestellt  und  genau  untersucht.  Er 
fand  in  der  intensiv  nach  Kaffee  riechenden  Flüssigkeit  etwa  40  Pro- 
cent Valeriansäure  (wahrscheinlich  Metbylaethylessigsäure),  eine  stick- 
stoffhaltige Substanz  als  wesentlichen  Träger  des  Kaffeearomas,  Phenole 

CH  =  CH\ 
und  mindestens  50  Procent  Furfuralkohol  |  ^0 

CH  =  C  ^OHjGH. 
Die  pharmakologische  Prüfung  derselben  ergab,  dass  seine  Dosis 
letalis  pro  Kilogramm  Kaninchen  bei  subcutaner  Injection  oder  Gabe 
per  OS  05  bis  0*6  Gramm  beträgt.  Nach  schnell  vorübergehender  Er- 
regung tritt  sehr  starke  Abnahme  der  Athemfrequenz  ein  unter  gleich- 
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zeitiger  VerringeruDg  der  Seosibilität  und  Sinken  der  Körpertemperatur 
iD  Folge  verminderter  Wärmeproduction.  Gleichzeitig  beobachtet  man 
Salivation  und  Durchfall.  Der  Tod  erfolgt  durch  Athemlähmung. 

Die  Wirkung  ist  nicht  als  Säurewirkung  zu  charakterisiren,  ob- 
wohl im  Körper  Brenzschleimsäure  gebildet  wird.  Gleichzeitige  Gaben 
von  kohloDKaurem  Natron  sind  ohne  Erfolg.  Beim  Menschen  bewirkten 
Gaben  von  0  6  bis  1*09  eine  Zunahme  der  Athemfrequenz, 

Ohne  bestimmte  Schlüsse  darüber  zu  ziehen,  inwieweit  Fuifur- 
alkohoi  an  der  Kaffeewirkung  betheiligt  ist,  hält  Verf.  doch  die  An* 
nähme  für  naheliegend,  dass  gewisse  Wirkungen  des  Kaffees  in  der 
That  dadurch  bedingt  sind.  Franz  Müller  (Berlin). 

W.  Biedermann.  UebBr  die  Bedeutung  von  Krystallisationsprocessen 
bei  der  Bildung  der  Skelette  unrbelloser  Thierej  namentlich  der 
Molluskenschalen  (Zeitschr.  f  allg.  Physiol.  I,  1,  S.  154). 

Bei  der  Bildung  der  Kalkskelette  der  Badiolarien,  Echino- 
dermen  u.  s.  w.  scheint  eine  ererbte  Kntwickelungsrichtung  maass- 
gebend  zu  sein,  welche  bedingt^  dass  die  an  und  für  sich  ja  ent- 
sprechend ihrem  eigenen  Krystallsjstem  und  mit  ihren  eigenen 
optischen  Eigenschaften  auskrystalÜHirenden  Mineralstoffe  (Kalksalze) 
stets  einer  ursprünglichen  Anlage  entt^prechend,  sei  es,  dass  diese  durch 
eine  Zelle,  sei  es,  dass  sie  durch  eine  Vielheit  von  Mesenchjmzellen 
gegeben  werde,  sich  im  Sinne  des  Dreistrahlers,  Vierstrahlers  u.  s.  w. 
anlegen:  „Biokrystallisation"  von  Haeckel.  Bei  der  Bildung  der 
MoIlUvskenschalen  liegen  die  Dinge  dagegen  ganz  anders,  indem 
sich  unabhängig  von  lebendigen  Zellen  in  einem  flüssigen  Secret, 
dessen  Zusammensetzung  entsprechend,  Krystallisationsprocesse  ab- 
spielen, welche  sich  künstlich  nachahmen  lassen  durch  Aus- 
krystallisirenlassen  von  Lösungsgemischen:  Bei  Fällung  von 
Ghlorcalcium  mit  grossem  Ueberschuss  von  Natriumcarboiiat  entstehen 
ans  dem  erst  amorphen  Calciumcarbonat  Erystalle,  welche  morpho- 
logisch und  chemisch  dem  natürlichen  Gaylüssit  entsprechen  und  auch 
den  unter  gewissen  Bedingungen  aus  dem  Blute  von  Anodouta  erhaltenen 
Krystallen  (Wöhler,  0.  Schmidt)  gleichen,  ebenso  solchen,  die 
Verf.  aus  dem  Blut  von  Heliz  pomatia  zu  gewit-sen  Jahreszeiten, 
ferner  aus  dem  Grustaceeü(Kreb8-)panzer  durch  Behandlung  mit  Was- 
ser erhielt.  Auch  stalaktitähnlicbe  Bildungen,  Spbaeriten  mit  optischen 
Eigenschaften  genau  wie  in  Molluskenschalen  konnte  Verf.  aus  Lös- 
ungsgemiscben  (mit  Phosphatgehalt)  entstehen  sehen,  obwohl  hier  von 
der  organischen  Beimischung?,  welche  die  Schalensphaeriten  besitzen, 
keine  Rede  ist;  dieselbe  scheint  nicht  einmal  für  das  einfachbrechende 
Verhalten  der  letzteren  maassgebend  zu  sein.  Wegen  aller  ioteressanten 
Details,  welche  durch  Tafeln  und  vorzütrüche  Abbildungen  illustrirt 
sind,  Hpeciell  wegen  der  die  etwaigen  Krystallisationscentren  betreffen- 
den Schlussbemerkungen  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

H.  Boruttau  (Göttingen). 
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Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Lohmann.  Ueber  die  Beziehungen  ztüiscken  Hvhhöhe  und  Zuckungs- 
dauer bei  der  Er'müdniig  des  Muskels  (Pflüg  er 's  Arcb.  XOI,  7/8, 
S.  338  UDd  XOII,  6/7,  S.  387). 

Die  Verlängerung  der  Zuckungsdauer,  die  sich  im  Laufe  der  Er- 
müdung beim  ausgeschnittenen  Froseh^astrocnemius  einstellt,  kann 
allein  durch  Erwärmen  des  Muskels  auf  etwa  34^  0.  vollkoromen  ?er- 
bindert  werden.  Umgekehrt  bewirkt  starkes- Abkühlen  des  Muskels  eine 
Yergrösserung  dieser  Verlängerung  der  Zuckungsdauer.  Auch  bei  Zim- 
mertemperatur kann  eine  Verlängerung  der  Zuckungsdauer  während 
der  Ermüdung  des  ausgeschnittenen  Froscbmuskels  dadurch  ausge- 
schaltet werden,  dass  man  die  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Beizen 
genügend  gross  macht;  dabei  bleibt  aber  die  Abnahme  der  Hubhöhe 
bestehen.  Lässt  man  nach  einer  Anzahl  von  Beizen  eine  längere  Pause 
eintreten,  so  erholt  sich  während  dieser  die  Zuckungsdauer  voUkommeo 
unabhängig  von  der  Hubhöhe. 

Auch  der  Warmblütermuskel  ermüdet  bei  einer  Temperatur  von 
ungefähr  32°  C.  ohne  Verlängerung  der  Zuckungsdauer.  Wird  er  aber 
auf  etwa  8  bis  10^  C.  abgekülilt,  so  zeigt  sich  wie  beim  Froschmuskel 
«ine  Verlängerung  der  Zuckungsdauer  bei  der  Ermüdung. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

K-  Petren.  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Tetanus  auf  die 
absolute  Festigkeit  des  Muskels  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XII,  5/6, 
S.  328). 

Verf.  bat  mit  Hilfe  des  Blix'schen  Spannungsschreibers  an  den 
Adduetoren  (Gracilis  und  Semimembranosus)  und  an  den  Gastrocnemii 
vom  Frosch  den  Einfluss  des  Tetanus  auf  die  absolute  Festigkeit  des 
Muskels  geprüft.  Zunächst  fand  Verf.  für  die  symmetrischen  Muskeln 
im  Buhezustand^  im  Gegensatz  zu  früheren  Untersuchungen  von 
Carvallo  und  Weiss,  verschiedene  Werthe  für  rechts  und  links 
{ÜijQFerenz  10  bis  20  Proceut).  In  Folge  dieses  Unterschiedes  konnte 
der  Einfluss  des  Tetanisirens,  da  mit  Jedem  Muskel  nur  ein  derartiger 
Versuch  angestellt  werden  kann,  nur  auf  statistischem  Wege  in  einer 
grösseren  Anzahl  vergleichender  Versuche  bestimmt  werden.  Zu  dem 
^weck  wurde  der  eine  Muskel  im  ruhenden  Zustand  geprüft,  der  sym- 
metrische aber  wurde  entweder  kurz  vor  dem  Beginne  der  Dehnung 
in  Tetanus  versetzt,  oder  er  war  schon  30  bis  60  Secunden  tetanisirt, 
also  ermüdet,  ehe  die  Dehnung  begann  oder  er  wurde  erst  tetanisirt, 
nachdem  schon  die  Dehnung  in  geringem  Maasse  begonnen  hatte.  Schliess- 
lich wurde  der  eine  Muskel  kurz  vor  der  Dehnung  tetanisirt,  der 
symmetrische  schon  30  bis  60  Secunden  früher.  Die  Ergebnisse  sind 
in  ihrem  procentischen  Verhältnis  in  einer  Tabelle  und  graphisch  in 
einem  Coordiiiatensystem  dargestellt.  Es  zeigt  sich  das  sichere  Re- 
sultat, dass  der  telanisirte,  aber  nicht  ermüdete  Muskel  eine  höhere 
absolute  Festigkeit   besitzt   als   der   ruhende.   Der   tetanisirende   Beiz 
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yermefart  also  die  Festigkeit  des  Muskels,  wenn  er  kurz  vor  dem  Be- 
gJDDe  der  Dehnung  einsetzt;  bat  er  dagegen  schon  30  bis  60  Secunden 
frfihf^r  begonnen,  so  dass  also  der  Mu.skel  ermüdet  i^t,  so  hi  er  ohne 
Eiofluss.  Der  weitere  Befund  von  Garvallo  und  Weiss,  dass  der 
Fe8tigkeit>grad  des  tetanisirten  Muskels,  mit  demjenigen  des  ruhenden 
verglichen,  gerade  ebenso  viel  grösser  ist,  wie  die  Gontractionskraft 
des  betreffenden  Muskels,  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

P.  Schultz  (Berlin). 

A.  Durig.  Wcusergehalt  und  Organfunction  III.  Mittheilung.  Ueber  die 
iMtungsgeschwindigkeit  im  noi-malen  und  wasserai-nien  motorischen 
Froschnef-ven  (Pflüg er*s  Arch.  XCII,  6/7,  8.  293). 

Mit  grosser  Sorgfalt  angestellte  Untersuchungen  über  die  Fort- 
pflaDzunghgeschwindigkeit  der  Erregung  im  Nerven  (Technik  s.  im 
Oiiginal)  ergaben  am  normalen  Nerven  ganz  regelmäsNig  eine 
Zunahme  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  steigender  Reiz- 
stärke (von  eben  maximalen  bis  zu  übermaximalen  Stromstärken).  Da 
andere  Autoren  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  von 
der  (maximalen  oder  übermaximalen  Reizstärke  unabhängig  gefunden 
hatten,  so  zieht  Verf.  zur  Erklärung  der  Differenz  individuelle  Ver- 
schiedenheiten der  Frösche  heran.  Am  wasserarmen  Nerven  ist  eine 
Zunahme  der  Leitung>gesch^indigkeit  bei  steigender  Reizstärke  eben- 
falls mei  t  vorhanden,  aber  sie  ist  im  Allgemeinen  eine  geringere  als 
am  normalen  Nerven.  Ferner  sind  am  wasserarmen  Nervmuskel- 
präparat zur  Aubl6>ung  eben  maximaler  Zuckungscurveu  bei  indirecter 
Beizung  etwas  grössere  Reizstärken  erforderlich,  und  die  dabei  er- 
mittelte Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  ist  in  der  Regel 
etwas  geringer  als  am  normalen  Nerven.  Aus  den  beiden  angeführten 
Gründen  erreicht  der  wasserarme  Nerv  bei  grösster  Reiz^tärke  ge- 
wöhnlich nur  geringere  Werthe  für  die  Leitungsgeschwindigkeit  als 
der  normale.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

8.  TchirieV.  Froprietea  electromotrices  des  musclea  et  des  nerfa 
(Journ.  de  Physiol.  IV,  4,  p.  60ö). 

Verf.  bespricht  die  Lehre  von  der  Präexistenz  des  Muskelstroms, 
indem  er  zunächst  auf  die  Molekulartbeorie  eingeht  und  sich  dann 
lebhaft  gegen  die  Alterationstheorie  ausspricht.  Es  sei  ein  Widerspruch, 
die  Präexistenz  elektromotorischer  Kräfte  im  Muskel  zu  leugnen,  und 
dennoch  solche  Kräfte  im  Augenblick  der  Thätigkeit  anzunehmen.  Un- 
verletzte Muskeln  freilich  zeigen  keine  oder  nur  sehr  gerintjfü^ige  und 
nnregel massige  elektromotorische  Wirksamkeit.  Um  diesen  Umstand  zu 
erklären,  hat  E.  du  Bois-Rejmond  die  Annahme  der  parelektronom- 
ischen  Schicht  gemacht.  Verf.  theilt  nun  Versuche  mit,  die  die  Un- 
wirksamkeit unverletzter  Muskeln  und  die  Hervorrufung  des  Ruhestroms 
durch  Anlej^en  von  Querschnitten  bestätigen.  Auch  der  Querschnitt 
nach  der  Durchschneidung  vernarbter  Nervenstümpfe,  der  als  Quer- 
schnitt eines  unverletzten  GewebsHtückes  gelten  kann,  zeigt  keine  merk- 
liche Potentialdifferenz  gegen  den  Längsschnitt.  Im  Gegensatze  zu  den 
Angaben  E.  du  Bois-Reymond's  findet  aber  Verf.,  dass  die  Spannung 
zwischen  Längsschnitt   und  frischem  Querschnitt   sich  nicht  merklich 
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ändert,  wenn  verschiedene  Punkte  des  Längsschnittes  zur  Ableitung 
benutzt  werden.  Die  Spannung  ist  schon  so  gut  wie  DQaximal,  wenn 
überhaupt  irgend  ein  Punkt  des  Längsschnittes  aiit  dem  Querschnitt 
verbunden  wird,  und  Yerscbiebung  der  Elektrode  am  Längsschnitt  bis 
zum  Äeqiator  steigert  sie  nicht  mehr  wesentlich.  Bei  Reizung  findet 
Verf.  eine  negative  Schwankung  im  Betrage  des  halben  Ruhestroms. 
Bei  Reizung  des  vollkommen  unverletzten  Muskels  dagegen,  an  dem 
kein  oder  fast  kein  Strom  erkennbar  ist,  tritt,  gleichviel  in  welchem 
Sinne  der  Ruhestrom  gefunden  wurde,  Abnahme  ein,  die  bis  zur 
völligen  Stromlosigkeit  gehen  kann.  Bleibt  ein  Best  des  Ruhestroms 
bestehen,  so  schwindet  dieser  auch  bei  stärkerer  Reizung  nicht.  Paral« 
lelfaserige,  wirklich  unverletzte,  stromlose  Muskeln  zeigen  selbst  bei 
stärk&tem  Reiz  keine  elektromotorische  Wirkung,  gleichviel  ob  die  Zo- 
sammenziehung  gehindert  wird  oder  nicht.  Diese  Angabe  wird  durch 
Sperrdruck  hervorgehoben.  Unregelmässig  gebaute  Muskeln  zeigen  ge- 
ringfügige doppelsinnige  Schwankung,  erst  positiv,  dann  negativ.  Verf. 
schliesst  aus  dieser  Thatsache,  ohne  ausfQhrlich  darauf  einzugehen,  dass 
die  Lehre  von  der  Parelektronomie  falsch  sei.  In  der  Muskelfaser  seien 
elektrische  Spannungen  präexistent,  aber  in  gebundenem  Zustande,  in 
dem  sie  auch  während  der  Erregung  verbleiben.  Im  elektrischen  Or- 
gan entladen  sie  sich,  indem  eine  Trennung  stattfindet.  Eine  ebensolche 
Trennung  findet  bei  der  Verletzung  statt«  Schon  Anspannung  der  Ver- 
bindungsstelle zwischen  Muskel  und  Sehne  kann  als  Verletzung  in 
diesem  Sinne  wirken,  wodurch  die  doppelsinnige  Schwankung  unregel- 
mässig gebauter  Muskeln  zu  erklären  wäre. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

O.  Fischer.  Das  statische  und  cUis  kinetische  Maa^s  fär  die  Wirk- 
ung eines  Muskels,  erläutert  an  ein-  und  zweigelenkigen  Mushehi 
des  Oberschenkels  (Abhandl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  MÄlh.- 
physik.  Cl.  XXMI,  5,  S.  485). 

Vorliegende  Arbeit  schliesst  sich  an  die  früher  von  Verf.  ver- 
öfifentlichten  Beiträge  zur  Muskelstatik  und  Muskeldjnamik  an,  indem  sie 
die  dort  allgemein  dargestellten  Lehren  auf  das  besondere  Gebiet  der 
Oberscbeiikelmuskulatur  anwendet.  Verf.  erörtert  zunächst  die  Frage, 
ob  sich  die  Wirkungsweise  eines  Muskels  überhaupt  ein-  für  allemal 
mit  wenigen  Worten  angeben  lasse.  Es  wird  gezeigt,  dass  dies  nur  fUr 
bestimmte  einfache  Fälle  möglich  ist,  während  im  Allgemeinen  die 
Wirkungsweise  eines  Muskels  von  einer  ganzen  Reihe  verschiedener 
Bedingungen  abhängig  ist,  also  je  nach  den  Umständen  eine  tsanz  ver- 
schiedene sein  kann.  Die  Angaben  der  L»*hrbQcher  und  die  Methoden, 
auf  denen  sie  beruhen,  werden  einer  Kritik  unterzogen,  die  ergibt, 
dass  die  Kenntnis  der  Drehungsmomente,  die  ein  Mu>kel  auf  die 
Gliedmaassen  ausübt,  nur  dann  zur  Beurtheiluug  der  Wirkung  des 
Muskels  ausreicht,  wenn  es  sich  um  statische  Verhältnisse  handelt, 
d.   h.    wenn   äussere  Kräfte    verhindern,    dass   Bewegung  der  Glied- 
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inaa8S6D  eiDtritt.  Im  anderen  Fall  dagegen,  wenn  nämlich  der  Muskel 
die  Giiedmaassen  in  Bewegung  setzt,  ist  die  Grösse  seiner  Wirisung 
noch  von  anderen  Umständen^  vornehmlieh  von  der  Massenvertbeilung 
der  Giiedmaassen  abhängig.  Ferner  hat  die  Grösse  der  Spannung  des 
Muskels  keinen  Eiiifluss  auf  die  Beweguugsform,  Die  Bewegungsform 
ist  vielmehr  gekennzeichnet  durch  das  Verhältnis  der  Drehungen,  die 
der  Muskel  in  den  von  ihm  beeinflussten  Gelenken  hervorbringt.  Hier- 
bei ist  vorauszusetzen,  wie  auch  sonst  allgemein  üblich  ist,  dass  man 
von  einer  Bubestellung  ausgeht  und  das  Verhältnis  für  eine  minimale 
Anfangsbewegurig  ins  Auge  fasst.  Da  fQr  die  numerische  Angabe  zu- 
nächst auch  die  Drehungsmomente  der  betreffenden  Muskeln  für  die 
betreffenden  Giiedmaassen  bekannt  sein  müssen,  so  werden  zunächst 
die  Drehungsmomente  der  einzelnen  Muskeln  für  die  verschiedenen 
Beugungswinkel  der  betreffenden  Gelenke  voq  je  10^  zu  10^  ermittelt. 
Diese  Bestimmung  macht  Verf.  einfach  an  einem  Gartonmodell,  das 
die  Projection  von  Becken,  Oberschenkel  und  Unterschenkel  auf  die 
Sagittalebene  darstellt.  An  solcher  Projection  kann  man  [wie  schon 
Marey  für  seine  vergrösserten  photo^raphischen  Skeletaufnahmen  an- 
gegeben hat,  Ref.]  die  Lage  der  Ansatz-  und  Ursprungspunkte  der 
Muskeln  mit  ebenso  grosser  Wahrscheinlichkeit  abschätzen,  wie  bei 
der  sonst  üblichen  Untersuchung  an  Bänderpräparaten  mit  Fäden  statt 
der  Muskeln.  Die  Veränderungen  der  Drehungsmomente  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  den  Beugungswinkeln  der  Gelenke  werden,  abgesehen 
von  den  Zahlentabellen,  auch  durch  Flächen  dargestellt,  die  in  per- 
spectivischer  Ansicht  abgebildet  sind.  Ebenso  wird  auch  das  kinetische 
Maass  fQr  die  Wirkung  der  einzelnen  Muskeln  entwickelt,  indem  zu- 
nächst das  Verhältnis  der  Drehungsmomente  für  Hüft-  und  Kniegelenk 
für  die  einzelnen  Muskeln  in  Tabellenform  angegeben  ist,  ferner  aber 
Tafeln  entworfen  werden,  in  denen  die  Abhängigkeit  des  Verhältnisses 
der  Anfangsdrehungen  vom  Verhältnis  der  Drehungsmomente  und  von 
den  Bengungsstelluugen  der  Gelenke  graphisch  ausgedrückt  wird. 

Was  die  Wirkungsweise  der  einzelnen  Muskeln  selbst  betrifft,  so 
ergibt  sich,  dass  die  zweigelenkigen  Muskeln  zwischen  der  recht- 
winkeligen und  extremen  Beugestellung  des  Kniegelenkes  gewöhnlich 
die  entgegengesetzte  Bewegung  des  Hüftgelenkes  hervorbringen,  als  in 
mittleren  Beugegraden  des  Kniegelenkes,  während  sie  im  Kniegelenk 
bei  allen  Haltungen  dieselbe  Bewegung  hervorzubringen  pflegen.  Da 
es  sich  im  Wesentlichen  um  die  erst  angeführten  Lagen  des  Knie- 
gelenkes handelt,  so  ist  die  drehende  Einwirkung  der  Oberscheukel- 
muskeln  auf  Knie-  und  Hüftgelenk  stets  entgegengesetzt.  Der  M. 
iliacus  beugt  zugleich  Hüftgelenk  und  bei  freier  B  wet^lichkeit  des 
Beines  auch  das  Kniegelenk.  Die  drei  eincrelenkigen  Köpfe  des  Qua- 
driceps  strecken  dagegen  beide  Gelenke.  Der  kurze  Kopf  des  Biceps 
beugt  nicht  nur  das  Knie,  sondern  auch  das  Hüftgelenk.  Der  Rectus 
femoris  streckt  sogar  das  Hüftgelenk  in  Folge  seiner  Einwirkung  auf 
das  Knie,  obschon  er  auf  der  Beugeseite  des  Hüftgelenkes  liegt.  Es  ist 
hier  eine  vollkommene  Analogie  zu  der  Wirkung  des  M.  biceps  am 
Arme,  der  ebenfalls  den  Oberarm  rückwärts  flectirt,  obschon  er  vor 
dem  Schulter^elenk  vorbeizieht.  Diese  Analogie  zwischen  Arm  und 
Bein  in  mechanischer  Beziehung  ist,   wie  sich  im  Laufe    der  vorher- 
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geheDden  Betraehtang  herausstellt,  sehr  weitgehend:  Das  Verhältois 
der  AnfangsdrehuDgen  ist  bei  Arm  uod  Bein  Dabez>i  das  gleiche. 
Semimembraiiosiis,  SemiteDdiDOHUs,  langer  KiCHp.*okopf  und  Graeilis 
beulen  das  Euie  und  dadurch  auch  das  Hoftgelenk,  obschon  sie  auf 
der  Streckseite  liegen.  Diese  Ergebnisse  gelten  nur  ftkr  den  Zustand 
freier  Beweglichkeit.  Die  gerade  fQr  die  Beinmuskeln  gewöhnlichste 
Bedingung,  dass  der  Fuss  auf  der  Erde  ruhe,  würde  zu  ganz  anderen 
Bewegungsformen  führen.  B.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

Physiologie  der  Athmung. 

H.  Wolpert.  üeber  den  Einfluss  der  Besonnung  auf  den  Gaswechsel 
.    des  Menschen  (Arch.  f.  Hyg.  XLIV,  4,  S.  322). 

Den  Einfluss  der  Sonnenstrahlung  auf  den  Stoffverbraueh  hatte 
Bub n er  schon  1894  beim  Hunde  festgestellt.  Da  aber  Verf.  ge- 
zeigt bat,  dass  der  Mensch  in  bochwarmer  Luft  durchaus  anders 
als  der  Hund  regulirt,  indem  jener  etwa  von  27*^  ab  auf  weitere  Steiger- 
ung der  Lufttemperatur  mit  einer  Einschränkung  des  Stofi^umsatzes 
reagirt,  und  zwar  sowohl  bei  Eörperrube  als  bei  Arbeitsleistung,  war 
die  Wirkung  der  Besonnung  auf  den  Menschen  eigens  zu  prüfen.  Verf. 
hat  zunächst  den  Einfluss  der  Hesounung  auf  den  Gaswechsel  des 
Menschen  an  einem  kräftigen  Manne  von  65  Kilogramm  mit  Hilfe  des 
Zuntz'schen  Athemapparates  in  einem  Baum  geprüft,  dessen  Dach  und 
Aussenwand  aus  Glas  bestanden  und  das  während  der  Sonnenversuche 
zur  Erzielung  einer  möglichst  niedrigen  Schattentemperatur  ausgiebig 
mit  Wasser  berieselt  wurde.  In  allen  Versuchen  lag  die  Versuchs- 
person unter  möglichster  Muskelentspannung  ausgestreckt.  In  den  vier 
Versuchsreihen  betrug  die  Lufttemperatur  20  bis  22®  im  Schatten  und 
38®  in  der  Sonne,  beziehungsweise  25  bis  30®  im  Schalten  und  41® 
in  der  Sonne;  die  Versuchsperson  war  dabei  bald  bekleidet,  bald  nackt. 

Indem  bezüglich  der  einzelnen  Ergebnisse  der  verschiedenen 
Versuchsreihen  auf  die  am  Schluss  der  Mittheilung  gegebene  tabel- 
larische Zusammenstellung  verwiesen  wird,  seien  hier  nur  die  haupt- 
sächlichsten Eesultate  wiedergegeben. 

Die  Wirkung  der  Besonnung  auf  den  Gaswechsel  des  Menschen 
äussert  sich  darin,  dass  die  wärmende  Wirkung  der  Sonne  in  einer 
dem  Steigen  der  Lufttemperatur  gleichwerthigen  Weise  nach  Maass- 
gabe der  Hälfte  des  TeraperaturOberschusses  der  Sonnen-  über  die 
ßchattentemperatur  zu  Tage  tritt,  wie  dies  schon  Bub n er  für  die 
Wärmeregulation  des  Hundes  gefunden  hat.  Die  Kohlensäurebildung 
Wird  im  Allgemeinen  durch  die  Besonnung  bei  tiefer  Lufttemperatur 
in  absolut  unbewegter  Luft,  wie  solche  nur  für  den  allseitig  geschlos- 
senen Baum  anzunehmen  ist,  vermindert,  jedoch  regelmässig  gesteigert 
beim  Uebergang  vom  Schatten  des  Zimmers  in  den  Sonnenschein  der 
bewegten  freien  Luft.  Die  C02-Bildung  bei  mittlerer  Temperatur,  15  bis 
25®,  zeigt  sich,  je  nach  Schattenteuiperatur  und  Strahlungsintensität, 
durch  die  Besonnung  erhöht,  inst)e^ondere  bei  geringer  Strahlung, 
durch  die  Besonnung  kaum  beeinflusst,  insbesondere  bei  massiger 
Strahlung,   durch    die  Besonnung   vermindert   bei    starker   Strahlung; 
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eDdlich  )Q  bochwarmer  Luft   durch   die  Besonnung   regelmässig   ver- 
mindert. 

Der  respiratorische  Quotient  zeigte  keine  erheblichen  Schwank- 
ungen:  er  betrucr  beim  Bekleideten  0*73  ohne,  0*67  mit  Sonne  und 
beim  Nackten  0*66,  resp.  .0*61;  das  Sinken  bei  Besonnung  findet  wohl 
seine  £rklärung  in  der  stark  gesteigerten  Wasserverdampfung. 

L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

Th.  W.  Engelmann.  Weitei^e  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis  der 
inotropen  Wirkung  der  Herznerven  (Ärch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902, 
5/6,  Ö.  443). 

Die  auf  Bt^izung  der  Herznerven  eintretenden  inotropen  Effecte, 
die  in  einer  Stärkung  (positive)  oder  Schwächung  (negative  Effecte) 
der  mechanischen  Leistungsfähigkeit  der  Herzmuskulatur  bestehen, 
beruhen  nichts  v^ie  man  bislang  annahm,  auf  einer  indirecten  Beein- 
flussung der  Herzmuskelfasern  derart,  dass  die  Reize,  physiologische 
wie  kOnstliche,  in  den  intracardialen  Ganglienzellen  verändert,  ver- 
stärkt oder  geschwächt  werden.  Vielmehr  sind  diese  Effecte,  was  aus 
den  verschiedenen  bereits  sichergestellten  Tbatsachen  hervorgeht/  zu- 
rOckzutühren  auf  eine  Beeinflussung  der  Leistungsfähigkeit  der  Muskel 
elemente  selbst.  Dabei  sei  zunächst  dabin  gestellt,  ob  diese  Beein- 
flussung unmittelbar  von  den  Vagusfasernendigungen  ausgebt,  oder 
mittelbar  von  den  Endigungen  der  von  den  intracardialen  Ganglienzellen 
entspringenden  Nervenfasern. 

Solche  inotropen  Effecte  zu  studiren  eignet  sich  am  besten, 
worauf  zuerst  Nuel  hingewiesen  hat,  die  Vorkammer  des  Froschherzens, 
Hier  lassen  sich  besonders  die  negativ-inotropen  Wirkungen  sicher, 
regelmässig  und  in  grosser  Reinheit  hervorbringen.  Wendet  man  die 
Suspensionsmethode  an,  so  ist  sogar  eine  quantitative  Bestimmung 
möglich.  Die  Reizung  kann  direct  vom  Vagusstamm,  beziehungsweise 
seinen  Fortsetzungen  in  der  Herzwaud  aus  geschehen,  oder  es  können 
die  Herznervencentren  im  verlängerten  Mark  direct  oder  reflectorisch 
von  den  verschiedenen  Körperstellen  aus  gereizt  werden.  Insbesondere 
von  den  Baucbeingeweiden  aus  erhält  man  überwiegend  reine  oder 
fast  reine  negativ  inotropeWirkungen.  Um  die  leicht  sich  einmischen- 
den uegativ-chronotropen  Effecte  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  die 
Vorkammer  durch  künstliche  Reizung  in  Pulsationen  von  consianter 
Dauer  zu  versetzen.  Wendet  man  einen  einzelnen  Inductionsschlag  an, 
so  beschränkt  sich  die  Schwächuni;  auf  eine  oder  zwei  Systolen  und 
ist  eben  nur  messbar.  Verstärkt  man  den  Reiz  mehr  und  mehr,  so 
wird  eine  immer  grössere  Anzahl  von  Pulsationen  geschwächt,  und 
die  Hubhöhen  können  auf  eine  längere  Reihe  von  Pul^ationen  unmerk- 
lich werden.  Das  Latenzstadium  des  Erfolges  geht  dabei  von  0*5  Secim- 
den  auf  0*3  Secunden  herab.  Die  Gesammtdauer  der  Wirkung  schwankt 
je  nach  der  Reiz^tärke  zwischen  2  Secunden  und  V2  '^li""^^-  t)«^ 
Schlies^unginductionsstrom  ist  ein  specifis<?h-  schwächerer  Reiz  als 
der  Oeffiiungsinductionsstrom.  Durch  Summirung  kann  die  Wirkung 
ausserordentlich  gesteigert  werden.  Einzelne  unwirksame  Reize  werden 
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-durch  Addition  latenter  wirksam.  Mao  erh&lt  sogar  schon  eine  Steiger- 
ung der  Wirkung,  wenn  ein  zweiter  gleicher  Momentaoreiz  im  Lateoz- 
stadium  der  ne^ati?-inotropen  Wirkung  einsetzt.  Die  Grösse  und  der 
Verlauf  der  inotropen  Nervenwirkung  ist  unabhängig  ?on  der  Phase 
der  Herzthätigkeit,  in  welche  der  Beiz  fällt«  Dies  wird  in  besonders 
einleuchtender  Weise  illustrirt  an  Cttr?enbei.**pielen,  bei  denen  eioe 
graphische  Superposition  der  Wirkungen  verschiedenphasiger  Beize 
stattfjefunden  hat,  und  zwar  sowohl  auf  directe  wie  auf  reflectoriKche 
Beizung.  Auch  die  Einschaltung  von  Extrasystolen  hat  keinen  Einfiuss 
auf  Grösse  und  Verlauf  der  schwächeren  Wirkung  des  Vagus.  Es 
addirt  sich  einfach  der  schwächende  myogene  Effect  der  Extra^^^ystoien 
zu  dem  schwächenden  neurogenen  Effect  des  Vagus.  Die  Grösse  der 
GesammtwirkuDg  beider  ist  in  allen  Fällen  in  jedem  Augenblick  die 
Summe  der  Wirkungen,  welche  jede  einzelne  der  beiden  im  selben 
Augenblick  gehabt  haben  würde»  wenn  die  andere  nicht  mit  vorhanden 
gewesen  wäre.  Ist  auch  das  Wesen  der  Schwächung  in  beiden  Fällen 
verHcbieden,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  es  sich  dabei  um  die* 
selben  Zellen  der  Herzwand  handelt.  P.  Schultz  (Berlin). 

J.  V.  Kries.   Ueher  eine  Art  polyrhythmiacher  Herzthätigkeü  (Arch. 
f.  [Au.  u.]  Physiol.  1902,  5/6,  S.  477). 

Verf.  bat  eine  von  Gaskell  zuerst  beschriebene  Thätigkeitsweise 
des  Froschberzens  genauer  untersucht,  die  darin  besteht,  dass  die 
Frequenz  des  Vorbofes  ein  ganzes  Vielfaches  von  der  des  Ven- 
trikels beträft.  Zu  dem  Zweck  wurde  das  Herz  in  der  Atrioventricular- 
furche  abgekühlt,  Vorhof  und  Sinus  aber  erwärmt.  Wurde  nun  die 
Teniperaturdifferenz  mit  uUer  Vorsicht  auch  ganz  allmählich  herbei- 
geführt, 80  zeigte  der  Ventrikel  doch  nur  7«>  V41  Vs  ^^^  ^^^  Frequenz 
des  Vorbofes,  als  Quotient  der  beiden  Frequenzen  traten  stets  nur  die 
Potenzen  von  zwei  auf;  deswegen  spricht  Verf.  von  einer  polyrhyth- 
mischen Herzthätigkeit.  [Da  es  sich  nicht  um  eine  Erhöhung  der  Vor- 
bofsfrequeuz  gegenüber  der  Ventrikelfrequenz  handelt,  sondern  vielmehr 
um  eine  Herabsetzung  dieser  gegenüber  jener,  da  also  von  den  nor- 
malerweise vom  Vorbof  ausgehenden  Beizen  nur  immer  einige  für  den 
Ventrikel  wirksam  werden,  dieser  ai>o  das  eigenthümliche  Phänomen 
zeigt,  dürfte  vielleicht  oligo-  oder  meiorhythmische  Thätigkeit  die 
entsprechendere  Bezeichnung  sein.  Bef.]  Verf.  gibt  für  diese  Erscheinung, 
die  übrigens  auch  an  verschiedenen  Abschnitten  des  Ventrikels  selbst 
hervorgebracht  werden  kann,  eine  sehr  einfache  und  einleuchtende  Er- 
klärung. Da>s  die  Quetschung  in  gleicher  Weise  wirkt,  wie  die  Ab- 
kühlung, hält  Verf.  für  unwabrscheiulicb.  Misst  man  übrigens  von  den 
mit  der  Abkühlung  gewonnenen  Gurven  die  Frequenzen  genau  aus, 
so  erhält  man  häufig  kleine  Abweichungen,  so  da^s  auf  33  (nicht  32) 
Vorhof^chläge  vier  Ventrikelschläge  kommen.  Das  liegt  dann  wahr- 
scheinlich in  den  gleichzeitig  veränderten  Leitungsverhältuissen.  Bis- 
weilen sieht  man  auch  eine  eigenthümliche  Periodenbildung  auftreten, 
derart,  dass  der  Ventrikel  isorbythmisch  mit  dem  Vorhof  schlägt,  aber 
jeden  dritten,  vierten  u.  s.  w.  Sehlag  ausfallen  lässt.  Dies  erklärt  Verf. 
daraus,  da>s  die  Vorbofsimpulse,  die  man  als  über  eine  kleine  Zeit 
sich  erstreckend  annehmen  muss,  eine  zeitliche  Verschiebung  in  Bezug 
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auf  die  Phase  der  Yentrikeltbätigkeit,  in  welche  sie  eiDfallen,  erfahren. 
Verf.  Meht  in  allen  diesen  Tbatsachen  ein  schwerwiegendes  Argument 
f&r  die  moskulSre  Natur  der  Erregungsleitung  \m  Herzen.  Da  es  sich 
bei  den  hier  beobachteten  Erscheinungen  nicht  bloss  um  eine  Fre- 
quenzänderung  des  Ventrikels  gegenüber  dem  Yorhof  handelt,  sondern 
auch  um  eine  zeitliche  Protrahirung  der  Ventrikeleontraction  selbst, 
so  kann  ,,die  Blockirung"  an  der  Atrioventrikularfurche  nicht  bloss 
in  einer  Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  bestehen.  Der  Begriff  des 
^jBlockes'*  muss  vielmehr  erweitert  und  genauer  präcisirt  oder  Ober- 
haupt geändert  werden.  P.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

P.  Enriques.    II  fegato   dei  Molluschi  e    le  aue  ßinzioni   (Mitth. 
zool.  Stat.  Neapel  XV,  3,  p.  281). 

Verf.  studirt  die  verschiedenen  Arten  der  Leberzellen  bei 
den  Mollusken  in  ihrer  Beziehung  zu  Verdauung  und  Resorption. 
Bei  Apijsia  (einem  herbivoren  Gastropoden)  verfolgt  er  unter  dem 
Mikroskop  die  Veränderungen,-  welche  die  Nahrung  in  der  In- 
gluvies  erleidet:  die  Pflanzenzellen  werden  zum  Tbeile  verdaut  in 
Folge  eines  nicht  constanten  Processes,  der  Veranlassung  gibt  zur 
Bildung  winziger  Ghloropbyllkörnchen  (ein  wenig  häufiger  Fall)  oder 
zur  Freimachung  der  etwas  vergrösserten  Ghloroplasten,  oder  endlich 
zur  Erzeugung  besonderer  brauner  Körper  (das  Chlorophyll  wird  ge- 
bräunt durch  die  Säure  der  MagenflQ»sigkeit),  von  welchen  die  grössten 
oft  10  fi  messen.  Im  Inneren  dieser  braunen  Körper  bemerkt  man 
dunklere  Körnchen  oder  ebenfalls  braune,  kleine  Körperchen,  welche 
in  ihrer  Form  vollständig  an  die  Ghloroplasten  erinuern.  Bei  Unter- 
suchung der  Leber  gesättigter  Tbiere  fand  Verf.,  dass  in  einer  der 
verschiedenen  Arten  von  Leberzellen  (^^Körnerzellen"  von  Frenze!, 
welche  Verf.  ^Ghloroph7llresorptit)nszellen''  nennt),  dieselben  Formen 
vorhanden  sind,  welche  man  auch  in  der  Ingluvies  findet  (winzige 
Ghloropbyllkörnchen,  Ghloroplasten,  braune  Körner);  daraus  schliesst 
er  auf  eine  phagocjtäre  Resorption  durch  die  Leberzellen.  In  der 
That  steht  ja  die  Leber  von  Apiysia  vermittelst  weiter  Oanäle  mit 
dem  Darm  in  Verbindung,  und  Verf.  hat  stets  in  den  kleinen  Leber- 
canälen  die  Producte  der  Magpnverdauung  gefunden;  ferner  enthält 
nach  den  Untersuchungen  des  Ref.  die  Leber  Ghlorophyll.  Verf.  hat 
coDstatirt,  dass  das  Spectrum  des  Ghlorophylls  im  Leberextract  eines 
seit  längerer  Zeit  fastenden  Tbieres  ein  sehr  schwaches  ist;  unter 
denselben  Bedingungen  des  Fastens  sind  alle  jene  Zelleneinlagen  ver- 
schwunden, während  andere  mit  Pigment  gefüllte  Zellen  vergrössert 
sind  —  weitere  mit  Pigment  gefQllte  Körper  ausser  den  genannten 
existiren  in  der  Leber  nicht  —  von  denen  also  das  oben  erwähnte 
Spectmm  nicht  herrOhrt.  Die  Einlagen  der  „Körnerzellen"  sind  also 
wirklich  chlorophyllhaltige  Körper.  Ferner  erscheinen,  wenn  man 
einem  seit  längerer  Zeit  fastenden  Thiere  zu  fressen  gibt,  die  Ein- 
lagen in  den  fraglichen  Zellen  wieder,  dagegen  beobachtet  man  währ- 
end der  ersten  Tage  des  Fastens  an  diesen  Zellen,  dass  die  Ein- 
schlösse rosenfarbig  werden,  und  findet  Körner,  die  im  Begriffe  sind, 
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sieb  ganz  zu  eDtfärben.  In  deo  Faeces  bemerkt  man  solche  Formen 
Dicht.  Verf.  folgert  daraus,  dass  die  Zeilen,  welche  jene  Körper,  das 
Product  der  paitiellen  in  der  Ingluvies  stattgehabten  Verdauung,  ret^or- 
birt  haben,  sie  auch  auf  endocellularem  Wege  Terdauen.  Verf.  verfolgt 
auch  den  Process  der  Secretbildung  in  den  „Ferment/elien"  und  weist 
nach,  dass  es  wirklich  ein  Secret  ist^  das  zur  Verdauung  dient,  weil 
das  in  den  Zellen  während  des  Fastens  angehäufte  rasch  verbraucht 
wird,  wenn  das  Thier  frisst,  und  findet,  dass  die  Tropfen,  welche  dessen 
letztes  Stadium  in  der  Leber  darstellen,  in  Wasser  löslich  sind,  während 
die  frtkheren  Stadien  es  nicht  waren.  Bezüglich  der  sogenannten  „Kalk- 
zellen'' meint  Verf.,  sie  ständen  bei  Apijsia  nicht  in  Beziehung  zum 
Calciumstüffwechsel,  sondern  zu  dem  der  Kohlehydrate. 

lü  den  Leberzellen  von  Limnaea  stagnalis  hat  Verf.  sogar 
vollständige  Pflanzenzellen  beobachtet,  welche  zuweilen  von  normalem 
Aussehen  waren,  mit  grünen  und  wohl  erhaltenen  Ghloroplabten; 
meistens  ist  jedoch  das  Chlorophyll  in  winzige  braune  Körnchen  um- 
gewandelt. 

Bei  den  carnivoren  Mollusken  (Pleurobranchaea  Meckelii 
unter  den  Gastropoden  Octopus  etc.  unter  den  Gephalopoden)  fehlen 
die  resorbirenden  Chlorophyllzellen,  während  der  Secretionsprocess 
sich  im  Allgemeinen  ähnlich  vollzieht  wie  bei  Aplysia.  Bei  den 
Lamellibranchiaten  (Ostraea  edulis)  sind  auch  nur  die  secerniren- 
den  Zellen  vorbanden;  wenn  die  Leber  eine  resorbirende  Function 
hat,  80  handelt  es  sich  gewiss  nicht  um  eine  Resorption  so  grosser 
zur  Nahrung  dienender  Fragmente  wie  bei  den  herbivoren  Gastro- 
poden. 

Es  ergibt  sich  also  aus  den  mikroskopischen  Beobachtungen  des 
V^erf.'8,  dass  bei  diesen  Mollusken  gleichzeitig  die  extracellulare  und 
die  endocellulare  Verdauung  existiren,  welche  letztere  bei  den  höheren 
Thieren  voU&ländig  verschwindet.  Bottazzi  (Florenz). 

A.  Ellinger.  Lymphagoge  Wii'kung  und  Gallenabsonderung.  Ein 
Beitrag  zur  Lehre  von  der  Lyraphbiidunjf  (Hofmeister's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  29?). 

Asher,  der  auf  Grund  seiner  und  seiner  Mitarbeiter  (ßarbera 
u.  A.)  Versuche  die  These  aufgestellt  hat,  dass  die  Lymphe  ein 
Product  der  Arbeit  der  Organe  ist,  verwerthet  für  die  Erklärung  der 
Wirkung  lymphagoger  Stoffe  nach  Art  des  Peptons,  Blutegelextraetes 
u.  a.  insbesondere  den  Versuch  an  einem  Hnnde  mit  permanenter 
Gallenfistel,  der  nach  intravenöser  Einverleibung  von  Pepton  eine 
Steigerung  der  Gallenausscheidung  bis  auf  das  Achtfache  zeigte.  Daraus 
sei  zu  schliessen,  dass  das  Pepton  eine  ausserordentliche  Steigerung 
der  Leberthätigkeit  hervorruft,  und  Hand  in  Hand  mit  dieser  ver- 
mehrten Arbeit  gehe  die  gesteigerte  Bildung  von  Lymphe  in  der  Leber 
einher.  Zur  Prüfung  dieser,  übrigens  nur  für  das  Pepton  und  kein 
anderes  Lympbagogon,  so  auch  nicht  den  Blutegelextract  gemachten 
Angabe  hat  Verf.  hungernden  Hunden  eine  (temporäre)  Choledochus- 
fistel  angelegt,  die  Menge  und  eventuell  den  Trockengehalt  der  inner« 
halb  Vi  his  ^  Stunde  au^fliessenden  Galle  festgestellt,  dann  den  Thieren 
Blutegelextract  und  weiterhin  Pepton  eingespritzt  und  je  1  bis  2  Stunden 
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lang  den  Galleoausfluss  bestimmt.  Die  Injeetion  von  selbst  grossen  Dosen 
Blutegelextraet  erwies  sich  auf  die  GalieDabscheidung  ohne  nachweis- 
bareo  Einfltiss,  diejenige  von  Pepton  bewirkt  zwar  häufig  eine  nicht 
unbedeutende  Steigerung  der  Ausscheidung,  allein  diese  bleibt  bei  Ver- 
suchen,  in  denen  der  Ductus  cjsticus  abgeklemmt  wurde,  oder  in  denen 
die  Gallenblase  zur  Zeit  leer  ist,  aus,  und  fehlt  ebenfalls  beim  Ver- 
suche am  Hunde  mit  permanenter  Gallenblasenfi^tel,  so  dass  man 
schliessen  muss,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  vermehrte  Bildung 
der  Galle,  sondern  nur  um  beschleunigte  Entleerung  der  Gallenblase 
handelt  (vgl.  hierzu  auch  die  ungefähr  gleichzeitig  erschienene  Mit- 
theilung von  Bainbridge,  dies  Oentralbl.  XVI,  15,  S.  413).  Wie  das 
Pepton  die  Darmperistaltik  steigert,  so  bewirkt  es  auch  eine  Con- 
tractioD  der  Galleublase  und  Gallengänge.  Wenn  aber  weder  Pepton 
noch  Blutegelextraet  die  Bildung  der  Galle  steigern,  dann  entfällt  auch 
die  Deutung  der  durch  diese  StoflFe  vermehrten  Thätigkeit  der  Leber 
und  damit  der  Zunahme  der  Bildung  von  Leberlymphe  in  Folge  ge- 
steigerter Gallenproduction.  I.  Munk  (Berlin). 

W.  Küster.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gallenfarbstoffe  (Her.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.  XXXV,  S.  1268). 

In  den  Gallensteinen  gibt  es  ausser  dem  Bilirubin  noch  einen 
zweiten  mit  Chloroform  eitrahirbaren  FarbstoflF.  Derselbe  ist  in  Chloro- 
form viel  leichter  löslich  (1:30)  als  das  Bilirubin  (1:600);  er  wird 
in  der  Weise  gewonnen,  dass  man  den  Chloroformauszug  der  mit 
Wasser,  Salzsäure  und  Aether  erschöpften  Gallensteine,  aus  welchem 
sich  beim  Erkalten  und  Stehenlassen  das  Bilirubin  abgeschieden  hat, 
mit  dem  gleichen  Volum  Alkohol  versetzt.  Eine  vollständige  Reinigung 
des  Farbstofifes  ist  bisher  noch  nicht  gelungen;  doch  konnte  durch 
die  Analyse  verschiedener  Präparate  wenigstens  festgestellt  werden, 
dass  der  neue  Körper  weniger  StickstoflF  enthält  als  das  Bilirubin.  Gegen- 
über Thudichum's  Einwendungen  weist  Verf.  nach,  dass  Bilirubin 
ohne  Schaden  aus  Dimethylanilin  umkrjstallisirt  werden  kann. 

Bei  Studien  über  die  Verwandtschaft  des  Bilirubins  mit  dem  Hae- 
moglobin  hat  Verf.  bekanntlich  (vgl.  dies  Centralbl.  XIII,  S.  330,  460, 
628  und  XIV,  S.  672)  gefunden,  dass  bei  der  Oxydation  von  Haematin, 
resp.  Bilirubin  mit  Chromaten  in  eisessigsaurer  Lösung  das  Imid  der 
dreibasischen  Haematinsäure,  C8H9NO4,  resp.  die  isomere  Biliverdin- 
säure,  CgH9N04,  entsteht,  und  dass  diese  letzteren  beiden  Substanzen 
durch  Alkalien  in  das  partielle  Anhydrid  der  dreibasischen  Haematin- 
säure, Cg  Hg  O5,  übergehen.  Fortgesetzte  Untersuchungen  ergaben  nun, 
dass  das  Haematinsäureimid  und  die  Biliverdinsäure  identisch  sind; 
das  nämli(*he  Product  bildet  sich  auch  bei  der  Oxydation  jener  An- 
tbeile  der  Gallenfarbstoffe,  die  in  die  Kategorie  des  Biliprasins  ge- 
hören.   Bezüglich  der  näheren  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

E.  Burian  (Leipzig). 

A.  NoU.  Das  Verhalten  der  Drüsengranula  bei  der  Secretion  der 
Schleimzelle  und  die  Bedeutung  der  OianuzzV sehen  Halbmonde 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  Supplemeutband  S.  166). 

Verf.  hat  vom  Hunde  zunächst  die  Glandula  submazillaris,  die  als 

reine  Schleimdrüse  bekannt  ist,  in    der  Buhe,  nach   kurzer   und  nach 
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anhaltender  Beizun?^  am  Hunj?erthier  and  an  Neugeborenen  in  frischem 
und  in  fixirtem  (Sublimat,  Formol,  Altmann'HChe  Lösung)  Zustand 
untersucht.  Auf  Grund  der  dadurch  gewonnenen  Bilder,  die  zum 
grössten  Theii  mit  den  Ergebnissen  früherer  Untersueher  Qberein- 
stimmen  und  in  manchem  Detail  sie  erweitern,  beschreibt  Yert  die 
Secretionserscheinungen  etwa  folgendermaassen:  In  der  secretge- 
fQllten  DrOse  enthalten  die  Schleimzellen  in  ihrem  Protoplasma  dicht- 
gelagerte Secretgranula^  Schleimtropfen;  am  Bande  des  Alveolus  liegen 
die  mit  dunklen  Körnchen  gelullten  Zellen,  die  in  ihrem  Complex  den 
Halbmond  darstellen.  Bei  der  Seeretion  nehmen  die  Granula  in  den 
Schleimzellen  an  Grösse  und  Zahl  ab,  weil  sie  in  das  Secret  auf- 
gehen. Zugleich  findet  in  anderen  Zellen  eine  Nachbildung  von  kleinen 
Granula  statt.  Man  findet  daher  in  diesem  Stadium  Zellen,  augef&llt 
mit  Granula  von  verschiedener  Grösse,  Zellen,  die  eine  sehr  ver- 
schiedene Bedeutung  haben  können,  indem  die  einen  in  der  Abgabe, 
die  anderen  in  der  Nachbildung  des  Secretes  begriffen  sind.  In  dieser 
Zeit  ^ieht  man  nun  auch  Zellen,  die  als  wirkliche  Uebergangsformen 
von  den  Halbmondzellen  zu  den  Schleimzellen  aufzufassen  sind.  Der 
basale  Theil  solcher  Zellen  zeigt  Eörperchen,  wie  die  HaLbmondzellen, 
während  der  dem  Lumen  zugewandte  Abschnitt  mehr  oder  weniger 
kleine  Granula  zeigt.  Die  Granula  können  auch  ganz  verschwinden,  es 
bleibt  ein  nicht  körniges  Protoplasma  zurück,  welches  in  toto  zur 
Secretbildung  verwendet  wird.  Hat  so  die  Zelle  die  letzten  Beste 
Secret  abgegeben,  dann  nimmt  sie  ganz  den  Charakter  der  Halbmond- 
zellen an.  Wir  haben  somit  in  dem  körnigen  Zustand  der  Zellen,  wie 
ihn  die  Halbmonde  darbieten,  ein  bestimmtes  Stadium  der  Secretleere 
der  Schleimzellen  zu  erblicken.  Die  Körnchen  der  Halbmondzellen 
entstehen  aus  dem  Protoplasma.  Sie  wandeln  sich  dann  weiterhin 
in  kleinste  Tröpfchen  um,  die  ersten  Secretgranula,  und  aus  diesen 
wachsen  dann  die  grösseren  Formen  heraus;  diese  finden  sich  zuerst  in 
dem  dem  Lumen  zugewandten  Theil,  so  dass  also  auch  hier  die 
Secretbildung  von  der  Spitze  nach  der  Basis  der  Zelle  zu  fortschreitet. 
Bei  forcirter  Thätigkeit  der  Drüse  gehen  die  Granula,  ehe  sie  die  Zelle 
verlassen,  in  grössere  Yacuolen  über.  Bei  anhaltender  Beizung  kann 
auch  der  körnige  (secretleere)  Zustand  der  Schleimzelle  längere  Zeit 
bestehen  bleiben,  so  dass  die  Halbmondzellen  möglicherweise  einige 
Zeit  von  der  Secretion  ausgeschlossen  bleiben.  Die  Halbmonde  in 
der  Submaxillaris  des  Hundes  stellen  also  nach  Verf.,  um  es  zu 
wiederholen,  secretleere  Schleimzellen  im  Qebold-8töhr*schen  Sinne 
dar.  Die  möglichen  Einwände  gegen  diese  Auffassungen  sucht  Verf. 
in  einem  besonderen  Gapitel  zu  widerlegen.  Des  weiteren  unter- 
suchte er  die  Glandula  retrolingualis  (sublingualis)  des  Hundes.  Die 
dunklen  Zellen  der  Autoren  in  ihr,  ob  sie  als  Halbmonde  erscheinen 
oder  nicht,  sind  nach  Verf.  ebenfalls  secretleere  Schleimzellen, 
welche  nach  Abgabe  des  Secretes  aus  den  Schleimzellen  entstanden 
sind  und  von  neuem  sich  zu  secretgefüllten  Schleimzellen  umbilden 
können.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  die  Glandula  retrolingualis  ebenso 
wenig  eine  gemischte  Drüse  ist  wie  die  Glandula  submaxillaris. 

P.  Schultz  (Berlin). 
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S.  Salaskin.  üAer  das  Vorkommen  des  Älbumosen",  resp.  Pepton- 
spcthenden  Fermentes  (Ei'epsin  von  Cohnheim)  in  reinem  Darmsaft 
von  Hunden  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem.  XXXV,  4/5,  8.  419). 

Verf.  beoutzte  die  Gelej^enheit,  den  aus  einer  ?od  Pawlow  an- 
gelegten Dnnndarmfidtel  (nach  Tbiry)  beim  Hund  ausfliessenden  Saft 
in  seiner  Wirkung  auf  Ampbopt'pton  und  Deuteroalbumosen  zu  prQfen. 
Je  9  bis  35  Gubikeentimeter  Saft  wurden  bei  schwach  alkalischer 
Beaction  unter  Zusatz  von  Thymol  und  Chloroform  bei  Brutwärme  bis 
zu  68  Stunden  mit  Pepton,  resp.  Albumose  digerirt,  dann  wurde 
der  Inhalt  aufgekocht,  das  bei  der  Hitze  coagulirende  Eiweiss  aus- 
gefüllt und  in  diesem  Niederschlag  wie  im  Filtrat  der  Stick^tofikehalt 
bestimmt,  ebenso  derjenige  der  durch  Phospborwolframsäure  fällbaren 
QDd  der  nicht  fällbaren  Substanzen.  Stets  gab  die  DigestionsflQsKigkeit 
Doeh  Biuretreaction,  auch  konnten  Leucin  und  Tjrosin  darin  nach- 
gewiesen werden.  Parallelversuche  mit  aufgekochtem  Darmsaft  sollten 
dem  Einwände  begegnen,  dass  Leucin  und  Tjrosin  im  Darmsaft  bereits 
pr&furmirt  vorhanden  seien.  Es  zeigte  sich  so,  dass  Darmsaft  auf  Albu- 
mosen  in  gleicher  Weise  einwirkt,  wie  Extracte  der  DQnndarmschleim- 
baut  nach  Cohnheim,  d.  h.  dass  er  Erepsin  enthält;  nur  war  die 
Wirkung  des  Saftes  eine  viel  schwächere  als  die  der  von  Cohnheim 
dargestellten  (ixtracte:  obwohl  in  Verf.'d  Versucheii  die  Einwirkung 
des  Saftes  längere  Zeit  dauerte,  wurde  in  keinem  Versuche  ein  Ver- 
sebwinden  der  Biuretreaction  erzielt  I.  Munk  (Berlin). 

T.  B.  Aldrich.  Is  adrenaUn  the  active  prindple  of  the  suprarenal 
glandf  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VH,  4,  p.  359). 

Da  Verf.  den  begtAndeten  Verdacht  hatte,  dass  bei  den  Dar- 
stellungen des  wirksamen  Principe  der  Nebennieren  von  v.  FQrth, 
Fraenkel,  Abel  u.  A.  eine  partielle  Oxydation  desselben  nicht 
vermieden  sei,  so  hat  er  selbst  neue  Untersuchungen  angf'stellt. 
Die  zu  feinem  Brei  zerhackten  DrQsen  wurden  bei  50  bis  SO^'  mit 
Wasser  eztrahiit,  aus  den  Auszügen  das  Eiweiss  durch  Erhitzen  und 
eine  Spur  Essigsäure  coagulirt,  das  Filtrat  im  Vacuum  eingedampft,  mit 
Alkohol  steinender  Concentration  wiederholt  gefällt,  vom  Alkohol  im 
Vacuum  befreit,  der  Ruckstaud  in  Wasser  gelöst.  Es  zeigte  sich  nun^ 
dass,  entgegen  Abel,  jedes  concentrirte  Wasserextract  beim  Kochen 
Fetal ing'iiche  Lösung  reducirte,  und  zwar  annähernd  in  demselben 
Verhältnis  wie  die  Menge  der  darin  enthaltenen  wirksamen  Substanz. 
Die  FIfkssigkeiten,  aus  denen  das  Adrenalin  niedergeschlagen  wurde, 
reducirten  so  gut  wie  gar  nicht.  Die  Substanz  lässt  sich  ans  ihren 
wässerigen  Lösungen  auch  durch  Natriumcarbonat  oder  Natrium- 
hydroiyd  ausfällen,  sie  ist  kein  Reductionsproduct,  da  sie  auch  ohne 
Benutzung  eines  Reductionsmittels  (z.  B.  Schwefelwas.^enstoff)  sich 
gewinnen  lässt.  Dagegen  sind  Epinephrin  und  die  anderen  aus  der 
DrQse  dargestellten  Producte  entweder  oxydirtes  oder  sonst  verändertes 
Adrenalm,  da  sie  Fehling'sche  Lösung  nicht  reducireii.  Endlich 
kann  nach  den  Versuchen  des  Verf.'s  als  sichergestellt  gelten,  dass 
Adrenalin  identisch  ist  mit  der  kiipferreducirenden  Substanz,  ferner 
auch  mit  dem  den  Blutdruck  steigernden  Stoff,   und  deshalb  kann  es 
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Dur  die  wirksame  Substanz  selbst  sein  und  nicht  eine  modifieirte  oder 
Teränderte  Form  derselben,  wie  dies  Abel  irrtbümlieh  behauptet. 

L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

IL  Colin.  Zur  Frage  der  Glykocollbildung  aus  Leucin  im  thierischen 
Orpanismus  (Arcli.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  3/4,  S.  177). 

H.  Wiener  bat  im  Gegensatz  zu  Yerf.  behauptet,  dass  Eanio- 
eben  subcutan  verabreichtes  Leucin  in  Glykocoll  umgewandelt  wird 
und  gleichzeitig  verabreichte  toxische  Dosen  von  Benzod-äure  durch 
Ueberführung  in  Hippursäure  entgiftet  werden.  Verf.  prüfte  diese  Ex- 
perimente nach  und  fand  zunächst,' dass  in  seinen  Versuchen  die  per  es 
verabreichte  Benzoesäure  nur  langsam  resorbirt  wurde,  sogar  nach 
24  Stunden  noch  nicht  ganz  ausgeschieden  war,  während  sie  in  Wie- 
ner's  Versuchen  nach  Verlauf  weniger  Stunden  fast  völlig  den  Körper 
wieder  verlassen  hatte.  Ferner  constatirte  Verf.  bei  seinen  Eaniuchen 
nach  Einverleibung  von  Leucin  und  Benzoesäure  in  nicht  toxischen 
Dosen  starke,  schnell  zum  Tode  führende  VergiftungserscheinuDgen, 
während  Leucin  allein  ungiftig  war.  Er  glaubt  demnach  Wiener's 
Auffassung  endgiltig  widerlegt  zu  haben.       Franz  Müller  (Berlin). 

O.  Simon.  Zur  Physiologie  der  Glykogenbildung  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXV,  4/5,  S.  315). 

Die  Angabe  von  B.  Gohn,  dass  bei  Kaninchen  verfüttertes  Leucin 
in  Glykogen  übergehe,  erschien  Verf.  nicht  beweisend,  weil  die  Tbiere 
durch  die  Vorbehandlung  durchaus  nicht  so  gljkogenfrei  geworden  zu 
sein  brauchen^  dass  das  danach  auftretende  Lebergljkogen  mit  Noth- 
wendigkeit  auf  das  Leucin  zurückzuführen  ist.  Um  seine  Kaninchen 
mit  Sicherheit  so  gut  wie  glykogenfrei  zu  machen,  spritzte  er  ihnen 
nach  Külz  und  Frentzel  Stiychnin  in  krampferregender,  aber  nicht 
letaler  Gabe  ein;  die  danach  auftretenden  Krämpfe  verbrauchen  das 
Eörperglykogen,  auch  das  der  Leber,  fast  vollständig.  So  gelang  es 
vier  Thiere  durch  Strychnintetanus  glykogenfrei  zu  machen,  aber  am 
Leben  zu  erhalten ;  diesen  wurden  dann  in  den  Magen  je  16  bin  18  Gramm 
Leucin  einverleibt;  die  etwa  20  Stunden  danach  getödteten  Thiere  zeigten 
sowohl  die  Muskeln  als  die  Leber  fast  glykogenfrei.  Somit  hatte  Leaein 
nicht  nur  nicht  kein  Glykogen  direct  gebildet,  sondern  nicht  einmal  auf 
indirectem  Wege,  wie  Ammonsalze  und  Amidosäuren  (Asparaginsaure) 
nach  ßöfamann  und  Nebelthau,  zur  Bildung  von  Glykogen  Anlass 
gegeben.  L  Munk  (Berlin). 

M.  Krüger  und  J.  Sohmid.  Der  Abbau  des  Theophyllins,  i,  3- 
Dimethylxanihins,  im  Organismus  des  Hundes  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVI,  1,  S.  1). 

Die  bisher  angestellten  Stoflfwechselversuche  mit  mehrfach  methyl- 
irten  Xanthinen  haben  ergeben,  dass  diese  Körper  beim  Passiren  des 
thierischen  Organismus  einen  Theil  ihrer  Methylgruppen  verlieren.  Die 
Endproducte  des  Abbaues  sind,  so  weit  sie  noch  zur  Gruppe  der  Purin- 
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körper  gehöreo,  MoDometbylxanthine.  Diese  Eadproducte  siod  beim 
Hund  andere  als  beim  KaniueheD. 

Bei  jVder  voo  beiden  Thier^attungen  aber  zeigen  sich  bestimmte 
6esetzmäs^'igkeiten  in  der  Widerstandsfähigkeit  der  Mt-tbylgruppen. 
Die  Untersuchungen  mit  Tbeobromin  (3,  7-Dimetbylxantbiii)  und  mit 
Coffein  (1,  3,  7-Trimetbjlxanthin}  haben  gezeigt,  dass  beim  Hund 
3-Metb7l  am  beständigsten  ist,  dem  1-Methyl  fol^t  und  7-Methyl  am 
leichtesten  wegoxydirt  wird.  Beim  Kanineben  verschwindet  am  leichte- 
sten 3-Methyl;  ob  1-Methyl  oder  7-Methyl  beständiger  ist,  ist  noch 
nicht  entschieden. 

Wenn  diese  Gesetzmässigkeiten  fflr  alle  mehrfach  methylirten 
Xaothine  gelten,  so  lassen  sich  die  Endproducte  für  jeden  dieser 
Körper  im  Organismus  des  Hundes  und  Kaninchens  voraussagen.  In 
der  vorliegenden  Abhandlung  ist  das  Schicksal  des  Theophyllins  im 
Organismus  des  Hundes  geprüft  und  der  Voraussage  entsprechend  ge- 
funden. 

Von  12  Gramm  Theophyllin  (1,  3-Dimethylxanthin)  verliessen 
17-7  Procent  den  Organismus  unverändert,  17*9  Procent  in  3-Methyl- 
xanthin  verwandelt,  l-Methylxauthia  wurde  nicht  aufgefunden« 

Ellinger  (Königsberg). 

B.  O.  Neumann.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  tag' 
liehen  Nahrungsbedarf  des  Menschen^  unter  besondere^'  Berücksicht* 
igung  der  nothwendigen  Eiweissmenge  (Seibstversuche)  (Arch.  f.  Hyg. 
XLV,  1,  S.  1). 

Wenn  auch  von  früheren  Autoren  (Hirschfeld,  Kumagawa 
0.  A.)  gezeigt  worden  ist,  dass  bei  genügender  Zulage  von  Feiten  oder 
Kohlehydraten  ein  Erwachsener  für  kurze  Zeit  mit  50  bis  80  Gramm 
Eiweiss  pro  Tag  auskommen  kann,  so  ist  es,  wie  Ref.  schon  1891 
betont  hat,  „nicht  erwiesen,  dass  ein  Erwachsener  auf  die  Dauer  mit 
50  bis  80  Gramm  Eiweiss  ausreicht,  noch  weniger  dass  die  Gesund- 
heit und  Widerstandsfähigkeit,  sowie  die  Leistungsfähigkeit  bei  steter 
Zufuhr  so  geringer  Eiweissmengen  (selbst  neben  übermässiger  Zufuhr 
stickstofffreier  Stofife)  keinen  Schaden  leiden". 

Verf.  gebührt  das  Verdienst,  durch  opferfreudige  Selbv^tversuche, 
die  sich  in  drei  getrennten  Zeitabschnitten  im  Ganzen  über  746  Tage 
erstreckten,  dieser  wichtigen  Frage  näher  getreten  zu  sein.  In  der 
ersten  und  dritten  Periode,  deren  jede  volle  zehn  Monate  dauerte, 
suchte  Verf.  das  Kostmaass  empiri^^ch  auf  dem  Wege  der  Berechnung 
festzustellen«  Die  in  grösseren  Quantitäten  eingekauften  Nahrungsmittel 
wurden  theils  analysirt,  theils  ihre  Zusammensetzung  bekannten  ana- 
lytischen Zusammenstellungen  entnommen.  Der  Genuss  von  Alkoholicis 
wurde  auf  Bier  beschränkt,  dessen  Alkohol-,  Eiweiss-.  Fett-  und  Kohle- 
hydratgehalt von  Verf.  bestimmt  wurde.  In  der  (alkoholfreien)  zweiten 
Periode,  die  sich  Ober  120  Tage  erstre(*kte,  wurden  die  empirisch  ge- 
fundenen Eesultate  der  ersten  und  dritten  Periode  durch  einen  Stoflf- 
wechselversuch  controlirt,  bei  dem  die  Bilanz  in  Einnahme  und  Aus- 
gabe, so  weit  sie  sich  auf  di»  Stickstoffeinfuhr  (Nahrung)  und  Stick.>toff- 
ausfuhr  (Harn  und  Koth)  bezog,  sowie  das  Körpergewicht  täglich  er- 
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mittelt  wurden.   Verf.  war  bei  Beginn  des  Versaebes  165  Gentimeter 
lang  und  667«  Kilogramm  schwer. 

Auf  70  Kilogramm  berechnet,  wurde  f&r  den  Tag  ermittelt  ein 
Bedarf  von 


Eiweiii 

Fett 

EoU«hydrate 

Alkohol 

(Morien 

1.  Periode  .   . 

2.  „        .   . 

3.  „ 

691 
796 
740 

90-2 
1630 
1060 

242  0 
2340 
164-2 

45-6 
53 

3437" 
2777 
1999 

im  Mittel   .   . 

r\: »#:j 

74-2 

117 

213 

-i_    j;_   

2367 

._    rt   TT-. 

Diese  Mittelzablen  sind  wesentlich  niedriger  als  die  Ton  G.  Veit 
geforderten  (118  —  56  —  500).  Dagegen  ist  hervorzuheben,  dass  die 
Fetteiüfuhriu  allen  drei  Perioden  höher  war  als  in  der  Durehschnitthkost. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dass  die  im  Selbstversuche  gefaudenen 
Besultate  sich  auch  auf  andere  Personen,  die  nur  leicht  arbeiten,  an- 
wenden  lassen  und  daher  bei  leichter  Arbeit  f&r  den  70  Kilogramm 
schweren  Erwachsenen  zu  fordern  seien: 

70  bis  80  Gramm  Eiweiss,  80  bis  90  Gramm  Fett  und  300  Gramm 
Kohlehydrate. 

Die  in  Verf 's  Versuchen  als  durchaus  genügend  erwiesene  Nahrung, 
bei  der  weder  das  Stickstoff-  noch  das  Körpergleichgewicht,  noch  endlich 
das  Allgemeinbefinden  irgendwie  litt,  Hess  sich  für  60  bis  70  Pfennige 
beschaffen. 

Wegen  vieler  Einzelheiten,  insbesondere  der  graphischen  Dar- 
stellung der  Versuche  ist  das  Original  einzusehen.     I.  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

E.  Th.  V.  Brücke  und  A.  Brückner,  lieber  ein  scheinbares  Organ- 
gefiihl  des  Auges  (Pflüger's  Arch.  XCI,  7/8,  S.  360).. 

Wenn  das  Bild  des  einen  Auges  in  irgend  welcher  Beziehung 
gegenüber  dem  des  anderen  Auges  minderwerthig  ist,  so  stellt  sich 
in  dem  Auge  mit  dem  minderwerthigen  Eindruck  eine  anscheinend 
central  bedingte  eigenthümliche  Empfindung  ein,  die  die  Vefff.  schon  in 
einer  früheren  Mittheilung  (s.  dies  Gentralbl.  XVI,  15,  S.  419)  als  Ab- 
blendungsgefübl  bezeichnet  haben.  Die  Minderwertbigkeit  des  Ein- 
drueke.s  kann  darin  bestehen,  dass  das  betreffende  Auge  dunkler  sieht, 
also  auch  die  Coutraste  nicht  so  lebhaft  empfindet,  oder  dass  es  un- 
deutlicher  oder  weniger  detaillirt  sieht  als  das  andere.  Jeder 
dieser  drei  Factoren  ist  allein  für  sich  im  Stande,  das  Abblendungs- 
gefüiil  an  dem  Auge,  dessen  Bild  er  charakterisirt,  hervorzurufen,  wie 
die  Verff.  an  zahlreichen  Beispielen,  die  im  Original  einzusehen  sind, 
nachweisen.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

P.  Grützner.  Einige  Versuche  über  stereoskopisches  Sehen  (Pflüger's 
Arch.  XO,  9/10,  S.  bzb). 

Aus  dem  reichen  Inhalte  dieses  Aufsatzes  an  Einzelbeobachtungmi 
und  Erörterungen  können  im  Referate  nur  die  Hauptpunkte  herror- 
gehoben  werden. 
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Verf.  benutzte  zunächst  das  BollmaDn*sche  Farbeustereoskpp 
(Brille  mit  eioem  rotbeo  und  eioeni  blaueo  tilase  und  rothes  und 
blaues  Bild  auf  weissem  Grunde)  zu  Versuchen  über  stereo^kopisches 
Sehen.  Besonders  leicht  gelingt  es  damit^  durch  Vertauschen  der 
Brillengläser  oder  Umkehrung  der  farbigen  Bilder,  pseudoskopische 
Effecte  zu  erreichen,  d.  h.  vorn  und  hinten  zu  verwechseln,  wobei 
sieh  auch  die  scheinbare  Grösse  der  einmal  vorn,  einmal  hinten 
gesehenen  Flächen  ändert. 

In  Folge  der  bekannten  Verzerrung  der  Bilder  durch  Prismen  er- 
scheint eine  durch  eine  Prismenbrille  betrachtete  ebene  Fläche,  wenn 
die  brechende  Kante  der  Prismen  nach  innen  steht,  gegen  den  Be- 
obachter concav,  dabei  näher  und  kleiner  als  unter  gewöhnlichen 
Umstanden;  daä:egen  erseheint  sie,  wenn  die  brechende  Kaute  der 
Prismen  nach  aussen  gerichtet  ist,  gegen  den  Beobachter  convez  und 
meist  weiter  entfernt  und  grösser  als  gewöhnlich. 

Beim  Durchsehen  durch  die  Bollett'schen  planparallelen  Winkel- 
glasplatten sieht  man  die  Gegenstände  tiefer,  wenn  man  in  den 
reebten  Winkel  hineinblickt,  dagegen  flacher,  wenn  man  auf  denselben 
darauf  blickt.  Mit  der  Vertiefung  geht  eine  scheinbare  Verkleinerung, 
mit  der  Verflachung  eine  Vergrösserung  Hand  in  Hand.  Betrachtet 
man  einen  Gegenstand  durch  das  Telestereoskop,  so  erscheint  er  dem 
Beobachter  lange  nicht  so  klein,  als  das  Verhältnis  zwischen  wirklicher 
und  künstlicher  Angenentfernung  es  verlangt,  und  auffällig  nach  der 
Tiefe  vergrössert.  Eine  ähnliche  Vergrösserung  der  Tiefe  (nebst  Ver- 
kleinerung der  Ge^renstände)  beobachtet  man  auch  beim  Durchseben 
durch  einen  von  Verf.  nach  dem  Princip  des  Telestereoskops  con- 
struirten  Apparat,  dessen  spiegelnde  Prismenflächen  so  drehbar  sind, 
dass  man  die  scheinbare  Augendistanz  variiren  kann. 

Von  den  Bemerkungen  Ober  die  Herstellung  stereoskopischer 
Bilder  sei  hervorgehoben,  dass  Stereoskopenbilder,  welche  mit  Loch- 
eameras  aufgenommen  sind,  deren  Löcher  Augenabstand  haben,  eine 
zu  geringe  Plastik  zeigen.  Deshalb  ist  gegen  eine  Vergrösserung  des 
Abstandes  der  Standpunkte  bei  den  Aufnahmen  nichts  einzuwenden. 
Vollkommen  „orthoskopische"  Bilder  wird  man  allerdings  nie  be- 
kommen, immer  wird  das  weiter  Entfernte  flacher  gesehen,  als  es  in 
Wirklichkeit  ist,  Näheres  richtig,  allzu  Nahes  vielleicht  Qberplastisch. 

Durch  ein  vom  Verf.  construirtes  umgekehrtes  Telestereoskop 
(^Hjpostereoskop"),  welches  die  Augendistanz  verkleinert,  statt  ver- 
grössert,  betrachtete  Gegenstände  rQcken  in  die  Ferne  und  werden 
grösser  und  flacher,  wenn  die  Spiegel  parallel  stehen,  sie  rQcken 
Däber  an  den  Beobachter  heran  und  werden  kleiner  und  flacher,  wenn 
die  Spiegelflächen  nach  vorn  convergriren,  sie  erscheinen  viel  weiter, 
tiefer  und  grösser^  wenn  die  Spiegelflächen  nach   hinten    convergiren. 

Die  bei  den  gewöhnlichen  Fernrohren  so  auffällige  Verflachung 
des  Beliefs  ist  auch  bei  den  Zeiss'scben  Belieffernrohren,  selbst  wenn 
sie  auseinandergelegt  werden,  nicht  aufgehoben,  weil  die  Vergrösserung 
durch  die  Gläser  im  Verhältnis  zur  kQnstlichen  Vergrösserung  des 
Augenabstandes  immer  noch  zu  gross  ist. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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E.  E.  Maddox.  Die  Motüitätsstörungen  des  Auges  auf  Grund  der  phy- 
siologischen Optik  nebst  einleitender  Beschreibung  der  Ten on' sehen 
Fascienbildungen.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe  und  Bearbeitung  von 
W.  Asher  (Leipzig  1902;  316  S.). 

Die  Arbeiten  des  um  die  Lehre  von  den  Augenbewegungen  und 
ihren  Störungen  verdienten  engli.schen  Atjgenarztes  sind  von  Asher 
ins  Deutsche  übertragen,  mit  Zusätzen  versehen  und  in  sehr  geschickter 
Weise  in  Form  eines  Lehrbuches  zusammengefasst  worden.  Wenn  auch 
naturgemäss  die  Darstellung  des  Schielens  und  der  Au^enmuskellähm- 
ungen  den  breitesten  Raum  einnimmt,  so  ist  doch  sowohl  die  Anatomie 
der  Augenmuskeln  als  die  Physiologie  der  Augenbewegungen  in  einer 
das  übliche  Maass  in  den  gebräuchlichen  Lehrbüchern  der  Physiologie 
und  Ophthalmologie  weit  überschreitenden  Weise  behandelt  worden. 
Das  Buch  kann  jedem  empfohlen  werden,  der  in  leicht  fasslicher  Dar- 
stellung die  etwas  verwickelte  Lehre  von  den  Augenbewegungen  zu 
Studiren  wünscht.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

H.  Petr6ll.  Ein  Beitrag  zur  Frage  vom  Verlauf  der  Bahnen  der 
Hautsinne  im  Rückenmark  (Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII,  1/2, 
S.  9). 

Um  den  Verlauf  der  Bahnen  der  Hautsinne  im  Rückenmark 
kennen  zu  lernen,  darf  man  nach  Verf.  die  Thierexperimente  nicht 
verwerthen,  da  sich  die  Verhältnisse  selbst  bei  den  höheren  Säugern 
nicht  einfach  auf  den  Menschen  übertragen  lassen.  Vielmehr  muss  man 
sich  ausschliesslich  auf  die  Erfahrungen  der  menschlichen  Pathologie 
stützen.  Verf.  behandelt  daher  in  eingehender  Weise  die  Oasuistik 
der  bisher  beschriebenen  halbseitigen  Bückenmark^läsionen  beim  Men- 
schen und  sucht  daraus  die  Anordnung  und  den  Verlauf  der  Haut- 
sinnesbahnen herzuleiten.  Was  zunächst  die. klinischen  Erscheinungen 
der  Halbseitenläsion  des  Bücken marks  anlangt,  so  verursacht  dieselbe 
(neben  der  gleichseitigen  Lähmung),  wenn  sie  nicht  zu  tief  gelegen 
ist,  gekreuzte  und  nur  gekreuzte  Anaesthesie.  Dabei  sind  entweder 
ßämmtliche  Hautsinne  betroffen,  oder,  was  gewöhulicher  ist,  ein  be- 
stimmter dissociirter  Typus  tritt  auf;  Schmerz-  und  Temperatur(KäIte- 
und  Wärme-)sinn  gestört,  Drucksinn  normal.  54  Procent  der  Fälle 
von  Anaesthesie  sämmtlicher  Hautsinne  sind  verbunden  mit  vorüber- 
gehender Lähmung  auch  des  anaesthetischen  Beines;  bei  dem  dis- 
sociirten  Typus  trifft  dies  nur  für  15  Procent  zu.  Bei  Verletzungen 
durch  Messerstich  kommen  doppelseitige  Lähmungserscheinungen  bei 
den  Fällen  mit  ungestörtem!  Drucksinn  niemals  vor.  Die  grosse  Mehr- 
zahl der  Fälle  mit  Herabsetzung  auch  des  Drucksinnes  hat  vorüber- 
gehende Lähmung  auch  des  anderen  Beines  gezeigt.  Bei  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  mit  Störung  auch  des  Drucksinnes  muss  der  Schnitt 
hauptsächlich  nur  im  hinteren  Theile  des  Bückenmarks  die  Mittellinie 
überschritten  haben. 

Die  Schlüsse,  die  sicl)[  aus  allen  beobachteten  Thatsachen  für 
die   Bahnen    ergeben,    fasst   Verf.   folgendermaassen   zusammen:    Der 
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DrucksiDD  yerfü<s:t  im  Rückenmark  über  zwei  Bahnen,  die  eine  in  der 
aufisteigenden  exogenen,  bekanntlich  ungekreuzten  Bahn  der  Hinter- 
sträDge  gelegen,  die  andere  zusammen  verlaufend  mit  den  Bahnen  der 
Qbrigen  Hautsinue.  Diese  Bahnen  der  sämmtlichen  vier  üautsinne 
gehen  zuerst  durch  das  Hinterhorn  derselben  Seite  und  kreuzen  sich 
dann  vollständig  in  der  Mittellinie;  für  die  uutere  Extremität  ist  die 
Kreuzung  im  ersten  Lendensegmente  oder  sicher  wenigstens  im  zwölften 
Bru8tsegmente  vollendet.  Nach  der  Kreuzung  gehen  die  Bahnen  durch 
den  Seitenstrang  nach  oben.  Sie  müssen  nach  der  lateralen  Hälfte  des 
Seitenstranges  verlegt  werden,  verbleiben  aber  —  wenigstens  im  oberen 
Theil  des  Rückenmarks  —  im  Verlauf  von  fünf  bis  sieben  Seg- 
menten der  medialen  Hälfte  des  Seitenstranges,  so  dass  man  eine  ali- 
mähliche Verschiebung  dieser  Bahnen  innerhalb  des  Seitenstranges  in 
lateraler  Richtung  annehmen  muss.  In  anatomischer  Hinsicht  ent- 
sprechen die  Bahnen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einem  Theil  der 
Fasern  der  Gowers'schen  Bahn.  Die  Bahnen  der  vier  Hautsinne 
nehmen  ofifeubar  zum  grossen  Theil  dieselben  Gebiete  des  Ausschnittes 
ein,  sie  können  aber  nicht  völlig  miteinander  zusammenfallen. 

P.  Schultz  (Berlin). 

E.  H.  Fräser.  Ä  further  note  on  the  prepyraviidal  tract  (Mona- 
kow's  hundlej  (Journ.  of  Physiol.  XXVUl,  5,  p.  366). 

Im  Ansehluss  an  einen  früher  (vgl.  dies  Oentralbl.  XV,  S.  450) 
gelegentlich  gemachten  Befund  untersuchte  Verf.  die  Degeneration  des 
Monakow 'sehen  Bündels  (faisceau  triangulaire  prepyramidal  von  Tho- 
mas) nach  Verletzungen  des  Hirnstammes  bei  Affen  und  Katzen.  Die 
Fasern  desselben  entspringen  aus  dem  rothen  Haubenkern,  nicht  aus 
dem  Thalamus  oder  den  vorderen  Vierhügeln.  Beim  Affen  ist  das 
Bündel  kleiner,  schärfer  begrenzt  und  liegt  unmittelbar  vor  der  Pyra- 
midenseitenstrangbahn,  während  sich  seine  Fasern  bei  der  Katze  mehr 
mit  den  Pyramidenfasern  vermischen.  Die  Collateralen  vom  Monakow- 
^cben  Bündel  ziehen  zu  den  hinteren  Zellgruppeu  des  V^orderhorns. 
Aufsteigende  Nervenfasern  Hessen  sich  in  demselben  nicht  nachweisen. 

P.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

R.  Gottlieb  und  R.  Magnus,  lieber  den  Einßuss  der  Digitalis- 
körper auf  die  Himcirculation  (Arch  f.  exper.  Path.  XLVIII,  3/4, 
S.  2o2). 

Die  Verff.  hatten  (s.  dies  Oentralbl.  XV,  S.  790)  gezeigt,  dass 
im  Beginn  jeder  bedeutenden  Blutdrucksteigerung  durch  Digitalis- 
körper im  Splanehnicusgebiet  eine  Gefässverengerung  eintritt  während 
die  peripheren  Gefässgebiete  sich  den  verschiedenen  Substanzen  gegen- 
über verschieden  verhielten.  So  verengern  sie  sich  nach  Digitoxin, 
H^ährend  Haut  und  Muskeln  bei  Einwirkung  der  meisten  anderen 
Körper  dieser  Gruppe  während  der  Blutdrucksteigerung  reichlicher 
durchströmt  werden.  Therapeutisch  richtig  ist,  dass  eben  nach  Digitalin 
und  Stroptiantin  das  aus  dein  Körperinneren  verdrängte  Blut  in  Haut 
und  Muskeln  Platz  findet,  das  Herz  also  entlastet  wird  und  die  Ge- 
filssgebiete  des  Darms,  der  Niere  und  der  Leber  durch  Zusammen- 
wirken von  verstärkter  Herzarbeit  und  Verengerung  des  Strombettes 
besser  versorgt  werden. 
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Da  auch  die  Hirngefässe  dem  Splaoebnicasgebiet  gegenfiber  m% 
SoDdersteliung  eiDDebmen,  Btodirten  die  Yerff  Donmebr  die  Wirkang 
der  Digitaliskörper  auf  diese.  Ausser  der  lospeetioD  des  freigelegten 
Gebiros  wurde  der  Auhfluss  ans  einer  HirnFene  und  die  Volom- 
änderungen  des  Gehirns  grapbiscb  registrirt.  Es  wurde  constatirti  dass 
der  Hirnkreislauf  sieb  wie  jener  in  der  Haut  verbält,  indem  nach 
Stropbaotin  eine  Zunahme,  nach  Digitoxin  eine  Abnahme  des  Blot- 
Stromes  eintrat  Da  sich  bei  Gompensationsstörungen  Herzkranker  auch 
die  mangelhafte  Hirneirculation  fühlbar  maebt,  so  sind  diese  Besnltate 
auch  von  therapeutischem  Interesse.  Franz  Müller  (Berlin). 
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Originalmittlieüung. 

Ueber  Galvanotropismus  bei  Fischen. 
Von  J.  Breuer  (Wien). 

(Der  Redaction  zugegangen  am  17.  November  1902.) 

Eine  grössere  Beihe  von  Versuchen  über  den  Galvanotropismus 
der  Fische  hat  mir  zwar  über  den  Erregungsvorgang  am  Labyrinth 
keine  weitere  Aufklärung  ergeben  (eine  solche  war  auch  nicht  ge- 
sacht worden),  aber  in  anderer  Bichtung  bemerkenswerthe  Thatsachen 
kennen  gelehrt.  Es  wurde  hierbei  wesentlich  die  Wirkung  der  Quer- 
durcbströmung  untersucht.  Als  Beobachtungsmaterial  wurden  meist 
Knochenfische  verwendet;  es  fand  sich  bei  ihnen  der  vom  Hirn  ab- 
getrennte Bumpf  und  Schwanz  ohne  spontane,  ja  auch  ohne  merkliche 
Reflexbewegungen,  und  dies  erleichterte  die  Analyse  der  Erscheinungen 
wesentlich.  Meist  wurde  Gobio  fluviatilis  verwandt,  welcher  sich  seiner 
Trägheit  und  Indolenz  halber  für  die  Grundversuche  sehr  eignet. 
Haie,  aber  auch  Aale,  zeigen  nach  Abtrennung  des  Gehirns  lebhafte, 
schlängelnde  Bewegungen  an  Bumpf  und  Schwanz,  welche  die  Beob- 
achtung sehr  unsicher  machen. 

Als  Galvanotropismus  bezeichnet  man  bekanntlich  die  Erscheinung, 
dass  Thiere  durch  den  Strom  gerichtet  werden ;  und  zwar  wenden  die 
Fische  den  Kopf  und  die  Längsachse  des  Körpers  der  Anode  zu,  und 
schwimmen  darum  nach  ihr  hin.  Meist  sinken  sie,  quer  zwischen  die 
Elektroden  gebracht,  nach  der  Seite  um,  den  Bücken  der  Anode  zu- 
wendend. Diese  Begel  gilt  aber  nicht  allgemein,  da  sie  bei  manchen 
Fischen  durch  secundäre  Factoren  (Bewegung  einzelner  Flossen)  ab- 
geändert wird.  Die  meisten  Beobachter  haben  diese  galvanotropiscben 
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ErscbeiDUDgen  mit  jenen  verglichen,  welche  bei  Warmblütern  beob- 
achtet werden,  und  deren  Ursprung  im  Labyrinth  wohl  als  bewiesen 
angesehen  werden  darf. 

Benutzt  man  eine  Gabelelektrode,  deren  zwei  Zinken  als  Anode 
und  Kathode  dienen  und  von  Tome  oder  Ton  oben  her  allmählich 
dem  Kopfe  des  ruhig  liegenden  Fisches  genähert  werden,  bis  dieser, 
zwischen  ihnen  stehend,  quer  durchströmt  wird,  so  wendet  sich  der 
Kopf  der  Anode  zu;  zugleich  krOmmt  sich  der  Rumpf  so,  dass  er  auf 
der  Anodenseite  concav  wird,  und  der  Schwanz  schlägt  langsam  nach 
dieser  Seite  hin  aus.  Meist  wird  die  Brustflosse  der  Anodenseite  ge- 
faltet nach  unten  und  hinten,  jene  der  Kathodenseite  ausgebreitet  nach 
oben  und  vorne  gestellt.  Es  ist  klar,  dass  diese  Veränderung  an  Bumpf, 
Kopf  und  Schwanz  den  Fisch  der  Anode  zufahren  muss,  wenn  er 
Sehwimmbewegungen  macht. 

Eine  von  Ewald  herrührende  Versuchsanordnung,  wobei  eine 
Beheidewand  das  Wassergefäss  in  zwei  möglichst  isolirte  Zellen  ab- 
theilt und  der  Fisch  durch  eine  Oeffnung  dieser  Scheidewand  hindurch- 
gesteckt wird,  gestattet,  die  verschiedenen  Körperabschnitte  des  Fisches 
relativ  isolirt  zu  durchströmen.  Stehen  die  Elektroden  im  vorderen 
Abtheil  und  zieht  wirksamer  Strom  nur  durch  den  Kopf,  so  tritt  die 
beschriebene  Wendung  des  Schwanzes  nach  der  Anodenseite  dennoch 
ein.  Dass  diese  vom  Kopfe  ausgehende  Innervation  von  Bumpf  und 
Schwanz  ihren  Ursprung  im  Labyrinthe  und  nicht  nur  im  Gehirne 
hat,  ist  für  den  Fisch  nicht  bewiesen,  sondern  wird  nur  aus  der 
Analogie  mit  den  Erscheinungen  an  Warmblütern  geschlossen. 

Werden  die  Elektroden  dem  Fische  von  rückwärts  genähert,  so 
wendet  sich  der  Schwanz  in  ruhigem  Zuge  der  Anode  zu,  auch  wenn 
die  Stromschleifen,  welche  den  Kopf  durchziehen,  zu  schwach  sind, 
um  ihn  merklich  zu  beeinflussen.  Im  Ewald'schen  Zweizellenbad 
überzeugt  man  sich  davon,  dass  diese  Beaction  nicht  bloss  am  Kopfe 
ausgelöst  wird,  sondern  an  Bumpf  und  Schwanz  selbst.  Eine  Anordnung, 
bei  welcher  der  Fisch  in  drei  relativ  isolirte  Abschnitte  zerlegt  und 
nur  der  mittlere  durchströmt  wird,  zeigt,  dass  vom  Bumpfe  aus  die 
Erregung  der  Muskulatur  auf  der  Anodenseite  caudalwärts  auf  den 
Schwanz  weitergeleitet  wird,  aber  nicht  nach  dem  Kopfe  zu. 

Wird  die  eine  (Platten-)  Elektrode  möglichst  entfernt  von  dem 
Fische  in  das  Wasser  versenkt  und  nur  die  andere,  etwa  geknöpfte, 
demselben  genähert,  so  zeigt  sich  der  Unterschied  der  Wirkung  als 
ein  scheinbar  nicht  bloss  quantitativer.  Ist  die  bewegiiche  Elektrode 
Anode,  so  nähert  sich  der  Schwanz  derselben;  ist  sie  Kathode,  so 
wendet  er  sich  von  ihr  ab,  nach  der  anderen  Seite.  Die  erstere  Be- 
wegung' erfolgt  in  gleichmässigem,  ruhigem  Zuge,  die  Abwendung 
von  der  Kathode  mit  tetanischem  Flimmern  der  Muskeln.  Diese  Be- 
action, welche  ich  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Ausschlag  der  Nadel 
wegen  Boussolenreaction  nenne  (BB),  ist  so  sicher,  dass  man  sie  ganz 
wohl  als  Mittel  der  Polbestimmung  brauchen  könnte.  Die  geschilderten 
Veränderungen  dauern  während  der  Stromdauer  an,  sind  also  als 
Dauertetanus  oder  Tonus  (DT)  zu  bezeichnen.  Der  Oeffnung  des 
Stromes  folgt  gewöhnlich  eine  kurz  dauernde  Wendung  des  Schwanzes 
nach  der  anderen  Seite. 
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Dasselbe  Ueberwiegen  der  Muskelspannung  aui  der  ADodenseite 
zeigt  sieh  auch,  wenn  die  Elektroden  auf  Bauch-  und  Bückenseite  des 
Fisehkörpers  stehen.  Befindet  sich  Anode  am  Bauche,  so  krümmt  sich 
der  Fisch,  und  er  überstreckt  sich,  wenn  Anode  am  Bücken  steht.  Bei 
der  geringen  Beweglichkeit  der  Wirbeisäule  in  der  Mediahebene  ist 
diese  Veränderung  natürlich  weniger  ausgiebig  als  der  Ausschlag  des 
Schwanzes  bei  seitlicher  Durchströmung. 

All  diese  Erscheinungen  bestehen  fort,  wenn  der  Kopf  abge- 
schnitten  oder  (was  der  fortbestehenden  Athmung  halber  vorzuziehen 
ist)  zwischen  Occiput  und  erstem  Wirbel  das  Mark  durchschnitten 
wird.'  Hierdurch  ist  der  Einfluss  des  Labyrinths^  Gehirns  und  eine 
refieetorische  Wirkung  des  N.  lateralis  ausgeschaltet.  Der  auf  der 
Anodenseite  vorwaltende  DT  ist  (wohl  einer  durch  das  Trauma  be- 
dingten Hemmung  halber)  nur  bei  grösserer  Stromstärke  hervor- 
zurufen, sonst  aber  ganz  unverändert.  Er  verschwindet  vollständig  nach 
Zerstörung  des  Marks.  Es  besteht  dann  nur  Schliessudgs-  und 
Oeffnungszuckung,  mindestens  bei  massig  starken  Strömen.  Aber 
entgegen  der  gewohnten  Zuckungsformel  ist  AnSZ>KSZ  und 
AdOZ<KOZ.  Dies  Vorwalten  der  Anoden  Wirkung  besteht  nicht 
nach  Curarevergiftung  und  schwindet  bei  dem  (sehr  rasch  erfolgenden) 
Absterben  der  Fischmuskulatur. 

Es  zeigt  sich  also^  dass  bei  Querdurchströmung  die  Muskulatur 
vom  Marke  aus  in  demselben  Sinne  innervirt  ist,  wie  es  vom  durch- 
strömten Kopfe  (Labyrinth)  aus  geschieht.  Das  Mark  wirkt  dabei  nicht 
als  Reflexcentrum.  Mehrfache  Versuche  haben  gezeigt,  dass  galvanische 
Reizung  der  Haut  die  BB  nicht  auslöst.  (Es  ist  auch  nicht  gelungen, 
einen  mechanischen,  adäquaten  Beiz  zu  finden.)  Es  handelt  sich  um 
direete  Erregung  des  Bückenmarks  durch  den  Strom.  Diese  erfolgt 
starker   durch   den   aufsteigenden    als  durch  den  absteigenden  Strom. 

(Hermann  zeigte  schon  in  seiner  ersten  Mittheilung  über  Galvano- 
tropismus, dass  das  Verhalten  der  Kaulquappen  und  kleinen  Fische 
vom  Marke  aus  bedingt  sei,  und  dass  die  Bewegungen  im  aufsteigenden 
Strome  verstärkt  werden.) 

Loeb  hat  zur  Erklärung  der  von  ihm  gefundenen  galvano- 
tropischen Erscheinungen  an  Krebsen  eine  bestimmte  Orientirung  deir 
motorischen  Nervenzellen  angenommen;  eine  solche  kann  wohl  auch 
für  das  Mark  der  Vertebraten  ausgedacht  werden,  ist  aber  schwieriger 
zu  construiren.  Die  Theorie,  durch  welche  Loeb  die  galvanotropischen 
Erscheinungen  an  Hautdrüsen  von  Amblystoma  und  an  Protozoen  nüit 
dem  „Pflüger 'sehen  Gesetze"  in  Einklang  bringt,  lässt  sich  auf  die 
vom  gewohnten  abweichende  Zuckungsformel  der  Fischmuskulatur  nicht 
übertragen. 


36* 
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Allgemeine  Physiologie. 

Th.  B.  Osbome  und  F.  Harris.    Die  Nudeinsäure   des  Weizen- 
ewbryoa  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  85). 

Aus  dem  käuflichen  Mehl  von  Weizenembryonen  stellten  die  Verff. 
eine  Nudeinsäure  her,  fbr  welche  sie  den  Namen  Triticonucleiosäure 
vorschlagen.  Aus  dem  frischen  Mehl  können  3*5  Procent  der  Säure 
erhalten  werden;  aus  Mehl,  welches  eine  Zeit  gelegen  hat,  dagegen 
nur  geringe  Mengen  oder  gar  keine  Nudeinsäure. 

Die  Verarbeitung  des  Mehls  war  im  Wesentlichen  folgende:  Das 
trübe,  wässerige  Extract  des  Mehls  wurde  mit  Kochsalz  gesättigt  und 
stark  mit  Essigsäure  angesäuert.  Der  erhaltene  Niederschlag  wurde 
ausgewaschen  und,  in  Wasser  suspendirt,  mehrmals  einer  ausgiebigen 
Verdauung  mit  Pepsinsalzsäure  unterworfen.  Das  zurQckgebliebene 
„Nuclein"  wurde  mit  Alkali  (gegen  Phenolphthalein)  neutralisirt  und 
aus  der  klar  filtrirten  Lösung  die  Nudeinsäure  mit  verdünnter  Salz- 
säure gefällt.  Die  Säure  wurde  mehrfach  in  verdünnter  Kalilauge  ge- 
löst und  mit  Salzsäure  gefällt  und  schliesslich  die  Lösung  des  Kali- 
salzes in  starken  Alkohol  gegossen.  Das  so  erhaltene  und  gereinigte 
Kalisalz  wurde  analysirt.  Bei  anderen  Präparaten  geschah  die  Abtren- 
nung der  Eiweisscomponente  des  „Nuclelns'*  nach  Levene's  Methode 
mittelst  Pikrinsäure. 

Das  erhaltene  Kalisalz  erwies  sich  als  ein  saures  Salz,  das  ebenso 
wie  das  saure  Natron-  und  Ammoniaksalz  in  Wasser  mit  stark 
saurer  Beaction  gegen  Lackmus  leicht  löslich  ist.  Basenfreie  Präparate 
der  Säure  lassen  sich  nicht  herstellen.  Als  Formel  f&r  die  freie  Säure 
berechnen  die  Verff.  aus  zahlreichen  Analysen  G41  H^,  N^^  P4  O^i. 

Bei  der  Hydrolyse  mit  Säuren  gibt  Triticonucleinsäure  1  Molekül 
Guanin,  1  Adenin,  2  Uracil  und  3  Pentose  für  je  4  Atome  Phosphor, 
ferner  ein  nicht  identificirtes  basisches  Product.  Weder  eine  Hexoseo- 
gruppe  (wie  in  der  Thymusnucleinsäure),  noch  Glycerin  (wie  in  der 
Guanylsäure)  konnte  gefunden  werden.  Triticonucleiosaures  Silber  ent- 
hält 6  Atome  Silber  auf  je  4  Atome  Phosphor,  woraus  sich  schliessen 
lässt,  dass  die  freie  Säure  6  Hydroxylgruppen  enthält.  Die  Verflf.  be- 
trachten die  Säure  als  eine  complicirte  esterartige  Verbindung  einer 
Pentahydroxylphospborsäure,  aus  welcher  bei  kurzer  Hydrolyse  mit 
Säuren,  beziehungsweise  Alkalien  grössere  Bruchstücke  abgespalten 
werden  können. 

Die  Triticonucleinsäure  scheint  nahe  verwandt  oder  ist  vielleicht 
identisch  mit  der  Hefenucleinsäure,  die  beide  üracil  und  eine  Pentose 
enthalten  und  dieselbe  Zusammensetzung  zu  haben  scheinen.  BezQglich 
der  Eiweissverbindungen  der  Nucleinsäuren  sprechen  die  Verff.  fol- 
gende Anschauung  aus:  Sie  können  als  nucleinsaures  Ei  weiss  (Salze) 
betrachtet  werden,  und  zwar  bilden  diejenigen,  die  wenig  Nudeinsäure 
mit  viel  Eiweiss  enthalten,  die  Nudeoproteide,  diejenigen,  die  viel 
Säure  und  wenig  Eiweiss  enthalten,  die  Nucleine.  Das  Verhältnis,  in 
dem  Eiweiss  und  Nudeinsäure  in  Bindung  treten,  wird  durch  die 
relative  Menge  von  Basen  und  Säuren  bestimmt,  die  zu  einer  bestimm- 
ten Zeit  in  der  Lösung  vorhanden  sind.       Ellinger  (Königsberg). 
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E.  Holmgren.  Weitet^es  über  dcis  .,Tropho8pangiuni'  der  Netzen- 
Zellen  und  der  Drüftenzellen  des  Salamander-Pankreas  (Arch.  f. 
mikr.  An.  LX,  4,  S.  669). 

An  spiDalen  Nervenzellen  konnte  Verf.  nachweisen,  dass  die  mal- 
tipolaren  Zellen  (;,intracapsuläre  Zellen"),  welche  innerhalb  der  Kapsel 
der  Nervenzellen  gelegen  sind  und  mit  ihren  Ausläufern  die  Nerven- 
zelle korbförmig  umschliessen,  Verzweigungen  in  das  Protoplasma  der 
Nervenzelle  hineinsenden.  Diese  Ausläufer  theilen  sich  vielfach  inner- 
halb der  Nervenzellen  und  bilden  ein  intracelluläres  Netz,  das  „Tro- 
phospongium".  Dieses  exogene  Netzwerk  breitet  sich  innerhalb  des 
Endoplasmas  aus,  während  das  Ezoplasma  in  überwiegender  Weise  von 
soleben  Netzen  frei  ist  In  manchen  Nervenzellen  erscheinen  die 
Netztheile  compact  und  gleichförmig,  in  anderen  treten  stellenweise 
Spalten  auf,  die  direct  in  compacte  Netzzweige  übergehen;  diese 
von  Verf.  schon  früher  als  ,,8aftcanälchen''  bezeichneten  Bildungen 
scheinen  mit  der  Tigroidsubstanz  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Durch 
Beizung  mit  einem  schwachen  faradischen  Strom  wird  gleichzeitig 
eine  Vermehrung  der  Saftcanälchen  und  der  Tigroidsubstanz  hervor- 
gerufen. Verf.  glaubt,  dass  das  exogene  Netz  der  Nervenzellen  mit  den 
Stoffwechselprocessen  dieser  Zellen  etwas  zu  thun  hat,  und  deshalb  wurde 
die  Bezeichnung  „Trophospongium"  gewählt  Wenn  Netztheile  der 
Trophospongien  verflüssigt  werden,  so  stellensieSaftcanälchendarundver- 
Bchwinden  schliesslich  an  den  betreffenden  Stellen  wahrscheinlich  voll- 
stfindig.  Die  verflüssigten  Theile  können  durch  neue  Sprossungen  der 
intracapsulären  Zellen  ersetzt  werden. 

Aehnliche  intracelluläre  Netzwerke  konnten  auch  an  den  Decidua- 
zellen,  an  den  Epithelzellen  der  Darmdrüsen,  an  den  Zellen  des  Pan- 
kreas u.  8.  w.  nachgewiesen  werden.  An  den  Drüsenzellen  des  Pankreas 
vom  Salamander  besteht  das  Trophospongium  aus  Ausläufern  der  mul- 
tipolaren und  den  Drüsenzellen  dicht  anliegenden  Korbzellen  und  der 
centroaeinären  Zellen.  v.  Schumacher  (Wien). 

H.  Wallengren.  Inanitionserscheinungen  der  Zelle,  Untersuchungen 
an  Protozoen  (Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I,  1,  S.  67). 

Die  vorliegenden  interessanten  Beobachtungen  sind  angestellt  an 
Paramaecien  und  an  Golpidien,  welche  in  Heuinfusion  gezüchtet,  durch 
wiederholtes  Uebertragen  in  Leitungswasser  und  schliessliches  Auf- 
bewahren in  solchem  innerhalb  kleiner,  mit  Watte  versperrter  Beagens- 
r öhrchen  der  Nahrung  beraubt  gehalten  wurden.  Verf.  beschreibt  aus- 
führlich die  dabei  auftretenden  Veränderungen,  welche  z.  Th.  auch  in  den 
der  Abhandlung  beigegebenen  Textabbildungen  und  Tafeln  dargestellt 
sind.  Während  der  ersten  acht  bis  zehn  Hungertage  nahmen  die  Para- 
maecien von  0*25  bis  0*3  Millimeter  Länge  auf  0*16  bis  0*17  Millimeter 
and  von  0*07  bis  0*08  Millimeter  Breite  auf  0028  bis  0*042  ab,  die 
Colpidien  von  0-087  bis  0*11  Millimeter  Länge  und  0*03  bis  0035  Milli- 
meter Breite  auf  0*025  Millimeter  Länge  und  0012  Millimeter  Breite, 
also  stärker  als  die  Paramaecien.  Schon  während  der  ersten  Hunger- 
tage verschwinden  die  Nahrungsvacuolen  und  Nahrungsballen,  dann 
die  kleinen  Körnchen  im  Endoplasma,  welches  als  ganzes  bedeutend 
redneirt  wird,  wogegen  das  Ektoplasma,  mit  seinen  Trichocysten,  con- 
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tractilen  Vacuolen  und  CilieD  zunächst  noch  nicht  verändert  wird. 
Dieses  tritt  aber  während  der  von  Verf.  so  bezeichneten  zweiten 
Hungerperiode  ein:  das  Endoplasma  bekommt  jetzt  grosse  helle  VacuoleD, 
in  welche  die  Trichocjsten  hineingerathen  und  verdaut  werden;  die 
contr^ctilen  Vacuolen  verschwinden,  Cilien  werden  theils  resorbirt. 
theils ,  verkürzt,  das  Ektoplasma  verdünnt,  die  Paramaecien  als  ganze 
noch  weiter  verkleinert  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  deformirt.  Auch 
der  Kern  leidet  jetzt;  während  in  der  ersten  Periode  nur  eine  gewisse  Ver- 
schmelzung von  chromatophilen  Körnchen  auftrat,  geht  jetzt  der  ganze 
M^kronucleus  zugrunde,  bis  auf  einen  erhaltenen  Eernkörper  und  ihn 
umgebende  Trümmer;  der  Mikronucleus  verändert  sieh  in  ähnlicher 
W,eise  wie  unmittelbar  vor  einer  (amitotischen)  Kerutheilung.  Die  Beiz- 
.barkeitserscheinungen  der  Protozoen,  die  Geo-,  Thermo-  und  Galvano- 
taxis scheint  durch  den  Hunger  nicht  wesentlich  verändert  zu  werden, 
so  weit  nicht  die  Veränderung  der  Cilien  solche  nothwendig  mit  sich 
bringt. . 

Durch  die  Bildung  der  Vacuolen  in  dem  verhungernden  Proto- 
zoenkörper wächst  schliesslich  die  Spannung  so,  dass  eine  Vacuole 
platzen  kann,  und  von  dieser  Stelle  aus  verbreitet  sich  dann  der 
„körnige  Zerfall"  über  den  ganzen  Körper;  der  Hungertod  kann  aber 
auch  ohne  diese  Plötzlichkeit  eintreten,  immer  in  der  Form  des  körn- 
igen Zerfalles.  So  lange  dieser  letztere  noch  nicht  begonnen  bat;  ist 
Reorganisation  möglich  durch  Zufuhr  von  Nahrung,  welche  von  den 
Vacuolen  aufgenommen  wird,  die  dann  mehr  und  mehr  verschwinden; 
das  Endoplasma  nimmt  wieder  zu,  später  auch  das  Ektoplasma,  neue 
Trichocysteu,  neue  Cilien  werden  gebildet;  der  Makronucleus  reor- 
ganisirt  sich  und  kann  schon  am  dritten  oder  vierten  Tage  der  Wieder- 
auffUtterung  sichtheilen;  die  ganze  Körperform  und  -grosse  stellt  sich 
wieder  her.  H,  Boruttau  (GöÜingen). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

P..  S.  Lee  and  W.  Salant.  The  action  of  alcohol  ort  muscle  (Araeric. 
journ.  of  Physiol.  VHI,  1,  p.  61). 

Die  Verff.  untersuchten  die  Wirkung  des  Alkohols  auf  die  Muskulatur 
des  Frosches.  Zu  dem  Zwecke  wurde  den  Thieren  Aethylalkohol  in 
verschiedener  Verdünnung  in  den  Magen  oder  den  dorsalen  Lymph- 
sack gebracht,  > nachdem  der  eine  Schenkel  abgebunden  war.  Dieser 
diente  als  normaler  zur  Vergleichung.  Nach  etwa  45  Minuten  worde 
das  Thier  getödtet  und  der  Gastrocnemius  des  nicht  unterbundenen 
Schenkels  geprüft,  indem  Einzelzuckungen  und  Ermüdungsreihen  mit 
blosser  Hubhöhenverzeichnung  aufgenommen  wurden.  Es  ergab  sieb, 
dass  der  Alkohol  in  kleinen  Mengen  keine  Wirkung  auszuüben  scheint 
In  mittleren  Gaben  (von  einem  lOprocentigen  0*08  Gubikcentimeter  pro 
1  Gramm  Frosch)  ist  er  von  günstiger  Wirkung.  Bei  der  Einzel- 
zuckung wird  das  Stadium  der  Verkürzung  ebenso  wie  das  der  Er* 
schlaffung  beschleunigt;  in  Ermüdungsreihen  macht  er  eine  gröi^sere 
Anzahl  von  Zuckungen  und  leistet  eine  grössere  Arbeit  in  gegebener 
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Zeit;  seine  gesammte  Arbeitszeit  wird  vergrössert,  mit  anderen  Worten 
die  Ermüdung  hintangehalten ;  die  Zahl  der  Zuckungen  und  der  Betrag 
der  geleisteten  Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung  einsetzt,  ist  vermehrt. 
Diese  Wirkung  geht  direct  auf  das  Muskelprotoplasma,  nicht  auf  die 
intramuskulären  Nervenendigungen,  wie  Versuche  mit  Curare  lehren. 
In  grosser  Menge  übt  der  Aethylalkohol  eine  ungttnatige  Wirkung 
aus.  Es  treten  gerade  die  gegentheiligen  Erscheinungen,  wie  bei  mittleren 
Gaben,  auf,  also  Abnahme  im  Umfang  der  Gontractionen;  Abnahme 
der  Arbeitszeit,  also  Beschleunigung  der  Ermüdung;  Abnahme  der  Zahl 
der  Gontractionen  und  der  geleisteten  Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung 
einsetzt«  P.  Schultz  (Berlin). 

J.  Loeb.  ht  die  erregende  und  hemmende  Wirkung  der  Ionen  eine 
Function  ihre^*  elektrischen  Ladung?  (Pflüger 's  Arcb.  XCI,  5/6, 
S,  248). 

Versuche  des  Verf/s,  die  erregende  und  hemmende  Wirkung  der 
Ionen  auf  ihre  elektrische  Ladung  zurückzuführen,  führten  nicht  zn 
dem  gewünschten  Ergebnis.  Die  einwerthigen  Ionen  bewirken  wohl 
im  Allgemeinen  Zuckungen  der  Muskulatur,  doch  wirkt  gerade  das 
einwerthige  Kalium  hemmend  auf  Muskelzuckungen  ein.  Zwei-  und 
dreiwerthige  Ionen  wirken  im  Allgemeinen  hemmend  auf  die  Zuckungen, 
doch  gibt  es  auch  zweiwerthige  Ionen,  wie  Ba,  Zn,  Gd  und  Pb,  welche 
stark  erregend  wirken«  Von  den  Anionen  wirken  diejenigen  besonders 
erregend,  welche  nichtdissociirte  Calci umverbindungen,  respective  un- 
lösliche Kalksalze  bilden.  Verf.  beschreibt  einen  Hebereflex  an  mit 
Haut  bekleideten  Froschschenkeln,  der  besonders  dann  eintritt,  wenn 
sehr  verdünnte  Lösungen  nach  stärker  concentrirten  Lösungen  mit 
der  Haut  in  Berührung  kommen.  Wasseraustritt  aus  der  Haut  scheint 
beruhigend  zu  wirken,  Wassereintritt  dagegen  die  Nervenendigungen 
in  der  Haut  zu  erregen.  Die  polaren  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  lassen  sich  nach  Verf.  eher  aus  den  Aenderungen  der  Gon- 
centration  der  verschiedenen  Ionen  ableiten,  als  aus  der  Verschieden- 
heit der  elektrischen  Ladung  der  in  Betracht  kommenden  Ionen. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

E.  Overton.  Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel-  und  Nervenphysiologie 
(Pflüger 's  Arch.  XCII,  3/5,  S.  115). 

In  seiner  systematisch  an  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  chem- 
ischen Substanzen  durchgeführten  Untersuchung  über  die  Schnelligkeit 
des  Eindringens  derselben  in  die  Substanz  von  Muskel  und  Nerv  kommt 
Verf.  zu  dem  Besultat,  dass  die  Muskelfasern,  so  lange  sie  ungeschädigt 
sind,  für  genau  die  gleichen  Verbindungen  undurchlässig,  respective 
leicht  durchlässig  sind,  wie  andere  thierische  und  pflanzliche  Zellen. 
Alle  Substanzen,  welche  in  Lösungsmitteln,  wie  Aether  oder  Olivenöl, 
leicht  löslich  sind,  dringen  leicht  in  die  Muskelfaser  ein;  je  geringer 
aber  die  Löslichkeit  einer  Verbindung  in  diesen  Lösungsmitteln  im 
Verhältnis  zu  ihrer  Löslichkeit  im  Wasser  ist,  desto  langsamer  erfolgt 
der  Uebertritt  in. die  Muskelfasern.  Die  grösste  Zahl  der  organischen 
Verbindungen  —  Verf.  schätzt  sie  auf  etwa  60.000  —  wird  also  leicht  in 
die  Substanz  der  lebenden  Muskelfaser  aufgenommen.   Je  grösser  die 
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Aobäufuog  von  Hydroxylen  in  einem  Molekül,  um  so  stärker  f&llt  die 
TUeilang  der  Yerbindung  zu  Gunsten  des  Wassers  aus,  und  es  erklftrt 
sich  daher,  dass,  entgegen  der  Erwartung,  alle  Kohlehydrate  und  die 
Aminosäuren,  die  Abbauproducte  der  Eiweisssubstanzen,  so  gut  wie 
gar  nicht  in  die  Muskelsubstanz  aufgenommen  werden.  In  osmotischer 
Hinsieht  erscheint  der  Muskel  als  ein  zusammengesetztes  System  von 
semipermeablen  Gebilden,  die  von  Hüllen  umgeben  sind,  von  ganz 
anderen  osmotischen  Eigenschaften  als  sie  selber.  Die  meisten  gelösten 
Krystalloide  sind  im  Stande,  Sarkolemma  und  Perimysium  internnm 
leicht  zu  durchdringen,  während  der  Inhalt  des  Sarkolemmschlauehes 
für  die  Mehrzahl  aller  anorganischen  Verbindungen  so  gut  wie  un- 
durchlässig ist  Für  GoUoide  sind  die  äusseren  Muskelhüilen  ähnlich 
impermeabel  wie  die  Gellulosewände  von  Pflanzenzellen.  Der  Inhalt 
der  Sarkolemmschläuche  verhält  sich  auch  in  Bezug  auf  Wasser- 
anziehung und  Wasserabgabe  in  hypotonischen  und  hypertonischen 
Lösungen  nicht  wie  eine  einfache  wässerige  Lösung,  wie  die  zahl- 
reichen Wägungen  des  Verf.'s  ergaben.    H.  Friedenthal  (Berlin). 

E.  Ovorton.  Beiträge  zur  allgemeinen  Muskel^  und  Nervenphysiologie. 
IL  Mittheilung.  Üeber  die  Unenthehrlichkeit  twn  Natrium-  (oder 
Lithiuni'Jionen  fär  den  Contractionsact  des  Muskels  (PflQger's 
Arch.  XGU,  6/7,  S.  346). 

Die  Nothwendigkeit  der  Anwesenheit  von  Natriumionen  bei  dem 
Contractionsact  geht  aus  Versuchen  des  Verf.'s  hervor,  welche  zeigten, 
dass  dem  Muskelsaft  isosmotische  Lösungen  beliebiger  Nichtelektro- 
lyte,  die  in  den  Muskel  nicht  eindringen,  einen  Verlust  des  Gon- 
tractionsvermögens  und  Leitungsvermögens  des  Muskels  herbeiführen, 
während  die  Nerven  ihre  Erregbarkeit  durch  Verweilen  in  Lösungen 
ohne  Natriumionen  nicht  verlieren.  Ein  Gehalt  einer  Lösung  an  Na  Gl 
von  0*1  bis  0*12  Procent  genügt,  um  die  Muskeln  erregbar  zu  erhalten; 
ebenso  eine  aequimolekulare  Menge  von  Lithiumzalzen ;  dagegen  können 
die  anderen  Alkali-  und  Erdalkaliionen  die  Natriumionen  nicht  er- 
setzen. Die  Anionen  kommen  für  die  Erhaltung  der  Erregbarkeit  nicht 
in  Betracht,  da  die  verschiedensten  Natriumsalze  das  Kochsalz  ver- 
treten können.  Der  niedrigste  Chlornatriumgehalt  einer  Lösung,  die 
eben  ausreicht,  um  den  Muskel  erregbar  zu  erhalten,  betrug  0-07  bis 
0*003  Procent  bei  Temperaturen  von  16  bis  22^^  G.  [Die  zahlreichen 
in  den  letzten  Jahren  im  „Americ.  jouru.  of  Physiol.  veröffentlichten 
Arbeiten  über  die  Bolle  der  verschiedenen  Ionen  und  deren  Noth- 
wendigkeit fllr  den  Contractionsact  wurden  von  Verf.  nicht  berück- 
sichtigt. Bef.]  H.  Friedenthal  (Berlin). 

H.  V.  Baeyer.  Das  Sauei^stoffhedUrfnia  des  Nerven  (Zeitschr,  f.  allg. 

Physiol.  II,  1,  S.  169). 
DerSOlbe.    Notizen    zur    Frage    nach    dei'   Ermüdung    des   Nei^-en 

(Ebenda,  S.  180). 

Verf.  brachte  den  N.  ischiadicus  vom  Frosch  in  reinen  Stickstoff 
(über  dessen  Darstellung  und  die  sonstige  sinnreiche  Versuchsanordnung 
8.  d.  Original).  Nach  3  bis  5  Stunden  bei  Zimmertemperatur  war  der 
Nerv  völlig  gelähmt;  Zufuhr  von  Sauerstoff  bewirkte  in  3  bis  10  Minuten 
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YöUige  ErhoioDg.  Die  Lähmung  geht  nach  dem  Bitter-Valli'schen 
Gesetz  in  centrifugaler  Bichtung  vor  sich.  Ganz  in  gleicher  Weise 
Terhält  sich  der  Nerv,  wenn  man  ihm  durch  chemische  Beductions- 
mittel  den  Sauerstoff  entzieht.  In  der  Wärme  geht  die  Erstickung  des 
Neryen  durch  indifferente  Gase  schneller  vor  sich  als  bei  gewöhnlicher 
Temperatur.  Verf.  suchte  dann  festzustellen,  ob  ein  Nerv  in  einem 
indifferenten  Gase  schneller  functionsunfiähig  wird,  wenn  er  gereizt  wird, 
als  wenn  er  nicht  gereizt  wird.  Das  Ergebnis  fiel  negativ  aus,  indem 
das  einemal  der  gereizte,  das  anderemal  der  ungereizte  Nerv  früher  er- 
stickte. [Ref.  bemerkt  zu  der  hier  und  auch  in  einigen  anderen  neueren 
Arbeiten  hervortretenden  Besorgnis  vor  wirksamen  Stromschleifen 
auf  den  Nerven,  dass  diese  bei  der  gegebenen  Anordnung,  Nerv- 
muskelpräparat,  durch  den  Engelmann'schen  Kunstgriff  leicht  zu 
vermeiden  sind.  Es  wird  der  Querschnitt  der  extrapolaren  Strecke 
doreh  feuchte  Wattebäuschchen  und  dergleichen  derart  vergrössert, 
dass  etwaige  Stromschleifen  unwirksam  werden;  denn  die  physiologische 
Wirkung  des  Stromes  hängt  von  der  Stromdichte .  ab,  ist  also  bei  ge- 
gebener Stromstärke  dem  Querschnitt  umgekehrt  proportional.] 

P,  Schultz  (Berlin). 

N.  E.  Wodonsky.    Les   excitarits   et    les  poisona  du  nerf  (Gompt. 
rend.  CXXXV,  15,  p.  584). 

Yerf.  nennt  „Parabiose"  einen  Zustand  des  Nerven,  der,  wie  er 
früher  gezeigt  hat,  bei  Anwendung  von  Narkoticis  vor  der  eigentlichen 
Narlfose  auftritt  und  charakterisirt  ist  durch  drei  aufeinanderfolgende 
Stadien;  das  erste  ist  charakterisirt  durch  die  Umwandlung  im  rhyth- 
mischen Charakter  der  tetanisirenden  Erregungen,  das  zweite,  das 
paradoxe,  dadurch,  dass  die  Leitungsfähigkeit  für  starke  Beizung  auf- 
gehoben, für  schwache  erhalten  ist,  das  dritte  dadurch,  dass  vop 
normalen  Stellen  ausgehende  Beize  unterdrückt  werden.  Diese  Para- 
biose  tritt  nun  nicht  bloss  bei  localer  Narkose  des  Nerven,  sondern 
auch  bei  der  Beizung  auf,  mag  sie  die  gewöhnliche  chemische  sein, 
oder  mag  sie  thermischer  oder  elektrischer  Art  sein,  wenn  sie  nur 
von  einer  gewissen  Intensität  und  Dauer  ist.  Verf.  hat  nun  des  weiteren 
mit  Unterstützung  mehrerer  Forscher  eine  möglichst  grosse  Zahl 
chemischer  Stoffe  untersucht.  Sie  bringen  alle  die  Parabiose  hervor, 
sie  lassen  sich  aber  eintheilen  in  solche,  welche  nach  ihrer  Entfernung 
den  Nerv  zur  Norm  zurückkehren  lassen  (Q,  und  solche,  bei  welchen 
im  Anschluss  an  die  Parabiose  der  Tod  eintritt  (II).  In  jeder  Gruppe 
kann  man  wieder  Substanzen  unterscheiden,  welche  vor  Eintritt  der 
Parabiose  a)  den  Nerv  reizen,  b)  nur  seine  Erregbarkeit  erhöhen, 
c)  sofort  mit  der  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  beginnen.  Es  gehören 
zu  I:  o^  Die  Alkalien,  die  Salze  der  Alkalien,  die  Salze  von  Ba,  St, 
Ni,  Zn,  h)  Veratrine,  Aether,  Chloroform,  Calciumnitrat,  Sulfate  von 
Fe,  Gn,  Bleizucker,  c)  Ammoniak,  Phenol,  Ghloralhydrat,  Gocaine.  Es 
gehören  zu  II:  a)  Organische  und  anorganische  Säuren,  Silbernitrat, 
h)  dieselben  Substanzen  in  schwachen  Lösungen,  c)  Sublimat. 

P.  Schultz  (Berlin). 
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Physiologie  der  Athmung. 

Fftnny  Mosor.  Beiträge  zur  vergleichenden  EntwickelungsgeschidUe 
der  WirbeUkierlunge  [Amphibien,  Reptilien,  VögeL  Säuger/  (Ärch.  f. 
mikr.  An.  LX,  4,  S.  587). 

Die  oDtogenetische  Entwickelung  der  Wirbel thierluoge  verlauft 
derart,  dass  durch  fortgesetzte  KDospnng  des  intrapalmoDaleD  Bronchus 
in  dem  bindegewebigen  Lnngensack,  in  bronchifogaler  Bichtnng,  ein 
ganzes  Ganalsystem  nach  Art  einer  DrQse  entsteht  Die  Annahme,  dass 
die  Gomplicirung  der  Lunge  durch  fortgesetzte,  von  der  Lungenwand 
her  in  bronchipetaler  Sichtung  erfolgte  Theilung  des  einheitlichen 
Binnenraumes  vor  sich  gehe,  ist  nicht  zutrefifend.  Von  wesentlichem 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Lunge  ist  die  Menge  und  BesehaffeD- 
beit  des  Bindegewebes  der  Lungenanlage.  Bei  lockerem  und  spärlichem 
Bindegewebe  (Amphibien)  hat  jede  Vermehrung  der  Epithelzellen  eine 
directe,  mehr  diffuse,  allgemeine  Ausstülpung  der  Lungenwand  mit  Er- 
weiterung des  intrapulmonalen  Bronchus  zur  Folge.  Ist  das  Binde- 
gewebe dicht  und  widerstandsfähig,  so  werden  die  Epithelzellen  an 
Stellen,  wo  Zell?ermehrung  stattfindet,  aneinandergepresst,  bis  es  ihnen 
gelingt,  sich  Saum  zu  verschaffen  und  in  das  Bindegewebe  vorzu- 
dringen; eine  derartige  Sprossenbildung  findet  sich  bei  den  höheren 
Wirbelthieren,  von  den  Reptilien  an  aufwärts.  Jene  Stellen  der  Lungen- 
wand,  die  der  Erweiterung  einen  stärkeren  Widerstand  leisten,  (agen 
als  Septen  in  den  Lungenhohlraum  hinein;  in  keinem  Falle  aber  ent- 
stehen Septen  durch  ein  Vorwachsen  von  Bindegewebe  gegen  deo 
Lungenhohlraum.  Die  Masse  des  Bindegewebes  vermehrt  sich  von  den 
niederen  zu  den  höheren  Wirbelthieren  und  setzt  der  Erweiterung  des 
üentralen  Hohlraumes  und  seiner  Ausläufer  einen  immer  grösseren 
Widerstand  entgegen,  so  dass  anstatt  eines  Systems  weiter,  blasen- 
artiger Räume  schliesslich  ein  System  enger,  langer  Canäle  den  binde- 
gewebigen Sack  durchzieht. 

Bei  allen  Wirbelthieren  ist  das  Verzweigungssystem  der  GanRle 
innerhalb  der  Lunge  ein  ausschliesslich  monopodiales. 

V.  Schumacher  (Wien). 

E.  Aron.  Zur  Ursache  der  Einwirkung  verdichtete»*  und  vet^ünnter 
Lufl  auf  den  Thierkwper  (Virchow's  Arch.  CLXX,  2,  S.  264). 
Verf.  hält  die  Theorien,  die  bis  jetzt  über  die  Aenderungen,  die 
die  Athmungsmechanik  beim  Cebergang  in  verdünnte  oder  verdichtete 
Luft  erfahrt,  aufgestellt  worden  sind,  nicht  für  genügend,  und  sucht 
eine  neue  Anschauung  zu  begründen,  die  von  den  Differenzen  ausgeht, 
die  der  intrapleurale  Druck  beim  Aufenthalt  in  dichterer  oder  dünnerer 
Luft  gegenüber  dem  bei  Atmosphärendruck  erfährt.  Dabei  macht  Verf. 
die  Annahme,  dass  die  Pleuratiöhle  in  der  Norm  nicht  luftleer  sei, 
vielmehr  eine  geringe  Menge  Gas  enthalte,  dessen  Volumsänderungen 
die  sich-  ändernde  Lungen-  und  Zwerchfellstellung  erklären  sollen.  Er 
sucht  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  an  einem  Schema  zu  erläutern, 
das  darum  nicht  zutreffend  ist,  weil  bei  ihm  nicht  Lunge  und  Thorax 
aneinander  liegen,  sondern  einen  Luftraum  zwischen  sich  lassen,  and 
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weil  ein  der  Bauchhöhle  eDtsprechender  Theil  fehlt.  Darum  atimmen 
auch  die  BesuUate  nicht  mit  den  am  lebenden  Individuum  zu  beob- 
achtenden. 

Nach  Verf.\s  Meinung  sind  alle  am  Athmungsapparate  beim 
Uebergang  in  dichtere  oder  dünnere  Luft  sich  abspielenden  Vorgänge 
Folgen  des  primär  geänderten  Pleuradruckes.    A.  Loewy  (Berlin). 

K.  A.  Hasselbalch.  UAe^'  die  Sauerstofiproduction  im  Hühnerei 
(Skandin.  Arch.  f.  Pbysiol.  XIII,  1/2,  8.  170). 

Verf.  hatte  schon  früher  in  Bespirationsversuchen  an  Hühnereierp 
(s.  dies  Gentralbl.  XIV,  S.  234  und  423)  die  auffallende  Thatsache  ge- 
funden, dass  Hühnereier  während  der  ersten  fünf  bis  sechs  Brütstunden 
etwa  V}  Gubikcentimeter  Sauerstoff  (und  fast  2  üubikcentimer  Stick- 
stoff) abgaben.  Da  eine  solche  Sauerstoffabgabe,  beziehungsweise  Sauer- 
stoffproduction,  zq  dem  Grundgesetz  des  Gasaustausches  chemischer  Or- 
ganismen (GO^-Abgabe,  Sauerstoffaufnahme)  geradezu  im  Gegensatz 
steht,  war  diese  Erfahrung  durch  weitere  Prüfung  zu  sichern. 

Verf.  hat  nun  unter  Benutzung  desselben  Apparates  und  der 
gleichen  Methodik,  wie  früher,  ganze  befruchtete  Hübnereier  bei  38^ 
dem  Versuche  unterworfen  und  konnte  dabei  die  Thatsache  der  Sauer- 
stoffabgabe  bestätigen;  diese  Abgabe  ist  zwischen  der  ersten  und 
fünften  Stunde  zu  beobachten,  ist  am  stärksten  in  der  dritten  und 
vierten  Stunde,  schwächer  in  der  ersten  und  zweiten  Stunde  und  wird 
zwischen  der  fünften  und  achten  Stunde  fast  Null  oder  negativ, .  so 
dass  der  Sauerstoffverbrauch  schon  die  Sauerstoffabgabe  deckte,  resp. 
übertraf.  Auch  Bespirationsversuche  mit  ganzen,  unbefruchteten  Eiern 
führten'  zur  Feststellung  einer  Sauerstoffabgabe  oder  -production.  Um 
nun  die  Möglichkeit  zu  prüfen,  ob  nicht  im  Ei  sauerstoffreiche  Ver- 
bindungen enthalten  sind,  die  bei  38^  unter  Sauerstoffabspaltung  zer- 
legt werden,  wurde  der  Eiinhalt  ausgepumpt  und  allerdings  daraus  und 
speciell  aus  dem  Dotter  Sauerstoff  entbunden,  doch  lehrten  Gontrol- 
versuche,  dass  die  Sauerstofferzeugung  während  der  ersten  Brüt- 
stunden nicht  einzig  und  allein  von  einer  Abspaltung  des  Sauerstoffes 
aus  den  sauerstoffreichen  Verbindungen  im  Ei  herrühren  kann.  Be- 
spirationsversuche mit  Dottern,  in  denen  durch  hypo-,  resp.  hyper- 
tonische Lösungen  von  Na  Gl  oder  Na  Fl  die  Zelltheilung  befördert 
oder  gehemmt  wurde,  lehrten,  dass  die  Sauerstoffabgabe  mit  der  Zell- 
theilung parallel  geht;  beim  Absterben  des  Dotters,  also  bei  Hemmung 
der  Zelltheilung,  erfolgt  ein  geringer  Sauerstoffverbrauch.  Somit  ist 
das  Leben  der  Zellen  die  Bedingung  für  die  Sauerstofferzeugung  in 
den  ersten  Brütstunden.  Ob  es  sich  dabei  um  einen  fermentativen  oder 
enzymatischen  Vorgang  handelt,  oder  um  einen  sogenannten  vitaleu 
Vorgang,  Hess  sich  noch  nicht  entscheiden.  L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulatiou. 

M.  Doyon  et  A.  MoroL  S^tr  la  dlsparition  in  vitro  des  ethers  du 
mng  (Journ.  de  Physiol.  IV,  4,  p.  656). 

Bei  den  streng  aseptisch  angestellten  Versuchen  der  Verff.  wurde 
Pferde-  und  Hundeblut^  beziehungsweise  -Serum  benutzt.  Die  Flüssig* 
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keiteo  wurden  mit  95proe6Dtigem  kocheodeD  Alkohol  erschöpft  und  im 
alkoholischen  Extract  die  Menge  der  ätherlöslicben  Substanz,  die  der 
freien  und  gebundenen  organischen  Säuren,  die  Seifen,  das  Glyeerin 
bestimmt,  sowie  die  Veränderungen,  die  sich  allmählich  einstellen« 
wenn  man  sie  bei  Körpertemperatur  hält. 

Es  fand  sich,  dass  im  aseptisch  gehaltenen  Blut  die  Menge  des 
Aetherextractes  abnimmt.  Dabei  tritt  keine  gleichwerthige  Steigerung 
an  Glycerin,  freien  fetten  Säuren  oder  Seifen  ein.  Die  Gegenwart  von 
Sauerstoff  ist  nothwendig;  im  evacuirten  Kaume  ändert  sich  die 
Menge  des  Aetherextractes  nicht.  Ausserdem  ist  die  VerminderuDg 
desselben  abhängig  von  der  Gegenwart  der  rothen  Blutzellen;  im 
Serum  erfolgt  sie  nur  in  sehr  geringem  Maasse  oder  gar  nicht. 

Ans  dem  Mitgetheilten  ergibt  sich,  dass  die  Veränderungen  des 
Aetherextractes  nicht  auf  die  Wirkung  eines  fettspaltenden  Fermentes 
im  gewöhnlichen  Sinne,  wie  es  etwa  im  Pankreas  Yorkommt,  zurQek- 
zuführen  sind.  Bezüglich  des  Blutserums  fanden  die  Verff.  noch,  dass 
nicht  aseptisch  gehaltenes,  mit  Soda  und  Oel  versetztes  allmählich 
immer  weniger  alkalisch  wird.  Das  soll  jedoch  nicht  von  einer  Spaltung 
des  Oeles  herrühren,  sondern  von  Veränderungen  des  Serums  selbst 

A.  Loewy  (Berlin). 

H.  J.  Hamburger  und  G.  Ad,  van  Lier.  Die  Durchlässigkeit 
der  reihen  Blutkörperchen  ßlr  die  Antonen  von  NcUriummhen 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  5/6,  8.  492). 

Nach  einer  längeren  historisch-kritischen  Einleitung  zur  Lehre 
von  der  Permeabilität  der  rothen  Blutzellen  theilen  die  Verff.  Versuche 
mit,  um  den  Uebertritt  von  NOg  und  SO4  chemisch  zu  erweisen,  und 
geben  dann  eine  Methode  an,  um  ohne  genauere  chemische  Analyse 
die  Permeabilität  der  Erythrocyten  auch  für  andere  Anionen  zu  er- 
kennen. Zu  dem  Zwecke  waschen  sie  Blutzellenbrei  mit  isotoniscber 
Traubenzuckerlösung  mehrfach  aus,  bis  dieser  neutral  reagirt  und  kein 
Eiweiss  und  Chlor  mehr  enthält.  Die  Blutzellen-Traubenzuekermischung 
wird  dann  in  zwei  Theile  getheilt^  deren  einer  mit  Kohlensäure  ge- 
schüttelt wird.  Gleiche  Theile  der  Träubenzuckerlösung  werden  dann 
abgehoben  und  durch  gleiche  Mengen  der  zu  untersuchenden  Lösungen 
ersetzt.  Nach  einiger  Zeit  wird  centrifugirt  und  die  über  den  Blot- 
zellen  stehende  Flüssigkeit  auf  ihren  Älkaligehalt  untersucht  Wenn 
der  Alkaligehalt  grösser  ist  in  der  Flüssigkeit,  die  mit  der  mit  Kohlen- 
säure behandelten  Blutaufschwemmung  in  Berührung  war,  so  kann  man 
annehmen,  dass  Theile  der  untersuchten  Lösung  in  die  Blutzöllen  ein- 
gedrungen sind. 

Die  Verff.  nehmen  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  die  lonen- 
lehre  zu  Hilfe.  Durch  directe  chemische  Bestimmung  beweisen  sie  den 
Uebertritt  von  SO^  und  NO3  aus  den  betreffenden  Natronsalzen  unter 
obigen  Bedingungen,  und  aus  der  Alkalescenzzunahme  erschliessen  sie 
ihn  für  Jod-  und  Bromnatrium,  oxal-,  phosphor-,  salicjlsaures  Natron, 
Borax,  milch-,  citronen-,  arsenigsaures  Natrium  und  auch  für  schwefel- 
saure Magnesia,  Danach  halten  die  Verff.  die  Blutkörperchen  f&r  dureh- 
dringbar   durch   die   elektronegativen   Ionen   aller   Natriumsalze.   Der 
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Effect  kommt  um  so  deutlicher  zum  Ausdruck,  je   mehr  Kohlensäure 
die  Blotzellen  euthielteu. 

Bei  der  alkalischen  Beaction  der  Gewebsflüssigkeiten,  wobei  das 
Natrium  die  Hauptrolle  spielt,  müssen,  wie  die  Yerff.  ausführen,  die 
bei  der  Oxydation  entstehenden  Säuren  in  die  Natriumsalze  übergehen; 
unter  dem  Einfluss  der  Kohlensäure  dringen  nun  deren  Säureionen  in 
die  Blotzellen  ein,  gelangen  so  mit  dem  Venenblute  zu  den  Lungen, 
gehen  bei  der  Arterialisirung  in  das  Blutplasma  über  und  können  in 
den  Nieren  ausgeschieden  werden,  ein  neuer  Factor  im  Stoffwechsel- 
kreisprocesse.  A.  Loewy  (Berlin). 

H.  J.  Hamburger  und  H.  F.  van  der  Sohroeff.  Die  Permea- 

bilüät  der  Leukocyten  und  LymphdrüsenzeUen  für  die  Anionen  von 
Natriumsaken  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  Supplementband 
S.  119). 

Auf  Grund  derselben  Ueberlegungen  und  nach  derselben  Methode 
wie  fl)r  die  rothen  Blutzellen  haben  die  Yerff.  die  Durchgängigkeit  von 
Leukocyten  und  LymphdrüsenzeUen  untersucht  Erstere  waren  entweder 
aus  Pferdeblut  gewonnen  oder  aus  zelligen  Exsudaten  von  Pferden, 
letztere  aus  Mesenterialdrüsen. 

Auch  hier  fanden  die  Yerff.,  dass  Aufschwemmungen  von  Leuko- 
und  Lymphocyten  neutrale  Lösungen  von  Kochsalz,  schwefel-  und 
salpetersaurem  Natrium  alkalisch  machen,  und  dass  man  chemisch  den 
Uebergang  von  Gl,  NOs  und  SO4  in  die  Zellen  nachweisen  kann.  Die 
Permeabilität  dürfte  auch  im  Körper  selbst  zur  Geltung  kommen^ 
weil  sie  —  wenn  auch  in  geringem  Maasse  —  auch  an  den  nicht 
mit  Kohlensäure  behandelten;  also  normalen  Zellen  beobachtet  wird, 
weil  femer  nach  Austreibung  der  Kohlensäure  der  Process  rückgängig 
wird  und  weil  solche  Zellen  die  Fähigkeit  behalten,  Kohlepartikelchen 
aufzunehmen,  also  lebendig  bleiben. 

Auch  die  elektronegativen  Ionen  von  Natriumbromid,  -Jodid, 
Salpeter-,  oxal-,  phosphor-,  salicyl-,  benzoö-  und  arsensaurem  Natrium 
werdeb  von  den  Zellen  aufgenommen. 

Nicht  nur  vom  physiologischen,  sondern  auch  vom  pharma- 
kologischen Gesichtspunkte  sind  die  Besultatä  wichtig,  da  sie  über  die 
Bindung  der  Anionen  von  vielfach  als  Arzneimittel  gebrauchten  Stoffen 
Anfschluss  geben.  A.  Loewy  (Berlin). 

R.  Barton-Opitz.    The  flow  of  the  blood  in  the  external  jugular 
vein  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  6,  p.  435). 

Yerf.  hat  mit  Hilfe  einer  neuerdings  von  Hürtble  construirten 
Stromuhr  beiHunden  in  der  Y.  jugularis  ext.  die  in  derSecunde  durchström- 
ende Blutmenge  gemessen  und  daraus  und  aus  dem  liebten  Durchmesser 
des  Gef&sses  die  Geschwindigkeit  berechnet.  Es  ergab  sich  in  fünf  Yer- 
sucben  als  Durchschnitt  für  einen  Hund  von  13  Kilogramm  eine  Blut- 
menge  von  2'4  Gubikcentimeter  pro  Secunde  und  eine  Geschwindig- 
keit von  147  Millimeter  pro  Secunde.  Beizt  man  den  Vagus  mit  einem 
starken  Strom,  so  sistirt  der  Blutstrom  vollständig,  durchschneidet  man 
beide  Yagi,  so  wächst  die  in  der  Secunde  durchströmende  Blutmenge 
auf  das  2'8fache.  Comprimirt  man  beide  Garotiden,  so  nimmt  die  Bluter 
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meo^e  um  57  Procent  des  normalen  Betrages  ab.  Der  Blutstrom  in 
der  V.  jugularis  ext.  ist  nicht  gleicbmässig,  sondern  intermittirend;  aod 
zwar  sind  daran  zu  unterscheiden  die  respiratorischen  und  die  vom 
Herzen  ausgehenden  Schwankungen.  Inspiration  beschleunigt,  Exspiration 
verlangsamt  den  Blutstrom.  Die  Stärke  dieser  respiratorischen  Schwank- 
ungen ist  von  der  Tiefe  der  Athembewegunfren  abhängig.  Wird  der 
negative  intrapleurale  Druck  durch  schwache  Reizung  der  Phrenici  Dar 
massig  erhöht,  so  wird  der  Blutstrom  vermehrt,  bei  starker  BeizuDg 
dieser  Nerven  dagegen  nimmt  er  ab.  Der  fiinfluss  der  Herzthätigkeit 
macht  sich  dahin  geltend,  dass  während  des  Anstieges  des  Herzdruckes 
der  Blutstrom  abnimmt.  Während  des  ersten  und  zweiten  diastolischen 
Abfalles  ist  er  etwa  zehnmal  so  gross  als  während  der  anderen  Phasen 
der  Herzthätigkeit.  £s  kann  daher  die  Dauer  der  ganzen  Herzperiode 
auf  mehr  als  die  Hälfte  verringert  sein,  ohne  dass  eine  bemerkens- 
werthe  Verminderung  der  einströmenden  Blutmenge  resultiren  wQrde. 
Der  zweite  diastolische  Abfall  (von  der  Oeffnung  der  Semilunarklappen 
bis  nahe  zum  Beginn  der  Ventrikelerschlafifung)  ist  wichtiger  als  der 
erste  diastolische  Abfall  (entsprechend  der  Erschlaffung  der  Atrien). 
Wenn  die  respiratorischen  und  die  vom  Herzen  ausgebenden  Schwank- 
ungen zusammentreffen,  so  ist  die  Menge  des  Blutstromes  bestimmt 
durch  den  combinirten  Einfluss  (Summation  oder  Subtraction)  dieser 
beiden  Factoren.  P.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 
N.  Sieber  und  C.  Schournoff-Simonowski.  IHe  Wirkung  des 

Kreynins  und  des  Darmsaftes   auf  Toxine    und  Abrin  (Zeitschr.  f. 
pbysiol.  Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  244). 

Das  Erepsin  Cohnheim's  wirkt  nur  auf  bestimmte  Eiweisskörper 
verdauend,  nämlich  auf  Deuteroalbumosen,  Peptone  und  Casein.  Diese 
Thatsache  versuchten  die  Verff.  zu  benutzen,  um  Ober  die  Structur 
von  Abrin,  Tetanus-  und  Diphtherietoxin  Aufschlüsse  zu  erhalten.  Zu- 
gleich wurde  die  Wirkung  von  Erepsin  aus  Hundedarmschleimhaat 
und  durch  Tbonkerzen  filtrirtem  Darmsaft  verglichen. 

Auf  Abrin  wirkte  Erepsin  nicht  giftzerstörend  ein,  auch  nicht 
oder  nur  ganz  unbedeutend,  wenn  durch  Magensaft  die  Wirkung  des 
Abrins  schon  stark  geschwächt  war.  Dasselbe  gilt  für  den  filtrirten 
Darmsafr« 

Auf  Tetanotoxin  zeigen  sowohl  tiltrirter  Darmsaft  als  Erepsin 
nur  äusserst  schwache,  zerstörende  Wirkung,  Erepsin  vermag  selbst 
unter  den  günstigten  Bedingungen  nur  eine  bis  zwei  oder  drei  tödtliche 
Dosen  zu  zerstören,  Darmsaft  wirkt  noch  schwächer. 

Gegen  Diphtherietoxin  verhält  sich  Darmsaft  ähnlich  wie  gegen 
Tetanotoxin.  Die  geprüften  Erepsinpräparate  verhielten  sich  verschieden. 
Diejenigen,  welche  Peptone  schnell  und  tiefgreifend  zersetzten,  ver- 
nichteten die  40-  bis  50fache  tödtliche  Dosis,  schwächer  auf  Pepton  wir- 
kende Präparate  nur  die  20-  bis  SOfachen  tödtlichen  Dosen.  Es  scheint 
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also  die  Oiftzerstöruog  auf  einer  chemischen  Zerstörung,   nicht  einer 
Verankerung  des  Giftes  zu  beruhen* 

Unter  den  Zersetzungsproducten  Hessen  sich  Monoamidosäuren 
nicht  nachweisen,  Ammoniak  wurde  in  minimalen  Mengen  gefunden, 
als  Hauptzersetzungsproduct  scheinen  eine  oder  mehrere  stickstofffreie 
Säuren  aufzutreten^  welche  zum  Theil  in  Aether  löslich  sind. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  werden  die  Besultate  der  Einwirkung 
anderer  Verdauungssfifte  auf  die  genannten  Gifte,  welche  Nencki  und 
die  Yerff  festgestellt  haben,  mit  denjenigen  der  Erepsin-  und  Darm- 
saft^irkung  verglichen  und  besonders  die  sehr  viel  stärkere  Wirkung 
des  Trypsins  auf  das  Diphtherietoxin  hervorgehoben.  Die  Verflf.  weisen 
auf  die  elective  Fähigkeit  der  Fermente  hin,  nur  auf  Körper  von  be- 
stimmter chemischer  Structur  einzuwirken,  und  auf  die  Möglichkeit 
durch  das  Studium  der  Fermentwirkungen  sich  über  die  Constitution 
FOD  Stofifen  ganz  unbekannter  Structur  zu  orientiren. 

Ellinger  (Könisberg). 

A..   SchmiUCkO.    Zur  Kenntnis  der  Drüsen  der  menschlichen  Regio 
respircUoria  (Ärch.  f.  mikr.  An,  LXI,  2,  S.  233). 

Die  DrQsen  der  menschlichen  Begio  respiratoria  sind  als  ge- 
mischte anzusehen.  Es  kommen  Endstücke  mit  nur,  Eiweiss  secerni- 
reuden  Zellen,  Endstücke  mit  nur  Schleim  secernirenden  Zellen  und 
schliesslich  Endstücke,  in  denen  diese  beiden  Zellarten  nebeneinander 
auftreten,  vor.  In  den  Eiweissdrüsenzellen  kommt  es  neben  der  BiU 
duDg  von  Secretvacuolen  und  somit  Ausscheidung  des  Secretes  in 
Tropfenform  zu  einem  Ausstossen  des  Secretes  in  Form  von  grossen 
farbbaren  Körnern.  Die  Eiweisszellen  secerniren  ausser  in  das  Lumen 
des  Endstückes  stets  auch  auf  dem  Wege  intercellulärer  Secretcapil- 
laren.  Bei  den  Schleimdrüsenzellen  kommt  es  nur  zu  einer  Ausstossung 
des  Schleimes  in  das  Hauptlumen ;  es  fehlen  diesen  Zellen,  so  wie  den 
Schleimzellen  anderer  Drüsen  die  Secretcapillaren.  Im  secretleeren 
Zustande  ist  die  Schleimzelle  von  der  Eiweisszelle  nicht  zu  unter- 
scheiden. V.  Schumacher  (Wien). 

eil.  Oillet.  Le  ferment  o.vydant  du  lait  (Journ.  de  Physiol.  IV,  3, 
p.  439), 

Neben  einer  ausführlichen  Literaturzusammenstellung  bringt  Verf. 
Versuche  über  das  Oxjdationsferment  der  Frauen-  und  Kuhmilch,  die 
zum  Theile  Wiederholungen  der  Versuche  anderer  Autoren  darstellen. 
Bezüglich  ersterer  findet  er,  dass  sie  frisch  Ozydationserscheinungen 
hervorruft,  aber  nur  bei  Zugabe  von  Wasserstoffsuperoxyd.  Die  oxy- 
dirende  Substanz  verhält  sich  wie  ein  Ferment:  sie  wird  bei  79^  zer- 
stört, dialysirt  nicht,  Chloroform  und  Aether  beeinträchtigen  sie  nicht. 
Gefrieren  und  selbst  Abkühlung  auf  —  4Jb^  für  15  Minuten  berauben  die 
Milch  nicht  ihrer  oxydirenden  Fähigkeit.  Entgegen  der  Kuhmilch  gibt 
die  Frauenmilch  Oxydationen  nur  inconstant  und  dann  weniger  energisch, 
und  während  in  der  Kuhmilch  das  oxydirende  Ferment  diffus  vertbeilt 
ist,  ist  es  in  der  der  Frau  an  die  polynucleären  Leukoeyten  gebunden; 
deshalb  findet  es  sich  stets  im  Colostrum.  Aber  zuweilen  begegnet 
man  der  oxydirenden  Fähigkeit  auch,   wo  mikroskopisch  sich  Leuko- 
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cjteD  nicht  naehweisen  lassen.  Im  Uebrigen  bat  das  Ferment  dieselben 
Eigenscbaften  wie  das  der  Euhmilcb,  besonders  aneh  seine  Wider- 
standskraft ^egen  niedrige  Temperaturen. 

Zum  Nachweis  des  Fermentes  benutzte  Verf.  die  Beeinflussung 
von  Hjdrochinon  oder  Guajacolwasser.  A.  Loewy  (Berlin). 

S.  Korschun.    üeber  Lab  und  Antilab   (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
XXXVI,  2/3,  S.  141). 

Die  labhemmende  Wirkung  des  Pferdeserums  beruht  nicht,  wie 
Fuld  und  Spiro  früher  angenommen  haben  —  die  beiden  Autoren 
sind  von  dieser  Annahme  vor  Erscheinen  der  Arbeit  Korschun's  be- 
reits zurückgekommen  —  auf  einer  Ealkbindung  durch  das  Pseudo- 
globulin des  Serums,  sondern  auf  dem  Vorhandensein  eines  Antilabs. 
Die  labbemmende  Wirkung  eines  kalkbindenden  Salzes,  wie  Natrium- 
oxalat,  verhält  sich  quantitativ  ganz  anders,  als  die  des  Pferdeserums. 
Versetzt  man  10  Gubikcentimeter  Milch  mit  1  Gubikcentimeter  Lab 
(1  Procent)  und  0*65  Gubikcentimeter  Natriumoxalat  (1  Proceut),  so 
bleibt  die  Milch  flüssig  (Mischung  Lo).  Setzt  man  zu  10  Gubikcen- 
timeter Milch  Bruchtheile  der  Lo-Mischung,  so  gerinnt  sie,  weil  der 
Antheil  an  Oxalat  nicht  mehr  ausreicht,  um  den  Ueberschuss  an  Ealk- 
salzen  zu  binden.  Bestimmt  man  dagegen  die  Lo-Misehung  für  Lab  >f 
Pferdeserum  (hier  0*5  Lablösung  -P  065  Serum),  so  wirken  Bruch- 
theile der  Lo-Dosis  genau  wie  diese  selbst,  z.  B.  bei  Zusatz  von  0*1 
Gubikcentimeter  Lab  -f-  0*125  Serum  bleibt  die  Milch  ebenso  flüssig, 
wie  nach  Zusatz  der  ganzen  Lo-Dosis. 

Ein  Beweis  für  die  Existenz  eines  Antilabs  im  Pferdeserum 
wird  auch  dadurch  erbracht,  dass  man  durch  subcutane  lojection 
grosser  Mengen  Pferdeserum  von  Ziegen  ein  Serum  erlangen  kann,  das 
eine  specifische,  gegen  das  Antilab  gerichtete  Wirkung  zeigt,  ein 
thermolabiles  Anti-Antilab  enthält. 

Im  Pferdeserum  existirt  ausser  dem  specifischen  Antilab  ein 
Pseudo-Antilab;  das  die  Labwirkung  aufhebt,  wobei  es  bei  Zimmer- 
temperatur langsam,  bei  37^  aber  bedeutend  schneller  und  energischer 
wirkt.  Diese  Substanz  wird,  im  Gegensatz  zum  Antilab,  beim  Kochen 
nicht  vernichtet  und  dringt  verhältnismässig  leicht  durch  Thiermem- 
branen. 

Das  im  Laut  von  zweimal  24  Stunden  dialysirte  Pferdeserum  ist 
frei  von  dem  Pseudoantilab.  Man  darf  deshalb  zu  einer  correcten  Be- 
stimmung des  Lo-Werthes  für  Pferdeserum  ein  solches  diaijsirtes 
Serum  benutzen  und  muss  ferner,  wie  in  den  Versuchen  ausführlich 
begründet  ist,  nach  Morgenroth's  Vorgang  die  Beagensgläschen  mit 
der  Lab-Serum-MilohmischuDg  auf  24  Stunden  in  den  Eisschrank 
stellen,  bevor  man  sie  der  Einwirkung  einer  Ten^>eratur  aussetzt,  die 
für  die  Wirkung  des  Labs  geeigneter  ist  (38  bis  40<^). 

Ellinger  (Königsberg). 

K.  Helly.    Die  Blutbahnen  der  Milz  und  deren  functioneUe  Bedeut* 
ung  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  2,  S.  245). 

Nach  Verf.  haben  (entgegen  den  Ausführungen  Weidenreich's) 
folgende  Sätze  für  die  Milz  Geltung: 
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1.  Die  Milz  hat  ein  überall  von  einer  regelmässigen  Bndothel- 
schicht  ausgekleidetes,  daher  geschlossenes  Gefässsystem  mit  sehr 
durchlässigen  Wandungen. 

2.  Der  Grad  der  Durchlässigkeit  unterliegt  höchst  wahrscheinlich 
physiologischen  Einflössen. 

3.  LymphgeAsse  des  Milzparenchyms  sind  in  keiner  Form  nach- 
weisbar. 

4.  Die  Milz  ist  zufolge  ihrer  anatomischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  eine  regionäre  Lymphdrüse  für  das  Blut. 

V.  Schumacher  (Wien). 

Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

H.  Jaeokle.  lieber  4ie  Zusammensetzung  des  menschlichen  Fettes. 
Ein  Beitrag  zur  Analyse  der  Fette  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem. 
XXXVI,  1,  S.  53). 

Verf.  hat  14  Proben  menschlichen  Fettes  einer  eingehenden 
Analyse  unterworfen.  Die  meisten  Proben  stammten  aus  dem  Unter- 
hautzellgewebe von  Personen,  die  an  acuten  Krankheiten  gestorben 
waren,  zwei  Proben  von  Kindern  im  Älter  von  drei  Tagen,  beziehungs- 
weise zwei  bis  drei  Wochen,  fünf  aus  Lipomen^  von  welchen  eines 
theilweise  verkalkt  war» 

Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  Ermittelung  des  specifischen 
Gewichtes  (nur  bei  Probe  I),  des  LichtbrechungsvermOgens,  der  Verseif- 
ungszahl,  Beichert-Meissrschen  Zahl  (mit  Wasserdampf  flüchtige 
Säuren),  Säurezahl,  Jodzahl,  des  Gehaltes  an  unverseifbaren  Bestand- 
theilen  und  höheren  Alkoholen,  des  Lecithingehaltes,  auf  die  Tren- 
nung und  Bestimmung  der  einzelnen  Fettsäuren.  Bezüglich  der  Methodik 
und  der  Kritik  der  Methoden  früherer  Autoren  enthält  die  Arbeit  zahl- 
reiche Einzelheiten,  auf  die  hier  nur  hingewiesen  werden  kann. 

Von  den  Ergebnissen  seiner  Analysen,  deren  Zahlen  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt  sind,  hebt  Verf.  folgende  Punkte  besonders 
hervor:  Das  Fett  des  erwachsenen  Menschen  besteht  im  Wesentlichen 
aus  den  einfachen  Glyceriden  der  Oelsäure,  Palmitinsäure  und  Stearin- 
säure. Ausser  geringen  Spuren  von  niedrigen  Fettsäuren  konnten  keine 
anderen  Säuren  nachgewiesen  werden.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Fettes  ist  sehr  weitgehenden  individuellen  Schwankuogen 
unterworfen. 

Das  Fett  von  Kindern  in  den  ersten  Lebensmonaten  enthält  viel 
mehr  niedrij?e  Fettsäuren  und  weniger  Oelsäure  als  das  der  Erwach- 
senen. Ein  Einfluss  des  Ernährungszustandes  auf  die  Zusammensetzung 
des  Fettes  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Das  Fett  der  Lipome  unterscheidet  sich  im  Allgemeinen  nicht 
wesentlich  von  dem  Fett  aus  dem  normalen  Unterhautzellgewebe.  Es 
darf  aber  als  wahrscheinlich  hingestellt  werden,  dass  der  Lecithin- 
gehalt  des  Fettes  in  sehr  stark  entwickelten  Lipomen  beträchtlich 
herabgesetzt  ist. 

Das  Fett  kann  durch  pathologische  Processe  ausserordentlich 
weitgehende  Veränderungen  erfahren. 
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So  fand  sich  in  dem  Fett  aus  deu  centralen  Partien  eines  Lipoms, 
die  durch  eine  verkalkte  Zone  abgegrenzt  waren,  7*21  Procent  Lecithin, 
das  lOOfache  des  Normalwerthes.  Die  verkalkten  Partien  bestanden  aus 
29-5  Procent  Kalkseife,  28-61  Procent  Calciumcarbonat,  41-89  Pro- 
eent  tertiärem  Galciumphospbat.  .Ellinger  (Königsberg). 

C.  Neuberg  und  H.  Strauss.  Ueber  Vorkommen  und  Nachweis 
von  Fi^cktzucker  in  den  menschlichen  Körpersäften  (Zeitsehr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  227). 

Die  Verff.  haben  zum  Nachweis  der  Fructose  das  von  Neuberg 

beschriebene  Verfahren,  Darstellung  des  Methylphenylosazons,  benutzt 

C  H 

Das  asymmetrische  Methylphenylhydrazin     (i^^>  N.NHg  gibt  unter 

den  in  der  Natur  vorkommenden  Hexosen  nur  mit  der  Fructose  ein 
krystallinisches  Derivat,  welches  durch  Schmelzpunkt  und  Drehungs- 
vermögen  charakterisirt  ist.  Untersucht  wurden  neun  Fälle:  Exsudate, 
Transsudate  und  ein  Blutserum,  bei  welchen  allen  die  Seiiwanoff- 
sehe  Beaction  (Bothfärbung  mit  Besorcinsalzsäure)  positiv  ausgefallen 
war.  Bei  der  Entfernung  des  Eiweisses  und  dem  Einengen  der 
Flüssigkeiten  wurde  sorgfältig  darauf  geachtet,  das«  die  Beaction  stets 
sauer  blieb,  damit  nicht  etwa  Fructose  nachträglich  aus  anderen 
Hexosen  entstand,  wie  es  nach  Lobry  de  Bruyn  und  Alberda  v.  Eken- 
stein  möglich  ist. 

Bei  einem  Blutserum  und  vier  Exsudatflüssigkeiten  Hess  sich  Fruc- 
tose nachweisen.  In  drei  von  diesen  Fällen  war  vorher  Laevulose  verab- 
reicht worden.  Aus  160  Gubikcentimeter  Blutserum  wurden  0'21  Gramm 
Methylphenylosazon,  aus  den  Exsudaten  nach  Fructoseverabreichung 
1'8  Gramm  aus  2430  Gubikcentimeter  Flüssigkeit  und  2  Gramm  aus 
1105  Gubikcentimeter,  aus  den  Pleuraflüssigkeiten  ohne  Fructosedar- 
darreichung  l'3ö,  beziehungsweise  0*83  Gramm  aus  1470,  beziehungs- 
weise 1200  Gubikcentimeter.  Drei  weitere  Proben  von  Ascitesflüssig- 
keit  und  eine  Probe  von  Oedemflüssigkeit  eines  Patienten,  in  welchen 
nach  Fructosedarreichung  sich  Fructose  nachweisen  Hess,  gaben  ein 
negatives  Besultat,  wenn  vorher  keine  Fructose  verzehrt  wurde. 

Bei  einer  Gontrolprobe  (2  Gramm  Fructose  auf  200  Gramm 
Ascitesflüssigkeit)  wurden  2*27  Gramm  Osazon  gewonnen. 

Die  Differenz  in  dem  Ausfall  der  Seliw  an  off 'sehen  und  Neu- 
berg'sehen  Beaction  in  einigen  Fällen  wird  damit  erklärt,  dass  ent- 
weder zu  wenig  Fructose  vorhanden  war  oder  die  Botbf&rbung  bei 
der  Besorcinprobe  nicht  auf  Fructose  bezogen  werden  kann. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.  Desgrez  et  Aly  Zaky.  Etüde  de  Vinfluence  des  lecühines  sur 
Vorganisme  animal  (Journ.  de  Physiol.  IV,  4,  p.  662). 

Die  Versuche  der  Verff.  sind  an  Hunden  und  Meerschweinoheo 
ausgeführt.  Ein  Tbeil  der  Thiere  wurde  mit  Lecithinbeigabe  gefüttert, 
einem  zweiten  Theil  Lecithin  subcutan  injicirt,  ein  dritter  diente  zur 
Gontrole.  Es  fand  sich,  dass  die  Lecithinthiere  erh^eblicher  an  Ge- 
wicht zunahmen;  diese  Zunahme  ist  jedoch  nicht  durch  eine  Ver- 
langsamung des  Stoffwechsels  herbeigeführt,  vielmehr  durch  gesteigertes 
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Nahrimgsbedürfois  und  vermehrte  NabruDf^szuiuhr.  Wenn  deshalb  auch 
die  StickstoffausscheiduQg  durch  den  Harn  bei  deo  Leciihiuthieren 
höher  ist  als  bei  den  Goptrolthieren,  so  ist  eine  Phosphorretention 
auflaliig.  Der  Phosphor  scheiot  sich  in  verstärktem  Maasse  im  Skelet 
uod  Geotraiaervensystem  abzulagern.  Nicht  nur,  dass  beide  schwerer 
sind  als  bei  den  GoDtrolthieren,  ist  das  Skelet  auch  reicher  an 
Mineralstoffen,  speciell  an  Phosphorsäure,  gefunden  worden  und  auch 
im  Harn  ein  höherer  Gehalt  an  Lecithin  und  Gesammtphosphor  fest- 
zustellen gewesen.  Thiere,  die  zuvor  mit  Lecithin  gefQttert  waren,  er- 
trugen Hunger  längere  Zeit  als  Gontrolthiere;  der  bis  zum  Tode  ein- 
getretene Gewichtsverlust  ist  jedoch  bei  beiden  der  gleiche. 

Ebenso  wie  das  Lecithin  selbst  wirkten  auch  seine  basischen 
Bestandtheile,  speciell  das  Gholin,  auf  die  Ernährung;  nicht  dao^egen 
die  Glycerinphosphorsäure.  A.  Loewy  (Berlin). 

E.  O.  Hult grell.  Untersuchungen  über  ein  nettes  Nähreiweisspräparat 
„Proton''  (Älfa-Laval)  (Skandiu.  Arch.  f.  Physiol.  XH,  1/2,  S.  144). 
Proton,  ein  Milchcasein  in  leichter,  trockener,  poröser  Pulver- 
form nach  einem  patentirten  Verfahren  in  Stockholm  hergestellt,  löst 
sieb  leicht  in  Wasser  ohne  Geruch  und  Geschmack  zu  einer  opali- 
sirenden  Flüssigkeit,  die  beim  Aufkochen  nicht  coagulirt.  Es  enthält 
Wasser  lO/Eiweiss  80;4,  Fett  1-3,  Asche  3  5,  Kohlehydrat  4*8  Procent. 
Das  Frotoneiweiss  wird  im  Darmcanale  des  Menschen  nach  des  Ver£'s 
(allerdings  nicht  eiuwurfsfreier)  Differenzrechnung  bis  auf  07  Procent 
ausgenutzt,  also  besser  als  das  in  frischer  Milch  euthaltene  Eiweiss. 
Während  bei  einseitiger  Kost  von  Roggenbrot  und  Butter  die  Versuchs- 
personen pro  Eörperkilogramm  0*5  bis  0*6  Gramm  Eiweiss  einbQssten, 
ging  bei  Genuss  eines  Brotes,  dem  zu  90  Procent  Boggenmehl  10  Pro- 
cent  Proton  zugesetzt  waren,  nur  0*16  Gramm  Eiweiss  zum  Verlust; 
Proton  bat  also  in  hohem  Grade  die  Eigenschaft,  natürliches  Eiweiss 
ersetzen  zu  können.  Durch  Zusatz  von  Proton  zu  Brot,  Zwieback, 
Gbocolade,  Maccaroni  u.  a.  wird  der  Nährwerth  dieser  Nahrungsmittel, 
insbesondere  bezüglich  des  Eiweissgehaltes  sehr  vermehrt,  ebenso  kann 
es  vortheilhaft  zu  verschiedenen  Grützesorten  hinzugesetzt  werden.  Da- 
bei ist  es  das  billigste  der  im  Handel  vorkommenden  Eiweisspräparate, 
da  selbst  im  Kleinhandel  das  Kilogramm  nur  4  Mark  kostet,  so  dass 
ein  volles  Kilogramm  Protoneiweiss  auf  5  Mark  zu  stehen  kommt. 

Daneben  ergab  sich  aus  den  Ausnutzungsversuchen,  dass  Butter- 
fett bis  auf  97  Procent,  die  Stickstoffsubstanz  im  feinen  Weizenbrot 
nur  bis  75  Procent  im  Darmcanal  des  Menschen  verwerthet  wird. 

L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

H.  Horzog.   lieber  die  Enttcickelung  d^  Binnenmuahalatur  des  Auges 
(Arch.  f.  raikr.  Au.  LX,  4,  S.  517). 

Die  Muskelzellen  des  M.  dilatator  pupillae  sind  als  umgewandelte, 
beziehungsweise  weiter  entwickelte  Formen  der  Zellen  des  Pigment- 
blattes der  secundären  Augenblase  im  Bereiche  der  Iris  anzusehen.  In 
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einem  gewissen  Eniwickelungsstadiam  lassen  diese  Moskelzelleo  ihre 
Abkunft  yom  Pigmentepithel  durch  das  Vorhandensein  ^on  Pigment, 
namentlich  in  der  Umgebung  des  Zellkerns^  erkennen.  Die  Dilatator- 
muskulatur  besteht  sowohl  aus  unipolaren  als  auch  aus  bipolaren 
Zellen.  Die  Fasern  des  M.  sphineter  pupillae  und  des  M.  retractor 
lentis  der  Fische  stammen  ebenfalls  Tom  rigmentblatt  der  secundären 
Augenblase  ab. 

Während  die  genannten  Muskeln  epithelialen  Ursprunges  sind, 
ist  der  Giliarmuskel  eine  ans  Mesenchymzellen  her?orgehende  Bildung, 
die  sich  aus  dem  die  secundäre  Augenblase  umgebenden,  lamellär  an- 
geordneten Mesenchymgewebe  differenzirt    ?.  Schumacher  (Wien). 

F.  Römer  und  O.  Dufonr.  Experimentelle  und  krüisehe  Unter- 
suchungen zur  Frctge  nach  dem  Einfluse  des  Nervus  symptUhieus 
auf  den  Accommodationsvargang  (v.  Graefe*s  Arch.  LfV^  3,  S.  491). 
Morat  und  Doyen  hatten  den  Sympathicus  als  einen  Hemmungs- 
nerven fQr  die  Accommodation  angesehen,  da  bei  Beizung  des  Nervus 
sympathicus  eine  Vergrösserung  des  vorderen  Linsenbildchens,  d.  h. 
eine  Abflachung  der  Linse  eintrete,  die  auch  an  der  bei  Beizung  auf- 
tretenden Bewegung  einer  durch  die  Hornhaut  eingestochenen,  der 
vorderen  Linsenkapsel  aufliegenden  Nadel  erkennbar  wäre.  Nachdem 
die  Yerff.,  im  Anschluss  an  die  Ausfuhrungen  von  Hess,  gezeigt,  dass 
die  Yergrösserung  des  vorderen  Linsenbildchens  bei  der  durch  Sym- 
pathicusreizung  gleichzeitig  eintretenden  Pupillenerweiterung  keinen 
eindeutigen  Schluss  auf  Abflachung  der  vorderen  Linsenfläche  zulasse, 
theilen  sie  das  Ergebnis  eigener  Experimente  mit:  Bei  elektrischer 
Beizung  des  Giliarmuskels  am  Hundeauge  macht  die  im  Aequator 
bulbi  steckende  Nadel  eine  der  Gontraction  entsprechende  Bewegung. 
Wenn  während  dieser  Beizung  der  freigelegte  Sympathicus  gereizt 
wird,  so  erweitert  sich  die  Pupille,  die  im  Giliarmuskel  steckende 
Nadel  bleibt  aber  ebenso  unbeweglich  wie  eine  durch  die  Cornea  ein- 
gefQhrte,  die  vordere  Linsenkapsel  berührende  Nadel.  Eine  Unter- 
brechung der  Sympathicusreizung  führt  nur  zur  Pupillenverengung, 
während  bei  Unterbrechung  des  Giliarmuskelstromes  die  im  Aequator 
steckende  Nadel  in  ihre  Anfangsstellung  zurückkehrte.  Es  kommt  also 
hiernach  dem  Sympathicus  ein  Einfluss  auf  den  Aecommodations- 
Vorgang  nicht  zu.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

S.    Rnge.     Ueber    Pupillarreßexcentmm     und     PupiUarreflexbogen 
(v.  Graefe's  Arch.  LIV,  3,  S.  483). 

An  Stelle  der  älteren  Ansicht  von  der  cerebralen  Lage  des 
Pupillarreflezcentrums  hatte  Bach  auf  Grund  experimenteller  Unter- 
suchungen, die  an  decapitirten  Köpfen  die  Popillarreaction  nur  bei 
erhalten  gebliebenem  Halsmark  nachweisen  konnten,  die  Annahme 
einer  spinalen  Lage  des  Beflexcentrums  gesetzt.  Verf.'s  Versuche  an 
Kaninchen  und  Katzen  zeigten  jedoch,  dass  auch  nach  völliger  Durch- 
trennung der  MeduUa  oblongata  noch  deutliche  Pupillarreaction  nach- 
zuweisen war,  so  dass  das  Kesultat  dieser  Thierexperimente  sieh  den 
von  Bern  heim  er  für  die  cerebrale  Lage  des  Pupillarreflexcentrums 
erbrächten  Beweisen  einf&gt  G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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E.  V.    Cyon.    Beiträge  zur   Phynohaie  des  Raunmnnes,   11.  Theil. 

Täuschungen  in  der  Wahrnehmung  der  Richtungen  durch  das  Ohr- 

labyrinth  (Pflüger's  Arch.  XC,  11/12,  S.  585). 

Verf.^  schwer  erkrankt,  theilt  vorläufig  nur  die  wichtigsteo  Er- 
gebnisse einer  längeren  Reihe  von  Untersuchungen  mit,  die  an  acht 
Personen  mit  Hilfe  einer  einfachen  graphischen  Methode  angestellt 
worden  sind.  Die  Ausführung  geschah  im  Finstern  und  bei  möglichster 
Vermeidung  von  Körperbewegungen.  Bei  aufrechter  Kopfhaltung  sind 
die  Abweichungen  in  den  Bichtungsaogaben  äusserst  gering;  geübte 
Zeichner  scheinen  bei  Ausschluss  des  Gesichtssinnes  mehr  desorientirt 
zu  sein  als  ungeübte.  Die  Abweichung  der  Bichtungen  hatte  bei  allen 
untersuchten  Personen  denselben  Sinn,  auch  die  Täuschungen  in  den 
Winkelgrössen  war  wenig  verschieden.  |,Die  erhaltenen  graphischen 
Aufzeichnungen  ihrer  Bichtungswahrnehmungen  können  daher  als  ziem- 
lich genaue  Abbilde  des  idealen  rechtwinkeligen  Goordinatensystems 
gelten,  welches  bei  ihnen  durch  die  Gongruenz  der  Empfindungen  der 
beiden  Bogengangsapparate  im  Gehirn  gebildet  wird.  Die  Aufzeich- 
nungen würden  also  Auskunft  über  etwaige  anatomische  Abweichungen 
im  Baue  dieser  Apparate  geben."  Bei  allen  Versuchspersonen  zeigte 
sich  femer  eine  Tendenz  zur  Einhaltung  des  rechten  Winkels  bei 
der  Wiedergabe  mehrerer  Bichtungen.  Bei  Neigung  des  Kopfes  gegen 
die  linke  Schulter  scheinen  verticale  und  horizontale  Bichtung  nach 
rechts  gedreht  und  umgekehrt.  Bei  Drehungen  des  Kopfes  um  die 
verticale  und  die  transverale  Achse  treten  die  Erscheinungen  ebenfalls 
in  ganz  gesetzmässiger  Weise  auf.  Täuschungen  in  der  Wahrnehmung 
der  parallelen  Bichtung  werden  in  erster  Linie  durch  die  Stellung  der 
Achsen  des  Kopfes  und  des  Körpers  bestimmt.  Blickrichtungsänderungen 
können  die  Intensität,  aber  nicht  den  Sinn  der  Täuschungen  modificiren. 
Erregung  des  Ohrlabyrinthes  durch  Schallwellen  kann  die  Intensität 
der  Täuschung  ganz  bedeutend  erhöhen.  Analoge  Bichtungstäuschungen 
treten  auch  bei  Erregung  des  Ohrlabyrinthes  durch  entotische  Geräusche 
auf.  Das  Aubert'sche  Phänomen  hängt  mit  diesen  Erscheinungen 
gleichfalls  zusammen  und  ist  also  nicht  rein  optischen  Ursprungs.  Ent- 
gegengesetztes Verhalten,  wie  bei  allen  anderen  Versuchspersonen, 
fand  Verf.  bei  einem  zehnjährigen  Knaben,  welcher  Linkshänder  war. 
Schliesslich  versucht  Verf.,  den  Mechanismus  der  beschriebenen  Täusch- 
ungen in  einfacher  Weise  zu  erklären,  und  spricht  die  Vermuthung 
aus,  dass  vielleicht  die  Umkehrung  des  Netzhautbildes  auch  unter  dem 
Einflüsse  des  Bogengangsapparates  vor  sich  gehe:  vielleicht  hänge  auch 
die  scheinbare  Halbkugelform  des  Himmelsgewölbes  davon  ab. 

0.  Zoth  (Innsbruck). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  N.  Langley.  On  tke  ruJfUng  offeathers  in  the  hird  (Proc.  Physiol, 
Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIIi;  3,  p.  XIV). 

Nach  Durchschneidung  des  Halsmarks  beobachtet  man  bei  nar- 
kotisirten  Vögeln  oft  rhythmisches  Sträuben  und  Anziehen  der  Federn, 
wobei  die  Halsfedern   und  die  Körperfedern  die  entgegengesetzte  Be- 
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wegungsphase  zeigen  können.  Aehnliebe  Bewegungen  treten  auch  auf 
bei  elektrischer  Beizung  des  Bückenmarks  und  nach  dem  Tode  der 
Tbiere.  Gurarevergiftung  ändert  die  Erscheinungen  nicht  wesenüicb. 
Die  Federn  besitzen  zwei  Gruppen  von  Muskeln,  Heber  und  Senker, 
deren  Zahl  und  Anordnung  wechselt.  An  einer  einzigen  Feder  können 
bis  zu  16  Muskelansätze  vorhanden  sein.     F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

• 
J.  N.  Langlsy.     The   thoracic    vagus    tjanglion    of   the    hird    (Proc. 
Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXViH,  3,  p.  XIV). 

Nach  Durchschneidung  des  Vagus  am  Hals  bei  Vögeln  (zwischen 
Ganglion  jugnlare  und  Ganglion  thoracicum)  degeneriren  im  centralen 
Stumpfe  Nervenfasern  vermuthlich  sensibler  Natur,  deren  tropbisehes 
Gentrum  im  Thoracalganglion  liegt.  Da  nach  Degeneration  dieser  Fasern 
Beizung  des  centralen  Vagusstumpfes  noch  Beflexe  auf  die  Athmung 
und  den  Oesophagus  auslöst^  so  müssen  im  Vagus  am  Halse  auch 
noch  Fasern  verlaufen,  deren  tropbisehes  Gentrum  im  Ganglion  jugulare 
liegt.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 


Zeugung  luid  Entwickelung. 

K.  Fötor.  Anlage  und  Homologie  der  Muscheln  des  Menschen  und  der 
Sävgethiere  (Arch.  f.  raikr.  An.  LX,  2,  S.  339). 

Die  Muscheln  der  Säuger  entstehen  durch  zwei  verschiedene 
Processe:  Zum  Theil  werden  sie  aus  der  lateralen  Wand  heraus- 
gescbnilten.  Den  grösseren,  vorderen  Abschnitt  nehmen  das  Maxillo- 
turbinale  (ventral)  und  das  Nasoturbinale  (dorsal)  ein,  während 
von  den  hinteren  oberen  Partien  die  Gonchae  obtectae  entspringen; 
zum  Theil  nehmen  sie  ihren  Ursprung  von  den  oberen  Partien  der 
septalen  Wand  der  Biechgrube,  welche  sich  in  ihrem  oralen  Theil 
abknickt  und  ein  Dach  der  Nasenhöhle  bildet.  Von  diesem  werden  von 
vorne  nach  hinten  fortlaufend  kegelförmige  Wülste,  die  Ethmotur- 
binalia,  abgegliedert,  welche  sich  noch  durch  secundäre  Furchen 
theilen  können.  Beide  Vorgänge  liessen  sich  bei  Thier  und  Mensch 
verfolgen,  und  wenn  auch  bei  letzterem  die  Genese  des  ersten  Ethmo- 
turbinale  nicht  sieher  festgestellt  werden  konnte,  so  ist  doch  zu  ver- 
muthen,  dass  sie  nur  unbedeutend  von  der  beim  Kaninchen  beschrieb 
benen  abweicht.  v.  Schumacher  (Wien). 

E.  KorSOholt  und  K.  Heider.  Lehrbuch  der  vergleichenden  Eni- 
wickelungsgeschichte  der  wirbellosen  Thiere,  Allgemeiner  Theil.  Erste 
Lieferung.  Erste  und  zweite  Auflage  (Jena,  6.  Fischer,  1902; 
538  S.  mit  318  Abbildungen  im  Text). 

Seit  dem  Erscheinen  von  Balfour*s  berühmtem  ^Treatise  on  compa- 
rative  Erabryology"  (1880)  hat  die  vergleichende  Entwickelungsgeschichte 
der  Wirbellosen  keine  ziisammenfassende  Darstellung  mehr  erfahren. 
Und  eine  solche  musste  umsomehr  nothwendig  erscheinen,  als  die 
specielle  Literatur  dieses  Gegenstandes  seit  jener  Zeit  eine  ungeheuere 
Ausdehnung  angenommen  bat.  Da  sich  die  Verff.  zum  Grundsätze  ge- 
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macht  hatten,  bei  Ausarbeitung  des  vorliegenden  Werises  vom  Speciel- 
len  zum  Allgemeinen  vorzuscbreiten,  so  wurde  zunächst  der  specielle 
Tbeil  veröffentlicht^  dem  nunmehr  auch  die  erste  Lieferung  des  all- 
gemeinen Tbeiles  gefolgt  ist,  während  der  jetzt  vergriffene  specielle 
Tbeil  in  zweiter  Auflage  vorbereitet  wird. 

Die  hier  zu  besprechende  erste  Lieferung  des  allgemeinen  Theiles 
behandelt  jene  Partien,  welche  die  Verff.  bereits  seit  längerer  Zeit 
beschäftigten.  Hierbei  wurde  die  „experimentelle  Entwickelungs- 
geschichte"  in  einem  besonderen,  ersten  Abschnitt  von  dem  Uebrigen 
abgetrennt;  derselbe  beschränkt  sich  auf  jene  Erscheinungen,  welche 
sieb  in  den  Gapiteln:  „Antheil  der  äusseren  Einwirkungen  auf  die  Ent- 
wickelung,  Determinationsproblem  und  Ermittelungen  über  die  im 
Inneren  wirkenden  Entwickelungsfactoren"  zusammenfassen  Hessen; 
die  Begenerationserscheinungen  werden  zunächst  nicht  behandelt,  da 
sie  noch  in  anderer  Verbindung  berücksichtigt  werden  sollen.  Von 
äusseren  Einwirkungen,  welche  die  Entwickelung  beeinflussen  können, 
werden  der  Reihe  nach  besprochen:  Schwerkraft,  Aussentemperatur, 
Licht,  geänderte  Bedingungen  des  Gasaustausches,  veränderte  chem- 
ische Zusammensetzung  des  umgebenden  Mediums  —  in  einem  Anhange 
besprechen  die  Verff.  die  Beeinflussung  des  Befruchtungs-  undTbeilungs- 
Vorganges  der  Echinideneier  durch  Einwirkung  toxischer  Substanzen 
—  geänderte  osmotische  Bedingungen,  elektrische  Ströme  und  Ent- 
ladungen, Magnetismus,  Erschütterungen  und  Umdrehungen,  Berührung 
und  Ueberreife  der  Eier. 

Das  zweite  Gapitel  bringt  eine  sehr  übersichtliche  Behand- 
lung des  Determinationsproblems,  d.  h.  der  Fragen  nach  Ursprungs 
Wesen  und  Localisation  der  organbildenden  Factoren,  also  eines  Ge- 
bietes, welches  die  Grundfragen  der  Entwickelungsgeschichte  umfasst, 
aber  trotz  vielfaltiger  Arbeiten  ausgezeichneter  Forscher  noch  immer 
sehr  im  Dunklen  liegt.  Die  Verff.  haben  hier,  der  Vereinfachung  der 
Darstellung  halber,  hauptsächlich  jene  Ermittelungen  herangezogen, 
welche  sich  auf  die  Periode  der  Embryonalentwickelung  beziehen^ 
und  von  den  Thatsachen  der  Regeneration,  Heteromorphie  etc.  ab- 
gesehen. Unter  anderem  finden  hier  auch  die  von  Driesch  eingeführten 
Begriffe  der  prospectiven  Bedeutung  und  prospectiven  Potenz  der 
Blastomeren  (oder  anderer  Theile  des  Embryos)  —  mit  der  Aufstellung 
des  letzteren  Begriffes  ist  streng  genommen  das  Vorkommen  von 
Epigenesis  bereits  anerkannt  ~  ferner  der  „Regulationen"  und  aequi- 
potentiellen  Systeme  genauere  Erörterung. 

Das  folgende  Capitel,  welches  von  den  inneren  Entwickelungs- 
factoreu  handelt,  ist  als  directe  Fortsetzung  des  vorhergehenden  zu 
betrachten  und  beansprucht  ebenfalls  in  hohem  Grade  das  Interesse 
des  Physiologen. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  bespricht  die  Geschlechtszellen, 
ihre  Entstehung;  Reifung  und  Vereinigung;  das  erste  Capitel  desselben 
behandelt  die  Morphologie  des  Eies,  die  verschiedenen  Arten  der  Ei- 
bildung  (diffuse  und  localisirte,  solitäre  und  alimentäre  Eibildung).  Im 
zweiten  Gapitel  wird  die  Morphologie  der  Spermatozoon  und  die 
Spermatogenese  besprochen.  Natürlich  muss  Ref.  sich  hier  auf  an-, 
deutungsweise  Hervorhebung  des  hauptsächlichsten  Inhaltes  beschränken, 
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da  eine  eiDgehendere  Besprechung  den  zur  VerfOgang  stehenden  Raum 
weit  überschreiten  würde.  Die  Darstellung,  die  durchwegs  überaus 
klar  ist,  wird  durch  eine  grosse  Zahl  ausgezeichneter  auch  teehuisch 
vollendeter  Abbildungen  in  vortrefflicher  Weise  erläutert  Dass  Druck 
und  Ausstattung  glänzend  sind,  braucht  bei  einer  Publication  aus  dem 
berühmten  Verlage  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  und 
man  darf  der  Fortsetzung,  Ar  die  auch  eine  gründliche  Revision  und 
Vervollständigung  des  speciellen  Theiles  in  Aussicht  genommen  ist, 
mit  berechtigter  Spannung  entgegensehen.      Sigm.  Fuchs  (Wien). 
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Originalmittheiluiig. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  des  Militärspitales  zu  Moskau.) 

Ueber  den  Charakter  der  Function  des  Pankreas  unter 
dem  Einflüsse  der  Einführung  von  Salzsäure  in  das 

Duodenum. 

Vorläufige  MittbeiluDg  yod  Privatdoeent  Dr.  L.  Popielski. 

(Der  fiedaction  zugegangen  am  27.  November  1902.) 

In  das  Duodenum  eingeführte  Säure  soll  nach  Bayliss  und 
Starling*)  eine  Absonderung  von  Pankreassaft  nicht  auf  reflectorischem 
Wege,  sondern  durch  Vermittlung  des  Blutes,  und  zwar  durch  eine 
besondere  Substanz,  Secretin,  welche  sich  unter  der  Einwirkung  der 
Salzsäure  in  der  Schleimhaut  des  Duodenums  und  im  oberen  Theil  des 
Dfinndaims  aus  einem  anderen,  ^^Prosecretin"  genannten  Körper 
bilden  soll,  bewirken.  Das  Secretin  soll  in  das  Blut  aufgenommen  werden 
und  seine  anregende  Wirkung  unmittelbar  auf  das  Pankreas  ausüben. 
Ihre  Ansicht  begründen  die  Autoren  damit,  dass  ein  von  der  Schleim- 
haut des  Duodenums  und  des  oberen  Abschnittes  des  Dünndarms  mit 
0'4procentiger  Salzsäure  hergestellter  Extract,  in  das  Blut  eingeführt, 
eine  reichliche  Secretion  von  Pankreassaft  hervorruft.  Auf  die  Magen- 
und  Speicheldrüsen^  sowie  auf  die  Absonderung  des  Darmsaftes  soll 
das  Secretin  keine  Wirkung  haben;  es  werde  nur  eine  schwache 
-Wirkung  auf  die  Absonderung  der  Galle  (Henri  und  Portier)  beob- 
achtet. Dem  gegenüber  soll  ein  aus  allen  übrigen  Geweben  des  mensch- 
lichen Körpers,  d.  b.  die  Schleimhäute  der  oben  erwähnten  Theile 
des   Verdauungscanais   ausgenommen,     mit   0'4procentiger   Salzsäure 


♦)  S.  dies  Centralbl.  XV,  23,  S.  682  und  Journ.  of  Physiol.  XXVIU,  5,  p.  325. 
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hergestellter  Extract  die  Fähigkeit,  Absouderung  von  Pankreassaft  anzu- 
regen, nicht  besitzen.  Einen  indireeten  Beweis  für  das  Vorhandensein 
dieses  Körpers  erblicken  Bayliss  und  Starling  darin,  dass  nach- 
trägliche Einführungen  Ton  Salzsäure  in  das  Duodenum  eine  immer 
geringere  Absonderung  von  Pankreassaft  bewirken.  Schliesslich  ftihren 
Bayliss  und  Starling  als  Beweis  dafür,  dass  die  Function  des  Pankreas 
nicht  auf  reflectorischem  Wege,  sondern  in  der  von  ihnen  geschilderten 
Weise  angeregt  wird,  folgendes  Experiment  an,  welches  sie  als 
Experimentum  crucis  betrachten.  Ein  Abschnitt  des  Jejunum  wurde 
an  beiden  Enden  vom  übrigen  Theile  des  Dünndarms  abgeschnitten; 
die  zu  diesem  isolirten  Abschnitte  verlaufenden  Gefässe  wurden  sorg- 
fältig von  ihren  Nerven,  die  durchschnitten  wurden,  befreit.  Nachdem 
sich  nun  die  Untersucher  überzeugt  hatten,  dass  die  Einführung  von 
0*4procentiger  Salzsäure  in  das  Duodenum  eine  reichliche  Secretion 
von  Pankreassaft  bewirkt,  haben  sie  in  den  von  seinen  Nerven  be- 
freiten Theil  des  Jejunums  10  Oubikcentimeter  0"4procentiger  Salz- 
säurelösung eingeführt  und  gleichfalls  eine  reichliche  Absonderung 
von  Pankreassaft  eintreten  gesehen.  Dies  soll  nun  das  „Experimentum 
crucis''  sein.  Sich  auf  ihre  Experimente  stützend,  gelangen  Bayliss 
und  Starling  zu  dem  Schluss,  dass  es  eine  secretorische  Innervation 
des  Pankreas  nicht  gibt;  sie  sagen,  dass  das  Bestehen  einer  solchen 
überhaupt  überflüssig,  ja  sogar  unwahrscheinlich  ist.  In  Anbetracht 
dieser  so  wichtigen  und  kategorischen  Behauptungen  hielt  ich  es  für 
nöthig,  die  Experimente  von  Bayliss  und  Starling  nachzuprüfen. 

I.  Vor  allem  musste  die  Frage  nach  der  speci fischen  Natur  des 
Secretins  entschieden  werden,  welches  nach  den  Angaben  von  Bayliss 
und  Starling  ausschliesslich  beim  Maceriren  von  Schleimhautstücken 
des  Duodenums  und  des  oberen  Abschnittes  des  Dünndarms  in  0'4pro- 
centiger  Salzsäurelösung  gewonnen  werden  und  ausschliesslich  auf  das 
Pankreas  wirken  soll.  Zur  Prüfung  dieser  These  benützte  ich  Hunde  mit 
chronischer  Pankreasfistel.  Die  letzte  Fütterung  erhielten  die  Hunde 
18  bis  24  Stunden  vor  dem  Experiment.  Nachdem  ich  einen  Maassstab 
für  die  Secretion  des  Pankreassaftes  innerhalb  1  bis  IV2  Stunden  fest- 
gestellt hatte,  brachte  ich  durch  eine  in  die  Unterschenkel-  oder  Ober- 
schenkelvene eingeführte  Ganüle^  oder  auch  direct  unter  die  Haut 
irgend  einen  der  aus  verschiedenen  Schleimhautstücken  hergestellten 
Extracte  ein.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  Extracte,  die  mit  der 
Schleimhaut  des  Bectums,  des  Ileums,  des  Magens,  sowie  mit  arte- 
riellem Blut  in  0'4procentiger  Salzsäure  hergestellt  sind,  eine  Ab- 
sonderung von  Pankreassaft  anregen.  Ein  mit  Aether  hergestellter 
Blutextract  ruft  gleichfalls  Absonderung  von  Pankreassaft  hervor,  und 
eine  gleiche  Wirkung  hat  auch  in  das  Blut  eingeführter  reiner  Aether, 
wobei  gleichzeitig  energische  Absonderung  von  Speichel  beobachtet 
wird.  Die  erwähnten  Extracte  der  Bectum-,  Ileum-  und  Magenschleim- 
haut, sowie  Blutextract  haben  sich  auch  als  energische  Anregungs* 
mittel  für  die  Magendrüsen  in  den  Experimenten  erwiesen,  welche  ich 
an  Hunden  mit  chronischer  Magenfistel  und  Oesophagotomie  angestellt 
habe.  Die  Absonderung  von  Galle  wird  gleichfalls  gesteigert,  da  der 
austretende  Magensaft  mit  Galle  stark  geförbt  war.  Allem  Anscheine 
nach  wirken  diese  Extracte  auch  auf  die  Speicheldrüsen  anregend,  da 
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die  Hände  in  elDigen  ExperimenteD  sich  beleckten  und  anscheinend 
reichliche  Massen  von  Speichel  verschluckten.  Aus  der  Thatsache, 
dass  die  Extracte  eine  Absonderung  fast  sänamtlicher  Verdauungssäfte 
anregen,  muss  gefolgert  werden,  dass  das  Secretin  seine  anregende 
Wirkung  auf  die  Drüsen  durch  Vermittlung  des  Nervensystems 
ausübt.  Der  von  Bayliss  und  Starling  gezogene  Schluss,  dass  das 
Secretin  eine  specifische  Substanz  für  die  secretorische  Thätigkeit  des 
Pankreas  ist,  muss  unter  den  vorerwähnten  Umständen  als  ein  irriger 
bezeichnet  werden. 

II.  Zur  Nachprüfung  des  „Experimentum  crucis''  von  Bayliss 
und  Starling  habe  ich  folgende  Versuche  ausgeführt:  Nach  voraus- 
geschickter Tracheotomie  durchschnitt  ich  das  Bückenmark  unterhalb 
der  MeduUa  oblongata  und  führte  hierauf  eine  kleine  Ganüle  in  den 
Ductus  pancreaticus  ein.  Hierauf  isolirte  ich  einen  Abschnitt  des 
Jejunums  mittelst  Durchschneidung  an  beiden  Enden  und  reinigte  die 
zu  diesem  isolirten  Stück  verlaufenden  Blutgefässe  sorgfältig  von  ihren 
Nerven,  welche  durchschnitten  wurden.  Solcher  Experimente  habe 
ich  sechs  ausgeführt.  Im  ersten  Experiment  habe  ich  nicht  nur  sämmt- 
liehe  Nerven,  sondern  auch  zwischen  zwei  Ligaturen  sämmtliche  Gefässe 
so  durchschnitten,  dass  der  isolirte  Theil  des  Jejunums  weder  durch 
Nerven,  noch  durch  Geisse  mit  dem  Pankreas  communicirte.  Als 
hierauf  in  die  Höhle  des  Darms  0*4  procentige  Salzsäurelösung  ein- 
geführt wurde,  konnte  man  eine  vollständig  deutliche  Absonderung 
voQ  Pankreassaft  wahrnehmen.  Man  musste  also  annehmen,  dass  die 
eingeführte  Flüssigkeit,  den  Darm  aufrichtend,  auf  den  Magen  und  auf  das 
Duodenum  einen  mechanischen  Druck  ausgeübt  hat,  und  dass  in  Folge 
dessen  in  das  Duodenum  saure  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  gelangen 
oder  die  früher  im  Darm  vorhanden  gewesene  Flüssigkeit  sich  hin 
und  her  bewegen  und,  mit  neuen  Partien  der  Duodenalschleimhaut  in 
Berührung  kommend,  eine  Absonderung  von  Pankreassaft  reflectorisch 
bewirken  konnte. 

Daraus  geht  schon  klar  hervor,  in  welchem  Milieu  derartige  Ex- 
perimente ausgeführt  werden  müssen.  Für  das  zweite  Experiment 
habe  ich  einen  Hund  genommen,  der  24  Stunden  gehungert  hatte. 
Durch  eine  auf  die  Pylorusgegend  fest  angelegte  Ligatur  habe  ich  das 
Duodenum  vom  Ma.gen  isolirt.  Im  Duodenum  war  von  Flüssigkeit 
oiehts  zu  sehen.  Als  ich  nun  eine  gewisse  Quantität  0'4procentiger 
Salzsäurelösung  in  einen  Jejunum-Abschnitt,  dessen  Gefasse  zuvor  von 
Nerven  befreit  wurden,  einführte,  konnte  ich  eine  Absonderung  von 
Pankreassaft  nicht  wahrnehmen,  während  ceteris  paribus  eingeführter 
Aether  eine  deutliche  Absonderung  von  Pankreassaft  bewirkte.  Nun 
wirkt  aber  Aether,  wie  oben  bereits  erwähnt,  auf  das  Pankreas  durch 
Vermittlung  des  Blutes. 

Um  einen  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  der  Act  der  Flüssigkeits- 
einführung  in  den  Dünndarm  in  manchen  Fällen  schon  an  und  für  sich 
ein  Moment  ist,  welches  die  Absonderung  des  Pankreassaftes  durch 
Anregung  der  Peristaltik  des  Duodenums  fördert,  habe  ich  zwei  Ex- 
perimente angestellt,  in  denen  sich  das  Duodenum  mit  gelblicher; 
schwach  saurer  Flüssigkeit  (die  Acidität  betrug  0O6  bis  0*1  Procent) 
gefüllt  erwiesen  hat. 

37* 
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Die  EiDführuDg  von  Säure  in  den  isolirten  Theii  des  Dünndarms 
ging  mit  deutlicher  Absonderung  von  Paukreassaft  einher,  wenn  auch 
mit  schwächerer,  als  bei  Einftlhrung  von  0*4  procentiger  Salzsäure- 
lösung in  das  Duodenum.  Im  vierten  Experiment  ging  die  Absonder- 
ung, dank  der  Abwesenheit  einer  verhältnisniässig  grossen  Quantität 
gelblicher,  schwach  saurer  Flüssigkeit  im  Duodenum,  ohne  jegliche 
Manipulationen  am  Darm  vor  sich,  d.  h.  spontan.  Das  ist  die  so- 
genannte spontane  Secretion,  aufweiche  von  verschiedenen  Autoren 
aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Diese  Secretion  nahm  bald  zu,  bald 
bedeutend  ab.  Im  Stadium  der  Abnahme  habe  ich  in  einen  isolirten 
Theil  des  Dünndarms  0*4  procentige  Salzsäurelösung  eingeführt  und 
eine  ebensolche  Secretion,  wie  die  früher  vorhanden  gewesene  „spon- 
tane"  constatiren  können.  Das  fünfte  und  sechste  Experiment  habe 
ich  iu  der  Weise  angestellt,  dass  ich  den  Dünndarm,  dessen  Gefässe 
ich  zu7or  von  Nerven  befreit  hatte,  ausserhalb  der  Abdominalhöhle 
habe  liegen  lassen,  und  zwar  in  warmer  physiologischer  Kochsalz- 
lösung mit  in  warmer  Kochsalzlösung  getauchten  Gazestücken  be- 
deckt. Die  Communication  zwischen  Magen-  und  Duodenum  habe  ich 
hier  unterbrochen.  Die  Blutcirculation  ging  regelmässig  vor  sich:  die 
Arterien  zeigten  deutliche  Pulsation,  die  Oberfläche  des  Darmes  war 
roth;  das  kleine  arterielle  Netz  war  deutlich  zu  sehen.  Die  Einführung 
von  0*4  procentiger  Salzsäurelösung  in  den  Dünndarm  hat  nun  hier 
eine  Absonderung  von  Pankreassaft  nicht  hervorgerufen,  während 
Aether,  ceteris  paribus  in  diesen  Darm  eingeführt,  eine  deutliche 
Secretion  zur  Folge  gehabt  hat.  Dies  sprach  dafür,  dass  die  Besorption 
vom  Darm  in  das  Blut  regelmässig  vor  sich  geht.  Die  im  sechsten 
Experiment  in  das  Duodenum  eingeführte  Säure  hat  eine  ausserordent- 
lich reichliche  Absonderung  von  Magensaft  bewirkt,  was  bei  der  Ein- 
führung von  Salzsäure  in  den  isolirten  Dünndarmabschnitt  nicht  der 
Fall  war. 

Um  die  Bedeutung  der  Hin-  und  Herbewegung  der  Flüssigkeit 
im  Duodenum  für  die  Absonderung  des  Pankreassaftes  zu  beweisen, 
presste  ich  aus  einem  Gummiröhrchen,  welches  mit  der  in  das  Duo- 
denum führenden  kleinen  Ganüle  verbunden  war,  die  Luft  heraus:  bei 
dieser  Manipulation  fand  gleichsam  eine  Ansaugung  von  Flüssigkeit 
statt,  welche,  sich  im  Duodenum  hin-  und  herbewegend,  eine  Abson- 
derung von  Pankreassaft  bewirkte. 

Alle  oben  angeführten  Experimente  klären  die  wirkliche  Be- 
deutung des  Experimentum  crucis  von  Bayliss  und  Starling  aul. 
Diese  Autoren  haben  zuvor  Säure  in  das  Duodenum  eingeführt  und 
auf  diese  Weise  Verhältnisse  geschaffen,  die  danach  angethan  sind,  der 
nachträglichen  Einführung  von  Säure  in  den  isolirten  Dünndarm- 
abschnitt die  Fähigkeit  zu  verleihen,  schon  auf  rein  mechanischem 
Wege  ein  Hin-  und  Herbewegen  der  Säure  im  Duodenum  und  eine 
reflectorische  Absonderung  von  Pankreassaft  eintreten  zu  lassen. 
HI.  Bezüglich  des  Einflusses  des  Nervensystems  auf  die  Ab- 
sonderung von  Pankreassaft,  d.  h.  desjenigen  Einflusses,  der  von 
Bayliss  und  Starling  uegirt  wird,  glaube  ich  bemerken  zu  müssen, 
dass  dieser  Einfluss  schon  von  Heidenhain  und  seinen  Schülern 
Jastrow,  Langendorff,  Körnerund  Landau  erwiesen  worden  ist. 
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HeideDhain  hat  gezeigt^  dass  die  Beizung  der  Medulla  oblongata 
selbst  nach  DurchschneiduDg  des  BQckeDmarks  eine  AbsonderuDg 
von  Pankreassaft  bewirkt.  Aus  diesen  Experimenten  ergibt  sich  der 
directe  Schluss,  dass  die  Nervencommunication  zwischen  der  Me- 
dulla oblongata  und  dem  Pankreas  durch  Vermittlung  des  N.  vagus 
unterhalten  wird.  Von  Heidenhain  sind  auch  die  Ursachen  an- 
gegeben,  warum  es  Oberhaupt  schwer  fällt,  eine  Secretion  durch 
fieizung  der  Medulla  oblongata  zu  erzielen.  Er  nimmt  an,  dass  am 
wahrscheiniichsten  die  Anaemie  der  Drüse,  welche  bei  Beizung  der 
Medulla  oblongata  eintritt,  die  Ursache  dafQr  ist,  dass  diese  Beiz- 
ung zunächst  eine  Unterbrechung  der  früher  vorhanden  gewesenen 
Secretion  bewirkt.  Er  lässt  die  Eventualität  zu,  dass  auch  die  hem- 
menden Nerven  sich  an  dieser  Erscheinung  betheiligen.  Pawlow,  der 
im  Laboratorium  Heidenhain 's  gearbeitet  hat,  hat  bewiesen,  dass 
der  N.  vagus  thatsächlich  die  Nervencommunication  zwischen  der 
Medulla  oblongata  und  dem  Pankreas  bildet.  Von  den  Angaben 
Heidenhain's  und  anderer  Autoren  ausgehend  hat  Pawlow  durch 
Durchschneidung  des  Bückenmarks  unterhalb  der  Medulla  oblongata 
den  Eiofluss  der  sensiblen  Nerven,  welche  die  Secretion  des  Pankreas- 
safles  hemmen,  zu  beseitigen  vermocht.  Um  einem  hemmenden  Ein- 
fluss  auf  das  Herz  vorzubeugen,  bat  Pawlow  die  Nn.  vagi  im  Brust- 
korb gereizt,  wobei  nach  einem  fünf  Minuten  andauernden  Stadium 
der  Latenz  eine  vollständig  deutliche  Absonderung  von  Pankreassaft 
begonnen  hat. 

Allerdings  muss  zugegeben  werden,  dass  in  den  Experimenten 
Pawlow's  ein  Eindringen  von  saurem  Mageninhalt  in  das  Duo- 
denum hat  stattfinden  können,  und  dass  in  Folge  dessen  der  Effect 
der  Beizung  der  Nn.  vagi  nicht  durch  das  Bestehen  einer  besonderen 
secretorischen  Innervation,  sondern  direct  durch  den  Einfluss  des 
sauren  Mageninhalts  auf  die  Duodenalschleimhaut  erklärt  werden 
konnte.  Dies  sagen  auch  Bayliss  und  Starling,  jedoch  wird  die 
Einwendung  dieser  Autoren  durch  meine  Experimente  entkräftet,  in 
denen  :  1.  ich  oberhalb  des  Zwerchfells  in  der  Abdominalhöhle  solche 
Aestchen  gefunden  habe,  deren  Beizung  eine  Absonderung  von  Pankreas- 
saft ebenso  rasch  herbeiführt,  wie  die  Beizung  der  Chorda  tympani 
eine  Absonderung  von  Speichel;  2.  diese  Absonderung  auch  dann 
beobachtet  wird,  wenn  die  Gommunication  zwischen  Duodenum  und 
Magen  durch  Unterbindung  des  letzteren  am  Pylorus  unterbrochen 
ist;  3.  ich  in  der  Drüse  selbst  neben  den  GeiUssen  Nerven  gefunden 
habe,  deren  Beizung  auch  nach  Durchschneidung  des  Duodenums  am 
Pylorus   ohne  wahrnehmbare  Latenzperiode   Secretion  bewirkt. 

Diese  Experimente  betrachten  Bayliss  und  Starling  als  voll- 
ständig überzeugend  und  als  zweifellos  beweisend  für  das  Vorhanden- 
sein von  secretorischen  Nerven.  Sie  fügen  aber  gleich  hinzu,  dass 
sie  bei  Beizung  der  Nn.  vagi  am  Halse  selbst  nach  Injection  von 
Atropin  keine  Absonderung  von  Magensaft  erzielt  haben,  und  dass  sie 
aus  diesem  Grunde  das  Bestehen  einer  secretorischen  Innervation  als 
überflüssig  und  unwahrscheinlich  betrachten.  Meinerseits  muss  ich  be- 
merken, dass  Bayliss  und  Starling  bei  der  von  ihnen  benützten 
Versuchsanordnun":  eine  Secretion  niemals  bekommen  werden.  Um  eine 
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Secretion  durch  Reizung  der  Nd.  vagi  zu  erzielen,  muss  man  vor  allem 
1.  den  hemmenden  Einfluss  der  sensiblen  Nerven  und  2.  die  Nerveo, 
welche  die  Secretion  hemmen  und  im  Stamme  des  N.  vagus  verlaufen, 
beseitigen. 

Uebrigens  hatdas  von  Bayliss  und  Starling  entdeckte  Secretin, 
wenn  auch  der  Gedanke^  von  dem  sie  dabei  ausgegangen  sind,  nämlich 
dass  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Organen  durch  besondere 
specifische  Substanzen,  welche  in  das  Blut  übergehen  und  dann  un- 
mittelbar auf  die  Organe  selbst  wirken,  vermittelt  werd^,  sieh  als 
nicht  zutreffend  erwiesen  hat,  viele  physiologische  Laboratorien  zu 
Nachforschungen  in  dieser  Richtung  veranlasst  und  somit  indirect  zur 
Entdeckung  einer  Reihe  von  neuen  und  interessanten  Thatsachen  ge- 
führt (Wertheimer,  Camus,  Gley,  Herzen,  Delezenne  u.  A.). 


Physiologie  der  Sinne. 

A.  Elschnig«   Weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  hinocnlaren  Tiefen- 
ivahrnehrmng  (v.  Graefe's  Arch.  LIV,  3.  S.  411). 

Die  von  Verf.  gefundene  Thatsache,  dass  binoculare  Verschmelz- 
ung stereoskopischer  Photographien,  die  in  natürlicher  Grösse  bei 
Nachahmung  der  näheren  Umstände  des  binocularen  Sehens  be- 
züglich Objectdistanz  und  Lateraldistanz  der  Objective  aufgenommen 
sind,  einen  überplastischen  Eindruck  macht,  war  von  Heine  dadurch 
erklärt  worden  ist,  dass  im  Stereoskop  wegen  zu  geringer  Gonvergenz 
das  Object  relativ  zu  entfernt  gesehen,  daher  die  Querdisparation  besser 
ausgenutzt  und  so  die  Tiefendimension  überschätzt  wird.  Verf.  sucht 
die  Erklärung  jenes  Ueberplastischsehens  in  einer  fehlerhaften  Be- 
schaffenheit der  Netzhautbilder,  indem  die  näher  gelegenen  Theile 
des  körperlichen  Objectes  relativ  stärker  vergrössert,  also  perspectivisch 
verzeichnet  sind.  Der  von  Heine  ausgesprochene  Satz,  dass  mit  Zu- 
nahme der  Convergenz  die  geschätzte  Entfernung  des  Objectes  ab- 
nehme, fand  bei  einer  an  einer  grösseren  Reihe  von  Beobachtern  an- 
gestellten Untersuchungsreibe  keine  allgemeine  Bestätigung;  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  binocular  Sehender  trat  jedoch  bei  Ver- 
mehrung der  Convergenz  eine  scheinbare  Verminderung  der  Tiefen- 
dimension ein,  die  Verf.,  einer  Annahme  von  Sachs  sich  anschliessend, 
darauf  zurückführen  zu  können  meint,  dass  bei  vermehrter  Convergenz 
der  an  die  Objecto  angelegte  Maassstab  psychisch  ausgedehnt  und 
diese  Aenderung  des  Maassstabes  auch  auf  die  Tiefenschätzung  über- 
tragen wird.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

E.  ter  Kuile.  Einfluss  der  Phasen  auf  die  Klangfarhe  (Pflüger'i? 
Arch.  LXXXIX,  7/8,  S.  333). 

Verf  bespricht  kritisch  die  Methoden^  mit  denen  die  Beziehung 
der  Klangfarbe  zu  den  Phasenverschiebungen  der  Partialtöne  unter^ 
sucht  worden  ist.   Sind,   wie  bei  Helmholtz,   die  zu  vergleichenden 
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Klänge  durch  eine  Zeitpause  getrennt,  so  sind  feine  Unterschiede 
schwer  wahrzunehmen.  Auch  kommt  Koenig  zu  anderer  Ansicht  wie 
Helmholt  z.  Seine  Versuche  sind  aber  überhaupt  nicht  ein  wandsfrei, 
da  die  von  ihm  benutzte  Wellensirene  nicht  Luftwellen  von  der  Form 
der  angewendeten  Blechcurven  liefert.  Hermann  bestätigt  durch  Ver- 
suche am  Phonographen  die  Ansicht  von  Helmholtz^  indem  er  nach- 
weist, dass  Ordinatenumkehrung,  die  die  Phasenverhältnisse  vollständig 
verändert,  die  Klangfarbe  unverändert  lässt.  Verf.  hat  auch  zu  diesem 
Schlüsse  kein  rechtes  Vertrauen,  sondern  er  gibt  der  einfachen  Be- 
obachtung verstimmter  Mehrklänge  den  Vorzug.  Dies  Untersuchungs- 
verfahren beruht  auf  dem  Satze,  dass,  wenn  man  einem  der  Theiltöne 
eines  Mehrklanges,  der  die  Schwingungszahl  n  hat,  die  etwas  ab- 
weichende Schwingungszahl  n  +  ^  gibt,  dieser  Ton  als  ein  Ton  von 
u-Schwingungen  aufgefasst  werden  kaun^  der  seine  Phase  fortwährend 
ändert.  Bei  der  Untersuchung  schwebender  Dreiklänge  kommt  Verf., 
abgesehen  von  zalilreichen  Einzelheiten,  zu  folgender  Begel:  „Wenn 
man  von  drei  Tönen,  deren  Schwingungszahlen  zu  einander  in  einem 
einfachen  Verhältnisse  stehen,  einen  beliebigen  um  ein  Geringes  er- 
höht oder  vertieft,  so  bilden  sie  bei  gleichzeitigem  Ertönen  Schwebungen^ 
deren  Anzahl  sich  so  bestimmen  lässt,  dass  man  von  je  zwei  der  (un- 
verstimmten) Schwingungszahlen  die  Differenz  und  von  diesen  drei 
Differenzen  die  einfachsten  Verhältniszahlen  bildet  und  die  Anzahl 
der  Schwingungen,  um  welche  der  falsche  Ton  verstimmt  worden, 
multiplicirt  mit  der  Verhältniszabl  derjenigen  Differenz,  die  den  beiden 
reinen  Tönen  angehört."  Diese  Schwebungen  bestehen,  wie  Verf.  durch 
Analyse  des  ganzen  Schwingungsvorganges  nachweist,  hauptsächlich 
in  dem  Auftreten  und  Verschwinden  von  Combinationstönen,  wobei 
das  Minimum  also  gleich  Null  ist  und  das  Maximum  höher  liegt,  als 
das  der  Schwebungen  der  Primärtöne.  Dabei  tritt  in  jeder  Schwebungs- 
periode  ein  deutlich  wahrnehmbarer  Wechsel  der  Klangfarbe  ein.  Verf. 
zeigt  nun,  dass  die  Gurven  der  drei  Töne  Perioden  aufweisen,  die  mit 
der  im  Versuche  gefundenen  Periode  des  Elangfarbenwechsels  über- 
einstimmen, und  zwar  bestehen  diese  Perioden  in  der  Wiederkehr 
gleicher  Phasenabstände.  Verf.  geht  dann  noch  kurz  auf  die  Zweiklänge 
ein,  deren  Schwebungen  auf  dem  periodischen  Auftreten  identischer 
Garvenformen  beruhen  sollen.  Während  Helmholtz  dem  Ohre  nur 
die  Fähigkeit  zuschreibt,  diejenigen  Schwingungsformen  zu  unter- 
scheiden, die  in  pendelartige  Schwingungen  zerlegt,  gleiche  Bestand- 
tbeile  ergeben,  zeigt  Verf.,  dass  auch  diejenigen  Ourven  unterschieden 
werden,  die,  in  pendelartige  Schwingungen  zerlegt,  gleiche  Bestand- 
theile  ergeben,  sofern  sie  nur  verschiedene  Phasendifferenzen  aufweisen. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 
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der  Yertheilung  der  Kernsubstanz  und  der  Vertheilung  gefärbter  synthetischer 
Prodncte,  die  sich  in  denselben  Geweben  durch  deren  oxydative  Wirkung  bilde:). 
Besonders  in  den  Leber-  und  Nierenzellen  und  in  den  rothen  Blutkörpern  waren 
die  gefärbten  Oxydatiousproducte  hauptsächlich  in  und  um  den  Kern  herum 
abgelagert,  hauptsächlich  an  der  Berührungsfläche  von  Kern  und  Cytoplasma. 

—    On  the  effects    of   various   solutions    on   ciliary  and    muscular  movement  in 
the  larvae  of  Arenicola    and   Polygordius.  Part  II.   Ebendi,   1,   p.   25.   Für 
die    normale    Flimmer-    und     Muskelthätigkeit    müssen    die     verschiedenen 
Salze,    resp.    deren   Ionen  in  bestimmten   Verhältnissen  zugegen  sein:  Na,  K, 
Ca,   Mg  in  Verbindung  mit   Chlor.   Wahrscheinlich   bildet  jedes   Salz  in  den 
Geweben   eine   Salz-Eiweiss-Verbindung   (lonprote'id),   diese   sind    dissociabel, 
so  dass  jedes  Salz  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  kann,   wobei  die  Eigen- 
schaften der  Gewebe  durch  das  neu  eingetretene  Salz  sich  ändern.  Daher  z.  B. 
der  Verlust  der  Muskelcontractilität  in  Lösungen,   die  zu  wenig  Na-Ionen  ent- 
halten,  und  das  Wiederaufleben  von  Contractilität   beim  Uebertragen   in  reine 
Na  Cl-Lösung  oder  in  Seewasser.  K-Salze  haben  die  Eigenthümiichkeit,  dass  sie 
nur  schwer  dissoeiable  Verbindungen  bilden,   daher  ihr  specifisch  schädlicher 
Einfluss  auf  die  Muskelcontractilität.  In  Lösungen  von  Nicht  Elektrolyten  (Glycerin, 
Bohrzucker)   gehen  die   activen  Leistungen   der  Gewebe   allmählich  zugrunde; 
Zusatz  geringer  Mengen  von  isotonischen  Salzlösungen  verhütet  den  sofortigen 
Verlust  der  Leistungsfähigkeit,  die  eben  durch  die  Gegenwaii;  dieser  Salze  be- 
günstigt wird.    Entwickelung  der  Larven   vollzieht  sich   in  zweckmässig  aus- 
gewählten, künstlichen  Mischungen  von  NaCJ,  MgCl2  und  CaCl2;  sie  wird  ge- 
stört durch  Gegenwart  von  einer  Spur  Säure  und  gefördert  durch  Anwesenheit 
einer  Spur  Alkali.  Wegen  vieler  Einzelheiten  vgl.  Original. 
P.  0.  Ztcharias.    Forschungsberichte  aus   der  biologischen  Station   zu  Plön,   IX. 
Stuttgart,  E.  Naegele,  1902;  111  S.   mit  2  Tafeln;   wiedergegeben  in  Naturw. 
Randschau  1902,  35,  S.  450.   Darin  u.  a.  eine  Mittheilung  über  die  natürliche 
Nahrung  der  Süss  wasserfische   (ganz  junge  Fische  verzehren  auch  pflanzliche 
Nahrung  neben  tbierischer;   erst  später   wird   die   thierische   Nahrung   über- 
wiegend), ferner  von  M.  Voigt,  Beiträge   zur  Planktonfischerei   (neues,   flach 
fischendes  Schliessnetz  und  neues  Wurfnetz). 
Floresco.  Belatiou  entre  le  foie,  la  peau  et  les  poils  au  point  de  vue  des  pigments 
et  du  fer.  Aroh.  de  m6d.  exper.  XIV,  Nr.  1.  An  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen 
liess  sich  feststellen,   dass  der  Pigment-  und  Eisengehalt  in  Leber  und  Haut 
der  dunkelhaarigen  Thiere  fast  doppelt  so  gross  ist  als  bei  weiss-  und  hell- 
haarigen. 
E.  SaaJfeld.   Beiträge  zur  Physiologie  der  Haut.  L  lieber  Excision  grösserer  Haut- 
stfieke.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  5/6,  S.  472.  Verf.  hat  Kaninchen  Haut- 
stocke  von  verschiedener  Grösse,  die  V20  ^i^  über  V7  ^^^  ganzen  Hautobei-fläche 
betrugen,  herausgeschnitten  und  danach  innerhalb  5  bis  7  Wochen  vollständige 
Heilung  des  nur  mit  Verbandwatte  bedeckten  Hautdefeotes  eintreten  sehen.  Die 
snmeist  mit  der  darunter  liegenden  Fascie  verwachsene  Narbe  und  deren  Um- 
l^ebung  war  mit  spärlicheren  und  feineren  Haaren  als  normal  bedeckt.   Selbst 
in  den  Fällen  ausgedehnter  Excision  waren  Temperaturemiedrigungen  bei  den 
regelmässig  vorgenommenen  Messungen  nicht  zu  constatiren.  Auch  sonst  war 
irgend  wdche  Störung  des  Allgemeinbefindens  nicht  zu  ei kennen. 
W.  Cmspari.  Demonstration  zur  Wirkung  der  B ec qu er el- Strahlen.  Verband!,  d. 
Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  1/2,  S.  156.  Haut- 

CentnlbUtt  fttr  Physiologie  XVI.  38 


514  Ceutiulülalt  für  Physiologie.  Jsi.  1*). 

enl/.ünduug  und  später  Haarschwund  an  denjenigeu  Hautstelien  von  Mensch  und 
Kauincheu^  die  mit  Becquerei- Strahlen  (von  aetiven  Eadiumsalzen  ausgebend) 
bestrahlt  worden  waren.  Vgl.  dies  CeDtralbl.  XV,  S.  342  (MittheiluDg  von 
Becquerei  und  Curie). 

a)  Physikalisches. 

R.  Blondlot.  Sur  Tegalite  de  la  vitesse  de  propa^ation  des  rayons  X  et  de  l:i  vites.<e 
de  la  lumlöie  dans  l'air.  Compt.  rend.  CXXXV,  18,  p.  721. 

C.  A.  de  Campos- Rodrigues.  Einfache  Einrichtung  zur  Beleuchtung  der  Fäden  eines 
Collimators.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XXJT,  5,  S.  142. 

A.  Gradenwitz.  Neue  Methode  zur  Bestimmung  von  Capillarconstanfen.  Digsert. 
Breslau  1902;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  35,  S.  451. 

P.  GrUtzner.  üeber  das  Mundbarometer.  Antal.  d.  Phys.  (4),  IX,  1,  S.  239.  Der 
von  Verf.  schon  1895  beschriebene  kleine  Apparat  besteht  aus  einer  flacheu 
hohlen  Glaskugel,  in  die  ein  beiderseits  offenes,  anfangs  im  Bogen  gekrümmtes, 
dann  gerad€s  engep,  in  Millimeter  eingetheiltes  Glasrohr  einmündet;  Kugel  und 
Glasrohr  sind  theiiweise  mit  gefärbtem  Paraffiuöl  gefällt.  Die  Grösse  des  in  der 
Kugel  abgeschlossenen  Luftraumes  hängt  von  der  Temperatur  und  vom  Lüft- 
druck ab,  und  wenn  jene  constant,  nur  vom  Luftdruck  ab.  Ein  au  einem  Faden 
am  Glasrohr  befestigtes  BleikQgelchen  dient  dazu,  den  Apparat  senkrecht  za 
halten.  Nimmt  man  die  flache  Kugel  unter  die  Zunge,  deren  Temperatur 
nach  Verf.  im  Mittel  36  7^'  0.  beträgt,  und  schliesst  die  Lippen,  so  steigt  in 
Folge  Erwärmung  der  Luftblase  die  Flüssigkeit  in  der  senkrechten  Bohre  in 
die  Höbe.  Ist  die  Steighöhe  constant  geworden,  so  liest  mau  mittelst  eines 
Handspiegels  die  in  Spiegelschrift  eingeätzte  Zahl  der  Scala  bri  senkrechter 
Haltung  des  Apparates  ab.  Die  seit  7  Jahren  fortgesetzten  Controlprüfungen 
haben,  entgegen  Naber,  ergeben,  dass  das  Mundbarometer  zwar  keineswegs 
ein  Präcisionsinstrument  ist,  aber  in  Folge  seiner  geringen  Grösse  (17  Centi- 
meter  lang  und  7  Centimeter  breit),  seiner  Leichtigkeit  (etwa  17  Gramm),  seines 
geringen  Preises  (2  Mark)  und  seiner  Leistungsfähigkeit  ein  durchaus  braaeh- 
bares  Instrumeut  darstellt,  das  namentlich  irgendwie  grössere  Luftdrnckschwank- 
ungen  sicher  anzeigt  und  in  den  meisten  Fällen  auch  ihrer  Grösse  nach  zu  be- 
stimmen gestattet.  Die  Scala  des  Apparates  ist  gegen  ein  Quecksilberbarometer 
empirisch  zu  aichen. 

S.  Holzknecht.  Die  photochemischen  Grundlagen  der  Röntgographie  mit  einem  An- 
hang: Die  veränderliche  Gradationsfähigkeit  der  Platten  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Röntgen -Aufnahme.   Fortsohr.  a.  d.  Geb.  d.  Röntgen -Strahlen  V 

4,  S.  235. 

J.  Koenigsberger.  Spectralvorrichtung  am  Mikrophotometer.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
XXII,  3,  S.  88. 

H.  Lehmann.  Ueber  einen  neuen  Universal-Spectralapparat«  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
XXII,  9,  S.  2()1. 

L.  Matthieseen.  Ueber  die  Bedingungsgleichungen  der  aplanatischen  Brechnng  von 
Strahlenbündeln  in  beliebigen  krummen  Oberflächen.  Annal.  d.  Pbys.  (4),  IX, 
3,  S.  691. 

J.  Mathieu.  Ueber  die  CaplUarität  der  Lösungen.  Annal.  d.  Phys.  (4),  IX,  2,  S.  340. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchungen  ist,  dass  nicht  nur  in  Häuten,  sondern  all- 
gemein in  capillaren  Räumen  sich  eine  verdünnte  wässerige  Lösung  herstellt, 
wenn  sie  in  Salzlösungen  eintauchen.  Denkt  man  sich  die  capillaren  Canile 
einer  halbdurchlässigen  Wand  von  solcher  Feinheit,  dass  in  derselben  nur  eine 
äusserst  verdünnte  Lösung  sein  kann,  so  hat  man  eine  Erklärung  dafür,  dasi 
diese  Wände  in  extremen  Fällen  nur  für  das  Lösungsmittel  durchlässig  sind 
Damit  lässt  sich  vielleicht  dem  dunklen  Vorgange  der  Osmose  näher  kommen. 

W.  Oatwald  und  R.  Luther.  Hand-  und  Hilfsbuch  zur  Ausführung  phj'siko-eheffl- 
ischer  Messungen.  2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1902;  492  S.  mit  319  Fig. 

C«  Pttifriob.  Ueber  neuere  Anwendungen  der  Stereoskopie  und  über  einen  hiefnr 
bestimmten  Stereocomparator.   Zeitschr.  f.  Instrumentenk.   XXII,  3,    S.  65:  5, 

5.  133;  6,  S.  178;  8,  S.  229. 

J.  Rheinberg.  The  common  basis  of  the  theories  of  mieroscopio  vision,  treated  withonl 
the  aid  of  mathematieal  formulae.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XIX,  1,  S.  1. 
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K.  Strehl.  Strenge  Theorie  der  ^.upe.  Aß.  Anz.  XXII,  4/5,  S.  32. 

—  Ueber  Luftschlieren  und  Zonenfehler.  Zeitsehr.  f.  Instrumentenk.  XXII,  7,  S.  213. 
E.  Warburg.  Ueber  die  Bildung  des  Ozons  bei  SpitzenentladuDg  in  Sauerstoff.  Annal. 

d.  Phys.  (4),  IX.  4.  S.  781. 
A.  Winkelmann.  Ueber  eine  Ton  E.  Abbe  vorgesoblagene  Anordnung  des  Fresn ei- 
schen Doppelprismas  und  über  die  objective  Darstellung  von  Interferenzstreifen. 
Zeitsehr.  f.  Instrumentenk.  XXII,  9,  S.  875. 

b)  Morphologisches. 

A.  Ackermann.  Ueber  die  Anatomie  und  Zwittrigkeit  der  Gucumaria  laevigata. 
Zeitsehr.  f.  wiss.  Zool.  LXXII,  4,  S.  721. 

J.  Arnold.  Ueber  Plasmosomen  und  Granula  der  Nierenepithelien.  Virohow's  Arch. 
CLXIX,  1,  S.  1.  Bei  der  Färbung  der  Nieren  frisch  getödteter  Thiere  (Maus, 
Batte,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Katze,  Hund,  Ziege)  mit  Neutralroth  treten 
sehr  bald  an  den  Epithelien  der  gewundenen  Canälcheu  rothe  Gr&nula  im  iuneren 
Drittel,  d.  h.  zwischen  Kern  und  Innensaum,  auf;  nach  einiger  Zeit  färben  sich 
auch  nach  aussen  vom  Kern  gelegene  Granula.  Bei  Färbung  lebender  und  frisch 
getödteter  Nieren  mit  Methylenblau  zeigen  diese  Epithelformen  blaue  Granula 
theils  am  Innensaum,  theils  in  unregelmässif^er  Vertheilung  über  die  Zelle. 
Später  tritt  eine  lichtblaue  Färbung  der  ganzen  Stäbchen  ein,  welche  die  intensiv 
gefärbten  Granula  enthalten.  Injieirt  man  gesättigte  Lösungen  von  Indigcarmin 
oder  Lithioncarmin  subcutan,  so  finden  sich  gefärbte  Körner  am  inneren  Ah- 
sohnitt  der  Epithelien  der  Harncanälchen,  dagegen  bleiben  die  Kerne  und  die 
übrige  Substanz  ungefärbt.  Mittelst  Ghlornafrium-,  Osmiumsäure-  oder  Jodjod- 
kalüösong  isoiirte  Stäbchen  zeigen  einen  körnigen  Bau.  An  fixirten  Präparaten 
kommt  die  granuläre  Structur  der  Stäbchen  durch  reihenförmige  Anordnung 
der  Plasmosomen  und  Granula  zum  Ausdruck. 

H.  Adolph! .  Ueber  den  Ursprung  des  Musculus  piriformis  am  Körper  des  mensch- 
lichen Kreuzbeins.  An.  Anz.  XXII,  10/12,  8.  289. 

—  Ueber  ein  Hundeskelet  mit  sogenannten  „Ualsrippen''  bei  nur  26  Praesneral- 
wirbeln.  Morphol.  Jahrb.  XXX.  1/2,  8.  874. 

Albrecht  Ueber  tropfige  Entmischung  von  Zellen.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungs- 
band S.  207. 

—  Artefacte  zur  Cytologie.  Ebenda,  S.  211. 

C.  Benda.  Ueber  den  feineren  Bau  der  glatten  Muskelfasern  des  Menschen,  Au. 
Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  214. 

—  Ueber  den  Bau  der  Vena  dorsalis  peuis  des  Menschen.  Ebenda,  S.  220. 

W.  Biedermann.  Ueber  die  Structur  des  Chitins  bei  Insecten  und  Crustaceen.  An. 
Anz.  XXI,  16/17,  S.  485.  Fibrilläre  Structur.  Jede  Ohitinfaser  besteht  aus  ab- 
wechselnd stärker  und  schwächer  lichtbrechenden,  beziehungsweise  iso-  und 
anisotropen  Abschnitten.  Die  Fasern  der  Lamellen  kreuzen  sich  paarweise  an- 
nähernd rechtwinkelig. 

Bonnanour  et  Pinatelle.  Note  sur  les  organes  parasympathiques  de  Zuckerkandl. 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  925. 

—  Note  sur  la  structure  des  organes  parasympathiques  de  Zuckerkandl.  Ebenda, 
p.  924. 

L.  Bontaat.  Sur  le  oentre  nerveux  qui  innerve  la  pcripherie  du  manteau  chez  le 
Pecten.  Compt.  rend..  CXXXV,  15,  p.  587- 

I.  Braanetein  und  E.  Buhe.  Gibt  es  Anastomosen  zwischen  den  Gefassbezirken  des 
Mittelohres  und  des  Labyrinths?  Anatomische  Untersuchungen.  Arch.  f.  Ohren- 
heilk.  LVI,  3/4,  S.  261.  Politzer 's  Behauptung,  dass  GefässTcrbindungen 
zwischen  Mittelohr  und  Labyrinth  durch  die,  beide  trennende  Knochenwand 
stattfinden,  beruht  auf  irriger  Deutung  mikroskopischer  Bilder. 

Brieeaad  et  Dopter.  Note  sur  les  differences  de  volume  des  lobules  hepatiques  du 
foie  humain.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  874. 

W.  H.  Broad.  The  skeleton  of  a  native  Australian.  Journ.  of  An.  XXXVU,  1»  p.  89. 

Brewicz.  Meine  Ansichten  über  den  Bau  der  Leberzelle.  Virchow's  Arch.  CLXVIIIi 
1,  S.  1.  Innerhalb  des  Leberzellenparenchyms  besteht  ein  Gerüst  (Holmgren's 
Trophospongium),  in  dem  die  intraoellulären  Canälchen  verlaufeur  90  dass  da- 
durch ein  schwammiger  Bau  entsteht.  Innerhalb  der  Maschen  dieses  schwam 
migen  Gerüstes  sind  die  übrigen  Bestandtheile  der  Zelle  eingelagert. 
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Browicz.  Die  BeziehuDgen  zwischen  den  intraacinösen  BlotcapillareD  und  den  intrm- 
ceilulären  Ernähr ongscauälcbcQ  der  Leberzelle.  An.  Anz.  XXII,  7/8,  S.  157. 

U.  Calamida.  Terminazioni  nervöse  nelle  mncose  dei  seni  nasali.  An.  Anz.  XXI, 
16/17,  8.  455. 

Cavalie  et  Jolyet  Sar  Is  rein  du  dauphin.  C.  R.  8oc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  878. 

H.  Contiire.  8ur  ia  non-existence  d'nn  appareil  a  venin  chez  la  Murene  Helene. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  787. 

A.  M.  Coco.  Sul  potere  osteogenetieo  della  dura  madre.  Contribnto  airistologia 
della  dura  madre  encefalica  in  alcuoi  vertebrati  inferiori.  An.  Anz.  XaTT, 
1,  S.  1. 

V.  Cornil  et  P.  Coudray.  Sar  Tevolution  de  la  rondelle  cränieane  d6*achee  par  le 
trepan  et  immediatcment  reimplautee.  Gompt.  rend.  CXXXV,  3,  p.  191.  Wurden 
Knochenstücke  von  7  Millimeter  Darchmesser  aas  dem  Schädeldaoh  (Hand, 
Kanincheu)  heraustrepauirt  und  sofort  wieder  implantirt,  so  gehen  diese,  wie 
A.  Barth  richtig  angej^eben  hat,  zugrunde,  in  erster  Linie  die  EnochenzeÜeo, 
werden  resorbirc  (inndrhalb  3  Monaten  bis  auf  ein  kleines  Fragoaent),  vom 
Rande  der  Sehädalwunde  erfolgt  eine  Wucherung  neuen  Knochens  mit  Osteo- 
plasten  und  kleinen  Knocheuzelleu. 

A.  Davison.  The  lymph  svstem  in  the  eitremities  of  the  cat.  An.  Anz.  XXII,  6, 
ö.  125. 

6.  Delamare.  Recherches  sur  les  cellules  graouleuses  et  les  hematies  du  ganglion 
lymphatique.  Journ.  de  l'An.  XXXVIII,  5,  p.  549. 

P.  Elsler.  Ueber  die  Ursache  der  Geflechtbildung  an  den  peripheren  Nerven.  An. 
Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  200. 

H.  Engelhardt.  Histologische  Veränderungen  nach  Einspritzung  abgetödteter  Tuberkel- 
bacillen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI.  2,  S.  244. 

L.  Feinberg.  Ueber  den  Bau  der  Ganglienzelle  und  über  die  Unterscheidung  ihres 
Kerns  von  dem  Kern  der  einzelligen  thierischen  Organismen.  Monatsschr.  f. 
Psychiatr.  XI,  6,  8.401.  Die  Romanowski'sehe  Färbemethode  (Methylenblau- 
Eosin)  färbt  dus  Protoplasma  der  Gauglienzelle  blas»,  die  Kernmembran  und 
das  Kemgerüst  rothviolett,  das  KemkGrperchen  intensiv  blau;  dasselbe  ist  bei 
anderen  Körperzelleu  der  Fall.  Dtigegen  ist  bei  den  einzelligen  thierischen 
Organismen  (Amöben  u.  a.)  das  Gentralkörperchen  (Cnromatinsubstanz)  intensiv 
roth  gefärbt  und  von  einer  völlig  ungefärbten  Zone  umgeben.  Somit  besteht  der 
Kern  der  einzellifi:en  tnieriKchen  Organismen,  im  Gegensatz  zu  allen  Körper- 
Zöllen  und  den  Ganglienzellen  aus  einem  Kernpunkt  (Ghromatiusubstanz),  um- 
geben von  einer  nichtfärbbaren  Zone,  deren  Bildung  wohl  dem  Kernsaft  zu- 
kommt. 

L.  Feinberg.  Ueber  die  Anwendung  der  Romanowski'sohen  (Methylenblau- Bosio) 
Färbemethode  in  den  Gewebsschnitten,  speciell  bei  den  Krebsgesehwülsten. 
Eine  Differentialfärbung  der  in  den  Krebsgeschwülsten  vorkommenden  ein- 
zelligen selbständigen  Organismen.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  45,  8.  1048. 

L.  Felicine.  Beitrag  zur  Anatomie  der  Nebenniere.  Vorläufige  Mittheil nng.  An.  Anz. 
XXII,  7/8,  S.  152.  Ans  dem  anatomischen  Verhalten  der  Marksnbstanz  lasse 
sich  schiiessen,  dass  es  sich  um  eine  Druse  mit  innerer  Seoretion  bandelt. 
Wird  nach  der  ausführlichen  Mittbeilung  eingehender  berichtet  werden. 

G.  Felizet  et  A.  Branea.  Origine  des  cellules  interstitielles  du  testicule.  C.  R.  Soc 
de  Biol.  LIV,  25,  p.  917. 

A.  Fleleohmann,  P.  UaterhSseel,  K.  Hellmuth  und  C.  Poaayer.  Morpholodsche 
Studien  über  Kloake  und  Phallus  der  Amnioten.  MorphoL  Jahrb.  Xaa,  4* 
8.  589. 

F.  Fraasetto.  Plagiocefalia  e  plagioprosopia  nei  Primati.  An.  Anz.  XXII,  1,  8.  25. 

A.  Froriep.  Einige  Bemerkungen  zur  Kopffraze.  An.  Anz.  XXI,  18/19,  S.  545. 

H.  Fache.  Ueber  das  Ependym.  An.  Anz.  XXI,  Er^nsungsband  8.  226. 

M.  FHrbrlager.  Morphologische  Streitfragen:  1.  Nervus  troohlearis;  2.  Rabl'a 
Methode  und  Behandlung  der  Eztremitätenfrage.  Morpbol.  Jahrb.  XXX,  1^^, 
S.  86. 

Th.  Fflrat.  Lappenbildungen  an  der  Milz  eines  Neugeborenen.  An.  Anz.  XXI,  16/17, 
8.  491. 

Gebhardt  Ueber  quantitative  und  qualitatiTe  Vereohiedenheiten  in  der  Reaetion  dea 
Knochengewebes  auf  mechanische  Einwirkungen.  An.  Anz.  XXI,  Ergiozuig«- 
band  8.  65. 
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A.  Glardlaa.  Note  sul  meocanfsmo  della  fecondazione  e  della  divisione  cellulare, 
stndiato  principalmente  in  uova  di  echini.  An.  Anz.  XXI,  20,  S.  561. 

0.  Grosser  und  A.  Fröhlich.  Beiträge  zur  Keantnis  der  Dermatome  der  meDsoblichen 
Kampfhaopt.  Morpbol.  Jahrb.  XXX,  3,  S.  5C8. 

E.  Grynfeltt.  DUtribution  des  corps  saprarenauz  des  Plaffiostomes.  Compt.  rend. 
CXXXV,  6,  p.  330. 

—  Slroeture  des  corps  sopraröaaux  des  Plagiostomes.  Ebenda,  8,  p.  373. 

—  Sar  le  corps  interr6nal  des  Plagiostome:«.  10,  p.  439. 

6.  Gyerrini.  Sur  les  fines  modifioations  de  strueture  da  rein  et  da  foie  dans  la 
fatigae.  Arcb.  Ital.  de  Bio].  XXXVII,  2,  p.  200. 

J.  A.  Hanmar.  Das  Sohioksai  der  zweiten  Schiandspalte  beim  Menschen.  Zar  ver- 
gleichenden Embryologie  acd  Morphologie  der  Gaamentonsiile.  An.  Auz.  XXII, 
9/10,  S.  221. 

D.  V.  Haasenann.  Untersuchangen  über  das  Winterschlaforgan.  Veihandl.  d.  Physiol. 

Ges.  zu  Berlin;  aach  Arch.  f.  (Ao.  u.)  Physiol.  1902,  S.  160.  Dies  bei  obligaten 
Wistersehläfern  (Mormelthier,  Siebenschläfer,  Hamster  a.  A.),  aber  anch  bei 
nicht  winterschlafenden  Thieren,  wie  Ratten  and  Mäuse,  vorkommende  braune 
Organ,  das  seine  mächtigste  Entwickelnng  am  Rücken  zwischen  den  Schulter- 
blättern als  eine  etwa  viereckige  paaiige  Masse  erreicht,  dient  vermöge  seiner 
physiologischen  Thätigkeit  (Anhäafoog  von  kleinen  Fetttröpfchen,  die  keine 
Tendenz  zum  Zosammenfliessen  zeigen,  in  den  polygonalen  Zellen,  deren  Kern 
an  seiner  Stelle  bleibt)  als  Fettreservoir,  ist  aber  niemals  Fettgewebe,  unter- 
scheidet sieh  aoch  embryologisch  von  diesem.  Die  Vergrösserung  des  Orgaoes 
bis  zum  Herbst  und  die  Verkleinerung  während  des  Winters  beruht  auf  Füllung 
mit,  resp.  Schwand  der  Fetttröpfchen.  Bei  den  Ratten,  die  im  Winter  nicht 
schlafen,  bleibt  das  Organ,  unabhängig  von  der  Jahreszeit,  etwa  gleich   gross. 

H.  HsidSRhaia.  Das  Protoplasma  und  die  contraotilen  Fibrillärstructuren.  Eine  Ant- 
wort an  V.  Apathy.  An.  Anz.  XXI,  21/22,  S.  609. 

R.  Hartwig.  Die  Protozoen  und  die  Zellentheorie.  Arcb.  f.  Protistenk.  I,  1,  S.  1; 
vg).  den  ausführlichen  Bericht  in  Naturw.  Randscbau  1902,  40,  S.  510. 

E.  Holmgren.  Ueber  die  „Saftcanälehen '  der  Leberzellen  und  der  Epithelzellen  der 

Nebenniere.  An.  Anz.  XXII,  1,  ö.  9. 

—  Ueber  die  „Trophospongien'  der  Nebenhodenzellen  and  der  Lebergangzellen 
von  Helix  pomatia.  Ebenda,  4/5,  S.  83. 

—  Ueber  die  „Trophospongien"  der  Darroepithelzelleu,  nebst  einer  Bemerkung  in 
Betreff  einer  von  Browiez  neulich  publicirten  Abhandlung  über  die  Leoer- 
zellen.  Ebenda,  16/17,  S.  477. 

N.  Holagrsff.  Studien  über  Cuticularbildungen.  An.  Anz.  XXIT,  1,  S.  14. 

—  Ueber  die  Eicretionsorgane  des  Aplon  flavipes  und  Dacytes  niger.  Ebenda, 
11/12,  S.  225. 

N.  IwanofT.  Ueber  das  elastische  Gewebe  des  Uterus  während  der  Gravidität. 
Virchow's  Arch.  CLXIX,  2,  S.  240. 

9.  Joachimstbal.  Die  angeborenen  Verbildnngen  der  unteren  Extremitäten.  Harn- 
bore  1902;  mit  9  Tafeln  und  52  Abbild,  im  Text.  Behandelt  und  durch  Röutgec- 
Aufnahmen  erläuteit  werden  die  fötalen  Amputationen,  die  angeborenen  Defeete 
der  langen  Röhrenknochen  (Oberschenkeid efecte  nebst  Goxa  vara  congenita, 
Tibia-  und  Fibuladefee te,  sogenannte  Phokomelen),  die  angeborenen  Anomalien 
der  Patella,  überzählige  Bildungen  im  Bereiche  des  Fusscs,  Defeetbildungen  des- 
selben, der  partielle  Riesenwuchs,  die  angeborenen  Verrenkungen  und  Ver- 
lagerungen des  Fasses  (epeciell  der  Elumpfuss),  endlich  die  sogenannten 
Sirenenbildungen. 

W.  Koss.  Ueber  das  Vorkommen  einer  „Garotisdrüse''  und  der  nchromafiinen  Zellen" 
bei  Vogelo.  Nebst  Bemerkungen  über  die  EiemeLspaltenderivate.  An.  Anz.  XXII, 
7/8,  S.  162. 

J.  Knaria  und  G.  Soiavanos.  Ueber  einige  Varietäten  der  Muskiln,  Gefasse  und 
Nerven.  Ad.  Anz.  XXU,  7/8,  S.  142. 

W.  Kaafze.  Einige  Bemerkungen  über  die  Färbung  der  Geissein,  besonders  über 
das  Verfahren  von  vanErmengem.  Gentralbl.  f.  Baeter.  (1),  XXXlI,  7,  S.  555. 

E.  Lagaesse  et  A.  Gontfsr  ds  la  Rache.  Les  ilots  de  Langerhans  dans  le  pancr^as 
du  cobaye  apr^s  ligature.  G.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  854. 
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L.  Laidois.  Zar  Geschichte  der  MetallimprägnationeD,  insbesondere  meines  Antheiles 

an  der  £riindaDg  der  Bebandluni?  der  Gewebe   mit   cbromsaurem  Qaecksilber. 

Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  1,  S.  128. 
A.  Laveran  et  F.  Mesnil.   Sar   quelques   Protozoaires  parasites  d'une  tortue  d'Äsie 

(Damonia  Keevesii)  Compt.  leod.  CXXX7,  16,  p.  609. 
LedOttX-Lebard.   Aetion  du  s^ram  sauguin  sur  les  paramecies.   C.  R.  Soe.  de  BioL 

LIV,  23,  p.  822. 
M.  Letullt  et  Nattan-Larrier.   Les  capiliicnles  biliaires  infra-trab^culaires  dans  Im 

lesioDS  du  feie.  C.  K.  Soe.  de  Bio!.  LIV,  24,  p.  842. 
0.  Levy.    Ueber  Versuche   zur  Frage  von  der  functionelJen  Anpassung  des  Binde- 
gewebes. An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband,  S.  58. 
N.  Loewentbal.   Beitrag   zur  Kenntnis   der  Beziehungen  der  Taenia  semieircalarii. 

Morphol.  Jahrb.  \XX,  1/2,  S.  28.   Das  auch   als   Stria  terminalis   oder  eoroea 

bezeichnete  Faserbündel  des  Gehirns. 
E.  LSnaberg.  Zur  Kenntnis  des  Kehisaekes  beim  Kennthier.  An.  Anz.  XXf,  16/17,  S.467. 
E.  Marceau.  Kote  sur  la  structure  du  coeur  ehez  les  vertebr^s  inferieurs.  C.  R.  Soe. 

de  Biol.  LIV,  26,  p.  981. 
L.  Marchand.   Developpement  dfs  papilies  gustatives  chez  le  foetus  bumain.   C.  R. 

8oc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  910. 

C.  MartinottL   Sur  un   noyau   «ies   celiuies   cerebrales  semblables  aux  graoales  da 

cervelet.  An.  Anz.  XXll,  2,3,  S.  33. 

Fr.  Meves.  Ueber  die  Frnge,  ob  die  Centrosomen  Bo verlas  als  allgemeine  and 
dauernde  Zellorgane  aufzufassen  sind.   An.  Anz.  XXI,   Ergänzungsband  S.  152. 

K.  Minra  und  N.  Nishiuohi.  Ueber  befruchtete  und  unbefruchtete  Asearideneier  im 
menschlichen  Kothe.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  8/9,  S.  637. 

A.  Motta-Coco.  Beitrag  zum  Stadium  der  Färbbarkeit  lebender  Zellelemente.  Ueber 
das  functionelle  Verhalten  der  Wimperepithelien  des  Frosches  gegen  Methylen- 
blau.  Centralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  15,  S.  604.  Funotionirende  Zellen  weisen  den 
Farbstoff  zurück,  nehmen  ihn  aber  an,  wenn  die  Functionsfahigkeit  fast  gau 
schwindet  oder  yersohwunden  ist,  z.  B.  durch  Vorbehandlung  und  gleichzeitige 
Behandlung  mit  Pyrogallol,  Osmiumsäore  u.  a. 

D.  Lo  Moiaco  e  0.  Marroni.  L'  azione  dei  solventi  delle  sostanze  grasse  sulla  cellola 

nervosa.  Arch.  di  Farmuc.  sperim.  1,  1,  p.  14. 
M.  Nusabaum.   Zur  Anatomie  der  Orbita.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  137. 
D.  Ottolenghi.   Sur  les  nerfs  de  la  moelle  des  os.   Arch.  Ital.   de  Biol.  XXXVII, 

1,  p.  73. 

A.  Pappenheim.    Weitere   kritische  Ausführungen   zum    gegenwärtigen    Stand  der 

Piasmazellenfrage.  Virchow's  Arch.  CLXIX,  3,  S.  372. 

-  -  Färberisches  zur  Kenntnis  des  sogenannten  Chromatinkerns  (Kernpunkts)  ron 
Protisten.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  47,  S.  1095. 

K.  Peter.  Anlage  und  Homologie  der  Kasenmuscheln.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungs- 
band S.  150. 

B.  Pfeifer.   Zur  Kenntnis  des  histologischen  Baues  und  der  Räckbildung  der  Nabel« 

gefässe  und  des  Ductus  Botalli.  Virchow's  Arch.  CLXVIL  2,  S.  210.  Durch 
Verwendung  der  neueren  Färbemethoden  für  elastische  Fasern  fand  Verf.  an 
3  Neugeborenen  und  27  Kindern  von  2  bis  210  Tagen  an  den  Nabelarterien 
elastische  Fasern  in  Adventitia  oder  Media,  ebenso  in  den  Nabelvenen.  Der 
Ductus  Botalli  hatte  besonders  starke  und  reichliche  elastische  Fasern  in  der 
Media:  das  Gefässlumen  umkreisende  oirculäre  Züge,  durch  schräg  verlaufende 
Fasern  verbunden.  Bei  den  Nabelarterien  combinirt  sich  die  Wucherung  der 
Intimazellen  mit  einer  Verdichtung  des  elastischen  Gewebes,  am  Ductus  beruht 
der  Verschluss  fast  aussehliespüch  auf  einer  mächtigen  Zunahme  des  elastisehen 
Gewebes.  Das  Endresultat  ist  bei  der  Nabelvene  ein  bindegewebiger,  beim 
Ductus  ein  elastischer  Strang,  während  man  in  den  oblitfrirten  Aiterien  Beste 
der  Muskelhaut,  eine  das  frühere  Lumen  umziehende  elastische  Schicht  nad 
eine  das  Lumen  ausfüllende  Bindegewebsmasse  erkennen  kann.  In  der  Nabe 
des  Nabels  tritt  an  Stelle  der  obliterirten  Arterien  eine  Bindegewebsmasse  mit 
reichlichen  Gefässen  und  spärlichen  elastischen  Fasern  auf. 

L.  Pick,  üeber  die  Anordnung  der  elastischen  Fasern  im  Uterus.  Ein  Erwiderao|^ 
an  N.  Iwanoff.  Virchow's  Arch.  CLXX,  1,  S.  169. 

A.  Porta,  Rlcerche  suH'apparato  di  secrezione  e  sul  secreto  della  Coccinelis 
7-punctata.  An.  Anz.  XXII,  9/10,  S.  177. 
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A.  Prenant.    Sür  des  corps  uarticuliers  situ6s  dans  le  tissn  conjonctif  d'an  miiscle 

lisse.  C.  R.  Soc.  de  ßiol.  LIV,  23,  p.  809. 
P.  Prokopenko.    Ueber  die  Vertheilang   der  elastischen   Fasern   im   menschiiehen 

Auge.  V.  Graefes  Arch.  LV,  1,  S.  94. 
A.  Rauber.  Zur  Kenntnis  des  Os  stylo'ideum  carpi  ultimale.   An.    Anz.   XXII,  9/10, 

S.  210. 

—  Zur  Kenntnis  des  Os  interfrontale  und  supranasale.  Ebenda,  S.  214. 

E.  Retterer.    Ebauehe  squeletogene  des  membres  et  developpeuient  des  articulations. 

Joura.  de  l'An.  XXXVJII,  5.  p.  473. 
E.  Ru|e.   Die   Entwickelungs^eschichte   des  Skelettes  der  vorderen  Extremität  von 

Spinax  niger.  Morphol.  Jahrb.  XXX,  1/2,  S.  1. 
G.  Rüge.  Die  äusseren  Formverhältaisss  der  Leber  bei  den  Primaten  IIL  Die  Leber 

der  platyrhinen  Westaffen.  Morph.  Jahrb.  XXX,  1/2,  S.  42. 
C.  Sacerdoti  e  G.  Frattin.  2Sulla  struttura  degii  osteoblasti.  An.  Anz.  XXII,  1,  S.  21. 

E.  A.  Schäfer.    The  minute  structnre    of  the   muscle-iibril.   An.  Anz.  XXi,  10/17, 

i?.  474. 

A.  Schaper.  Ueber  eoutractile  Fibrillen  in  den  glatten  Muskelfasern  des  Mesen- 
teriums der  Urodelen.  An.  Anz.  XXII,  4,5,  S.  65. 

A.  Schlesinger.  Ueber  Plasmazellen  und  Lymphocyten.  Verhandl.  d.  Physiol.  (res.  zu 
Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  n.)  Physiol.  1902,  5/6,  S.  552. 

—  Ueber  Plasmazellen  und  Lymphocyten.  Virchow's  Aroh.  CLXIX,  3,  S.'4*28. 
Die  Plasmazellen  sind  zum  grossen  Theile  wenigstens  nichts  weiter  als  in  der 
Form  veränderte,  grosse  und  kleine  Lymphocyten. 

A.  Th.  Schmidt.  Zur  Kenntnis  der  Triclndenaugen  und  der  Anatomie  von  Poly- 
cladus  gayi.  Zeitschr.  f.  wjss.  Zool.  LXXII,  4,  S.  545. 

P.  Schnidt.  Zur  Frage  der  p]ntstehung  der  basophilen  Körner  in  den  rothen  Blut- 
körperchen. Deutsehe  med.  Wochenschr.  1902,  44,  S.  791.  Diese  Körner  haban 
durchaus  nichts  mit  der  Degeneration,  vielmehr,  wie  ihre  Zunahme  während 
der  Reconvalescenz  beweist,  mit  der  Regeneration  der  rothen  Blutkörper  zu  tbun. 

G.  Schwaibe.  Zur  Topographie  des  Kleinhirns.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  92. 

M.  Seilheim.  Das  Verh:ilt«'n  der  Muskeln  des  weiblichen  Beckens  im  Zustand  der 
Kühe  und  in  der  Geburt.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1902;  16  S.  Gr.-Fol. 
mit  IX  Tafeln. 

R.  K.  Shepherd.  The  form  of  the  human  spieen.   Journ.  of  An.  XXXVII,  1,  p.  50. 

F.  Spee.    Ueber  den  Bau  der  Zonulafasern   und   ihre  Anordnung  im  menschlichen 

Auge.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  286. 
L.  Stieda.   Ueber  die  Sesambeine  des  Kniegelenks.  An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband 

S.  127. 
J.    Taadler.    Zur    Entwickelungsgeschichte   der   Kopfarteriea    bei    den    Mammalia. 

Morphol.  Jahrb.  XXX,  1/2,  S.  275. 
K.  Teilyesniczliy.  Zur  Kritik  der  Kernstructuren.  Arch.  f.  mikr.  Au.  LX,  4,  S.  681. 
F.  Terrien.    Mode  de  cieatrisation  de  la  capsule   du  cristallin  apr^s  les  plaies  de 

cette  membrane.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  23,  p.  829. 
L.  Tobler.  Der  Achselbogen  des  Menschen,  ein  Rudiment  des  Pannieulus  carnosus 

der  Mammalier.  Morphol.  Jahrb.  XXX,  3,  S.  453. 
A.  Trolard.  Notes  sur  le  bulbe  et  les  nerfs  olfactifs.   Journ.  de  l'An.  XXXVIII,  5, 

p.  555. 
H.  Triepei.   Ueber   das  Verhältnis   zwischen   Muskel-   und   Sehnenquersobnitt.  An. 

Anz.  XXI,  Ergänzungsband  8.  131. 
P.  Vaiilemin.    Sur  la  peuetration   des  femelies  d'Oxyuris  vermieularis  a  travers  les 

parvis  de  l'intestin.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1).  XXXII,  5,  S.  358. 
H.  E.  Walter.    On   transitory   epithelial    structures   associated   with   the   mnmmary 

apparatus  in  man.  An.  Anz.  XXII,  6,  8.  97. 
Weidenreich.  Die  Blntlymphdrüsen  und  ihre  Beziehung  zu  Milz  und  Lymphdrüsen. 

An.  Anz.  XXI,  Ergänzungsband  S.  47. 
R.  Werner.  Experimentelle  Epithelstudien  über  Wachsthum,  Regeneration,  Amitosen- 

und  Riesenzellenbildungen  des  Epithels.  Beitr.  zur  klin.  Ohir.  XXXIV,  S.  1. 
R.  Wiedersheim.    Der   Bau    des   Menschen   als    Zeugnis   für   seine  Vergangenheit. 

3.  Aufl.  Jena,  G.  Fischer,  1902;  mit  131  Fig.  im  Text.  Der  Mensch  hat  seinen 

Stammbau  in  der  Reihe  der  Wirbeltbiere  und   ist  aus  diesen  durch  stufenweise 

Umbildung  der  Organe  entstanden;   auch  jetzt   noch   ist   der   Mensch  in  einer 

gewissen  Umwandlung  begriffen.  Zusammenstellung  aller  vergleichend-anatomi- 
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sühen  und  eQtwickeluugBgocbichtllcben  Thafsacheo,  die  sieh  im  Sinne  dieser 
Lehre  verwenhen  lasseu. 

J.  Wiesel.  Beiträge  zar  Anatomie  und  Entwicketa ngsgeschiohte  der  menschlieheo 
Nebenniere.  Au.  Hefte  XIX,  3,  S.  488.  Die  Entwiekelong  der  Marksnbst&Dz 
der  Nebenniere  geht  so  vor  sich,  dass  zunäohst  sympathische  Bildnngszellen  in 
das  Innere  des  epithelialen  Abschoittes  einwandern  und  sich  weiterhin  za  chromaf- 
finen Zellen,  beziehungsweise  zu  Ganglienzellen  umbilden.  Entgegen  Aichel  be- 
hauptet Verf.,  dass  die  Marksubstanz  nicht  als  ein  drüsiges  oder  epitheliales 
Organ  anzusehen  ist,  sondern  als  eine  besondere  Art  von  SympathicusdeiiTat, 
das  durch  seine  Chromaffinität  ausgezeichnet  ist. 

E.  WolfT.  Beobachtungen  bei  der  Färbung  der  elastischen  Fasern  mit  OrceiD. 
Centralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  13,  S.  513. 

J.  Zürn.  Vergleichend-histologisehe  Untersuchungen  über  die  Retina  und  die  Are» 
centralis  retinae  der  Haus&äugethiere.  Dissert.  Giessen  1902. 

cj  Chemisches. 

J.  Aloy  et  E.  Bardler.  Action  physiologique  des  metaux  alcalino-terreux  et  da 
magnesium  sur  la  marche  de  la  Fermentation  lactique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV, 
24,  p.  848. 

Les  metaux  alcalino-terreux  et  le  magnesium  exercent-ils   uue  action  favori- 

sante  sur  la  fermentation  lactique?  Ebenda,  p.  849. 

0.  Ball.  Ueber  die  Verwesung  pflanzlicber  Stoffe.  Ceniralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX. 
Nr.  13  bis  17. 

N.  A.  Barblerl.  Essai  d'annlyse  immedia^e  du  tissu  nerveux?  Compt.  rend.  CXXXV, 
4,  p.  246. 

H.  Berger.  Die  Einleitung  von  Kaliindustrie-Abwässern  in  die  Flusse,  besonders 
mit  Berücksichtigung  der  Wasserversorgung  grosser  Städte.  Zeitschr.  f.  Byg. 
XLI,  2,  S.  271.  Nach  Verf.'s  Untersuchungen  ist  die  Einleitung  zu  versageo, 
sobald  eine  erhebliche  Vermehrung  des  Härtegrades  (Gehalt  an  Kalk)  über  30'^ 
und  der  Salze  des  Flusses  zu  fürchten  sei. 

E.  Bourquelot  et  H.  Herissey.  Action  des  ferments  solubles  et  de  la  levure  haute 
sur  !a  gentiobiose.  Remarques  sur  la  Constitution  du  gentianose.  Compt.  read. 
CXXXV,  9,  p.  399. 

L.  Bruniz  et  J.  Gaufreiet.  Etüde  compar^e  dis  liquides  organiques  de  la  saccDliae 
et  du  crabe.  Compt.  rend.  CXXXV,  7,  p.  349. 

C.  Delezenne.  Sur  Texistence  d'une  kinase  dans  le  venin  des  serpents.  Compt.  rend. 
CXXXV,  6,  p.  328.  Das  (durch  Berkefeid-Kerzen  filtrirte)  Schlangengift  ent- 
hält ein  Enzym  von  dei selben  Eigenschaften  wie  die  Enterokinase,  die  Kinase 
der  Leukocyten  oder  der  Mikroben. 

Engels.  Weitere  Studien  über  die  Sterilisation  von  Trinkwasser  auf  chemischem 
Wege  (Traube*sohes  Verfahren  mit  Hilfe  von  Chlorkalk).  Centralbl.  f.  Baeter. 
(1),  XXXII,  7,  S.  495.  Chlorkalk  ist  erst  in  einer  Gabe  von  0*45  Gramm  pro 
1  Liter,  also  der  dreifachen  Lode'soheu  Menge  und  fast  der  lOOfaoben 
Traube'schen  Menge,  sicher  im  Stande,  die  gelegentlich  im  Trinkwasser  vor- 
kommenden pathogeuen  Keime  (Choleia-,  Typhi: sbacillen)  abzutödten. 

H.  Fischer.  Ueber  Gährungen.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX,  Nr.  9—12.  Theoretisches 
und  Systematik. 

E.  Fischer.  Notizen.  I.  Bildung  von  a-Pyrroüdincarbousäure  bei  der  Hydrolyse  des 
Casei'ns  durch  Alkali.  —  II.  Quantitaiive  Bestimmung  des  Glykocolls.  Zeitsebr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  227.  Wie  bei  der  Hydrolyse  durch  Salzsäure 
bildet  sich  auch  durch  Alkali  aus  dem  Casein  die  Pyrrolidincarbonsäare,  and 
zwar  ebenfalls  in  ihrer  racemischen  Form  (vgl.  dies  v^entralbl.  XV,  S.  408);  es  sind 
also  die  hydrolytischen  Spaltungsproduute  unabhängig  von  der  Nator  des  hydro* 
lysirenden  Agens.  —  Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Glykoeolls  unter  den 
Spaltungsproducten  der  AlbuminsMfe  empfiehlt  es  sieh,  dasselbe  als  salssaoren 
Aethylester  zu  wägen;  man  erhält  so  95  Procent  der  theoretischen  Ausbeute. 

E.  Frlednann.  Ueber  die  Constitution  des  Eiweisscystins.  Vorläufige  Mittheilun^. 
Hofmeister'!  Beitr.  z.  ehem.  PbyMol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  8.  433.  Verf.  zeigtau, 
dass  das  fiiweisscysteln  ein  Derivat  der  ß-Thiomilohsäute  ist,  das  durch  geeignete 
Behandlung  in  Cysteünsäure  (Aminosulfopropionsäure)  sich  fibeiführen  l&sii; 
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ans  dieser  lässt  sich  durch  C02-Ab8paltuDg  Taurin  gewinneo.  Demnach  ist  Ei- 
weisscysteia  als  ein  Derivat  der  Glyeerinsäure  aufzufassen  und  steht  in  nächster 
Beziehung  zum  Serin.  Nach  Verf.  lässt  sich  aus  Rinderhorn,  MenschenhaareUi 
Gänsefedern,  Wolle  und  auch  aus  Blutalbumin  oc-Thiomilchsäure  gewinnen. 

Goyaud.  Sur  la  fermentation  pectique.  Gompt.  rend.  GXXXY,  14,  p.  537.  Das  in 
manchen  Pflanzensäften  (Carotte,  Luzerne  u.  a.)  enthaltene  £nzym  „Pectase", 
das  wässerige  neutrale  concentrirte  Lösungen  von  Pectin  in  eine  schleimige 
Masse  überführt,  wandelt  das  Pectin  in  Pectinsäure  um,  selbst  bei  Abwesenheit 
von  gelösten  Kalksalzen ;  diese  machen  den  Vorgang  durch  Bildung  unlöslichen 
pectinsauren  Kalkes  nur  grob  sichtbar. 

Y.  Grandis  e  P.  T.  Vignau.  Ricerche  sali' elettrolisi  delle  sostanze  proteidi.  Lo 
Sperimentale  LVI,  2,  p.  216. 

P.  Krause,  lieber  durch  Pressung  gewonnenen  Zellsaft  des  Bacillus  pyocyaneus 
nebst  einer  kurzen  Mittheilun^  über  die  Einwirkung  des  Druckes  auf  Bacterlen. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXI,  14,  S.  674. 

Fr.  Kntaoher.  Bemerkung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  204.  Richtig- 
stellung dahin,  dass  Wroblewski  überhaupt  keine  Versuche  über  die  Autolyse 
der  Hefe  angestellt  hat. 

K.  B.  Lehnann.  Ueber  die  Bleiabgabe  der  Glasuren  irdener  Geschirre  und  Emaille- 
gefässe  beim  Kochen.  Hyg.  Rundschau  1902,  Nr.  16.  Nach  Verf.'s  Unter- 
suchungen haben  irdene  Geschirre  sehr  häufig  einen  hohen,  gesuudheitsehäd- 
Jichen  Bleigehalt,  während  alle  Emaillegeschirre  sich  als  einwandfrei  erwiesen. 
Es  würde  eine  gesetzliche  Vorschrift  dahingehend  genügen,  dass  Glasuren  beim 
Kochen  auf  1  Liter  Wasser  nicht  mehr  als  3  bis  5  Milligramm  Blei  abgeben 
dürfen. 

D.  Levrat  et  A.  Coate.  Sur  Torigine  de  la  coloration  naturelle  des  soies  de  L6pi- 
dopt^res.  Compt.  rend.  CXXXV,  17,  p.  700. 

A.  Loeb.  Ueber  Versuche  mit  bacteriellem  Lab  und  Trypsin.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1), 
XXXII,  6,  S.  471. 

A.  Monery.  Contribution  chimique  a  l'etude  de  la  deg6n6rescence  amyloi'de.  C.  R. 
Soe.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  926. 

—  Contribution  chimique  a  retude  de  la  deg^n^rescence  amyloide.  Journ.  de  Physiol. 
IV,  5,  p.  877.  Die  von  Oddi  und  Krawkow  im  Amyloid  festgestellte  Chondroit- 
schwefelsäure  konnte  Verf.  nicht  bestätigen;  die  von  ihm  darin  gefundene  Säure 
hatte  einen  höheren  Stickstoff-  und  Schwefelgehalt,  so  dass  sie  mehr  den  Derivaten 
der  Chondroitschwefelsäure  glich,  z.  B.  dem  Glykosamin.  Dagegen  konnte  Verf. 
die  Hypothese  von  Morochowetz  beweiskräftig  stützen,  dass  der  mit  der 
Chondroitschwefelsäure  verbundene  Eiweissstoff  im  Amyloid  ein  Nucleoproteid 
ist;  bei  der  Hydrolyse  mit  Miueralsäure  wird  daraus  Guanin  und  Hypoxanthin 
abgespalten. 

C.  Tb.  Möraer.  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  geringer  Arsenmengen. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLl,  7,  S.  397.  Thiacets&ure  führt  arsenige  oder 
Arsensäure  in  Arsen-Trisulfid  über,  das  in  alkalischer  Lösung  bei  Zusatz  über- 
schüssiger PermanganatlOsung  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  voll- 
ständig und  momentan  zu  Arsensäure  und  Schwefelsäure  oxydirt.  Auf  diese 
Reaction  hat  Verf.  ein  Titrirverfahren  aufgebaut,  das  er  im  Original  genau  be- 
schreibt. 

C.  Neuberg.  Ueber  die  Pentosen  des  ThierkOrpers.  Verhaudl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin ; 
auch  Arch.  f.  (An.  u.)  PhysioL  1902,  5/6,  S.  545.  Wie  Tollens  für  die  Bildung  der 
Pflanzenpentosane  ihre  Entstehung  aus  Hexosen  festgestellt  hat,  so  scheint  auch 
für  die  Pentosen  des  Thierkörpers  deren  Entstehung  aus  Hexosen  möglich. 
Macht  man  die  höchst  wahrscheinliche  Annahme,  dass  die  Oxydation  der  Hexosen 
im  Thierkörper  an  der  endständigen  primären  Alkoholgrappe  erfolgt  (E.  Fischer 
u.  A.),  so  lehrt  ein  Blick  auf  die  Formeln  die  Zusammengehörigkeit  von  Trauben- 
zucker und  von  Organpeutose,  die  Verf  als  1-Xylose  erkannt  hat;  und  eine 
gleiche  Betrachtung  verknüpft  die  Harnnentose,  die  nach  Verf.  inactive  Arabi- 
nose  ist,  mit  der  Galactose,  die  im  Thierkörper  in  Form  von  Milchzucker  gebildet 
wird  und  auch  im  Gehirn  nachgewiesen  ist  (T  hierfei  der  u.  A.).  Experimentelle 
Belege  für  diese  Umwandlung  der  Hexosen  in  Pentosen  werden  in  Aussieht 
gestellt. 

J.  Noe.  La  desassimilation  des  el^ments  mineraux  chez  le  H6risson.  C.  R.  Soo.  de 
Biol.  LIV,  25,  p.  940. 
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M.  W.  Omellanski.  Sur  la  fermentatioD  form^iqae  de  la  eellalose.  Aroh.  seiene. 
Mol.  St.  P6tor8boarg  IX,  3,  p.  251.  In  weiterer  Fortführung  seiner  Untersoehnngen 
findet  Verf.,  dass  die  Methan (CH4-)gäb rang  der  Cellalose  ebenso  wie  deren 
Wassersto^ahrung  ein  selbstäudiffer,  durch  je  einen  speoifisoben  Mikroben 
bedingter  Vorgang  ist.  Der  Mikrobe  der  Methangährung  ähnelt  morphologiBclL 
ausserordentlich  dem  Bacillus  der  Wasserstoffg&hning,  doch  haben  beide  mit 
dem  Amylobacter,  den  man  als  Urheber  der  Methangahrang  bezeichnet  hat, 
absolut  nichts  zu  thun.  Beide  Gährungsarten  stehen  einander  viel  n&her,  als 
man  mit  Uoppe-Seyler  geglaubt  hat,  doch  läuft  die  Wasserstoffgährong  yiel 
langsamer,  resp.  schwächer  ab.  Neben  Methan  and  Kohlensäure  bilden  sich 
bei  protrahirter  Gährung  bis  zn  50  Prooent  flfichtiger  Säuren,  baupts&ehiioh 
Essigsäure. 

K.  Oshlna.  Ueber  Hefegummi  und  Invertin.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXXVI,  1, 
S.  42.   Das  in   der   Presshefe  vorkommende,  die  bisher  dargestellten  Invertin- 

Sräparate  verunreinigende  Hefegummi  besteht  nach  Verf.  aas  einer  Substanz, 
ie  bei  der  Hydrolyse  (mit  verdünnter  Mineralsäure)  hauptsächlich  d-Mannoae 
(vielleicht  neben  wenig  d-Glukose)  liefert,  ausserdem  aber  noeh  ein  wenig 
Methylpen tosan  enthält.  Weiter  hat  Verf.  Versuche  zur  Beindarstellung  des 
Invertins  nach  dem  Osborne'schen  Verfahren  angestellt;   Ausfällung  der  Pri- 

Sarate  von  Rohinvertin  mit  Eajpferaeetat  liess  nach  Entfernung  des  Enpfera 
uroh  Schwefelwasserstoff  ein  Pulver  gewinnen,  das  keine  Eiweissreaetionen 
mehr  gab,  auch  frei  von  Gummi,  aber  nur  wenig  wirksam  war  und  nur  geringe 
Ausbeute  lieferte. 

E.  Petry.  Ein  Beitrag  zur  Chemie  maligner  GesohwQlste.  Hofmeister's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  1/2,  S.  94.  Die  Autolyse,  d.  h.  unter  Ausschlnss  von 
Fäulnis  auftretende  Aatodigestion  von  Erebsgewebe  fuhrt  zur  Bildung  der 
gleichen  Producte  wie  die  Autolyse  normaler  Organe,  also  zu  Leucin,  Tyrosis, 
Hypoxanthin,  nur  dass  das  Erebsgewebe,  analog  wie  die  Phosphorleber  nach 
Jacoby,  einen  grösseren  autolytischen  Zerfall  zeigt  als  normales  Gewebe  (z.B. 
Brustdrüse).  Producte  autolytischen  Zerfalles  im  Blute  Erebskranker  Hessen  sieh 
nicht  nachweisen. 

E.  R.  Poaner  and  W.  J.  Giea.  Experiments  to  determine  the  possible  admixtnre  or 
combination  of  fat  or  fatty  aeid  with  various  protel'd  products.  Amerie.  journ. 
of  Physiol.  VII,  4,  p.  831.  Nerking's  Angabe,  dass  die  einfachen  nnd  zu- 
sammengesetzten Albuminstoffe  und  die  Albuminoi'de  Verbindungen  von  Ei  weiss 
mit  Fett  oder  Fettsäuren  sind,  können  die  Verff.  nach  ihren  Untersnohungen  an 
den  verschiedensten  Eiweisskörpem,  die  nach  den  zur  Zeit  bekannten,  besten 
Methodeo  daigesteilt  sind,  so  z.  B.  Eiereiweiss,  Pepton,  Albuminat,  Edestin, 
Gollagene,  Elastin,  Osso-,  Ohondro-,  Tendomuoo'id  u.  a.  nicht  bestätigen.  Diese 
Substanzen  bieten  keine  Aehnlichkeit  mit  den  Produoten  des  Lecithalbumin- 
fypus  dar. 

E.  Richter.  Die  elektrolytische  Darstellung  von  Stoffen  aus  organischen  Lösungen, 
insbesondere  der  Harnsäure  aus  Harn.  Internat.  Monatsschr.  f.  An.  u.  Pbysiol. 
XIX,  5/6,  S.  153.  Taucht  man  in  den  Harn  zwei  kupferne,  mit  einer  constanten 
Batterie  verbundene  Elektrodenbleche,  so  scheidet  sich,  wenn  man  einen  Strom 
von  20  Grenetelementen  hindurchgehen  lässt,  am  positiven  Pol  Harnsäure  in 
Form  eines  welssgelblichen,  amorphen  Niederschlages  aus.  Durch  Lösen  des- 
selben in  Natronlauge  und  Ausfallen  mit  Salzsäure  wird  die  Harnsäure  krystal- 
linisch  erhalten.  Verf.  will  hierauf  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung 
der  Harnsäure  im  Harn  gründen. 

A.  Richter.  Kritische  Bemerkungen  zur  Theorie  der  Gährung.  Centralbl.  f.  Baeter. 
(2),  VIII,  25,  S.  787. 

A.  Romano.  A  proposito  di  una  nuova  sostanza  nel  nucleo  delle  oellule  nervöse 
elettriohe.  An.  Anz.  XXI,  16/17,  S.  461.  Eine  Substanz,  die  die  Chromatinkömer 
umgibt,  „Perichromatin". 

E.  Salkowskl.  Ueber  das  Verhalten  des  Arabans  zu  Fehlin g'scher  Lösung.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  240.  Der  von  Verf.  früher  angegebene  Unter- 
schied, dass  Xylan  durch  Fehling'sche  Lösung  ausfallbar  ist,  Araban  dagegen 
nicht,  bezog  sich  nur  auf  Araban  aus  Rübenschnitzeln  und  Eirschgummi.  Da- 
gegen ist  das  Araban  aus  Gummi  arabicum  durch  Fehling'sche  Lösung  fällbar; 
Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  dies  Araban  mit  jenem  identisch  ist. 
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SohlaidefthulTei  et  Reeb.  Sur  ]a  prösenoe  de  la  lioithine  dans  les  v^ätaux.  Gompt. 
read.  GXXXY,  3^   p.  205.   Solmlze  und   Steiger  haben   für  den  Leoithin- 

f ehalt  nur  Vs  bis  V«  ><>  grosse  Werthe  gefunden,  als  vor  40  Jahren  Stellwaag. 
Ke  Verff.  haben  zunächst  in  verschiedenen  Getreide-  und  Gemüsearten  einmal  die 
Gesammt-Ps  O3  der  Asohe  und  dann  die  Pj  O5  des  Petrolathereztractes  (organ- 
ische P2  O5)  bestimmt  und  die  organische  Pj  O5  4  bis  40  Prooent  der  Gesammt- 
Ps  O5  betragend  Kefnnden.  In  dem  Aetbereztraot  fand  sieh  Calcium  und  Mangan: 
Tielleieht  sind  Calciom-  und  Manganlecithine  vothanden,  die  in  Petroläther  sich 
lösen  oder  entepreeheude  Verbindangen  der  Glyoerinphospborsäure. 

C.  H.  L.  Schnidt.  Zur  Kenntnis  der  Jodirungsproduete  der  Albuminstoflfe.  I.  Mit- 
theilung. Zeitschr.  f.  physiol.  Gbem.  XXXV,  4/5,  8.  886.  Die  Fähigkeit  der 
Albuminstofe,  bei  Behandlung  mit  Jod  Jodwasserstoff  zu  bilden,  d.  h.  ihre 
Oxydirbarkeit,  lässt  sich  durch  die  von  Verf.  angegebene  oombinirte  Titration 
mit  Silbemitrat  und  Thiosulfat  messen  (vgl.  Original).  Die  Menge  des  bei  der 
Jodirung  ans  dem  Eiweissmolekül  abgespaltenen  Ami d Stickstoffes  ist  eine  Func- 
tion der  Goncentration  der  Jodlösung;  je  concentrirter  diese,  desto  mehr  Jodid 
und  Jodat  wird  gebildet,  desto  weniger  Jodwasserstoff  ist  nachweisbar,  da 
zwischen  den  Jodirungsproducten  fortwährend  eine  Weobselzersetzung  stattfindet. 
Ist  die  Goncentration  der  aaf  Ei  weiss  wirkenden  Jodlösaog  relativ  hoch,  wie 
gleich  nach  dem  Jodzusatz,  so  wird  die  Weobselzersetzung  bis  zu  eingetretenem 
Gleichgewicht  längere  Zeit  beanspracben,  es  wird  freies  Jod  länger  nachweisbar 
sein,  da  ja  die  Concentrationen  beider  Stoffe,  der  Jodide  und  Jodate,  in  gleichem 
Maasse  abnehmen. 

R.  ScbrSder.  Zur  Kenntnis  der  Proteinsnbstanzen  der  Hefe.  Hofmeister 's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  389.  Die  Proteins ubstanz,  die  aus  Hefe  durch 
Behandeln  mit  Aether  und  Wasser  und  Erhitzen  der  dabei  entstandenen  Lösung 
abgeschieden  werden  kann  (deren  Einheitlichkeit  Verf.  nicht  behauptet),  gibt 
alle  Reactionen  der  Eiweisskörper  und  enthält  Kohlenstoff  52*38  —  Wasser- 
stoff 6*91  —  Stickstoff  15'86  ProccDt,  nur  wenig  bleischwärzenden  Schwefel. 
Bei  der  Spaltung  des  Hefeeiweisses  mit  Mineralsäuren  entsteht  neben  den  Amino- 
säuren: Leaoin,  Tyrosin  (dies  in  auffallend  geringer  Menge),  Phenylidanin, 
welche  etwa  70  Proeent  des  Gesammtstlckstoffes  ein sohli essen,  eine  beträchtliche 
Menge  Basen,  am  reichlichsten  Lysin,  weniger  Arginin,  am  wenigsten  Histidin; 
etwa  ein  Viertel  des  Gesammtstiokstoffes  der  gespaltenen  Eiweisssubstanz  ent- 
fallt auf  die  Basen,  auf  trockenes  Hefeeiweiss  bezogen  etwa  11  Procent  Lysin, 
3  Proeent  Arginin,  2  Procent  Histidin.  Ein  Theil  des  Schwefels  dürfte  in 
eystinahnlioher  Bindung  vorhanden  sein.  Doch  bedarf  diese  Frage  ebenso  wie 
die  nach  der  Kohlehydratgmppe  weiterer  Prüfaog. 

A.  Sohioking.  Eine  neue  mikrochemische  Bestimmung  von  Haloi'dsalzen.  Gentralbl.  f. 
inn.  Med.  XXIII,  24,  S.  609.  Wird  Methylenblau  den  Lösangen  von  Ghlor-,  Brom- 
und  Jodsalzen  bei  niedrigen  Temperataren  zugesetzt,  so  bleibt,  abweichend  von 
dem  Verhalten  des  Farbstoffes  in  destillirtem  Wasser,  ein  mehr  oder  minder 
grosser  Theil  von  diesem  ungelöst.  Bei  sinkenden  Temperaturen  genügen  ent- 
sprechend geringere  Mengen  der  genannten  Salze  zur  Verhinderung  der  Farb- 
stoffauflösung, und  zwar  heben  die  Salze  die  Löslichkeit  des  Farbstoffes  je 
nach  ihrer  Menge  dauernd  oder  längere  Zeit  auf.  Diese  Wirkung  der  Farbstoff- 
auflösung  ist  am  stärksten  ausgesprochen  bei  den  Jodiden,  ihnen  folgen  die 
Bromide  und  diesen  die  Ghloride.  Von  den  Gbloriden  hebt  das  Ghlorkalium  die 
Löslicbkeit  des  Farbstoffes  im  geringsten  Grade  auf.    A.  Auerbach  (Berlin). 

N.  Siebor.  De  la  destruction  des  toxines  au  moyen  des  peroxydes  et  des  oxydases 
d'origine  snimale  et  v6g6tale.  Arcb.  scienc.  biol.  St.  Petersbourg  IX,  2,  p.  151.  Gal- 
oiumsuperoxyd  und  Wasserstoffsuperoxyd  zerstören  die  Toxine  der  Diphtherie 
und  des  Tetanus,  sowie  des  Abrins.  Oxydasen  thierischen  und  pflanzlichen 
Ursprungs  neutralisiren  nur  die  Diphtherie-  und  Tetanustoxine,  nicht  aber  das 
Abrin.  Die  zerstörende  Wirkung  der  Oxydasen  gegenüber  den  Toxinen  kommt 
auch  im  Thierkörper  zur  Geltung,  wenn  man  beide  subcutan  einspritzt,  ja  sogar 
auch  dann,  wenn  sehr  kleine  Dosen  von  Toxinen  in  verschiedene  Eörpertheilt' 
eingespritzt  worden  sind.  Die  Zerstörung  der  Toxine  durch  Emulsionen,  die 
Oxydasen  enthalten,  erfolgt  nur  in  den  Fällen,  wo  diese  Emulsionen  die  für 
die  Oxydasen  charakteristischen  Farbenreactionen  geben.  Anderenfalls,  z.  B. 
wenn  die  Reaotion  mit  Guajaktinctur  ausbleibt,  bleibt  die  Emulsion  wirkung;«- 
loB  gegenüber  den  Toxinen. 

39* 
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L.  J.  Simon.  Sar  ud  nouvel  indieateur  aoidim^triqae.  Gompt.  rend.  GXXXV,  10, 
p.  437.  iBopyroweiDsaareg  Eisen  3  (O7  H7  O3).  Fe  (+  2  aq),  in  Wasser  leicht 
löslich  und  in  starker  Verdünnung  das  Wasser  roth-  bis  gelb-orange  färbend, 
mid  durch  Sanrezusatz  rosa,  analog  dem  Helianthin  und  auf  Alkalizusatz  stroh- 
gelb, analag  dem  Uebergang  des  Phenolphthalein  von  farblos  zu  rosa.  So  kann 
dieser  Indicator  zugleicn  das  Helianthin  und  das  Phenolphthalein  in  der  Titri- 
metrie  ersetzen. 

V.  Syniewskl.  Ueber  die  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Stärke  und  über  eine 
Jodverbindung  des  Amylodextrins.  Lieb  ig 's  Ann.  CCCXXIV,  2/3,  S.  201.  In 
concentrirter  Lösung  wirkt  Formaldehyd  auf  Stärke  hydrolytisch  ein,  dabei 
entsteht  ein  mit  Amylodeztrin  wahrscheinlich  identisches  Prodaet,  das  mit 
Formaldehyd  eine  äusserst  leicht  hydrolysirbare  Verbindung  gibt,  die  na<ÜL 
hydrolytischer  Abspaltung  des  Formaldehyds  mit  Jod  sich  übende  Stoffe 
liefert. 

—  üeber  die  Constitution  der  Stärke.  II.  Abhandlung.  Ebenda,  S.  212.  Nach  Verf. 
ist  die  Formel  der  Stärke  G^ie  E^^  0^^  =  36  (0^  Hjq  O5);  jedes  Molekül  ist  ans 
vier  Amylogenresten  zusammengesetzt.  Die  Strnetur  des  Moleküls  erläutert 
Verf.  durch  ein  Formelbild.  Das  erste  Product  der  Hydrolyse  ist  Amylodextrin 
O216  H372  O^ee,  es  treten  also  6  Hj  0  ins  Molekül  ein.  Bezüglich  der  weiteren 
Eintheilung  der  Dextrine  vgl.  Original. 

S.  Turr6.  Zur  Baoterien Verdauung.  Zweite  vorläufige  Mittheilung.  Centralbl.  f.  Baoter. 
(1),  XXXII,  2,  S.  105.  Frischer  Schilddrüsensaft,  auch  Nieren-  und  Muskelsaft 
verdaut  bei  Brut  wärme  mindestens  10  Proeent  seines  Gewichtes  eintägiger  Milz- 
brandcultur,  auch  bei  Zusatz  von  2  Prooent  Fluornatrium.  Hühnereisobstuiz 
besitzt  auch  Bacterienverdauungsvermögen.  Der  Erhitzung  unterworfene  oder 
mit  Mineralsäure  behandelte  oder  lange  stehen  gelassene  MilzbrandbacUlen  zeigen 
eine  grössere  Widerstandsfähigeit  gegen  Verdauung  als  frische  Oulturen. 

E.  Winterstein  und  J.  Thöny.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bestandtheile  des  Emmen- 
thaler  Käses.  Zieitschr.  f.  physich  Chem.  XXXVI,  1,  S.  28.  Unter  den  Spaltungs- 
producten  des  Paracaselns  im  Käse  Hessen  sich  neben  Aminosäuren:  Leaoiii, 
Ty rosin  und  höchst  wahrscheinlich  Phenylalanin^  basische  Producte,  nämlioh 
Ammoniak,  Hlstidin,  Lysiu,  Pen  tarn  ethylendianm  und  Tetram  ethylendiamin 
nachweisen,  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  Guanidin.  Vielleicht  geht  das  Penta- 
methylendiamin  neben  CO2  aus  faulendem  Lysin  hervor.  Von  EiweissstoffeD 
konnten  Peptone  und  eine  alkohollösliche  Substanz,  Caseoglntin,  nachgewiesen 
werden. 

E.  Wintereteln  und  J.  Hofmann.  Zur  Kenntnis  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile 
einiger  Pilze.  Hofmeister*8  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9.  S.  404.  Von 
dem  entfetteten  Pilzpolver  von  Boletus  edulis  mit  38  Procent  Stickstoff  sind  8-2Pro- 
cent  durch  Salzsäure  und  Pepsin  verdaulich.  Die  Versuche,  aus  den  Pilzen  doreh 
Behandlung  des  entfetteten  und  mit  siedendem  Wasser  erschöpften  Materiales 
mit  Laugen  (Natron-,  Kalilauge,  gesättigte  Barytlösnng)  Proteinstoff  zu  isoliren, 
fährten  zu  keinen  eindeutigen  Resultaten.  Dagegen  gelang  es  durch  Eztraetion 
mit  kalter  concentrirter  Salzsäure  aus  Hutpilzen  Proteinsubstanzen  zu  isolirec, 
deren  Stickstoffgehalt  15*36  Procent  betrug.  Bei  der  Spaltung  mit  heisser  Salz- 
säure entstanden,  neben  Leucin  und  Tyrosin,  die  etwa  die  Hälfte  des  Stick- 
stoffes der  zersetzten  Eiweisssubstanz  in  Anspruch  nahmen,  Hexonbasen,  und 
zwar  auf  das  trockene  Pilzeiweiss  bezogen,  Histidin  und  Lysin  je  6*3,  Arginin 
10-7  Procent. 

dj  Pharmakologisches. 

H.  Bonhoff.   Ueber  Hautdesinfection.   Centralbl.  f.  Bact.  (1),  XXXII,   8ß,   S.  641. 

Die  alkoholische  Lösung  von  Lysoform,   Bacillol  und  besonders  von  Sublamin 

(0'2  Proeent)  ist  dem  Alkohol  aliein  bedeutend  überlegen. 
Byk.  Zur  Schädlichkeit  des  Präservesalzes.   Deutsche   med.  Wochenschr.  1902,   33, 

S.  598.  Zusatz  von  schwefligsaurem  Natron  zu  Hackfleisch  betreffend. 
E.  Gley.  Action  physiologique  de  T  extrait  de  fraises.  Actlon  sur  la  pression  et  snr 

la  coagulabilitä  du  sang  et   action  agglutinante.   C.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  25, 

p.  912. 
Fr.  Hofmann.  Die  angebliche  Unschädlichkeit  von  Borsäure  im  Fleische.    Deutsche 

med.  Wochenschr.  1902,  46,  S.  832.   Schon  Borsäurelösungen  von  0*5  Proeent 
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reizen  Haut-  und  Sohl  ^  imhäute,  eohliesslich  lösen  sich  Epithelsohichten  in 
breiten  Lagen  ab. 

A.  Kell.  Ueber  die  sogenannte  körnige  Entartung  der  rothen  Blutkörperchen  bei 
Vergiftungen.  Arch.  intern,  de  Pharmcodyn.  X,  p.  121.  Diese  von  Heintz  zuerst 
beschriebene  Veränderung  hat  Verf.  bei  der  Blei-,  Arsen-,  Thallium-,  Kupfer- 
und  Cobaltvergiftung  consiatirt;  sie  geht  den  eigentlichen  Vergiftungssymptomen 
voran  und  beruht  auf  einer  Verbindung  des  Metalles  mit  dem  Haemoglobin. 
Aehnliohe  Veränderungen  treten  bei  CO- Vergiftung  auf. 

H.  Kerez.  üeber  das  bacterioide  Vermögen  des  Fluorsilbers  im  Vergleich  zum 
Silbernitrat,  zur  Garbolsäure  und  zum  Sublimat.  Centralbl.  f.  Baeter.  (1),  XXXII, 
8/9,  S.  644.  Fluorsilber  wirkt  etwa  gleich  bacterioid  wie  Silbemitrat;  beide 
aber  viel  schwächer  als  Sublimat. 

Kioika.  Zur  Frage  nach  der  Giftigkeit  des  Praeservesalzes.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1902,  33,  S.  598.  Zusatz  von  sohwefligsaurem  Natron  zu  Fleisch  betrefifend. 

H.  Klonka  und  L.  Ebstein.  Ueber  die  chronische  Sulfitvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
XLI,  1,  S.  123.  Durch  neue  Untersuchungen  au  Hunden  werden  die  früheren 
Befunde  über  die  Blutgiftnatur  der  schwefligsauren  Salze  bestätigt  und  ergänzt. 
Das  schwefligsaure  Natron,  beziehungsweise  das  Präservesalz,  auch  wenn  es 
nur  in  deu  üblichen  Mengen  als  Gonservirungsmittel  dem  Fleisch  zugesetzt 
wird,  ruft  nach  läuger  fortgesetztem  Genuss  bei  Hunden  schwere  Blutvergif- 
tungen hervor. 

K.  Kokube.  Die  combinirte  Wirkung  chemischer  Desinfectiousmittel  und  heisser 
Wasserdämpfe.  Centralbl.  f.  Baeter.  (l),  XXXII,  B,  S.  234.  Zusätze  von  Sublimat 
(1 :  1000),  Kreolin,  Resorcin  und  Chloroform  verbesserten  die  Wirkung  heisser 
Wasserdämpfe  kaum,  wohl  aber  solche  von  Carbol,  Trikresol  und  ätherisohe 
Oele. 

D.  Konradl.  Ueber  die  bactericide  Wirkung  der  Seifen.  Arcb.  f.  Hyg.  XLIV,  2, 
S.  101.  Die  von  Verf.  geprüfte  Resorcinseife  (mit  5  Procent  Resorcin  und 
2  Procent  Glycerin)  ist  ein  gutes  Desinfectionsmittel;  die  desinficirende  Wirkung 
hängt  nur  von  den  Parfumstoffen  ab,  der  Seifensubstanz  selbst  kommt  keine 
nennenswerthe  desinficirende  Wirkung  zu. 

F.  Kyes.  Ueber  die  Wirkungaweise  des  Cobragiftes.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902, 
38,  S.  886;  39,  S.  907.  Die  Versuche  liefern  einen  Einblick  in  das  Wesen  und 
die  Wirkungen  der  sogenannten  Amboceptoren.  Besonders  interessant  ist  auch  der 
Fund,  dass  Lecithin  eine  chemisch  wohl  definirte  Substanz  und  stete  Begleiterin 
der  Fette,  eine  der  Complementwirkung  entsprechende  Rolle  übernehmen  kann. 

M.  Labb6  et  L.  Lortat-Jaoob.  Du  rdle  des  leucocytes  dans  Tabsorption  de  Tiode 
et  des  compos^s  iodö?.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  880. 

L.  LauRoy.  Sur  Tactlon  proteolytique  des  venins.  Compt.  rend.  CXXXV,  9,  p.  401. 
Manche  Schlangengihe,  wie  Cobra-  und  Natterngift,  bilden  bei  neutraler  bis 
ganz  schwach  alkalischer  Reaction  aus  Eiweiss  bei  37  bis  40^  Albumosen, 
andere  sind  dazu  unfähig. 

K.  B.  Lohnann.  Untersuchungen  über  die  hygienische  Bedeutung  des  Zinns,  insbe- 
sondere in  den  Conserven.  Arch.  f.  Hyg.  XLV,  1,  S.  88.  Acute,  aber  meist 
leichte  Verdauungsstörungen  können  durch  den  Genuss  von  Nahrungsmitteln 
hervorgerufen  werden,  die  100  bis  mehrere  hundert  Milligramm  Zinn  in  löslicher 
Form  enthalten.  Die  gewöhnlichen,  nicht  stark  sauren  Fleisch-  und  Gemüse- 
conserven  scheinen  zu  einer  acuten  Vergiftung  kaum  Anlass  zu  geben.  Chronische 
Vergiftungen  sind  noch  nicht  beobachtet.  Katzen  vertragen  10  bis  14  Milligramm 
Zinn  pro  1  Kilogramm  und  Tag  IV2  Jahre  lang  ohne  merkliche  Schädigung. 
Stark  wein-  oder  apfelsaure  Conserven  sollten  nur  in  Glas  oder  Porzellan  ver- 
packt werden  dürfen. 

A.  et  L  Lumiäre  et  J.  Chevrottier.  Propri^tes  pharmacodynamiques  de  certaines 
semicarbazides  aromatiques.  Compt.  rend.  CXXXV,  3,  p.  187.  Hauptsächlich 
antipyretische  Wirkung. 

R.  Luzzatto.  Contributo  allo  studio  biologico  del  vanadio  in  rapporto  agil  elementi 
piü  noti  del  V.  gruppo.  Lo  Sperimeutale  LVI,  1,  p.  136. 

F.  Marlaii.  Le  iniezioni  endovenose  di  ossigeno.  Hiforma  medica,  XVIII,  167, 
p.  654.  Nachdem  Verf.  sich  durch  Versuche  an  Hunden  überzeugt  hatte,  dass 
diese  Thiere  langsam  gemachte,  intravenöse  Injectionen   von   reinem  Sauerstoff 

fat  vertragen,  hat  er  auch  bei  einem  Menschen,  der  an  schwerer  Dyspnoe  litt, 
auerstoff  injicirt,  und  zwar  in  eine  Vene  einer  unteren  Extremität.   Dabei  hat 
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er  coDStatiren  könoeD,  dass  der  auf  diese  Weise  dargereichte  Sauerstoff  weit 
wirksamer  ist  als  Inhalationen  und  eine  grosse  und  augenblickliohe  Erleieh- 
terung  verschafFt.  Bottaxzi  (Genua). 

E.  Maorel.  Aotion  du  sulfate  de  stryohnine  ä  doses  th^rapeutiques  sur  le  coeur  et 
la  ciroulation  periphärique  de  ia  grenouille.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  28.  p.  820. 

—  Determination  de  l'ordre  de  sensibilit^  et  de  tozioite  des  prineipauz  Clements 
anatomiques  soqb  Tinfluence   de  la  strychniie.  Ebenda,  24,  p.  870. 

—  Hypothese  sur  la  cause  de  la  mort  de  la  grenouille  et  des  animaux  a  sang 
ohaud  80U8  rinfluenoe  de  la  strycbnine.  Ebenda,  p.  873. 

Mavrojannia.  Etudes  sur  le  mdcanisme  de  l'accoutumanoe  a  la  morphine.  G.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  25,  p.  930. 

J.  No6.  Tozioite  du  sulfate  de  stryehnine  pour  le  Herissou.  G.  ß.  Soe.  de.  Biol. 
LIV,  24.  p.  867. 

C.  Phiaalix  et  6.  Bertrand.  Sur  les  principes  aotifs  du  venin  de  crapaud  eommun 
(Bufo  vulgaris  L.).  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  932. 

L.  Rabinowitacb.  Ueber  desinfioirende  Wandanstriche  mit  besonderer  Berücksieh- 
tigung  der  Tuberonlose.  Zeitsofar.  f.  Hyg.  XL,  3,  S.  529.  Hervorragende  keim- 
vernichtende Eigenschaften,  besonders  tubercu losem  Sputum  i^egenäber  besitzen 
die  Porzellanemaillefarben  rRosenzweig  &  Baumann  in  Cassel),  die Emailie- 
farbe  und  die  Zoncafarbe.  Da  erstere  auch  gegen  Desinfectionsmittel  wider- 
standsfähig sind,  leichte  Streichbarkeit  und  grosse  Deokkraft  besitzen,  sind  sie 
besonders  für  Krankenhäuser  empfehlenswertb. 

Ch.  Riebet,  A.  Perret  et  P.  Portier.  Des  propriet^s  chimioues  et  physiolo^iqnes 
du  poison  des  actinies  (actinotoxlne).  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  7^. 

E.  RImini  e  A.  Baldonl.  Azione  fisiologioa  della  pernitroso  canfora.  Arch.  d.  Farmacol. 
sperim.  I,  3,  p.  130. 

C.  G.  Santesson.  Einige  Versuche  über  die  Wirkung  des  Go/Teius  auf  das  Herz  des 
Kaoinchens,  sowie  ein  Vergleich  zwischen  der  Goffein-  und  der  Digitalinwirkong. 
Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XII,  5/6,  S.  259.  Verf.  hat  am  lebenden  Kaninchen 
einmal  den  Blutdruck  in  der  Garotis,  dann  das  Volum  des  Herzens  mittelst 
einer  in  den  Pericardialsack  eingeführten  Ganüle,  die  aussen  mit  einem  Piaton- 
recorder in  Verbindung  stand  (Methode  nach  Tig  erste  dt  und  Johansson), 
registriit.  So  ergab  sich,  dass  unter  Goffelneinflusi«  das  Herz  nicht  nur  sehneller 
schlägt,  sondern  auch  eine  grössere  Arbeit  per  Minute  leistet,  letzteres  zumal 
dann,  wenn  vorher  die  Gefasse  schlaff,  der  Druck  niedrig  und  die  Herzarbeit 
schlecht  war.  Durch  Erregung  der  vasomotorischen  Gentren  wird  der  Blutdruck 
erhöht,  sodann  durch  gleichzeitige  Vermehrung  der  Pulsfrequenz  und,  wenn 
möglich,  durch  Erhöhung  der  Gontractionsenergie  des  Herzmuskels  wird  das 
Herz  befähigt,  den  grösseren  Anforderungen  zu  entsprechen.  —  Weiter  zeigt 
Verf.,  dass  man  zu  Unrecht  die  Wirkung  des  Goffelns  als  total  verschieden 
von  derjenigen  der  Digitalisgruppe  betrachtet;  vielmehr  lassen  sich  zwischen 
beiden  zahlreiche  Berührungspunkte  linden. 

C.  6.  Santesson.  Ueber  die  Wirkung  des  Gornutin  Keller  und  einiger  anderer  Secale- 
extracte.  Ebenda,  XIII,  1/2,  S.  107:  Gornutin  ruft  beim  Hahn  eine  Drucksteigening 
hervor,  kaum  aber  beim  Kaninchen.  In  dem  officinellen  Secaleextract  und  im 
Ergotin  Keller  muss,  da  diese  den  Blutdruck  beim  Kaninchen  sicher  steigern, 
ein  anderer  Körper  als  das  Gornutin  sein.  Die  Wirkung  der  untersuchten 
Präparate  auf  die  Pulsfrequenz  ist  sehr  wechselnd.  Für  gravide  Kaninchen  ist 
das  Gornutin  kaum  als  ein  Abortivmittel  zu  bezeichnen.  Keller*s  Gornutin 
sollte  anders  bezeichnet  werden;  mit  dem  Gornutin  Kobert's,  das  heftige 
Krämpfe  erregt,  hat  ea  nicht  das  Mindeste  zu  tbun. 

W.  Schanzenbacli.  Zur  Kenntnis  der  haemoly tischen  Saponinwirkung.  München,  med. 
Wochensohr.  1902,  44,  S.  1827. 

K.  Schwalbe.  Die  giftigen  Arten  der  Familie  Rhus:  Rh  diversiloba,  Rh.  tozieoden- 
dron  und  Rh.  ^enenata.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  39,  S.  1616. 

A.  Schulz.  Ueber  die  Berechtigung  des  Bondepratbsbeschlnsses  bezüglich  des  Ver- 
botes der  schwefligen  Säure  und  ihrer  Salze.  Deutsche  med.  Wochenschr.  190Z, 
88,  S.  685.  Von  drei  Hunden,  die  mit  ihrem  Futter  sohwefligsaures  Natron,  zu 
0-13  Procent,  dem  Fleisch  zugesetzt,  im  Ganzen  19  bis  76  Gramm  erhielten, 
zeigte  einer  gar  keine  Erscheinungen,  zwei  dagegen  verminderte  Fresslnsr  und 
Durchfälle  und  nach  der  Tödtung  starken  Katarrh  der  Magendarmschleimhant 
und  Nierenentzündung.  Danach  erachtet  Verf.  die  Sulfite  für  gesundheitssehädlioh. 
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0.  Seydewitz.  Untersachnngen  über  die  keimtödtende  und  entwlckelnngBhemmeQde 
Wirkung  des  Lysoforms.  Centrftlbl.  f.  Baoter.  (1),  XXXII,  3,  S.  222.  Qegeuüber 
pathogenen  Cuitnren  bedarf  es  einer  relativ  langen  Einwirkungsdauer.  Seine 
entwickelungshemmende  Kraft  übertrifft  die  des  Phenols  und  kommt  der  des 
Formalins  etwa  gleich. 

K.  Stich.  Zur  Toiikologie  des  Phosphors.  Manchen,  med.  Wochenschr.  1902,  32, 
S.  1347. 

E.  V.  VietinaholT-Schell.  Zur  Giftwirkung  des  neutralen  citronensauren  und  wein- 
sauren Natriums  und  über  ihren  Einfluss  auf  Blutgerinnuug  und  die  Gasein - 
gerinnung  mit  Lab.  Aroh.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  p.  145.  Die  Giftigkeit 
der  Citronensäure  ist  viel  grösser  als  die  der  Weinsäure;  in  Iprooentiger  neutraler 
Natriumsalzlösung  sind  Citronen-  und  Weins&ure  für  Mikroorganismen  unschäd- 
lich. Die  Citronensäure,  auch  das  Natriumsalz  hat  eine  erregende  Wirkung  auf 
das  Gentralnervensystem  und  eine  lähmende  Wirkung  auf  das  Herz;  sie  hemmt 
die  Blutgerinnung  und  die  Milch labgerinnung.  Die  Weins&ure  und  deren 
Natriumsalz  wirkt  auf  das  Gentralnervensystem  und  das  Herz  gar  nicht  und 
auf  die  Blut-  und  Milehgerinnung  in  viel  schwächerem  Grade.  Die  Gitronen- 
Säurewirkung  hat  viele  Analogien  mit  der  der  Oxalsäure. 

k  Welgl.  Untersuchungen  über  die  bactericide  Wirkung  des  Aethylalkohols.  Aroh.  f. 
Hyg.  XLIV,  4,  S.  273.  Der  Alkohol  übt  eine  bactericide  Wirkung  auf  die  vege- 
tativen Formen  der  Bacterien  (geprüft  wurden  Vibrio  cholerae  und  Staphy- 
lococous  aureus),  und  zwar  entsprechend  dem  allgemeinen  Gesetze,  in  höheren 
Goncentrationen  um  so  stärker.  BezQglich  der  Wirkung  höherer  Goncentrationen 
erweist  sich  ein  gewisser  Wassergehalt  erforderlich,  ebenso  muss  die  Entstehung 
gröberer  Niederschläge  thunlichst  vermieden  werden.  Das  Desiofectionsresultat 
des  96-  und  99procentigen  Alkohols,  das  gegen  trockene  und  angetrocknete 
Keime  negativ  erseheint,  wird  sofort  ein  positive?,  wenn  die  Keime  nur  kurze 
Zeit  befeuchtet  werden.  Die  Niederschläge  bilden  eine  Schutzhülle,  die  die 
Alkoholwirkung  verzögern,  daher  auch  der  scheinbar  geringe  Effect  in  den 
Versueben  mit  Eiterfäden.  Durch  Ansäuerung  oder  Alkalisirung  wird  die  bacte- 
ricide Wirksamkeit  des  Alkohols  gesteigert,  daher  wirkt  der  alkalische  Seifen- 
Spiritus  viel  energischer  als  der  einfache  öOprocentige  und  der  saure  SOprocen- 
tige  Alkohol  besser  als  der  einfache  80procentige.  Die  Desinfectionswirkung  des 
Alkohols  ist  somit  von  mechanischen  Bedingungen  abhängig  (Schütteln  be- 
schleunigt, Entstehung  von  Niederschlägen  verzögert). 

e)  Botanisches. 

0.  Appei.  Zur  Kenntnis  der  Bacterienfäule  der  Kartoffeln.  Ben  d.  Dtscb.  bot.  Ges. 
aX,  S.  32;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  81,  S.  895. 

A.  Artari.  Ueber  die  Bildung  des  Ghlorophylls  durch  grüne  Algen.  Ber.  d.  Dtsch. 
bot.  Ges.  XX,  S.  201;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  41,   S.  524. 

J.  Brttland  Farmer  and  S.  E.  Chandler.  On  the  influence  of  an  excess  of  carbon 
dioxide  in  tbe  air  on  the  form  and  internal  structure  of  piants.  Proc.  Roy. 
Soc.  LXX,  464,  p.  418.  Aenderungen  in  der  Grösse  der  Internodien,  Ober- 
fiächenentwickelung  der  Blätter,  Zahl  der  Stomata,  Entwickelung  von  Stärke- 
mehl in  den  Blättern  u.  a. 

H.  T.  Brown  and  F.  Eacombe.  The  influence  of  varying  amounts  of  carbon  dioxide 
in  the  air  on  the  photosynthetic  process  of  leaves  and  on  the  mode  of  growth 
of  piants.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  464,  p.  897.  Die  untersuchten  Pflanzen 
(Nicotiana,  Fuchsia,  Solanum,  Ricinus  u.  a.)  zeigten  ein  um  so  grössiares  Zu- 
rückbleiben in  der  Entwickelung,  insbesondere  des  Blattschmuckes,  und  im 
Höhenwachsthum,  je  höher  der  C02-Gehalt  der  umgebenden  Luft  anstieg  (von 
0-03  bis  auf  6  Procent  GOj). 

P.  P.  Deheraln  et  E.  Demousty.  Demonstration  expcrimentale  de  la  düeompositiou 
de  Tacide  earbonique  par  les  feuilles  insolees.  Gompt.  rend.  GXXXV,  5,  p.  274. 

K*  6oebel.  Die  verschiedene  Ausbildung  der  Fruchtköi-per  von  Stereum  hirsutum. 
Flora  XC,  8.  471;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  32,  S.  407. 

E.  Brlffon;  Recherches  sur  Tassimilation  chlorophyllienne  des  feuilles  dont  on  eclaire 
seit  la  face  superieure,  seit  la  face  inf^rieure.  Gompt.  rend.  GXXXV,  5,  p.  308. 

L.  Gaignard.  Sur  la  douUe  fecondation  chez  les  Gruciferes.  Gompt.  rend.  GXXXV, 
13,  p.  497. 
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G.  Haberlandt.  üeber  die  Statolithenfunotion  der  Stärkekdrner.  6er.  d.  Dtsch.  bot. 
Ges.  XX,  S.  189;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschaa  1902,  87,  S.  46S. 

F.  Heinricher.  Die  grünen  Halbschmarotzer.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot  XXXVII,  S.  264 ; 
wiedergegeben  in  Naturw.  Randsohau  1902,  34,  S.  435. 

0.  R.  Herzog.  Studien  über  Chlorophyilassimilation  I.  Mitthellnng.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Ohem.  XXXV,  4/5,  S.  459.  Wie  Friedel,  hat  auch  Verf.  yersaeht,  pb 
der  aus  Spinatblättern  gewonnene  Presssaft  im  Sonnenlicht  die  Ghlorophyll- 
assimilation  unter  Entbindung  von  Sauerstoff  aus  CO,  zeigt,  allein  mit  negativem 
Erfolg.  Sobald  also  die  Struetur  des  Ohlorophylikorpers  zerstört  ist,  hOrt,  wie 
dies  Engelmann  zuerst  ausgesprochen  hat,  die  Möglichkeit  der  Sauerstoff- 
produetion  sofort  und  definitiv  auf. 

F.  Hildebrand.  Ueber  die  Aehnlichkeiten  im  Pflanzenreich.  Eine  morphologisch- 
biologische  Betrachtung.  Leipzig,  W.  Engelmann  1902;  wiedergegeben  inNatarw. 
Rundschaa  1902,  38,  S.  490. 

L.  Hlltner.  Die  Eeimungsverhältnisse  der  Legnminosensamen  und  ihre  Beeinflassang 
durch  Organismenwirkung.  Arbeiten  a.  d.  biol.  Abthlg.  f.  Landwirthsohaft  am 
K.  (jesuudheitsamt  III,  1,  S.  1;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  42, 
S.  540. 

A.  Hirschbruch.  Die  Fortpflanzung  der  Hefezelle.  I.  Gentralbl.  f.  Baoter.  (2),  IX, 
Nr.  13  und  14. 

V.  Jodin.  Sar  la  daree  germinative  des  graines  exposees  a  la  lumi^re  solaire.  Gompt. 
rend.  CXXXV,  10,  p.  443. 

F.  Klenitz-Gerloff.  Neue  Studien  über  Plasmodermen.  Ber.  d.  Dtseh.  bot.  Ges.  XX, 

S.  93;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  34,  S.  435. 
J.  Kosinsky.  Die  Athmung  bei  Hungerzustanden  und  unter  Einwirkung  von  meoha- 

nischen  und  chemischen  Reizmitteln  bei  Aspergillus  niger.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot. 

XXXVII,  S.  137;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  30,  S.  884. 
S.  Krzemieniewslci.  Ueber  den  Einfluss  von  Mineralnähr^alzen  auf  den  Verlauf  der 

Athmung  bei  keimenden  Samen.  Anz.  d.  Krakauer  Akad.  d.  Wiss.  1902,  S.  163; 

wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  34,  S.  440. 
E.  Li6nard.    Sur  la   composition   des  hydrates  de  carbone  de  reserve  de  Talbamen 

de  quelques  palmiers.  Compt.  rend.  CXXXV,  15,  p.  593. 
0.  Loew,  K.  Aso  und  S.  Sawa.    Ueber   die  Wirkung  von  Mangan  Verbindungen  auf 

Pflanzen.    Flora   XCI,   8.  264;   wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  44, 

S.  564. 
L.  Maquenne.    Sur  la  conservatiou  du  pouvoir  germinatif  des  graines.  Gompt  rend. 

CXXXV,  3,  p.  208. 
fi.  A.  Maximow.   Ueber  den   Einfluss   des   Lichtes   auf  die  Athmung  der  niederen 

Pilze.    Centralbl.  f.  Bacter.    (2),   IX,   Nr.   7  und  8.    Die  Athmung  von  Asper- 
gillus- und  Mucor-Arten    wird    durch   das    Licht   um  so  st&rker  beeioflusst,  je 

mehr  die  Culturen  ihres  Nährsubstrates  beraubt  sind. 
H.  Molisch.    Ueber  localen  Blutunt^sdruck  und  seine  Ursachen.   Bot.   Zeitung  1902, 

5.  45;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  31,  S.  390. 

J.  Niliitinslcy.  Ueber  die  Zersetzung  der  Huminsäure  durch  pbysikalisch-chemisehe 
Agentien  und  durch  Mikroorganismen.  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  XXXVII,  S.  365; 
vgl.  den  ausführlichen  Bericht  in  Naturw.  Ruudsihau  1902,  40,  S.  514. 

J.  Poisson.  Observations  sur  la  duree  germinative  des  graines.  Compt.  rend.  CXXXV, 

6,  p.  333. 

A.  Speriich.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Inhaltsstofife  in  den  Saugorganen  der  grünen 

Rhinantbaeeen.     Beihefte   z.  bot.    Centralbl.,    XII;    wiedergegeben    in    Naturw. 

Rundschau  1902,  32,  S.  407. 
K.  Stäger.  Chemischer  Nachweis  von  Nektarien  bei  Pollenblumen  und  Anemophilen. 

Beihefte  z.  bot.  Centralbl.  XII,  1,  S.  34. 
L.  Sulcatscheff.    Bemerkungen  über  die  Einwirkung   des  Alkohols  auf  das  Keimen 

eiuierer  Samen.  Beihefte  z.  bot.  Centralbl.  XII,  1,  S.  187. 

G.  Tischier.   Vcrjüngungsei-scheinungen  bei  alternden  Weiden.   Flora  XC,    S.  273; 

wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  32,  S.  412. 
—     Ueber  Heterodera-Gallen  an  den  Wurzeln  von  Circea  lutetiana.  Ber.  d.   Dtsch. 

bot.  Ges.  XIV,  S.  95.  Von  Nematoden  hervorgerufene  Wurzelgallen.   Vgl.  den 

ausführlichen  Bericht  in  Naturw.  Rundschau  1902,  40,  S.  514. 
A.  Tompa.   Beiträge  zur  pflanzlichen  Elektricität.   Beihefte  z.    bot.  Centralbl.  XII, 

1 ,  S.  98. 
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J.  Trzeblnsky.  Ueber  den  EiDflosB  versehiedener  Reize  auf  das  Waohsthum  von 
Pbyeomyoes  nitens.  Adz.  d.  Krakauer  Akad.  d.  Wiss.  1902|  S.  112;  wieder- 
gesebea  in  Naturw.  Randsohaa  1902,  30,  S.  384. 

E.  Tscnormak.  Ueber  den  Eioflafs  der  Bestäubaog  auf  die  AasbilduDg  der  Frucht- 
hüllen.  Ber.  d.  Dtscb.  bot.  Ges.  XX,  S.  7;  wiedergegeben  in  ^turw.  Rand- 
schau 1902,  35,  S.  448. 

H.  VSekting.  Ueber  die  EeimuDf^  der  Eaitoffelknollen.  Experimentelle  Unter« 
Buchungen.  Bot.  Ztg.  1902,  S.  87;  wiedergegeben  in  Natarw.  Rundschau  1902. 
33,  S.  416. 

H.  Wllfarlh  und  8.  WinHer.  Die  Wirkung  des  Kaliums  auf  das  Pflanzenleben  nach 
Vegetationsversuchen  mit  Kartoffeln,  Tabak,  Buchweizen,  Senf,  Cichorien  fbd 
Hafer.  Arb.  d.  deutschen  Landw.-Ges.  1902,  Heft  68;  Tgl.  den  Bericht  in 
Naturw.  Rundschau  1902,  38,  S.  484. 

C.  van  Wiaselingh.   Untersochungen  Aber  Spirogyra.  Vierter  Beitrag  zur  Kenntnis 

der  Karyokinese.  Bot.  Ztg.  (1),  LX,  6,  S.  115. 

f)  Bacteriologisches. 

H.  AroBSObn.    Untersuchungen    tlber   Streptococcen    und   Antistreptococoenserum. 

Berliner  klin.  Wochenscbr.  1902,  42,  S.  979;  43,  S.  1006. 
H.  Beck.   Einwirkung  von  Mikroorganismen  auf  einige  chemische  Normalldsungen. 

Centralbl.  f.  Baeter.  (l),  XXXU,  8/9,  S.  649. 
E.  Bodin  et  F.  Pallheret    Action    de  la  fermentation   alcoolique   sur  le   baoille 

typhiqae  et  sur  le  Bacterium  coli  commune.   Gompt.  rend.  OXXXV,  5,  p.  299. 

Reine  alkoholische   Hefegährung   hat  keine   zerstörende  Einwirkung   auf  den 

Typhus-  und  Golibaoillus. 
J.  Bronsteia  und  6.  N.  Grttablatt.   Zur  Frage   über   die  Dlfferenzirung  der  Diph- 
therie- und  Psendodiphtheriebacillen.  Gentralbl.  f.  Baeter.  (1),  XXXII,  6,  S.  425. 
A.  Burdacb.   Der  Nachweis  von  Typhusbaoillen   am  Menschen.    Zeitschr.  f.  Hyg. 

XLI,  2,  S.  3(». 
P.  Carnot  et  M.  Garnler.  De  Teroploi   des  tubes  de  sabie  comme  m6thode  generale 

d'^tude  d'isolement  et   de   selection  des  micro-organismes  mobiles.    G.  R.  Soc. 

de  Biol.  LIV,  2i,  p.  860. 
A.  Cipollina.    Ueber   das  Vorhandensein  der  sogenannten  säureliebenden  Bacterien 

im  Stuhle   des  erwachsenen  Menschen.   Centralbl.  f.  Baeter.   (1),   XXXII,  8/9, 

S.  576. 
E.  Czaplewski.  Ein  Beitrag  zur  Züchtung  des  Influenzabacillus.  Gentralbl.  f.  Baeter. 

(1).  XXXII,  8/9,  S.  667. 

D.  Ellla.  Der  Kachweis  der  Geissein  bei  allen  Gocoaceen.  Gentralbl.  f.  Baeter.  (2), 

IX,  14/15,  S.  546.  Bei  den  verschiedenen  Sarcina-,  Streptococcus-  und  Mikro- 
coceusarten. 

Eagels.  Baoteriologisehe  Prüfung  desinficirter  Hände  mit  Hilfe  des  Paul-Sarwey- 
sohen  Kastens  nach  Desinfection  durch  Heisswasseralkohol,  Seifenspiritus  und 
Gombination  von  Alkohol  und  Formaldehyd.  Aroh.  f.  Hyg.  XLV,  8,  S.  213. 
Mit  2procentigem  Lysoformalkohol  erzielte  Verf.  71  Procent,  mit  Heisswasser- 
alkohol nur  29  Procent  und  mit  Seifenspiritus  kaum  4  Proceut  Sterilität  der 
angelegten  Plattenculturen. 

—  Baeteriologische  Prüfungen  desinficirter  Hände  mit  Benutzung  des  P  a u  1  -  S  a r w  e  y- 
sehen  Kastens  na  oh  Desinfection  mit  Bacillol.  Ebenda,  S.  263.  Der  Bacillol- 
alkohol  ist  dem  Baclllolwasser  beiweitem  überlegen  und  übertrifft  noch  um 
ein  geringes  den  Lysoformalkohol. 

E.  V.  Eaaiarob.   Ueber  kleinste  Bacterien    und    das   Durchwachsen  von   Filtern, 

Gentralbl.  f.  Baeter.  (1),  XXXU,  8/9,  S.  561. 
6.  Babritsohewaky.  Ueber  die  Bedeutung  der  Galeiomsalze  für  Bacterien.  Gentralbl. 


f.  Baoter.  (1),  XXXII,  4,  S.  256. 
EibOB  und  W.  v.  Preyss.  Studie 
t  Baeter.  (1),  XXXII,  2,  S.  90. 


A.  GbOB  und  W.  v.  Preyss.  Studien  zur  Biologie  des  Influenzabacillus.   Gentralbl. 


R.  firassberier  und  A.  Scbattsafrob.  Ueber  den  Bacillus  des  malignen  Oedems 
(Tibrion  septique).  München,  med.  Wochenschr.  1902,  38,  S.  1571. 

A.  Grimaie.  Die  wichtigsten  Methoden  der  Bacterienfirbung  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  Membran,  den  Protoplasten  und  die  Einschlüsse  der  Bacterienzelle.  Gentralbl. 
f.  Baeter.  (1),  XXXH,  Nr.  1  bis  4. 
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D.  Gromakowskl.  Diploooccns  pneumoDiae  bei  chronischer  Bronchiti?.    Cenfralbl.  f. 

BActer.  (l),  XXXII,  3,  S.  212. 
W,  Hesse.  Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Wasserkeime.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1), 

XXXII,  7,  S.  553. 
J.  Hohl.  Ein  neuer,  aus  Stroh  isolirter,  „das  Fadenziehen  der  Miloh"  verarsachender 

Coccus  (Carphococcus  pituitoparus).  Ceotralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX,  9,  S.  338. 
W.  Holliger.   Baoterioiogisshe  Untersuchungen  über  Mehlteiggahraog.   Centralbl.  f. 

Bacter.  (2),  IX,  Nr.  9  bis  14. 
Jacob! tz.    Ueber  stiekstoffsammclüde  Bacterieu    und  ihre  Bedeutung  für  die  Land- 

wiiths.-haft.  München,  med.  Wochenaohr.  1902,  36,  S.  1504. 
A.^indberfl.   Ein  die  Gelatine  verflüssigender  Pneumococcus.   Centr^ilbl.  f.  Bieter. 

(1)   XXXII,  .?/9,  S.  573. 
K.  Koninski.    Ein  Beitrag  zur   Biologie  der   Anaüroben.    Centralbl.   f.   Bacter.   (1), 

XXXII,  8/.^,  8.  569.  Besonderheiten  des  Wachsthums  dieser  Mikroben  in  Agar, 

Gelatine,  Bouillon. 
F.  Krause.  Beitrag  zur  culturellen  Typhusdiagnose.   Arch.  f.  Hyg.   XLIV,  1,  S.  75. 
€b.  Lesieur.  Du  proc^de  (U  Qambier  pour  l  isolement  du  baoille  d'Ebertb.     Journ. 

de  Physiol.  iV,  4,  f.  672. 

—  Du  passage  de  quelques  cultures  miorobienncs  a  travers  les  bougies  filtrantes. 
Ebenda,  p.  709. 

F.  Meyer.  Zur  Einheit  der  Streptococcen.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  40, 
S.  636. 

—  Die  Agglutination  der  Streptococcen.  Deals :he  med.  Wochenschr.  1902,  42, 
S.  751. 

A.  de  Padaa  et  Ch.  Lepierre.  Contribution  ä  V  ^tude  du  m^ningocoque.  C.  R.  See. 
d^  Biol.  LIV.  24.  p.  835. 

L.  Paul.  Ueber  die  Bedingungen  des  Eindringens  der  Bacterien  der  Insp'irations- 
luft  in  die  Lungen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  3,  S  468.  Bei  hohem  Eeimgehalt 
der  Luft  gelangen  sehr  zahlreiche  Bacterien  durch  die  Bronchien  bis  iu  die 
Lungen,  d.  h.  iu  die  Alveolen  der  Kaninchen.  Auch  durch  die  Lymphbabnen, 
wenn  auch  nicht  leicMloh,  können  Bacterien  eindringen.  Von  den  eingedrun- 
genen Keimen  werden  entweder  durch  den  Lymphstrom  der  grösste  Theil  fort- 
geschwemmt oder  durch  bactericide  Stoffe  des  schleimigen  Secretes,  beziehungs- 
weise Phagocytose  vernichtet,  daher  die  relative  Keimarmuth  der  Lungen. 

A.  Pettersson.  Ueber  die  Lebensbedingungen  des  Tuberculoseei regers  iu  der  Salz- 
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nerveuses  d'animauz  foudroy^s  par  le  oourant  industriel.  G.  B.  Soc.  de  BioL 
LIV,  26,  p.  995 

H.  Boruttaii.  Die  Arbeiten  auf  elektrophy Biologischem  Gebiet  aus  den  letzten  Jahren. 
Zeitsohr.  f.  Elektrother.  17,  Nr.  4.  Zusammenfassung  der  seit  1896  ersehie- 
neuen  Veröffentlichungeo. 

Tb.  Büdingen,  üeber  den  Eiofluss  des  Lichtes  auf  den  motorischen  Apparat  und 
die  Renezerregbarkeit.  Experimentelle  Untersuchungen  und  kritische  Betrachtungen. 
Zeitschr.  f.  diät.  u.  physik.  Ther.  VI,  Heft  5.  Versuche  am  Nerymnskelpräpant, 
sowie  an  enthimten  Fröschen  zeigten,  dass  weder  die  Bestrahlung  mit  cooeen- 
trirtem  rothen  oder  blauen  elektrischen  Bogenlioht  noch  Sonnenlicht,  naeh 
Eliminirung  der  Warmes trablen,  eine  Eiregung  der  Nerven  oder  Muskeln  zu 
Stande  bringt.  Die  Reflezerregbarkeit  des  Räekenmarks  wurde  durch  Strahlen, 
die  auf  die  Haut  applicirt  werden,  nicht  beeinflusst. 

Th.  W.  Engelmann.  Micro-fotografie  di  fibre  musoolari  a  luce  semplice  e  polarizzata, 
,allo  stato  di  riposo  e  di  contrazione.  Atti  Accad.  dei  Lincei  (5),  XI,  7,  p.  284. 

A.  Etard  et  A.  Vlla.  Sur  la  musculamine,  base  deriv6e  des  muscles.  Compt.  rend. 
GXXXV,  17,  p.  698.  Im  hydrolytisch  behandelten  Kalbfleisch  haben  die  Vem.,  nach 
Abscheidnng  der  bekannten  Stoffe  wie  Leucin,  Tyrosin,  Glykocoli  ü.  a.,  einen 
in  Methylalkohol  löslichen  Syrup  erhalten,  aus  dem  sie  durch  Beozoylchlorfir 
eine  Base  ausfällten,  der  rein  dargestellt  die  Formel  GsHjt  N3  zukommt  und 
von  der  ein  salzsaures  und  ein  Platinsalz  gewonnen  und  analy^irt  wurden.  In 
dieser  Verbindung  haben  die  drei  Atome  Stickstoff  dieselbe  Wirkung  wie  im 
Glycerin  die  drei  Hydrozyle.  Mit  dem  Arginin  ist  dies  Mnsculamin  nicht  identiedi. 

Cb.  ¥M.  Gontribution  ä  l'6tude  de  Pirritabilit^  de  la  peau.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIY, 
25,  p.  899.  Ergographische  Versuche  unter  Aufbringung  von  3  Qoadrateentimeter 

fressen,  auf  Körpertemperatur  erwärmten  Plättchen  verschiedener  Metalle  auf 
ie  Haut  des  arbeitenden  Vorderarmes.  Die  Muskelleistung  soll  gesteigert  werden, 
und  zwar  verschieden  bei  verschiedenen  Metallen  und  bei  verschiedenen  Appli- 
cationsstellen.  Aehnliohe  Ergebnisse  geben  auch  aufgelegte  Holzpl&ttchen,  Glas 
nicht.  Suggestion  soll  ausgeschlossen  gewesen  sein.  Verf.  glaubt  an  chemische 
Reiz  Wirkungen  auf  die  Haut.  0.  Zoth  (Innsbruck). 

Cb.  ¥M  et  M.  Jaell.  Essai  sur  Tinfluenoe  des  rapports  des  sons  sur  le  travail  (de 
la  seconde  mineure  la,  si  b6mol  et  des  intervalles  successifs  jusqu'^  l'octaTe). 
G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  903.  Fortsetzung  der  Versuche  über  den  Einflne» 
von  Toneindrücken  auf  die  Muskelleistung.  Dissonirende  Intervalle  setzen  die 
Leistung  ausnahmslos  herab,  und  zwar  verschiedene  in  verschiedenem  Maasse; 
oonsonirende  steigern  die  Leistungsfähigkeit  —  ausgenommen  die  kleine  Ten. 
Die  grosse  Sezt  gibt  den  grössten  Erfolg,  auf  Steigerung  nach  grosser  Terz 
folgt  sehr  rascher  Abfall.  Abwechselnd  wirkende  consonirende  und  dissonirende 
Intervalle  beeinflussen  sich  gegenseitig,  je  nach  umständen  verschieden  stark. 
Im  Zustande  starker  Ermüdung  kann  ein  dissonirendes  Intervall  betraehtliohe 
Steigerung  der  Leistung  hervorbringen.  0.  Zoth  Qlnnsbnick). 

Laura  Foreter.  Note  on  foetal  mnscle  spindles.  Journ.  of  Physiol.  XXVm,  3,  p.  201. 
Beim  menschlichen  Foetus  zeigen  die  Muskel spindelu  vom  4.  bis  6.  Monat  eine 
fortschreitende  Entwickelung:  es  entsteht  allmählich  und  vergrössert  sich  der 
Lymphraum  in  denselben,  und  die  anfänglich  sehr  dünne  Scheide  nimmt  an 
Masse  immer  mehr  zu.  Die  Weismann*8chen  Muskelfasern  innerhalb  der 
Spindel  sind  in  den  ersten  Stadien  der  Entwickelung  dicker  als  die  Fasern 
ausserhalb  derselben,  während  sich  später  das  Verhältnis  umkehrt. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 
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H.  HälUten.  Analyse  vod  Maskelcurveii.  SkandiD.  Arob.  f.  Pbysiol.  XII,  5/6,  S.  341. 
(Fortsetzaog.)  III.  Qeometrisehe  und  kinematische  Eigenschaften  der  CurTeo. 
IV.  Die  Apparate  und  die  Messungen.  V.  Bestimmung  der  DifferentialcoefficienteD. 
VI.  Die  Muskelkraft  während  der  Verkürzung  des  Maskeis.  VII.  Muskelcurven 
nach  wiederholten  Reizungen.  —  Mathematische  Ableitungen. 

F.  Harria.  On  the  rbythm  of  muscular  tremor  dne  to  drying  of  the  nerve.  Proe. 
PhysioJ.  Soo.;  Journ.  of  Pbysiol.  XXVIII,  3,  p.  XII.  Inbahsleer:  Myograpbiscbe 
Verzeichnung  der  nnregel massigen  Muskelcontractionen  bei  Nervenvertrockunng. 

St.  Ledic.  Prodnction  du  sommeil  et  de  Tanesthesie  generale  et  loeale  par  les 
courants  6ieotriquef.  Compt.  rend.  CXXXV,  3,  p.  199.  Ströme  mit  150  bis  200 
Unterbrechangen  in  der  Secunde,  von  12  bis  80  Volt  Spannung,  ohne  Selbst- 
induction  im  Stromkreis,  von  2  bis  10  Milliampere,  deren  Kathode  auf  den 
Kopf  von  Hunden  gesetzt  wird,  erzengen  vollständige  Hemmung  der  Hirneentren, 
ohne  die  Centren  der  Respiration  und  Girouiation  anzugreifen.  Zuerst  tritt  aller- 
dings allgemeine  Gontraction  der  KOrpermuskeln  ein,  dann  aber  vollständige 
allgemeine  Anaesthesie;  mit  Oeffoen  des  Stiomes  schwindet  die  Narkose,  ohne 
irgend  eine  Naohwiikung  zu  hinterlassen.  Die  loeale  Application  der  Kathode 
erzeugt  ein  Gefühl  von  Kriebeln  ohne  Schmerz  und  vollständige  Gefühllosigkeit 
im  Bereiche  der  Applicationsstelle. 

Anne  Moore.  On  the  effects  of  Solutions  of  various  elecfrolytes  and  non-condnctors 
upon  rigor  moriis  and  heat  rigor.  Amerio.  journ.  of  Pbysiol.  VII,  1,  p.  1.  Nach 
den  Untersuehnngen  am  Froschmuskel  setzen  hypotonische  Lösungen  den  Hitze- 
coagulationspunkt  des  Muskels  herab  und  ebenso  die  Zeit,  die  zur  Entwickelung 
der  Todtenstarre  nötbig  ist.  Säuren  treiben  den  Punk^,  wo  der  Muskel  beim 
Erwärmen  eben  zu  opalesoiren  beginnt,  in  die  Höhe  und  setzen  den  Coagulations- 
puukt  herab;  umgekehrt  verhält  es  sich  mit  den  Alkalien.  Die  Coagnlation  der 
Mnskeleiweisse  erfolgt  selbst  in  solchen  Losungen,  die  die  Kalk  salze  nieder- 
schlagen (allerdings  ist  man  nie  sicher,  dass  selbst  dann  .noch  Spuren  von 
Kalksalzen  restiren).  Obwohl  das  Eindringen  von  Wasser  (aus  hypotonischen 
Lösungen)  die  Coagulation  fordert  und  den  Erstarrungspunkt  herabsetzt,  darf 
man  nicht  aohllesten,  dass  die  Starre  ein  wahrer  Factor  der  Osmose  ist,  denn 
es  gibt  für  diese  Lösungen  ein  Concentrationsopttmum,  das,  einmal  überschritten, 
die  Coagulation  im  Gegentheil  zu  verzögern  vermag.  Die  Warmeslarre  ist  niebt 
verschieden  von  der  gewöhnlichen  Muskel-  oder  Todtenstarre,  welche  ja  die 
Herabsetzung  des  Coagulationspunktes  der  Moskeleiweisse,  in  Folge  eines  Ueber- 
scbusses  vou  Wasser  oder  Salzen  oder  Säure,  zur  Ursache  hat. 

H.  NellaoB.  Further  ezperimets  on  the  antitoxio  effect  of  ions.  Americ.  journ.  of 
Pbysiol.  VII,  5,  p.  405.  Versuche  am  Froschgastrocnemiup.  Kleine  Zusätze  von 
Salzen  mit  ein-  (Li,  NH4,  K),  zwei-  (Ca,  Mg,  Sr)  oder  dreiwerthigen  Kationen 
(AI,  Cr,  Fe)  verringern  die  giftige  Wirkung  reiner  Na  Cl-  oder  Li  Cl-  oder 
NH4  Cl-  oder  K  Cl-Lösungen;  für  Salze  mit  einweitbigem  Kation  gaben  10  Cnbik- 
cemimeter  Vs'^ormal,  für  zweiwerthige  1  Cubikcentimeter  Vai-Qormal,  für  drei- 
werthige  1  Cubikcentimeter  Vss4-norroal,  hinzugesetzt  zu  100  Cubikcentimeter 
V4-  bis  Vs-normal  NaCl-,  Li  Ol-,.  NH^.  Cl-  oder  KCl-Lösun«  die  besten  Resul- 
tate. Na-Salze  mit  höherwerthigen  Anionen  (Schwefelsäure,  Citronensäore)  haben, 
za  Na  Cl-  oder  Li  Cl-Lösungen  zugf  setzt,  keinen  antitoxischen  Einfluss,  wohl 
aber,  wenn  sie  zu  NH4  Cl-  oder  K  Cl-Lösnngen  hinzugegeben  werden. 

Swale  VInoent.  Ueber  die  Eiweisskörper  der  glatten  Muskelfasern.  Zeitschr.  f. 
pbysiol.  Cbem.  XXXV,  5/6,  S.  417.  Durch  Eztraction  des  Mus^kelmagens  von 
Gans,  Sehwein  und  Schaf  mit  0'9procentiger  NaCl-LOsung  wurde  ein  Auszug 
gewonnen,  der  gegen  Lackmus  meist  alkalisch,  gegen  Phenolphthalein  aber  sauer 
reagirte.  Duroh  Dialyse  dieses  Auszuges  wurde  ein  Globulin  erhalten,  das  leicht 
verlnderlieh  erscheint;  aus  dem  Filtrat  des  Globulins  coagulirt  (ohne  Säure- 
Zusatz)  bei  56®  ein  Albumin.  Ferner  enthält  der  Muskelmagen  noch  ein  Nuoleo- 
proteSd,  für  dessen  Gewinnung  Yerf,  mit  Lewis  früher  eine  Vorschrift  gegeben 
bat.  Auszuge  aus  glatten  Muskeln,  die  mit  Bittersalz  hergestellt  werden,  zeigen 
die  Erscheinung  der  Spontangerinnung,  doch  sind  die  Bedingungen  hiefür  noch 
nicht  ermittelt.  (Vgl.  zu  dieser  thatsäehlioh  wenig  Neues  enthaltenden  Mit- 
theilung die  Bemerkungen  dies  Centralbl.  XIV,  S.  736  und  XV,  S.  87.) 

S.  B.  Wild  and  J.  N.  Platt.  The  action  of  aoids  upon  voluntary  musoles  and  blood 
veisels.  Brit.  Med.  Journ.  1902,  18.  Oct.  Bis  zu  einer  gewissen  Concentration 
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wirken  alle  Säuren  als  Reize  auf  die  Muskeln,  die  Mineralsäuren  stärker  als 
die  organischen;  von  jenen  Phospborsänre  am  schwächsten,  von  diesen  Oxal- 
säure am  stärksten,  Essigsäure  am  schwächsten. 


III.  Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

A.  P.  Clarke  and  J.  8h.  C.  Douglas.  Some  cardiographic  traeings  from  the  hase  of 
the  human  heart.  Journ.  of  An.  XIXVII,  1,  p.  41.  Fall  Ton  congeo ifaler  Bifor- 
cation  des  Brustbeines  bei  einem  fünfjährigen  Kinde.  Die  Yerff.  glauben  aas  ihren 
Oardiogrammen  die  systolische  Verschlusszeit  bis  zur  Oeffoung  der  Aorten- 
klappen herauszulesen  und  berechnen  dieselbe  zu  Vio  (im  Wachen)  bis  2/,^  8e- 
ounden  (im  SchlaO. 

S.  S.  Maxwell  and  J,  C.  Hill,  l^ote  upon  the  effect  of  calcium  and  of  free  oxygen 
upon  rhytmic  contraction.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VII,  5,  p.  409.  Versuche 
an  den  flimmerzellen  des  Froschoesophagus,  In  Vs -normal- Ca  CU-LOsung,  die 
mit  Sauerstoff  gesättigt  ist,  schlagen  die  Flimmerzellen  über  20  Stunden  lang. 
Wurde  daseien  die  GaOl^-Ldsung  zuvor  zum  Sieden  erhitzt,  so  dass  sie  da- 
durch gasfrei  gemacht  war,  so  zeigte  sich  auffallenderweise  die  Lebensdauer 
der  Flimmerzellen  im  Mittel  bis  auf  31  Stunden  yerlangert.  Will  man  also  den 
Einfluss  reiner  Salzlösungen  vergleichen,  so  muss  man  dieselben  Tor  dem  Ver- 
such gasfrei  machen.  Wahrscheinlich  erklärt  dieser  Umstand  auch  manche 
Abweichung  der  Angaben  verscbicdener  Autoren  voneinander. 

A.  Pugliese.  Influenza  del  riscaldamento  e  delle  sostanze  alimentari  suUa  frequenia 
dei  movimenti  cardiaci  negli  animali  digiunanii.  Lo  Sperimentale  LVI,  1,  p.  111. 

H.  Quincke.  Zur  Kenntnis  der  frustranen  Heizcontractionen.  Festsohr.  f.  t.  Ley  den,  I. 
Bei   gewissen  Herzkrankheiten   oder   netvösen  Herzptörungen   beobachtet  man 

Seriodisch  oder  regellos  zwischen  gewöhnliche  Uerzcontractionen  eingeschaltete 
[erzactionen,  denen  ein  Pols  an  der  Badialis  gar  nicht  oder  kaum  entspricht; 
trotz  stark  hebendem  Herzstoss  und  abnorm  paukendem  ersten  Ton  wird  so 
wenig  Blnt  in  das  Aortensystem  gepresst,  da^s  ein  Badialispuls  kaum  gefühlt 
wird.  Verf.  hat  zugleich  Cardiogramme  und  Garotiscurveu  (daneben  auch  Leber- 
pulscurren)  registrirt  und  die  zeitlichen  Verhältnisse  beider  verglichen.  Während 
die  Leberpulse  genau  den  Herzactionen  entsprechen,  werden  eine  Anzahl  der 
Actionen  des  linken  Ventrikels  an  den  Aiferien  unmerklich.  Verf.  deutet  die 
frustranen  Contractionen  des  linken  Ventrikels  durch  eine  Art  von  krampf- 
hafter Starre  deß  diastolisch  mehr  oder  weniger  gefällten  Ventiikels.  Nicht  selten 
tritt  die  frustrane  Contraction  verfrüht  ein.  Ihre  Dentang  als  Extrasystole,  wie 
Wenckenbach  meint,  ist  deshalb  nicht  zutreffend,  weil  so  zwar  zu  verstehen 
ist,  dass  sie  verfrüht  eintritt,  nicht  aber,  dass  sie  von  keinem  Palsphänomen 
gefolgt  ist. 

U.  Stefanl.  Comment  se  comnorte  le  musole  sphincter  de  Tiris  ä  la  snite  de  Tatro- 
pinieation  prolong6e  de  loeil.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  1,  p.  65. 

—  Come  si  comporti  il  muscolo  sfintere  deir  iride  in  seguito  all  atropinizazione 
prolungata  deirocchio.  Kicerche  di  Biologia  pubbl.  per  il  XXV  anniversario 
cattedratico  di  P.  Albertoni.  Bologna  1901,  p.  79. 

H.  VIrohow.  Die  Weiterdrehung  des  Naviealare  carpi  bei  Dorsalflexion  und  die  Be- 
zeichnungen der  Handbänder.  An.  Anz.  XXl,  Ergänzupgsband  S.  111. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

R.  EmMerich.  Kann  in  Inhalatorien  bei  richtigem  Betrieb  eine  grössere  Menge  der 
zerstäubten  Flüssigkeit  in  die  Lunfre  gelangen?  München,  med.  Woohenschr. 
1902,  39,  S.  1610.  Nach  Verf.'s  Versaohen  an  Hunden  mit  Borsäure-  and 
Soolezerstäubung  fanden  sich  die  resp.  Substanzen  in  den  feinsten  Bronehien 
und  Alveolen. 

V.  Grandls  et  C.  Mainlnl.  Sur  les  modiflealions  qu*  nn  milien  ohand  et  himide 
d^termine  dans  T behänge  respiratoire.   Arch.  Ital.  de  Biol.  XXI VII,  8,  p.  281. 
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K.  Qregor.  Die  Entwickelung  der  Athemmechasik  im  Kindes  alter.  Au.  Anz.  XXII, 
6.  S.  119. 

L  Hill  aod  J.  R.  Maoleod.  The  inflaenod  of  an  atmosphere  of  oxygen  on  the  respi- 
ratory ezohaDge.  Proe.  Eov.  Soc.  LXX,  465,  p.  455.  Bei  AtbmaDg  in  reinem 
Sanerstoff  zeigte  sich  bei  Mäusen  eine  ausgesproehene  Abnahme  der  COj- Aus- 
scheidung, die  indes  erst  naeh  30  Minuten  deutlich  in  die  Ersoheinung  trat 
und  8  bis  37  Prooent  betrug.  Wurde  dann  wieder  (gewöhnliche  atmosphärische 
Luft  geathmet,  so  stieg  innerlialb  2  Stunden  die  CO,- Abgabe  wieder  um  12  bis 
20  Procent  an.  In  Bezug  auf  den  Sauerstoffvetbrauch  und  die  Ausscheidung 
von  Wasserdampf  waren  die  Resultate  nicht  so  constant,  doch  sank  zumeist 
auch  die  H2O- Abgabe  bei  Athmung  reinen  Sauerstoffs.  In  reinem  Sauerstoff 
schien  auch  die  Temperatur  im  Rectum  stärker  /.u  sinken  als  in  gewöhnlicher 
Luft. 

K.  B.  Lehmann  und  G.  Rohrer.  Besitzen  die  flüchtigen  Bestandthelle  von  Thee  und 
Kaffee  eine  Wirkung  auf  die  Respiration  des  Mens^shen?  Arch.  f.  Hyg.  XLIV, 
3,  S.  203.  Weder  Theedestiliat  noch  Kaffeedestillat  haben  auf  die  Athmungs- 
frequenz  unter  den  eingehaltenen  Bedingungen  (beobachtet  wurden  8  bis  50  Minu- 
ten vor  und  21  bis  84  Miouten  nach  dem  Trunk)  irgend  einen  nennenswerthen 
vorabergehenden  oder  bleibenden  Einfluss  gezeigt.  Wirkungen  auf  Athemgrösse, 
Psyche  und  Muskelgefühl  fehlen  ebenso  wie  in  den  früheren  Versuchen  mit 
Wilhelm  und  Tendlau.  Ein  12jähriges  M%dchen  und  zwei  Männer  verhielten 
sieh  genau  gleich. 

J.  Marek.  üeber  die  Entstehungsweise  der  Athemgeräusehe.  Deutsche  med. 
Woohenschr.  1902.  34,  S.  610;  35,  S.  632.  Lungengewebe  (vom  todten  Thier), 
gleichviel  ob  im  ausgedehnten  oder  collabirten  Zustande,  vermag  reine  Töne 
nicht  zu  verändern,  wohl  aber  Geräusche,  die  dadurch  tiefer  und  weicher  er- 
seheinen. Dies  aber  nur  so  lange,  als  die  Bronchien  lufthaltig  sind.  Lufthaltige 
Lunge  mit  durchgängigen  Bronchien  leitet  Töne  wie  auch '  Geräusche  besser 
fort,  als  ein  ganz  solider  Körper  (Leber);  sind  aber  die  Bronchiolen  zusammen- 
gedrückt, so  leitet  die  Lunge  den  Schall  noch  schlechter  fort  als  solide  Körper 
(Leber).  Das  bronchiale  Athemgeräusch  ist,  wie  auch  allgemein  angenommen, 
die  Folge  der  in  Röhren  stattfindenden  Resonanz  „respiratio  tubaris'^  vom  Verf. 
genannt.  Die  Rasselgeräusche  werden  nicht  durch  Zerspringen  von  Luftblasen 
in  Flüssigkeiten  erzeugt,  sondern  dadurch,  dass  nach  dem  Loslösen  der 
Flüssigkeit  von  der  Röhrenwand  an  der  Stelle,  wo  sich  die  fortgestossene  Masse 
befand,  die  Luft  plötzlich  verdünnt  und  dann  wieder  verdichtet  wird:  diese 
rasch  aufeinanderfolgenden  Verdünnungen  und  Verdichtungen  der  Luft  rufen 
die  Empfindung  des  Geräusches,  „Knallgeräusch'',  hervor. 

E.  Regovin.  Klinische  und  eiperimeutelle  Untersachongen  über  den  Werth  der 
Sauerstoffinhalation.  Zeitschr.  f.  klin.  Mtd  XL  VI,  Heft  5/6.  Bei  Thierversuchen 
mit  Strychnin,  Morphin,  Chloroform,  Leuchtgas  und  Anilinöl  liess  sich  eine 
günstige  Beeinflussung  der  Vergiftungserscheinungen  durch  Einathmen  sauer- 
ste ffreicher  Luft  beobachten  1  theils  dauerte  es  bis  zum  Eintritt  des  Todes  länger, 
theiis  gelang  es,  dadurch  die  Tbiere  bei  sonst  tödtlicher  Gabe  des  Giftes  am 
Leben  zu  erhalten. 


V.  Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

R.  Dubois.  Mode  d*action  de  la  seotion  de  la  moelle  cervicale  sur  la  calorifioation. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  935. 


VL  Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Circulation. 

J.  AliadI«.   Examen   oytologique  du   liquide  artionlaire  de    quelques  arthropathiea 

ohroniques.  G.  R  Soc.  de  Biol.  UV,  25,  p.  945. 
—    R^altata  de  l'examen  oytologique  de  quelques  liquides  cephalo-racbidiens.  Ebenda. 

p.  946. 
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A.  C.  Abbot  and  D.  H.  Bergey.  The  ioflaence  of  alcoholio  iotoxication  upon  eertain 
factora  concerned  in  the  phfnomena  of  haemolysis  and  bacterioiysis.  A  preli- 
mioary  note.  Proc.  Americ.  Pbilos.  Soc.  XLI,  169,  p.  140. 

The  ioflaence  of  alcoholio  intozioation  upon  eertain  faetora  concerned  in  the 

phenomenon  of  baemolysis.  Centralbl.  f.  ßacter.  (1),  XXXII,  4,  S.  260. 

J.  Almkvlat  Ueber  die  BimiKrationsfäbigkeiC  der  Lymphcoyten.  Virehow'e  Areh. 
GLXIX,  1,  S.  17.  Spritzt  man  Eanineheii  oder  Meerschweinehen  Blatsernm  ein, 
das  im  bestimmten  V^erhältnis  mit  lebenden  Diphtherieeultaren  genau  gemischt 
ist,  in  die  Bauchhöhle  und  prüft  danach  jede  10.  bis  20.  Minute  mitteTst  eines 
sterilen  Capillarrobrs  die  aadurch  hervorgerufene  Ezsudatflfissigkeit,  bo  findet 
man  schon  nach  20  bis  40  Minuten  darin  Lymphocyten,  die  o£fenbar  ausge- 
wanderte haematogene  Zellen  sind,  weiter  uni-  und  multinude&re  Leukoeyten. 
Diese  Erscheinung  lasst  sich  kaum  anders  als  duroh  die  Annahme  chemo- 
taktischer Eigenschaften  und  aetiver  EmigraHonsfähigkeit  erklären. 

M.  Arthus.  Sur  la  monobutyrinase  du  sang.  Journ.  de  Pbyslol.  IV,  3,  p.  455.  Verf. 
kritisirt  zunäobat  die  Versuche  Hanriot's,  aus  denen  dieser  die  fettzersetzende 
Fähigkeit  des  Serums  erschioss,  und  weist  rechnerisch  nach,  dass  die  von  Hanriot 
mitgetheilten  zahlenm&ssigen  Verhältnisse  nicht  richtij?  sein  können.  Er  selbst 
hat  in  drei  neuen,  aseptisch  angestellten  Versuchen  mit  Olivenöl  keine  spaltende 
Wirkung  im  Pferdeserum  finden  können.  Er  verwirft  daher  die  von  Hanriot 
eingeführte  Bezeichnung  Lipase,  und  ersetzt  sie  duroh  Monobutyrinase,  da 
Monobutyrin  eine  Spaltung  durch  Serum  erfährt.  A.  Loewy  (Berlin). 

H.  Asooll.  Ueber  haemolytisches  Blutplasma.  Deutsche  med.  VVochensohr.  1902,  41, 
S.  736. 

M.  Ascoli.  Zur  Kenntnis  der  Präcipitinwirkung  und  der  Eiweisskörper  des  Blut- 
serums. München,  med.  Wochensohr.  1902,  34,  S.  1409.  Verschiedene  Thiere 
können  auf  Einführung  derselben  Sera  zum  Theil  verschiedene  Präcipitine 
bilden. 

Baisch.  Ueber  die  Gefährlichkeit  der  Ta verschen  Kochsalz-SodaiösunK  bei  sub- 
cutaner Anwendung.  Deutsche  med.  Woohenschr.  1902,  35,  S.  621;  3^,  S.  645. 
Nach  Injeciion  von  V2  ^is  1  Liter  Lösung,  die  neben  ^U  Prooent  Na  Ol  noch 
1/4  Procent  NajCOs  eutbielt,  entstand  an  den  infundirten  Stellen  Entzündung 
und  schliesslich  Gangrän  der  Haut,  die  unterminirend  weiter  fortschreitend  zu 
Eiterbildung  führt,  die  erst  nach  Monaten,  wenn  überhaupt,  heilt  Auch  Gontrol- 
versuche  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  führten  bei  der  Sodalöaung  zu 
Hautgangrän  (zunächst  zur  Zerstörung  der  Zellen  der  Subcutis),  bei  der  NaCl* 
Lösung  blieb  die  infundirte  Haut  gesund. 

P.  Baangarten.  Weitere  Untersuchungen  über  Haemolyse  im  heterogenen  Serum. 
Berliner  klin.  Woohenschr.  1902,  43,  S.  997.  Die  Haemolyse  im  heterogenen, 
resp.  Immunserum  sei  als  ein  osmotischer  Process,  als  ein  durch  Störung  des 
osmotischen  Gleichgewichtes  zwischen  Zelle  und  umgebender  Fiuasigkeit  be- 
dingter Austritt  des  Haemoglobius,  nicht  als  das  Resultat  einer  ohemisehen 
Auflösung  der  rothen  Blutkörperchen  durch  ein  fermentartig  wirkendes  Agens 
zu  betrachten. 

6.  Buard.  De  la  fr^quence  des  trypanosomes  dans  le  sang  des  rats  d'^gouts.  0.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  877. 

A.  Caatellani.  On  haemolysis  produced  by  eertain  bacteria.  The  Lanoet  Nr.  4094, 
p.  440  (Febr.  15,  1902). 

E.  Cavazzanl.  Contribution  ä  la  physiologie  du  liquide  c^r^bro-spinal.  Arob.  Ital. 
de  Biol.  XXXVir,  1,  p.  30. 

M.  Doyen  et  A.  Morel.  A  propos  de  la  disparition  des  ethers  existant  normalement 
dans  le  sang.  G.  B.  Soo.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  784. 

A  propos  de  Ja  lipase.  R4ponse  ä  M.  Hanriot.   Ebenda,   p.  785.  Polemik 

gegen  Hanriot;  dieser  gebe  selbst  zu,  dass  steriles  Sei  am  nattirliche  Neu- 
tralfette nicht  angreife.  Monobutyrin  und  lösliche  Aether  verschiedener  Art« 
die  sich  jedoch  normalerweise  vielleicht  niemals  im  Blute  finden,  werden  übrigens 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Substanzen  gespalten.  0.  Zoth  (Innsbraek). 

E.  Gley  et  P.  Bourcet.  Variat  on  de  Tiode  du  sang.  Gompt.  rend.  GXXXV,  3,  p.  I89. 
Grossen  Hunden  wurde  aus  der  Arterie  Blut  entzogen,  in  500  bis  1000  Gabik- 
centimeter  Blut  der  Jodgehalt  bestimmt,  ebenso  in  der  Schilddrüse.  Das  Blut 
enthielt  O'OS  bis  Ol  Milligramm  pro  1  Liter;  wurde  nach  2  bis  21  Tagen  ein  neuer 
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Aierlasj  Yorgcnoiumeii,  so  fand  sich  daiin  viel  woDiger  Jod»  höchstens  002 
Miiligiamm,  häufi«;  selbst  gar  kein  Jod.  Die  Schilddrüse  sohloss  019  bis  0*99, 
einmal  sogar  2-05Milligianim  Jod  ein.  Also  nimmt  nach  einem  Adeilass  der  Jod- 
gehait  des  Blates  rapid  ab  und  kaon  nach  wenigen  Tagen  bis  auf  Null  her- 
untersinken.  Dagegen  scheint  die  Schilddruse  ihr  Jod  kräftig  zurückzuhalten, 
vielleicht  sich  noch  aus  der  Nahrung  der  darin  vorhaudeuen  Jodspuren  zu  be- 
mächtigen. 
A.  Gilbert  «t  M.  Garnier.  Nouvelle  note   sur  Thypertrophie  simple  du  foie  dans 

Tan^mie  pernicieuse.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  863. 
Haariof.  Sur  ia  lipase  da  saug.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  26»  p.  977. 
L.  Hill  and  i.  R.  Maeleed.  The  mfluence  of  bi^h  pressures  of  oxygen  on  the  circu- 
lation  of  the  blood.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  465,  p.  454.  Nach  Versuchen  am 
Frosch  und  an  der  winterschlafenden  Fiedermaud  hat  eioe  schnelle  Druck- 
zuoahme  bis  auf  70  Atmosphären  keinen  wesentlichen  Effect  auf  die  Blut- 
circnlütion. 

Klapp.  Utber  Bauchfellresorption.  Mittheil.  a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chir.  X, 
Heft  J/2.  Die  peritoueale  Resorption  wurde  nach  Voit's  Vorgang  mittelst 
Milchzuckers  geprüft  und  der  parenchymatösen  (flubcntaneo)  weit  überlegen  ge- 
fanden, höohat  wahrscheinlich  wegen  der  bei  jenen  ins  Spiel  tretenden  grossen 
Oberfläche.  Die  Hauptrolle  kommt  wahrscheinlich  den  Blutgefässen  zu.  Durch 
Hitzeeinwirkui  g  (heissen  Sand,  heirse  Luft)  Jiess  sich  die  ResorptionsgrOsse 
massig  erhöhen,  durch  Kalte  stark  herabsetzen. 

G.  Kieaiperer.  Ueber  einige  Fermentwirkungen  des  menschlichen  Blutes.  Festschr. 
f.  V.  Leyden,  II.  Frisches  Adariassblut  vtrmag  bei  Brutwärme  innerhalb 
24  Stunden  15  bis  64  Procent  des  zugesetzten  Oxalsäuren  Natrons  (etwa  0*1 
(iramm  Oxalsäure  auf  12  bis  26  Cubikcentimeter  Blut)  zu  zerstören.  Das 
Ferment  ist  in  den  Blutkörperchen  enthalten  und  geht  nur  zum  geringeren  Theil 
in  das  Serum  in  Lösung.  Ebenso  kommt  dem  Blute  eine  die  Harnsäure  zer- 
störende Fähigkeit  zn.  Von  0 14  Gramm  harnsaurem  l^atron  wnrden  durch  40 
Gramm  Aderlassblut  16  bis  45  Procent  zerstört,  und  zwar  durch  Oxydation  zu 
Harnstoff  and  Oxalsäure.  Dagegen  sind  andere  thierisohe  Flüssigkeiten,  z.  B. 
Milch,  nicht  befähigt,  Oxalsänre  und  Harnsäure  zu  zerstören.  Diese  Zersetzung 
wird  übrigens  durch  sehr  höbe  Temperaturen  nicht  gehindert.  Das  Blat  vermag 
somit  ausserhalb  des  Körpers  Wirkungen  zu  entfalteii,  die  innerhalb  des  lebenden 
Gefisssystems  nicht  nachweisbar  sind.  So  passirt  oxalsaurer  Ealk  unzersetzt 
das  Geftsssystem,  so  sammelt  das  Blut  des  Gichtkranken  die  Harnsäure  auf. 

K.  Lafldsfeiier.  Ueber  Serumagglutinine.  München,  med.  Woohensohr.  1902,  46, 
8.  1905.  Agglutinirende  Substanzen  können  nach  ihrer  Absorption  aas  den 
agglatinirten  Körpern  wiedergewonnen  werden.  Das  normale  Serum  enthält  eine 
Anzahl  Yon  agglutinirenden  Stoffen  nicht  speoifisoher  Natur.  Es  ist  noch  un- 
entschieden, ob  für  die  Entstehung  specifibcher  Immunkörper  die  Reproduction 
im  Thierkörper  vorgebildeter  Stoffanordnungen  oder  die  Bildung  neuer  Ver- 
bindonffen  wesentlicher  ist. 

L.  Lai|8teln.  Die  Kohlehydrate  der  Eiweisskörper  des  Blatseroms.  München,  med. 
Woohensohr.  1902,  45,  S.  1876.  Aus  Blutglobulin  ist  es  gelungen,  eine  Glakose 
abzospalten;  ygl.  dies  Ceniralbi.  XVI,  17,  S.  456. 

Ledeux-Lebard.  Snr  le  serum  antiparameoique.  Oompt.  rend.  CXXIV,  5,  p.  298. 
Kaninohen-  and  Meerschweinehen  serum  ist  wenig  giftig  für  Paramaeoien.  Spritzt 
man  aber  diesen  Thieren  Gulturen  von  Paramaeoium  candatum  unter  die  Hant 
(5  bis  6  Injectionen  genügen),  so  erlangt  das  Serum  nun  eine  viel  stärkere 
Giftigkeit  gegen  Paramaecien  als  zuvor. 

S.  A.  vai  Leer.  Zar  Regelaog  der  Blatbestandtheile  bei  Injection  hyperisotonischer 
Salzlösungen  in  die  Blotbahn.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLÜI,  1,  S.  52.  Hambarg^er 
hat  angegeben,  daps  bei  Steigerung  des  osmotischen  Druckes  dnroh  Injection 
hypertonischer  Naj  SOi-Lösungen  mCl,  Na^  GO3  und  Eiweissstoffe  zusammen- 
wirken, am  durch  ihren  Austritt  aus  der^latflüssigkeit  die  genannte  Steigerang 
möglichst  zu  compensiren.  Verf.  schliesst,  dass  gerade  das  Gegentheil  di  r  Fall 
is^,  dass  vielmehr  Wasser  aus  den  Geweben  in  das  Blut  hineintritt  und  so  die. 
Regelang  des  osmotischen  Drnckes  erfolgt.  Bezüglich  der  Begründung  und  der 


Regelang  des  osmotischen  Drnckes  erfolgt. 

Polemik  gegen  Hamburger  vgl.  Original. 

L6pine  et  Boulud.  Sur  Tacide  glycaronique  < 


dans  le  sang  du  ohien.  Comp^  rend. 
^GXXXY,  8,  p.  139.  Lässt  man  "einen  Blutextiact  mit  Hefe  vollständig  vergähren, 
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80  dreht  er  danach  naoh  links;  erhitzt  man  ihn  dann  mit  Säore,  so  dreht  er 
nan  nach  rechts  und  zeigt  eine  viel  stftrkere  Rednction  als  zuvor.  Dies  Ver- 
halten deatet  anf  eine  gepaarte  Glykaronsaare.  Diese  S&nre  findet  sich  reieh- 
lieher,  wenn  das  Blnt  an  der  Lnft  steht  oder  defibrinirt  wird,  als  wenn  mui  es 
frisch  in  Alkohol  einfliessen  Iftsst,  ebenso  wenn  der  Luftzutritt  zum  Thier  ab- 
gesperrt oder  beschränkt  wird.  Nach  Eohlenoxydvergiftnng  fehlt  die  8&are  zwar 
im  Blut,  nicht  aber  in  der  Leber. 

A.  Leri.  Des  caract^res  du  liouide  e^phalo-rachidien  dans  les  meniogites  et  ea 
particQlier  de  la  nonpermeaDiliti  des  m^ninges  dans  la  miningite  tuberculente. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  869. 

Lesage  et  Deii|ier.  R^istivit^s  electriques  de  serums  saneuins  pathologiqnes  el 
d'ipanchements  sereui  chez  Thomme.  Gompt.  reod.  CXXXV,  2,  p.  111. 

6.  Manca  e  6.  Catterina.  Intorno  al  comportamento  della  resistenza  dei  globnli 
rossi  nucleati  del  pan^e  eonservato  a  lungo  fuori  delP  organisoDO.  Arch.  di 
Farmaeol.  sperim.  I,  2/B,  p.  80  e  p.  107. 

J.  Morgenroth  und  H.  Sachs.  Ueber  die  quautitativen  Beziehungen  von  Amboceptor, 
Complement  und  Antieomplement  Berliner  klin.  Wochensebr.  1902,  %,  S.  817. 

F.  Moritz,  üeber  den  durch  Essigsaure  fallbaren  Eiweisskörper  in  Exsudaten. 
München,  med.  Wochenschr.  1902.  42,  S.  17i8.  Verf.  hat  diesen  Eiweisskörper 
in  Exsudaten  schon  1886  beschrieben,  der  nach  F.  Malier  und  Stab  el  in  den 
Globulinen  nahestehen  soll.  Er  kommt  in  Tianssudaten  nicht  vor,  daher  die 
Essif  säureprobe  als  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Exsudaten  und  Trans- 
sudaten brauchbar  iB^ 

P.  Tb.  Müller.  Vergleichende  Studien  über  die  Gerinnung  des  Caseins  durch  Lab 
und  Lactosenim.  Arch.  f.  Hyg.  XLIV,  2,  S.  126.  Die  Wirksamkeit  des  Laeto- 
serums  ist  auch  an  die  Anwesenheit  von  Kalksalzen  (die  doreh  BaryumsalBe 
vertretbar  sind)  gebunden,  doch  erfolgt  sie  auch  auf  gekochte  Milch  und  eine 
Abspaltung  voo  Molkeneiweiss,  wie  bei  der  Labgerinnungj  ist  nicht  nachweis- 
bar. Durch  Labfällung  entstandenes  Paracase'in  besitzt  nicht  mehr  die  Fähig- 
keit, Pracipitin  zu  binden.  Durch  iSngeres  Erhitzen  auf  70  bis  75^  wird  das 
Lactoserum  inactivirt  und  gewinnt  dabei  die  Fähigkeit,  die  fällende  Wirkung 
frischen  Lactoserums  zu  hemmen.  Diese  Hemmungswirkung  wird  durch  Bindung 
des  Präcipitius  an  Gasein  aufgehoben,  nicht  aber  durch  Ealkzusatz.  Laetoserum, 
das  durch  Milchzusatz  seines  Präcipitins  beraubt  wurde,  gewinnt  durch  Er- 
hitzung auf  750  keine  hemmenden  Eigenschaften.  Normales  Kaninchenserum,  das 
an  sich  kein  labhemmendes  Vermögen  besitzt,  erlaniet  durch  Erhitzen  auf  75* 
häufig  die  Fähigkeit,  die  Wirkung  des  Labfermentes  aufzuheben;  dabei  ist 
Ealkzusatz  ohne  Eiufluss.  —  Verf.  glaubt  sich  nach  seineu  Versuchen  und  Dar- 
legungen einigermaassen  berechtigt,  sich  gegen  den  fermentativen  Charakter  der 
Lactoserumföllung  auszusprechen. 

—  Weitere  Studien  über  die  Fällung  des  Osseins  durch  Lab-  und  Laotoserom. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  7,  S.  521.  Durch  Immunisirung  mit  den  pep- 
tischen  und  tryptisohen  Spaltungsproducten  des  Caseins  Hess  sich  kein  caseln- 
fällendes  Immunserum  gewinnen,  auch  nicht  ein  solches,  das  ^ie  injicirten 
Cdsei'nderivate  piäcipitirt  hätte,  wohl  aber  durch  Injection  von  LabparacaseCn 
und  Jodcasein  ein  diese  resp.  Körper  präcipitirendes  Serum.  Das  Prioipitin  des 
Lactosernms  ist  in  der  Euglobulinfraction  enthalten.  Die  labhemmenaen  Sub- 
stanzen des  erhitzten  Norroalkaninchenserams  kOnnen  durch  verdünnte  Essig- 
säure oder  durch  Zusatz  des  gleichen  Volumens  gesättigter  Ammonsulfatlosung 
gefällt  werden.  Das  erhitzte  Normalserum  vermag  Paracase'in  bei  Gegenwart 
von  Ealksalzen  in  Lösung  zn  erhalten,  ds gegen  wird  die  Spaltung  des  Caseuis 
durch  Labferment  in  Paracasem  und  Molkeneiweiss  durch  das  inaciivirte  Serusi 
nicht  verhindert. 

—  Ueber  die  Erzeugung  haemolytischer  Amboceptoren  durch  Seruminjetrtion. 
München,  med.  Wochenschr.  1902,  32,  S.  1330. 

G.  F.  Petrie.   A  note  on  the  methods  of  conducting  haemolytic  ezperiments.   The 

Lancet  Kr.  4094,  p.  438  (Febr.  15.  1902). 
J.  Perli.  Sur  le  pouvoir  antipeptique  du  s^rum  sanguin.    0.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV, 

25,  p.  938. 
C.  Phisallx.   Etüde  compar^e  de  Thematolyse  par  les  venins  chez  le  ohien  et  le 

lapin.    Compt.  rend.  CXXXV,  4,  p.  257.    Wenn,   wie   Verf.   früher  gefunden, 

Schlangengift,  zum  Blut  zugesetzt,  die  Blntkorper  des  Hundes  viel  leichter  ler- 
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stört  als  die  des  Kaninohens,  so  ist  der  Grand  daffir  der,  dass  beim  EaDinohen 
die  rothea  BlutkOrper  viel  resistenter  sind  als  die  farblosen,  und  dass  das 
Semm  ein  sehr  wirksames  Antihaemolysio  im  Uebersohass  cntii&U.  Dagegen 
sind  die  rothen  Blatkörper  des  Hundes  weniger  resistent  als  die  farblosen  and 
viel  zerbreohlioher  als  die  des  Kaninchens.  Ausserdem  enthält  das  Sohlangen- 
gift  eine  Oxydase  „Ecbidnase'*,  die  das  Haemoglobin  in  Methaemoglobin  am- 
wandelt. 

Pi«rfcowski.  Die  specifisohen  Sera.  Eine  insammenfassende  Uebersioht  der  bis 
Anfang  1902  erschienenen  diesbezflglichen  Arbeiten.  Gentralbl.  f.  Baoter.  (1), 
XXXI,  18,  S.  553. 

Itevaistorf.  üeber  den  Werth  der  Eryoskopie  zur  Diagnose  des  Todes  daroh  Er- 
trinken. Manchen,  med.  Wochensohr.  1902,  45,  S.  1880.  In  Folge  der  fiesorp- 
tion  von  Ertränkongsflüssigkeit  sinkt  der  Gefrierpunkt  des  Blates  der  linken 
Herzhälfte  so,  dass  er  0*1  bis  0-27o  niedriger  als  der  der  rechten  Herzhälfte 
gefanden  wird;  nar  Fäulnis  macht  die  kryoskopischen  Werthe  zur  Stellang 
der  DiagQOse  anbrauchbar. 

H.  Sacht.  Ueber  Antipepsin.  Fortschr.  d.  Med.  1902,  Nr.  18.  Ipjicirt  man  Gänsen 
steigende  Men^^en  ?on  Pepsin  (Witte),   so  entsteht  in  ihrem  Blute  ein  Anti- 

Sepsin.  Zar  Bestimmang  der  Wirksamkeit  des  Pepsins  wurde  nach  Fermi 
essen  gelatiueverflässigende  Fähigkeit  benatzt.  Bei  Anwesenheit  von  1  Gubik- 
centimeter  Antipepsinseram  war  mehr  als  20mal  so  viel  Pepsin  erforderlich,  um 
die  Gelatine  zu  verflössigen,  als  wenn  1  Cubikcentimeter  normales  Gänseserum 
zugegeben  wurde.  Diese  Bilduog  von  Antipepsin  lässt  sich  über  ein  gewisses 
Mmss  hinaus  nicht  steigero. 
F.  Sanfellce.  Die  Antikörper  des  Blutserums  mit  Blastomyeeten  behandelter  Thiere. 

Centralbl.  f.  Bacter.  (l),  XXXII,  5.  S.  360. 
A.  Scbatteifhib.  Speelfische  Blutveränderuogen  nach  Harniojectionen.  Arcb.  f.  Hyg. 
XLIY,  4,  S.  389.  Durch  lojectionen  von  Menschen-,   Ziegen-  oder  Binderharn 
bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen   lassen  sich  specifische  Haemolysine  im 
Blate  der  vorbehandelten  Thiere  erzeugen.   Injectionen  von  Huodeharn  haben 
ausser  der  Erzeugong  von  Haemolysinen  auch  die  Entstehung  von  Agglutinineii 
bei  Kaninchen  zar  Folge.  Pferdebarn  ruft  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
weder  Haemolysin-,  noch  Agglotininbildung  hervor.  Die   lysogenen  Stoffe  des 
Menschenhams  sind  nicht  dialysirbar,  ertragen  verhältnismässig  hohe  Tempera- 
turen  und  sind   durch    Alkohol-Aether  fällbar.  Baoterienwachsthum   im   Harn 
lässt  unter  Umständen  die  lysogenen  Stoffe  desselben  iutact. 
A.  Scblize.  Ueber  weitere  Anwendungen  der  Praecipitine.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1902,  45,  S.  804.  Mit  Hilfe  der  Bordet'schen  Keaction  wurde   festgestellt, 
dass  es  auch  gelingt,  menschliches  von  thierischem  Sperma   zu  differenziren, 
dass  aber  die  Eiweissstoffe  der  verschiedenen  Hefearten  ihrer  Natur  nach  gleich- 
artig sind  oder  einander  so  nahe  stehen,  dass  selbst  mit  Hilfe  der  biologischen 
Methode  eine  Differenzirung  nicht  zu  erzielen  ist. 
N.  Sieber-Sohaaiofr.   M.  v.  Nencki's  Untersuchungen  über  den  Blutfarbstoff  und 
dessen  Beziehungen  zum  Blattfarbstoff.  Mtlnchen.  med.  Wochenschr.  1902,  45, 
8.  1873.   Gute   Zusammenfassung,    die   darin  gipfelt,    dass  es  gelungen    ist, 
Haemato-  und  Phylloporphyrin  durch  dieselben  Maassnahmen  in  Haemopyrrol  und 
dieses  wiederum  in  Ürobilin  äberzuführen. 
R.  Staehelln.   Ueber  den   durch  Essigsäure  fallbaren  Eiweisskörper  der  Exsudate 
and  des  Urins.   München,  med.  Wochenschr.  1902,  84,   B.  1418.    Der  durch 
Essigsäure  fällbare  Eiweisskörper  steht  den  Globulinen  nahe. 
H.  Stassaio  et  F.  Biitoii.  Nonvelles  eontributions  ä  la  physiologie  des  leucocytes. 
Compt.  rend.  CXXXV,  6,  p.  322.   Die  Absonderung  der  den  Pankreassaft  aoti- 
virenden  Enterokinase,  wie  sie  während  der  Verdauung  zu  beobachten  ist,  oder 
im  Gefolge  von  lojectionen  von  Eisen-  oder  Quecksilbersalzen  ist  nach  den  Verff. 
der  Zunahme  der  Diapedeso  von  Leukooyten  zuzuschreiben,   wie  solche  sich 
unier  diesen  Bedingungen  stetig  im  Darm  abspielt. 
T.  S^ilHain.  A  praotioal  method  of  preparinsr  a  hematin  produot   Americ.  joam. 
of  Pharmaool.  LXXIY,  p.  275.  Zur  Abspaltang  des  Haematins  aus  dem  Binder- 
blnt  benutzt  Verf.  die  Abspaltung  ans   dem  Haemoglobin   durch  känstlichen 
Magensaft.  So   dargestelltes,  gerueh-  und  geschmackloses  Haemalln  empfiehlt 
Verf.  cur  therapeutischen  Verwendung. 
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R.  Trommsdorir.  Ueber  deu  Alexio^ehalc  normaler  und  pathologischer  Blatsen. 
Centralbl.  f.  Baoter.  (1),  XXXII,  6,  S.  439. 

Ubionhuth.  Praotische  Ergebnisse  der  forensisohen  Serodiagnostik  des  Blutes. 
Deutsohe  med.  Wochenschr.  1902,  37,  S.  659;  38,  S.  679.  Bei  genngender 
Menge  von  Blut  arbeitet  die  speoifisohe  Serumdiagnose  so  exaot  und  zQTer- 
lässig,  dass  die  forensische  Brauchbarkeit  der  Methode  als  erwiesen  gelten  darf. 
Verf.  warnt  vor  der  Anwendung  sebr  dickflüssiger,  milohig-opalescirender  Sera, 
weil  diese  leicht  irreführen  können.  Für  die  Erzeugung  des  speeifischen  Serums 
ist  die  Methode  der  iutraperitonealen  lojection  nach  Veif.  der  intravenösen  und 
auch  der  subcutanen  vorzuziehen.  Zur  Conserviraog  des  Serums  empfiehlt  sieh 
Chloroformznsatz,  auch  Sublimat  (0*6  Procent)  und  Carbolwasser.  Dagegen 
schwächt  Formalin  die  Wirksamkeit  des  Serums  stark  ab. 

Vaquez.  Des  modifieations  de  volume  des  h^maties  au  cours  de  Tict^re.  G.  B.  Soe. 
de  Biol.  LIV,  26,  p.  975. 

Vaquez  et  Qoiserne.  De  la  Polyglobulie  nrogressive  comme  signe  pronostic  daos 
les  cyanoses  cong^nitales.  C.  K.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  915. 

WIdal,  Ravaut  et  Dopter.  Sur  1  Evolution  et  le  role  phagocjtaire  de  la  cellnle 
endotheliale  dans  les  ^panchements  des  s^reuses.  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  26, 
p.  1005. 

M.  Wilde.  Ueber. die  Beeinflussung  der  Alexinwirkang  durch  Absorption.  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  natürlichen  Schutzstoffe  des  Blutas.  Arch.  f.  Hjg.  XLIV,  1, 
S.  1.  Durch  Gontact  mit  lebenden  oder  abgetödteten  Bacterien,  Hefezellen, 
rotben  Blutkörpern  und  zertrümmerten  Organzellen,  endlich  durch  unlOdliehe 
Eiweissstoffe  (z.  B.  Aleuronat)  kann  die  bactericide  und  haemolytische  Wirkung  der 
Alexine  von  Binder-,  Hunde-  und  Kaninchenstruni  vollst&ndig  beseitigt,  auch 
ersteren  beiden  die  Giftigkeit  für  den  Meerschweinchenorganismus  genommen 
werden.  Und  zwar  durch  chemische  Bindung  des  Alexins  an  den  Reactions- 
körper.  Bei  0^  C.  tritt  kaum  eine  Absorption  des  Alexins  ein.  Durch  Erhitzen 
auf  Siedetemperatur  wird  das  Absorptionsvermögen  der  genannten  Substanzen 
nicht  aufgehoben.  Auch  im  Thierkörper  kann  Bindung  des  Alexins  eintreten, 
so  dass  z.  B.  Meerschweinchen  der  intraperitonealen  Injection  einer  an  sieh 
nicht  tödtlichen  Dosis  von  Cholera-  und  Typhusbaciilen  erliegen,  wenn  zugleich 
eine  gewisse  Menge  der  oben  genannten  absorbirenden  Substanzen  einverleibt 
worden  ist. 

E.  Zdarek.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Cerebrospinalflüssigkeit  Zeitsohr.  f.  phyiiol 
Chem.  XXXV,  8,  S.  202.  Die  von  einer  an  Meningocele  spinalis  anterior  lei- 
denden Patientin  durch  Operation  gewonnene  Flüssigkeit  (370  Cabikcentimeter) 
enthielt  rothe  Blutkörperchen,  die  nach  einigen  Tagen  sich  absetzten  und  eine 
klare,  leicht  gelb  gefarote  Flüssigkeit  zurucklieasen.  Diese,  von  schwach  alkalischer 
Reaotion,  enthielt  0*1  Procent  Traubenzucker  und  0*0S  Procent  Eiweiss.  Der 
Trockenrückstand  bestrug  1*045  Procent,  davon  0*21  Procent  organisch  und 
0835  Procent  anorganisch.  Von  den  Aschebestandtheilen  waren  ^'/lo  Chloride, 
n&mlich  07  Procent  NaCI  und  0  017  Procent  KCl. 

K.  Zlailer.  Die  Serumdiagnose  verschiedener  Blntarten  und  ihre  Bedeutung  fBr 
die  forensische  Medicin.  Zusammenfassendes  Referat.  Centralbl.  f.  allg.  Path. 
Xin,  14,  S.  545. 

H.  ZIkel.  Lehrbuch  der  klinischen  Osmoloeie  als  fnnctionelle  Pathologie  und  Therapie. 
Nebst  ausfuhrlicher  Anweisung  zur  kryoskopischen  Technik.  Berlin,  Fischer, 
1902;  416  S.  Unter  Osmologie  versteht  Verf.  die  Lehre  vom  osmotischen  Draek 
der  im  Körper  circulirenden  und  ruhenden  Fldssigkeiten ;  in  der  Norm  besteht 
ein  Oleichgewicht  des  Druckes  aller  Körperflussigkeiten ;  bei  Functionsstömog 
eines  Organes  wird  das  Gleichfsewicht  gestört  und  „der  Grad  der  Störung  ist 
ein  Maass  fär  den  Znstand  und  Verlauf  der  Krankheit,  aber  auch  ein  exaetes 
Maass  für  die  Einwirkung  des  angewandten  Therapenticnms  auf  den  Krankheits- 
process*.  Verf.  sieht  sich  auch  gedrängt,  einen  neuen  Apparat  zur  Gefrier- 
punktsbestimmung anzugeben  „Pektoskop".  —  Im  Uebrigen :  Difficile  est  satiran 
non  scribere. 
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VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  Alooek  and  L.  Rogers.   Od  tbe  toxic  properties  of  the  saliva  of  ceitain  »oon- 

poisoüODs"  Golubrinep.  Proo.  Boy.  Soo.  LXX,  465,  p.  446. 

C.  Araold  und  C.  Menzel.  Die  qaantitaÜTe  Bestimmang  des  Harostoflfes  nach  Folin 
und  mit  verdflonter  Alkalilauge.  Zeitacbr.  f.  pltysiol.  Cbem.  XXXVI,  1,  S.  49. 
Die  Verff.  balten  dafür,  dass  sowobl  bei  der  Bestimmung  dee  Haro Stoffes;  nach 
Mörner-Sjöqvist  als  nach  Folin  mindestens  10  Gabikoentimeter  Harn  ge- 
nommen werden  müssen,  weil  sonst  die  nothwendigen  Bestimmungsfebler  dureh 
Mnltiplioation  mit  300,  resp.  500  zu  grossen  Werthen  anschwelleu.  Bei  Ver- 
wendung reinen  Harnstoffes  erhält  man  nach  Folin  (Kochen  mit  Gblormag- 
nesinm  und  Salzsäure,  Abdestilliren  des  gebildeten  Ammoniaks  nach  Lauge- 
zusatz), anstatt  46*1  Prooent  Stickstoff,  nur  40*5  bis  44*4  Procent  Stickstoff.  Das  ^ 
(folin'sohe  Verfahren  spaltet  aus  flarnsänre  über  Vti  aus  Hippursfture  Ober  die 
H&lfte,  aus  Ereatin  fast  Vs  <lo8  d^i»  enthaltenen  Stickstoffes  ab.  Selbst  wenn 
die  Methode  mit  Harnstoff  richtige  Resultate  liefert,  wäre  sie  auf  den  Harn 
nicht  ohneweiters  anwendbar,  da  sie  auch  aus  Harnsäure,  Hippursäure  und 
Ereatin  einen  Theii  des  darin  euthallenen  Stickstoffes  gleichzeitig  zur  Ab- 
spaltung bringt.  Auch  verdünnte,  lOprocentige  Natronlauge  spaltet  ausser  aus 
Harnstoff  einen  Tbeil  des  Stickstoffes  aus  Harnsäure  und  Kreatin  ab,  ist  daher 
auch  nicht  zur  Harnstoffbestimmung  im  Harn  brauchbar. 

P.  Aach.  Ueber  die  Ausscheidung  der  in  die  arterielle  Blutbahn  injicirten  Baoterien 
durch  die  Niere.  Gentralbl.  f.  d.  Erankh.  d.  Harn-  u.  Sexualorg.  XIII,  5,  S.  249; 
6,  S   324. 

F.  Battelli.  Quantit^  de  substauce  aotive  contenue  dans  les  oapsules  surr^nales  de 
differentes  esp^^es  animales.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  928. 

—  Gomparaison  entre  les  propri^t^s  colorantes,  toxiques,  et  les  modifications  de  la 
pression  arterielle  produites  par  la  substance  active  des  capsules  surr^nales. 
Kbenda,  26,  p.  984. 

F.  Battelli  et  P.  Taranaelo.  Toxicit^  de  la  substauce  active  des  capsules  surr6- 
nales.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  815. 

E.  Beaiiix.  Ueber  alimentäre  Glykosurie  nach  Narkosen.   Gentralbl.  f.  Stoffwechsel- 

krsnkh.,  März  li>02.  Während  Honde  nach  halb-  bis  einstündiger  Chloroform- 
narkose keinen  Zucker  ausschieden,  geschah  dies  regelmässig,  wenn  zuvor 
80  Gramm  Zucker  verabreicht  waren.  Nachweis  dureh  Polarisation,  Gährung 
und  Darstellung  des  Osazons.  Nach  Morpbinminjection  fand  sich  so  Zucker  neben 
Glukuroneäure.  Diese  Gljkosurien  gehören  zu  der  grossen  Gruppe  der  toxischen. 
M.  Blal.  Ueber  den  Werth  des  neuen  (Bial 'sehen)  Reagens  für  die  Differential- 
^  diagnose   zwischen  Diabetes  und  Pentofurie.   Erwiderung  an  Beer.   Deutsche 

med.  V^oohenschr.  1902,  37,  S.  671.  Bei  solch  minimalen  Pentosespuren,  wie 
sie  sich  in  diabetischen  Harnen  finden,  gibt  weder  die  gewöhnliche  Orcin-  noch 
die  Biarsche  (Grcin-Eisenchlorld-)  Probe  einen  positiven  Ausfall.  Die  Fe  hl  in  g- 
sehe  Lösung  gibt  mit  diabetischem  wie  mit  Pentoseharn  starke  Reduotion,  und 
':-  hier  gibt  die  Orcinreaction  differential-disgnostischen  Entscheid,   der  allerdings 

i  ebenso  dureh  die  Gäbrungsprobe  geliefert  wird. 

P.  Bielfeltf .  Ueber  den  Eisengehalt  der  Leberzellen  df  s  Menschen.  Ho  f  mei  ster's  Beitr. 
!::  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  5/6,  S.  251.  Die  Leberzellen  wurden  vom  Blut, 

r  Bindegewebe  u.  a.  möglichst  befreit,  der  Zellbrei  durch  Dekantiren  und  Gentri- 

•3  fogiren   mit  physiologischer  Eochsalzlösung  rein  gewaschen,  getrocknet   und 

t>  verascht.   So  ergab  sich   der  Eisengehalt  der  von  Frauen  stainmenden  Leber- 

IT.  Zellen  im  Allgemeinen  bedeutend  niedriger  und  innerhalb  viel  engerer  Grenzen 

schwankend  (005  bis  0  092  Procent)  als  jener  der  Leberzelleft   von  Männern 
r:  (0  018  bis  0  367  Proeent).  Bei  ludividuen  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren  seheint 

;,-;.  der  Eisengehalt  der  Leberzellen  am  geringsten  zu  sein,  und  zwar  ohne  Unter- 

; '  schied  des  Geschlechtes. 

^»         fi.  Billard,  Dieuiafe  et  Mally.   Sur  la  tension  super ficielle  des  urines  sai^es.   G.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  814. 

F.  Bluaeathal.  Pathologie  des  Harnes  am  Erankenbette.  Berlin  und  Wien,  Urban  und 

Sehwarzenberg,  1903;  448  S. 

B.  Bardaeh.  Ueber  Stukowenkow's  Methode  der  quantitativen  Queoksilberbestim* 

mang  im  Harn.   Zeitscbr.  f.  aualyt.  Ghem.  XLl,   3/4,   S.  232    Selbst  die  von 
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Malkes  verbesserte  Methode,  aus  mindestens  V2  Liter  Harn  das  Qaecksilber- 
salz  durch  5  Gubikcentimeter  Hühnereiweisslösung  zu  fnWen  und  in  der  Hitze  zu 
coaguliren,  das  auf  einer  Thonplatte  vom  Wasser  befreite  Goagalun  in  50  Cabik- 
eentimeter  conoentrirter  Salzsäure  bei  Anwesenheit  einer  Eupferspirale  14  Stunden 
lang  zu  losen  und  die  so  amalgamirte  Spirale  in  einem,  an  einem  Ende  zu- 
geschmolzenen  Giasröhrehen  mit  Jod  zu  erhitzen  und  den  entstandenen  Qaeek- 
silberjodidring  colorimetrisch  zu  sehätzen,  führt  nur  zu  einer  ganz  groben, 
wenig  verlässlichen  Sohätzang,  kann  aber  durchaus  niebt  zu  einer  quantitativen 
Bestimmung  des  Quecksilbers  im  Harn  dienen. 
F.  Bordaa  et  S.  de  Raczkowski.  Variation  de  Tacide  phosphorique  suivant  Tage 
du  lait.  Compt.  rend.  CXXXV,  5,  p.  302.  Bei  der  Kuh  nimmt  der  Gesammt- 
phospborgehalt  der  Milch  mit  der  Trächtigkeit  stetig  ab,  etwa  in  dem  Maasso, 
als  das  Junge  zur  Skeletentwiokelung  des  Phosphors  benöthigt.  Analog  verhält 
es  sich  mit  der  Lecithinausseheidung  durch  die  Miloh. 

—  —  De  rinfluence  de  Tecr^mage  sur  la  repartition  des  prinoipaux  Clements  eon- 
stitutifs  du  lait.  Ebenda,  7,  p.  354.  Wird  mittelst  des  Oentrifugirverfahrens  die 
Milch  bis  auf  Spuren  ihres  Fettgehaltes  entrahmt,  so  gehen  zugleich  in  den 
Bahm  mehr  als  zwei  Drittel  (bis  69  Procent)  vom  Lecithin,  das  die  Milch  ent- 
hält, über. 

—  —  De  ia  traite  mecanique  dans  Tindustrie  laitiäre.  Ebenda,  8,  p.  371.  Bei  der 
industriellen  mechanischen  Behandlung  muss  aller  Zubehör  der  Apparate:  Hahne, 
Schläuche  u.  a.  gut  gereinigt  und  leicht  sterilisirbar  sein,  sonst  entwickeln  sich 
darin  niedere  Lebewesen,  die  zur  Säuerung  und  weiterhin  zur  Gerinnung  der 
Milch  Anlass  geben. 

J.  Bouma.  Ueber  eine  bisweilen  vorkommende  Abweichung  bei  der  Bestimmung  des 
Harnindicaus  als  Indigoroth  mittelst  Isatinsalzsäure.  Deutsehe  med.  Wochensehr. 
1902,  39,  S.  705.  Bei  nicht  frischen  und  vollends  bei  zersetzten  Harnen  (Cystitis 
u.  a.)  kann  die  Farbe  des  Ghloroformextraotes  des  mit  Bleiessig  gefällten  und 
danach  mit  Isatinsalzsäure  versetzten  Harns  (Methode  des  Verf.'s)  durch  Bildong 
von  Indigoblau  violett  bis  roth  sein.  Das  lässt  sich  durch  Zusatz  eines  Redne- 
tionsmittels  vermeiden,  als  welches  am  schonendsten  sich  Schwefelwasserstoff 
erwiesen  hat.  Durch  das  nach  Fällung  mit  Bleiessig  erhaltene  Filtrat  wird 
Vi  Stunde  ein  langsamer  Strom  von  Schwefelwasserstoff  geleitet,  vom  Blei- 
suifid  abfiltrirt  und  das  Filtrat  mit  zwei  Theilen  Isatinsalzsäure  gekocht  ond 
nach  Abkühlung  mit  5  Gubikcentimeter  Ghloroform  ausgeschüttelt.  Das  so  ge- 
wonnene Extract  ist  tadellos  roth.  —  Für  die  Standard-Röhrehen,  die  zum  eolori- 
metrisehen  Vergleich  dienen,  sind  Lösungen  von  Indigoblau  in  Alkohol  vwwk- 
massiger  als  solche  in  Chloroform. 

L.  Bruntz.  L'excrötiou  chez  les  Crustaces  sup6rieurs.  Gompt.  rend.  CXXXV,  15, 
p.  589. 

Canerer.  Die  Stickstofifbestimmung  in  dem  mit  Salzsäure  und  Phosphorwolframsiore 
ausgefällten  Urin  und  der  Versuch  nach   Hüfner.   Zeitsohr.  f.  Biol.  XLHl,  1, 

5.  67.  Ist  auszüglich  nicht  wohl  wiederzugeben.  Im  Anhang:  Bemerkungen  snr 
Analyse  der  Frauenmilch,  den  Harnstoffgehalt  derselben  betreffend;  Polemik 
gegen  Sohöndorff. 

L.  Camus.   Influence  du   chloroforme  sur  la  s6er6tion  pancreatique.   G.  R.  See.  de 

Biol.  UV  23,  p.  790. 
L,  CamBB  et  E.  Gley.  A  propos  de  Taction  de  la  rate  sur  le  panereas.  0.  K.  Soc 

de  Biol.  LIV,  23,  p.  800. 

—  —  Sur  la  s^cretion  pancröatique  active.  Ebenda,  25,  p.  895.  «^o-nr 
J.  CaMua  et  P.  Pagniez.  Hämoglobinurie  d'origine  musculaire.  Compt.  rend.  CJULlV, 

6,  p.  325. 

M.  Chanoz  et  Ch.  Lesfeur.  Contribution  a  T^tude  cryoscopique  des  urines  des  sigets 
normaux.  Journ.  de  Physiol.  IV,  5,  p.  865  und  891.  Die  verff.  bestreiten  die  Rich- 
tigkeit der  sogenannten  Olaude-Balthazard'sehen  Formel,  die  ohneweiten 
sich  nicht  diagnostisch  verwerthen  lasse. 

Christiaal.  Histologie  pathologique  des  greffes  de  capsules  surrenales.  C.  R.  Soe.  de 
Biol.  LIV,  23,  p.  811. 

M.  Cavalii.  Sur  la  s^cr^tion  de  la  glande  albnminipare  chez  FEseargot  (Heliz  po- 
matia  et  Helix  hortensis).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  24,  p.  880. 

C.  Delazeaae.  Sur  Taction  prot6olytique  des  sucs  j^ancr^tiques  de  Pilocarpine. 
Passage  des  leucocytes  dans  la  s^crötion  pancreatique  et  la  seerötion  nriosire 
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80QS  l'influenee  de  la  Pilocarpine.  Action  kiaasique  de  l'ariDe  de  Pilocarpine. 
C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  890. 

A.  Desgrez.  De  Tinfluence  de  la  eholine  sur  les  sdcr^tions  glandulaires.  C.  R.  Sog. 
de  ßioi.  LIV,  24,  p.  839. 

S.  Dombrowskl.  Sar  la  manoite,  les  azotates  et  les  alcaloides  des  iirines  normales. 
Compt  rend.  CXXXV,  4,  p.  244. 

P.  Eariqiies.  Le  foie  des  Mollusques  et  st's  fonotions.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII, 
2.  p.  144;  vgl.  dies  Centralbl.  XVI,  17,  S.  469. 

A.  Froula.  La  rate  exerce-t-elle  une  aotion  sur  la  transformation  intra-paner^atiqne 
du  zymog^ne  en  trypsine?  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  798. 

Gilbert  et  Herscher.  Origine  renale  de  rurobiline.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  23, 
p.  795. 

Hamel.  Zar  Frühdiagnose  des  Icterus.  Deutsche  med.  WocheDsohr.  1902,  89,  S.  702. 
Eher  als  im  Harn  kann  man  den  Icterus  aus  dem  Blutserum  diagnosticiren. 
15  bis  20  Tropfen  Blut  werden  in  einer  Grlascapillare  (1  Vi  Millimeter  Lichtung, 
10  Centimeter  lang)  aufgefangen;  aus  dem  geronnenen  Blut  der  vertical  auf- 
gestellten Gapillare  setzt  sich  oben  das  Serum  ab,  das  schon  bei  m&ssiger 
Gallenstauung  intensiv  gelb  gefärbt  ist. 

A.  Hausmann.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Aeidität  des  Harns  durch  Rhodanver- 
bindungen.  Deutsch.  Arcb.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  2.  Nach  Gaben  von  0*1 
bis  0*5  Gramm  Rhodannatrium,  die  keinen  Einfluss  auf  das  Allgemeinbeflnden 
übten,  nahm  die  Aeidität  des  Harns  ab,  besonders  die  der  sauren  Phosphate. 

C.  A.  Herter  und  J.  Wakeman.  Ueber  Adrenalin-Glykosurie  und  verwandte,  durch 
Wirkung  reducirender  Substanzen  und  anderer  Gifte  auf  die  Pankreaszellen 
hervorgerufene  experimentelle  Glykosurien.  Virchow's  Arch.  GLXIX,  3,  S.  479. 
Versuche  mit  (dem  salzsauren  Salz  des)  Adrenalin  an  Hunden  lehrten,  dass  bei 
subcutaner  Injection  eine  gelinde,  bei  intravenöser  eine  stärkere  und  bei  intra- 
peritonealer Injection  die  stärkste  Glykosurie  eintritt.  Die  Vermuthung,  im 
letzteren  Falle  möchte  die  directe  Berührung  des  Stoffes  mit  den  Bauchorganen 
die  Ursache  der  starken  Wirksamkeit  sein,  veranlasste  weiter,  das  Adrenalin  direot 
auf  die  einzelnen  Organe  zu  bringen,  und  hier  erwies  sich  in  der  That  die 
Application  auf  das  Pankreas  erheblich  wirksamer  als  Application  auf  Leber, 
Milz  oder  Nieren,  und  so  specifisch  wirksam,  dass  man  diese  Glykosurie  als 
eine  essentiell  pankreatische  hinzustellen  berechtigt  sein  durfte.  Da  auch  andere 
redueirende  Stoffe,  wie  Blausäure  und  Pikrinsäure,  Glykosurie  hervorrufen, 
scheint  den  Vefff.  das  Gemeinsame  dieser  Wirkung  in  einer  Beeinträchtigung 
der  Oxydationsfäbigkeit  der  Pankreaszellen  gelegen  zu  sein. 

M.  Herztg.  Liefert  das  Pankreas  ein  dextrosespaltendes,  Alkohol-  und  Kohlen- 
säure bildendes  Enzym?  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  1/3, 
S.  102.  Zu  seinen  Ver.^uchen  benutzte  Verf.  Pankreaspresssaft;  brachte  er  diesen 
bei  Brutwärme  mit  Traubenzucker  zusammen,  so  wurden  einigemale  geringe 
Mengen  Kohlensäure  entwickelt.  Da  aus  lebenden  Organen  frisch  gewonnene 
Presssäfte  natürlich  schon  präfomirte  Kohlensäure  enthalten,  würde  erst  der 
Nachweis  von  Alkohol  beweisend  sein;  und  der  ist  nicht  geführt. 

0.  Hess.  Ueber  das  Wesen  des  Diabetes.  München,  med.  Woohenschr.  1902,  35, 
S.  1449.  Die  Vorstellung,  dass  bei  Pankreaserkrankungen  sich  eine  zur  Zeit 
noch  unbekannte,  in  der  Norm  durch  das  Pankreas  unschädlich  gemachte 
Substanz  im  Organismus  anhäuft,  welche  den  Diabetes  hervorruft,  sucht  Verf. 
durch  Versuche  zu  stützen.  Er  iofundtrte  gesunden  Hunden  das  Blutserum  von 
Hunden,  denen  das  Pankreas  ausgerottet  worden  war,  um  dadurch  das  Pankreas 
des  Ersteren  zu  gesteigerter  „innerer  Secretion''  anzuregen.  Weiterbin  spritzte 
er  das  Serum  der  zuvor  infundirten  Hunde  diabetischen  Hunden  ein,  um 
eventuell  bei  diesen  die  Glykosurie  zu  vermindern.  Da?  Ergebnis  war  indes  fast 
negativ:  nur  am  Tage  der  Sernminjection  erfolgte  ein  Absinken  der  Zucker- 
ansfuhr. 

A.  Jolles.  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn.  Zeitsehr.  f. 
physiol.  Ghem.  XXXVI,  1,  S.  39.  Verf.  hält  die  von  ihm  angegebene  yolu- 
metrisehe  Bestimmung  (Entbindung  des  Harnsäurestickstoffes  durch  Natrium- 
bypobromit)  gegen  die  Einwände  von  Mätrai  aufrecht. 

—  Eine  einfache  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Eiweisskörper  im 
Blute  für  klinische  Zwecke.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  38,  b.  1575. 
0*2  Cubikeentimeter   Blut  werden   in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Permanganat 
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oxydirt  aod  in  einen  Knop- Wagnerischen  Azotometer  aas  den  Stickstoff- 
haltigeo  Stoffen  der  Stiekttoff  durch  Natriamhypobrvmit  entbanden  and  volame- 
triseh  gemessen.  Der  so  entwiekelbare  Stickstoff  des  Blutes  betragt  etwa  *l^  dss 
Gesammtstickstoffes.  Inwiefern  diese  Methode  ^sieh  wesentlich  einfacher  ge- 
staltet als  die  Ejeldahi'sehe*',  ist  nicht  abzusehen,  zumal  sie  nur  etwa  Vs  ▼ob 
Gesammtstiekstofi  liefert,  und  auch  die  von  Verf.  ausgeführten  Bestimmungen 
zu  klinischen  Schlflssen  keine  wesentliche  Handhabe  bieten. 

W.  Jones  and  G.  H.  Whipple.  The  nucleoproteid  of  the  suprarenal  gland.  Amerie. 
jonrn.  of  Physiol.  YU,  6,  p.  423.  Die  aus  (jedesmal  200)  Drüsen  Yom  Schaf 
oder  Bind  mit  verdfinntem  Ammoniak  ausgezogene,  d«nn  durch  Ess^saure, 
resp.  Alkohol  ausgefällte  und  (vgl.  Original)  gereinigte  Substanz  enthielt  Kohlen- 
stoff 4622  bis  46  81,  Wasserstoff  6*1  Hs  6*38,  Stickstoff  1792  bis  17-85,  Phos- 
5 hör  4*71  Prooent,  steht  danach  dem  Thymonudeoproteid  nahe,  nicht  aber  dem 
fudeohiston,  weicht  nur  wenig  vom  Nucleoproteid  des  Schweinepankreas  ab, 
liefert  auch,  wie  dies,  bei  der  Hydrolyse  Guanin  und  Adenin  in  demselben 
Verhältnis.  10()  Gramm  Druse  liefern  höchstens  6  Milligramm  Substanz.  Dagegen 
wurden  bei  der  Spaltung  der  Sabstaoz  Xaothio,  Hypoxanthin  und  Epignauin 
vermisst. 

J.  Katzensteia.  Zur  Frage  der  Wirkung  der  Nerveudurcbscbneidung  auf  die  Schild- 
drüse. Virehow's  Arch.  CLXX,  1,  S.  170.  Gegenüber  den  anders  lautenden 
Angaben  von  Lübcke  (dies  Centralbl.  XVI,  7,  S.  217)  hält  Verf.  auf  Grund  seiner 
1899  veröffentlichten  Untersuchungen  (Arcb.  f.  Laryng.  V,  S.  285)  daran  fest, 
dass  die  Sohilddruse  nach  Exstirpation  der  sie  versorgenden  Nerven  völlig 
degenerirt. 

M.  KauftRaaH  und  L.  Mohr.  Beiträge  zur  Alloxurkörperfrage  und  zur  Pathologie 
der  Gicht.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  S.  141.  Im  Ansehluss  an 
Bnrian  und  Schur  ziehen  die  Verff.  aus  ihren  Untersuchungen  folgende  Er- 
gebnisse: die  Harnailoxurkörper  setzen  sich  aus  einem  endogenen  und  exogenen 
Bestandtheil  zusammen.  Den  endogenen  Antheil  lernt  man  dadurch  kennen,  dass 
man  dem  Organismus  nur  uueleiii freie  NabruDg  zuführt,  und  er  entspricht  der 
Alloxurmenge,  die  der  Organismus  aus  sich  selbst  durch  Nucleioeinschmelznng 
bildet,  so  weit  sie  nicht  oxydirt  wird.  Dieser  Werth  ist  nur  der  Ausdruck  für 
die  EinschränkuQg  der  Nuclei'nzersetzang  auf  das  Mindestmaass.  Durch  „Calorien- 
fiberfntteruog"  kann  mau  manchmal  den  endogenen  Alloxurweith  noch  weiter 
herabdrüeken ;  es  scheint  dadurch  Eerneiweiss  gespart  zu  werden.  Der  endo- 
gene AUoxui-werth  ist  eine  individuelle  Grosse.  Die  Menge  des  ex  >genen  Al- 
loxorantheils  richtet  sich  nicht  nur  nach  der  Art  des  nucleinhaltigen  Nahrungs- 
mittels, sondern  auch  nach  der  „momentanen  Disposition  des  IndiTiduiims", 
d.  b.  es  spielen  dabei  individuelle  Einflüsse  mit. 

6.  Klenperer.  Untersuchungen  über  die  LösungsTerhältnisse  der  Harnsäure  im 
Urio.  Verhandl.  d.  XXII.  Congresses  f.  inn.  Med.  Wiesbaden  1902,  S.  219.  Verf. 
hat  diH  wichtige  Thatsaohe  festgestellt,  dass  oolioidale  Substanzen  (Gelatine, 
Seife,  Stärke,  Pepton),  die  ihrer  Lösung  eine  viscöse  Beschaffenheit  ertheilen. 
freie  Harnsäure  in  physikalischer  Lösung  halten.  Ebenso  vermögen  dies 
Gummi  und  Dextrin.  Für  den  normalen  Harn  kommt  in  dieser  Hinsicht  sehr 
iu  Betracht  das  sogenannte  ürochrom,  der  in  Alkohol  lösliche  Farbstoff  des 
normalen  Harnes,  der  nach  Verf.  colloi'd  ist  (nicht  dialysirt);  reine  ürochrom- 
lösungen  Termögen  ebenfalls  freie  Hart  säure  in  beträchtlicher  Menge  physi- 
kalisch zu  lösen. 

S.  Korsohun  und  J.  Morgenroth.  üeber  die  haemolytisohen  Eigenschaften  von 
Organextraeten.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  37,  S.  870. 

M,  Lambert.  Sur  Tassociation  fonctionnelle  des  glandes  digestives.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV,  23,  p.  811. 

E.  Laguesse.  Structure  d'une  greffe  paner^atique  ohez  le  ehien.  C.  R.  Soe.  deBlol. 
LiY,  24,  p.  852. 

L.  Lapioque.  Snr  le  rule  de  la  rate  dans  la  fonction  hematolytique.  Compt  rend. 
CXXXV,  3,  p.  203.  Transfundirt  man  normalen  Hunden  etwa  die  Hälfte  ihrer 
praesumptiven  Gesammtblutmenge,  so  hält  sich  die  Zunahme  der  Blutkörper 
und  des  Haemoglobingebaltes  (Gisengehalles)  etwa  10  bis  12  Tage  auf  der 
Höhe,  dann,  innerhalb  nur  3  bis  4  Tagen,  kehren  beide  Werthe  zur  Norm  zuru^. 
Nimmt  man  dasselbe  bei  entmilzten  Hunden  vor,  so  zeigen  sich  keine  auf- 
fälligen Abweichungen  von  dem  Verhalten  bei  milztragenden  Hunden.  Also  wird 


Nr.  19.  Centralblatt  ffir  Physiologie.  547 

die  Milz  entweder  von  andeteD  blutzerstOrenden  Organen  vertreten  oder  sie  ist 
ein  nnr  unbedeutender  Factor  in  dem  grossen  blntzerstörenden  Organsystem. 

L.  LaiDoy.  L'elaboration  dn  zymogene  dans  les  glandes  gastriques  de  la  Tip^re 
Berns.  Oompt.  rend.  CXXXV,  3,  p.  195.  Die  Bildung  von  Zymogenkörnern  in 
den  Hageozellen  ist  vol  ständig  unabhängig  von  jeder  Keflexaction  (im  Sinne 
Pawlow's)  oder  jeder  meofaanisohen  Einwirkung  und  erfolgt  selbst,  wenn  der 
Hagendarmcanal  durch  prolongirte  Nahmngsentziehung  völlig  ruhi«  gestellt  ist. 
Die  Körnchen btldnng  erfolgt  innerhalb  des  Kerns,  die  Umbildung  des  Zymogens 
im  Enzym  dagegen  im  Cytoplasma  als  Function  von.  Reflexen  und  der  ver- 
schiedensten, auf  die  Zelle  wirkenden  Reize. 

—  L*elaboration  du  y^nog^ne  et  da  venin  dans  la  glande  parotide  de  la  Vipera 
Aspis.  Ebenda,  14,  p.  539.  Zuerst  sieht  man  um  den  Kern  herum  safranophile 
Körner  der  Muttersabstanz  des  Giftes,  aber  gegen  das  Cytoplasma  noch 
durch  einen  hyalinen  Hof  abgegrenzt,  dann  wandern  diese  Körner  ins  Cyto- 
plasma hinein  und  häufen  sich  darin  an;  sobald  die  Drüse  in  Thätigkeit  geräth, 
wird  durch  chemische  Processe  die  Giftmuttersubstanz  in  das  eigentliche  Gift 
übergeführt. 

R.  Lupine  et  MaKat.Sur  T  Elimination  des  chlorures  dans  la  glyeosurie  exp6rimen- 
tale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  25,  p.  921. 

M.  Lawaaddwsky.  Das  histologische  Bild  der  Schilddrüse  in  Beziehung  zu  ihrer 
Function.  Festschrift  für  v.  Leyden,  II.  Die  Untersuchungen  an  Schilddrüsen 
(Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Affen,  Hammel,  Igel),  die  mit  Pikriosublimat  and 
lOproeentiger  Salpetersäure  fizirt  und  dann  mit  Müiler'seher  Lösung  oder  mit 
Osmiumsäure  behandelt  wurden,  hat  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt.  Das 
Secret  der  Follikelepithelien,  das  in  den  Follikelhohlraum  abgesondert  wird, 
ist  von  leichtflüssiger  Beschaff'enheit  und  von  anderen  Eiweisslösunj^eu  mikro- 
skopisch nicht  zu  unterscheiden.  Es  gibt  daher  auch  keine  Colloi'dzellen,  welche 
die  Aufgabe  haben,  präformirtes  Colloi'd  abzuscheiden.  Erst  im  Follikelhohl- 
raum. gewinnt  allmählich  das  ursprüngliche  Secrc^  die  physikalisch-optische 
Beschaffenheit,  die  mit  dem  Namen  Oolloid  bezeichnet  wird;  indem  ein  Theil 
des  dauernd  abgesonderten  Secretes  den  Follikelhohlraum  verlässt,  erfolgt  eine 
Anreicherung  des  Inhaltes  an  einem  eigenthümlichen  Eiweissstoff.  Ebenso  wie 
nicht  ein  Coiloid,  sondern  eine  Vorstufe  desselben  secernirt  wird,  kann  auch 
nur  ein  solch  leichtflüssiger  Inhalt  den  Follikel  wieder  verhissen  und  in  die 
Lymph-(6ventuell  Blut-)Geflisse  übergehen.  Ein  Austritt  fertigen  Colloi'ds  aus 
dem  Follikel  in  die  Lymphgefässe  kann  nirgends  nachgewiesen  werden.  Wohl 
aber  kann  in  nicht  zu  seltenen  Fällen  in  deu  Lymphbuinen  selbst  die  Bildung 
einer  colloidalen  Substanz  vor  sich  gehen. 

6.  Loisel.  La  s6cr6tion  interne  du  testicule  chez  Tembryon  et  chez  Tadulte.  Compt. 
rend.  CXXXV,  4,  p.  250.  Aus  allgemein  physiologischen  und  vergleichenden 
Thatsachen  schliesst  Verf.,  dass  dem  Testikel  zwei  verschiedene  physiologische 
Functionen  zukommen:  die  einer  inneren,  chemischen  Secretion,  die  eigentliche 
oder  primäre  Leistung,  die  während  des  ganzen  Lebens  besteht,  und  die  der 
äusseren  Secretion,  der  von  Sperma,  welche  nur  während  eines  Theiles  der 
Lebenszeit  vor  sich  geht.  Vermöge  seiner  inneren  Secretion  ist  er  ein  beträcht- 
licher Fettzerstörer;  daher  die  grössere  Magerkeit  beim  Männchen  als  beim 
Weibchen,  die  Zunahme  der  Abmagerung  beim  Männchen  in  Folge  des  Liebes- 
lebens, das  Fettwerden  der  castrirten  Männchen. 

fi.  Mitral.  Ueber  die  J  olles 'sehe  quantitative  Harnsäurebestimmnug.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXV,  S.  205.  Die  durch  Oxydation  von  Harnsäure  mit  Kalium- 
permanganat nach  J  oll  es  erhaltene  Lösung  liefert  beim  Behandeln  mit  Brom- 
lauge besten  Falles  nur  55  Proeent  des  Stickstoffes  der  Harnsäure,  also  ist  die 
Grundlage  der  Methode  durchaus  unzureichend.  Ausserdem  bemängelt  Verf.  noch 
die  Einzelangaben,  die  J oll  es  für  seine  Methode  gemacht,  die  nach  Verf.*s 
Ausführungen  beträchtliche  Fehlerquellen  einschliesst  und  überhaupt  nicht 
durchführbar  ist. 

P.  Mayer,  üeber  Indozyl-,  Phenol-  und  Glykuronsäureausacheidung  beim  Phlorhiziu- 
Diabetes.  Hof meister's  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  5/6.  S.  217.  Entgegen 
den  Ergebnissen  von  C.  Lew  in  (s.  dies  Centralbl.  XVI,  3,  S.  84)  glaubt  Verf.  den 
Beweis  erbringen  zu  können,  aass  beim  Phlorhizin-Diabetes  der  Kaninchen 
weder  die  Phenol-  oder  Indoxyl-,  noch  die  Glykuronsäureausscheidung  vermehrt 
ist.   Damit  sind  nun  die  Schlüsse,   dass  Phenol  und  Indol  auch  ausserhalb  des 
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Darms  aus  zerfalleadem  Körpererweiss  entstehen,  ungenügend  gestützt  Verf. 
discutirt  die  Fehlerquellen,  bezüglich  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden 
mus8. 

A.  Oswald.   Die  Chemie  und  Physiologie  des  Kropfes.  Virohow's  Aroh.  GLXIX, 

3,  S.  444.  Naoh  Verf/s  Untersuchungen  geht  der  Jodgehalt  der  Strumen  dem 
Colloi'dgehalte  derselben  parallel,  doch  ist  der  relative  Gehalt  an  Jodthyreo- 
globuliu,  also  an  der  wirksamen  Substanz,  um  so  kleiner,  je  vorgeschrittener 
die  Colloidentartung  ist.  Das  Jodthyreoglobulin  aus  Kröpfen  hat  etwa  dieselben 
Eigenschaften  wie  das  aus  gesunden  Schilddrüsen  gewonnene,  nur  in  etwas 
schwächerem  Grade.  —  Naoh  Verf.  ist  endlich  die  Erkrankung  der  Schild- 
drüse bei  der  Basedo  waschen  Krankheit  nicht  die  Ursache,  sondern  ein  Foige- 
zustand  derselben. 

Ch.  Poroher.   Du  pouvoir  lovogyre   de  Purine  normale  du  cheval.    C.  R.  Soe.  de 

Biol.  LIV,  26,  p.  996. 
Ch.  Porcher  et  E.  Nicolas.  Tension  superficielle  de  Turiue  du  cheval  etreaction  de 

Hay  appliquee  k  Ja  reoherche  de  la  bile  dans  cette  urine.  G.  R.  Soc.  de  Biol. 

LIV,  23,  p.  804. 
fi.  Rem-Plool.   Nuovo  metodo  per  la  determinazione  deiracido  ippurico  nell'urina 

umana.  Arch.  di  Farmacol.  sperim.  I,  1,  p.  7. 
L.  F.  Rettger.  The  formation  of  film  on  heated  milk.  Amerio.  joum.  of  Physiol.  VII, 

4,  p.  325.  Die  Bildung  einer  Haut  auf  kochender  Milch  hängt  von  den  Pro- 
teideD,  und  zwar  vom  Caseinogen  ab,  das,  aus  seiner  Verbindung  mit  Galoinm 
(Caseincalcium)  frei  gemacht,  durch  Hitze  coagulabel  ist.  Die  Anwesenheit  von 
Fett  fördert  die  Hautbildnng,  ist  jedoch  dazu  weder  wesentlich  noch  noth wendig. 
Die  Hauptsache  für  die   Entstehung  der  Haut  ist  die  Oberflächenverdampfmig. 

E.  Richter.  Üeber  die  J  oll  es 'sehe  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Harn- 
säure im  Harn.  Zeitsohr.  f.  analyt.  Ghem.  XLI,  6,  S.  350.  Entgegen  anderen 
Autoren  findet  Verf.  diese  Methode  sehr  brauchbar;  sie  gibt  nur  nm  1  bis 
2'5  Procent  höhere  Werthe  als  die  Salkowski- Ludwig 'sehe  Methode. 

J.  Seegen.  Ueber  Einwirkung  von  Asphyxie  auf  einige  Functionen  der  Leber.  Fest- 
schrift für  V.  Leyden,  i.  Verf.  gibt  die  Protokolle  zu  den  schon  kurz  mitge- 
theiiten  Erfahrungen,  dass  in  den  Lebern  von  durch  Asphyxie  (Erstickung, 
00-Vergiftung,  Erhäogung)  zugrunde  gegangenen  Menschen  und  Hunden  der 
Glykogen  geh  alt  auf  einen  Minimalwerth  (0*04  bis  0*2  Procent)  gesunken  ist, 
selbst  nachdem  eine  reichliche  glykogen  bilden  de  Nahrung  (Brot  und  Zucker) 
voraufgegangen  ist,  zugleich  ist  die  Zuckerbildung  sistirt,  daher  nur  relativ 
wenig  Zucker  (0*3  bis  1*8  Procent)  in  der  Leber  angetroffen  wird.  Die  Er- 
stickung hemmt  oder  vernichtet  weiterhin  das  Leben  der  Leberzellen,  daher  das 
Schwinden  des  Glykogens,  während  die  zuckerbildende  Function  nicht  ganz 
aufgehoben  ist. 

B.  SlowtzofT.   Zur   Chemie    des  menschlichen  Sperma.   Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem. 

XXXV,  4/5,  S.  358.  Vier  Proben  Menschenspermas  enthielten  im  Mittel  feste 
Substanz  8  68,  davon  Salze  0  9  Procent.  Von  den  8*8  Procent  organischer  Sub- 
stanz waren  017  Procent  ätherlöslich,  Eiweisskörper  209  Procent,  in  Wasser 
und  Alkohol  löslicher  Extract  6*1  Prooent.  Im  Sperma  gibt  es  ausser  einem 
Nucleoprotcid,  Spuren  von  Mucin  und  Albumin  nocn,  wie  schon  Posner  ge- 
funden und  als  aus  dem  Prostatasecret  stammend  erwiesen,  eine  albumosen- 
artige  Substanz,  die  nach  den  Fällungsgrenzen  und  Reactionen  als  primäre 
Albumose  anzusehen  ist.  Der  Reichthum  der  Asche  an  Phosphorsäure  erkl&rt 
die  Bildung  der  Kalkphosphatsteine,  die  in  der  Prostata  ziemlich  oft  gefanden 
werden. 

H.  Staesano  et  F.  Billon.  Du  caractcre  de  la  secretion  pancreatique  obtenue  par 
les  injeetions  de  „seerotine".  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIv,  25,  p.  937. 

6.  Stieker.  Die  Naohweisung  des  Broms  im  Harn  und  Speichel.  Zeitsohr.  f.  klin. 
Med.  XLV,  Heft  5/6.  Da  Anwesenheit  von  Rhodan-  oder  Jodverbindungen  den 
Bromnachweis  durch  die  gewöhnlichen  Methoden  unsichei:  machen,  so  sehligt 
Verf.  vor,  beide  aus  dem  eingeengten  Harn  durch  schweflige  Säure  und  Kupfer- 
vitriol auszufällen,  das  Filtrat  durch  Erhitzen  von  der  schwefligen  Saure  zu 
befreien,  nach  dem  Abkühlen  zuerst  mit  Salzsäure,  dann  mit  Chlorwasser  zu 
versetzen  und  das  freigemachte  Brom  in  Chloroform  aufzunehmen.  Oder  naeh 
dem  Verfahren  von  Gar  not:  durch  Schwefelsäure,  die  mit  Salpetersäure  tot- 
setzt  ist,  wird  das  Jod  frei  gemacht  und  mit  Schwefelkohlenstoff  ausgeschüttelt, 
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dann  wird  mit  Sehwefelsäure  und  Cbromsäare  zam  Eoehen  erhitzt;  etwa  sioh 
entwickelnde  Bromdämpfe  färben  ein  mit  Flaorescein  gelb  gef&rbtes  Papier 
roth.  So  Hess  sich  naon  Einnahmen  von  Bromsalzen  im  Speichel  Brom  nach- 
weisen. 
L.  V.  Zonbusch.  Notiz  über  die  Galle  von  Isabellbären.  Zeitsohr.  f.  physiol. 
Ghem.  XXXY,  4/5,  S.  426.  Die  Gralle  dieser  in  Syrien  heimischen  Art  war 
frisch  entleert  olivgrün,  stark  fadenziehend ;  speoifisches  Gewicht  =  1027. 
TrockensDbstanz  13'77  Procent,  davun  1095  Prooent  Mineralstoflfe.  Das  aas  der 
Alkoholfällang  gewonnene  Gallenmnoin  enthielt  Stickstoff  14*16  und  Schwefel 
nur  0*48  Prooent.  Die  gebränchlichen  Gallen farbstoffreactionen  gab  die  Galle 
in  ausgezeichneter  Weise.  Cholesterin  und  Fette  waren  nachzuweisen.  Paarlinge 
der  Gallensäuren  in  reiner  Form  darzustellen  gelang  nicht,  aus  ihnen  liess  sich 
eine  Gholalsäure  abspalten,  deren  Zusammensetzung  der  von  Lassar- Co hn 
beschriebenen  Ghoieiusänre  am  nächsten  kommt.  Die  Asche  enthielt  reichlich 
Chlor,  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure,  an  Natrium,  Calcium  und  eine  geringe 
Aienge  Kalium  gebunden. 


vm.  Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

W.  BtHm.  Ueber  den  zeitlichen  Ablauf  der  rectalen  Fettresorption.  Therap.  d. 
Gegenw.  1902,  Sept.-Heft.  Erst  nach  15  Stunden  wird  eine  nach  wenigen 
Decigrammen  zählende  Fettmenge  resorbirt  (!).  In  geringem  Grad  wird  die 
Resorption  durch  Zugabe  0*6procentiger  Kochsalzlösung  befördert,  ebenso  durch 
Herabsetzung  der  Flüssigkeitsmeuge  der  Fettemulsion.  Demnach  sei  die  prac- 
tisohe  Bedeutung  der  Fettklystiere  gering. 

BSRiiger.  Zum  Nachweis  der  Milchsäure  im  Magen.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
1902,  41,  S.  739.  Bei  Verdacht  auf  Milchsäuregährung  ist,  wenn  das  Probe- 
frühstüok  keine  deutlieh  positive  (Eisenchlorid-^  Heaction  liefert,  etwa  1  Liter 
Mehlsuppe  zu  geben  und  nach  2  bis  2V2  Stunden  auszuhebern. 

L  Ghmus.  A  propos  de  la  transformation  possible  de  V  ent^rokinase  en  secretine. 
C.  R.  Soc.  de  ßiol.  LIV,  25,  p.  898. 

M.  Cloitta.  Zur  Kenntnis  der  Salzsäuresecretion.  München,  med.  Wochenschr.  1902, 
Nr.  32.  Von  vier  Hunden  desselben  Wurfes  wurden  je  zwei  mit  Milch  und  je  zwei 
mit  Fleisch  dauernd  gefüttert;  dabei  zeigten  diese  im  Magensalt  1  pro  Mille  freie 
Salzsäure,  jene  constant  weniger.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Magen- 
schleimhaut der  nach  llmonatlicher  Fütterung  getödteten  Thiere  zeigte  nicht 
die  geringsten  Unterschiede  an  den  Drüsenzellen  der  secretioosuntüch tigeren 
Drusen  gegen  die  tüchtigeren. 

0.  Cohahein.  Trypsin  und  Erepsin.  Zeitschr.  f.  physich  Ghem.  XXX VI,  1,  S.  13. 
Nachdem  Erepsin  im  Darmsafte  des  Hundes  und  des  Menschen  gefunden  ist, 
fuhrt  Verf.  die  Gründe  an,  aus  denen  er,  im  Gegeneatz  zu  Salaskin,  sowie 
zu  Kutscher  und  Seemann,  schliessen  zu  müssen  meint,  dass  im  lebenden 
Körper  die  Wirkung  des  Erepsins  der  des  Trypsins  keinesfalls  nachsteht.  Die 
Beobachtungen  an  Darrosohungen  und  an  Yell ansehen  Fisteln  lassen  trotz 
ihrer  vollständigen  oder  nahezu  vollständigen  Trypsinfreiheit  eine  sehr  reich- 
liche Eesorption,  also  Spaltung  des  Eiweisses  erkennen,  die  in  diesen  Fällen  nur 
durch  das  Erepsin  bewirkt  sein  kann.  Im  Uebrigen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

C.  Delezenne.  Les  kinases  microbiennes.  Leur  action  sur  lepouvoir  digestif  du  suo 
pancr6atique  vis-ä-vis  de  l'albumine.  Compt.  rend.  CXXXV,  4,  p.  252.  Gewinnt 
man  möglichst  aseptisch  und  ohne  Beimengung  von  Darmsaft  durch  Catheteri- 
siren  des  Wirsung*schen  Ganges  reinen  Pankreassaft  vom  Hunde,  so  ist  dieser 
unfähig,  Eiweiss  zu  verdauen.  Er  erhält  erst  tryptische  Kraft  durch  Beimengung 
der  „Enterokinase^'  aus  der  Darmschleimhaut  oder  von  gewissen  anaeroben 
Bacterien.  Von  letzteren  hat  Verf.  Bac.  subtilis.  Flügge 's  peptonisirende 
Baeterien,  den  Vibrio  von  Finkler-Prior  u.  A.  geprüft  und  gefunden,  dass 
auch  sie  die  tryptische  Wirkung  hervorrufen.  Verf.  meint,  dass  diese  Bacterien 
Enzyme  absondern,  von  denselben  Eigenschaften  und  Wirksamkeit  wie  die 
Enterokinase.   Die  gleiche  Wirksamkeit  entfalten  auch  Schlangengifte. 
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€.  Delezenne.  Les  kioases  miorobienoes;  Lear  aotion  sur  le  poovoir  digestif  da  sac 
panoreatique  vifs-a-vis  de  l'albamine.  C.  H.  Sog.  de  Biol.  LIV,  26,  p.  9d8. 

—  Sar  les  dififereots  proo^de«  permetiant  de  mettre  en  ^videaee  la  kioase  leooo- 
cytaire.  Ebenda,  25,  p.  893. 

C.  Delezenae  et  A.  Froui«.  Sur  la  presence  de  s^cretine  dans  les  macerationa  acides 
de  ganffliooB  mesenteriqaes.  G.  R.  Soo.  de  BioL  LIV,  25,  p.  896. 

A.  Faick.  Ueber  das  Verbalten  einiger  Glakoside,  sowie  über  die  Entstehung  ge- 
paarter Glakaronsäuren  im  Thierkörper.  Mönohen.  med.  Woohensohr.  1902,  36, 
ä.  1489.  Auf  innerliche  Einverleibung  von  je  5  Gramm  Benzylglokosid,  reip. 
8*5  bis  8  Gramm  des  Nitroderivates  schieden  Hunde  und  Kaninchen  wohl 
Hippursäure,  aber  keine  gepaarten  Glokaronsauren  durch  den  Harn  aus.  Hunde 
schieden  schon  nach  1  Gramm  Phenolglukosid  (mit  0*87  Gramm  Phenol)  ge- 
paarte Glukuronsäuren  aus,  obwohl  dies  nach  Bau  mann  erst  bei  vergiftenden 
Gaben  der  Fall  sein  soll.  Nach  innerlicher  oder  subcutaner  Einfährung  von 
Gaben  bis  zu  6  Gramm  wurde  Vo  ^^  <1^^^Q  enthaltenen  Phenols  als  Aether- 
schwefelsäure,  ^/^  als  Glukuronsäure  ausgeschieden.  Also  muss  das  Glukosid 
im  Thierkörper  gespalten  werden,  aber  sehr  langsam,  weil  Phenolvergifkung 
(Krämpfe)  schon  nach  0'07  Gramm  Phenol  pro  1  Kilogramm  Thier  auftritt, 
solche  hier  aber  nicht  beobachtet  wurden,  obwohl  so  viel  Glukosid  verfuttert 
wurde,  dass  im  Ganzen  mehr  als  die  vierfache  Dosis  toxica  von  Phenol  daiaus 
frei  werden  konnte. 

Cl.  Fermi  e  R.  Repetto.  Contributo  alla  diffasione  degli  enzimi  proteolitici  nel 
Tegno  animale.  Lo  Sperimentale  LVI,  1,  p.  97. 

0.  Folin  and  Ph.  A.  ShafTer.  On  phosphate  metabolism.  Americ.  jonrn  of  Physiol. 
VII,  1,  p.  185.  Patient  mit  periodischen  Nervenkrisen,  der  auf  gleichmassige 
Ernährung  gesetzt  war,  schied  an  den  Erisentagen  mehr  Phosphorsänre  durch 

den  Harn  aus  als  an  ruhigen  Tagen.  Das  Verh&ltnis  von  Harn  —  p  q   war  an 

den  Erisentagen  =  25,  an  den  ruhigen  Tagen  =  U,  das  Verhältnis  von  Harn  — 

SO3 
—  p  Q     an  jenen  =  1"5,  an  diesen  =0-88.  Einfuhr  von  Salzsäure  oder  Na- 
trium bioarbonat  änderte  nichts  an  dieser  Verbältniszahl. 

H.  Friedenthal.  Ueber  die  Permeabilität  der  Darmwandung  für  Substanzen  von 
hohem  Molekulargewicht.  II.  Der  Durchtritt  ooUoider  Körper  durch  die  Darm- 
wandong.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  1/2,  8.  149.  Kaninchen,  die  vorher 
48  Stunden  gehungert  hatten,  zeigten,  als  sie  4  Tase  hindurch  je  100  Cubik- 
centimeter  unverdünntes  Hühnereierweiss  in  den  mgen  eingegossen  erhielteo, 
nur  Sparen  von  Eiweiss  im  Harn.  Sicherer  ist  die  Erfahrung  von  dem  Durch- 
tritt coUo'ider  Eieselsäure,  in  Form  von  kieselsaurer  ^atronlö8ang  eingegeben. 
Während  der  Harn  eines  48  Stunden  lang  hungernden  Kaninchens  mit  dem 
schärfsten  Reagens  (Flnorcalcium  und  concentrirte  Schwefelsäure]  keine  Reaetion 
auf  Eieselsäure  gab.  konnte  diese,  nach  Eingabe  von  Milch  mit  kieselsaurem 
Natron  und  einem  Ueberschuss  von  Citronensäure,  in  der  Harnasche  sicher  nach- 
gewiesen werden,  allerdings  nicht  in  wägbaren  Mengen.  Ebenso  verhielt  es  sich 
mit  dem  Harn  junger  Hunde,  die  mit  saurer  Milch  pro  Tag  10  Gramm  coUolder 
Eieselsäure  erhielten.  Also  durchdringen  Spuren  colloider  Substanzen  selbst 
dann  die  Darmwandung,  wenn  dem  Organismus  kein  Ferment  zur  Spaltung  der 
dargebotenen  Substanzen  zur  Verfügung  steht.  Die  Geringfügigkeit  der  hindureh- 
tretenden  Substanzmengen  entspricht  dem  geringen  Diffusionsvermögen  der  col- 
loiden  Substanz. 

F.  Hirschfeld.  Ueber  Ernährung  in  der  heissen  Jahreszeit  und  im  warmen  Eliuia. 
Deutsche  med.  Wochensohr.  1902,  38,  S.  674.  Verf.  kritisirt  die  von  K.  E. 
Ranke  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  Einwirkung  des  Tropenklimss 
auf  die  Ernährung  des  Menschen  (dies  Centralbl.  XIV,  S.  450).  Wenn  in  Folge 
hoher  Aussentemperatur  die  Esslust  sinkt,  so  sind  besonders  die  Nahrungs- 
mittel einzuschränken,  welche,  wie  das  Fleisch  (?),  nach  Verf.'s  Erfahrung  ein 
starkes  Sättigungsgefühl  erzeugen,  und  dafür  mehr  die  weniger  sättigende,  an 
Kohlehydraten  reiche  vegetabiiiscne  Nahrung,  sowie  Fette  zu  bevorzugen.  Die 
Voit'sche  Forderung  von  I18  Gramm  Eiweiss  ist,  wie  Verf.  schon  seit  14  Jahren 
betont,  nicht  unter  allen  Umständen  als  berechtigt  anzuerkennen,  so  auch  nicht 
im  warmen  Klima  und  bei  hoher  Aussentemperatur. 


Nr.  19.  Oentralblatt  für  Physiologie.  551 

I.  JalK.  üeber  das  ohemisobe  Verhalten  des  Pyramidons  im  Organismus.  Festfohr. 
fär  V.  Leyden,  II.  Nach  Gennss  von  Pyramidon  (Dimetbylamidoantipyrin, 
Antipyrin  «=  Phenyldimethylpyrazolon)  geht  ein  rother  Farbstoff  in  den  Harn 
aber,  den  Verf.  rein  dargestellt  (vgl.  Original)  and  als  Rabazonsäare  C20  Hj,  N,  O2 
identifioirt  hat;  die  Säure  entsprioht  V30  der  yerfütterten  Menge.  Höchst  wahr- 
scheinlich geht  das  Pyramidon,  unter  Eliminirung  sämmtlieher  mit  Stickstoff 
verbundenen  Metbylgruppen,  in  Phenylmethylamidopyrazolon  über,  das  tum 
Theile  als  solches  ausgeschieden  wird,  zum  Theil  schon  im  Organismus  unter 
Condensirung  zweier  Moleküle  und  Austritt  von  Ammoniak  zu  Rubazonsäure 
oxydirt  wird.  Daneben  fand  sich  Antipyrilharustoff  O12H14N4O2  (Uramidoanti- 
pyrin),  der  ein  Analogen  zu  den  bekannten  Uramidosäuren  darstellt,  die  nach 
Genuas  von  Amidosäuren  im  Thierkörper  entstehen. 

A.  Klein.  Die  physiologische  Bacteriologie  des  Darmcanals.  Arch.  f.  Hyg.  XLV,  2, 
S.  117.  Vom  Duodenum  bis  zum  Rectum  des  Kaninchens  geht  eine  tortlaufende 
Vernichtung  der  Mikrobe  vor  sich.  Im  Coecum,  Blindfortsatz  und  aufsteigenden 
Golou  tritt  das  reichlichste  Absterben  ein.  In  allen  Theil en  des  Darms  finden 
sich  aerobe  und  anaerobe  Bacterien;  neben  Bact.  coli  und  colifthnlichen,  die  am 
meisten  vertreten  sind,  auch  yerflüssigende  Arten.  Diese  sind  gegen  die  Körper- 
safte am  wenigsten  widerstandsfähig,  sterben  am  leichtesten  ab  und  sind  daher 
auch  viel  spärlicher  zu  finden,  als  Golibacterien.  Die  Frage,  ob  die  Bacterien 
bei  der  Verdauung  von  Bedeutung  sind,  glaubt  Verf.  verneinen  zu  sollen. 

Kieehel.  üeber  die  Wirkung  des  Einlegeus  von  Fleisch  in  verschiedene  Salze.  Arch. 
f.  Hyg.  ILIII,  2,  S.  lä.  Frisch  geschlachtetes,  einen  Tag  altes  Fleisch  wurde 
in  Glasflaschen  mit  dem  zu  prüfenden  Salz  bedeckt  und  theils  bei  18  bis  20^ 
theils  bei  97^  0.  acht  Tage  lang  aufbewahrt.  Borsäure,  Borax  und  Salpeter  zeigten 
zwar  mässiffe  desinficirende  Wirksamkeit,  auch  trocknen  sie  das  Fleisch  nur  in 
geringem  Maasse  ein,  dringen  aber  in  so  erheblicher  Menge  in  das  Fleisch  ein, 
dass  dessen  Genussfähigkeit  dadurch  leidet.  Schwefligsaures  Natron  zeigt  analuge 
Eigenschaften,  trocknet  aber  noch  das  Fleisch  stark  aus.  Das  letztere  ist  eben- 
falls Yielleicht  in  noch  stärkerem  Grade  beim  Kochsalz  der  Fall,  das  an  sich 
hygienisch  nicht  zu  beanstanden  ist. 

H,  Landau.  Experimentelle  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Eisens  im  Or- 
ganismus der  Thiere  und  Menschen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVI,  Heft  1/4. 
Die  ausschliesslich  im  Duodenum  resorbirten  Eisensalze  werden  hauptsächlich 
in  der  Milz  (mikrochemische  Reaction  mit  Schwefelammon,  beziehungsweise 
Ferroeyanwasserstoff),  aber  auch  in  Leber  und  Knochenmark  abgelagert,  in  diesen 
beiden  wohl  in  Form  einer  organischen  Verbindung.  Nur  das  in  Folge  Zer- 
falles der  rothen  Blutkörper  frei  werdende  Eisen  sammelt  sich  in  der  Leber  in 
Form  einer  lockeren  Verbindung  an,  daher  starke  Zunahme  des  Fe-Gehaltes  der 
Leber.  Ausgeschieden  wird  das  Eisen  hauptsächlich  durch  Blind-,  Dick-  und 
Mastdarm,  viel  spärlicher  durch  die  Nieren  (gewundene  Oaoälchen).  Zugabe 
von  Eisensalzen  zum  Futter  steigert  bei  Kaninchen  den  Eisengehalt  von  Leber 
nnd  Milz  sehr  beträchtlich  und  übt  einen  günstigen  Einfloss  auf  die  Entwickel- 
nng  und  den  Allgemeinzustand  ans.  Der  Grund  für  die  Wirksamkeit  anorgan- 
ischer Eisensalze  bei  Anaemie  sei  wahrscheinlich  darin  zu  suchen,  dass  sie  das 
Material  zur  Haemoglobinbildung  und  damit  zur  Bildung  rother  BlutkOrper 
liefern. 

K.  B.  Lehmann.  Ueber  die  Bedeutung  der  Zerkleinerung  und  des  Kochens  der  Speisen 
für  die  Verdauung.  Arcb.  f.  Hyg.  XLIII,  2,  S.  123.  Als  Untersuchungsmaterial 
für  die  Eiweissverdauung  diente  Hühnerei  weiss,  Fleisch,  Käse,  Erbsen,  Graubrot, 
für  die  Kohlehydratverdauung  Aepfel,  Hüben,  Kartoffeln,  Maccaroni.  Durch  aus- 
giebige Zerkleinerung  wird  bekanntlich  die  Lösung  der  Nährstoffe  aus  den 
Nahrungsmitteln  ganz  bedeutend  verbessert,  am  meisten  durch  Zerreiben,  besteht 
doch  noch  ein  Unterschied  zu  Gunsten  des  fein  zerriebenen  Materials  gegen- 
über auch  nur  1  Millimeter  grossen  Stücken.  Die  Bedeutung  des  Kochens  tritt 
bei  Yegetabilien  am  stärksten  in  die  Erscheinung,  einmal  wegen  der  Sprengung 
der  Zellwände  durch  das  quellende  Stärkemehl,  sodaun  wegen  der  leichteren 
Lösliehkeit  der  verkleisterten  Stärke  durch  die  Verdauungssäfte.  Gekochte  Speisen 
werden  etwa  5mal  schneller  verzuckert  als  rohe,  fein  zerriebene  5-  bis  20mal 
schneller  als  grob  zerkleinerte.  Durch  Kochen  und  feinstes  Zerkleinern  der 
Speisen   kann  die  Znckerbiidung   auf  das  30-  bis  lOOfache   gesteigert  werden 
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gegenüber  rohen   und   nicht   zerkleinerten.    Wegen   mancher  Einzelheiten  vgl. 
Original. 

K.  B.  Lehmann.  Hygienische  Untersaohangen  über  Mehl  und  Brot  X.  Neue  Stadien 
über  die  Aoiditat  des  Brotes,  ihre  Ursachen  und  ihre  beste  ßestimmungsmethode. 
Arch.  f.  Hyg.  XLUI,  3,  S.  214.  Zur  Bestimmung  der  Gesammtaciditfit  empfiehlt 
Verf.  Titrirung  des  fein  zerriebenen  Brotbreies  mit  Natronlauge  und  mit  Phenol- 
phthalein als  Indicator;  die  Methode  von  Prausnitz:  Titrirung  des  Wasser- 
auszuges  vom  Brot  mit  Natronlauge  und  Chlorbaryum  gibt  2-  bis  3mal  so  hohe 
Werthe.  Die  Aetherextraotion  des  fein  zerriebenen  Brotes  mnss,  unter  häufigem 
Wechsel  des  Aethers,  2  bis  4  Wochen  lang  fortgesetzt  werden,  denn  noch  am 
16.  Tage  wird  Säure  =  Vioo  ^^s  Gesammtaetherextractes  extrahirt.  Der  Aether- 
extract  besteht  zu  fast  Vs  ^^^  flüchtigen  Säuren  (Essigsäure  nebst  Sparen  Ton 
Ameisensäure),  zu  Va  aus  Milchsäure  und  einer  in  Wasser  unlöslichen,  nicht 
flüssigen  höheren  Fettsäure.  Verlängerung  der  Gährdauer  des  Brotes  ist  ge- 
eignet, den  Milchsäuregehalt  des  Brotes  zu  steigern.  Die  Acidität  des  mit  Aether 
erschöpften  Brotes,  die  beim  Weissbrot  etwa  Vi  und  beim  Graubrot  etwa  V: 
der  Gesammtacidität  beträgt,  wird  durch  saures  phosphorsaures  Salz  bedingt. 
Die  Acidität  des  in  Glasgefässen  bedeckt  aufbewahrten  Brotes  bleibt  ungeändert. 

—  Hygienische  Untersuchungen  über  Mehl  und  Brot.  XI.  üeber  die  Bedeutung 
der  Schälung  und  Zermahlung  des  Getreides  für  die  Ausnutzung  (Avedyk- 
und  Steinmetz- Verfahren).  Nebst  einigen  Versuchen  über  die  Bedeutung  des 
Weizenmehlzusatzes  zum  Koggenbrot.  Ebenda,  2,  S.  177.  Das  aus  unver- 
mahlenem  Roggen  gebackene  Avedyk-Brot  stellt  nach  des  Verf.'s  Aasnatz- 
ungsversuohen  ebenso  weni^i;  einen  Fortschritt  vor  wie  das  Gelinck-Brot:  ?od 
der  Trockensubstanz  des  Brotes  werden  19,  vom  Stickstoff  bis  zu  45  Pro- 
cent mit  dem  Eoth  ausgestossen.  Vielleicht  ist  das  Verfahren  für  Kriegszwecke 
verwerthbar,  weil  das  Eoru  ungemahlen  aufbewahrt  werden  kann.  —  Beim 
Steinmetz -Verfahren  wird  das  geschälte  Korn  im  Ganzen  gemahlen,  ist  also 
eiweissreicher  und  enthält  sehr  viel  Kleie,  scheint  aber  nach  den  Berechnangen  des 
Verf.*s  keine  flnanziellen  Vortheile  vor  den  bisher  bekannten  Brotbereitungs- 
methoden  zu  bieten.  Brot  mit  mindestens  15  Procent  Kleieentfernung  ist  dem 
gewöhnlichen  Roggenmehl  etwa  gleichwerthig.  Selbst  wenn  nur  6  Procent  Kleie 
enttemt,  aber  das  Korn  ordentlich  gemahlen  ist,  wäre  solches  Brot  sowohl  deih 
Schrotbrot,  als  dem  Avedyk-  und  Gelinck-Brot  vorzuziehen.  Ausnutzungs- 
versuche  mit  Brot,  dem  vor  der  Bereitung  zum  Roggenmehl  Weizenmehl  za- 
gemischt  war,  ergaben  eine  günstigere  Verwerthung  als  mit  reinem  Roggenbrot. 

H.  Lüthje.  Zur  Frage  der  Zuckerbildung  im  thierischen  Organismus.  München,  med. 
Wochenschr.  1902,  39,  S.  1602.  Gleichwie  Crem  er  an  Phlorhizinhunden  konnte 
Verf.  auch  an  pankreaslosen  Hunden  zeigen,  dass  auf  innerliche  Verabreichung 
von  Glycerin  (50  Cubikeentimeter)  die  Zuckeraussoheidung  durch  den  Harn  auf 
das  2-  bis  3fache  der  Werthe  der  Vortage  anstieg,  allerdings  unter  Zunahme 
der  Diurese.  Wird  aber  die  Diurese  auf  andere  Weise  in  die  Höhe  getrieben, 
z.  B.  durch  subcutane  Infusion  von  700  Cubikeentimeter  2proeentiger  Kochsalz- 
lösung, so  stieg  die  Zuckerausscheidung  keineswegs  an,  ebenso  wenig  durch 
Einverleibung  von  100  Gramm  Olivenöl.  Auch  das  Verhältnis  von  Dextrose  zum 
Stickstoff  im  Harn  stieg  nicht  durch  subcutane  Fettinfusion  (25  bis  70  Gramm) 
an,  wohl  aber  nach  Einverleibung  von  Lecithin  oder  lecith inhaltigem  Material 
(Eigelb)  per  os.  Auf  Grund  dessen  wird  man  in  Fällen,  wo  eine  strenge  anit- 
diabetische  Diät  angezeigt  ist,  lecithinreiohe  Nahrungsmittel,  wie  Eigelb  and 
Hirnsubstanz,  fortlassen  müssen. 

G.  Manoa.  Recherches  chimiques  sur  les  animaux  ä  sang  froid  soumis  k  Tinanition. 
Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  2,  p.  161. 

C.  Massaciu.  üeber  den  Einfluss  des  Lecithins  auf  den  Eiweissansatz.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  1902,  42,  S.  756.  Ganz  ungewöhnliche  Eiweissmast  bei  einem 
wahrscheinlich  zum  Eiweissansatz  neigenden  Individuum  auf  Zulage  von  Lecithin 
zu  einer,  schon  an  sich  Eiweissretention  bewirkenden  Nahrung. 

J.  Maumus.  Sur  la  ligature  de  Textremite  appendiculaire  du  coecum  chez  les  Cereo- 
pitheous  cephus.  Compt.  rend.  CXXXV,  4,  p.  248.  Bindet  man  den  Wurmfort- 
satz von  Coecum  möglichst  aseptisch  ab,  so  bleibt  das  Thier  am  Leben.  Die 
Heilung  vollzieht  sich  durch  Vertheidigungsprocesse  am  abgebundenen  Stock: 
Verdickung  der  Muskulatur  um  mehr  als  die  Hälfte,  reichliches  Auftreten  von 
polynucleären  Leukoejten  in   der  Muskel-  und  Schleimhaut,   sowie  yon  Makro- 


Nr.   19.  Ceniralblalt  für  Physiologie.  553 

phagen  io  allen  Schichten.  So  schützt  sich  der  WuruifortäHtz  ^euQn  die  in  seiner 
algeschlosseneii  Höhle  fleh  eutwickeluden  Mikto  en  und  Toxine. 

Fr.  Müller.  Ueber  die  Bedeutung  der  Selbsiverdauung  Hei  einigen  kraukhaften 
Zu&tänden.  Verhandl.  d.  XXIf.  Oongr.  f.  inn.  Med.  Wiesbaden  1902.  Sonder- 
abzag.  Die  mannigfachsten  Erweichungs-  und  Degeneraiiousprocesse  beruhen 
auf  einem  echten  termentativen  Abbau  „Autolyse^;  der  enzymatisohe  Charakter 
ist  für  die  verdauende  Wirkung  der  Leukocyten,  der  Leber  und  einiger  Organe 
dargethau.  Nach  Unteisaohungen  in  Verr.'s  klinischem  L'iboratorium  trifft  das  auch 
für  die  gewöhnliche  Lösung  der  Pneumonie  (Verdauung  des  in  d<-n  Alveolen 
liegenden  Exsudates),  für  die  Verflüssigung  der  des  physiologischen  Nervenreizes 
beraubten  Muskeln  (Vogel,  dies  Ceutralbl.  XVI,  13,  S.  353),  für  die  proteo- 
lytische Verdauung  des  Garcinomgewebes  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXII, 
S.  415)  und  manches  andere  zu. 

L.  R.  Muller.  Hericht  über  eine  Wiederkäuerfamilie.  München,  med.  VVochenschr. 
1902,  Nr.  31.  Drei  Personen,  Vater  und  zwei  Söhne,  zeigten  typische  Rumi- 
nation;  nauh  Verf.  sei  das  familiäre  Auftreten  ein  Beweis  für  Atavismus. 

Nagano.  Beobachtungen  an  einer  Thiry 'sehen  Fistel  beim  Menschen.  Mittheil, 
a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chir.  IX,  S.  393.  Die  Fistel  lag  im  untersten  Theil 
des  Dünndarms,  war  8  bis  9  Centimeter  lang,  secernirte  eiu  alkalisches  Secret, 
dessen  Meugenverhaltuifse  eine  tägliche  Periode  zeigten:  am  kleinsten  war  es 
des  Morgens,  am  eiheblichsten  nach  der  Hauptmahlzeit;  hier  5  Cubikcentimeter, 
dort  3  bis  BV2  Cubikcentimeter  pro  Stunde.  Der  Saft  verdaute  weder  Eiweiss 
noch  Feit,  vei zuckerte  sehr  schwach  Amylum  und  invertirte  Ruhrzucker  und 
Maltose.  —  Ans  dem  Fisteldarm  wurden  Wasser  und  in  ihm  gelöste  Mineral- 
salze (NaCl,  JE),  ferner  gelöster  Rohr-  und  Malzzucker  leicht  resorbirt, 
schwerer  schon  der  Milchzucker.  Danach  scheint  also  eine  Umwandlung  der 
Disaccharide  in  Monosaccharide  für  ihre  Resorption  nicht  erforderlich  zu  sein. 
Das  gleiche  Resultat  in  Bezug  auf  die  Verdauung  und  Resorption  hat  der 
Hundedarm  geliefert. 

E.  Payr.  Ueber  ausgedehnte  Darmresectionen.  Aroh.  f.  klin.  Chir.  LXVN,  S.  181. 
In  einem  Falle  von  Strangulationsileus  mit  Gangraen  resecirte  Verf.  mindestens 
2^/4  Meter  Dünndarm;  V4  Jabre  nach  der  Operation  befand  sich  Patient  yoU- 
kommen  wohl.  Da  das  resecirte  Stück  gut  die  Hälfte  des  ganzen  Dünndarms 
betragt,  ist  nach  Verf.  Albu's  obere  Grenze  für  Dünndarmresectionen  (Vs) 
nicht  als  erwiesen  zu  betrachten. 

L.  Pollak.  Ueber  das  Schicksal  der  Rhodanate  im  thierlschen  Organismus.  Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  430.  Bei  Mensch,  Hund, 
Kaninchen  werden  Rhodansalze,  subcutan  oder  per  os  einverleibt,  nahezu  quan- 
titativ durch  den  Harn  ausgeschieden,  allerdings  selbst  nach  einmaliger  Einführung 
von  V4  bis  2*2  Gramm  erst  innerhalb  4  bis  5  Tagen,  eine  Verzögerung  der 
Ausscheidnog,  auf  die  zuerst  I.  Munk  hingewiesen  hat.  In  den  Speichel  gehen 
nur  (sanz  geringfügige  Bruchtheile  über.  Die  Versuche,  eine  Substanz  zu  er- 
mitteln, die  die  Muttersubstauz  des  in  der  Norm  durch  Speichel  und  Harn  zur 
Ausscheidung  gelangenden  Rbodans  ist,  schlugen  fthl. 

E.  Salkowaki.  Ueber  die  Stoffwechselwirkung  der  Benzoesäure  und  ihres  Anhydrides, 
EinfluBS  der  Individualität  auf  dieselbe.  Festschrift  für  v.  Leyden,  II.  Die 
unter  Verf.'s  Leitung  aufgeführten  Versuche  von  C.  Virchow,  Kumagawa, 
Jolin  u.  A.  haben,  wie  Verf.  entgegen  Binz  darlegt,  gezeigt,  dass  die  Benzoe- 
säure und  Derivate  derselben,  die  iu  Benzo{!säurd  übergehen,  bei  Hunden  keine 
coDstante  Wirkung  auf  den  Eiweissumsatz  haben,  dieser  vielmehr,  abgesehen  vom 
Ernährungszastand,  von  der  Individualität  des  Thieres  abhängt.  In  den  Fällen, 
in  denen  die  Steigerung  des  Eiweis» Zerfalles  erheblich  ist,  wird  sehr  wenig 
Hippursäure  ausgeschieden;  in  den  Fällen  aber,  in  denen  die  Steigerung  der 
Stiokstoffausscheidung  gering  ist,  sehr  viel.  Benzoesäureanhydrid  wird  nicht  als 
solches  resorbirt,  sondern  erst,  nachdem  es  vorher  unter  Wasseraufnahme  in 
BeuzoSsäure  übergegangen  ist. 

—  Zur  Kenntnis  der  Autodigestion  oder  Autolyse.  Therap.  d.  Gegenw.,  1902,  April- 
hf  fr.  Verf.  hat  zuerst  die  durch  enzymatische  Gewebsiermente  ablaufenden  auto- 
digestiven Proeesse  vor  10  Jahren  eingehend  studirt  und  veröffentlicht.  Einer 
Reihe  neuerer  Arbeiten  auf  diesem,  nunmehr  als  Autolyse  bezeichneten  Gebiete 
(Oker-Blom,  Hedin  und  Rowland  u.  A.)  scheint  diese  historische  Entwick- 
lung entgangen  zu  sein.  Nunmehr  theilt  Verf.  mit,   dass  auch  die  Rindergalle 
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ein  in  die  Gruppe  der  autoiy tischen  zu  zählendes,  höchst  uahrscheinlieh  ans 
der  Leber  stammendes  Enzym  enthält,  das  unter  Verschwinden  des  Gallenmucins 
eine  Ammoniakbildung  verursacht.  Fäulnisvorgänge  waren  durch  Chloroform- 
zusatz zur  Galle  ausgeschlossen. 

G.  Schneidemilhl.  Die  animalischen  Nahrungsmittel.  Ein  Handbuch  zu  ihrer 
Untersuchung  und  Beurtheilung.  3.  bis  5.  Abth.  (Schluss  des  Werkes.)  Berlin 
und  Wien,  Urban  und  Schwarzen berg,  1902;  S.  385  bis  1011. 

J.  Strasburger.  Untersuchungen  über  die  Bacterien  in  menschlichen  Faeees.  Zdtschr. 
f.  klin.  Med.  XLVI,  Heft  5/6. 

R.  Turrd.  Zur  Bacterienverdauung.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXH,  Nr.  2.  Verf. 
präfte  das  Bacterienlösungsvermögen  des  frisch  ausgepressten  Schilddrösen-. 
Nieren-  und  Muskelsaftes,  sowie  des  Hühnereies.  Die  Säfte  verdauen  bei  38« 
innerhalb  1  bis  8  Tagen  mindestens  10  Procent  ihres  Gewichtes  eintägiger 
Milzbrandcultur,  auch  nach  Zusatz  von  2  Procent  Fluornatrium,  wodurch  das 
Aufkommen  anderer  Bacterien  verhütet  wird.  Auch  Hühnerei  besitzt  ein  gewisses 
Verdauungsvermögen.  Der  Erhitzung  unterworfene  Culturen  zeigen  grössere 
Resistenz  gegen  die  Bacteriolyse. 

i.  Winter  et  A.  Gueritte.  De  Tazote  dans  le  contenu  stomaeal.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  25,  p.  922. 

IX.  Physiologie  der  Sinne. 

C.  Baumann.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Sehens.  Pflüger's  Arch.  XCI,  7  S, 
S.  353.  Enthält  ein  Experiment  über  mouocularen  Glanz,  sonst  nur  Bekanntes. 

F.  ß.  Hof  mann  (Leipzis;), 

K.  Bjerke.  Ueber  die  Verwendung  photographisch  verkleinerter  Optotypen  zur  Be- 
stimmung der  Sehschärfe  in  der  iSahe.  v.  Gräfe's  Arch.  LV,  1,  S.  46. 

C.  Bonnier.  La  Sensation  continue  de  vitesse.    C  R.  Soc.  de  Biol.  LIV^,  25,  p.  920. 

R.  Duboia.  Sur  les  centres  nerveuz  du  sens  de  Torientation.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV,  25,  p.  936.  Geblendete  Enten  und  Wandertauben  zeigen  auf  der  Dreh- 
scheibe die  Kopfwendung  entgegen  der  Drehung,  wie  sie  Verf.  bei  winter- 
schlafenden Mormelthieren  schon  früher  beobachtet  und  beschrieben  hat.  Ab- 
tragung der  Hemisphären,  der  Thalami  und  des  Corpus  striatum  lassen  die 
Erscheinung  bestehen,  Zerstörung  des  Corpus  bigeminum  hebt  sie  auf. 

0.  Zoth  (Innsbruck). 

A.  Fontana.  Influenza  della  Encaina-B  sugli  organi  gustativi.  (Tiornale  R.  Acead.  di 
Med.  di  Torino  LXV,  2,  p.  105.  Dem  wesentlichen  Inhalte  nach  bereits  dies 
Centralbl.  XVI,  13,  S.  36t)  berichtet. 

V.  Grandis  e  T.  A.  Moret.  Sur  la  pression  hydraulique  de  l'humeur  aqueuse.  Areb. 
Ital.  de  Biol.  XXXVII,  1,  p.  24. 

R.  Hesse.  Untersuchungen  über  die  Organe  der  Lichtempfindung  bei  niederen 
Thieren.  VIII.  Weitere  Thatsachen.  Allgemeines.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  liXIll, 
4,  S.  565.  Sehorgane  der  Naideeu,  Chaetognathen.  Gastropoden.  Verf.  ontcr- 
seheidet:  L  Sehorgane  ohne  Bildreception  (Beer's  Photirorgane),  a  solcbe 
ohne  Pigmentschutz  (Lumbriciden.  Hirudineen),  a;  mit  Pigmentsuhutz  oder  mit 
Liehtsonderung  (Ästenden,  Turbellaiien  u.  a.).  II.  Sehorgane  mit  Bildreception, 
Bildaugen,  aj  musivische  (Orustaceen,  Insecten,  Myriapoden,  manche  Röhren- 
würmer  u.  a.),  f>J  Superposiiiousaugen  (p]xner)  (Complctaugen  mancher  In- 
secten und  Crustaceen),  c  accommodationsfähige  Cameraaugen.  Unter  Ketina  sei 
eine  epitheliale  Ausbreitung  von  Zellen  zu  verstehen,  die  entweder  ganz  ans 
Sehzellen  besteht  oder  in  der  diese  doch  gleichmässig  zwischen  indifferenten 
(Secret-,  Stütz-  oder  Pigment-)  Zellen  vertheilt  sind. 

Cb.  S.  Myers.  The  Visual  acuity  of  the  natives  of  Sarawak.  Journ.  of  Physiol. 
XXVI II,  4,  p.  316.  Die  Sehschärfe  der  Eingeborenen  von  Sarawak  (Nordborneo) 

7*5 
beträgt  im  Durchschnitt  -^. 

0.  Neustätter.  Die  Darstellung  des  Strahlen  ganges  bei  Skiaskopie  und  Ophthal- 
moskopie mittelst  Phantomen.  Pflüger's  Archiv  XC,  5,6,  S.  303.  Eriäuterangen 
des  Princips  der  von  Verf.  construirten  Phantome  (Wandtafeln  und  Grnndris» 
dazu  in  J.  F.  Lehmann 's  Verlag,  München,  herausgegeben). 
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J.  H.  ParsoBS.  Arcus  senilis.  Proe.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVill,  3, 
p.  JX.  Bei  Areas  senilis  findet  mau  in  Gefrierseh nitten  in  der  Substantia  pro- 
pria  der  Cornea  stark  lichtbrechende  Körnchen  wahrscheinlich  fettiger  Natur, 
die  sich  mit  Sudan  III  oder  Scharlach  B,  nicht  aber  mit  Osmium'Säure  färben 
lassen,  und  die  in  absolutem  Alkohol,  Aether,  Xylol  u.  s.  w.  löslich  sind. 

F.  B.  Hofmanu  (Leipzig). 

H.  Reiehenbach.  Ueber  den  Einfluss  der  Farbe  künstlicher  Lichtquellen  auf  die 
Sehschärfe.  Zeitsehr.  f.  Hyg.  XLI,  2,  S.  257.  Kernst-  und  Au  er- Lampe  stehen 
einer  Glühlampe  von  gleicher  optischer  Helligkeit  so  weit  an  Sehschärfenhellig- 
keit  nach,  als  einer  Verminderung  der  optischen  Helligkeit  um  12  bis  14  Procent 
entspricht.  Da  die  wirthschaftliche  UeberlegenheitderNerust-  und  Au  er- Lampen 
aber  ganz  bedeutend  ist,  so  kommt  dagegen  die  etwas  geringere  Sehschärten- 
helligkeit  kaum  in  Betracht,  denn  dieNernst-Lampe  nutzt  die  elektrische  Energie 
fast  doppelt  so  gut  aus  wie  die  Glühlampe,  und  der  Au  er- Brenner  das  Gas 
sechsmal  so  gut  als  der  Argandbreoner. 

N.  Vaschide  et  P.  Rousaeau.  Sur  une  nouvelle  forme  de  sensibilitc  taotile:  la 
trichestbesie.  Gompt  rend.  GXXXV,  4,  p.  259.  Es  existirt,  wie  die  Verff  durch  Ver- 
suche mit  Nadeln  von  5  bis  800  Milligramm  Gewicht,  die  genau  an  der  Basis 
der  Haare  aufgesetzt  werden,  nachweisen,  eine  besondere  ^Haarempfindliehkeit'', 
die  am  schärfsten  ist  an  der  Basis  jedes  Haares  und  umsoweniger  scharf  ist, 
je  weiter  man  sich  von  der  Basis  am  Haarschaft  entlang  nach  der  Haarspitze 
bewegt.  Diese  Empfindlichkeit  ist  durchaus  verschieden  von  der  regionären  Be- 
rührungsempfindlichkeit der  fraglichen  Hautstelle  und  zuweilen  dieser  umgekehrt 
proportional.  Sie  hat  ferner  bei  demselben  Individuum  auch  nach  monatelaugem 
Intervall  einen  constanten  Werth. 

X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

E.  Barth.   Die   Innervation   des   Kehlkopfes   nach    dem   gegenwärtigen  Stande    der 

Forschung.  Fortschritte  d.  Med.  XX.  30,  S.  1017;   31,  S.  1041.    Gute  kritische 

,  Zusammenfassung   der  hier  vorliegenden,   eoiuplicirten  Inneivationsverhältnisse. 

A.  Onodi.  Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Kehlkopfuerven.  Mit  ergänzenden 
pathologischen  Beiträgen.  Berlin,  Coblentz,  1902.  Zusammenstellung  der  zahl- 
reichen widerüprechenden  Ansichten  nebst  selbständiger  Stellungnahme  zu 
einigen  besonders  interessanten  Fragen  auf  Grund  vielfacher  eigener  Ver- 
suche. Nach  Verf.  hat  der  N.  accessorius  mit  der  Kehlkopfinnervation  absolut 
nichts  zu  thun.  E-xner's  N.  laryngeus  med.  fehlt  beim  Menschen,  seine  Hypo- 
these von  der  doppelten  motorischen  Innervation  sei  unhaltlar.  Dagegen  bestehe 
eine  doppelte,  gekreuzte  sensible  Innervation  beim  Met  sehen.  Das  suboerebrale 
Phonationscentrum  soll  in  der  Med.  obl.  am  Boden  des  vierten  Ventrikels 
bilateral  liegen,  in  einer  Ausdehnung  von  12  Millimeter  von  dem  hinteren  Vier- 
hfigelpaare  bis  zum  Vagusgebiet.  Ausrottung  dieses  Centrums  auf  einer  Seite 
hat  keine  einseitige,  Ausrottung  beiderseitiger  Centren  eine  doppelseitige  Stimm- 
bandiähmung  zur  Folge.  Endlich  scheint  Verf.  der  Semqn'sche  Lehrsatz, 
demzufolge  die  Erweiterer  fasern  fi  über  ihre  Leistungsfähigkeit  einbüssen  als  die 
Verengererfasern  und  eine  dauernde  Medianstellung  der  Stimmbänder  nach 
Recurrentendurchsehneidung  nicht  zu  erzielen  sei,  durch  die  gegnerischen  Ver- 
suche und  Beobachtungen  nicht  alterirt  zu  sein. 

XI.  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 
Nervensystems. 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  einen  besonderen  Kern  der  Formatio  reticularis  in  der 
oberen  Brückenregion.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  18,  S.  835.  Im  Niveau  der  Varols- 
brücke  unmittelbar  hinter  dem  hinteien  Vierhügel  in  den  tiefen  Theilen  der 
Haube  „nucleus  centralis  sup.**  (Mensch,  Hund,  Katze). 

—  Ueber  den  Lumbofemoralreflex.  Ebenda,  S.  836.  Bei  Herderkrankungen  des 
Rückenmarks,    die    von    spastischen  Paresen   und   ßeflexsteigerung  der  Unter- 
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extremitäten  bed^leitet  sind,  erhält  man  oit  bei  Beklopfung  des  oberen  Saeral- 
oder  unteren  Lombalgebietes  (bei  Kranken  in  baibgebeugter  Stellang  des 
Rumpfes  und  bei  leicht  flectirten  Knieen)  Contraetionen  der  Obersohenkeistrecker 
und  der  Wirbelsäulenstreoker,  so  dass  bei  sitzender  Stellung  des  Patienten 
eine  Art  Tanzbeweguug  des  Rumpfes  an  Ort  und  Stelie  entsteht. 

F.  Blum.  Ueber  Geisteskrankheiten  im  Gefolge  Ton  experimentell  erzeugteiuAuto- 
intoxicationen:  Psyehosen  thyreopri?er  Hunde.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  15, 
S.  695.  Bei  der  Schilddrösen  beraubten  Hunden,  die  bei  Miiehnabrang  (resp. 
mit  allmählichem  Zusatz  yon  Fleisch)  längere  Zeit  leb('n  blieben,  zeigt  ein  Theil 
psychische  Störungen  in  Form  von  Hallucinationen,  Aenderung  des  Charakters 
(Furchtsamkeit,  Wandertrieb),  Verblödung,  krankhafte  Bewegungsphaenomene  bis 
zu  Krämpfen;  die  Störungen  dauerten  1  bis  2  Tage  oder  1  bis  2  Wochen,  bis 
unter  gänzlichem  Verfall  des  Körpers  und  Geistes  der  Tod  eintiitt. 

0.  J.  Mo  Carthy.  Weiteres  zur  Kenntnis  des  Supraoibitalreflexes.  Neurol.  Centralbl 
XXI,  18,  S.  848.  Gegen  Bechterew  hält  Verf.  daran  fest,  dass  der  von  ihm 
beschriebene  Reflex  in  fibriliären  Zuckungen  des  Unterlides  besteht.  Anstatt 
durch  Beklopfen  der  Supraoibitalgfgend  kann  er  auch  durch  darauf  applicirte 
Nadelstiche,  Kälte-  oder  Wärmereize  heryorgerafen  weiden.  Er  ist  ein  Beflex 
des  N.  sopraorbitalis,  nicht  des  Knochenperiostes. 

R.  Duboia.  Lesions  experimentales  de  Testomac  d'origine  medullaire.  G.  £.  Soc  de 
Bio).  LIV,  25,  p.  935.  Verf.  fand  bei  zwei  Kaninchen,  deren  Rückenmark  in 
der  Höhe  des  vierten  Halswirbels  durchschnitten  worden  war,  und  die,  in  Baum- 
wolle gehüllt  und  mit  Möbrtn  gefüttert,  12  Tage  am  Leben  erhalten  worden 
waren,  Haemorrhagien  in  der  Magenschleimhaut,  die  zu  GesohwürrbildaDgen 
führten.   Bei  Murmelthieren  waren  die  Erscheinungen  noch  stärker  aosgepragt. 

0.  Zoth  (Innsbrack). 

W.  FUrnrohr.  Ein  Fall  von  Brown-Sequard'scher  Halbseiteolähmnng  nach 
Stichverletzung  des  Rückenmarks.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XXII, 
Heft  1/2. 

N.  Giannettaalo  et  A.  Puglieae.  Conti  ibution  a  la  physiolo^ie  des  voies  motrices 
dans  la  moelle  6plt)iere  du  chien.  Arcb.  Itdl.  de  Biol.  XXXVII,  1,  p.  116.  9.  dies 
Centralbl.  XV,  S.  214. 

Hösel.  Ueber  secundäre  Degeneration  und  Atrophie  im  Hiniscbenkelfuss  und  Sehleifen- 
feld  nach  einem  Herd  in  der  Insel  und  dem  Fuss  der  unteren  Stirnwindung. 
Arch.  f.  Psychiatr.  XXXVI,  2,  S.  470.  Im  distalen  Absei  nitt  des  Hirnsehenkel- 
fusses  verläuft  im  innersten  Fünftel  die  „Schleife  von  der  Haube  zum  Him- 
schenkelfurs'*,  im  zweiten  Fünftel  die  frontale  Brückenbahn.  In  cerebralen 
Abschnitten  desselben  tauschen  beide  ihre  Lage  ans;  im  innersten  Fünftel  Liegt 
nunmehr  die  Brückenbahn,  im  zweiten  Fünftel  die  Schleife  von  der  Hanbe  znm 
Hirnschenkelfufs,  im  dritten  Fünftel  verläuft  die  Pjramidenbahn,  im  vierten 
Fünftel  die  temporale  Brückenbahn,  im  medialen  Abschnitte  des  fünften  Fönfteis 
liegt  die  Fussschleife,  im  lateralen  Abschnitt  derselben  verläuft  der  oocipitale 
Hirnschenkelfussan theil  der  Sehstrahlung.  Die  Schleife  von  der  Haube  zum 
Hirnschenkelfuss  verläuft  beim  Menschen  nicht  im  lateralen  Abschnitt  des  Hirn- 
schenkelfusses.  Die  Fmsschleife  und  die  Schleife  von  der  Haube  zum  Hirn- 
schenkelfuss sind  je  eine  directe  Rindenschleife,  treten  aber  mit  den  Hinter- 
stiangkeruen  in  keine  Beziehung.  Die  Schleife  von  der  Haube  zum  Hinter- 
sohenkelfuss  nimmt  ihren  Ursprung  im  hintersten  Abschnitt  der  Stimwindangen, 
die  Fussschleife  entweder  auch  ebendort  oder  in  der  Insel.  In  Dreifarbendiuek 
ausgeführte  Abbildangen  nach  den  Oiigiualpräparaten  erläutern  die  angegebenen, 
etwas  complicirten  Verhältnisse. 

S.  Jellinek.  Histologische  Veränderungen  im  menschlichen  und  thierischen  Neiren- 
system,  theils  als  Blitz-,  theils  als  elektrische  Starkstrom wirkuog.  Virchow  s 
Arch.  CLXX,  1,  S.  56.  Gefässrnpturen,  Blutungen,  Veränderungen  der  Nervec- 
zellen.  Die  Rückenmarksblutungen  zumeist  in  den  VorJersäuleu  nnd  in  der 
Gegend  des  Gentralcanales  localisirt,  die  Birnblutungen  ausgedehnter,  mit  mäch- 
tiger Zerklüftung  und  Zertrümmerung  der  Himsutistanz.  Die  Untersuchungen 
umfassen  das  Nervenmaterial  von  drei  Menschen  und  sechs  Thieren  ü'e  zwei 
Frösche  und  Kaninchen,  je  eine  Maus  und  Meerschweinchen). 

F.  Jolyet.  Pr^entation  d*un  pigeon  deoer^bre  depuis  cinq  mois.  0.  R.  Soc.  de  BioL 
LIV,  24,  p.  878. 
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St  Leduc.   Produetion   du   sommeil    et   de  Tanesth^sie   gdn^rale   et  looale  par  les 

eoorants  eleetriques.  Gompt.  rend.  CXXXV,  3,  p.  199. 
LoDnander.  Beobaohtangen  über  die  Sensibilität  der  Bauchhöhle.  Mittheil.  a.  d. 
Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chir.  X,  Heft  1/2.  Nach  Beobachtungen  am  Lebenden 
ist  das  Peritoneum  parietale  sehr  empfindlich  für  alle  operativen  Eingriffe 
(auch  für  den  Thermooauter),  dagegen  sind  Magen  und  Darmcanal.  vorderer 
Leberrand,  Gallenblase,  Mesenterien,  Netz,  Nieren  unempfindlich.  Auen  Fundus 
uteri,  Ovarium,  Tuben  sind  für  die  Berührung  mit  dem  Thermocauter  gefühllos, 
ebenso  Hoden  und  Nebenhoden,  deren  Hüllen  sehr  empfindlich  sind. 
T.  6.  Moorhead.  A  study  of  the  cerebral  cortez  in  a  oase  of  congenitale  absence 
of  the  left  Upper  limb.  Journ.  of  An.  XXXYII,  1.  p.  46.  Auf  der  ganzen  rechten 
Seite  der  beiden  aufsteigenden  Stirn-  und  Scheitelwindungen  ist  die  Gegend 
des  Armeentrums  schwächer  ausgebildet  als  in  der  entsprechenden  linken  Seite. 

L  Rosenberg.  Rackenmarksveränderungen  in  einem  Falle  alter  Unterarmamputation. 
Neurol.  Oentralbl.  XXI,  16,  S.  742.  ö2jährige  Frau,  der  vor  30  Jahren  der  linke 
Oberarm  an  der  Grenze  des  zweiten  und  dritten  Drittels  amputirt  ward.  Nach 
Nissl  nachweisbare,  deutliche  Degeneration  in  der  antero -externen  Zellgruppe 
vom  sechsten  Hals-  bis  zum  ersten  Dorsalsegment  des  Rückenmarks,  ent- 
sprechend der  Edinger-Bruns'schen  Localisation,  derznfolge  die  ünterarm- 
uud  Handmnskulatur  vom  sechsten  Hals-  bis  zum  ersten  Rückenwirbel  reicht. 

H.  Rothmann.  Die  Erregbarkeit  der  Extremitätenregion  der  Hirnrinde  nach  Aus- 
sehaitnng  oerebrospinaler  Bahnen.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physich  1902,  1/2,  S.  154. 
Referat  über  die  ausführliche  Mittheilung,  über  die  schon  Oentralbl.  XV,  S.  741, 
berichtet  worden  ist. 

J.  Piltz.  Die  paradoxe  Pupillenreaction  und  eigene  Beobachtung  von  Verengenio^ 
der  Papillen  bei  Beschattung  der  Augen.  Neurol.  Oentralbl.  XXf,  Nr.  20  bis  22. 
Es  gibt  verschiedene  Formen  von  paradoxer  Pupillenreaction;  paradoxe  Aceommo- 
dationsreaction :  Verengerung  beim  Fernsehen  und  Erweiterung  beim  Fixiren 
eines  nahen  Objects,  ferner  die  wahre  paradoxe  Lichtreaotion :  Erweiterung  der 
Pupille  bei  Belichtung  und  Verengerung  bei  Beschattung.  Letztere  ist  ein 
äusserst  seltenes  Symptom,  das  bis  jetzt  fast  ausnahmsweise  bei  schweren 
organischen  Leiden  des  Nervensystems  beobachtet  wurde,  während  erstere  nur 
bei  functionelleu  Krankheiten  des  Oentralnervensystems  vorkommt. 

K.  SehafTer.  Beitrag  zur  Localisation  der  cerebralen  Hemianaesthesle.  Neurol. 
Oentralbl.  XXI,  21,  S.  1004.  Andauernde  Hemianaesthesle  und  Hemiaualgesie 
bei  einer  Läsion,  die  ausser  dem  vorderen  Schenkel  und  dem  Knie  der  inneren 
Kapsel  noch  etwa  die  vordere  Mitte  des  hinteren  Kapselschenkels  einnahm. 
Somit  können  auch  ausserhalb  des  Sehhügels  liegende  Herde,  die  aber  die 
Verbindung  zwischen  Sehhügel  und  Hirnrinde  zerstören,  constante  Hemiplegien 
zur  Folge  haben. 

A.  Scbittenbelm.  Ueber  einen  Fall  von  Stichverletzung  des  Ruckenmarks  (Brown- 
S^quard'scher  Lähmung)  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Looaiisations- 
vermögens.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  XXII,  Heft  1/2. 

H.  Schutz.  Ueber  die  Beziehungen  des  unteren  Längsbündels  zur  Schleife  und  über 
ein  neues  motorisches  Stabkranzsystem.  Neurol.  Oentralbl.  XXI,  19,  S.  885. 
Wird  nach  der  ausführlichen  Mittheilung  berichtet  werden. 

V.  Sega.  Variations  des  mouvements  r^flexes  ohez  le  cobaye  ä  la  suite  de  la  soustraction 
da  liquide  eör^bro-spinal.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  2,  p.  242. 

J.  Sorgo.  Ueber  subcorticale  Entstehung  isolirter  Muskelkrämpfe.  Ein  Beitrag  zur 
Klinik  der  Vierhügeltumoren  nebst  Bemerkungen  über  den  Verlauf  der  centralen 
Haubenbahu.  Neurol.  Oentralbl.  XXI.  Nr.  15,  16,  17. 

IL  SteftBOWSka.  La  crrande  hypnose  chez  les  erenouilles  en  inanition.  Bullet,  acad. 
de  Belgique  (4),  XVI,  7,  p.  517.  Durch  Monate  fortgesetzte  Inanition  ist  eine 
ausnehmend  günstige  Bedingung  für  Kaltblüter,  besonders  Frösche.  Mit  sehr 
überzeugenden  Ahbildon^en  von  hypnotisirten  Fröschen,  deren  Verhalten  an 
tiefe  Lethaigie  (schlaffe  Körpermuskulatur),  beziehungsweise  Katalepsie  (tetanisch 
eontrahirte  Muskulatur)  erinnert. 

J.  Steiner.  Der  Infraspinatusreflex:  ein  bisher  unbekannter  Reflex  der  oberen 
Extremität  des  Menschen.  Neurol.  Oentralbl.  XXI,  18,  S.  840.  Beklopft  man  von 
dem  Winkel,  den  die  Spina  seapnlae  mit  dem  medialen  Schaiterblattrand  bildet, 
diagonal  nach  dem  lateralen  Schulterblattrande,  etwa  2  bis  8  Oentimeter,  sieh 
bewegend  eine  Reizstelle  in  der  Ausdehnung  eines  Fünfmarkstückes,  so  erfolgt 
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Auswärtsroll uDg  des  Armes,  Beflexcontraetion  des  lafraspioatus,  zugleich  des 
Triceps  brachii.  Der  Reflex  wird  weder  von  der  Haut  noch  vom  Knochen  aus- 
gelöst, sondern  von  sensiblen  Muskelnerven  des  Infraspinatus. 

P.  Stewart.  Ueber  den  „Traet  X"  in  der  untersten  Cervicalgegend  des  Ruokenmarks. 
Neurol.  Centralbl.  XXI,  16,  S.  747.  Berichtigung  zu  dem  von  Spiller  be- 
schriebenen Bändel  aberrirender  Pyramidenfasern  in  der  Brücke  und  dem  ver- 
längerten Mark. 

J.  Strassburger.  Pupillenträgheit  bei  Accommodation  und  Convergenz.  Keorol. 
Centralbl.  XXI,  16,  S.  Tö8.  Nicht  nur  die  Verengerung  erfolgte  auf  einer  Seite 
träge,  sondern  auch  zur  Erweiterung  danach  waren  hier  10  bis  20  Seeunden  er- 
forderlieh, auf  der  anderen  Seite  nur  2  bis  3  Seeunden. 

A.  Thomas  et  G.  Hauser.  Note  sur  les  lesions  radiculaires  et  ganglionnaires  da 
tabes.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV,  26,  p.  979. 


XII.  Physiologische  Psychologie. 

Th.  L.  Bolton.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  ErmüduDg,  Raumsinn  der  Haut  uod 
Muskelleistung.  Kraepelin's  ps3*choI.  Arb.  IV,  2,  S.  175.  Nach  den 
anscheinend  sehr  sorgfältigen  Versuchen  des  Verf.'s  müssen  die  Bestrebungen 
von  Griesbach,  Kern  sie  s  u.  A.,  für  die  durch  anhaltende  geistige  Thätigkieit 
erzeugte  Ermüdung  einen  Ausdruck  in  einer  Veränderung  des  Raumsinnes  der 
Haut  und  der  Muskelleistung  zu  finden,  als  gescheitert  erachtet  werden.  Anstatt 
an  Schulkindern  wie  jene,  hat  Verf.  ausschliesslich  an  einem  zuverlässigen,  in 
psychologischen  Dingen  erfahrenen  Manne  in  längeren  Versuchsreihen,  bei 
denen  auf  Uebung  und  zahlreiche  Nebenumstände  Rücksicht  genommen  werden 
konnte,  den  Raumsinn  und  die  Muskelleistungeu  vor  und  nach  mehrstündiger 
geistiger  Arbeit  (Rechnen)  untersucht.  Bezüglich  einer  Reihe  von  Einzelthat- 
Sachen,  die  dabei  gewonnen  worden  sind,  ist  das  Original  zu  vergleichen. 

E.  Storch.  Die  moderne  Localisatiouslehre  in  psychologischer  Beleuchtung.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1902,  44,  S.  1034. 

V.  F.  Tschiech.  Der  Schmerz.  Naturw.  Wochenschr.,  N.  F.  I,  19,  S.  217. 

J.  Volkelt.  Die  entwickelungsgesohichtliohe  Betrachtungsweise  in  der  Aesthetik. 
Zeitsehr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.   XXIX,  1,  S.  1. 
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D.  N.  Vo'inov.  La  spermatogeu^se  chez  le  Cybister  Hoeselii.   Oompt.  rend.  GXXXV, 

3,  p.  201. 

B.  de  Vrlese.  Ueber  die  Entwickelung  der  Extremitätenarterien  bei  den  Sänge- 
thieren.  An.  Anz.  XXL,  Ergänzungsband  S.  160. 

H.  E.  Ziegler.  Lehrbuch  der  vergleichenden  Entwlckelungsgeschichte  der  niederen 
Wirbelthiere,  in  systemati scher  Reihenfolge  und  mit  Beiücksichtignng  der  ex- 
perimentellen Embryologie.  Jena,  G.  Fischer,  1902;  366  S.  mit  327  Textabbild, 
und  1  farbigen  Tafel. 


XIV.  Versuchstechnik. 

H.  Aronson.  Ueber  die  Anwendung  des  Gallei'n  zur  Färbung  des  OeutralnerveD- 
systems.  Centralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  13,  S.  518.  Unter  anderem  führt  Verf. 
an,  dass  mit  Galle'in  schon  1890  gefärbt  wurde;  gegenüber  H.  v.  Sebrötter, 
der  dies  erst  neuestens  veröfifentlioht  hat. 

M.  Arthus  et  J.  Gavelle.  Sur  un  proc^de  permettant  de  comparer  Tactivite  tryp- 
tiqne  de  deux  liqueurs.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIY,  23,  p.  781. 

M.  Blix.  Neue  Registrirapparate.  Pflüger's  Arch.  XC,  7/8,  S.  405.  Verf.  bespricht 
einige  Nachtheile  älterer  Kymographien  und  die  Vorzüge  des  Sandström- 
schen  elektrischen  Eymographions,  das  Geschwindigkeiten  in  zehn  Stufen  von 
1000  Millimeter  bis  005  Millimeter  in  der  Secunde  beliebig  einzuschalten  ge- 
stattet, ferner  eine  sehr  genaue  Regulirung  besitzt,  für  spiralige  Aufzeichnung 
eingestellt  werden  kann  und  so  fort.  Verf.  erörtert  ferner  die  Leistnugsfahigkeit 
aus  Oellulo'id  hergestellter  Luftkapseln,  die  die  leichte  Bewegliobkeit  der  Gummi* 
membranen  mit  der  Unveränderlichkeit  der  Stahlmembranen  vereinigen,  and 
vergleicht  damit  eine  neue,  besonders  sorgfältig  aus  glashartem  Stahl  gearbeitete 
Form  des  Piston-recorders.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

A.  Bourguet.  Nouveau  dispositif  permettant  d'^viter  Tecrasement  des  preparations 
mieroscopiques  par  le  fait  de  ieur  mise  au  point  pratiquee  avee  ies  forte 
grossissements.  Zeiiscbr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XIX.  1,  S.  35. 

R.  Brener.  Zur  Technik  der  Leukocytenzählung.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902, 
41,  S.  953.  Zur  genaueren  Zählung  der  Leukocyten  hat  sich  Verf.  von  Zeiss 
eine  Zählkammer  anfertigen  lassen,  die  eine  Fläche  von  9  QuadratmilUmeter 
umfasst.  Die  einzelnen  Quadrate  werden  durch  horizontale  Linien  in  vier  Reeht- 
ecke  getheilt,  deren  jedes  die  Zählungseinheit  darstellt.  Normalerweise  treffeD 
15  bis  25  Leukocyten  auf  ein  Rechteck,  doch  können  auch  nooh  40  bei  unver- 
dünntem Blut  bequem  gezählt  werden.  Soll  die  Eammer  auch  zur  ZähluDg  der 
rothen  Blutkörper  benutzt  werden,  dann  lässt  man  das  mittelste  Quadrat  mit 
dem  für  rothe  Blutkörper  üblichen  Theilnngssysteme  versehen. 

H.  Darwin  and  W.  H.  R.  Rivers.  A  method  of  measuring  a  visnal  Illusion.  Proe. 
Physich  Soc;  Journ.  of  Physioi.  XXVIII,  3,  p.  XL  Eine  einfache  Vorriehtong, 
um  die  Fehler  in  der  vergleichenden  Längenscbätzung  horizontaler  und  verti- 
caler  Linien  zu  messen.  Der  Apparat  besteht  aas  einem  mit  schwarzem  Taeh- 
papier  überzogenen  Brettchen,  auf  welchem  zwei  in  rechtem  Winkel  zu  einander 
stehende  weisse  Fäden  in  beliebiger  Länge  eingestellt  werden  können. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

M.  Fischer.  Experiments  on  artificial  parthenogenesis  in  Annelids.  Amerie.  journ. 
of  Physioi.  VII,  3,  p.  301.  Verf.  bestätigt  die  AnschaauDgen  Loeb's  über  die 
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Rolle  der  Spermieu.  Diese  wirken  nicht  wie  ein  Beiz,  der  die  Seginentirung 
zur  Folge  hat,  sondern  wie  ein  Katalysator,  der  duroh  seine  Eigenbewegung, 
die  er  fiberträgt,  jenen  Process  beschleunigt.  Die  Eier  von  Nerei's  oder  von 
Ampbithte,  die  man  in  Meerwasser  einbringt,  zeigen  eine  Theilung  des  Kerns, 
die  man  durch  Concentriren  des  Salzes  iii  Wasser  oder  durch  Zusatz  von 
Kalksalz  beschleunigen  kann. 

0.  Folio.  On  the  quantitative  determination  ot  total  sulphates  in  uriue.  Amerio. 
jouru.  of  Physioi.  VII,  1,  p.  152.  50  Cubikcentimeter  Harn  werden  mit  4  Cubik- 
eentimeter  reiner  Salzsäure  und  0*2  Gramm  chlorsaurem  Kali  15  bis  20  Minuten 
bis  zu  völliger  Entfärbung  gekocht,  dann  mit  25  Cubikcentimeter  Gprooentiger 
Baryamohloridlösung  versetzt  und  das  Baryumsulfat  in  bekannter  Weise  gewichts- 
analytisch bestimmt.  Vor  der  Baumann-Salkowski'schen  Methode  (Kochen 
mit  Salzsäure  allein)  soll  dies  Verfahren  den  Vorzug  haben,  daas  das  BaSO« 
nicht  mit  Harnsäure  verunreinigt  ist,  und  dass  das  iiucbfolgende  Waschen  mit 
Alkohol  kein  BaS04  mitreisst. 

H.  Friedenthal.  Ueber  ResorptlonsverRuche  nach  Ausschaltung  der  Leber  mittelst 
Ueberführnng  des  Blutes  der  Vena  portarum  in  die  Vena  cava  inferior  unter- 
halb der  Nierenvenen.  Arcb.  f.  (An.  u.)  Phy^iol.  1902,  1/2,  S.  146.  Wie  die 
Abbildung  erläutert,  wird  ein  halbkreisförmig  gebogenes  Glasrohr  in  die  untere 
Hohlvene  unterhalb  der  Nierenvenen  und  ein  zweites  ähnlich  gebogenes  in  die 
Pfortader  eingeführt,  die  äusseren,  freien  Glasenden  durch  ein  kurzes  Gummi- 
rohr verbunden,  so  dass  beide,  einem  aufgebogenen  Schlüsselringe  gleichend, 
das  Pfortaderblut  ohne  jede  Richtungsänderung  direct  in  die  untere  Hohlvene 
überführen,  ako  die  Leber  auseeschaltet  ist,  deren  Art.  liepatieu  noch  unter- 
bunden wird.  Blutgerinnung  wird  bei  Plund  und  Katze  durch  Albumoseinfusion 
(Wittens  Pepton),  beim  Kaninchen  durch  Blutegelinfusion  vermieden,  doch 
sinkt  in  beiden  Fällen  der  Blutdruck  mehr  oder  weniger.  8o  gelang  es,  den 
Versuch  durch  6  Stunden  durchzuführen.  Zur  Verhütung  von  Herzlähmung  und 
störenden  Beflexen  auf  das  Herz  werden  beide  Vagi  durchschnitten,  das  unterste 
Hals-  nnd  die  obersten  Brustganglien  vom  Sympathicus  ausgerottet,  ausserdem 
künstliche  Atbmung  unterhalten. 

A.  FroulB.  Sur  la  possibilite  de  pratiquer  Textirpation  totale  de  Testomac  ohez  le 
chien.  (A  propos  d'une  note  de  M.  Gley).  0.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV,  23,  p.  802. 

E.  Gley.  Remarques  sur  la  note  de  M.  Frouin.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LlV,  23. 
p.  804. 

6.  6iea8ft.  Färbemethoden  für  Malariaparasiten.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXH,  4, 
S.  307. 

J.  Graham  Brown.  Ueber  die  Bestimmung  des  Tastsinnes  vermittelst  eines  neuen 
Aesthesiometers.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  19,  S.  882;  vgl.  dies  Centralbl.  XV, 
S.  528. 

E.  Grunmach  und  A.  WIedemann.  Ueber  die  actinoskopische  Methode  zur  ezacten 
Bestimmung  der  Herzgrenzen.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  34,  S.  601. 
Beschreibung  eines  actinoskopischen  Mess-  und  Zeichenapparates,  brauchbar 
bei  aufrechter,  sitzender  Stellung,  wie  auch  l)ei  horizontaler  Lagerung  der  Ver- 
snehsperson. 

D. vanGnIik.  Ein  Telestereoskop,  zugleich  Pseudoskop.  Zeitschr.  f.d.  physik. u. ehem. 
ünterr.  XV,  S.  156.  Vereinfachung  des  Helmholtz'schen  Instrumentes  durch 
Benutzung  nur  zweier  paralleler  Spiegel.  Das  linke  Auge  z.  B.  blickt  in  den 
kleinen  Spiegel,  während  das  rechte  die  Landschaft  direct  sieht.  Der  grosse 
Spiegel  kann  verschoben  uud  dadurch  die  Plastik  beliebig  verändert  werden. 
Der  pseudoskopisohe  Effect  wird  dadurch  erreicht,  dass  durch  Verschieben  des 
Kopfes  das  linke  Auge  die  Laudschaft  direct,  das  rechte  dieselbe  durch  den 
Spiegel  erblickt 

P.  B.  Hawk  and  W.  J.  Gies.  On  the  quantitative  determination  of  acidalbumin  in 
digestive  mixtures.  Amerie.  journ.  of  Physioi.  VIJ,  6,  p.  460.  Aus  der  sehr  aus- 
führlichen, mit  reichlichem  analytischen  Material  belfscten  Mittheilung  kann 
hier  nur  das  Resultat  berichtet  werden,  das  dahin  geht,  dass  aus  Verdauungs- 
gemisohen  Acidalbumin  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  sorgfältiges  Neu- 
tralisiren  meist  vollständig  niedergeschlagen  werden  kann.  Je  geringer  die 
Aoidität  wird,  desto  verdünnter  muss  das  zur  Neutralisation  benutzte  Alkali 
sein.  Ein  Theil  des  in  der  neutralen  Mischung  noch  gelösten  Albumins  kann 
man  duroh  Kochen  erhalten.   Selbst  reichliche   Gegenwart  von  Proteosen  und 
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Peptouen  stört  nicht  die  quantitative  Abscheidang  des  Acidalbumins  dareb 
Neutraiisiren.  Acidalbnmin,  insbesondere  das  durch  Satzsäare  und  Pepsin  «ns 
Fibrin  gebildete,  sowie  das  frisch  niedergeschlagene  ist  in  verschiedenen  Salz- 
Solutionen  etwas  löslich.  Ob  das  nentralisirende  Alkali  aus  Natron  oder  Kali 
besteht,  macht  keinen  wesentlichen  Unterschied;  ebenso  wenig,  ob  die  zu  neu- 
tralisirende  Flüssigkeit  Kohlensäure  enthält. 

Ktrftonkel.  Eine  neue  Methode  des  Nachweises  der  Jodalkalien  im  Blute.  Deuts^^he 
med.  Woohenschr.  1902,  36,  S.  642.  Der  Nachweis  beruht  darauf,  dass  bei 
Gegenwart  von  Jodiden  dargestellte  Jodhaemiokrystalle  (vgl.  Original)  einen 
merkbar  geringeren  Grad  von  Pleoohromismus  im  Polarisationi^mikroskope  zeigen 
als  die  Chlor-  und  Bromhaemine.  So  gelang  es,  nach  Einführung  per  os  von 
1  bis  2  Gramm  Jodkali  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit,  5  Minuten,  im  Aderlass-, 
resp.  Schröpf  köpf  blut  Jod  nachzuweisen;  noch  5  bis  6  Tage  danach  enthält 
das  Blut  Spuren  von  Jod.  Nach  subcutaner  Injection  von  Jodipin  lässt  sieh 
Jodhaemin  im  Blute  bereits  nach  1  Stunde  nachweisen,  wahrend  die  gering- 
fügige Jodausscheidung  durch  den  Harn  erst  am  zweiten  bis  fünften  Tage 
'    beginnt. 

B.  Koziowski.  Das  Gonserviren  und  Färben  von  mikroskopischen  Präparaten  der 
Hamsedimente.  Virohow's  Arch.  CLXIX,  1,  S.  161.  Der  Harn  wird  mit  etwa 
Vio  Theil  Iprocentiger  Eosiniösung  oentrifngirt,  das  prachtvoll  gefärbte  Sedi- 
ment nochmals  centrifnsirt,  nach  Entfernung  der  Flüssigkeit  ein  Tropfen  des 
Sedimentbreis  mit  1  Tropfen  Farrant'scher  Lösung  (Walser,  Glycerin  und 
kalt  gesättigte  Lösung  von  arseniger  Säure  zu  gleichen  Theilen,  dazu  Gummi 
arabicum,  so  viel  als  sich  löst)  vermischt,  Deckglas  aufgelegt,  dessen  Ränder 
mit  flüssigem  Kitt  (in  Benzin  gelöster  Kautschuk)  bedeckt  werden.  Gut  einge- 
legte Präparate  halten  sich  in  schöner  Färbung  mindestens  5  Jahre  ohne 
wesentliche  VerHnderuug. 

M.  Levy-Dorn.  Sternum,  Brustaorta  und  Wirbelsäule  im  Röntgen- Bilde-  Deutsche 
med.  Woohenscbr.  1902,  34,  S.  612. 

F.  S.  Locke.  A  method  of  equalisiog  the  „strength"  of  make-  and  break-induction- 
shocks.  Proc.  Piiysiol.  Soc. ;  Journ.  of.  Physiol.  XXVIII,  4,  p.  XVIL  1841  fand  Joseph 
Henry,  dass  der  Sohliessungsschlag  eines  Induotoriums  stärker  wird  als  der 
Oeffoungsschlag,  wenn  bei  gleicher  Stromstärke  der  Widerstand  im  primären 
Kreise  vermehrt  wird.  Das  lässt  sich  durch  geeignete  Znsammensteliang  der 
galvanischen  Batterie  erreichen.  Für  den  praktischen  Gebrauch  im  Laboratorium 
ist  dies  Verfahren  zu  umständlich.  Wo  aber  der  hochgespannte  Gleichstrom 
einer  Elektricitätsanlage  im  Laboratorium  zur  Verfugung  stebt,  der  durch  Glah- 
lampen widerstände  redueirt  wird,  lässt  sich  leicht  eine  viel  vollkommenere 
Uebereinstimmung  zwischen  der  Reizschwelle  bei  Oeffnungs-  und  Schliessungs- 
schlag erzielen,  als  mit  der  Helmholtz'schen  Anordnung. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin^ 

N.  Loewental.  Ueber  eine  neue  alkoholische  Carminlösung.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk. 
XIX,  1,  S.  56.  Verf.  geht  vom  Pikrocarminnatron  (Garminpulv.  0*4.  lOproeentige 
Natronlauge  0*8,  Wasser  100  Cubikcentiroeter)  aus;  aus  diesem  wird  der  Farb- 
stoff mit  verdönnter  wässeriger  Salzsäure  ausgefällt  und  dieser  Niederschlag  in 
150  Oubikeentimeter  angesäuertem  Alkohol  (1  Oubikoentimeter  Acid.  hydrochl. 
dil.,  100  Oubikeentimeter  TOprocentiger  Alkohol)  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
gelöst.  Scharf  eleotive  Eernfärbung  innerhalb  Vs  bis  12  Stunden  (Geberfärbung 
tritt  nicht  ein),  leichte,  nicht  störende  Mitfärbuug  des  interstitiellen  Bindegewebes. 
Präparate,  die  mit  Formol,  Alkohol  und  Sublimat  fizirt  sind,  färben  sieh  be- 
sonders schnell. 

R.  May.  Ueber  einen  Doppelstethographen  zur  Ourvensehreibung  auf  dem  Kymo- 
graphion.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXI,  S.  39.  Zwei  zweiarmige  Hebel, 
deren  einer  mittelst  einer  bajonettförmigen  KrQmmung  seine  Gurve  über  die 
des  anderen  Hebels  setzt.  Ausserdem  ein  Stativ  zum  Anschrauben  an  einen 
qner  aber  das  Bett  gestellten  Tisch.  (Vom  Mechaniker  Sinz  in  München  für 
60  Mark  zu  beziehen.) 

F.  W.  Mfliler.  Ueber  einen  Apparat  zur  Photographie  mit  anfifallendem  Lichte  von 
oben  und  von  unten.  Zeitsuhr.  f.  wiss.  MikrosV.  XIX,  1,  S.  44. 

C.  Nenberg.  Zur  Methodik  der  Ejeldahl-Bestimmung.  Uofmeister's  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  II,  S.  214.  Zur  Bestimmung  des  Stickstoffes  in  schwer  ver- 
brennlichen  Substanzen,  wie  fiiweisskörper,  Eoth  u.  a.  muss  man  die  Zerstörung 
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der  oi-ganisoben  Substanz  durch  eiuen  Sauerstoffüberträger  fördern,  am  besten 
diireh  Zusatz  von  Queoksilber  oder  dessen  Oxyd.  Die  sich  hierbei  bildenden  oder 
beim  Abdestilliren  des  Ammoniaks  mittelst  Alkalilauge  nicht  zerlegbaren  Queck- 
silberamidverbindungen  werden  eewöhnlich  durob  Seh wefelalkalizusatz  gespalten. 
Da  letztere  aber  in  wässeriger  Lösung  leicht  zersetzlieh  sind,  so  empfiehlt  Verf. 
dafar  das  beständige  und  billige  unterschwef ligsaure  Natron  (Natriumbyposulfit), 
und  zwar  je  1  Gramm  auf  0*4  Gramm  HgO. 

V.  Pacbon.  Contributioo  ä  la  technique  cardiographique  chez  Thomme.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV,  24,  p.  884.  Um  immer  absolut  typische  Cardiogramme  zu  er- 
halten, ist  nach  Verf.  das  Versaohsindividuum  einfach  in  horizontale  Unke 
Seiteniage  zu  bringen.  Bierauf  haben  schon  Fredericq  und  Burdon-Sander- 
8on  aufmerksam  gemacht.  0.  Zoth  (lonsbruck). 

1.  P.  Porsild.  Ueber  einen  neuen  doppelgelenkigen  Tubushalter.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikrosk.  XIX,  1,  S.  41. 

B.  Rawitz.   Notiz   zur  histologischen  Färbetechuik.   Au.  Anz.  XXI,    18/19,  S.  554. 

1.  Die  Verwendung  von  Goeruleiuschwefel  zur  Färbung  von  Rüokenmarksschnitten. 

2.  Ueber  die  Verwendung  des  polychromen  Methylen  blaues. 

F.  Schenck.  £in  Modell  zur  Erläuterung  des  Accommodationsmechanismus.  Pflüger's 
Arch.  XC,  8/4,  S.  231.  Das  Modell  besteht  aus  einer  Eiseustange,  die  die  Linie 
des  Hornhaut-  und  Skleraschnittes  darstellt,  und  an  der  durch  gespannte 
Gummifäden  zwei  federnde  Stahlbänder  befestigt  sind,  die  zusammen  den  Um- 
rlss  des  Sagittalschnittes  der  Linse  darstellen.  Au  dem  Modell  werden  Frosch- 
muskeln so  angebracht,  dass  sie  bei  ihrer  Zusammenziehuug  die  Thätigkeit  des 
Accomodationsmuskels  nachahmen:  Die  Gummibänder  werden  eutspannt,  der 
Uiuriss  der  Linse  nimmt  stärkere  Krümmung  an,  sinkt  nach  unten  und  schlottert. 

K.  du  Bois-fieymond  (Berlin). 

Sekunacher  und  W.  Jung.  Eine  klinische  Methode  zur  Quecksilberbestimmung  im 
Harn.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XU,  8,  S.  461.  Beschreibung  kleiner  Verbesser- 
ungen an  dem  von  Verff.  früher  angegebenen  Verfahren  (s.  dies  Centralbl.  XUI, 
S.  784)  nebst  Kritik  der  bisherigen  Methoden,  denen  das  Verfahren  der  Verff.  über- 
legen sein  soll.  Endlich  Beschreibung  einer  oolorimetrisohen  Methode,  die  auf 
der  Amalgamirung  von  (geraspeltem)  Zink  beruht,  weiter  auf  Ueberführang  des 
Ziukamalgans  in  Sublimat  und  auf  Vergleich  der  Färbung  dieser  Sublimatlösung 
auf  Zusatz  von  Schwefelwa8serstoff\va8ser  gegen  die  einer  Sublimat-TestflusBlg- 
keit  von  bekanntem  Quecksilbergehalt.  Bezüglich  der  Einzelheiten  vgl.  Original. 

SohSder  und  B.  Proakauer.  Versuche  mit  dem  fahrbaren  Trinkwass^^rbereiter  von 
Rietschel  und  Henne berg.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL,  3,  S.  627.  Liefert  pro 
Stunde  300  Liter  gutes  Trinkwasser.  Dem  Wasser  zugesetzte  Cholera-,  Ruhr- 
und  Typhusbaoterien  werden  mit  Sicherheit  abgetödtet.  Auch  bei  doppelter 
Leistung  (600  Liter  pro  Stande)  war  die  Sterilisation  noch  ausgiebig  genug. 

W.  Sllberschmidt.  Ueber  ein  einfaches  Bacterienfilter  zur  Filtration  kleiner  Flüssig- 
keitsmengen. München,  med.  Wochenschr.  1902,  35,  S.  1461.  Die  Miniaturfilter 
sind  von  Wagner  und  Münz  (München)  für  1  Mark,  resp.  IV4  Mark  zu  be- 
ziehen. 

Stryzowsky.  Zum  kryst allographischen  Nachweis  von  Blut.  Therap.  Monatsh. 
1902,  Sept.  Das  eingetrocknete  Blut  wird  mit  dem  Reagens  (Eisessig,  Wasser, 
Alkohol  je  1  Oubikcentimeter,  Jodwassei-stoffsäure  3  Tropfen),  wie  bei  der 
Teich  mann 'sehen  Probe,  10  Secnnden  lang  gekocht.  Die  so  entstehenden  Jod- 
haematinkry stalle  sind  s(ihwärzer,  grösser  und  meist  schöner  ausgebildet  als  die 
gewöhnlichen  Haeminkrystalle. 

W.  Tborner.  Zur  Photographie  des  Augenhintergrundes.  Berliner  kliu.  Wochenschr. 
1002,  43,  S.  1000.  Mit  drei  Abbildungen  des  Apparates  und  des  Augenhinter- 
gmndes  der  Katze. 

L.  W.  Winkler.  Bestimmung  des  Albuminoid-  und  Protei'd-Ammoniaks.  Zeitschr.  f. 
analyt.  Chem.  XLT,  5,  S.  290.  Ueber  die  Menge  der  verunreinigenden,  in  Lösung 
und  Schwebe  befindliehen,  stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  in  Wasser 
kann  man  sich  auf  einfachere  Weise  (als  durch  Destilliren  mit  alkalischer 
Permanganatlösung  und  Bestimmung  des  NHy-Gehaltes  im  Destillate)  eine 
quantitative  Vorstellung  verschalen,  indem  man  dieselben  in  schwefelsaurer 
Lösung  mit  Kaliampersulfat  oxydirt  und  die  Menge  des  abgespaltenen  Ammoniaks 
in  der  Flüssigkeit  selbst  durch  Farben  vergleich  gegen  eine  Lösung  von  bekann- 
tem Ammoniägehalt,  die  man,  wie  die  zu  prüfende,  mit  (einer  Mischung  von) 
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Nesfller's  Heageus  (uad  Seignettesalzlösang)  T6Metzt,  bestimmt.  Verf.  gibt  sehr 
genaue  Vorschriften  für  diese  scharfe  und  leicht  auszufahrende  Methode  an. 

L.  W.  Winkler.  Ueber  die  Bestimmung  des  Redactionsvermögensnatürlicber  Wasser. 
Ebenda,  7,  S.  419.  Auf  Grund  seiner  Versuche  empfiehlt  Verf.  das  Schulte- 
sehe  Verfahren :  Oxydation  mit  Permanganat  im  Sieaen  bei  alkalischer  Reaction 
und  gibt  eine  genaue  Beschreibung  des  von  ihm  bewährt  gefundenen  Verfahrens. 

8.  Zlokgraf.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Eisens  im  flarn. 
Zeitsohr.  f.  analyt.  Ghem.  XLI,  8,  S.  488.  Zerstörung  der  organischen  Sab- 
stanzen  im  grossen  Eochkolben  mit  Schwefelsäurei  Salpetersäure  und  Ammonium- 
nitrat,  Fällung  mit  Schwefelammon,  Veraschung  des  Mederschlages  und  Filters 
unter  Zusatz  von  Ealiumbisulfat,  Reduction  mit  Zink  und  Schwefelsäore, 
Titrirung  mit  Permanganat  bis  zur  bleibenden  Rosaförbung.  So  fand  sich  im 
Tagesharn  eines  Hundes,  der  mit  2  Kilogramm  (von  Blut  befreitem)  Fieiseh 
gefüttert  war,  0*65  bis  1*61,  im  Durchschnitt  1*09  Milligramm  Fe.  —  Als  zweite 
Methode  benutzte  Verf.  nach  EoberVs  Vorschlag  Fällung  des  Harnes  mit 
einer  Hühnereiweisslösung,  AusflUlung  des  Eiweisses  durch  Erhitzen,  Bestimmung 
des  Eisengehaltes  des  veraschten  oder  durch  Schwefel-  und  Salpetersäure  zer- 
störten Eiweissniederschlages.  So  fand  Verf.  in  den  Hamen  0*49  bis  1*56,  im 
Durchschnitt  1001  Milligramm  Fe. 


Verhandlungen 
der  Morphologisoh-Fhysiologisohen  Gesellschaft  zu  Wien. 

Jahrgang  1902—1903. 
Sitzung  am  4.  November  1902. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner. 

1.  Herr  S.  Teacher  aus  Glasgow  (a.  G.)  demonstrirt  eine  Beibe 
von  Diapositiven  nach  Präparaten  Ober  die  Beifungs-  und  Befruchtungs- 
erscheinungen  an  Seeigeleieru  (Echinus  esculentus),  die  von  Herrn 
Dr.  Bryce,  Docent  der  Anatomie  am  St.  Margaretes  College  in  Glasgow, 
angefertigt  wurden. 

2.  Herr  A.  Foges  hält  den  angekündigten  Vortrag:  ^Zur  Lehre 
von  den  secundären  Geschlechtscharakteren."  Der  Inhalt  des 
Vortrages  ist  ausführlich  in  Pflüger 's  Arch.  XCHI,  1/2,  8.  39,  er- 
schienen. 

Sitzung  am  18.  November  1902. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner. 

Herr  J.  Baron  Uexküll  (a.  G.)  hält  einen  Vortrag:  „Zur  Phy- 
siologie von  Sipunculus  nudus."  Der  Inhalt  des  Vortrages  wird 
anderenorts  ausführlich  erscheinen. 


Sitzung  am  2.  Deeember  1902. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner. 

Herr  V.  v.  Ebner  spricht  „über  die  natürlichen  Endender 
Herzmuskelfasern". 
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Der  Vortragende  hebt  zunächst  hervor,    dass   zweifellose  natür^ 
liehe  Enden  von  HerzoQuskelfasern  leicht  dort  nachzuweisen  seien,  wo 
die  präparirende   Anatomie    schon    längst   Ursprung    und    Ende    der 
Moskelbündel  des  Herzens  darstellte,  nämlich  an  den  Faserringen  der 
Herzostien  und  an  den  Sehnen  der  Papillarmuskeln.   Hier  lassen  sich 
dnrch  bekannte  chemische  Isolationsmethoden  (30  bis  35procentige  Kali- 
lange, 20procentige  Salpetersäure)  oder  durch  Zerzupfen   in  Müller- 
scher Flüssigkeit  conservirter  Herzstücke,   einfach    kegelförmig   oder 
schräg  zugespitzte  oder   auch  gabelig   in  zwei  oder   mehrere  Spitzen 
aaslaufende  Enden,   welche   im   sehnigen    Bindegewebe   auslaufen,   in 
grosser  Zahl  darstellen.  Im  Inneren  des  eigentlichen  Myocardiums  kann 
man  solche  natürliche  Faserenden  wohl  bei  Vögeln  (Huhn)  leicht  auf- 
findsD,  während   es  bei  Säugethieren   und   beim  Menschen   dem  Vor- 
tragenden bisher  nicht  gelungen  ist,  zugespitzte  Faserenden  mit  voller 
Sicherheit  nachzuweisen.  Im  Säugethierherzen  scheinen  die  Fasern  im 
eigentlichen  Myocard  überall   netzförmig  zusammen  zu  hängen,   ohne 
ein  natürliches  Ende  zu  finden.  Was  man  früher  als  Eittlinien,  welche 
ein-  oder    mehrkernige   Muskelzellen    in    den    netzartig   verbundenen 
Muskelfasern   abgrenzen   sollten^   beschrieb,   erklärte  der  Vortragende 
dieils  als  Trugbilder,    welche   durch   an   der  Oberfläche   der  Fasern 
liegende,  quer  abgerissene  Perimysiumhäutchen  bedingt  sind,  die  ins- 
besondere an  Silberpräparaten  hervortreten,  theils  als  glänzende  Streifen, 
welche  wirklich  die  contractile  Substanz   quer  oder  in   treppenartigen 
Absätzen  durchsetzen  und  durch  locale  Schrumpfcontraction  während 
des  Absterbens  der  Fasern  entstehen.  Letztere  Deutung  der  Kittlinien, 
welche  der  Vortragende  vor  zwei  Jahren  aufgestellt  hatte,  wurde  ins- 
besondere von  M.  Heidenhain  bekämpft  und  ihr  die  Deutung  entgegen- 
gestellt,   dass   die  Kittstreifen   Schaltstücke   aus   noch   unentwickelter 
eontractiler  Substanz  seien^  welche  ein  intercalares  Längenwachsthum 
der  Muskelfasern    vermitteln  sollen.   Dieser  Deutung   muss   entgegen- 
gehalten werden,  dass  die  fraglichen  Linien  oder  Streifen  gerade  dort 
fehlen,    wo   man   sie  vor   allem   erwarten  sollte,    wenn   sie   mit  dem 
Wachsthum  der  Fasern  etwas   zu  thun  hätten,   nämlich   bei   embryo- 
nalen Herzen.   Der  Vortragende  geht   nun  auf  die  Structur  der  Kitt- 
linien über.  V7ie  schon  Przewosky,  Hoche  und  neuerdings  Marceau 
nachwiesen,  gehen  durch  die  Streifen  in  der  Fortsetzung  der  Muskel- 
säulchen,   beziehungsweise  Fibrillen,  Fäserchen  hindurch,  die  man  am 
natürlichsten   ebenfalls   als  Theile   der  Muskelfibrillen  auffassen  kann. 
Nach  M.  Heidenhain   sollen    die    Kittstreifen   stets   beiderseits   von 
eiDer  Zwischenscheibe  (Z)  begrenzt  sein.   Der  Vortragende   hebt  dem 
gegenüber  hervor,  dass  man  an  Muskeln,  welche  in  Alkohol  conservirt 
sind  und  dann  in  Origanumöl  durchsichtig  gemacht  wurden,  mit  Hilfe 
des  polarisirenden  Mikroskopes  deutlich  erkennen  kann,  dass  der  Kitt- 
streifen  isotrop    ist  und  beiderseits   von  den   anisotropen  Enden   von 
Querscheiben  (Q)  begrenzt  wird.  Dieses  optische  Verhalten  entspricht 
dem  Verhalten  eines  Gontractionsstreifens   und  nicht  jenem  eines   so- 
genannten Muskelfaches,    das   in   seiner   Mitte   eine   doppelbrechende 
Querscheibe  enthalten   müsste.   M.  Heidenhain   betont,   dass   in  der 
ganzen  Muskelliteratur  kein  Fall   beschrieben   sei,   wo   ein   einzelnes 
^yMuskelfach"  in  Gontraction  sich  befand.  Dem  stimmt  der  Vortragende 
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bei  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Begriff  eines  „Muskeifaches"  über- 
haupt ein  höchst  iinglQcklieh  construirter  sei.  Dagegen  sei  es  eine 
längst  bekunnte  Thatsache,  dass  frisch  isolirte  Skeletmuskelfasern 
von  Insecten,  welche  sich  noch  abwechselnd  contrahiren  und  er- 
schlaffen, einzelne  Gontractionsstreifen  zeigen  können,  die  im  eon- 
trahirten  Zustande  absterben,  ohne  vorher  wieder  zu  erschlaffen.  Der 
Gontractionsstreifen  gehe  aber  hervor  aus  dem  Z-Streifen  der  ruhendeD 
Faser  mehr  den  beiden  angrenzenden  isotropen  Streifen  J.  Das  wäre 
nach  der  Nomeuclatur  von  W.  Krause  und  M.  Heidenhain  die 
Grundmembran  zweier  Muskelfächer  nebst  den  angrenzenden  isotropen 
Scheiben.  Die  Bildung  einzelner,  nicht  mehr  erschlaffender  Gontrac- 
tionsstreifen, während  die  benachbarten  Theile  der  Muskelfaser  noch 
Gontractionen  ausfuhren,  hat  mit  einer  normalen  MuskelcontraetioD 
nichts  zu  thun;  sie  ist  ein  abnormer  Vorgang,  der  aber  beim  Ab- 
sterben von  Muskelfasern,  z.  B.  von  Stubenfliegen,  direet  gesehen  werden 
kann.  Dem  Vortragenden  wurde  diese  sonderbare  Thatsache  vor  etwa 
20  Jahren  zum  erstenmale  von  A.  Kollett  demonstrirt.  Bei  den 
Herzmuskelfasern  ist  der  Vorgang  der  Bildung  der  Kittlinien  oieht 
direet  beobachtet;  dem  Vortragenden  scheint  aber  mit  Bücksiebt  auf 
die  Beschaffenheit  der  Streifen  der  Analogieschluss  gestattet,  dass  sie 
in  ähnlicher  Weise  entstehen  können,  wie  die  erwähnten  abnormen 
Gontractionsstreifen  bei  den  lusectenmuskeln.  Die  Einwendungen,  welche 
Marceau  gegen  die  vom  Vortragenden  gegebene  Erklärung  der  Kitt- 
linien  erhoben  hat,  beruhen  wesentlich  auf  dem  Missverständnisse, 
dass  ein  als  Absterbepbaenomen  entstandener  abnormer  Gontractions- 
streifen volle  Uebereinstimmung  zeigen  müsste  mit  den  Gontractions- 
streifen einer  in  normaler  Contraction  fiiirten  Muskelfaser. 

Schliesslich  demonstrirt  der  Vortragende  mehrere  Präparate  von 
natürlichen  Enden  von  Herzmuskelfasern,  ferner  Kittlinien  von  Herz- 
muskelfasern des  Menschen  in  jiatürlichem  und  in  polarisirtem  Lichte. 


Berichtigung. 

Prof.  Mislawsky  ersucht  die  Redaetiou,  das  Referat  über  seine  Arbeit  (dies 
Centralbl.  XVI,  12,  S/328)  dahin  ricyi^ür  zu  stellen,  dass  er,  wie  sich  auch  aas 
seiner  Mittheilung  erf^ibt,  die  BindenreiKcmg  nicht  an  „so  operirten"  sondern  zn- 
nächst  an  normalen  Katzen  mit  dem  dort  angegebenen  Effect  ausgeführt  hat,  da 
er  in  der  Literatur  keinerlei  Angaben  über  die  Centren  für  die  Eehlkopfmuskulatar 
bei  diesen  Thieren  auffinden  konnte. 

Inhalt:  Originalmitiheilung.  L.  Fopiehki,  Ueber  den  Charakter  der  Function  des 
Pankreas  unter  dem  Einflüsse  der  Einfährung  von  Salzsäure  in  das  Duodenam 
505.  —  Phytiologioder  Sinne.  Elachnig,  ßiuoeulare  Tiefenwahrnehmunp  510. 
—  ter  Ktäle,  Eintiuss  der  Phasen  auf  die  Klangfarbe  510.  —  Ergänzende  Literaiir 
Ueberticht  Nr.  3  511.  —  Verhandlungen  der  Morphologisch -Physiologifehen 
Qetellschafl  zn  Wien  566.  —  Berichtigung  568. 


Zuaendungen  bittet   man  mu  richten  an  Herrn  Prof.  Slgtn,   Jhichs  (Wien^  IX.  Seaaem- 
gösse  8)  oder  an  Herrn  l*rof.  J.  Munh  (Berlin,  N,   W.  Hindersinstrasae   S). 
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Allgemeine  Physiologie. 

F.  Cnspek.  Untersuchungen  über  die  Stickstoffgewinnung  und  Eiweiss' 
bildung  der  Schimmelpilze  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Pbjsiol. 
u.  Pathol.  II,  10/12,  8.  557). 

Mit  derselben  Methodik,  welche  Verf.  in  dem  ersten  Theile  seiner 
Untersnehungen  anwandte,  hat  er  eine  grosse  Reihe  stickstoffhaltiger 
Substanzen  auf  ihre  Verwendbarkeit  zur  Eiweisssynthese  im  Organis- 
mus der  Schimmelpilze  studirt.  Die  früheren  Arbeiten  hatten  gezeigt, 
dass  der  Eiweisssynthese  intermediär  die  Synthese  von  Aminosäuren 
vorangehe,  und  es  wurde  daraus  der  Schluss  gezogen,  dass  von  den 
assimilirbaren  Substanzen  überhaupt  diejenigen,  welche  leicht  in 
Aminosäuren  übergehen  können,  die  dienlichsten  seien.  Es  wurden  aber 
nicht  nur  solche  Substanzen  untersucht,  bei  welchen  sich  auf  Grund 
bekannter  chemischer  Beziehungen  dieser  Uebergang  leicht  vollzieht, 
sondern  ein  möglichst  verschiedenartiges  Material  geprüft. 

1.  Alkylamine:  Dieselben  wurden  als  Salze  angewandt,  und  der 
Dissociationsgrad  der  Salze  ist  von  grösster  Wichtigkeit.  Es  kommt 
auf  die  Zahl  der  freien  Kationen  der  Aminosalze  an;  z.  B.  Acetate 
unterhalten  das  Wachsthum  nicht,  während  Chlorhydrate  vortreffliche 
Stiekstoffquellen  sind.  Unter  den  primären,  secundären  und  tertiären 
Aminen  gibt  es  gute  Nährstoffe,  die  quaternären  Basen  sind  sehr 
schädlich.  Vom  Propylamin  an  aufsteigend  nähren  die  primären  Amine 
am  besten,  mit  dem  Eohlenstoffgehalt  nimmt  ihre  Eignung  als  Stick- 
stoffquelle zu,  normale  Structur  ist  günstiger  als  Verzweigung  der 
Kohlenstoffketten,  ungesättigte  Verbindungen  haben  geringeren  Nähr- 
werth  als  gesättigte,  Eintritt  von  Hydroxyl  verbessert  den  Näbrwerth 
der  Amine. 

Es  begünstigen  also  den  Nährwerth,  und  zwar  nach  Verf.'s  An- 
schauung wegen   leichteren   Uebergangs  in   Aminosäure:    1.   die  An- 
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Wesenheit  der  Gruppe  GHj  .  NH^  (Benzylamin  nährt  gut,  Anilin  massig). 
2.  eine  normale  Eohlenstofifkette  von  vier  und  mehr  Gliedern^  3.  Ge- 
genwart der  Gruppe  GHOH  resp.  GH2OH.  Verf.  macht  auf  die  Mög- 
lichkeit aufmerksam,  dass  die  Bildung  von  Aminosäuren  durch  An- 
lagerung von  GO2  an  Amine  eine  Reversion  der  in  letzter  Zeit  mehrfach 
beobachteten  Enzymwirkung  sei,  durch  welche  Aminosäuren  in  C0| 
und  Amine  aufgespalten  werden. 

2.  Diamine:  Alkylendiamine  verhalten  sich  ähnlich  wie  die 
Alkylamine.   Die  cycHschen  Imide   (z.  B.  Piperazin)  nähren   sehleehr. 

3.  Säure  am  ide:  Nur  Acetamid  und  allenfalls  Propionamid 
nähren  gut,  die  höheren  Amide  gar  nicht.  Lactamid  ist  geeigneter  als 
Propionamid;  die  Amide  der  zweibasischen  Säuren  sind  sämmtlicb 
gute  Nährstoffe,  ebenso  das  Succinimid. 

4.  Von  Nitrilen  zeigt  allein  das  Amygdalin  eine  gute  Stickstoff- 
ausnutzung. 

5.  Die  Amidine,  welche  leicht  ihre  Imidgruppe  abspalten  und 
unter  Hydratation  Säureamide  und  Ammoniak  bilden,  zeigen  relativ 
gute  Nährwirkung.  Substitutionen  in  einer  Amidgruppe  (z.  B.  beim 
Kreatin  und  Aminoguanidin)  schwächen  dieselbe. 

6.  Harnstoffderivate  und  Ureide:  Weder  Harnstoff,  noch 
eines  seiner  Substitutionsproducte  ist  eine  gute  Stickstoffqueile,  ent- 
sprechend dem  chemischen  Verhalten  des  Harnstoffes  als  eines  Säare- 
amids.  Die  Säureureide  nähren  gut.  Bei  diesen  cyclischen  Verbind- 
ungen tritt  erst  eine  Aufspaltung  des  Binges  ein,  vielleicht  unter 
intermediärer  Entstehung  von  Aminosäuren.  Harnsaures  Natron  nährt 
gut,  Theobromin  und  Goffein  schlecht. 

7.  Ammoniaksalze:  Die  Stickstoffausnutzung  ist  einerseits  vom 
Dissociationsgrad  (Zahl  der  freien  NH4-Ionen),  andererseits  von  der 
physiologischen  Eignung  des  Säurerestes  abhängig.  Diese  Momentet 
die  sich  bei  den  anorganischen  Salzen  leichter  übersehen  lassen,  treten 
bei  den  organischen  in  sehr  verschiedener  Combination  entgegen.  Be- 
sonders gute  Stickstoffquellen  sind  die  oxyfettsauren  Salze.  Verf.  knöpft 
an  diese  Thatsachen  Betrachtungen  über  die  biochemische  Bildaog 
von  Oxyfettsauren  unter  Ammouiakabspaltung  aus  Aminosäuren  und 
die  eventuelle  Beversibilität  dieses  Processes  bei  der  Eiweisssynthese 
der  Schimmelpilze.  Ellin ger  (Königsberg). 

M.  Jacoby.  Ueher  Ricinimmunität.  II,  Mittheilupg  (Hofmeister's 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  10/12,  S.  535). 

In  seiner  ersten  Mittheilung  (s.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  628)  war 
Verf.  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  man  für  die  Ricingifte  einen 
complexen  Bau  annehmen  müsse,  dass  das  Toxin  (Allgemeinwirkung 
verursachende  Gift)  toxophore  und  haptophore,  das  Agglutinin,  welches 
die  Verklebung  der  Erythrocyten  bewirkt,  agglutinophore  und  hapto- 
phore Gruppen  im  Sinne  Ehrlich's  besitze.  Die  damals  offen  ge- 
bliebene Frage,  ob  die  haptophoren  Gruppen  im  Toxin-  und  im  Agglu- 
tinincomplex  gleich  oder  verschieden  seien,  sucht  Verf.  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  zu  entscheiden. 

Wie  man  das  Vollgift  seiner  agglutinirenden  Eigenschaft  durch 
Einwirkung  von  Pepsinsalzsäure  berauben    kann    (vgl.  P,  Müller  and 
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Yerl's  frühere  Abbandluog),  so  gelingt  dies  aueh  durch  Zusammen- 
briogen  von  Bicin  mit  UDgerinDbarem  Blut  und  GentrifugireD.  Das  ab- 
centrifugirte  Plasma  agglutinirt  nicht  mehr,  besitzt  aber  noch,  in  ver- 
schiedenen Versuchen  verschieden  stark  verminderte,  Toxinwirkung, 
die  durch  gewöhnliches  Antiricin  aufgehoben  wird,  die  sich  also  hie- 
durch,  sowie  durch  den  typischen  Sectionsbefund  als  identisch  mit  der 
toxischen  Wirkung  des  Originalricins  erweist. 

Das  Serum  von  Thieren,  welche  mit  diesem  nicht  agglutinirenden 
„Plasmagift''  immunisirt  sind,  neutralisirt  nicht  nur  die  toxische,  son- 
dern auch  die  agglutinirende  Wirkung  der  gleichen  Bicindosis. 

Zur  Neutralisirung  von  Plasmagift  ist  viel  weniger  Antiricin  noth- 
wendig,  als  zur  Neutralisirung  von  Originalricin  (Vollgift)  mit  der 
quantitativ  gleichen  Toxinwirkung. 

Das  sehwach  agglutinirende  „Pepsinricin"  bewirkt  bei  der  Im- 
munisirung  ebenso  wie  das  Vollgift  Bildung  beider  Antikörper,  eines 
Antitoxins  und  eines  Antiagglutinins. 

Die  experimentellen  Befunde  lassen  sich  in  der  Ehrlich'schen 
Nomenclatur  folgendermaassen  ausdrücken:  Neben  dem  Vollgift  mit 
agglutino-,  toxo-  und  baptophorer  Gruppe  existiren  Toxintoxoide,  denen 
zum  Vollgift  die  agglutinophore  Gruppe  fehlt  (Plasmagift,  Pepsinricin) 
und  Agglutinintoxoide,  welche  der  toxophoren  Gruppe  ermangeln. 
Bepräsentanten  der  letzteren  Gattung  sind  noch  nicht  isolirt.  Mehrere 
haptophore  Gruppen  anzunehmen,  liegt  bis  jetzt  kein  Grund  vor.  Die 
Agglutinintoxoi'de  müssen  nur  eine  grössere  Verwandtschaft  zu  den 
Erythrocyten  haben  als  die  Toxintoxoide. 

Bei  einer  11  Monate  fortgesetzten  Immunisiruug  einer  Ziege  mit 
steigenden  Ricindosen  erwiesen  sich  die  vom  Serum  befreiten  rothen 
Blutkörperchen  noch  durch  Bicin  agglutinirbar,  obwohl  die  Allgemein- 
immunität so  hoch  war,  dass  die  Ziege  die  subcutane  Injection  von 
5  Gramm  Bicin  ertrug.  Dies  spricht  dafür,  dass  die  Blutzellen  zum 
mindesten  nicht  allein  die  Beeeptoren  liefern,  welche  im  Serum  als  Anti- 
agglutinine  wirken.  Ellinger  (Königsberg). 

T.  Thunberg.  Uehei-  die  Filtrationsverhältnisae  des  SchaUnhäut- 
chens  des  Hühnereies   (Skaodin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII,  1/2,  S.  99). 

Auf  Grund  einer  älteren  Angabe  von  Meckel  wird  allgemein 
angegeben,  dass  die  Schalenhaut  des  Hühnereies  von  aussen  nach 
innen  in  anderer  Weise  Wasser  hindurchfiltriren  lasse,  als  von  innen 
nach  aussen.  Verf.  hat  diese  Angabe  nachgeprüft.  Er  gibt  eine  genaue 
Beschreibung  seines  Filtrationsapparates  und  betont  besonders,  dass  das 
Schalenhäutchen  gänzlich  unverletzt  sein  müsse.  Er  fand  abweichend 
von  Meckel 's  Angabe,  dass  die  Flüssigkeit  in  beiden  Richtungen 
durch  das  Eierschalenhäutchen  filtrirt  wird,  und  dass  ein  typischer, 
constanter  Unterschied  zwischen  der  Filtrationsgeschwindigkeit  in  der 
einen  und  der  anderen  Bichtung  nicht  vorhanden  ist, 

Ist  das  Schalenhäutchen  irgendwie  beschädigt,  selbst  ohne  dass  ein 
wahrnehmbares  Loch  vorhanden  ist,  so  erhält  man  bisweilen  in  beiden 
Bichtungen  differente  Filtrationsgeschwindigkeiten,  die  Filtration  von 
aussen  nach  innen  wird  dann  häufig  grösser  als  bei  unverletztem 
Häutchen,  die  von  innen  nach  aussen  nicht.  Die  Erklärung  dafür  sucht 

41* 
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Verf.  in  der  Beschaffenheit  der  Membran,  die  au6  zwei  Schiebten  be- 
steht, einer  äusseren,  leicht,  und  einer  inneren,  schwer  filtrirendeo. 
Auf  Versuche  an  verletzten  Häutchen  mögen  die  bisherigen  Angaben 
zurückzufahren  sein.  A.  Loewy  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

A.  Chauveau.  /.  Le  moteur  mtiacle  einploye  ä  une  production  d$ 
travail  positif.  Comparatson  avec  les  moteurs  inanimes  au  potnt  de 
vue  de  la  dissociaUon  des  divers  eUments  constüutifs  de  la  dfpense 
d^energie  qu'entratne  ce  travail  (Gompt.  rend.  CXXXIV,  21,  p.  1177). 

Derselbe.  //.  Dissociation  des  4Unients  de  la  dSpense  ^nergStique 
des  unoteurs  emphyis  ä  V entratnement  des  resistances  de  froitemeni 
(Ebenda,  24,  p.  1399). 

I.  Wenn  ein  Muskel  ein  Gewicht  hebt,  kann  man  die  geleistete 
Arbeit  in  drei  Posten  theilen:  1.  die  Arbeit,  die  zur  Unterstützung 
der  Last  in  Form  von  Spannung  der  Muskelfasern  geleistet  wird. 
2.  Die  eigentliche  Arbeit  im  physikalischen  Sinne,  das  ist  das  Prodact 
von  Last  und  Hubhöhe.  3.  Die  Arbeit,  die  erfordert  wird,  der  Last 
Geschwindigkeit  zu  ertheilen.  Nach  Verf.  wird  von  den  Technikern 
stets  nur  der  zweite  Posten  in  Rechnung  gebracht,  es  lässt  sich  aber 
bei  beliebigen  Kraftmaschinen  dieselbe  Betrachtung  durchführen. 

U.  Verf.  führt  nach  Versuchen  an  Kraftmaschinen,  die  Göpel- 
arbeit leisten  oder  gebremst  werden,  die  quantitativen  Verhältnisse 
der  verschiedenen  Arbeitsposten  fUr  verschiedene  Bedingungen  an. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  W.  Langelaan.  Weitere  Untersuchungen  über  MusheUonus  (Arch. 
f.  [An.  u.]  Physich  1902,  3/4,  S.  243). 

Ver£  setzt  hier  seine  früher  an  Fröschen  angestellten  Versuche 
Ober  den  Muskeltonus  am  Triceps  surae  der  Katze  fort,  über  deren 
Methodik  in  der  Einleitung  Aufschluss  gegeben  wird.  Ausgehend  von 
der  Vorstellung,  dass  der  Tonus  an  einen  Muskelreflexbogen  geknüpft 
ist,  wurde  für  die  Froschmuskeln  der  Beweis  geführt,  dass  ein  log- 
arithmisches Verhältnis  besteht  zwischen  der  Grösse  der  aufeinander 
folgenden  Tonusquotienten  und  den  entsprechenden  Belastungszunahmen. 
Dabei  wurde  als  Maass  des  Tonus  die  Dehnbarkeit  des  Muskels  ge- 
wählt. Ganz  dasselbe  Gesetz  liess  sich  nun  auch  an  der  Katze  nach- 
weisen, wenn  die  Medulla  hoch  durchschnitten  war.  In  der  Shock- 
periode  nach  der  Durchtrennung  des  Bückenmarks  und  in  tiefer 
Narkose  zeigt  die  Dehnungscurve  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles 
von  Zeitdauer  und  Belastungszuwachs  eine  gerade  Linie.  Für  ver- 
schiedene Muskeln  war  dieses  Intervall  innerhalb  weiter  Grenzen  variabel; 
wurde  es  aber  überschritten,  so  machte  sich  der  Einfluss  der  elastischen 
Nachwirkungen  stark  geltend.  Da  nun  Shock  und  tiefe  Narkose  den 
Offerenten  Theil  des  Befleibogens  treffen;  so  könnte  man  daran  denken, 
die  geradlinige  Dehnungscurve  als  typisch  für  den  Muskel  unter  dem 
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Einfluss  allein  seiner  afferenten  Bahnen  zu  betrachten.  Möglicherweise 
handelt  es  sich  aber  auch  nur  um  eine  erste  Annäherung^  da  bei  den 
Versuchen  hierüber  die  elastische  Nachwirkung  sich  nicht  ausschliessen 
lässt.  Die  Tonuscurven  bei  unversehrtem  BOckenmark  zeigen  in  der 
Mehrzahl  einen  zunehmenden  Tonusquotienten  mit  zunehmendem  Be- 
lastungszuwachs. Unter  gewissen  Umständen  tritt  in  diesen  Gurven 
ein  Inflezionspunkt  auf.  Die  Stelle  desselben  hängt  von  der  Tiefe  der 
Narkose,  sowie  von  der  Grösse  des  Belastungsznwachses  ab.  Je  mehr 
die  Thiere  erwachen,  umsomehr  rückt  der  Inflexionspunkt,  der 
zuerst  im  Anfang  der  Gurve  lag,  an  das  Ende  derselben.  Ueberschreitet 
er  dasselbe,  dann  wird  die  ganze  Gurve  convex,  wie  dies  schon 
Mosso  und  Benedicenti  gefunden.  Verf.  zeigt  dann,  wie  die  Analyse 
solcher  Gurven  mit  einem  Inflexionspunkt  möglich  ist.  In  Bezug  auf 
die  Natur  des  Sehnenreflexes  hält  der  Verf.  auch  nach  den  Versuchen 
an  der  Eatze  die  Reflextheorie  für  richtig.  Er  führt  sie  hier  auch  für 
den  Fall  durch,  dass  noch  ein  übergeordneter,  secundärer  Beflexbogen 
vorhanden  ist,  P.  Schultz  (Berlin)» 

G.  Weiss.  Excitation  electrique  du  nerf  par  deux  ondes  trh-courtes 
de  sens  inverse  (Journ.  de  Physiol.  IV,  5,  p.  820). 

Verf.  wiederholt  hier  ausführlicher  seine  schon  früher  mit- 
getheilten  Versuche  über  den  Einfluss  zweier  sehr  kurzer  entgegen- 
gesetzt gerichteter,  unmittelbar  folgender  Stösse  des  constanten  Stromes 
auf  den  Froschnerven,  um  das  von  ihm  aufgestellte  Erregungsgesetz 
zu  bestätigen  und  gegen  die  Einwürfe  Hoorweg's  zu  vertheidigen. 
Sind  die  Stromstösse  von  gleicher '  Stärke,  so  findet  eine  geringe  Ab* 
Schwächung  des  ersten  (eine  Minimalzuckung  eben  hervorbringenden) 
Beizes  durch  den  zweiten  entgegengesetzt  gerichteten  statt.  Diese 
schwächende  Wirkung  muss  auf  den  Moment  der  Umkehr  der  Strom- 
richtung  bezogen  werden,  da  Verlängerung  der  Dauer  des  zweiten 
Stosses  bis  nahe  zur  gleichen  Dauer  des  ersten  keinen  Einfluss  hat.  Sind  die 
beiden  Stromstösse  von  ungleicher  Stärke,  aber  so,  dass  das  Verhältnis  von 
1 : 5  nicht  überschritten  wird,  so  treten  dieselben  Erscheinungen  auf 
Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  die  Erregung  eines  Nerven  oder 
Muskels  durch  eine  Entladung  von  gegebener  sehr  kleiner  Dauer  nur 
abhängt  von  der  Menge  der  in  Bewegung  gesetzten  Elektricität.  Diese 
Dauer  muss,  wie  es  scheint,  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  beim 
Froschnerven  etwa  0-003  Secunden  nicht  übersteigen.  Ein  entgegen- 
gesetzt gerichteter  Stromstoss;  mag  er  dem  wirksamen  folgen  oder 
Torbergehen,  bewirkt  nur  im  Augenblick  der  Stromesumkehr  eine 
leichte  Störung.  F.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

E.  Fuld.   Uebei"  das   Zeitgesetz  des  Fibrinfervientes  (Hofmeister 's 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  U,  10/12,  S.  514). 

um  zu  entscheiden,   ob   die  Fibringerinnung   ein  enzymatischer 
Vorgang  ist,  wurde   die  Beziehung  zwischen  Fermentmenge  und  Oe- 
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rinnangsdaaer  bestimmt.  Benutzt  warde  za  diesen  Versoehen  Vogel- 
plasma,  welches  unter  den  von  Delezenne  angegebenen  Cautelen  aaf- 
gefangen  wurde,  und  als  Ferment  ein  Extract  von  Vogelmuskeln  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung.  Die  Beobachtung  geschah  im  Qst- 
wald 'sehen  Thermostaten  bei  etwas  Qber  30^.  Die  Versuche  ergeben 
für  Gerinnungszeiten  bis  etwa  4  Minuten  bei  30^  und  f&r  weitere  Grenzen 
bei  Zimmertemperatur,  dass  sich  die  Abhängigkeit  der  Gerinnungsdauer 
Ton  der  Fermentmenge  durch  folgende  Gleichung  ausdrücken  lässt: 
log  7o  —  0'5851ogx  =  log7,  worin  x  die  Fermentmenge,  Xo  die  zur  Ge- 

rinnungszeit   Jq  gehörige   Fermentmenge   bedeutet:   0'bSo=~^^-^. 

Einer  Erhöhung  der  Enzymmenge  auf  das  Doppelte  entspricht 
eine  Zunahme  der  Geschwindigkeit  auf  das  Anderthalbfache.  Die  Formel 
erinnert  auffallend  an  die  Begel  tou  Schutz  für  die  Wirkung  der 
hydrolytischen  Fermente.  Die  gefundenen  Werthe  stimmen  ungefähr 
ebenso  gut  mit  den  nach  der  Schulz'schen  Begel  wie  mit  den  nach 
der  obigen  Gleichung  berechneten  Qberein.  Aus  diesen  Gesetzmässig- 
keiten folgt,  dass  die  Tbrombin Wirkung  als  enzymatischer  Vorgang  auf- 
zufassen ist,  was  in  letzter  Zeit  mehrfach  angezweifelt  war. 

BezQglieb  der  Specifität  der  Fibrinfermente  glaubt  Verf,  nach 
Kreuzversuchen  mit  Fermeotlösung  und  Plasma  zweier  Thierarten,  dass 
die  von  verschiedenen  Thierarten  stammenden  Enzyme  specifisch  ver- 
schieden sind;  denn  es  gerinnt  z.  B.  einerseits  Pferdeoxalatplasma 
nach  Zusatz  von  Pferdeserum,  nicht  aber  von  GeflQgelmuskelextraet, 
andererseits  bleibt  Truthahnplasma  nach  Zusatz  von  Pferdeserum  flussig, 
gerinnt  aber  nach  Zusatz  von  GeflQgelmuskelextract. 

Ellinger  (Königsberg). 

A.  Falloise.  Sur  Ja  tension    des  gaz   du  sang   veineux   (Bull.  acad. 
de  Belgique  1902,  Nr.  8). 

Die  Versuche  sind  an  Hunden  ausgeflihrt,  deren  Blut  theils  durch 
Pepton-  oder  Blutegelextractinjection,  theils  durch  sogenannte  totale 
Defibrinirung  ungerinnbar  gemacht  war.  Verf.  bediente  sich  des  Fre- 
der ieq 'sehen  Aerotonometers  zur  Bestimmung  der  venösen  Blutgas- 
spannung mit  der  Modification,  dass  das  Blut,  das  den  Grural-  oder 
Jugularvenen  oder  dem  rechten  Herzen  entnommen  wurde,  durch  kleine 
Quecksilberpumpen  angesogen  wurde,  ins  Äerotonometer  gedrückt  und 
ins  Thier  zurückgeleitet  wurde. 

Verl.  fand,  dass  die  Spannung  der  Kohlensäure  des  venösen 
Blutes  im  Mittel  6  Procent  einer  Atmosphäre,  die  des '  Sauerstoffes 
3'6  Procent  ausmacht.  Sie  variirt  bei  verschiedenen  Thieren  und 
zeitlich  bei  demselben  Thiere.  So  steigt  sie  nach  Peptoninjection 
für  die  Kohlensäure  zwischen  4*5  und  7*59  Procent,  für  den  Sauer- 
stoff zwischen  2*7  und  52  Procent,  nach  totaler  Defibrinirung  für 
erstere  zwischen  4*6  und  6*95  Procent,  für  letzteren  zwischen  2'4  und 
4*3  Procent,  nach  Blutegelextractinjection  zwischen  4*8  und  71  Procent  j 

für  Kohlensäure,  zwischen  2*8  und  43  Procent  für  Sauerstoff.  Bei  den  * 

vollkommen  ruhigen,  in  tiefer  Narkose  befindlichen  Thieren  war  die 
Sauerstoffspannung  besonders  niedrig,   die  der  Kohlensäure  besonders 
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hoch  im  Blut  der  unteren  Extremitäten.  In  der  Agone  steigt  die 
Kohlensäurespannung  des  Venenblutes  bis  Auf  9  Procent,  die  des 
Sauerstoffes  sinkt  bis  auf  1*2  Procent.  '   A.  Loewy  (Berlin). 

R,  P.  Fuchs.  Zur  Physiologie  und  WcLchsthumsmechanik  des  Blut- 
gefässsy Sterns.  11.  Mittheilung  (Zeitschr/f.  allg.  Physiol.  II,  1,  S.  15; 
auch  Habilitationsschrift,  Jena,  G.  Fischer,  1902). 

Verf.  behandelt  im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen 
über  die  Längsspannung  der  Gefässe  in  der  vorliegenden  umfangreichen 
Arbeit  das  Verhalten  der  Gefässe  gegenüber  kQnstlichen  Beizen,  ins- 
besondere die  Function  der  Gefäs^muskulatur.  Es  zeigte  sich  zunächst, 
dass  bei  elektrischer  Beizung  die  Arterien  durch  die  Gontraction  der 
Wandmuskulatur  sich  verenge)],  eine  Erweiterung  oder  Verkürzung 
des  Gefasses  dagegen  durch  Wirkung  der  Längsmuskulatur  kommt 
nicht  zu  Stande.  Bei  den  Venen  vermag  die  Muskulatur  durch  Gon- 
traction weder  eine  Verengerung  noch  eine  Verkürzung  herbeizuführen. 
Die  an  den  Arterien  beobachtete  Gefässerweiterung  ist  keine  active, 
sondern  kommt  zu  Stande  durch  Nachlassen  des  Tonus,  in  welchem 
sich  die  Gef^ssmuskeln  befinden.  An  den  Venen  mag  wohl  ebenfalls 
ein  Tonus  bestehen,  ejr  ist  aber  nicht  nachweisbar  und  praktisch  ohne 
Belang.  Da  das  Venenlumen  sich  nur  passiv  ändert,  so  ist  es  unrichtig, 
von  einer  activen  venösen  Hyperaemie  zu  reden.  An  den  Arterien, 
nicht  aber  an  den/ in  situ  befindlichen  Venen  ist  Todtenstarre  nach- 
weisbar. Verf.  gibt  dann  eine  Hypothese  über  die  Differenzirungs- 
factoren,  die  zur  i^ildung  der  Wandbestandtheile  der  Gefässe  führen. 
Die  pulsatorisch.e  J)ehnung  soll  die  Di£ferenzirung  von  glatten  Muskeln 
herbeiführen,  während  constanter  Zug  die  Di£ferenzirung  von  elastischem 
und  collagenem/Bindegewebe  veranlassen  soll.  Die  Spannung  ist  ferner 
von  Einfluss  auf  das  Gefässwachsthum,  indem  Spannung  in  tangentialer 
Sichtung  das  ^ängenwachsthum  hemmt,  Längsspannung  hingegen  das 
Durchmesserwachsthum.  Zwischen  Längsspannung  einerseits  und  An- 
eurysmen un^  Arteriosklerose  andererseits  besteht  innige  Beziehung, 
indem  derep  Localisation  und  Erscheinungsform  durch  jene  bedingt 
wird.  Aneur/jTsmen  und  Arteriosklerosis  diffusa  localisiren  sich  in  den 
am'  schwächten  längsgespannten^  Arteriosklerosis  nodosa  in  den  am 
stärksten  längsgespannten  Gefässen.  Auch  das  Fehlen  der  Markhöhle 
in  den  Schädelknochen  ist  nur  der  Ausdruck  ihrer  besonderen 
functiondlen  Beanspruchung.  P.  Schultz  (Berlin). 

J.  A.  Mac  WiUiam.  On  the  pi-operties  of  the  arterial  and  venous 
walls  (Proc.  Boy.  Soc.  LXX,  461,  p.  109). 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  findet  man  die  grossen  Arterien  von 
Pferden,  Ochsen  und  anderen  Warmblütern  schlaff  und  verhältnismässig 
weit;  einige  Zeit  darauf  pflegen  sie  sich  stark  zusammenzuziehen,  so 
dass  ihr  Lumen  nur  etwa  halb  so  gross  ist  wie  vorher,  dabei  werden 
sie  rund  und  so  steif,  dass  sie  sich  wie  ein  fester  Stab  gerade  halten. 
Diese  Veränderung  tritt  ein  in  Folge  mechanischer  Beizung,  Abkühlung 
und  Berührung  mit  der  Luft.  Werden  diese  Einflüsse  ausgeschlossen, 
so  bleibt  die  Gontraction  aus  oder  tritt  später  ein.  Unter  Gel  abge- 
schlossen,  bleibt  z.  B.   ein   Stück  Arterie   vom   Ochsen   stundenlang 


576  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  20. 

schlaff.    Bei   der  GontractioD  yerlängern   sieh  ausgeschnittene  Gefass- 
stocke  um  etwa  25  Procent  der  Länge,  die  sie  im  schlaffen  Znstande 
haben,  und  werden  bei  der  Erschlaffung  um  ebensoviel  kürzer.     Der 
Gontractionszustand    kann   mehrere  Tage,    wenn    er    nach  Absehluss 
unter  Oel  entstanden  ist,   bis  14  Tage  dauern.    Die  Erregbarkeit  hält 
ebenfalls  mehrere  Tage  an.   Von  Beizen  erweist  sich  der  galvanische 
Strom  wirksamer  als  der  faradische.  Ghloroformdämpfe,  Nebennieren- 
extract,  physiologische  Kochsalzlösung,  Brunnenwasser  wirken  als  Beize. 
Die  Erschlaffung  kann  durch  verschiedene  Mittel  herbeigef&hrt  werden, 
die   auch   das  Eintreten   der  Gontraction   Oberhaupt  verhindern.     Das 
zweckmässigste   unter  ihnen   ist  Äusfrieren    vermittelst    einer  Kälte- 
mischung.  Aehnlich  wirkt  sulfocyansaures  Kali,  wofOr  Yerf.  als  Beleg 
eine  Gurve  abdruckt^   die  gleichzeitig  die  vollkommene  Erschlaffung 
der  Gefasswand  und  die   Beizung  eines  ebenso   behandelten  Grastro- 
knemius  vom  Frosch  zeigt.    Ammoniak,  langdauernde  Erwärmung  auf 
Körpertemperatur,  sanftes  Kneten   und  Bollen   zwischen  den  Fingern 
lösen  ebenfalls    die  Gontraction.    Verf.  geht  nun  auf  den  Einflnss  der 
Temperatur  im  Besonderen  ein.   Allmählich  erwärmte  Abschnitte  der 
Bingmuskulatur  der  Gefasse  contrahiren  sich  und  dehnen  sich  wieder 
aus,   so   dass   die  Gurve  der  Zusammenziehung  wellenförmig   verläuft. 
Bei  60  bis  65®  ist  aber  stets  ein  endgiltiges  Ansteigen  zu  sehen.  Wenn 
das  Muskelstück  vorher  contrahirt  war,   tritt   bei  50  bis  55®  eine  Er- 
schlaffung  ein.   Verf.  vergleicht  dies  Verhalten  dem  anderer  Gewebe 
mit  glatten  Muskelfasern  und  schreibt  die  Endcontraction    den  binde- 
gewebigen Elementen  der  Gefasswand  zu.    Es  folgt  der  Bericht  Ober 
Versuche,  zwischen  dem  chemischen  Verhalten  der  contrahirten  und 
schlaffen    Gefasswand,    namentlich   in   Bezug    auf   die   Eiweisskörper, 
Unterschiede  aufzufinden.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  WasserauszOge^ 
theils  angesäuert,  theils  ohne  Zusatz,  hergestellt  und  auf  die  Gerinnungs- 
temperatur der  gelösten  Substanzen  geprüft.    Es  ergab  sich,  dass  der 
Auszug  nach  Erhitzen  über  50®  weniger  Eiweissstoffe  enthielt.    Verl 
prüfte   ferner   die  Elasticität  der  Gefl^swände   unter  Druck  und  fand 
die  Dehnbarkeit  der  contrahirten  Wand  sehr  viel  geringer  als  die  der 
schlaffen.  Aus  den  zahlreichen  mitgetheilten  Versuchen  tritt  sonst  kein 
allgemeines  Ergebnis  hervor,  doch  geben  sie  über  mannigfache  Einzel- 
heiten, über  den  Verlauf  der  Dehnung  bei  Dauerversuchen  und  anderes 
mehr  Aufschluss.  B.  du  Bois-Bejmond  (Berlin). 

M.  Neu.  ExpeHmentelle  und  klinische  Blutdruckuntei'Sttchungen  mii 
Gärtner^s  Tonometer  (Verhandl.  d.  naturhist.-med.  Vereines  zu 
Heidelberg.  N.  F.  VU,  2,  S.  211). 

Verf.  berichtet  in  einer  sehr  ausführlichen  (155  S.),  von  der  medi- 
cinischen  Facultät  zu  Heidelberg  gekrönten  Preisarbeit  Ober  Bestim- 
mungen mit  Gärtner 's  Tonometer,  in  denen  er  sich  zumeist  an  die 
von  jenem  angegebenen  Methodik  hielt  und  stets  in  Bückenlage  des 
zu  prüfenden  Individuums  untersuchte;  der  pneumatische  Bing  wurde 
so  gewählt;  dass  er,  ohne  einzuschnüren,  nur  die  Epidermis  der  Mittel- 
phalange  allseitig  berührte,  die  vollkommene  Anaemisirung  der  End- 
phalange  wurde  durch  einen,  über  die  Fingerkuppe  abgerollten  Gummi- 
ring bewirkt.  In  Intervallen  von   zwei   bis   drei  Secunden   Hess  Verf. 
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die  Quecksilbersäule  um  5  Millimeter  Hg  sinken,  wobei  er  zur  exacten 
DosiruDg  das  Schraubeucompressorium  benutzte.  Der  Stand  des  Hg- 
Meniscus  wurde  in  dem  Momente  abgelesen,  wo  die  Fingerbeere  eben 
diffus  geröthet  erschien.  Controlmessungen  mit  dem  Apparate  v.Frey's 
und  Vergleiche  mit  Versuchen  am  Hunde  (Art.  sacralis  des  Hunde- 
schwanzes) lehrten,  dass  das  Tonometer  einen  beträchtlich  höheren 
Blutdruckwerth  ergibt,  als  bei  directer  Druckbestimmung  im  betreffenden 
Gefässe.  Der  Blutdruck,  mit  dem  Tonometer  bei  intensiver  Böthe  ge- 
messen, liegt  stets  über  dem  mittleren  Garotidendruck.  Das  Tonometer 
folgt  Blutdruckschwankungen  im  Allgemeinen  gleichsinnig.  Die  stete 
Fehlerquelle  ist  das  die  Blutgefässe  bedeckende  Gewebe,  das  einen, 
indiyiduell  verschiedenen  Ueberdruck  zur  Gompression  beansprucht, 
daher  gibt  auch  beim  Menschen  das  Tonometer  einen  höheren  Werth 
an,  als  er  an  Ort  und  Stelle  besteht,  dem  Anschein  nach  den  maxi- 
malen Druck.  Weiter  hat  sich  feststellen  lassen,  dass  der  Blutdruck 
beim  (Jebergang  aus  der  horizontalen  zur  sitzenden  Eörperstellung, 
gleichviel,  ob  die  Beine  horizontal  oder  hängend  sind,  zunimmt,  des- 
gleichen meistens  beim  Uebergang  vom  Liegen  zum  Stehen.  Beim 
Uebergang  von  der  sitzenden  Stellung,  Beine  horizontal,  zu  der  mit 
herabhängenden  Beinen  oder  zu  der  stehenden,  erfolgt  meist  eine  ge- 
ringe Druckabnahme.  Unter  normalen  Verhältnissen  schwankt  der 
Blutdruck  in  der  Fingerarterie  bei  Fernhaltung  aller  äusseren  Beize  in 
Ruckenlage  zwischen  80  und  130  Millimeter  Hg;  die  häufigsten 
Werthe  liegen  zwischen  90  und  115  Millimeter  Hg.  Als  unterste  Grenze, 
bei  der  das  Leben  noch  für  die  Dauer  bestehen  kann,  wurden  40  bis 
50  Millimeter  Hg  gefunden;  ein  dauernder  Druck  von  40  Millimeter  ist 
FOD  böser  Vorbedeutung,  kommt  meist  nur  in  der  Agone  bei  sub- 
normaler Temperatur  vor.  Bei  Säuglingen  wurden  Werthe  von  durch- 
schnittlich 90  Millimeter  gefunden.  Bei  der  Inspiration  ist  ausnahmslos 
nur  Druckabnahme,  bei  der  Exspiration  ein  Druckanstieg  zu  beobachten, 
innerhalb  einer  Breite  von  5  bis  20  Millimeter  Hg.  Beim  Valsalva- 
schen  Versuch,  beim  heftigen  Lachen,  bei  Anwendung  der  Bauch- 
presse erfolgt  Drucksteigerung,  beim  MQller'schen  Versuch,  dem 
Gegenstück  des  Valsalva'schen,  sinkt  der  Druck  um  5  bis  10  Milli- 
meter Hg.  Während  kühler  oder  kalter  Bäder  und  nach  solchen  ist  der 
Blutdruck  höchst  wahrscheinlich 'erhöht.  Bei  Massage  der  Unterextremi- 
täten  kann  eine  Blutdrucksenkung  bis  zu  30  Millimeter  Hg  eintreten, 
ähnlich  bei  der  Bauchmassage;  hier  tritt  acute  Ueberftlllung  des 
Splanchnicusjebietes  auf  Kosten  des  peripheren  Stromgebietes  ein. 
Psychische  Einflüsse,  Schlaf  vor  der  Untersuchung  oder  Schlaflosigkeit 
wirken  meist  druckerhöhend. 

Bezüglich  der  Druckverhältnisse  im  Fieber  (Pneumonie,  Typhus 
u.  a),  bei  Herzfehlern,  Nierenkrankbeiten,  Arteriosklerose,  Bluterkrank- 
ungen (Ghlorosis,  Leukaemie),  nervösen  Zuständen  ist  auf  das  Original 
zu  verweisen. 

Neben  den  tonometrischen  Befunden  hat  Verf.  rund  300  Gurven 
mit  dem  Jaquet'schen  Sphygmochronographen  gewonnen.  Dabei  hat 
sich  gezeigt,  dass  bei  der  ausserordentlichen  Variation  der  Pulsbilder 
es  höchst  bedenklich  ist,  diese  Methode  für  die  Feststellung  des  Blut- 
druckes verwenden  zu  wollen.    Andererseits   gestattet  die  Tonometrie 

Centralblatt  fllr  Physiologie  XVI.  42 


578  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  20. 

allein  keine  eDtscheidende  BeuribeiluDg  des  Gireulatiousapparates;  f&r 
diesen  Zweck  wird  sie  von  der  Sphygmograpbie  wesentlich  unterstützt. 

I.  Mnnk  (Berlin). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  GurwitSCh.  Zw  Fh/siologie  und  Morphohffie  der  Nierenthätig- 
keü  (Pflügers's  Arch.'XOI,  1/2,  S.  71). 

Verf.  unterband  bei  männlichen  Fröschen,  denen  kurze  Zeit  vor 
der  Operation  grössere  Dosen  Harnstoff  in  den  Darm  eingebracht 
worden  waren,  die  die  zweiten  Abschnitte  der  Niereucanäle  Tersorgende 
Vena  portae  einer  Niere  nebst  ihren  grösseren  Zuflüssen;  in  beide 
Ureteren  wurden  Glascanülen  eingebunden.  Die  Niere  auf  der  Seite 
der  unterbundenen  Pfortader  secernirt  dann  (bis  um  die  Hälfte)  weniger 
Harn  als  die  Gontrolniere.  Daraus  folgt,  dass  in  der  Froschniere  keine 
Besorption  von  Harnwasser  aus  dem  Inneren  der  Harncanäle  durch 
die  Wände  derselben  stattfindet.  Wahrscheinlich  ist  dies  ebenso  bei 
der  Säugerniere.  Bei  Einführung  verschiedener  Farbstoffe  zeigen  sieh 
die  zweiten  Abschnitte  der  Harnkanäle  auf  der .  operirten  Seite  völlig 
farblos,  im  Lumen  sämmtlicher  Abschnitte  sind  höchstens  minimale 
Farbstoffniederschläge  zu  finden.  Die  Gontrolniere  zeigt  intensive 
Färbung  der  Epithelien  und  unter  geeigneten  Umständen  bedeutende 
Farbstoffniederschläge  in  dem  Lumen  der  verschiedenen  Abschnitte. 
Dieses  Yersuchsergebnis  fuhrt  zu  folgenden  Feststellungen:  1.  Der 
Farbstoff  innerhalb  der  Epithelien  der  Harncanälchen  gelangt  in  die- 
selben aus  dem  Pfortaderblute,  respective  theilweise  aus  den  um- 
gebenden Lymphräumen.  2.  Die  zur  Ausscheidung  in  das  Lumen  der 
Ganäle  gelangenden  Farbstoffmengen  stammen  aus  den  Epithelien.  Um 
den  Mechanismus  der  Farbstoffaufnahme  und  -secretion  seitens  der 
Nierenepithelien  zu  untersuchen,  müssen  sowohl  Farbstoffe  mit  vitalem 
Färbungsvermögen  als  auch  solche  ohne  dieses  verwendet  werden. 
Für  die  crsteren,  z.  B.  Toluidinblau,  erweisen  sich  die  Vacuolen  (viel- 
leicht auch  theilweise  feste  Granula)  der  Nierenepithelien  als  eigent* 
liebe  üondensatoren  oder  Gollectoren  derartiger  zur  Ausscheidung  be- 
stimmter Stoffe,  welche  somit  im  Sinne  Overton's  Lösungsmittel  von 
hohem  Theilungscoefficienten  für  die  betreffenden  Stoffe  darstellen.  Terf 
unterscheidet  dreierlei  Vacuolen  in  den  Nierenepithelien,  grosse  lipoide 
(wahrscheinlich  vorwiegend  Lecithin  enthaltende),  kleinere  mit  wahr- 
scheinlich eiweissartigem  und  grössere  mit  vermuthlich  wässerigem 
(salzhaltigem)  Inhalte.  In  vielen  Fällen  sich  vorfindende,  grosse,  helle 
Vacuolen,  welche  keinen  oder  nur  sehr  wenig  Farbstoff  enthalten, 
sind  vielleicht  als  Salzlösungen  Gollectoren  für  Stoffe,  die  mit  darin 
enthaltenen  Salzen  unlösliche  Verbindungen  eingehen  und  so  auf* 
gespeichert  werden  können.  Als  Bepräsentanten  nicht  vital  färbender 
Farbstoffe  wurden  Indigo,  wasserlösliches  Anilinblau  und  Gongoroth 
verwendet,  das  indigschwefelsaure  Natron  ist  sehr  ungünstig  fdr 
solche  Versuche.  Alle  diese  Farbstoffe  wurden  nun  ebenso  wie  die 
vital  färbenden  in  den  Vacuolen  oder  Granulis  der  Zellen  des  zweiten 
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Abschnittes  und  im  Lumen  der  HarncaDäle  reichlich  vorgefunden. 
Uebrigens  werden  wahrscheiolich  immer  auch  ganz  kleine  Mengen  der 
im  Blute  circulircnden  Farbstoffe  schon  im  Glomerulus  ausgeschieden. 
Zur  Erklärung  des  Eindringens  von  Farbstoffen  der  zweiten  Gruppe 
in  die  Nierenepithelzellen  muss  angenommen  werden,  dass  an  den 
Aussenfläcben  dieser  letzteren  keine  lipo'ide  Plasmahaut  (nach  Pfeffer 
uod  0 verton)  vorhanden  ist.  Die  vitale  Thätigkeit  der  Nierenzellen 
bestQnde  in  der  Erzeugung  der  betreffenden  Vacuolen,  und  die  Auf- 
speicherung von  Stoffen  in  den  Nierenzellen  fände  durch  Diffusions- 
verbreitung derselben  im  Zellplasma  und  chemische  oder  physikalische 
Bindung  derselben  durch  den  Vacuoleninhalt  ihre  Erklärung. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  auf  Grund  der  Farb- 
sloffmethode   die  Vorgänge    der  Ausscheidung    von   Stoffen    aus    den 
Nierenepithelien  des  näheren  betrachtet.  Die  zeitlichen  sowie  die  räum- 
lichen Verhältnisse  bei  der  Ausscheidung  der  eingeführten  Farbstoffe 
sind  sehr  schwankend   und  scheinen   von   vielen    verschiedenartigen 
Momenten  abhängig  zu  sein.  An  den  mikroskopischen  Bildern  frischer 
oder  gehärteter  Nieren  des  Frosches  lassen  sich  die  einzelnen  Stadien 
der  Excretion  verfolgen.  Die  Verlheilung  der  Farbstoffausscheidung  in 
der  Niere  ist  sehr  ungleichmässig,  oft  in  ganz   benachbarten  Canälen 
verschieden;  dieser  Umstand  ist  höchst  wahrscheinlich   auf  den   ver- 
schiedenen Granulagehalt  verschiedener  Zellen   zurückzuführen:  „Ent- 
hält in   einem   bestimmten  Augenblicke   eine  Nierenzelle   nur  wenig 
oder   gar  keine   Vacuolen    und    Granula    mit    Speicherungsvermögen 
ftlr  bestimmte  Stoffe,  so  ist  sie  auch  zur  Aufnahme  des  im  Blute  oder 
io  der  Lymphe  circulirenden  Stoffes  nicht  geeignet/'  In  den  Schluss- 
stadien des  Excretionsprocesses  treten  gewisse  nur  schwach   gefärbte 
Vacuolen  dicht   an    die  Zelloberfläche  heran,   die  wahrscheinlich   von 
den  mit  Farbstoff  beladenen  Vacuolen  herrühren.  Bei  grösseren  Secret- 
anhäufungen    schwindet    nach  Verf.   der  BOrstenbesatz    der    Nieren- 
epithelien thatsächlich  und   zwar  allmählich;   die  betreffenden  Bilder 
sind  keine  Eunstproducte.    Wenn   die  gefärbten  Vacuolen   allmählich 
aus  den  basalen   Zelltheilen   gegen    die   Oberfläche   vorgerückt    sind, 
scheinen   zwei   Modificationen    des  Excretionsvorganges    abwechselnd 
auftreten   zu  können,  verschieden  je  nach  dem  Flüssigkeitsreichthume 
der  Zellen;  diese  stellen  sich  entweder  als  dichte  Füllung  der  Zellen- 
mit  kleinen   bis    dicht   an   den   Bürstenbesatz  tiefblau   gefärbten   Va- 
cuolen oder  aber  in  Form  von  spärlicheren,  grossen  blasigen  Vacu- 
olen dar,   welche    einen   nur    massigen   Wandbelag    des  Farbstoffes 
aufweisen    und    die    freie    Zelloberfläche     an    verschiedenen    Stellen 
auftreiben.  Diesen  zwei  Modificationen  entsprechend  gestaltet  sich  auch 
die  sehliessliche  Ausstossung  des  Vacuoleninhaltes  ferschieden :  Durch- 
pressen des  Farbstoffes  aus  den  kleinen  Vacuolen  durch  den  Bürsten- 
besatz im  ersten  Falle;  Berstung  der  Vacuolen,  Entleerung  des  Farb- 
stoffes in  das  Ganallumen  und  Ausscheidung  in  körniger  oder  krystal- 
linischer  Form  im  zweiten  Falle.   Die  Trennung   des  Farbstoffes   von 
den  ,Gondensatoren'\  den  dabei  in  den  Zellen  verbleibenden  Vacuolen 
Dach  Verf.,  in  dem  ersteren  der  beiden  Fälle  steht  nicht  ohne  Analogie 
da  und  lässt  sich  durch   einfache   und  unbedeutende   chemische  Um- 
setzungen erklären.  Nur  für  eine  Art  der  Vacuolen  der  Nierenepithel- 
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Zellen  kann  und  muss  eine  semipermeable  VacuoIeDhaut  angenommen 
werden,  nämlich  fllr  die  mit  wässerig-salzigem  Inhalte;  in  diese  köoDen 
somit  nur  Stofife  eindringen,  fQr  die  alle  Zellen  durchgängig  sind,  von 
den  barnfähigen  Stoffen  besonders  der  Harnstoff.  Für  die  beiden 
anderen  Yacuolenarten  kann  diese  Annahme  ebenso  wenig  besteben, 
wie  fär  die  ganzen  Epithelzellen.  Zum  Schlüsse  beschreibt  Verf.  kurz 
die  verwendete  Fixirungsmethode:  Sublimat- Ammoniummolybdat,  mit 
Zwischenschaltung   von   Ghlornatrium-  oder   Kaliumbichromat-LOsung. 

0.  Zoth  (Innsbruck). 

H.  J.  Hamburger   et  E.  Hekma.  Sur  h  suc  intestinal  de  Ckmnme 
(Journ.  de  Physiol.  IV,  5,  p.  805). 

Die  Verff.  hatten  Gelegenheit,  den  aus  einer  beim  Menschen  operativ 
angelegten  DQnndarmfistel  ausfliessenden  Saft  durch  längere  Zeit  hin- 
durch aufzufangen  und  zu  untersuchen.  Derselbe  enthielt  viel  Leoko- 
cyten,  Epithelzellen,  Bacterien  und  Fettkrystalle;  das  Sediment  betrug 
Vi7  bis  Vs  ^^^  FlQssigkeitssäule.  Nachdem  das  Sediment  sich  abgesetzt 
hatte  oder  durch  Gentrifugiren  zum  schnellen  Absetzen  gebracht  war, 
hinterblieb  eine  stark  opalisirende  Flüssigkeit  von  alkalischer  Reaction^ 
die  1*07  Procent  Trockensubstanz,  0-21  Procent  Nag  CO^,  0*58  Procent 
Na  Gl,  dagegen  (auffälligerweise)  kein  Mucin  enthielt.  Die  Gefrier- 
punktsbestimmung am  Saft  ergab  0*62®  (gegenüber  0*57®  am  Menschen- 
blut).  An  66  Tagen  schwankte  die  Tagesmenge  zwischen  50  und 
125  Gubikcentimeter  und  betrug  im  Mittel  88  Gubikcentimeter.  Am 
reichlichsten  floss  der  Saft  des  Nachts  (8  Uhr  Abends  bis  8  Uhr 
Morgens),  sowie  zwischen  5  und  8  Uhr  Nachmittags,  am  spärlichsten 
zwischen  2  und  5  Uhr  Nachmittags;  die  Abscbeidung  wird  stark 
angeregt  durch  locale  Reizung  der  Schleimhaut  des  Fisteldarms; 
führte  man  in  diesen  ein  Gummirohr  von  12  Gentimeter  Länge  ein,  so 
stieg  die  Tagesausscheidung  auf  70  Gubikcentimeter,  dagegen  wurde 
sie  bis  auf  170  Gubikcentimeter  in  die  Höhe  getrieben,  wenn  ein 
Gummirohr  von  22  Gentimeter  Länge  eingeführt  ward,  um  Tags  darauf 
wenn  das  Bohr  herausgezogen  wurde,  wieder  bis  auf  70  Gubikcenti- 
meter herabzugehen. 

Der  so  gewonnene  Saft  besass  an  sich  weder  die  Fähigkeit  Ei- 
weiss  noch  Fett  zu  verdauen;  dagegen  wurde  Stärkemehl,  wenn  auch 
sehr  schwach;  angegriffen  und  gelöst.  Wurde  aber  dieser  an  sich  un- 
wirksame Darmsaft  mit  Presssaft  aus  frischem  Pankreas,  der  an  sieh 
geronnenes  Eiereiweiss  nicht  verdaute,  zusammengebracht,  so  wurde 
das  Eiweiss  energisch  verdaut.  Offenbar  war  im  Presssaft  das  proteo- 
lytische Enzym  nicht  in  Form  des  wirksamen  Trypsins,  sondern  des 
noch  unwirksamen  Trypsinogens  vorhanden,  und  dies  wurde  durch 
den  Darmsaft  aus  der  Zymogen-  in  die  Enzymstufe  übergeführt. 
Diese  Fähigkeit  des  Darmsaftes^  aus  dem  Zymogen  das  Enzym  frei 
zu  machen,  wurde  durch  Erhitzen  zum  Sieden,  ja  schon  durch  zwei- 
stündiges Erwärmen  auf  67^  G.  vernichtet.  Pawlow  und  seine  Schüler 
hielten  bekanntlich  diese  activirende  Substanz  des  Darmsaftes  ftir  eio 
Enzym  „Enterokinase";  die  Verff.  dagegen  sind  der  Meinung,  dass  es 
sich  nicht  um  ein  Enzym  handelt^  sondern  um  eine  chemische  Ver- 
bindung, die  aus  dem  Trypsinogeu  das  Trypsin  in  stöchiometriscbem 
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VerfaältDis  bildet,  und  nennen  diese  Substanz  „Zymolysin''.  £benso  wie 
auf  Ei  weiss  übt  pankreatischer  Presssaft,  der  an  sich  unwirksam  ist^ 
im  Verein  mit  dem  Darmsaft  verdauende  Wirksamkeit  auf  Leim.  Da- 
gegen wird  die  diastatisehe  und  lipoljtische  Wirkung  des  Pankreas- 
Saftes  durch  Darmsaft  nicht  im  geringsten  beeinflusst. 

Ausser  dem  Zymolysin  scheint  der  Darmsaft  ein  wirkliches  En- 
zym zu  enthalten,  das  Albumosen  in  weitere,  noch  nicht  scharf  fest- 
gestellte Verbindungen  überführt,  Gohnheim*s  Erepsin;  also  wird 
auch  dieses  aus  den  Zellen  der  Darmschleimhaut  in  den  Darmsaft  ab- 
geschieden. 

Dass  Erepsin  und  Zymolysin  zwei  verschiedene  Stoffe  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  das  Erepsin  schon  durch  zweistündiges  Erhitzen  auf 
nur  590  G.  vernichtet  wird,  während  dadurch  die  Wirksamkeit  des 
Zymolysins  kaum  beeinträchtigt  wird.  Erst  wenn  der  Saft  etwa  drei 
Stunden  lang  auf  einer  Temperatur  von  67^  erhalten  wird^  ist  seine 
Fähigkeit^  auf  (Ei weiss  und  Leim)  unwirksamen  Pankreassaft  zu  activiren, 
zerstört.  I  Munk  (Berlin). 

H.  Cristiani  et  A.  Cristiani.    Eecherches  sur  les  capsules  8urr4' 
nales  (Journ.  de  Physiol.  IV,  5,  p.  837). 

Die  Verff.  berichten  über  Versuche,  die  die  Eistirpation  der  Neben- 
niere bei  den  Ratten  betreffen.  Totale  beiderseitige  Eistirpation  führt 
sicher  und  schnell  zum  Tode,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die  Operation 
gleichzeitig  oder  zweizeitig,  selbst  im  Zwischenraum  von  einem  Jahr, 
ausgeführt  wird.  Einseitige  Entfernung  der  Nebenniere  hat  keine 
schädlichen  Folgen.  Entfernt  man  die  eine  Nebenniere  ganz,  die  andere 
zum  Theil,  so  zeigt  sich,  dass  bisweilen  ein  kleiner  Best  das  Leben 
zu  erhalten  vermag,  während  in  anderen  Fällen,  wo  ein  grösserer 
Theil  zurückblieb,  doch  der  Tod  eintritt.  Die  histologische  Untersuchung 
lehrt,  dass  in  jenen  Fällen  Marksubstanz  erhalten  blieb,  in  diesen 
nicht.  Daraus  geht  hervor,  dass  der  Marksubstanz  die  wesentliche 
Function  der  Nebenniere  zukommt.  P.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung, 

E.  P.  Pick.  Zur  Kenntnis  der  peptischen  SpaÜungsproducte  des 
FihHns.  IL  Theil.  Die  sogenannten  Deuteroalhumosen  (Hofmeister 's 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II,  10/12,  S.  484). 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Versuche  zur  Isolirung  und 
Gharakterisirung  der  primären  Albumosen  hat  Verf.  die  sogenannten 
Deuteroalhumosen  des  Fibrins  (aus  Witte'schem  Pepton),  welche  er 
durch  fractionirte  Fällung  schon  früher  in  drei  Theile  gesondert  hatte, 
weiter  zu  zerlegen  und  nach  ihrer  elementaren  Zusammensetzung  und 
ihrem  reactionellen  Verhalten  zu  kennzeichnen  versucht. 

In  der  Albnmosenfraction  A  (Zweidrittelsättigung  mit  Ammon- 
sulfat)  konnten  mindestens  zwei  Körper  nachgewiesen  werden:  ein 
schwefelreicher  alkoholfällbarer  und  ein  schwefelarmer  alkohoUöslicher. 
Beide  sind  kohlehydratfrei,  aber  in  ihrer  Zusammensetzung  wesentlicl^ 
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verschieden.  Der  erstere,  welcbeD  Verf.  Tbioalbumose  oeDDt,  entbält 
48 96  Procent  Kohlenstoff;  69  Proeent  Wasserstoff;  16-02  Proceot  Stick- 
stoff, 2-97  Procent  Schwefel  und  2515  Procent  Sauerstoff".  Der  ge- 
saromte  Schwefel  gehört  der  cystingebenden  Gruppe  an,  die  Millon- 
sehe  Probe  ist  positiv,  die  Molisch'scbe  negativ,  Essigsäure-Ferro- 
cyankalium  gibt  nur  Opalescenz,  Phosphorwoiframsänre,  Quecksilber- 
salze und  Pikrinsäure  geben  Fällungen;  bei  der  Ealischmelze  ent- 
stehen, nach  dem  Geruch  zu  schliessen,  Indoi,  Skatol  und  flQchiige 
Fettsäuren.  Der  alkohollösliche  Körper  zeigt  in  seinen  Beactionen 
wesentlich  das  gleiche  Verhalten,  seine  procentische  Zusammensetzung 
ist  dagegen  erheblich  verschieden:  53*1  Kohlenstoff,  7*2  Wasserstoff, 
17-9  Stickstoff,  0-8  Schwefel,  1  Sauerstoff. 

Die  Deuteroalbumose  B  (Sättigung  mit  Ammonsulfat),  welche 
schon  frfiher  als  besonders  kohlehjdratreich  erkannt  war,  wurde  durch 
Aikoholfällung  in  drei  Fractionen  geschieden.  Die  am  leichtesten  fall- 
bare Fraction  BI  ist  in  geringster  Menge  vorhanden,  sie  gibt  intensive 
Biuretreation,  deutliche  Mi  Hon 'sehe,,  keine  Molisch'sche  Beaction 
und  enthält  viel  abspaltbaren  Schwefel,  die  Analyse  ergibt  17  Procent 
Stickstoff.  Die  Fraction  BIX  (Glykoalbumose)  enthält  wenig  abspaltbaren 
Schwefel  und  charakterisirt  sich  durch  starke  Molisch'sche  Reaction, 
sowie  durch  niedrigen  Stickstoffgehalt  —  ein  Präparat  enthielt  nur 
13*6  Procent  —  als  reich  an  Kohlehydraten.  Durch  Säurespaltung  lässt 
sich  ein  Kohlehydrat  als  Glukosazon  daraus  isoliren,  während  durch 
Pepsinsalzsäure  selbst  bei  sechswöchentlicher  Verdauung  das  Kohle- 
hydrat nicht  abzutrennen  ist,  sondern  wahrscheinlich  in  dem  Gomplex 
des  Peptons  A  bleibt.  Die  am  schwersten  durch  Alkohol  fallbare  Sub- 
stanz bin  gibt  weder  die  Molisch'sche  Beaction  noch  die  Schwefel- 
probe mit  alkalischer  Bleilösung,  im  Uebrigen  zeigt  sie  dieselben  Re- 
actionen  wie  die  anderen  Deuteroalbumosen  B,  ihre  procentische  Zu- 
sammensetzung schwankte  bei  Verarbeitung  verschiedener  Witte- 
Peptonpräparate  beträchtlich  (44  bis  52  Procent  Kohlenstoff). 

Diese  Schwankungen  sind  wohl  veranlasst  durch  die  mehr  oder 
weniger  reichliche  Beimengung  eines  ebenfalls  durch  Ganzsättigung 
mit  Ammonsulfat  fällbaren,  in  Alkohol  löslichen,  kohlenstoffreichen 
Körpers  von  melaninartigem  Charakter,  welcher  nach  Möglichkeit 
isolirt  und  analysirt  wurde.  Verf.  bezeichnet  ihn  vorläufig  als  Pepto- 
melanin. 

Zwischen  der  Deuteroalbumose  B  und  G  (Fällung  des  Filtrates 
von  B  mit  Vi©  Volum  ammonsulfatgesättigter  Vio  Normalschwefelsäure) 
wurde  noch  eine  Zwischenfraction  B/G  abgeschieden,  welche  keine 
Molisch'sche  und  Schwefelprobe  mit  Blei,  wohl  aber  Millon'sche 
Reaction  gibt  und  in  SOprocentigem  Alkohol  löslich  ist. 

Albumose  G  gibt  schwache  Millon'sche  und  Molisch'sche,  keine 
Schwefelblei-,  intensive  Xanthoproteinreaction.  Die  Analysenzahlen 
weichen  von  denen  aller  anderer  Albumosen  weit  ab:  34*52  Procent 
Kohlenstoff,  5*35  Wasserstoff,  1724  Stickstoff,  4289  (O  +  S),  sie 
stimmen  gut  auf  eine  Formel  G,2^s2^5^ii>  welche  aber  nur  einen 
vorläufigen,  orientirenden  Werth  haben  kann,  da  zu  einer  Schwefel- 
bestimmung und  Feststellung  des  Molekulargewichtes  das  Material 
nicht  ausreichte. 
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In  seiDOD  zusammeufassenden  ScblussbemerkuogeD  weist  Verf. 
auf  die  Nothwendigkeit  hin,  in  Zukunft  vou  krystallinischen  Eiweiss- 
körpern  auszugehen,  nachdem  seine  Versuche  am  Witte-Pepton  eine 
Orientirung  geliefert  haben.  Ellinger  (Königsberg). 

A.  ZuiIZ.  Weitere  Untersuchungen  über  den  Verlauf  der  peptischeii 
Eiweissspaliung  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Pbysiol.  u.  Patbol. 
n,  10/12,  S.  435). 

In  einer  früheren  Arbeit  hat  Verf.  festgestellt,  dass  die  Zahl  der 
primären  peptischen  Spaltungsproducte  von  krystallisirtem  Serum-  und 
Eieralbumin  sowie  von  Gaseia  und»  Serumglobulin  eine  grössere  ist, 
als  man  gewöhnlich  annahm,  und  dass  das  von  Neumeister  auf- 
gestellte Schema  der  peptischen  Verdauung,  das  sich  auf  die  Versuche 
KQhne's  und  seiner  Schule  stützte,  nicht  zu  Recht  besteht.  lu  der 
vorliegenden  Untersuchung  hat  Verf.  die  Ergebnisse  seiner  ersten 
Versuchsreihe  durch  Variirung  der  Versuchsbedingungen  und  Heran- 
ziehung anderer  Eiweissstoffe  (Eu-  und  Pseudoglobulin)  auf  ihre  all- 
gemeinere Giltigkeit  geprüft. 

Die  VerdauungsfiOssigkeiten  wurden  in  folgende  Theile  zer- 
legt: a)  Acidalbumin,  ß)  Albumosen,  welche  durch  fractionirte  Zink- 
sulfatfällung in  Proto-  und  Heteroalbumose,  Deuteroalbumose  A, 
B  und  G  zerlegt  wurden,  y)  echte  Peptone;  diese  sind  nicht  von  denen 
der  Gruppe  dj  zu  trennen,  welche  wie  y  mit  Phosphorwolframsäure 
fallbar  sind,  die  Biuretreaction  aber  nicht  mehr  geben,  s)  Producte, 
welche  weder  durch  Salze  noch  durch  Phosphorwolframsäure  fällbar 
sind  und  keine  Biuretreaction  mehr  geben. 

Von  diesen  Fractionen  wurde  der  Stickstoff  bestimmt  und  in 
Procenten  des  Gesammtstickstoffes  berechnet.  Diese  Bestimmungen 
wurden  zu  den  verschiedensten  Zeitpunkten  der  Pepsinverdauung  aus- 
geführt (V2  Stunde  bis  60X^4  Stunden)  und  sind  in  zahlreichen 
Tabellen  zusammengestellt;  von  den  Besultaten  kann  hier  nur  einiges 
erwähnt  werden: 

Acidalbumin  enthält  nie  mehr  als  10  Procent  des  Gesammtstick- 
stoffes und  verschwindet  schnell.  Die  Menge  der  Albumosen  ist  bei 
Beginn  der  Verdauung  sehr  bedeutend  (nach  72  Stunde  bis  7io  ^^^' 
Cent  Stickstoff  in  Proteosen),  sie  nimmt  anfangs  ziemlich  rasch,  später 
langsamer  ab;  noch  nach  sechsmonatlicher  Verdauung  enthielten  alle 
Flüssigkeiten  Deuteroalbumose  G;  von  den  Repräsentanten  der  oben 
erwähnten  Fraction  ß  bestehen  die  Proteosen  und  Deuteroalbumose  B 
im  Beginn  der  Verdauung  in  grosser  Menge,  während  Deuteroalbumose 
A  und  G  erst  später  und  in  sehr  kleiner  Menge  auftreten.  Die  echten 
Peptone  treten  gleichzeitig  mit  oder  erst  nach  der  Deuteroalbumose  G 
auf,  während  die  Körper  der  Kategorie  d,  wenn  auch  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge,  schon  zu  Beginn  der  Verdauung  entstehen.  Sie  können 
entweder  schon  bei  der  ersten  Spaltung  des  EiweissmolekOls  entstanden 
sein,  oder  sie  stammen  von  den  früh  sich  vermindernden  Albumosen- 
fractionen  oder  aus  Körpern  der  Gruppe  c,  welche  schon  im  Beginn 
der  Verdauung  auftreten  und  deren  Menge,  nachdem  sie  ein  Maximum 
(50  Procent  des  Gesammtstickstoffes)  erreicht  hat,  auf  Kosten  der 
basischen  Bestandtheile  wieder  abnimmt.   Zum  Theil  erklärt  sieh  dies 
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wohl  durch  die  Eutstehung  von  Basen  aus  AminosäureD  durch  GOg- 
AbspaltuQg. 

Weiterhin  wurden,  um  da&  zeitliche  Auftreten  und  Verschwinden 
der  einzelnen  Fractionen  beurtheilen  zu  köpnen,  2procentige  Lösungen 
verschiedener  £iweisskörper  der  Verdauung  unterworfen  und  von  den  Ver- 
dauungsflQssigkeiten  am  ersten  Tage  mehrmals,  dann  täglich  während 
zweier  Monate  Proben  entnommen  und  qualitativ  auf  die  Gegenwart 
oder  das  Fehlen  der  verschiedenen  Fractionen  UQtersucht  Bezüglich 
der  Besultate  dieser  Untersuchungen  sei  auf  das  Original  verwiesen^ 
ebenso  bezüglich  der  Versuche  über  die  Frage,  ob  Albumosen  erst 
aus  Acidalbumin  entstehen,  wie  üuppert  annimmt,  oder  ob  dieselben 
auch  gleichzeitig  neben  Acidalbumin  aus  Eiweiss  entstehen  können, 
sowie  Ober  die  Bildung  des  Amidstickstoffes  im  Laufe  der  Pepsin- 
verdauung upd  endlich  bezüglich  der  Einwände,  welche  Verf.  selbst 
gegen  die  Beweiskraft  einiger  seiner  Befunde  erhebt,  weil  sein  Pepsin 
vielleicht  nicht  ganz  frei  von  Pseudopepsin  war. 

Ellinger  (Königsberg). 

Physiologie  der  Sinne. 

A.  Fflüger.  lieber  die  Farbenevipjindlichkeit  des  Auges  (Annal.  d. 
Phys.  [4],  IX,  1,  S.  185). 

Verf.  bat  die  Energievertheilung  im  Spectrum  einer  Nernst- 
Lampe  gemessen  und  dann  die  Empfindlichkeitscurve  für  die  Augen 
verschiedener  Beobachter  in  der  Weise  ermittelt,  dass  die  eben  unter- 
merkliche BeizschweHe  des  Lichtes  verschiedener  Wellenlänge  ge- 
messen wurde.  Bei  ßerQcksichtigung  der  Energievertheilung  ergab 
sich,  dass  die  Empfindlichkeit  am  grössien  ist  fllr  den  sich  von 
525  |iifi  bis  495  ftfi  erstreckenden  Spectralbereich.  Die  Empfindlichkeit 
im  Grün  ist  so  hoch,  dass  sie  im  Both  nur  den  SSOOOsten,  im  Violett 
den  60sten  Theil  des  Werthes  im  GrQn  betragen  kann. 

[Wenn  Verf.  die  grossen  individuellen  Verschiedenheiten  und  den 
grossen  Wechsel  bei  demselben  Auge  f&r  die  Schwellen wertbe  der 
Beizempfindung  betont,  so  hätte  er  noch  hervorheben  sollen,  dass  sein 
Untersuchungsergebnis,  wie  aus  der  ganzen  experimentellen  Anordnung 
hervorgeht,  nur  für  das  dunkeladaptirte  Auge  gilt. 

Diese,  zum  mindesten  nicht  genügend  zum  Ausdruck  gebrachte 
Berücksichtigung  des  Stimmungszustandes  des  Sehorgans  spiegelt  sich 
auch  in  der  wohl  jetzt  allgemein  verlassenen  älteren  Auffassung  vom 
sogenannten  Purkinje'schen  Phaenomen  wieder,  das  Verf.  noch  rein 
physikalisch  als  eine  nur  von  der  absoluten  Intensität  des  Lichtes 
abhängige  Erscheinung  schildert,  während  nach  Hering's  Unter- 
suchungen der  erhebliche  Einfluss  des  Adaptationszustandes  nicht  mehr 
bezweifelt  werden  kann.  Bef.]  0.  Abelsdorff  (Berlin). 

T.  C.  Porter.  Contributions  to  the  study  of  „ Flicker' ^  (Proc.  Roy. 
Soc.  LXX,  463,  p.  313). 

Die  von  Verf.  fortgesetzten  Studien  über  die  Bedingungen  des 
Fiimmerns  bei   intermittirenden  Beizen  ermittelten  die  Zahl  der  Um- 
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drehuDgeD;  die  einer  halb  schwarzeD,  halb  weissen  Scheibe  gegeben 
werden  muss,  um  das  Flimmern  zum  Verschwinden  zu  bringen^  wenn 
die  rotirende  Scheibe  verschieden  stark  beleuchtet  wird.  Es  ergab  sich, 
dass  die  Schnelligkeit  der  Umdrehungen  behufs  Aufhörens  des  Flim- 
merns  direct  mit  dem  Logarithmus  der  Beleuchtungsstärke  wächst. 
Wenn  die  Beleuchtungsintensität  constant  gehalten  und  die  Grösse 
des  weissen  Seetors  der  rotirenden  Scheibe  ?ariirt  wurde,  so  erwies 
sieh  auch  hier  die  in  der  Zeiteinheit  nöthige  Zahl  der  Umdrehungen 
als  eine  logarithmische  Function  der  Helligkeit.  Ebenso  trat  bei  Be- 
leuchtung mit  Spectralfarben  der  Einfluss  der  Helligkeit  in  demselben 
Sinne  hervor,  so  dass  hiernach  die  Dauer  des  Lichteindrucks  nicht 
von  der  Wellenlänge,  sondern  von  der  Helligkeit  homogener  Lichter 
abhängt.  Daher  kann  eine  Gurve  dieser  Flimmerwerthe  des  Spectrums 
auch  als  Ausdruck  der  Helligkeit  der  verschiedenen  Theile  des  Spec- 
trums dienen,  und  die  von  Verf.  gegebene  Gurve  stimmt  thatsächlich 
mit  der  von  Vierer  dt  für  die  spectralen  Helligkeiten  gegebenen  über- 
eio.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 

J.  E.  W.  Vftn  Albftda.  Der  Einßuss  der  Accommodation  auf  die 
Wahrnehmung  von  Tiefenunterschieden  (v.  Graefe's  Arcb.  LIV,  3, 
S.  430). 

Verf.  brachte  beide  Äugen  in  die  Brennpunkte  der  Objective  eines 
Opernguckers  und  erreichte  so,  dass  die  Grösse  des  Netzbautbildes 
eines  innerhalb  der  Aussenbrennweite  des  Objectivs  bewegten  Stereoskop- 
bildes unverändert  blieb.  Da  dennoch  deutlich  bemerkt  wurde,  wie 
das  Bild  sich  abwechselnd  entfernte '^nd  scheinbar  grösser  wurde, 
oder  sich  näherte  und  kleiner  wurde,  so  fQhrt  Verf.  die  hierbei  auf- 
tretende Empfindung  der  Entfernungsunterschiede  auf  die  Unterschiede 
der  Accommodation  zurück.  G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

H.  V.  Baeyer.  Zur  Kenntnis  des  Stoffwecheh  in  den  nervösen  Cen- 
tren (Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  I,  3,  S.  265). 

Ein  Strjchninfrosch,  der  mit  sauerstoffgesättigter,  physiologischer 
Kochsalzlösung  durchspült  wurde,  zeigte  noch  nach  7  Stunden  Tetani 
und  nach  9  Stunden  Einzelzuckungen.  Die  Ganglienzellen  können 
also  auch  ohne  organische  Nahrung  noch  viele  Stunden  trotz  an- 
gestrengter Arbeit  allein  durch  Sauerstoff  in  erregbarem  Zustand  er- 
halten werden.  Entzieht  man  einem  Strychninfrosch  durch  Ausspülen 
mit  ausgekochter  physiologischer  Kochsalzlösung  den  vorhandenen 
Sauerstoff  und  durchspült  ihn  dann  wieder  mit  sauerstoffgesättigter 
warmer  und  kalter  Lösung,  so  zeigt  sich,  dass  er  bei  kalter  Koch- 
salzlösung später  anfängt  zu  reagiren,  aber,  auf  Zimmertemperatur 
gebracht,  länger  und  stärker  reagirt,  als  bei  warmer.  Bei  herabgesetzter 
Temperatur  ist  also  die  Sauerstoffaufspeicherung  viel  grösser^  als  bei 
höherer  Temperatur.  Durch  directe  Verzeichnung  der  Zuckungen  und 
eapillarelektrometrisch   am  Nerven   wurde   der  Beweis  erbracht,  dass 
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die  Impulse  des  SlrjchDintetanus  beim  Frosch  seltener  als  in  der 
Wärme  erfolgen.  Zum  Scbluss  stellt  Verf.  einige  theoretische  Er- 
örterungen an  Qber  die  Art  der  Sauerstoffaufspeicherung  in  den  Gang- 
lienzellen. P.  Schultz  (Berlin). 

P.  Catola.  Sulla  presenza  di  nevroglia  nella  stimttura  dei  plesii 
coroid^i  (Riv.  di  patol.  ner?.  e  ment.  1902,  p.  385). 

Der  Nachweis  von  arachnoidalem  Gewebe  in  den  Ghoroidalpleius, 
wie  ein  solches  zuletzt  von  Imamura  ausfQhrlicher  beschrieben  wurde, 
ist  Verf.  nicht  gelungen,  ja  er  wQrde  es  kaum  erklären  könoeo 
wie  solches  in  die  Teladuplicatur  hineingeratben  könnte.  Hingegen 
konnte  er  mit  der  Weigert'schen  Methode  hier  sichere  Glia  dar- 
stellen, und  zwar  bildet  dieselbe  hauptsächlich  unter  dem  Epithel  ein 
langfaseriges  Stratum,  während  andere  Fasern  die  Gefässe  umspinnen. 

Obersteiner  (Wien). 

H.  Munk.  Zur  Physiologie  der  GrosshirnHnde  (Verb  an  dl.  d.  Physiol. 

Ges.    zu    Berlin;     auch   Arch.    f.    [An.    u.]    Physiol.    1902,    5/6, 

S.  545). 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Hitzig  jüngst  mitgetheilten  Er- 
gebnisse von  Verletzungen  des  Hundehirns.  Er  beharrt  dabei,  dass  Ver- 
letzungen der  Binde  im  Bereiche  des  Gyrus  sigmoideus  nie  Sehstör- 
ungen^  solche  im  Bereich  des  Occipitallappens  nie  andere  Sinnesstörungen 
als  Sehstörungen  im  Gefolge  haben.  Die  Angabe  Hitzig*s,  dass  die 
Ausschaltung  der  Stelle  A  dann  zu  keiner  Sehstörung  ^hren  sollte, 
wenn  vorher  der  Gyrus  sigmoideus  exstirpirt  war,  bestreitet  VerC 
auf  Grund  von  acht  Versuchen,  welche  ihm  bewiesen,  dass  es  für  die 
Folge  der  Verletzung  des  Occipitalhirns  ganz  gleichgiltig  ist,  ob  vor- 
her der  Gyrus  sigmoideus  angegriffen  war  oder  nicht. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

E.  Hitzig.  Ueher  die  Function  der  motoi'iscken  Region  des  Hunde- 
hirns  und  über  die  Polemik  des  Herrn  H.  Munk  (Arch.  f.  Psychiatr. 
XXXVI,  2,  S.  605). 

Verf.  wahrt  seine  Priorität  in  dem  Punkte,  die  Localisation  in 
der  Hirnrinde  mittelst  kleiner  umschriebener  Exstirpationen  zu  be- 
stimmen. Er  vertheidigt  daneben  den  Werth  der  Versuche  mit  elek- 
trischer Beizung  und  behauptet,  dass  die  Theorie  H.  Munk's  Qber 
die  Function  der  motorischen  Begion  kaum  von  der  von  ihm  (H.) 
bereits  1870  aufgestellten  sich  unterscheidet,  welche  besonders  auf 
die  Bewegungsvorstellungen  BQcksicht  nimmt.  Die  Angabe,  dass 
Sehstörungen  nicht  die  unmittelbare  nothwendige  Folge  von  Eingriffen 
in  das  Occipitalhirn  zu  sein  brauchen,  hält  Verf.  aufrecht  und  stellt 
die  Mittheilung  seines  Materials  über  diesen  Punkt  in  Aussicht. 

M.  Lewandowsky  (Berlin). 

E.  Tanzi.  SulVatrofia  secondaria  indiretta  degli  elementi  nervosi 
(Biv.  di  patol.  nerv,  e  ment.  1902,  p.  337). 

Als  Material  für  diese  Untersuchungen  dienten  Hunde  und 
Kaninchen,  denen  bald  nach  der  Geburt  ein  oder  beide  Bulbi  oculi 
enucleirt  wurden,  sowie  ein  anophthalmischer  Hund;  das  Haupt- 
augenmerk wurde  auf  das   Verhalten   der  weiteren   (zweiten,  dritten) 
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Neurone  gerichtet.  Bekanntlich  kommt  es  zu  einer  vollständigen  De- 
generation nur  in  dem  direct  lädirten  Neuron.  In  den  Neuronen 
zweiter  Ordnung,  welche  von  den  degenerirten  abhängen,  tritt  ein- 
fache Atrophie  ein,  die  betreffenden  grauen  Massen  werden  kleiner, 
theils  wegen  des  Ausfalles  der  eintretenden  Nervenendigungen,  theils 
wegen  der  Atrophie,  Verkleinerung  der  Nervenzellen.  In  den  Neuronen 
dritter  und  vierter  Ordnung  (in  diesem  Falle  z.  B.  in  der  Sebrinde) 
macht  sich  beim  Kaninchen  keine  Atrophie  mehr,  bemerkbar,  wohl 
aber  beim  Hunde  und  noch  mehr  beim  Menschen;  man  kommt  also  zu 
dem  Schluss,  dass  die  Hirnrinde  bei  den  höheren  Thieren  deutlicher 
auf  den  Ausfall  der  zuströmenden  Reize  reagirt.  Dort,  wo  die  Rinden- 
atropbie  fehlt  (z.  B.  beim  Kaninchen),  darf  man  nicht  an  eine  func- 
tionelle  Substitution  denken,  durch  welche  der  Sehrinde  andere,  ihr 
sonst  fremde  Leistungen  überwiesen  wurden.  Man  kann  vielmehr  an- 
nehmen, dass  jede  ^Nervenzelle  eine  angeborene^  trophische  Befähigung 
besitze,  welche  ihr,  ganz  unabhängig  von  der  Function,  einen  gewissen 
Grad  der  Entwickelung  gestattet.  Bei  den  höheren  Thieren  gewinnt 
aber  der  functionelle  Factor  für  die  Entwickelung  der  Zelle  eine 
immer  grössere  Bedeutung.  Obersteiner  (Wien). 

F.  ügolotti.  /  fascio  dl  Pick  (Riv.  di  patol.  nerv,  e  ment.  1902, 
p.  408). 

In  3  von  26  Fällen  absteigender  Pyramidendegeneration  war  das 
bekannte  Pick'sche  Bündel  vorhanden  und  auch  mit  degenerirt;  es  ist 
dies  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  es  sich  um  Fasern  handelt,  welche 
successive  sich  von  der  Pyramidenbahn  loslösen,  die  Mittellinie  über- 
schreiten und  sich  weiter  spinalwärts  zu  einem  compacten  Bündel  ver- 
einigen, welches  sich  gelegentlich  der  eigentlichen  Pyramidenkreuzung 
wieder  mit  der  Pyramidenseitenstrangbahn  vereinigt. 

Obersteiner  (Wien). 

T.  JonneSCO  et  N.  FiordSOO.  Phenomenea  observes  apres  la  resection 
du  nerf  sympathiqxte  cervical  chez  Vhomme  (Journ.  de  Pbysiol.  17, 
6,  p.  845). 

Acht  Patienten  war  der  Halssympathicus  resecirt  worden.  Die  Yerff, 
beobachteten  die  Folgeerscheinungen,  die  bei  dem  Fall  mit  kürzester 
Beobachtungszeit  nach  2  bis  80  Tagen,  bei  dem  mit  längster  Beob- 
achtungszeit nach  6V8  Jahren  vorhanden  waren.  Diese  Erscheinungen 
sind  zweierlei  Art:  dauernde  und  vorübergehende.  Zu  ersteren  gehören 
die  Miosis  und  Ptosis,  die  Hyperaemie  der  Gonjunctiva,  des  Zahn- 
fleisches und  überhaupt  des  Kopfes;  sie  bestehen  selbst  3  Jahre  nach 
der  ßesection.  Zu  letzteren  gehören  die  Verminderung  des  intraocularen 
Druckes,  das  Ausbleiben  der  Schweisssecretion  nach  Pilocarpininjection, 
die  Behinderung  beim  Kauen  und  Schlucken,  der  Einfiuss  auf  die  Er- 
nährung (Verminderung  der  Urinmenge  und  des  ausgeschiedenen 
Stickstoffes)  und  die  allgemeine  Hyperaesthesie;  sie  verschwinden  nach 
verschieden  langer  Zeit.  Eine  trophische  Störung  im  Wirkungsbereich 
des  Sympathicus  ist  nach  Resection  desselben  beim  Menschen  nicht  zu 
beobachten.  Ebenso  wenig  zeigt  sich  eine  Beeinflussung  der  physischen 
oder  geistigen  Entwickelung,  in  welchem  Alter  auch  die  Operation 
vorgenommen  wird.  P.  Schultz  (Berlin). 
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Zeugung  und  Entwickelung. 

J.  Sobotta.  Die  Entwickelung  des  Kies  der  Maus  vom  Schlüsse  der 
Fkirckungsperiode  bis  zum  Auftreten  der  AmniosfaUen  (Arch.  f. 
mikr.  Ad.  LXI,  2,  S.  274). 

Bald  nachdem  die  Eier  der  Maus  den  Uterus  erreicht  habeU; 
tritt  die  Furchuugshöhle  auf,  und  die  Eier  zerstreuen  sich  Qber  eine 
grössere  Strecke  des  Uterushorns,  wo  sie  wahrscheinlich  sehr  schnell 
den  Ort  ihrer  definitiven  Implantation  erreichen.  Die  Furchungshöhle 
entsteht  durch  Gonfluenz  mehrerer  unregelmässiger,  zwischen  den 
Furchungskugeln  gelegener  Höhlungen.  Während  in  den  früheren 
Stadien  (Mitte  des  4.  bis  Ende  des  5.  Tages)  die  Eeimbiasen  noch  nicht 
in  bestimmter  Bichtung  orientirt  sind,  liegen  sie  in  älteren  Entwickel- 
ungsstadien  fast  genau  mit  ihrer  Längsachse  senkrecht  zur  Achse  des 
Uterushorns.  Gegen  Ende  des  4.  Tages  erscheint  die  Eeimhöhle  regel- 
mässig und  gut  begrenzt,  das  Ei  ist  kugelrund,  es  ist  von  dem  Morula- 
in das  typische  Blastulastadium  getreten.  Das  Dach  der  Eeimblase  wird 
aus  einer  einfachen  Lage  von  Zellen  gebildet,  der  mesometral  gelegene 
Boden  aus  3  bis  4  Zelllagen.  Während  die  Keimblase  sich  vergrössert 
und  länglich  wird,  bildet  der  mesometrale  Antheil  der  Eeimblase  einen 
Zellkegel^  der  gegen  die  Keimhöhle  vorspringt  =  „Eizapfen'\  Aus  der 
innersten,  an  die  Keimhöhle  grenzenden  Zelllage  des  Eizapfens  geht 
später  ein  beträchtlicher  Theil  des  Entoderms  hervor,  insbesondere 
das  ganze  Dottersackepithel;  deshalb  bezeichnet  Verf.  diese  Lage  als 
„Dotterentoderm'\  Indem  der  Eizapfen  länger  wird,  dringt  er  mit  seiner 
Kuppe  mehr  und  mehr  in  die  ursprüngliche  Keimhöble  vor,  wodurch 
letztere  zum  grossen  Theile  verdrängt  wird.  Das  Dotterentoderm  über- 
zieht in  einfacher  Lage  den  in  die  Keimhöhle  vorragenden  Antheil  des 
Eizapfens,  und  einzelne  zerstreute,  unregelmässig  geformte  Zellen  dieser 
Schicht  liegen  der  lunenfiäche  der  übrigen  Keimblasenwand  an;  man  kann 
demnach  ein  viscerales  und  ein  parietales  Blatt  des  Dotterentoderms 
unterscheiden.  Die  Dotterentodermzellen  nehmen  Haemoglobin  ans  dem 
mütterlichen  Blute,  das  in  Form  von  Extravasaten  die  Keimblase  um- 
gibt, in  grosser  Menge  auf.  In  diesem  Stadium  ist  das  Ei  ebenso  wenig 
als  Gastrula  anzueehen,  als  das  Dotterentoderm  als  Entoderm  schlecht- 
weg zu  bezeichnen  ist.  Der  Vorgang,  welcher  zur  Bildung  des  Dotter- 
entoderms führt,  stellt  keine  Gastrulation  vor,  da  er  dicht  in  der  Weise 
verläuft,  wie  eine  Gastrulation  bei  den  Amnioten.  Die  Bildung  des  Dotter- 
entoderms vor  der  Gastrulation  scheint  mit  der  wichtigen* Bolle,  welche 
ersteres  für  die  Ernährung  zu  spielen  hat,  nämlich  der  Haemoglobin- 
resorption,  zusammenzuhängen.  Die  ehemalige  Keimhöhle  wird  durch  die 
allmähliche  Ausbreitung  der  parietalen  Dotterentodermzellen  zur  Dotter- 
sackhöhle. Dieselbe  enthält  zwar  keinen  Dotter,  wohl  aber  eine  andere 
Nährsubstanz,  welche  das  Ei  in  Ermangelung  von  Dotter  den  mütter- 
lichen Geweben  entnimmt,  nämlich  Blutkörperchen,  beziehungsweise 
Haemoglobin.  v.  Schumacher  (Wien). 
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Verhandlungen 
der  MorpholoKisoh-Physiologischen  Gesellschaft  bu  Wien. 

Jahrgang  1902—1903. 

Sitzung  am  16.  Dtoember  1902. 

Vorsitzender:  Herr  y.  Ebner. 

1.  Herr  £.  Zuckerkandl  h&It  den  angekündigten  Vortrag:  „Zur 
Phylogenese  des  Balkens". 

Bekanntlich  hat  Owen  die  Behauptung  au^estellt,  dass  die 
aplacentalen  Thiere  im  Gegensatz  zu  den  placentalen  keinen  Balken, 
sondern  an  dessen  Stelle  nur  eine  die  Ammonshörner  verbindende 
Gommissura  hippocampi  besitzen.  Die  principielle  Bedeutung  der 
Schlösse  Owen's  lässt  es  begreiflich  erscheinen,  dass  die  Frage  nach 
der  Natur  der  in  Bede  stehenden  Gommissur  bei  den  Apiacentaliern 
wiederholt  discutirt  worden  ist.  Eine  Einigung  wurde  bislang  nicht 
erzielt,  doch  scheint  es,  als  ob  die  Zeit  nicht  ferne  läge,  in  der  es 
möglich  sein  wird,  das  anatomische  Verhalten  der  Gommissur  in 
wenige  Sätze  zu  formuliren. 

Behufs  Orientirung  über  den  Gegenstand  sei  zunächst  auf  die 
grosse  Mantelcommissur  bei  placentalen  Thieren  hingewiesen.  Dieselbe 
besteht  aus  einer  dorsalen  Lamelle,  dem  Balken,  und  einer  ventralen 
Lamelle,  die  nebst  sagittalen  Bahnen  das  Psalterium,  die  Verbindung 
der  Ammonshörner,  enthält;  beide  Gommissurenstücke  gehen  am 
Splenium  ineinander  über.  Auf  dem  Balken  liegt  eine  Bindenplatte 
(6.  supracallosns),  die  beim  Menschen  zum  Lancisi'schen  Streifen 
redaeirt  erscheint.  Das  hintere  Ende  dieser  gegen  den  G.  fornieatus 
durch  den  Suicus  callosus  begrenzten  Sindenplatte  setzt  sich  in  das 
Ammonshorn  fort. 

Am  Gehirn  eines  aplacentalen  Thieres  findet  sich  eine  ähnliche 
Gommissur;  dieselbe  lässt  auch  zwei  Abschnitte  unterscheiden,  einen 
ventralen,  das  Psalterium,  und  einen  dorsalen,  den  ich  vorläufig  als 
Gommissura  superior  bezeichnen  möchte.  Die  hinteren  Enden  der 
beiden  Platten  gehen  in  Form  eines  Spleniums  ineinander  über.  Auf 
der  G.  superior  lagert  die  Fascia  dentata,  durch  die  Fissura  hippo- 
campi gegen  die  nachbarliche  Windung  begrenzt  Aussen  von  der 
F.  dentata  findet  sich  das  Ammonshorn,  und  da  beide  sich  einerseits 
ins  ünterhorn  und  andererseits  an  der  medialen  Hemisphärenwand 
bis  vor  die  G.  anterior  erstrecken,  ist  es  angezeigt,  an  ihnen  einen 
ventralen,  im  Ünterhorn  gelegenen,  von  einem  dorsalen  über  der 
C.  superior  befindlichen  zu  unterscheiden.  Das  dorsale  Ammonshorn 
springt  gegen  die  Seitenkammer  stark  vor  und  berührt  hinten  die 
laterale  Kammer  wand. 

Welche  Beziehung  herrscht  nun  zwischen  dem  dorsalen  Ammons- 
horn und  dem  G.  supracallosus? 

Die  Identität  des  6.  supracallosus  mit  dem  dorsalen  Abschnitte 
der  F.  dentata  und  des  Ammonshorns  habe  ich  schon  vor  längerer 
Zeit  hervorgehoben  und  aus  diesem  Grunde  den  S.  callosus  als 
F.  hippocampi  bezeichnet.  In  jüngster  Zeit  hat  Eiliot  Smith  an  den 
Gehirnen   von   einigen  Fledermäusen   (Miniopterus,  Nyctophilus)   den 
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Uebergang  der  genannteD  Windungen  ineinander  sehr  klar  nach- 
gewiesen*  Ich  kann  seine  Befunde  für  V.  mystacinus  und  Bhinolophos 
hipposideros  bestätigen.  Bei  Y.  mystacinus  ist  vom  dorsalen  Ammons- 
horn  ein  hinteres  Stück  typisch  ausgebildet  und  springt,  wie  bei  den 
Beutlern,  gegen  die  Kammer  vor.  Vor  dieser  Stelle  aber  wird  es 
plötzlich  klein,  bildet  auch  keinen  Wulst  in  der  Kammer,  sondern 
repräsentirt  eine  der  G.  superior  aufgesetzte  Bindenplatte,  an  der  der 
Zellstreifen  des  Ammonshornes  und  auch  noch  das  Stratum  granulosom 
der  F.  dentata  sichtbar  sind.  Letzteres  entfällt  im  vorderen  Ende  der 
Windung,  so  dass  von  Zellen  nur  mehr  der  Streifen  des  AmmoDS- 
hornes  übrig  bleibt;  dieser  vordere  Abschnitt  gleicht  völlig  dem 
<j.  supracallosus  anderer  Thiere.  Aehnliches  lässt  Bhinolophus  and 
auch  Pteropus  beobachten,  nur  fehlt  bei  ihnen  ein  typisch  aus- 
gebildetes dorsales  Ammonshorn,  da  dieses  schon  am  Splenium  sich 
in  den  G.  supracallosus  umformt.  Hierdurch  ist  bewiesen,  dass  der 
G.  supracallosus  und  die  L an cisi 'sehen  Streifen  (allerdings  in  redu- 
cirter  Form)  dem  Ammonshorne  homolog  sind. 

Hinsichtlich   der  0.  superior  wurde  schon  erwähnt,   dass  Owen 
dieselbe   nur   zu   den  Ammonshörnern  in  Beziehung  brachte;  in  der 
That   ist  bei  makroskopischer  Betrachtung   das  Verhalten  des  in  die 
G.  superior^  einstrahlenden   Alveus   des   dorsalen   Ammonshornes  ein 
derartiges,  dass  man  leicht  zu  einer  Annahme,  wie  die  Owen 's,  ver- 
anlasst werden  kann.  Flower  widerspricht  der  Behauptung  Owen's; 
er   gibt   wohl   zu,    dass   ein   grosser  Theil    der  G.  superior  aus  den 
Ammonshörnern  stammt,  homologisirt  sie  aber  doch  mit  dem  Balken, 
zumal  auch  bei  placentalen  Thieren,  wie  der  Igel,  der  Balken  mangelhaft 
entwickelt  sei.  Nicht  mit  unrecht  beruft  sich  Flower  auf  die  topische 
Beziehung   der  Gommissur   zu   den  Seitenkammern,    deren  Decke  sie 
gleich  dem  Balken  bei  höheren  Säugethieren  bildet.    Ich  will  die  Be- 
deutung  der  Topographie   für  die  Bestimmung   von  Homologien  nicht 
gering   schätzen;    bei    einer  Frage,    wie   die  hier  aufgeworfene,   kann 
aber  ein  topisches  Verhalten  allein  nicht  maassgebend  sein.  Die  Frage, 
ob  die  C.  superior  der  Aplacentalier  nur  Aramonshornfasern  oder  auch 
andere   Gommissurenelemente   führe,    ist    nur    durch    mikroskopische 
Untersuchungen  zu  entscheiden.  Leider  haben  auch  Forschungen  dieser 
Art   an    nach  der  Weigert'schen  Methode  behandelten  Objecten  die 
gewünschte  Klärung   nicht  gebracht.    Symington   und  Elliot  Smith 
kommen    auf  Grundlage    solcher  Untersuchungen    zu    dem    Ergebnis, 
dass  am  Gehirn  der  aplacentaleu  Säuger  die  G.  superior  die  Ammons- 
hörner,  die  G.  anterior  dagegen  die  übrigen  Hemisphärentheile  asso- 
ciire.  Smith  lässt  die  Ausläufer  der  Gommissur  bis  in  das  Subiealum 
gelangen.  Ziehen,  dessen  Untersuchungsresultate  über  den  Gegenstand 
noch   nicht   im  vollen  Umfang  veröflFentlicht  sind,   bestreitet  die  An- 
gaben der  citirten  Autoren,  und  ich  schliesse  mich    seiner  Auffassung 
an.   Ich  habe   an    Gehirnen   von    Marsupialiern    gesehen,    dass   die  C. 
superior  nicht  nur   von    den  dorsalen  Ammonshörnern,   sondern  auch 
von  den  über  diesen  Gebilden  liegenden  Manteltheilen,  sowie  von  dem 
Stirnabschnitt  der  Hemisphären    Fasern    bezieht.   Fortgesetzte  Unter- 
suchungen  haben    mich   davon    überzeugt,    dass   im    dorsalen  Winkel 
der   Seitenkamraer    und    seiner   Nachbarschaft,    sowie    im   ünterhom 
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Mantelfasern  in  grosser  Menge  in  deo  Alveus  eiustrablen.  An  günstigen 
Schnitten  lassen  sich  vom  Alveus  aus  Mantelfasern  klar  und  deutlich 
über  das  Subiculuna  hinaus  bis  in  die  Pyramidenschicht  der  nachbar- 
lichen Rinde  verfolgen.  Die  Einstrahlung  von  Bindenbündeln  in  den 
Alveus  ist  schon  mit  der  Lupe  wahrnehmbar»  man  sieht  deutlich,  wie 
die  Masse  des  Alveus  die  Grenze  des  Ammonshorns  gegen  den  Mantel 
hin  überschreitet. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  an  dem  Gehirn  der  höheren  Thiere  und  des 
Mensehen  die  gleiche  Organisation  besteht;  an  Schnitten  durch  das 
Uoterhorn  finden  sich  zahlreiche  Bindenfasern^  welche  zum  Alveus 
verlaufen.  Es  gähnt  also  morphologisch  genommen  in  Bezug  auf  die 
C.  superior  zwischen  den  Gehirnen  der  placentalen  und  der  aplacentalen 
Thiere  keine  Kluft,  und  es  entfällt  damit  auch  die  Aufgabe,  Uebergangs- 
formen  zwischen  beiden  Formen  zu  suchen. 

Welche  Momente  veranlassen  nun  das  deutliche  Vortreten  von 
Mantelfasern  in  der  0.  superior  der  höheren  Thiere?  Es  ist  da  zunächst 
die  Bückbildung  des  dorsalen  Ammonshorns  und  die  mit  derselben 
parallel  gehende  Beduction,  beziehungsweise  das  Verschwinden  der 
Ammonshorncommissur  zu  nennen.  Elliot  Smith  hat  am  Gehirn  von 
Miniopterus  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Ammonsbornschwund 
und  Vortreten  von  Balkenelementen  gezeigt,  und  für  das  gleiche  Ver- 
halten bei  V.  pipistrellus  hat  A.  Arnbäck-Oristie-Linde  Belege 
beigebracht.  Die  nackte  Thatsache  kann  ich  bestätigen.  Die  Oommissura 
superior  von  V.  mystacinus  besitzt  in  ihrem  hinteren  Antheil,  dem 
entsprechend  das  dorsale  Ammonshorn  die  ursprüngliche  f^orm  bei- 
behalten hat,  eine  Gestaltung  wie  bei  den  aplacentalen  Tbieren,  während 
vorne,  wo  das  Ammonshorn  zum  G.  snpracallosus  reducirt  ist,  die 
ü.  superior  das  Aussehen  des  Balkens  angenommen  bat.  Bhinolophus 
und  Pteropus,  bei  welchen  schon  am  Splenium  die  Beduction  des 
Ammonshorns  zum  G.  supracallosus  einsetzt,  besitzen  aus  diesem 
Grunde  einen  Balken,  der  sich  an  Vollständigkeit  von  dem  eines 
anderen  placentalen  Thieres  nicht  unterscheidet.  Zur  Annahme  einer 
wechselseitigen  Beziehung  zwischen  diesen  Erscheinungen  fehlen  Anhalts- 
punkte, und  ich  halte  die  Behauptung  von  A.  Arnbäck-Cristie-Linde, 
dass  der  auftretende  Balken  eine  Bückbildung  der  Ammonshörner 
veranlasse,  nicht  für  richtig. 

Als  zweites  Moment  kommt  die  Massenzunahme  der  Gehirnrinde 
oberhalb  des  dorsalen  Ammonshorns  in  Betracht,  die  eine  wesentliche 
Vermehrung  der  Balkenelemente  hervorruft  und  dadurch  ein  deutlicheres 
Vortreten  des  Balkens  bewirkt.  In  Procenten  ausgedrückt  beträgt  bei 
V.  mystacinus  die  Höhe  der  Binde  entsprechend  dem  typischen  dor- 
salen Ammonshorn  45  Procent,  die  des  Ammonshorns  55  Procent, 
vorne  am  G.  supracallosus  die  der  Binde  88  Procent,  die  des  G. 
supracallosus  12  Procent.  Dass  eine  solche  Zunahme  der  Binde  auf 
die  Vermehrung  der  Bindencommissur  und  die  V^erstärkung  des  Balkens 
rückwirkt,  ist  klar. 

Elliot  Smith  lässt  den  Balken  an  die  Stelle  der  C.  superior 
treten,  nachdem  diese  sich  zurückgebildet  hat.  Die  Balkeafasern  selbst 
leitet  er  von  der  C.  anterior  ab,  von  der  ein  Theil  den  Weg  durch 
Stelle   der   ehemaligen  C.  superior  einschlägt.    Man    kann    sich   nach 
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Traubenzucker  ausüben  und  auch  das  Nucleoproteid  der  Leber  den- 
selben unverändert  lässt,  das  Nucleobiston  der  Leber  die  Glukose 
rasch  zerstört  Andererseits  zerstört  auch  das  Nucleoproteid  der  Niere 
und  der  Thymus  die  Glukose^   wenn   auch  mit  geringerer  Intensität. 

Diese  Resultate  scheinen  den  Verff.  von  grosser  Wichtigkeit  zu 
sein,  erstens,  weil  sie  die  Specifität  einiger  Wirkungen  der  Nucleo- 
prote'ide  oder  der  Nucleohistone  bestimmter  Orgaoe  bestätigen,  nach- 
dem sie  schon  durch  die  früheren  Experimente  nachgewiesen  worden 
war,  und  weiter  auch  beweisen,  dass  die  Function,  welche  in  einem 
Organe  durch  das  Nucleoproteid  allein  verrichtet  wird,  in  einem 
anderen  Organ  durch  das  Nueleohiston  allein  und  nicht  durch  das 
Nucleoproteid  bestimmt  wird;  zweitens,  weil  sie  darauf  hinweisen,  dass 
in  der  Niere  und  in  der  Thymus  eine  glykolytische  Functioo  existirt, 
von  der  man  bis  jetzt  keine  Ahnung  hatte,  und  die  vielleicht  über  die 
Pathogenese  einiger  Formen  von  Diabetes  Klarheit  verschaffen  kann. 

Endlich  haben  die  Verffl  constatirt,  dass  die  in  einer  Iprocentigeo 
Lösung  von  Na  Gl  suspendirten  Nucleoprotelde  ihre  Wirkung  auch 
dann  beibehalten,  wenn  dieselben  längere  Zeit  unter  absolutem  Alkohol 
aufbewahrt  werden,  ehe  man  sie  mit  dem  Haemoglobin  in  Berührung 
bringt.  Die  gleichen  Experimente,  bei  Vorhandensein  von  Chloroform 
ausgeführt,  ergaben  dieselben  Besultate;  dabei  ändert  das  Chloroform, 
selbst  wenn  man  es  mehrere  Tage  lang  in  Berührung  mit  dem  Haemo- 
globin bei  370  C.  stehen  lässt,  die  Absorptionsstreifen  des  letzteren  nicht. 

Werden  die  Nucleoproteide  längere  Zeit  mit  einer  l^^/^o'^^^^^S 
von  Hg  eis  behandelt  und  dann  bis  zum  Verschwinden  der  Beaction 
des  Gl  aus  der  Waschflüssigkeit  gewaschen,  so  behalten  sie  ihre 
Einwirkung  auf  Haemoglobin  bei.  Bottazzi  (Genua). 

E.  S.  Faust*  Ueber  das  Äcocantherin.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
afrikanischen  Pfeilgifte  (Arcb.  f.  exper.  Path.  XLVUI,  3/4,  S.  272). 
Die  Eingeborenen  im  Bezirk  Mwansa  (Deutsch-Ostafrika)  am  Süd- 
und  Ostufer  des  Nyanza  (Victoriasee)  benutzen  ein  Pfeilgift,  das  aus 
der  Landschaft  Shashi  am  Ostufer  des  Sees  stammt  und  aus  einer 
Pflanze  aus  der  Familie  der  Apocynaceae,  Acoeanthera  abyssinica 
(Höchst)  E.  Seh.  bereitet  wird.  £s  stellt  eine  pechschwarze  Masse 
dar,  die  in  einem  ausgehöhlten  Aste  wie  in  einer  Büchse  verwahrt 
ist.  Seine  wässerige  Lösung  wurde  mit  Bleiessig  und  Ammoniak 
versetzt,  aus  dem  Filtrate  vom  voluminösen  Niederschlag  das  über- 
schüssige Blei  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  entfernt,  bei  40^  ein- 
geengt und  mit  Ammonsulfat  die  wirksame  Substanz  ausgesalzen.  Dieser 
Niederschlag  konnte  trotz  mehrfacher  Beinigung  nicht  krystallisirt  er- 
halten werden,  sondern  nur  in  Form  amorpher  Flocken,  deren  wässerige 
Lösung  nach  dem  Kochen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  Beduetions- 
vermögen  gegenüber  Kupferoxyd  zeigt.  Das  reducirende  Spaltungs- 
product  konnte  als  Bhamnose  an  dem  Schmelzpunkte  seines  Osazons 
erkannt  werden.  Die  mehrfach  gereinigte,  wirksame  Substanz,  das 
Äcocantherin,  zeigt  die  Zusammensetzung  Css  B50  0.»,  ist  optisch  in- 
activ  und  gehört  in  die  Beihe  der  glykosidischen  Uerzgifte  aus  der 
Glasse  der  Apocynaceae,  von  welchen  zum  Vergleiche  eine  tabellarische 
Uebersicht  gegeben  wird.  In  Bezug  auf  die  pharmakologische  Wirkung 


Nr.  21.  Centralblatt  fär  Physiologie.  595 

stimmt  es  qualitativ  Qberein  mit  den  Körpern  der  DigitaliDgruppe,  von 
denen  es  sich  nur  in  quantitativer  Hinsicht  unterscheidet,  indem  seine 
Giftigkeit  z.  B,  dreissigmal  geringer  ist  als  die  des  Ouabains  aus  Aco- 
canthera  Ouabaio,  F.  Pregl  (Graz). 

A.  Lohmann.  Untersuchungen  über  die  Verwertkbarkeit  eines 
Delphininpräpa/rates  an  Stelle  des  Curare  in  der  mvskelphysio lo- 
gischen Technik  (Pfiüger's  Arch.  XCII,  8/9,  S.  473). 

Bekanntlich  sind  die  im  Handel  käuflichen  Gurarepräparate  in 
ihrer  Wirkung  sehr  unzuverlässig  und  haben  gerade  in  den  letzten 
Jahren  sehr  an  Gate  abgenommen. 

Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass  in  dem  von 
6.  Heyl  in  Darmstadt  hergestellten  und  bei  £.  Merck  erhältlichen 
löslichen  Delphininpräparat  ein  Mittel  gefunden  ist,  welches  nach  den 
Yersuchen  des  Yerf.'s  als  voUwerthiger  Ersatz  des  Curare  in  der 
muskelphysiologischen  Technik  betrachtet  werden  kann. 

Fr.  Müller  (Berlin). 

V.  Pia vec.  Die  Phosphorvergiftung  und  Wirkung  des  Terpentinöles  auf 
den  resorhirten  Phosphor  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  1/2,  S.  150). 
Verf.  berichtet  nach  Besprechung  der  einschlägigen  Literatur 
über  eigene  Versuche  an  23  Hunden.  Er  injicirte  ihnen  subcutan 
Phosphoröl  und  verabreichte  ihnen  dreimal  täglich  per  os  rectificirtes, 
also  sauerstoffarmes  Terpentinöl.  Daneben  wurden  Gontrolversuche  ohne 
Verabreichung  von  Terpentinöl  gemacht.  Die  tödtliche  Dosis  für  6  bis 
9  Kilogramm  wiegende  Hunde  wurde  zu  0*02  bis  003  Gramm  er- 
mittelt. Von  sieben  mit  Phosphor  allein  behandelten  Hunden  gingen 
sechs  zugrunde,  und  von  zehn  Hunden,  denen  beide  Mittel  ein- 
verleibt  worden  waren,  sind  sieben  gestorben»  Aus  den  Sections- 
befunden  ist  hervorzuheben,  dass  auch  nach  subcutaner  Einverleibung 
des  Phosphors  die  acute  Enteritis,  und  insbesondere  Duodenitis,  so 
hohe  Grade  erreichen  kann,  dass  es  zur  haemorrhagischen  Infiltration 
der  Schleimhaut  und  später  auch  zur  Ulceration  kommt.  Die  Scherer- 
sche  Probe  auf  freien  Phosphor  fiel  im  Harn  immer  negativ  aus,  und 
bei  den  mit  Terpentinöl  behandelten  Hunden  konnte  letzteres  stets 
durch  Kochen  mit  Salpetersäure  nachgewiesen  werden.  Trotzdem 
wurde  von  solchem  Harn  nach  Zusatz  von  Phosphor  bei  der  Destillation 
nach  Mitscherlich  das  Leuchten  nicht  verhindert,  während  ein  Zusatz 
von  einigen  Tropfen  Terpentinöles  hinreichte,  das  Leuchten  stattfinden 
zu  lassen.  Auf  Grund  dieser  seiner  eigenen  Versuche  mit  rectificirtem 
sauerstoffarmen  Terpentinöl  und  jener  von  Köhler,  Bommelaere  u.  A. 
mit  altem  ozonisirten  Terpentinöl  schliesst  Verf.;  dass  weder  das  reine. 
Doch  das  oxydirte  Terpentinöl  eine  solche  Wirkung  auf  den  resorhirten 
Phosphor  ausübt,  dass  sich  dieselbe  antidotarisch  ausnutzen  lassen 
würde.  F.  Pregl  (Graz). 

C.  J.  Rothborgor.  Weitere  Mittheiluncfen  über  Antagonisten  des 
Curarins  (Pflüger's  Arch.  XCH,  8/9,  «.  398). 

Verf.  hat  vor  einiger  Zeit  nachweisen  können  (s.  dies  CentralbL 
XV,  S.  629),   dass  zwischen  Curare  und  Physostigmin  ein  wirklicher 
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doppelseitiger  AntagoDismus  besteht.  Auf  der  Saefae  nach  andereo 
AntagonisteD  des  Gurarins  stellte  Verf.  Dnomehr  fest,  dass  andere, 
wie  das  Physostigmin  central  erregende  Gifte,  so  Strychnin,  Apo- 
morphin,  Ammoniak,  Gampher  u.  a.  m.  nicht  im  gleichen  Sinne  wirken. 
Ebenso  wenig  hoben  Gifte  die  Gurarewirkung  auf,  welche  die  glatten 
oder  quergestreiften  Muskeln  direct  peripher  reizen  (Ergotin,  Ghlor- 
baryum  u.  a.).  Dagegen  erwiesen  sich  Substanzen  als  Antagonisten, 
welche  eine  in  fascicuiären  Muskelzuckungen  zum  Ausdruck  kommende 
Beizwirkung  auf  die  Nervenenden  in  den  quergestreiften  Muskeln  aus- 
üben. So  wird  durch  Nicotin  der  durch  Curare  vom  Nerven  aus  ge- 
lähmte Muskel  wieder  erregbar  und  der  durch  Curare  bewirkte  Athem- 
stillstand,  allerdings  unvollständig;  wieder  aufgehoben.  Aehnlich  wirken 
Veratrin,  Tetraaethylammoniumjodid,  ferner  alle  untersuchten  Körper  der 
Pbenolreihe  (Phenol,  Di-  und  Trioxybenzole,  drei  Kresole,  am  wirk- 
samsten waren  Hydrochinon,  Besorcin,  Pyrogallol,  Oxyhydrochinon). 
Bei  keinem  der  Stoffn  trat  aber  die  antagonistische  Wirkung  so  rein 
zu  Tage  wie  beim  Physostigmin,  auch  konnte  nur  äusserst  selten  die 
völlige  Wiederherstellung  des  Thieres  beobachtet  werden,  die  nach 
Physostigmin  sehr  h&ufig  erfolgte.  Der  Grund  daf&r  ist  wohl  im  Auf- 
treten von  fOr  das  Thier  schädlichen  Nebenwirkungen  zu  suchen. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  die  Cnraresirung  dann  als  ge- 
nügend tief  angesehen  wurde,  wenn  aut  faradische  Ischiadicnsreizuog 
keine  Zuckung  der  Extremität  mehr  eintrat  und  nach  Aussetzen  der 
ktlnstlichen  Atbmun^  keine  Athembewegungen  bis  zum  Absinken  des 
dyspnoisch  gesteigerten  Blutdruckes  mehr  erfolgten. 

Fr.  Mftller  (Berlin). 

E.  Vahlen.  üeher  das  Verhalten  des  KohUnoxydnickela  im  ÜMr- 
*    hörper  (Arch.  f.  exper.  Path.  XL VIII,  1/2,  S.  117). 

Verf.  bespricht  Eigenschaften  und  Darstellung  von  Eohlenoxyd- 
nickel  und  die  älteren  Thierversuche,  die  mit  diesem  Körper  angestellt 
worden  sind.  Daran  anschliessend  theilt  er  f&nf  an  Kaninchen  aus- 
geführte Versuche  mit,  bei  denen  beträchtliche  Mengen  von  Nickel- 
tetracarbonyl  subcutan  beigebracht  worden  sind,  und  zeigt  an  der 
Hand  dieser  und  zweier  weiterer  Versuche,  in  denen  reines  Kohlen- 
oxydgas  subcutan  und  intraperitoneal  injicirt  worden  war,  dass  die 
nach  subcutaner  Injection  von  Kohlenoxydnickel  auftretenden  Er- 
scheinungen nicht  mit  den  giftigen  Wirkungen  des  eingeatfameten 
Kohlenoxydgases  in  Parallele  gesetzt  werden  dOrfen,  sondern  nur  mit 
den  völlig  harmlosen  Wirkungen  des  subcutan  beigebrachten  Gases. 
Bei  diesem  Vergleiche  erweist  sich  das  Kohlenoxydnickel  allerdings 
weit  giftiger  als  das  freie  Kohlenoxyd.  Verf.  zeigt  weiter  sowohl  an 
der  Hand  älterer  Versuche,  als  auch  eigener  Untersuchungen  Ober 
den  Gehalt  des  Blutes  an  Kohlenoxyd  nach  Vergiftung  mit  Kohlen- 
oxydnickel, dass  der  Tod  bei  dieser  Vergiftung  nicht  in  Folge  Ton 
Kohlenozydwirkung  eingetreten  sein  kann,  also  in  Folge  einer  Herab- 
setzung der  respiratorischen  Capacität  des  Blutes,  und  dass  es  sieh 
dabei  ebenso  wenig  um  eine  reine  Nickelvergiftung  handeln  könne, 
Sondern  dass  es  das  Kohlenoxydnickel  selbst  ist,  welches  die  Thiere 
durch  fortschreitende  Lähmung  nach  mehreren  Stunden  tödtet    Ein 
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Zeieben  der  centralen  Lähmung  ist  die  ausserordentlich  rasch  auf- 
treteode  Temperaturerniedrigung,  fQr  die  gezeigt  wird,  dass  sie  nicht 
durch  eine  vermehrte  Wärmeabgabe,  sondern  durch  eine  verminderte 
Wärmeproduction  bedingt  ist.  Als  Ursache  dieser  Lähmung  nimmt 
Verf.  eine  innerhalb  der  Ganglienzelle  allmählich  vor  sich  gehende  Ab- 
spaltung von  Kohlenoxyd  aus  der  Nickelverbindung  an;  er  vergleicht 
daher  diese  Vergiftung  mit  den  Veränderungen,  die  das  Bleitriaethyl 
im  Organismus  hervorbringt,  da  auch  hier  zuerst  Erscheinungen  auf- 
treten, die  dem  gesammten  Molekül  angehören  und  später  erst  die 
Wirkungen  des  abgespaltenen  Bleies  in  Erscheinung  treten. 

F.  Pregl  (Graz). 

W.  StirliDg.  Some  apostles  of  phynology  being  an  aecount  of  their 
lives  and  labours  (Privately  printed  at  London  by  Waterlow  and 
Sons,  Ltd.,  1902). 

Dieses  Pracbtwerk,  in  bloss  100  Exemplaren  gedruckt  und  als 
Geschenk  versendet,  ist  dem  Präsidenten  der  British  Medical  Asso- 
eiation  gewidmet  und  eine  Festgabe  des  Owen 's  College  fQr  den  be- 
rühmten Kliniker.  Es  ist  mit  zahlreichen  Porträts  und  anatomisch- 
physiologischen  Abbildungen  ausgestattet  und  enthält  kurze  Biographien 
aller  jener  Männer,  deren  Arbeiten  bestimmend  für  die  Entwickelung 
der  medicinischen  Wissenschaften  gewesen  sind,  sowie  die  Beschreibung 
ihrer  wichtigsten  naturwissenschaftlichen  Entdeckungen. 

Von  Vesalius,  geboren  1514,  bis  zu  Huxley,  gestorben  1895, 
sehen  wir  chronologisch  aneinander  gereiht,  eine  bunte  Folge  von 
Aerzten,  Anatomen  und  Physiologen,  Physikern  und  Chemikern. 

Das  Verzeichnis  der  grösseren  Porträts  weist  folgende  Namen 
auf:  Vesalius,  Servetus,  Fabricius,  Casserius,  Harvey,  Aselli, 
Lower,  Malpighi,  Grew,  Descartes,  Boyle,  Borelli,  Glisson, 
Willis,  Vieussens,  Leeuwenhoek,  Sylvius,  Buysch,  Mayow, 
de  Graaf,  Stensen,  Bartholinus,  Wharton,  van  Helmout, 
Boerhaave,  Haller,  Hunter,  Galvani,  Bäaumur,  Spallanzani, 
Cullen,  Black,  Priestley,  Lavoisier,  Tb.  Young,  Bichat,  Ma- 
gendie.  Bell,  Dalton,  die  Brüder  Weber,  Haies,  Ludwig,  J.Mül- 
ler, Purkinje,  Baer,  Schieiden,  Schwann,  Schnitze,  Bernard, 
Pasteur,  Helmholtz,  Benders,  du  Bois-Beymond,  Czermak, 
Monro,  Goodsir,  Sharpey,  Waller,  Bowman,  Huxley. 

Ausserdem  bringt  das  Werk  Bildnisse  in  kleinerem  Maassstab 
im  Text,  kürzere  biographische  Angaben  über  verschiedene,  hier  nicht 
aufgeführte  Gelehrte  und  sehr  interessante  Beproductionen  aus  älteren, 
zumeist  schwer  zugänglichen  Büchern.  So  zeigt  S.  1  eine  anatomische 
Seetion  nach  dem  Werke  von  Mundinus,  Professor  in  Bologna,  welches 
einen  Theil  des  ^^Fasciculus  medicinae"  des  Joannes  a  Ketham  (1494) 
bildet.  Dieser  Holzschnitt  gilt  als  die  erste  Darstellung  einer  Seetion. 

Es  ist  eigenthümlich,  die  aus  der  Beilin i'schen  Schule  bekannte 
Anordnung  der  heiligen  Bilder  auf  einen  profanen  Gegenstand  übertragen 
zu  sehen.  Muskeln  und  Nerven  nach  den  Zeichnungen  von  Stephanus 
und  Bueretius  werden  an  männlichen  Gestalten  dem  Leser  vorge- 
führt. Auf  dem  einen  Blatt  schlägt  die  Figur  die  theilweise  losgelöste 
Jlant  wie  einen  Mantel  um  ihren  Arm  und  legt  dadurch   die  Muske 
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Partien  der  eioen  Eörperhälfte  bloss.  Auf  einem  anderen  erscheint 
ein  Skelet  mit  den  Nerrenästen  behängt,  ein  sonderbarer  Anblick  flir 
den  modernen  Mediciner. 

Zwei  Abbildungen  sind  Aselli's  Dissertation  „De  lactibus  si?6 
lacteis  yenis'',  gedruckt  zu  Mailand  im  Jahre  1627,  entnommen,  andere 
aus  Swammerdam's  „Biblia  naturae''.  Ein  Blatt  bringt  einen  Hund  mit 
einer  Parotis-  und  Pankreasiistel  nach  de  Graaf,  ein  anderes  die  Ori- 
ginalzeichnung von  Eircher's  ezperimentum  mirabile,  von  Scbwann's 
Muskel-  und  Nervenpräparaten  etc. 

In  seiner  Vorrede  sagt  Verf.,  dass  die  Biogi-aphien  seinen  Vor- 
lesungen entnommen  sind»  die  durch  die  VerknQpfung  mit  den  Namen 
grosser  Männer  zugleich  eine  Geschichte  der  medicinischen  Wissen- 
schaften enthalten. 

Verf.  hat  es  vermieden,  Lebende  in  seine  Gallerie  aufzunehmen; 
seine  Apostel  gehören  der  Vergangenheit  an.     Sigm.  Exner  (Wien). 

W.  Stirling.  Outlines  of  jn^actical  phystology:  being  a  manual  for 
the  physiological  laboratory,  including  cheniical  and  experimental 
fhysiologyy  with  reference  to  practical  medicine.  Fourth  edition,  re- 
vised  and  enlarged  (London,  Gh.  Griffin  and  Co.,  Ltd.,  1902; 
624  S.  mit  465  Abbild.). 

Wenn  ein  Buch,  wie  das  vorliegende,  in  vierter  Auflage  erscheint, 
so  spricht  dieser  Umstand  allein  schon  für  dessen  Trefflichkeit.  Und 
in  der  That  ist  ein  genaueres  Studium  desselben  durchaus  geeignet, 
diese  günstige  Meinung  zu  befestigen.  Es  ist  ein  wirklich  ausgezeich- 
netes Buch,  das  Verf.  geliefert  hat;  und  seine  englischen  Collegen  vor 
allem  haben  Grund,  ihm  filr  dasselbe  dankbar  zu  sein. 

Der  erste,  weniger  umfangreiche  Abschnitt  des  Werkes  ist  der 
chemischen  Physiologie  gewidmet.  Auf  eine  Besprechung  der  Eiweiss- 
körper  und  einzelner  ihrer  stickstoffhaltigen  Abbauproducte,  dann  der 
Kohlehydrate  und  Fette  nach  ihren  wichtigsten  chemischen  Beactionen 
folgt  eine  solche  des  Blutes  (Gerinnung,  Eiweisskörper,  Haemoglobin, 
rothe  Blutkörperchen,  Methoden  der  Messung  und  Zählung  derselben, 
Haemoglobinometrie).  Hieran  reiht  sich  eine  Darstellung  der  Verdau- 
ungssäfte und  Verdauung,  wieder  mit  BOcksicht  auf  die  im  Laboratorium 
vom  Practicanten  auszuführenden  mikroskopischen  und  chemischen 
Untersuchungen.  Dann  folgt  ein  Gapitel  über  die  Chemie  des  Muskels 
und  endlich  eine  sehr  eingehende  Darstellung  des  Harns,  seiner 
qualitativen  und  quantitativen  Zusammensetzung  und  der  Methoden  zur 
Ermittelung  derselben. 

In  einem  zweiten,  grösseren  Abschnitt  behandelt  Verf.  die 
Methoden  der  eigentlichen  Ezperimentalphysiologie.  Er  beginnt  hier 
mit  der  Darstellung  der  Muskelphysiologie  und  erörtert  zunächst 
Theorie  und  Wirkungweise  der  elektrischen  Beizapparate.  Es  folgen, 
um  nur  das  Wichtigste  hervorzuheben,  Anfertigung  eines  Nervmuskel- 
präparates, die  übrigen  Beizmitte),  Bheonom,  Muskelton,  graphische 
Methode,  Chronographie,  isotonische  und  isometrische  Zuckung,  Arbeits- 
leistung, Myographie,  Ergographie,  elektrische  Phaenomene  am  Mus- 
kel (Galvanometer  und  Capillarelektrometer),  polares  Erregungsgesetz, 
Elektrotonus.    An    ein   Capitel    über  Physiologie    der    glatten    Mus- 
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kulatar  reiht  sich  eine  Darstellung  der  Versuche  am  isolirteu  Herzen 
fTSuspensionsmethode],  Stannius'sches  Experiment  etc.).  Hierauf  folgen 
Gapitel  Ober  Innervation  des  Froschherzens,  Perfusion  des  Säugethier- 
herzens^  Herztöne,  Gardiographie  etc. 

Den  Schluss  der  Experimente  am  Circulationsapparat  bildet  die 
Darstellung  der  Metboden  zur  Untersuchung  des  Pulses  und  Blut- 
druckes. 

Zwei  Gapitel  sind  der  Bespiration  gewidmet,  eines  behandelt  die 
Physiologie  des  Kehlkopfes,  ein  weiteres  Speichel-^  Harn-  und  Gallen- 
absonderung, sowie  die  Resorption. 

Die  folgenden  Gapitel  erörtern  die  Methoden  der  Untersuchung 
des  Gentralnervensjstems  und  der  Sinnesorgane.  Verf.  bespricht  zu- 
nächst die  Beflexbewegungen  (Kniephaenomen),  die  Function  der 
Spinalnervenwurzeln  und  den  Brondgeest^schen  Tonus.  Hieran  schliesst 
sich  ein  Gapitel  Ober  Beactionszeit,  Bindenphysiologie  und  Hypnose. 
In  fQnf  Gapiteln  folgt  eine  Darstellung  der  Physiologie  des  Gesichts- 
sinnes, die  zwei  letzten  behandeln  dieHautempfindungen,  Kälte-,  Wärme-, 
Drack-  und  Schmerzempfindung,  Muskelsinn,  endlich  Geschmack,  Ge- 
ruch und  Gehör. 

Wie  man  sieht,  ist  ein  ausserordentlich  reicher  Stoff  in  dem 
Buche  behandelt,  das  nicht  nur  der  Studirende,  sondern  oft  auch  der 
physiologische  Forscher  mit  Nutzen  gebrauchen  wird.  Die  zweck- 
mässige Auswahl  der  in  den  Abbildungen  vorzüglich  wiedergegebenen 
wichtigsten  physiologischen  Apparate  lässt  auch  ihrerseits  überall  den 
erfahrenen  Forscher  und  Lehrer  erkennen.  Die  Ausstattung  des  Buches 
ist  tadellos.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 


Allgemeine  Nerven- uiid  Muskelphysiologie. 

S.  Amaya.  Ueber  scheinbare  Hemmungen  am  Nervenmuskelpräparat 
1.  Ueber  die  von  Kaiser  beschriebenen  Hemmungserscheinungen  bei 
gleichzeitiger  chemischer  und  elektrischer  Nervenreizung  (PflOger's 
Arch.  XCI,  9/10,  S.  413). 

F.  B.  Hofmann  und  S.  Amaya.  Ueber  scheinbare  Hemmunaen 
am  Nervenmuskelpräparat,  II.  Vorläufige  Bemerkungen  über  elek- 
trische Doppelreizung  des  Nerven  (Ebenda,  S.  425). 

Nach  K.  Kaiser  bewirkt  bei  einem  gewissen  Stadium  des  61y- 
cerin-  oder  Eochsalztetanus  am  Nervmuskelpräparat  elektrische  tetan- 
iscbe  Beizung  an  anderer  Stelle,  statt  Verstärkung,  vielmehr  Vermin- 
derung des  bestehenden  Tetanus.  Verf.  findet,  dass  nur  im  zweiten 
Stadium  der  Glycerinwirkung  bei  schon  abnehmendem  Tetanus  die 
Abschwächung  bemerkbar  wird,  und  dass  ihr  eine  „Nacherregung" 
folgt,  bei  der  der  Tetanus  wieder  die  vorige  Stärke  annimmt.  Verf. 
sah  dasselbe  auch  beim  theilweise  der  Vertrocknung  ausgesetzten 
Nerven  und  bei  doppelter  Beizung  auf  chemischem  Wege.  Hierdurch, 
sowie  durch  besondere  Gegenproben  ist  die  Erklärung  durch  elektroton- 
ische  Erregbarkeitsverminderung  ausgeschlossen.  Hemmungsfasern  sind 
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weder  bei  physiologischer  noch  bei  histologischer  UDlersachong  im 
Nerven  aufzufinden.  Die  bisher  bekannten  Versache,  besonders  die  mit 
chemischer  fieizang,  sind  zu  unsicher,  um  einen  £rkl&rung8?ersuch  zq 
rechtfertigeu. 

Im  Anschluss  an  diese  Untersuchung  prüften  die  Yerff.  das  Yer» 
halten  des  Nervmuskelpräparates  gegen  elektrische  Beizung  an  zwei 
Stellen.  Tetanisirt  man  das  peripherische  StQck  eines  Nerven  mit 
schwachen  Strömen  geringer  Frequenz,  so  wird  die  Wirkung  ab- 
geschwächt durch  centrale  tetanische  Beizung  mit  stärkeren  Strömen 
höherer  Frequenz.  Noch  leichter  tritt  der  Erfolg  bei  umgekehrter 
Lage  der  Beizungen  ein.  Es  handelt  sich  nicht  um  eine  elektrotonische 
Erscheinung,  d^nn  die  Stromrichtung  hat  keinen  Einfluss  auf  den  Yer* 
such.  Das  Auftreten  einer  „Nacherregung''  zeigt  die  Analogie  zu  den 
in  vorstehender  Arbeit  beschriebenen  Vorgängen.  Die  Erklärung  kaoa 
wohl  erst  versucht  werden,  wenn  der  Einfluss  von  Frequenz  und  Stärke 
tetanisirender  Ströme  auf  das  Nervmuskelpräparat  genau  erforscht  ist 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

H.  HietSChel.  Ueber  verminderte  Leitungageschtvindigkeü  des  in 
,,Ring  er 'scher"  Lösung  überlebenden  Nei*ven  (Pflüger's  Arch.  XCII, 
10/12,  S.  563). 

Die  von   Gotch  und   Burch   (vgl.  dies  Gentralbl.  XII,  S.  396) 
durch  Untersuchung  der  Nervenströme  wahrscheinlich  gemachte  Yer* 
lang8amung   der  Erregungsleitung  in  Nerven,   welche  längere  Zeit  ii 
mit  Spuren  von  Galciumsalzen  versetzter  physiologischer  Kochsalzlösung 
gelegen   haben,   lässt  sich   auch  durch  Beobachtung  des  Beizerfolges 
am  Muskel  nachweisen,   und   zwar  sowohl   durch  Untersuchung  der 
Latenzzeit   der  Zuckungscurven,  als   auch   durch  die   bis  jetzt   hieftlr 
noch  nicht  verwerthete  capillarelektrometrische  Verzeichnung  der  ne- 
gativen Schwankung  des  Muskelstromes.  Um  am  Muskel  einen  möglichst 
grossen  Beizerfolg  zu  bekommen,  wurde  die  Durchtränkung  des  Nerven 
mit  Binger 'scher  Lösung  am  lebenden  Thier  vorgenommen,  während 
der  Muskel  noch  vom  Blut  durchströmt  war.    Genaue  Werthe  fi&r  die 
Leitungsgeschwindigkeit  im  Eochsalznerven  lassen  sich   allerdings  bei 
dem  grossen  Decrement   der  Erregung  in   demselben  nicht  ermitteln. 
Doch  wurde  gezeigt,   dass   unter  Versuchsbedingungen,   welche   einen 
Beweis  a  fortiori  erbringen  mussten,   die  Leitungsgeschwindigkeit  def 
Erregung  im  Eochsalznerven  immer  noch  kleiner  war  als  im  normalen. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

W.  M.  Fletcher.  The  inßuence  of  oxvgen  upon  the  survival   respi- 
ration  of  muscle  (Journ.  of  Physiol.  aXVIII,  5,  p.  349). 

Die  Abtrennung  des  überlebenden  Amphibienmuskels  in  einer  Stick- 
stoffatmosphäre war  von  Verf.  schon  früher  untersucht  worden;  dbs 
werden  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  neuerdings  mit  Hilfe  einer 
bequemeren  Methode  bestätigt  und  erweitert.  Insbesondere  wird  ge- 
zeigt, dass  die  Änfangsstadien  der  Starre,  welche  durch  eine  stetige 
Ausgabe  von  CO,  gekennzeichnet  sind,  in  Abwesenheit  von  Sanerstoff 
theilweise  unvollständig  sind.  Das  für  eine  allmähliche  Entwiekelong 
der  Starre  in  Luft  charakteristische  Verhältnis  der  GO^-Ausgabe  wird 
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in  einer  Stickstoffatmosph&re  um  30  Procent  vermindert.  Hingegen 
wird  die  während  der  Starreperiode  eines  Muskels  in  Lnft  normaler- 
weise ausgegebene  GOs-Menge  in  einer  Sauerstofifatmosphäre  um 
80  bis  300  Prooent  yermehrb  L.  Asher  (Bern). 

M»  HeilZ6*  i)ar  chemische  Demarcatiatiastrom  in  toosikologisch^  Be- 
zUhung  (PflQger's  Arch.  XOII,  8/9,  S.  451). 

Verf.  untersuchte  nach  dem  Vorgänge  von  Straub  (s.  dies 
Gentralbl.  XVI,  15,  S.  406)  eine  Beihe  von  Substanzen  auf  ihr  Ver- 
mögen, am  curaresirten  Froschsartorius  beim  Eintauchen  in  Lösungen 
derselben  einen  Alterationsstrom  zu  erzeugen.  Stoffe,  welche  diese 
Wirkung  haben  (Gofifelo,  Muscarin,  Gholin,  Veratrin,  Protoveratrin, 
Nicotin,  Chinin,  Ammoniumchlorid,  Gyankalium;  ob  Gjannatrium,  ist 
zweifelhaft),  geben  bei  Anwendung  in  verdQnnter  Lösung  einen  zuerst 
Allmählich  anwachsenden,  sodann  lange  Zeit  constant  bleibenden 
Alterationsstrom,  welcher  aber  nur  einen  bestimmten,  von  der  Gon- 
eentration  abhängigen  Bruchtheil  jenes  maximalen  Stromes  beträgt, 
den  man  bei  Anlegung  eines  Querschnittes  erhält  Bei  Verwendung 
hinreichend  concenirirter  Lösungen  desselben  Giftes  bekommt  mao 
dagegen  denselben  maximalen  Alterationsstrom,  wie  bei  Anlegung 
eines  Querschnittes,  und  zwar  in  um  so  kürzerer  Zeit,  je  concenirirter 
die  Lösung  ist.  Bei  manchen  Giften  geht  dem  normalen  Alterations- 
strom eine  schwache  Stromentwickelung  im  entgegengesetzten  Sinne 
Yoraus.  Bei  der  Veratrinvergiftung  entwickelt  sich  der  Alterationsstrom 
nicht  gleichmässig,  sondern  unter  unregelmässigen,  ziemlich  beträcht- 
lichen Schwankungen,' welche  durch  gleichzeitige  Aetherisirung  unter- 
drückt werden  können.  Verf.  meint  (ähnlich  wie  Santesson,  s.  dies 
Gentralbl.  XVI,  8.  S.  225),  dass  diese  Schwankungen  vielleicht  der  Aus- 
druck rhythmischer  Erregung  des  Sarkoplasmas  seien. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig), 


Physiologie  der  Athmung, 


:» 
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ä^  J.  Bosenthal.  Untersuchungen  ü&€r  den  respiratorischen  Stoßwechsel 

lifk^  (Arch.  f  [An.  u.]  Physiol.  1902,  3/4,  S,  167). 

D':^  Verf.  gibt  zunächst  eine  genaue  Beschreibung  seines  nach  dem 

yf  -fiegnault-Beiset'sohen  Princip  construirten  Bespirationsapparates  uod 

eine   eingehende  Anweisung  ftlr  die  Benutzung   desselben.   £r  theilt 

'^^  4ann  kurz  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  sich  auf  den  Einfluss 

des  Sauerstofigehaltes  der  Athemlüft  auf  die  Sauerstoffaufnahme  durch 

eii^'  den    thierischen   Organismus    beziehen,    und   gibt    dabei    theoretische 

or^  ^Deberleeungen  Ober  die  in  Betracht  kommenden  physikalisch-chem- 

0  ischen  Verhältnisse.    Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  der  grossen  Mehr- 

fe^  zahl  der  früheren  Untersucher,  dass  ein  Wechsel  im  Gehalt  der  Atbem- 

eiat>  laft  eine  wechselnde  Aufnahme  ?on  Sauerstofi*  bedingt,  dass  Steigerung 

)iiSt|^  des  Sauersto£Egehaltes  dessen  Aufnahme  isteigert,  Verminderung  sie  be- 

iQtfi^  sehränkt  Dabei  war  die  SauerstofiTverarinung  der  Atbemluft  in  keinem 

g^  Versuch  eine  derartige,  dass  es  zu  Dyspnoe  kam.  Dieser  Einfiuss  der 
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ZusammaDsetzODg  der  Athemlaft  auf  die  Sauerstoffaufoabme  ist  aller- 
dings nur  in  der  ersten  Zeit  der  Athmung  deutlich  bemerkbar,  l&sst 
sieh  jedoeby  wenn  die  Athmung  einige  Zeit  gedauert  hat,  nicht  mehr 
sicher  nachweisen.  A.  Loewy  (Berlin). 

J.  HosenthaL  Untersuchungen  über  den  reepiratorieehen  Sloffweched 
(Arch.  f.  [Ad.  u.]  Pbysiol..  1902,  Supplementband  S.  278). 

Auch  diese  Versuche  des  Verf. 's  betreffen  die  Wirkung  der  Athmung 
sau^rstoffreicher  Luft  auf  den  Gesammtstoffwechseh  Verf.  hat  sie  an 
Hunden  in  seinem  Bespirationsapparate  ausgef&hrt.  Er  fand  frQheri  das« 
bei  Aufnahme  sauerstoffreicher  Luft  einige  Zeit  nach  dem  Beginne 
dieser  eine  Mehraufnahme  von  Sauerstoff  stattfindet,  fir  findet  jetzt, 
dass  dabei  die  Eoblensäureausscheidung  nicht  geändert  wird;  auch  die 
cflJorimetrisch  gemessene  Wärmeproduction  wächst  nicht!  Demnach 
würde  einfach  mehr  Sauerstoff  im  Körper  zurfickgehalten  sein.  Verf. 
erörtert  eingehend  die  Möglichkeiten,  die  dabei  in  Betracht  kommen,  er 
nimmt  an,  dass  dem  lebenden  Protoplasma  die  Fähigkeit  zukommf, 
Sauerstoff  chemisch  lu  binden  und  ihn  nach  und  nach  für  die  Zwecke 
des  Stoffwechsels  herzugeben.  Diese  Menge  ,,intracellularen''  Sauerstoffes 
ist  veränderlich  nach  der  Menge  des  in  den  Organismus  eintretenden.  Bei 
mangelhafter  Sauerstoffzufuhr  können  dann  die  Stoffwechselproeesse 
auf  Kosten  dieses  Beservesauerstoffes  erfolgen,  so  lange  dessen  Vor- 
ratb  reicht.  A.  Loewy  (Berlin). 

H.  V.  Sohrötter  und  N.  ZuntZ.    Ergebnüae  fsweier  BcUhnfahrten 

SU  phyeiohguchen  Zwecken  (Pflfiger*s  Arch.  XCII,  10/12,  S.  479). 

.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  ^sultate  der  Blutuntersnchongen 

und  der  Messungen  des  respiratorischen  Gaswechsels  in  Höhen  zwischen 

3000  bis  5000  Meter  im  Ballon. 

Um  aus  dem  reichen  Beobachtungsmaterial  nur  einiges  hervor- 
zuheben, so  zeigte  sich  im  directen  Gegensatz  zu  den  Resultaten  von 
Gaule  bei  bis  zehnstündigem  Aufenthalt  in  Höhen  bis  5000  Meter 
absolut  keine  Aenderung  in  der  morphologischen  Beschaffenheit  des 
Blutes.  (Keine  kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen,  keine  Anzeichen 
irgendwelcher  Schädigung  der  Erythrocyten.)  Puls  und  Blutdruck  (mit 
dem  Gärtnerischen  Apparat  bestimmt)  blieben  unverändert,  so  weit  sich 
nicht  auch  subjectiv  vorübergehend  Sanerstoffmangel  bemerkt>ar  maebte. 
Mit  Bücksicht  auf  die  kürzlich  von  französischen  S^orschern  im  Ballon 
erhaltenen  Resultate  bezüglich  des  Einflusees  der  Höhe  auf  den  Haem^ 
globingehalt  des  Blutes  und  den  Sauerstoffverbrauch  in  abgesperrten 
uewebsbezlrken  war  derH^nocque'  sehe  Apparat  mitgenommen  worden, 
in  dem  nach  der  alten  Vierer  dt 'sehen  Methode  die  XnteneiiM  der 
Ozyhaemoglobinstreifen  mit  Hilfe  eines  Spectroekops  in  dem  vob  eiaeii 
f^inger  oder  der  Lippenschleimhaut  reflectirten  Licht  beobaehtet  wird. 
Durch  Absebnürung  des  betreffenden  Körp^theilee  wird  der  einf  Streifen 
zum  Versehwinden  gebracht  und  ans  der  Zeit  dieser  Umwandlung  auf 
die  Beduetionskraft  der  Gewebe  geschlossen.  Im  Oegeneata  in  V allein 
sowie  Beymond  und  Portier  wurden  dabei  kcane  Unteraehiede  fligett- 
über  den  Normalwerthen  constatirt.  Zar  Messimg  d^*  Athmung  diente 
dieselbe  Vorrichtung  (trockene  Gasuhr,  Auilhngen  von  DnreheehBiU«- 
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proben  der  ExBpiratioDsloft  in  mit  fast  eonce&trirter,  sehwach  saurer 
GhlorealciumlösuDg  gef&Uten,  200  GabikceBtimeter  fassenden  Bohren), 
die  im  Tergangenen  Jahr  bei  der  Hoehgebirgsexpedition  von  Zuntz 
und  seinen  Mitarbeitern  verwendet  wurde.  Die  Qasanalysen  wurden 
theils  Aber  Wasser,  theils  über  Quecksilber  mit  dem  äeppert'schen 
Apparat  zum  grossen  Theile  doppelt;  oft  sogar  dreifach  ausgeführt« 
Gonstatirt  wurde  eine  Erhöhung,  der  Lungenventilation,  aber  wesent«* 
lieh  nicht  in  Folge  Abnahme  des  Luftdruckes,  sondern  durch  Einwirkung 
der  übrigen  meteorologischen  Factoren,  so  in  erster  Linie  der  starkeb 
Insolation,  in  zweiter  der  Kälte.  Eine  qualitative  Veränderung  der 
Oxydationsprocesse,  sieh  äussernd  in  einer  Erhöhung  des  respiratorischen 
Quotienten,  beginnt  bei  etwa  4000  Meter.  Die  subjeotiven,  durch  Sauer* 
Stoffmangel  bedingten  Empfindungen  gingen  mii  dem  objectiven  Aus^ 
druck  desselben  im  respiratorischen  Quotienten  nicht  immer  paralleK 
Die  snbjectiven  Beschwerden,  wie  Eopfdruok,  ein  eigenartiges  atak«* 
tisches  Schwanken>  ein  Zustand  von  Verwirrtheit,  allgemeine  Sehwächel, 
wurden  prompt  und  sicher  durch  Einathmen  einiger  Züge  Saueretoff 
behoben«  Die  in  einigen  Versuchen  beobachtete  geringe  Zunahme  des 
Sauerstoffverbrauches  erklärte  sieh  ungezwungen  durch  die  Steigerung 
der  Athemarbeit,  beziehungsweise  durch  die  Action  anderer  Muskeln 
(Zittern,  unbequemes  Sitzen).  BezQglich  der  genaueren .  Besultate  der 
Gaeanalysen  und  vieler  anderer  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden^  ITr»  Müller  (Berlin). 

K.  V.  Steyskal.  ürUerstiehung^n  Über  den  EinflusB  toeckadnd^  ßlut- 
falU  auf  die  Eldsticität  der  Lunge  (PflOger's  Arch.  XGII,  6/7, 
S.  327). 

Verf.  Süchte  genauer  als  Gerhardt  festssastelled,  wie  sich  bei 
eonstantem  intrapulmonalen  Druc.ke  die  einzuführenden  Luftvolumipa 
tiiiA  bei  gleichbleibender  Luftzdfuhr  die  erzielten  Drucke  bei  horftialefi 
und  Staüungslungen  verhalten.  Zd  dem  Zwecke  wurden  die  etiraresiften 
Verenebstbiere,  deren  intrathoracaler  Druck  im  Oesophagus  bestimmt 
wurde,  unter  gleichmässiger  künstlicher  Athmnng  verbluten  gelassen^ 
hierauf  wurde  in  die  Pulmonalis  eine  Ganflle  eingebunden,  durch  A\b 
verdüniitea  defibrinirtes  Blut  nnter  niedrigem  &ueke  einfloss;  der 
Abfloss  wurde  ans  dem  linken  Herzobre  bewerkstelligt.  Durch  eine 
einfaehe  Vorrichtung  wurde  die  Menge  und  der  Druck  det  dnreh  die 
3Vaehea  eingetriebenen  Luft  gemessen.  Die  Versnche  ergeben  deutlich 
und  sahlenmäesig  die  Beeinflussun|^  der  Lungen  Ventilation  dureb  die 
Blatflillung  der  Lungen,  und  zwar  m  dem  Sinne  verminderter  Lungen- 
debnbarkeit  (vermehrter  Lnngenelaetieität)  bei  vermehrter  Blntfalioagi 
6ei  Verblutung  nehmen  die  Sienrsionen  der  Athembeweffungeff,  fä* 
meieen  an  den  Schwankungen  des  intraoesophagealen  Druokee,  £u,  und 
zwar  desto  stärker,  je  grösser  sie  von  vornherein  gewesen  waren.  Bei 
Inflstlicher  massiger  Ffllluö^  der  Pnimodalgeftsscf  nahmen  die  Luft- 
mengefl,  die  bei  gleichem  Drucke  in  die  Lbngea  eingeführt  Werden 
konnten,  dm  U3  bis  104  ProCent  ab;  die  durch  Zofuhf  ton  gleichen 
Loftmeügeo  erhielten  intrapulmonalen  Drucke  nahmen  bei  def  Stauung 
liitf  18  bis  97  Procent  zu.  0.  Zotb  (Innsbruck). 
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J«  Seemanil.  Ueber  die  Combinatüm  ex9piratori9ch  loirktamer  Athem- 
reflexe  (Pflüger's  Arch.  XCI,  7/8,  S.  313). 

Um  die  Wirkungsweise  der  yerschiedenen  exspiratoriscben  Befleie 
genauer  zu  erforschen,  bedient  sich  Yerf.  der  Methode  gleichzeitiger 
Anregung  zweier  Reflexe,  indem  drei  verschiedene  ezspiratorische  Beize 
in  verschiedener  Weise  combinirt  werden:  erstens  die  Aufblähung  der 
Lungen  nach  Hering  und  Breuer,  zweitens  Trigeminusreiz  durch 
Ammoniakeinblasung  nach  Eratschmer,  drittens  Olfactoriusreiz  durch 
Zyloleinblasung  nach  Beyer.  Es  zeigte  sich,  dass  während  des  Hering- 
Breuer 'sehen  Beflexes  die  Beizwirkung  der  beiden  anderen  Mittel 
länger  dauert,  woraus  Verf.  auf  erhöhte  Erregbarkeit  der  exspiratori- 
scben Gentren  schliesst«  Dagegen  findet  keine  Summation  der  Hering- 
Breuer 'sehen  Beflexe  mit  den  anderen  statt,  vielmehr  hemmen  sie 
Binander  gegenseitig.  Olfactoriusreiz  und  Trigeminusreiz  dagegen  addiren 
sich  zu  einer  summirten  .Wirkung.  Aus  den  mannigfaltigen  milgetheilten 
.Versuchen  ergibt  sich  ferner,  dass  der  ständige  Tonus  des  Vagus  je 
nach  seiner  Stärke  Abweichungen  im  Verhalten  der  Versnehsthiere 
gegen  die  anderen  Beflexe  hervorbringen  kann.  Von  dem  Niesreflex 
kommt  während  des  reflectorischen  Athmungsstillstandes  nur  die  ge« 
waltsame  Exspiration  zum  Ausdruck.  An  die  Mittheilung  der  Versuche 
schliesst  Verf.  Erörterungen  Qber  die  Anordnung  der  nervösen  Gentra, 
indem  das  Atbemcentrum  in  ein  Beceptionscentrum  und  ein  Goordi- 
nationscentrum  geschieden,  und  je  ein  besonderes  Begulationscentrum 
in  der  eentripetalen  Bahn  des  Olfactoriusreizes  und  des  Trigeminus- 
leizes  vor  dem  Atbemcentrum  angenommen  wird. 

R  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Gircniation. 

E«  Buffa.  Sulla  Unnone  auperfidale  del  siero  del  sangue  e  ü  9W) 
$ignificato  in  biologia  (Arch.  di  Farmacol.  sperim.  I,  8,  p.  369). 
Aus  Untersuchungen,  die  er  vermittelst  der  GapiUarit&tsmetbode 
am  Blutserum  angestellt  hat  (s.  dies  Gentralbl.  XVI,  15,  S.  407)  folgert 
Verf.,  dass  die  in  demselben  enthaltene  Menge  Eiweiss  keinen  Ein- 
fluss  hat  auf  den  Werth  der  Oberflächenspannung  des  Serums  und 
der  Flüssigkeiten  des  Organismus,  welche  auf  directem  Wege  daram 
stammen  (Transsudate  und  wahrscheinlich  auch  Exsudate).  Die  Ober- 
flächenspannung dagegen  steht  im  Verhältnis  zur  Beinheit  der  Flüssigkeit 
Je  weniger  Moleküle  von  dem  Serum  fremden  Substanzen  sich  in  der 
Flüssigkeit  befinden,  desto  niedriger  wird  der  Werth  ihrer  Oberflächen- 
spannung sein  und  sich  von  dem  Werthe  der  Oberflächenspannung 
des  Wassers  entfernen,  um  sich  dem  Werthe  6*8  Grammmillimeter 
oder,  70  Dynen  zu  nähern,  Bottazzi  (Genua). 

J.  Salvioli.  EffeU  de  Vinjection  endoveineusede  Fextraü  de  glctnde 
gSnitale  male  aur  la  coagulation  du  sang  et  sur  la  valeur  epermo- 
toxique  du  aerum  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXXII,  3,  p.  377); 

Verf.  bat  zunächst  beobachtet,  dass  das  Serum  von  Ochsen,  Händen, 

Katzen,  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Batten  eine  giftige  Einwirkosg 
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auf  die  Spermatozoon  nicht  nur  von  Thieren  einer  anderen  Species, 
sondern  auch  auf  diejenigen  von  Thieren  derselben  Species  ausQbt. 
Das  am  wenigsten  giftige  äerum  war  das  des  Hundes,  während  eines 
der  giftigsten  das  des  Kaninchens  ist,  welches  in  wenigen  Minuten 
die  Spermatozoon  verschiedener  Thiere  tOdtet.  Jedes  Serum  ist  um  so 
giftiger,  je  frischer  es  ist.  Uebrigens  Qbt  das  Serum  der  verschiedenen 
Thiere  auf  die  Spermatozoon  auch  eine  erregende  Wirkung  aus,  welcher 
alsdann  die  giftige  Wirkung  nachfolgt. 

Auch  besitzt  das  Serum  die  Eigenschaft,  die  Spermatozoon  zu 
agglutiniren. 

Das  Ys  Stunde  lang  auf  58^  C.  erhitzte  Serum  verliert  vollständig 
seine  giftige  Wirkung,  ja  es  wird  sogar  ein  dem  Leben  der  Sperma- 
tozoon günstiges  Element,  bewahrt  jedoch  und  steigert  noch  seine 
agglutinirende  Wirkung. 

7erf.  hat  auch  intravenöse  Injectionen  von  wässerigem  Hoden- 
eztract  gemacht.  Die  Wirkungen  der  Injection  waren  stets  constant  und 
sehr  ähnlich  denjenigen,  welche  man  durch  intravenöse  Injection  von 
Pepton  oder  Fermenten  erhält,  nämlich:  starke  Erregung  im  ersten 
Moment,  Erbrechen,  Abgang  von  Faeces  und  Urin,  worauf  nach  kurzer 
Zeit  eine  Periode  der  Depression  und  der  Buhe  folgt.  Das  aus  der 
Untersuchung  des  Blutes  gewonnene  Besultat  verdient  erwähnt  zu 
werden;  man  beobachtet  eine  merkliche  Verzögerung  bei  dessen 
Qerinnung. 

Das  Serum  der  Thiere^  welchen  Hodenextract  injicirt  worden 
war,  zeigte  eine  viel  geringere  giftige  Kraft  den  Spermatozoon  gegen- 
Ober,  als  normales  Serum.  Diese  Verminderung  der  Tozicität  zeigt  sich 
nicht  nur  den  Elementen  einer  dnzigen  Gattung  gegenüber,  sondern 
auch  gegenüber  den  Spermatozoen  der  verschiedenen  Thiere.  Sie 
ist  von  kürzer  Dauer,  denn  in  dem  einige  Stunden  nach  der  Injection 
gewonnenen  Blutserum  ist  es  nicht  mehr  möglich,  sie  nachzuweisen, 
nnd  sie  ist  der  Menge  des  injicirten  Eztracts  proportional. 

Bottazzi  (Genua). 

C«  Potain.  La  pression  arterielle  de  Vhomme  ä  Vetat  normal  et 
paihologique  (Paris,  Massen  et  Gie.,  1902;  191  S.). 

Das  vorliegende  Werk  ist  durchaus  kein  Lehrbuch,  welches  me* 
thodisch  und  kritisch  das  gesammte  Gebiet  des  arteriellen  Blutdruckes 
behandelt,  es  gibt  vielmehr  die  Besultate  wieder,  welche  Verf.  selbst 
in  mehr  als  dreissigjähriger  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstände  am 
Krankenbette  erhalten  hat.  Der  Antheil  des  Verf.*s  an  der  Ausbildung 
der  Sphjgmomanometrie  ist  ein  sehr  beträchtlicher-,  er  hat  nach  dem 
V.  Bas  CD 'sehen  Princip  selbst  ein  ausserordentlich  handliches  In- 
strument construirt  und  dasselbe  zu  einer  sehr  grossen  Anzahl  von 
Untersuchungen  benutzt,  welche  in  dem  vorliegenden  Werke  zu« 
sammengefasst  sind. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  der  erste  behandelt,  den 
normalen  arteriellen  Blutdruck  und  dessen  Veränderungen  unter  phy- 
siologischen Verhältnissen;  Verf.  bringt  hier  eine  Menge  physiologisch 
wichtiger  Einzelheiten,  und  alles,  was  er  z.  B.  über  die  Beziehungen 
des  Blutdruckes  zur  Form  des  Pulses   sagt,  erscheint   von   höchstem 
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Interesse.  Der  zweite  Abschnitt  bespricht  den  Einflass  von  krankbaiten 
Zuständen  und  einzelnen  Arzneimitteln  auf  den  arteriellen  Blatdruek, 
dann  jenen  der  Grösse  dieses  Druckes  auf  den  visceralen  und  peri- 
pheren Kreislauf, 

Denn  Buche,  das  mit  grosser  Klarheit  gesehrieben  ist  und  zahl- 
reiche  Ourven  enthält,  welche  die  vorgetragenen  Thatsachen  in  aus- 
gezeichneter Weise  erläutern,  wird  fOr  jeden  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel sein,  welcher  sich  mit  dem  Studium  des  arteriellen  Blutdruckes 
beschäftigt  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

K.Schmid  jun.  Herzkammersystole  und  Pulscut^e  (PflQger's  Arch. 
XCI,  3/4,  S.  265). 

Verf.  versucht  auf  Grund  des  vorliegenden  Materiales  und  eigener 
sphygmographischer  Versuche  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die 
Atrioventricularklappen  in  der  Anspannungszeit  der  Ventrikel  gegen 
die  Vorböfe  hin  ausgebaucht  werden  und  danach,  ähnlich  wie  im 
hydraulischen  Widder,  bei  Schluss  des  Sperrventiles,  die  bedeutende 
Druckvermehrung  im  Ventrikel  erzeugen,  welche  die  Oeffnung  der 
Semilunarklappen  zur  Folge  hat.  Auf  diesen  Vorgang  fahrt  Verf.  den 
Hauptgipfel  der'  Pulscurve  zurück;  die  erste  secundäre  Elevation  ent- 
stünde durch  die  langsamere  Austreibung  des  übrigen  Blutes  bei  der 
weiteren  Gontraction  der  Ventrikel,  die  zweite  secundäre  Elevation 
durch  die  in  Folge  Bückströmens  von  Blut  in  den  Ursprungstheil  der 
Aorta  entstehende  Drucksteigerung.  Die  Aufnahme  von  Pulscurven  soll 
bei  möglichst  geringer  Belastung  der  Aufnahmepelotte  erfolgen, 

0.  Zoth  (Innsbruck). 

H*  E<  ^eri]lg.    Ueber   die    vemieintliehe   Existenz    ffiathmotraper" 
Herznerven  (Pflüger's  Arch.  XCH,  8/9,  S.  391). 

Verf.  bezeichnet  als  „Ursprungsreiz''  den  natürlichen,  an  der 
automatisch  thätigen  Ursprungsstelle  der  Herzaction  wirkenden  Beiz, 
als  „Leitungsreiz"  jenen  natürlichen  und  unter  normalen  Verbält- 
nissen für  alle  übrigen  Herztheile  allein  in  Wirksamkeit  tretenden 
Beiz,  welcher  durch  die  Action  der  benachbarten  Muskeltheileben 
gesetzt  wird.  Eine  Aenderung  der  Anspruchsfähigkeit  für  den  Leituogs- 
reiz  könnte  nur  darin  besteben,  dass  ein  Muskeltheileben  auf  denselben 
entweder  mit  veränderter  Gontractionsstärke  oder  mit  anderer  Ge« 
schwindigkeit  reagirt,  als  zuvor,  oder  dass  sieh  die  Beizschwelle  ändert 
In  allen  diesen  Fällen  könnte  sich  eine  Steigerung  oder  Minderung 
der  Anspruchsfähigkeit  nur  inotrop,  beziehungsweise  dromotrop  äussern. 
Eine  „bathmotrope"  Einwirkung  auf  die  automatische  Ursprnngsitelle 
der  Herzaction  könnte  dagegen  nur  einen  chronotropen  Effect  geben. 
Demnach  erscheint  Verf.  die  Annahme  besonderer  bathmotroper 
Nervenfasern  überflüssig.  In  den  Versuchen  von  Engelmann  (s.  dies 
Gentralbl.  XVI,  14,  8.  391)  erblickt  Verf.  keinen  Beweis  für  die  Eiistenz 
besonderer  bathmotroper  Nerven  oder  daf&r,  dass  die  Anspruchs- 
fähigkeit  und  die  Gontractilität  des .  Frosehherzens  durch  Beiiung 
seiner  Nerven  gleichzeitig  im  entgegengesetzten  Sinne  „primär"  ge» 
ändert  werden  könne.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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W.  Trendelenburg.  Ueher  die  ^immationserscheinungen  hei  chrono- 
tropei*  Hemmungewirkung  dee  Herzvcigus  (Arch.  f.  [Ad,  u.]  Physiol. 
'    1902,  SupplementbaDd  8.  294). 

Verf.  hat  am  Froscbherzen  mit  Hilfe  de&  Engelmann^schen 
SaspensioDsverfahrens  den  Verlauf  der  negativ-chronotropen  und  negativ- 
inotropen  Vaguswirkang  im  EinzebeD  studirt.  Zunächst  auf  Einzelreiz 
oder,  da  einzelne  Inductionsehläge  unwirksam  waren,  auf  kurze  Beiz- 

§'  ruppen  von  Schliessungs-Oeffnungsschlägen  in  einem  Intervall  von  0*05 
ecunden  (Abstand  zweier  Oeffnungen).  Als  Maass  der  negativ-chrono- 
tropen  Wirkung  wird  auf  dön  Moment  der  Systole  die  Differenz  be- 
soffen, welche  der  Abstand  der  betreffenden  Systole  ?on  der  vorher- 
gehenden gegen  die  Periodendauer  vor  der  Vagusreizung  aufweist.  Die 
negativ-chronotrope  Wirkung  hat  ihren  primären  Angriffspunkt  ini 
Sinus.  Der  Beginn  ihrer  Wirkung,  das  Ende  ihrer  Latenz,  ist  ver- 
schieden je  nach  dem  Herzabschnitt,  an  welchem  sie  bestimmt  wird, 
und  verschieden  nach  der  Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung  zwischen 
den  einzelnen  Herzabschnitten.  Es  wurden  im  Mittel  beobachtet  fQr 
den  Sinus  0*97  Secunden,  fQr  den  Vorhof  2*12  Secunden,  für  die  Kammer 
2*91  Secunden.  Das  Maximum  der  Wirkung  tritt  spätestens  schon  bei  der 
zweiten  Systole  ein,  der  maximal  verzögerten  geht  höchstens  eine 
submaximal  verzögerte  voraus.  Das  Ende  der  chronotropen  Hemmung 
verläuft  ganz  allmählich.  Die  Gurve,  welche  den  Verlauf  des  chrono- 
tropen Hemmungseffectes  darstellt,  zeigt  einen  steilen  Anstieg,  einen 
zuerst  steilen  Abstieg,  der  weiterhin  sich  asymptotisch  der  Abscisse 
nähert.  FQr  die  negativ-inotrope  Wirkung  ergab  sich  als  primäre 
Latenzzeit  0*3  bis  04  Secunden,  was  gegen  die  primäre  chronotrope 
Hemmung  ein  Minus  von  0*5  Secunden  ausmacht.  Doch  können  diese  Unter- 
schiede auf  dem  Messverfahren  beruhen;  es  muss  dahingestellt  bleiben, 
ob  den  beiden  Vaguswirkungen  wirklich  verschiedene  primäre  Latenzen 
zukommen.  Der  Verlauf  der  inotropen  Hemmungscurve  geht  direct 
aus  den  frQheren  Versuchen  Engelmann's  in  den  ineinander  ge- 
schriebenen Ourven  hervor.  Die  Anstiegszeit  wurde  zu  3  bis  35  Se- 
cunden bestimmt,  ist  also  wesentlich  langsamer  als  die  der  chrono- 
tropen Hemmungscurve.  Bei  Summation  mehrerer  Beize  gibt  es  ffir 
das  Maximum  der  Wirkung  ein  Optimum  des  Beizintervalls,  es  ist  fQr 
beide  Wirkungen  verschieden,  für  die  chronotrope  Hemmung  0*07  Se- 
cunden, ftkr  die  inotrope  0*15  Secunden.  Anhangsweise  erwähnt  Verf., 
dass  auch  nach  seinen  Beobachtungen  die  Oeffnungs-Inductionswirkungen 
die  Schliessungs-Inductionswirkungen  beiweitem  überwiegen.  Ferner, 
dass  ein  primärer  Effect  der  inotropen  Hemmungswirkung  auch  auf 
die  Verkürzung  der  Gontractionsdauer  geht.      P.  Schultz  (Berlin): 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

W,  ]!(..BayU88  and  G.  H.  Starling.  Tlie  mechani^m  of  pancreatie 
eecretion  {Jovffu.  of  Physiol.. XXVIII,  5,  p.  325). 

Durch  die  Untersuchungen  von  PopielskLund  von  Wertheimex 
und  Lepage  war  gezeigt  worden,  dass   die  von  Pawlow   entdeckte 
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ErreguDg  der  PankreassecretioD  durch  EinfQbrung  von  verdQnnter  Salz« 
säure  m  das  Duodeuum  auch  daun  uocb  zu  Stande  kommt,  wenn  jegliche 
nervöse  Verbindung  mit  dem  Gentralnervensystem  unterbrocben  wird. 
Dies  gab  den  Yerff.  Veranlassung,  den  offenbar  localen  Charakter 
dieser  Beaction  zu  untersuchen.  Sie  bedienten  sich  hierzu  narkotisirter 
Hunde,  welche  zumeist  im  warmen  Kochsalzbad  gehalten  wurden. 

Wie  frühere  Beobachter  fanden  sie  zunächst,  dass  die  Secretion 
des  Pankreassaftes  auch  angeregt  wird,  wenn  alle  nervösen  Verbind- 
ungen des  Duodenums  oder  Jejunums  unterbrochen  werden  und  in  die 
isolirten  DarmstOcke  Säure  gebracht  wird.  Besonders  das  Jejunum  lässt 
sich  auch  von  jeder  nervösen  Verbindung  mit  dem  Pankreas  lösen. 
Der  Gontact  der  Säure  mit  den  Epithelzellen  des  Duodenums  und 
Jejunums  verursacht  in  ihnen  die  Entstehung  eines  „Secretin"  genannten 
Körpers,  welcher  aus  den  Zellen  durch  den  Blutstrom  absorbirt  und 
nach  dem  Pankreas  geführt  wird.  Dort  wirkt  er  als  specifiscber  Beiz 
auf  die  Pankreaszellen  und  ruft  eine  Absonderung  von  Pankreassafl 
hervor,  welche  der  vorhandenen  Secretinmenge  proportional  ist.  Der 
Beweis  für  diese  wichtige  Thatsache  würde  < vor  allem  dadurch  gef&hrt, 
dass  ein  Säureextract  der  Duodenumschleimhaut  hergestellt  .wurde, 
welcher  sich  bei  intravenöser  Injection  wirksam  erwies.  Blosse  Sänre- 
injection  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Pankreassaftabsonderung. 

Das  Secretin  wird  vermuthlich  durch  Hydrolyse  aus  einer  Vor- 
stufe in  den  Zellen  abgespalten,  welche  in  Wasser  und  Alkalien  un- 
löslich ist  und  von  kochendem  Alkohol  nicht  zerstört  wird.  Secretin 
ist  kein  Ferment.  Es  widersteht  Kochen  in  saurer,  neutraler  und  alka- 
lischer Lösung,  wird  aber  von  Pankreassaft  und  oxydirenden  Mitteln 
leicht  zerstört.  Es  wird  aus  wässeriger  Lösung  weder  von  Tannin  noch 
Alkohol,  noch  Aether  gefällt.  Es  wird  von  den  meisten  Metall- 
salzen zerstört.  Durch  Pergamentpapier  diffundirt  es  ein  wenig.  Der 
Pankreassaft,  welcher  durch  Secretininjection  gewonnen  wird,  hat 
keine  Wirkung  auf  Eiweiss,  bis  „Enterokinase"  fainzugef&gt  wird.  Er 
ist  auf  Stärke  und  in  gewissem  Umfange  auf  Fette  wirksam;  die 
letztere  Wirkung  wird  durch  Zufbgung  von  Darmsaft  vermehrt. 

Secretin  verschwindet  rasch  aus  den  Geweben,  aber  kann  in 
keiner  Secretion  entdeckt  werden.  Es  wird  anscheinend  nicht  aus  dem 
Darmlumen  absorbirt.  Es  ist  unmöglich,  einen  secretinähnlichen  Körper 
aus  anderen  Geweben  als  aus  der  Schleimhaut  des  Duodenums  und  Jeja- 
nums  zu  extrahiren. 

Secretinlösungen,  welche  frei  von  Gallensalzen  sind,  verursachen 
eine  gewisse  Vermehrung  der  Gallenabsonderung.  Auf  andere  Drflsen 
haben  sie  keine  Wirkung. 

Saure  Extracte  der  Schleimhaut  enthalten  normalerweise  eine 
Substanz,  welche  Blutdrucksenkung  verursacht  Diese  Substanz  ist  nicht 
Secretin;  letzteres  kann  ohne  die  blutdrucksenkende  Substanz  durch 
die  Einwirkung  von  Säure  auf  desquamirte  Epithelzellen  erhalten  werden. 
Aus  den  verschiedenen  Geweben  lassen  sich  Substanzen  extrahiren, 
welche  eine  specifisch  localisirte  Gefteserweiterung  erzeugen.  So  wirkt 
z.  B.  Extract  aus  Duodenum  oder  Jejunum  erweiternd  anf  diese 
Theile,  während  er  auf  die  Niere  ohne  Einfluss  ist. 

L.  Asher  (Bern). 
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W.  EUenberger,  Seeliger  and  Ellmmer.  Die  Eigenschaften 
und  Ztisammenaetzung  der  Eeelinmilck  (Arcb»  f.  wis8.  a.  pract 
Thierheilk.  XXVIII,  3/4,  S.  295). 

W.  EUenberger»  Die  Zusammensetzung  und  die  Eigenschaften  der 
Eselinmilch  (Arcb.  f.  [Ad.  u.]  Phjsiol.  1902,  SupplemeDtband  8.  313). 

Ellenberger  bat  seine  ÜDtersacbuDgen  Ober  die Eselinmilcb  (dies 
Gentralbl.  XIII,  S.  128)  mit  See  liger  und  Klimm  er  fortgesetzt;  die 
erstaufgefUhrte  Mittbeilung  enthält  die  ausflübrlicbe  Darstellung,  die 
zweite  eine  kürzere  Zusammenfassung  der  Ergebnisse.  Die  Eselinmilcb 
ist  in  Aussehen,  Geruch  und  Geschmack  eigenthQmlicb,  gegen  Lack- 
mus, LackmoM  und  Metbylorange  stets  alkalisch,  gegen  Phenolphtha- 
lein sauer.  Im  offenen  Gefkss  erfolgt  ihre  spontane  saure  Gährung  ?iel 
später  als  die  der  Kuhmilch;  dabei  fällt  das  Gasei'n  feinkörnig  und 
feinflockig  aus.  Bei  längerem  Stehen  unterliegt  sie  einer  Gährung  mit 
Gasbildung  (60  Procent  CO,,  395  Procent  H,  1-5  Procent  CH^).  Beim 
Kochen  treten  in  Folge  des  hohen  Albumingehaltes  einzelne  Gerinnsel  auf. 

Ihr  Wassergehalt  schwankt  zwischen  88*5  und  92  Procent,  ist 
also  höher  als  die  aller  sonst  zum  Genuss  dienenden  Milcharten.  Der 
Gesammtstickstoffgehalt  beträgt  im  Mittel  0*254  Procent,  davon  kommen 
etwa  Vio  auf  stickstoffhaltige  Extractivstoffe  (ungefähr  übereinstimmend 
mit  der  Frauenmilch  nach  Munk)  und  Vio  auf  Eiweisskörper.  Von  den 
1*5  Procent  der  letzteren  entfallen  (0*7  bis  1*2,  im  Mittel)  0*94  Procent 
auf  Gasein  und  (0*4  bis  0*6^  im  Mittel)  0*53  Procent  auf  Albumin,  unter 
Einrechnung  geringer  Globulinäntbeile.  Es  zeichnet  sich  also  die  Eselin- 
milcb, analog  der  Frauenmilch  und  im  Gegensatz  zur  Kuhmilch,  durch 
einen  absolut  und  relativ  hohen  Albumingehalt  aus,  der  in  den  beiden 
ersteren  Vs»  1°  der  Kuhmilch  nur  Vio  des  Gaseins  beträgt  Daraus 
wollen  die  Yerff.  ableiten,  dass  die  Kuhmilch  eine  viel  grössere  Ver- 
dauungsarbeit erfordert  als  Frauen-  und  Eselinmilcb. 

Ferner  stimmen   ihre  Eiweisskörper  auch  im  chemischen  Ver- 
halten mit  denen  der  Frauenmilch  ziemlich  überein,  insofern  analytisch 
gefunden  wurde  in 
Eselinmilchcasein:  54*9  Kohlenstoff,  7*15  Wasserstoff,  15*76  Stickstoff, 

11  Schwefel,  0*51  Phosphor 
Eselinmilchalbumin:  54*47  Kohlenstoff,  7*37  Wasserstoff,  15*67  Stickstoff, 

1-32  Schwefel 
Eselinmilchglobulin:  53*4  Kohlenstoff,  7*31  Wasserstoff,  15*79  Stickstoff, 

0*47  Schwefel. 

Bei  der  Verdauung  des  Eselincaselns  bildet  sich  kein  unlöslicher 
Kückstand  von  Pseudonudein,  wie  in  der  Kuhmilch,  vielmehr  verhält 
es  sich  so  wie  beim  Frauenoasein.  Bei  der  Labgerinnung  der  Eselin- 
milch bleibt  etwa  Vs  des  Gaseins  unangegriffen  und  gelöst  in  der 
Molke.  An  Nudeon  (Phosphorfleischsäure  Siegfried 's)  enthält  die 
Eselinmilch  0*1  Procent. 

Der  Fettgehalt  der  Mischmilch  beträgt  nur  (0*7  bis  1*3,  im  Mittel) 
1*15  Procent,  also  nur  etwa  Vs  ^^^  ^^^  ^^^  Frauenmilch;  Nabrungs- 
fett  (Zusatz  von  Baumwollensaatmehl)  erhöhte  den  Fettgehalt  um 
0-2  Proeent  Da  die  späteren  Gemelke  stets  fettreicher  sind  als  die 
ersten,   muss  zur   Erzielung  einer   möglichst  fettreichen    Milch  das 
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Euter  gut  ausgemolken  werden.  Das  Fett  ist  von  dem  der  Praueo- 
mileh  physikalisch  versebieden  (anderes  specifiaohes  Gewicht,  anderer 
Schmelz-  und  Erstarrungspunkt),  auch  ist  der  Lecithingebalt  nur 
gering:  0*024  Proceut  (gegenm)er  0*06  Procent  in  der  FraueDmileh). 
Milchzucker  findet  sich  darin  zu  (4*6  bis  6*6,  im  Mittel)  6  Pro-  | 
Cent  (mehr  als  in  der  Kuhmilch),  an  anorganischen  Salzen  (0*3  bis  ; 
0*5,  im  Mittel)  0*4  Procent  (0*25  Procent  in  der  Frauen-,  0*75  Procept  i 
in  der  Kuhmilch),  darunter  K,  0  0*84,  Na,  0  0*33,  CaO  1*06,  Mg  0  0*13,  i 
PejOg  0*01,  PfOö  1*35,  Cl  0-31  Procent.  Im  Gegensatz  zur  Frauen-  } 
und  Kuhmilch  ist  die  Golostrummilch  sehr  viel  reicher  an  Oasein 
und  ärmer  an  Albumin  als  die  spätere  Milch.  Die  Lactationsperiode 
hat  einen  nur  geringen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Mileh. 

Unter  aseptischen  Cautelen  gewonnen,  ist  die  Eselinmilch  keim- 
frei, der  Keimgehalt  der  sorgfältig  abgemolkenen  bedeutend  geringer 
als  der  der  Kuhmilch.  FOr  Darmbacterien  bildet  sie  einen  fthnlich  ?or- 
züglichen  Nährboden  als  die  anderen  Milcharten. 

Da  das  Eselincasein  beim  Laben  nur  zarte  Flöckchen  bildet,  sich 
ferner  in  verdfinnter  Säure  (Magen Salzsäure)  leicht  löst  und  bei  der 
Magenverdauung  kein  unlösliches  Pseudonucleln  zurQcklässt,  ist  die 
Eselinmilch  als  diätetisches  Heilmittel  bei  Magendarmkrankheiten  der 
Säuglinge  theoretisch  anzusehen  und  empirisch  festgestellt  J^Dagegen 
steht  sie  wegen  ihres  geringen  Fettgehaltes  der  Frauenmilch  weit 
nach  und  kann  doch   kaum   als  Ersatz  f&r  sie  erachtet  werden.  Bef.] 

I.  Munk  (Berlin). 

J.  B.  Loathes.  On  the  producta  of  the  proteolytic  acbion  of  an  en- 
zyme  eontained  in  the  eella  of  the  spieen  (Journ.  of  Physiol.  XXVID, 
5,  p.  360). 

Als  Spaltungsproducte  des  in  den  Zellen  der  Milz  enthaltenen 
proteolytischen  Fermentes  wurden  nachgewiesen:  Leucin,  Tyrosin, 
Amidovalerian-  und  Asparaginsäure,  Arginin,  Histidin  und  Lysin. 
Haematin  wurde  spectroskopisch  im  unlöslichen  Bückstand  und  im 
gelösten  Theile  des  Verdauungsgemisches  nachgewiesen;  auch  eine  starke 
Tryptophanreaction  wurde  erhalten. 

Besonders  bemerkenswerth  war,  dass  zu  einer  Zeit;  wo  Albu- 
mosen  nur  noch  in  Spuren  vorhanden  waren,  doch  noch  Verhältnis^ 
massig  grosse  Quantitäten  gerinnbarer  Eiweisskörper  sich  vorfanden. 
Ein  leicht  zersetzliches  schwefelhaltiges  Product  konnte  nicht  näher 
identificirt  werden.  Das  Enzym  wirkt  in  saurer  Lösung,  bildet  aber 
dieselben  Produete  wie  Trypsin  in  alkalischer  Lösung. 

L.  Asher  (Bern). 

J.  Salvioli  et  F.  Fezzolini.  Sur  le  differmt  mode  d^agir  des  ex- 
traits  medullaire  et  cortical  des  capsules  surrenaUs  (Arcb»  {tal,  de 
Biol.  XXXVII,  3,  p.  380). 

Die  wichtigsten  Besultate,  zu  welchen  die  Verff.  gelangten,  sind 
die  folgenden: 

Der  aus  Marksubstanz  erhaltene  Extraot  ist  ohne  Vergleiek 
giftiger  als  jener,  welchen  man  aus  der  Bindensubstan^  erhält.  In* 
jieirt  man  die  beiden  Extracte  in  derselben  Quantität  und  in  gl^ehem 
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Verhältnis,  so  bewirken  sie  Erhöhung  des  Blutdruckes;  die  durch  den 
Markextract  beryorgerufene  Erhöhung  ist  jedoch  bedeutender  und  von 
längerer  Dauer  als  diejenige,  welche  durch  Bindenextract  heryor- 
gerufen  wird. 

Bindenextract  verlangsamt  die  Systolen  des  Herzens,  wobei 
dieselben  kräftiger  werden ;  Markextract  dagegen  beschleunigt  dieselben 
und  macht  sie  schwächer.  Das  durch  Bindenextract  bewirkte  Lang» 
aamerwerden  des  Pulses  ist  durchaus  transitorisch,  wohingegen  die 
unter  Einwirkung  des  Markextractes  eintretende  Beschleunigung  ebenso 
wie  die  Erhöhung  des  Druckes  viel  langsamer  und  nur  allmählich  ver- 
schwindet. 

Markextract  beeinflusst  auch  die  Bespiration,  welche  nach  der 
lojection  häufiger  und  oberflächlicher  wird,  während  Bindenextract  den 
Bespirationsrhytbmus  fast  gar  nicht  verändert. 

Nach  Durchschneidung  oder  Lähmung  der  Nn.  vagi  durch  Atropin 
bewirkt  eine  Injection  von  Bindenextract  keine  Yerlangsamung  des  Pulses 
mehr,  wogegen  eine  Injection  von  Markextract  noch  im  Stande  ist, 
eine  noch  grössere  Beschleunigung  der  an  und  fQr  sich  schon  sehr 
häufigen  Systolen  des  Herzens  zu  bewirken.         Bottazzi  (Genua). 

J.  SalYioli  et  P.  FefSSOlini.  Contribution  ultSrieure  ä  Vetude  de 
la  fonction  des  capsulee  eurrSnales  (Arch.  Ital.  de  Bio).  XXXVH,  3, 
-   p.  390). 

Durch  Wiederholung  der  Experimente  Gybulski's  wollten  die 
Yerff.  untersuchen,  ob  das  aus  den  Nebennierenvenen  stammende  Blut 
nicht  eine  nachweisbare  Quantität  der  wirksamen  Substanz  enthält, 
welche  sich  in  den  DrQsenextracten  findet.  Bei  den  Experimenten, 
die  an  Hunden  gemacht  wurden,  haben  die  Yerff.  Folgendes  beob- 
achtet: Sofort  nach  der  Injection  von  Nebennieren venenblut  steigt  der 
arterielle  Druck,  die  Herzsystolen  werden  seltener,  aber  kräftiger,  die 
Bespiration  wird  langsamer  und  oberflächlicher;  die  Wirkungen  der 
Injection  lassen  sich  ganz  genau  vergleichen  mit  denjenigen,  welche 
man  mit  verdünnten  kleinen  Quantitäten  von  DrQsenextract  erhält. 

Diese  active  Substanz  der  Extracte  ist  also  wirklich  ein  Product 
ioDsrer  Secretion  der  Drtlse,  und  die  von  Gybulski  vertretene  An- 
siebt entspricht  der  Wahrheit.  Bottazzi  (Qenua). 

J.  Salvioli«  Quelques  recherches  sur  le  mode  d^agir  des  extraitß 
aqueux  de  capsules  sun^Snales  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  3, 
p.  383). 

Yerf.  hat  die  Yeränderungen  untersucht,  welche  im  Galiber  der 
Blutgefässe  eines  Körpertbeiles  auftreten,  der  vollständig  von  seinen 
Nervencentren  getrennt  ist,  wenn  man  durch  dieselben  Blut  oder  eine 
physiologische  Kochsalzlösung  circuliren  lässt,  welche  den  Extract  aus 
der  ganzen  Nebenniere,  oder  aus  Mark-,  resp.  Bindensubstanz  enthalten. 
Id  diesem  letzteren  Falle  hat  Yerf.  eine  starke  Gonstriction  der  Blut* 
gefilBse  des  betreffenden.  Körpertbeiles  (Hunde-  oder  Kaninchenpfote) 
auftraten  sehen;  diese  Zusammeuziehung  dauert  viel  längere  Zeit,  als 
man  dies  hinsichtlich  des  Blutdruckes  beobachtet,  wenn  man  den  Extract 
in  die  Jugularis  einspritzt. 


612  Gentralblatt  für  Physiologie.  Nr.  2L 

Deshalb  neigt  sich  Yerf«  der  Hypothese  za,  dass  die  auf  lojeetion 
von  NebeDoiereDeztract  folgende  Erhöhung  des  Druckes  eher  einer 
direeten  Einwirlrung  der  Substanz  auf  die  Blutgefässe  als  einer  durch 
das  Gentralner?ensystem  verursachten  Einwirkung  zuzuschreiben  sei. 

Bottazzi  (Genua). 

J.  SalTioli.  Du  mode  d'agir  de   Vextrait   de  capsules  eurrSnales  iur 
le  tism  muaculaire  Hase   (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXKVUy  3,  p.  386). 

In  eine  Darmschlinge  eines  Hundes  oder  Kaninchens,  die  voll- 
ständig vom  Thiere  getrennt  war  und  unter  den  günstigsten  Temperatur- 
und  Feuchtigkeitsbedingungen  gehalten  wurde,  liess  Verf.  durch  die 
Blutgefässe  bald  defibrinirtes  Blut  circuiiren^  das  nur  durch  eine 
NaCl-Lösung  verdünnt  war,  bald  dasselbe  Blut,  welches  Extract  aos 
Nebennieren  des  Ochsen  oder  des  Hundes  enthielt  Hierauf  maass  er 
in  bestimmten  Intervallen^  indem  er  sich  der  graphischen  Methode 
bediente,  die  Quantität  der  aus  der  Yene  herausquellenden  Flüssigkeit 

Verf.  hat  gesehen,  dass,  sobald  man  das  Extract  enthaltende 
Blut  in  die  Gefässe  gelangen  lässt,  die  bis  dahin  mit  normalem  Blute 
frei  vor  sich  gehende  Girculation  fast  plötzlich  aufhört;  dieselbe  setzt 
erst  wieder  ein,  wenn  man  von  neuem  normales  Blut  zufliessen  lässt, 
jedoch  unter  grösserem  Drucke,  als  anfänglich. 

Verf.  hat  auchi  direct  unter  dem  Mikroskop  die  starke  Zu* 
sammenziehung  der  kleinen  Blutgeftsse,  sowie  der  Capillargef^tese 
unter  dem  Einfluss  von  Nebennierenextract  constatiren  können. 

Die  aus  den  Nebennieren  extrahirte  Substanz  wirkt  auch  auf 
die  glatten  Muskelfasern  der  Darmwand  ein  und  ruft  in  denselben 
einen  mehr  oder  weniger  hohen  Grad  der  Zusammenziehnng  hervor, 
sowie  ein  vollständiges  Verschwinden  der  peristaltiseben  Darmbe- 
wegungen. Bottazzi  (Genua). 

A.  Biedl  und  J.  Wiesel.  Ueber  die  functionelle  Bedeutung  der 
Nebenorgane  des  Sympathicus  (Zuckerkandl)  und  der  chromaffinen 
Zellgruppen  (Pflüger's  Arch.  XCI,  9/10,  S.  434). 

Die  Verff.  untersuchten  die  Erscheinungen  am  Kreislaufapparate,  die 
bei  Hunden  und  Kaninchen  nach  intravenösen  Injectionen  von  Extraetea 
der  Nebenorgane  des  Sympathicus  von  Kindern  und  Föten  auftraten. 
Man  beobachtet  im  Allgemeinen  dieselben  Erscheinnngen  wie  bei 
Injectionen  von  Nebennierenextract:  Steigen  des  arteriellen  Blutdrackes 
in  Folge  von  Gontraction  peripherer  Gef&sse,  theils  durch  Erregoog 
des  Geiässnervencentrums,  theils  durch  directe  Beeinflussung  der 
Gefässe  selbst;  verstärkte  Gontractionen  des  Herzmuskels,  centrale 
Erregung  der  herzhemmenden  Nerven;  schliesslich  Auftreten  voa 
Arhythmie  der  Herzthätigkeit.  Auch  dem  Extracte  der  Suprarenal* 
körper  der  Selachier  kommen  ganz  ähnliche  Wirkungen  zo.  Die 
morphologische  Grundlage  der  gemeinsamen  Wirkung  bildet  eine 
diesen  Organen  gemeinsame  Gewebsformation,  welche  durch  das  histo* 
logische  Merkmal  der  Ghromaffinität  und  durch  das  genetische  der 
Abstammung  aus  „sympathischen  Bildungszellen*'  charakterisirt  ist 
Die  chromaffinen  Zellgruppen  bilden  ein  im  Körper  zerstreutes,   betni 
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Erwaehsenen  an  einer  bestimmten  Stelle  —  im  Nebennierenmarke  — 
besonders  stark  angeb&ufles,  intern  secernirendes  Gewebe,  dessen 
Tbätigkeit  in  der  Prodaction  einer  die  Muskeln  und  das  Nervensystem 
erregenden,  wohl  cbarakterisirten  Substanz  besteht 

0.  Zoth  (Innsbruck). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

G.  Swirski.  Ueber  das  Verhalten  des  festen  Ma^endarmirihaUea  hei 
absoluter  Carenz  der  Kaninchen  (Arcb.  f.  ezper.  Path.  XL  VIII,  3/4, 
8.  282). 

Bei  einer  Reihe  von  gut  gefQtterten  Kaninchen  hat  Verf.  das 
Gewicht  des  Magens  und  der  einzelnen  Darmabschnitte  und  ihres 
Inhaltes  sowohl  frisch,  als  auch  nach  dem  Trocknen  bei  100^  bestimmt 
und  mit  den  Gewichten  verglichen,  die  er  bei  Kaninchen  erhielt,  die 
sowohl  ohne  als  auch  mit  Maulkorb  hungerten.  Der  Vergleich  der  so 
erhaltenen  Gewichte,  die  in  mehreren  Tabellen  enthalten  sind,  zeigte, 
dass  das  Trockengewicht  des  Magendarminhaltes  des  mit  Maulkorb 
hungernden  Kaninchens  zu  dem  des  ohne  Maulkorb  hungernden  und 
zu  dem  des  normalen  sich  etwa  verhält  wie  1 :  4*0 : 8'7,  und  eine  auf- 
fallende Constanz  des  Trockengewichtes  des  Magendarminhaltes  der 
V.  ohne  Maulkorb  hungernden  Kaninchen  vom  vierten  bis  achten  Hunger- 

l  tage.    Die  Erklärung   dafür  liegt  in   dem  Umstände,   dass   das   ohne 

Maulkorb  hungernde  Kaninchen  den  Koth,  der    im    Begriffe  ist,    das 
Bectnm  zu  verlassen,  mit  den  Zähnen  auff&oet  und  frisst,  wodurch  es 
zn  einer  ganz  regelmässigen  Oirculation  des  Magendarminhaltes  kommt 
^'i  Vom   achten  Tage   an   kommen   Unregelmässigkeiten   vor,   und   nach 

'^         18  Tagen  hatten  auch  diese  Kaninchen  keinen  Darminhalt  mehr,  den 
'"         man  als  Koth  hätte  ansprechen  können. 

Dem  gegenüber  fällt  es  auf,  dass  die  Menge  des  Kothes  der  mit 
V,  Maulkorb  hungernden  Kaninchen  sogar  die  Norm  übersteigt,  und 
dass  derselbe  von  breiiger  Beschaffenheit  ist,  was  Verf.  dadurch  zu 
erklären  versucht,  dass  insbesondere  im  leer  bleibenden  Goecum  Ver- 
kf<^  Änderungen  eintreten,  die  eine  verstärkte  Peristaltik  zur  Folge  haben, 
»&^  während  das  ohne  Maulkorb  hungernde  Kaninchen  stets  für  dessen 
^'^        FQllang  sorgt, 

^  ^  Die  Application  eines  Maulkorbes  dürfte  da  angezeigt  sein,  wo  es 

[i^-       sieh    darum    handelt,    den    Darmcaual    von    Kaninchen    oder    Meer- 
-^l'       jBch weineben  ohne  Anwendung  eines  Abführmittels  in  verhältnismässig 
itB^       kurzer  Zeit  zu  entleeren«    Bei  jüngeren  Kaninchen  von  unter  1  Kilo- 
LeU        ^ramm  Gewicht  genügen  dazu  bisweilen  schon  48  Stunden. 
i^r  F.  Pregl  (Graz). 

IT  J» 

*    ;  B.  Bernert  und  K.  V.  Steyskfkl.   Ein  Beitrag  zur  Frage  nach 

'^^  dem  minimalen  Stickstoffumsatz   hei  perniciöser  Anaemie   (Ar eh.  t 

K\  exper.  P^ih.  XLVIII,  1/2,  S.  134). 

^^^  Die  Behauptung  Moraczewsky's,  dass  bei  schweren  Anaemien 

^^  .eine  schlechte  Assimilatiousfähigkeit  bestehe,  welche  sich  in  geringen 


i: 
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Stiokstoffverlasten  bei  ein^p  relativ  stickstoffarmen  Kost  zeige,  und 
welche  sich  noch  deutlicher  in  der  sofortigen  BetentioD  von  Stickstoff 
bei  Vermehrung  des  Nahrungsstickstoffes  ausprägen  soll^  diese  an- 
gebliche „Apathie  des  Organismus",  der  Mangel  einer  Anpassung  der 
Ausscheidung  an  die , Einfuhr,  war  für  die  Verff.  Veranlassung,  genaue 
Stoffwechselversuche  bei  perniciösen  Anaemien  auszufahren.  Nach  Be- 
sprechung der  Literatur  Qber  das  nothwendige  Eiweissminimum  werden 
zwei  Versuche  ausfQhrlieh  mitgetheilt,  wobei  der  eigentlichen  Versuchs- 
Periode  eine  Vörperiode  mit  reichlicher  Nahrungszufuhr  vorangeht^  um 
den  Einfluss  der  Unterernährung  auszuschalten.  Es  ergab  sich,  dass  bei 
diesen  Kranken  mit  gleich  niedrigen  Eiweissmengen,  wie  bei  normalen 
Individuen,  Sticksto^leichgewicht,  ja  sogar  geringer  Stickstoffansatz 
zu  erzielen  war,  dass  also  der  minimale  Stickstoffverbrauch  ungeAhr 
der  Norm  entsprechend  war,  mithin  von  einem  pathologischen  Eiweiss- 
zerfall  nicht  die  Bede  sein  kann.  Nach  Besprechung  und  Ablehnung 
einiger  naheliegender  Einwände  ziehen  die  Ver£  den  Sebluss,  dasi 
eine  Einf&gung  von  Desassimilationsschwäehe  oder  Apathie  des  Orga« 
nismus  in  den  Symptomencomplaz  der  Anaemie  nicht,  oder  wenigstens 
nicht  unbedingt  nöthig  ist  und  f&gen  hinzu,  dass  sie  in  deoa  um-* 
Stande,  dass  kein  pathologischer  Eiweisszerfall  dabei  auftritt^  nichts 
finden,  was  gegen  eine  Intozicationstheorie  bei  dieser  Erkrankung  sprioht» 

P.  Pregl  (Graz). 

Leiok  und  Winkler.  DU  Herkunft  de$  Fettes  hei  Fettmetamorphoee 
des  Herzfleiechee  (Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  3/4,  S.  163)- 

Da  die  Bildung  von  Fett  aus  Eiweisskörpsrn  heutzutage  als  nn- 
erwiesen  und  unwahrscheinlich  bezeichnet  wird,  hat  man  bei  der 
fettigen  Degeneration  des  Herzmuskels  an  eine  Einwanderang  von 
Fett  aus  den  Fettdepdts  des  Organismus  zu  denken,  zumal  da  sohofl 
von  Bösen  fei d  für  die  fettig  degenerirte  Leber  der  Naebweis  erbradit 
worden  ist,  dass  sie  unzweifelhaft  grösstentheils  eingewandertes  DepAl» 
fett  enthält. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Fett  des  degenerirten  Hen- 
muskels  eingewandertes  Fett  sei  oder  nicht,  haben  die  Vorff.^  in  Fort« 
f&hrung  der  Untersuchungen  von  Dn  Bachmann  in  Jena,  Händen 
erst  ihr  Fett  gründlieh  entzogeuf  und  darauf  durch  Darreichnna  vott 
mit  Hammeltalg  versetztem  Fleisch  ein  dem  Hammeltalg  sehr  Ahniielies 
Depötfett  erzeugt  Einige  dieser  Hunde  wurden  dann  einer  laogsattlM 
Phosphorvergiftung  unterzogen  und  auf  der  HOhe  derselben  eide  ver- 
gleichende Untersuchung  des  Hjoeardfettes  und  des  Depdtfettes  vor» 
genommen«  Dieselben  Untersuohungen  wurden  mit  gesunden  Hnfldes, 
einfach  mit  Phosphor  vergifteten  Hunden  und  vergifteten  Bamoidi 
angestellt.  Bestimmt  wurde  die  Jodzahl«  also  der  Gehalt  an  OelsMrtf 
nachdem  sieb  Scbmelzpunktbestimmungen  als  unbrauchbar  erwiesen 
hatten.  Die  in  einer  Tabelle  zusammengestellten  Ergebnisse  zeigen  za- 
tiAahst,  dass  dssHundefett  welcher^  also  oletnreicher  ist  alsdäsHaAotel- 
fettf  dass  jedes  Thier  in  der  Haut  weiesberdi  t^ett  bst  ils  in  defi  iofftten 
Organen,  und  dass  man  durch  t'Mternng  eines  Individuums  einer 
Species  mit  dem  Fette  einer  anderen  Speeies  ib  dessen  Depots  ein  Fett 
erzielen  kann,  welches  mit  dem  der  anderen  Spieles  nabezo  Idelitlseh  Ük 


^T.  21.  Centralblatt  für  Physiologie.  616 

Das  wichtigste  und  neue  Er^ebDis  ist,  dass  das  fettig  entartete 
Herz  des  ?or  der  Phosphorvergiftung  mit  Hammelfett  gefütterten 
Hundes  ein  dem  Hammelfett  fast  identisches  Fett  enthielt,  was  nur 
auf  eine  Einwanderung  hindeutet. 

Endlich  haben  die  Verff.  durch  Analysen,  die  in  einer  zweiten 
Tabelle  zusammengestellt  sind,  die  nicht  unerheblichen  Schwankungen 
festgestellt,  welche  das  Fett  bezüglich  seiner  Zusammensetzung  auch 
f&r  Thiere  derselben  Species  zeigt.  Nimmt  man  an,  dass  die  Haupt- 
masse des  angesetzten  Fettes  Nahrungsfett  sei,  dann  erklären  sich  diese 
Sehwankungen  leicht.  Zieht  man  auch  die  aufgenommenen  Eohle- 
bydrate  als  Fettbildner  in  Betracht,  dann  taucht  die  Frage  nach  dem 
Zusammenhange  des  sieh  ablagernden  Fettes  und  des  fetterzeugenden 
Zuckers  als  noch  ungelöste,  einer  Untersuchung  werthe  Frage  auf. 

F.  Pregl  (Graz). 

Schwanke.  Ueba'  den  /Stoffwechsel  von  Thieren  in  der  Becon* 
valeecem  (Arch.  f  exper.  Path.  XLVIII,  3/4,  &  170). 

In  seiner  ersten  Versuchsreihe  untersucht  Verf.  den  Stoffwechsel 
eines  Hundes,  der  nach  sechstägigem  Hungern  mit  steigenden  Fleisch« 
und  Fettmengen  gef&ttert  wurde,  in  der  zweiten  einea  Hund»  der  b6i 
bekanntem  Stickstoff-  und  Eohlenstoffumsatz  drei  Tage  lang  intravenös 
Injectionen  eines  Pepsinpriparates  und  einer  Deuteroalbumose  erhielt, 
wobei  der  Hund  erkrankte«  Während  der  Beconvalescenz  wurde  er 
ebenso  ernährt,  wie  d^r  erste.  In  einer  dritten  Versuchsreibe  wnrdd 
einem  Hunde  nach  Feststellung  seines  Umsatzes  durch  Kochen  ab^ 
getödtete  84st0ndige  Bouilloncultor  ron  Bacterium  coli  eingespritzte 

Bestimmt  wurde  ausser  den  Einnahmen  der  Stickstoff  des  Harns 
(oachEjeldahl,  d^r  Kohlenstoff  wurde  daraus  nachBubner's.Werthen 
bereehaet),  die  Kohlensäureproductiou  (mit  Hilfe  des  Voit 'sehen  Be«* 
spiration8apparates)nnd  daraus  die  gesammte  Wärmeproduction  berechnet. 
Aus  den  tabellarisoh  mitgetheilten  Versuobsergebnissen  folgt  nun,  dass 
die  gesammte  Wärmeproduction  bei  gleicher  Nahrungszufuhr  während 
der  Zeit  der  Beconvalescenz,  in  Uebereinstimmung  mit  Von  F.  MOlldf 
and  Svenson  am  Menschen  ausgefllhrten  Versuchen,  nicht  wesentlich 
anders  ist  als  bei  voller  Gesundheit.  FQr  das  Eiweiss  konnte  Verf. 
iie  4iehon  bekannte  Erfabrnng  bestätigen«  dass  der  reconvaleseente 
Organismus  nnter  den  gleieben  Bedingungen,  bei  welchen  der  normale 
im  SliokStofiiKleicbgewichte  ist,  Eiweiss  zurückhält  und  es  zum  erneuten 
Anfban  seiner  Zellen  verwendet»  Deshalb  und  weil  die  Wärmebildung 
■ieht  kleiner  ist  als  beim  normalen  Tbier,  ist  der  Verbrauch  ddr 
•tiekstofffreien  Substanzen  gesteigert« 

Verf.  verweist  darauf,  dass  eine  Einschränkung  des  Verbrauches 
«tickstofflialtiger  Substanzen  zunächst  durch  instinctive  Vermeidung 
nnnOtbiger  Bewegung  von  Seiten  der  Beconvalescenten  herbeigeführt 
wird,  lind  dass  die  Leistungen  des  Organismus  während  der  Kecon- 
yaleeeenz  mit  keinen  geringeren  Zersetzungen,,  also  Betriebskosten 
•usgeAbrt  werden,  als  in  gesunden  Zeiten;  er  meint,  dass  2ur  Snt* 
nebeidong  der  Frage,  ob  die  lebendige  Substanz  während  der  Be* 
emirakMieena  weniger  ur%eiU  als  im  normalen  Zustande,  die  Be- 
«timeso»!  der  Sanersteffanfnabme  zwischen  zwei  Mahlzeiten  sieh  eignen 
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wQrde;  Müller  uod  Svenson  fanden  auf  diesem  Wege  die  Wftrme- 
prodaetion  beim  Menschen  eher  erhöht,  nachdem  die  ersten  Tage  der 
Erschöpfung  vergangen  waren ;  hier  ist  also  von  sparsameren  Arbeiten 
nicht  die  Bede.  F.  Pregl  (Graz). 


Physiologie  der  Sinne. 

R.  Magnus.  Die  Pupillarreaction  der  Octopoden  (PflQger's  Arch. 
XCII,  10/12,  S.  623). 

Die  Pupillarreaction  der  Octopoden  (untersucht  wurden  Octopos 
vulgaris  und  macropus,  sowie  Eledone  moschata)  ist  ein  BefleXi  welcher 
nur  durch   optische  Beize,  gewöhnlich   nur  durch  Verdunkelung  und 
Belichtung  ausgelöst  wird.    WillkQrliche  Gontraction    der  Iris   JcaoD 
nicht  beobachtet  werden.  Gleichzeitig  mit  dem  reflectorischen  Lidschloss 
erfolgt  Pupillenerweiternng  als   Mitbewegung.    Der  Pupillarreflex  ist 
nur  auf  ein  Auge  beschränkt,  an  beiden  Augen  kann  die  Pupille  Yer- 
Bchieden  weit  sein.    Die  Centren  für  den  Pupillarreflex  liegen  in  den 
Gentralganglien,  und  zwar  gibt  es  jederseits  getrennte  Gentren  Ar  die 
Verengerung  und  fttr  die  Erweiterung.    Die  centrifugalen  motorischen 
Sahnen    fUr    die   Irisbewegung    folgen    verschiedenen  Wegen«    Die 
wichtigsten   liegen  in  der  oberen  Orbitalwand.    Diese   verlassen  ^e 
Oentralganglien   als  besondere  Nerven.    Der  Golorationsnerv  der  Iris 
verlauft  in  der  Schädelkapsel  getrennt,   im  Orbitaldach   mit  den  Er- 
Weiterungsnerven   zusammen.    Der  Entf&rbungsnerv  der  Iris  verläuft 
gemeinsam  mit  dem  Vereugerungsnerven.  Ausserdem  ziehen  motorische 
Fasern   f&r  die  untere  Irishälfte  in  der  unteren  Orbitalwand  und  fOr 
die  ganze  Iris  im  Opticus  selber.  Durch  Beizung  des  centralen  Opticus- 
stumpfes  kann  man  sowohl  reflectorische  Erweiterung,  wie  auch  Ver« 
engerung  erzielen.  Die  Bewegung  der  Iris  wird  durch  zwei  Sphineteren 
und   einen   Dilatator  bewirkt.    Specifische  Irisgifle  konnten   bei  den 
Octopoden  nicht  ausfindig  gemacht  werden. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

▲.  Barth,  üeber  Täuschmioen  des  Gehörs  in  Bemg  auf  Tovhihs 
und  Klangfarbe  (Arch.  f.  Ohrenheilk.  LVII,  1/2,  S,  52). 

Die  von  Spiess  gemachte  Beobachtung,  dass  beim  Verschluss 
eines  Nasenloches  ein  mit  geschlossenem  Munde  gesummter  Ton  in 
der  Tonscala  herabsteige,  tiefer  werde,  erklärt  Verf.  im  Gegensatz  sa 
den  von  anderer  Seite  durch  Verlangsamung  des  Exspirationsstromes 
oder  durch  BQckstauung  des  Exspirationsstromes  und  „Planirung  des 
Stimmbandniveaus"  gegebenen  Erklärungen  allein  durch  eine  Ver* 
änderung  der  Klangfarbe  und  dadurch  bedingte  Täuschung  des  Gehörs. 

Untersuchung  an  einer  Anzahl  von  Personen,  sowie  Versuche 
mit  Stimmgabeln  (s.  Original),  welche  dieselbe  Erscheinung  boten, 
und  schliesslich  auch  die  graphische  Methode  durch  Zuleitung  des 
gesammten  Tones  zu  einer  registrirenden  Pbonographenaufnahmekapsel, 
lassen  nach  Ansicht  des  Verfs.  keinen  Zweifel  darQber  bestehen,  dass 
68  sich  immer  nur  um  denselben  Ton  handle,  und  dass  nur  die  durch 
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AbsehwäehuDg  oder  AufhebuDg  eioer  Beihe  von  Obertönen  veränderte 
Klangfarbe  den  Ton  in  seiner  Klangwirkung  verändere. 

Auch  die  Erscheinung  der  Diplacusib  findet  so  ihre  Ericlärung,  indenn 
dann  das  erkrankte  Ohr,  vielleicht  durch  Veränderung  in  der  lieber- 
leituDg  zum  inneren  Ohr,  die  Töne  mit  veränderter  Klangfarbe  ver- 
nimmt und  durch  Vergleichung  mit  den  vom  gesunden  Ohr  gehörten 
Tönen  zu  einem  Doppelthören  verleitet  wird.      H.  Beyer  (Berlin). 

H.  Zwaardemaker.  Die  Empfindung  der  Geruchloaigkeit  (Arch.  f. 
[An.  u.]  Pbysiol.  1902,  Supplementband  S.  420). 

Geruchlosigkeit  von  Bäumen  und  Lufl  im  Freien  kann  in  Folge 
Abwesenheit  riechender  Moleküle  nur  sehr  selten  vorkommen  und  findet 
meist  ihre  Erklärung  in  der  Gompensation  verschiedener  Biechstoflfe, 
dann  auch  in  dem  Umstände,  dass  concentrirte  Lösungen  im  Vergleich 
m  verdünnten  nur  einen  auffallend  schwachen  Geruch  auszulösen  ver- 
mögen. Was  die  Geruchlosigkeit  von  Stoffen  selbst  betrifft,  so  schliesst 
sieh  Verf.  der  Annahme  Erdmann's  an.  Dieser  spricht  auf  Grund 
seiner  Versuche  über  Lösliehkeit  von  Riechstoffen  in  flüssiger  Luft 
seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  die  Geruchlosigkeit  nicht  auf  der  man- 
gehiden  Flüchtigkeit  des  Körpers  beruhe,  sondern  dadurch  bedingt 
sei,  dass  die  an  den  obeTflächlichen  Schichten  des  Körpers  enthaltenen 
Stoffe  keine  besondere  Löslichkeit  in  flüssiger  oder  gasförmiger  Luft 
zeigten,  dass  der  VertheilungscoSfficient  zwischen  dem  Körper  und 
der  Luft  ein  ungünstiger  wäre.  Da  nun  aber  auch  Stoffe  existiren,  die 
zwar  sehr  flüchtig,  dennoch  aber  geruchlos  sind,  so  Hesse  sich  dies 
vielleicht  darauf  zurückführen,  dass  die  Substanz  und  chemische  Be- 
schaffenheit der  Biechhärchen  sich  in  diesem  Falle  ungünstig  als 
Lösungsmittel  für  den  betreffenden  Stoff  verhielte.  Eventuell  läge  es 
auch  daran,  dass,  entsprechend  der  Majewsky'schen  Hypothese,  die 
Moleküle  des  Körpers  entweder  keine,  oder  zu  viele  und  somit  ein- 
ander aufhebende  odoriphore  Atomgruppen  besässen. 

H.  Beyer  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

J.  Burdon-Sanderson  and  F.  Buchanan.  Tke  Jena  researchss 
on  the  mtum  of  strychnine  (Proe.  Pbysiol.  Soe.;  Journ.  of  Physiol. 
XXVin,  5,  p.  XXIX). 

Es  ist  nachgewiesen,  dass  die  Beflexzuckung  bei  Strychninfröschen 
aas  einer  Beihe  Einzelbewegungen  besteht,  denen  einzelne  Sehwank- 
Bngeu  des  Muäkelstromes  entsprechen.  Die  erste  tritt  nach  einer  Latenz 
Ton  einigen  Hundertstelsecunden  auf,  die  anderen  etwa  je  eine  Zehntel- 
seeunde  später.  Man  hat  behauptet,  dass  die  nachfolgenden  Erregungen 
Ton  den  sensibeln  Nerven  der  bewegten  Qliedmaassen  ausgehen. 

Die  Verff.  zeigen,  dass  die  Frequenz  der  Einzelerregungen  mit  der 
Temperatur  des  Bückenmarks  schwankt,  wenn  man  dieses  mit  kalter 
oder  warmer  Flüssigkeit  bespQlt.  Ferner  kann  man  auch  ein  Bein  des 
Frosches  durch  Unterbindung  vor  der  Einwirkung  des  Strychnins  be- 
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wahren,  und  erhält  trotzdem  von  diesem  Beine  aus  wiederholte  Er- 
regungen. Endlich  kann  man  auch  die  hinteren  Wurzeln  der  betreffenden 
Extremitätennerven  durchschneiden,  und  erhält  doch  den  gleichen  Er- 
folg. Bei  der  Aufnahme  der  negativen  Schwankung  der  Muskeln  er- 
hält man  bekanntlich  eine  Gurve  grosser  Wellen,  auf  denen  kleine 
superponirt  sind.  Verändert  man  die  Temperatur  des  Muskels,  so 
ändert  sich  nur  die  Frequenz  der  kleinen  Wellen,  nicht  die  der  grossen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Sh.  J.  Franz.  On  the  ßinctions  of  the  cei^ebrum:  I.  The  frontal 
lobes  in  relatian  to  the  production  and  retention  of  simple  sensory- 
motoi'  habits  (Americ.  journ.  of  Physiol.  VIII,  1,  p.  1). 

Verf.  untersuchte  die  Bedeutung  der  Stirnlappen  in  der  Absicht 
festzustellen,  ob  durch  Exstirpation  derselben  senso-motorische  Asso- 
ciationen einfacher  Art  beeinflusst  werden.  Zu  dem  Zweck  wurden 
hungernde  Katzen  in  einen  engen  Käfig  gebracht,  dessen  Ttaür  durch 
eine  bestimmte  Bewegung,  Drücken  auf  einen  Biege!,  Ziehen  an  einer 
Schnur  u.  dgl.  geöffnet  werden  konnte.  Vor  den  Käfig  wurde  dann 
Futter  gestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Thiere  sehr  bald,  in  zwei  bis 
fünf  Tagen,  lernten,  die  bestimmte  Bewegung  auszufuhren.  Das  Ge- 
dächtnis hiefür  hält  normalerweise  sieben  bis  acht  Wochen  an.  Solche 
Thiere  wurden  operirt.  Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  durch  eine 
Trepanöffnung  ein  Messer  eingeführt  wurde  und  die  Frontalregion, 
die  vor  dem  Sulcus  cruciatus  gelegene  Qegend,  von  den  Hemisphären 
abgetrennt,  dann  aber  in  der  Schädelhöhle  belassen  wurde.  Nach 
beiderseitiger  Verletzung  in  den  Frontallappen  trat  Verlust  der  an- 
gelernten Bewegungen  ein,  während  sonst  die  Thiere  kein  abweichendes 
Verhalten  gegen  vorher  aufwiesen.  Dies  kann  nicht  durch  die  Wirk- 
ung des  Shocks  erklärt  werden,  denn  andere  Gehirnverletzungen  hatten 
keine  Beeinträchtigung  jener  Association  zur  Folge.  Einseitige  Ver- 
letzung der  Frontalgegend  war  gewöhnlich  von  einem  theilweisen 
Verlust  oder  seltener  von  einer  Verlangsamung  des  Associations- 
processes  gefolgt.  Waren  die  Bewegungen  nach  Entfernung  der  Fron- 
tallappen verloren  gegangen,  so  konnten  sie  wieder  erlernt  werden. 
Nach  einer  zweiten  Operation  blieben  sie  wieder  aus  und  konnten  zum 
zweiten  Male  wieder  eingeübt  werden.  Nur  neu  gebildete  Associationen 
gingen  nach  solchen  Verletzungen  verloren,  eingewurzelte  und  lange 
bestehende  wurden  festgehalten.  Die  Gemüthsverfassung  ist  nach  der 
Operation  dieselbe  wie  vorher.  Abmagerung  und  Neigung  zu  Erkrank- 
ungen wurde  an  allen  Thieren  beobachtet,  denen  die  Frontallappen 
exstirpirt  waren.  P.  Schultz  (Berlin). 

A.  Schüller.  Reizvei'suche  am  Nucleus  caudatus  des  Hundes  (Pflü- 
.    ger's  Arch.  XOI,  9/10,  S.  477). 

Verf.  hat  schon  über  Exstirpationsversuche  am  Nucleus  candatus 
berichtet,  die  zu  keinem  Ergebnis  fahrten,  und  wendet  sich  daher  zur 
Beizmethode,  um  die  Fragen  zu  beantworten:  Welche  Erscheinungen 
beobachtet  man  nach  Beizung  des  Nucleus  caudatus?  und:  Wie  weit 
lassen  sich  diese  Erscheinungen  für  die  Lehre  von  der  Function  des 
Nucleus  caudatus  verwerthen?   Bei  diesen  Versuchen  beschränkt  sich 
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Verf.  ausdrücklich  auf  die  Beobachtung  von  Skeletmuskulatur,  Atb- 
nuDg,  OircuIatioD  uod  Blase,  Nach  einer  kurzen  Uebersicht  der 
Literatur  beschreibt  Verf.  seine  Versuche^  bei  denen  nach  dem  Ver- 
fahren Yon  LoMonacoder  Nuclens  caudatus  freigelegt  und  elektrisch 
gereizt  wurde.  In  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  das  betreffende 
Gebiet  durch  Frontalschnitte  blossgelegt  und  der  Beiz  auf  die  Schnitt- 
fläche applicirt.  Der  Beizerfolg  ergab  genau  dieselben  Bewegungen  in 
genau  derselben  Folge,  wie  sie  durch  Beizung  der  benachbarten  Stellen 
der  Kapsel  schon  bei  geringerer  Beizstärke  hervorzurufen  waren;  offen- 
bar war  also  der  Beizerfolg  den  Stromschleifen  auf  die  Kapsel  zu- 
zuschreiben. Wurde  einseitig  die  motorische  Begion  der  Binde 
exstirpirt,  und  nach  drei  Wochen  die  Beizung  am  Nucleus  caudatus 
ausgeführt,  so  blieb  dementsprechend  auch  jeder  Beizerfolg  aus.  Da- 
gegen zeigt  Verf.  durch  eine  lange  Beihe  von  Versuchen,  dass  jedesmal 
bei  Beizung  des  Nucleus  caudatus  die  Athemfreqenz  etwas  ansteigt, 
während  im  Oegentheil  Beizung  der  Kapsel  eher  umgekehrt  wirkt. 
Auch  Blutdrucksteigerung  ist  zu  bemerken,  doch  könnten  hierbei  die 
Kapselfasern  im  Spiel  sein.  Endlich  fand  Verf.,  dass  Verletzungen  im 
dorsalen  medialen  Theil  des  Nucleus  caudatus  eine  Temperatursteigerung 
hervorrufen,  die  mehrere  Stunden  nach  der  Operation  anhält  und  bis 
1*90  betragen  kann.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

V.  Christiansen.  Ein   Fall  von  Schussläsion  durch    die   centralen 
optischen  Bahnen  (Nordiskt  med.  Ark.  XXXV,  2,  p.  1). 

Es  handelt  sich  um  einen  Fall  von  Schussverletzung  (Suicid- 
versuch),  der  sechs  Monate  post  laesionem  zur  Section  kam,  nachdem 
•r  genau  klinisch  beobachtet  worden  war.  Sechs  Wochen  nach  der 
Verletzung  war  eine  Trepanation  zur  Entfernung  der  Kugel  noth- 
wendig  geworden.  Der  Tod  erfolgte  durch  einen  zweiten  Selbstmord- 
tersuch,  die  hierbei  gesetzten  Verletzungen  störten  die  anatomische 
Untersuchung  der  ersten  Verletzung  nicht.  Der  Fall  hat  den  Werth 
eines  anatomisch  bestätigten  Experimentes  am  Menschen,  da  er  ohne 
weitere  Complicationen  in  der  Wundheilung  u.  s.  w.  verlief.  Der  Fall 
wiederlegt  die  Annahme  Henschen's,  dass  die  Maculafasern  im 
▼orderen  Theil  der  Fissura  calcarina  endigen.  Denn  das  centrale  Sehen 
war  erhalten,  trotzdem  gerade  der  vordere  Theil  der  Fissura  calcarina 
und  die  angrenzenden  Bindengebiete  symmetrisch  zerstört  waren.  Er 
bestätigt  dagegen  die  Angabe  desselben  Forschers,  der  behauptet,  dass 
-die  Fasern  jedes  Betinaquadranten  in  der  Gratiolet'schen  Sehstrahl- 
ung gesondert  verlaufen.  Der  Schusscanal  verlief  so,  dass  auf  der 
rechten  Seite  der  obere  Theil  des  Gratiolet'schen  BQndels,  auf  der 
linken  die  Mitte  desselben  zerstört  war.  Dem  entsprach  dort  eine 
dauernde  Hemianopsie  der  unteren  Gesichtsfeldequadranten  (oberen 
Betinaquadranten),  hier  eine  Affection  des  nasalen,  beziehungsweise 
temporalen  Theiles  des  Gesichtsfeldes.  Man  kann  daraus  den  Schluss 
ziehen,  dass  die  Fasern  der  unteren  Betinaquadranten  im  unteren 
Theil  der  Sehstrahlung  verlaufen.  Ueber  den  Verlauf  der  Maculafasern 
lässt  sich  aus  vorliegendem  Falle  nichts  Sicheres  folgern.  Die  That- 
sache,  dass  die  Degenerationen  von  der  Verletzung  des  Gratiolet- 
schen  BQndels  aus  bogenförmig  um  das  Hinterhorn  herum,  besonders 
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gegen  die  mediale  Fläehe  hin  ausstrahleD,  siQtzeD  die  sehen  vielfach 
ausgesprocheoe  Auffassung^  dass  das  cortieale  Oentrum  der  Sebfasem 
auf  der  medialen  Fläehe  des  Oceipitallappens,  besonders  auf  den  an 
die  Fissura  ealcarina  gelegenen  Theilen  desselben,  zu  suchen  ist. 

Beachtenswertb  ist  die  Angabe  des  Yerf/s,  dass  der  Nachweis 
von  Degenerationen  intracentraler  Bahnen  nach  der  Marcbi'schei 
Methode  noch  sechs  Monate  nach  der  Verletzung  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  gelingt.  M.  Lewandowsky  (Berlin). 

C.  J.  Economo.  Die  centralen  Bahnen  des  Kau-  und  Schluckaeies 
(PflQger's  Arch.  XOI,  11/12,  S.  629). 

Nur  die  Eaubewegung  auf  Bindenreizung  stellt  eine  Beihe 
mehrerer  aufeinander  folgender  Bewegungen  dar,  während  sonst 
Bindenreizung  nur  eine  einzige  ooordinirte  Bewegung  zur  Folge  hat 
Diese  Thatsache  gibt  Verf.  Anlass,  am  Euninchen  die  Bahn  der  Er- 
regung des  Eauapparates  zu  untersuchen,  und  zwar  so,  dass  nach 
Ezstirpationen  Degenerationspräparate  nach  Marcbi  angefertigt  werden. 
Von  der  lateralen  Fläche  des  Vorderbirns,  vor  und  unter  der  Ex- 
tremitätenregion, also  von  der  Stelle,  wo  man  auf  Beiz  Eaubewegungen 
erhält,  verfolgt  Verf.  die  Degeneration  bis  in  die  Substantia  nigra, 
ohne  daSs  irgendwo  degenerirte  Fasern  über  die  Mittellinie  hinaus- 
treten. Und  doch  ist  der  Beizerfolg  stets  bilateral.  Wenn  grössere 
StQcke  der  Binde  des  betrefifenden  Gebietes  exstirpirt  waren,  liess 
sich  eine  degenerirte  Stelle  im  Balken  nachweisen.  Von  den  degenerirten 
FaserzQgen  tritt  einer  in  die  Gitterscbichten  und  den  ventralen 
Thalamuskern  ein,  der  andere  verläuft  durch  den  medialen  Abschnitt 
des  Pedunculus  in  die  Substantia  nigra.  Beizversucbe  zeigen,  dass  die 
zweite  Bahn  die  der  motorischen  Impulse  ist.  Die  bilatersJe  Wirkung  des 
Beizes  hat  Verf.  durch  folgende  Versuche  erklärt:  Wird  ein  Median- 
schnitt durch  die  vorderen  Vierhügel  und  das  verlängerte  Mark 
geführt,  so  ist  der  Beizerfolg  ein  rein  gleichseitiger.  Wird  dagegen 
die  dorsale  Partie  der  Bapbe  gespalten,  so  ist  der  Beizerfolg  eontra- 
lateral.  Es  muss  also  von  der  Substantia  nigra  aus  die  Bahn  mit 
totaler  Ereuzung  in  der  Brückengegend  verlaufen  und  dann  nochmals 
kreuzen,  um  wieder  gleichseitig  wirken  zu  können.  Der  sensible  Beiz, 
der  die  Eauorgane  trifift,  gelangt  zu  den  medialen  Thalamaskernen, 
von  da  durch  die  Lamina  medullaris  externa,  die  Gitterschieht,  in  das 
Stratum  sagittale  laterale  zum  vorderen  Theil  der  dritten  und  vierten 
Aussenwindung.  Von  da  verläuft  die  motorische  Erregung  zur  Sub- 
stantia nigra,  um  mit  der  beschriebenen  Ereuzung  zu  den  Eaumuskeln 
zu  gelangen.  B.  du  Bois-Rejmond  (Berlin). 

A.  Fanella.  L'  addo  forfocamico  nella  eostanza  cerebrale  (Giornale 
B.  Aecad.  di  Medic.  di  Torino  LXV,  6/7,  p.  398). 

Verf.  fand,  indem  er  (abgesehen  von  einigen  Abweichnngen, 
welche  ihm  die  speciellen,  durch  das  Untersuchungsmaterial  bedingten 
Umstände  vorschrieben),  die  Methode  von  Balke  und  Ide  in  den 
allgemeinen  Umrissen  befolgte,  dass  die  Pbosphorfleischsäure  ein  eon- 
stanter  Bestandtheil  der  Grosshirn-  und  Eleinhirnsnbstanz  der  von  ihm 
untersuchten  Thiere   ist  und,    was   das   Gehirn    des  Ealbes   und   des 
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Hundes  betrifft,  zwischen  nieht  weiten  Grenzen  variirt  (bei  ersterem 
ist  sie  in  etwas  grösserer  Quantität  vorbanden),  w&brend  sie  im  Gehirn 
des  Kaninchens  zn  einem  weit  höheren  Procentsatze  ansteigt. 

Yerf.  Terspricht  weitere  üntersuchuDgen  Aber  diesen  Gegenstand. 

Bottazzi  (äenaa). 


Physiologische  Psychologie. 

B.  Edgell.    Time  judgment  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol. 
XXVni,  6,  p.  XXXI), 

Verf.  nntersueht  die  Schätzung  von  Zeiträumen,  indem  durch  ein 
Telephon  während  einer  bestimmten  Zeit  von  einem  Nebenzimmer  aus 
ein  Geräusch  vermittelt  wird,  dessen  Dauer  die  Versuchsperson  mög- 
lichst genau  der  Schätzung  nach  wiederzugeben  hat.  Es  ^eigt  sich,  dass 
um  den  Zeitraum  von  l'&  Secunden  herum  der  mittlere  Fehler,  bei 
8'33  Secunden  der  constante  Fehler  am  kleinsten  ausfiel.  Yert  stellt 
sich  ferner  die  Fräse,  ob  bei  der  Wahrnehmung  zweier  Zeitgeräusche 
die  geschätzte  mittlere  Dauer  das  arithmetische  oder  geometrische 
Mittel  der  beiden  Zeiträume  darstelle.  Die  Schätzung  lag  dem  arith- 
metischen Mittel  näher,   und  zwar  fOr  kleine  Zeiträume  etwas  höber. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

C  B&bl.  Die  EtUwickehung  des  OeeichUs.  Tafeln  zur  Entunckelunge" 
gesehiehte  der  äusseren  Köiyerform  der  WirbeÜhiere  gezeichnet  und 
erläutert,  I.  Heft.  Das  Gesicht  der  Säugethiere.  I.  (KanincJienf 
Si^wein,  Mensch)  (Leipzig,  W.  Engel  mann,  1902;  21  S.  und 
8  Tafeln). 

Wir  besitzen  eine  ganze  Beihe  von  Abbildungen  der  äusseren 
Kl^rperform  junger  Wirbelthierembryonen,  von  denen  viele  gut,  manche 
geradezu  ausgezeichnet  sind;  die  meisten  derselben  aber  sind  doch, 
wie  Verf.  hervorhebt,  entweder  ganz  unbrauchbar  oder  geben  das  Ge- 
ncfat  der  Embryonen  nur  in  Garicatur  wieder.  „Die  Mehrzahl  vermag 
weder  den  primitivsten  känstlerischen,  noch  wi88en^chaftlicben  An«* 
förderungen  zu  geuQgen." 

Es  ist  deshalb  mit  Freuden  zu  begrflssen,  dass  eip  so  hervor* 
ragender  Forscher,  wie  Verf.,  die  Schätze  seiner  Mappen  in  dem 
Torliegenden  Werke  den  Fachgenossen  allgem^ün  zugänglich  macht 
Vorbereitet  wurde  die  Publication  seit  langen  Jahren,  und  ihre  Anfänge 
liegen  in  den  Abbildungen,  die  Verf.  bei  seinen  zahlreichen,  auf  die 
mikroskopische  Untersuchiug  von  Embryonen  gerichteten  Arbeiten 
zur  eigenen  Orientirnng  angefertigt  hat.  Jetzt  treten  sie  aber  al»  Selbst- 
zweck auf,  und  es  wurden  von  älteren  Abbildungen  nur  jene  verwendet, 
die  auch  den  neueren  strengeren  Anforderungen  des  VerCs  völlig 
entepreobea. 
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Da  die  Embryonen  der  meisten  Wirbelthiere  in  frisehem  Za* 
Stande  so  durchscheinend  sind,  dass  sie  sich  nicht  zur  üntersuchiiDg 
des  Oberflächenreliefs  eignen^  so  wurden  oonservirende  Methoden  an< 
gewendet.  Terf.  empfiehlt  zu  diesem  Zwecke  besonders  die  Fixirnog 
mit  Platinchlorid-Sublimatlösung  oder  Pikrinsäure  Sublimatlösung.  Die 
Embryonen  werden  dann  ockerfarben  oder  citronengelb  und  geben 
im  auffallenden  Licht  gute  Bilder.  Noch  viel  besser  aber  ist  es,  so 
fixirte  Embryonen  mit  alkoholischem  Boraxcarmin  (Orenacher)  zu 
färben;  sie  sehen  dann  im  auffallenden  Licht  ganz  prächtig  aus.  Zur 
Beleuchtung  verwendete  Verf.  frQher  meist  directes  Sonnenlicht,  in 
letzter  Zeit  aber  mit  gutem  Erfolg  eine  starke  Acetylenflamme. 

Das  Werk  soll  in  vier  Heften  erscheinen.  Aus  äusseren  Gründen 
beginnt  die  Darstellung  mit  den  höchsten  Formen,  den  Säugethieren, 
und  das  vorliegende  erste  Heft  enthält  acht  Tafeln,  von  denen  vier 
das  Kaninchen,  zwei  das  Schwein  und  zwei  den  Menschen  behandeln. 
Vom  Kaninchen  sind  17  Stadien  abgebildet,  deren  letztes  bereits  die 
Anlage  der  Schnurrhaare  erkennen  lässt,  vom  Schwein  6,  deren  erstes 
ungefähr  dem  Stadium  9  des  Kaninchens  entspricht.  Das  Schwein 
erreicht  also  erst  nach  20  Tagen  einen  Grad  der  Ausbildung,  der  dem 
eines  Kaninchens  von  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Tages  im  Allgemeinen 
gleichkommt.  Von  den  abgebildeten  menschlichen  Embryonen  dürfte 
der  jüngste  etwa  18,  der  älteste  etwa  40  Tage  alt  sein;  die  betreffendea 
Abbildungen  stellen  nicht  nur.  das  Gesicht,  sondern  den  ganzen 
Körper  dar,  was  bei  der  Seltenheit  des  Materiales  sehr  willkommen  ist. 

Verf.  hat  im  Vereine  mit  der  die  Beproduction  besorgenden 
Kunstanstalt  von  Werner  und  Winter  in  Frankfurt  a.  M.  ein  Pracht- 
werk geschaffen,  wie  es  f&r  das  behandelte  Gebiet  bisher  auch  nicht 
in  annähernder  Vollkommenheit  vorlag.  Man  darf  mit  Becht  den 
weiteren  Heften  der  glänzend  ausgestatteten  Publication  mit  Spannung 
entgegensehen.  Sigm.  Fuchs  (Wien). 

E.  Unger  und  Th.  BrugSCh.  Zur  Kenntnis  der  Fovea  und  Fisiula 
sacrococcygea  s,  caudalis  und  der  Entwickelung  des  Ligamentum  catc- 
dale  beim  Menschen  (Areh.  f.  mikr.  An.  LXI,  2,  S.  151). 

Das  Lig.  caudale  des  Menschen  ist  als  ein  Best  der  ursprüng- 
lichen Schwanzanlage  aufzufassen.  Es  wird  von  den  Endzweigen  der 
Art.  sacralis  media  versorgt,  die  bei  geschwänzten  Thieren  zu  einer 
stark  entwickelten  Aorta  caudalis  ausgebildet  erscheint.  In  Begleitung 
der  Arterie  betritt  (bei  Embryonen  von  5-5  Gentimeter  Länge  ab  nach 
aufwärts)  dieses  Band  das  unpaare  Endstück  des  Grenzstrangea  des 
Sympathicus.  Ferner  schliessen  die  als  Lig.  caudale  bezeichneten  Binde- 
gewebszüge  den  im  Schwanzfaden  sich  befindenden  caudalsten  Theil 
des  BQckenmarks  ein,  in  dem  sich  später  die  „caudalen  Bückenmarks* 
reste'*  („vestiges  coccygiens'')  entwickeln.  Der  Schwanzfaden  geht  ver- 
loren, die  Stelle  seines  Ansatzes,  bleibt  aber  erkennbar;  es  ist  der  An* 
satzpunkt  des  Lig.  caudale  an  die  Haut.  Letztere  Stelle  bleibt  frei  von 
Haaren  und  zeigt,  so  lange  sie  noch  nicht  ein  Grübchen  bildet,  eine 
kleine  Glatze  (Glabella  coccygea).  Wird  später  die  Stelle  zum  Grüb- 
chen vertieft  (Fovea  coccygea),  so  entsteht  dort  ein  wirklicher  Wirbel 
(Vertex  coccygeus).  v.  Schumacher  (Wien). 
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C.  J.  Buoura.    Ueber    den  physiologischen   Verschluss    der   Nabel- 
arterien  (Pflüger's  Arch.  XCI,  9/10,  S.  462). 

UntersuchuDgeD  an  menschlichen  und  thierischen  Nabelschnüren, 
sowie  Versuche  an  Nabelschnüren  ?on  lebenden  Mutterthieren  ent- 
nommenen Föten  ergaben;  dass  sich  die  Nabelarterie  post  partum, 
und  zwar  in  jedem  ihrer  Theile,  automatisch  schliessen  kann.  Als 
Beize  für  die  Arterienmuskulatur  wirken  AbkQhlung,  mechanische  und 
elektrische  Beize.  Der  Verschluss  kommt  durch  Gontraction  der  Bing- 
nnd  Längsmuskulatur  der  Nabelarterie  zu  Stande.  Die  Gontraction  der 
in  ungleichmässigen  Bündeln  und  Schichten  vertheilten  Längsmuskulatur 
erzeugt  polsterartige  Vorsprünge  gegen  das  Lumen  der  Arterie,  welche 
diese  vollständig  verschliessen  können.  Diese  Polster  sind  an  der 
ungereizten  Arterie  nicht  etwa  als  Erhabenheiten  sichtbar,  sondern 
nur  in  der  Anordnung  der  Längsmuskulatur  präformirt. 

0.  Zoth  (Innsbruck). 


Preisaussohreibung. 

Die  Eaiieriiohe  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersbarg 
sehreibt  in  Uebereinkunft  mit  dem  Ministerium  der  Landwirthsohaft  and  Staats- 
domänen eine  Preisanfgabe  aus  über  die  Natur  des  Fisohgiftes  and  über 
die  Mittel  zur  Bekämpfung  desselben. 

Die  Forsoher,  die  an  dieser  Preisbewerbung  theilzunehmen  wünschen,  werden 
aufgefordert,  folgende  Aufgaben  zu  lösen: 

1.  auf  dem  Wege  genauer  Versuche  die  Eigenschaften  des  Flschgiftes  fest- 
sustellen ; 

2.  den  Einfluss  des  Fischgiftes  auf  die  einzelnen  Organe  des  thierischen 
Körpers,  auf  dag  Centralnervensystem,  das  Herz,  den  Blutkreislauf  und  den  Ver- 
daaungsapjparat  zu  erforschen; 

3.  ein  genaues  Bild  der  durch  die  VergiftuDg  in  den  einzelnen  Theilen  des 
thierischen  und  menschlichen  Körpers  heryorgerufenen  pathologischen  Veränderungen 
lu  entwerfen; 

i.  eine  Beschreibung  derjenigen  Merkmale  zu  ^eben,  an  denen  man  einen 
das  sogenannte  Fisohgift  in  sich  tragenden  Fisch  yön  einem  gesunden  unterscheiden 
kann; 

5.  Mittel  anzugeben,  durch  welche  die  Fische  vor  Infection  bewahrt  werden 
könnten ; 

6.  Gegengifte  und  überhaupt  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Vergiftung  durch 
Fische  anzugeben. 

Es  sollen  drei  Preise  zur  Vertheilung  kommen:  ein  grosser  im  Betrage  von 
5000  Rubeln  und  zwei  kleine  im  Betrage  von  1500  und  1000  Rubeln. 

Zur  Erlangung  der  kleinen  Preise  ist  es  hinreichend,  wenn  der  Verfasser 
einen  Theil  der  Aufgabe  löst  und  seinen  Beobachtungen  hauptsächlich  die  Me- 
thode einer  Wissenschaft  —  der  Chemie,  Physiologie  oder  Bacteriologie  —  zu 
Grunde  legt. 

Der  grosse  Preis  kann  nur  deijenigen  Schrift  zuerkannt  werden,  welche  die 
Aufgabe  über  die  Natur  des  Fischgiftes  in  ihrem  ganzen  umfange  löst. 

Femer  wird  zur  Erlangung  des  grossen  Preises  gefordert,  dass  auch  der  Gift- 
stoff dargestellt,  sowie  Zeichnungen  und  Präparate,  die  auf  die  Erforschung  der  Frage 
Bezug  haben,  gegeben  werden. 

Zur  Bewerbung  um  die  erwähnten  Preise  werden  sowohl  russische,  wie  auch 
ausländische  Gelehrte  zugelassen.  Die  Schriften,  in  russischer,  lateinischer,  französi- 
scher, englischer  oder  deutscher  Sprache  abgefasst,  sind  als  Manusoript  oder  in 
gedruckter  Form  bis  zum  1,  Ociobar  1903  im  Ministerium  der  Landwirthsohaft 
und  Staatsdomänen  einzureichen,  welches  seinerseits  dieselben  einer  Commission  zur 
Prüfung  unterbreitet. 
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Aof  Grandlag«  Aos  bis  zam  1.  Jainiar  1904  dem  Minister  der  Landwirthsehift 
und  StaatsdomäDen  ku  uaterbreiteDdea  G^taohtens  dieser  Gommission  verfügt  daon 
der  Minister  über  die  Zuerkennung  der  Preise.  8.  F. 
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Origmalmittheilung. 

Ueber  die  lösliche  Modification  des  Flasteins. 

Vorläufige  Mittheilang  von  W.  W.  Sawjalow,  Privatdocent  an  der 
Universität  Odessa. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  15.  Jaoaar  1903.) 

Wie  ans  den  Arbeiten  A.  Danilewsky's  und  seiner  Schüler 
hervorgeht,  erscheint  der  aus  den  Peptonen  sich  regenerirende  Eiweiss- 
körper  gewöhnlich  in  Form  eines  im  Magensafte  unlöslichen  Nieder- 
schlages. In  dieser  Form  wurde  der  Stoff  von  mir*)  isolirt  und  unter- 
sucht und  als  Plasteln  bezeichnet. 

Indessen  gelang  es  mir,  den  fraglichen  Stoff  auch  in  einer  lös- 
lichen Form  zu  erhalten,  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Ich  pep- 
tonisirte  Fibrin  mit  einer  ziemlich  grossen  Quantität  künstlichen 
Magensaftes.  Da  der  letztere  sehr  kräftig  war,  so  geschah  die  Auf- 
lösung des  Fibrins  im  Laufe  von  20  Minuten.  Das  Verdauungsgemisch 
wurde  in  üblicher  Weise  vom  Syntonin  (durch  Neutralisation)  und  von 
dem  sogenannten-  coagulablen  Eiweiss  (durch  Kochen)  befreit  und  durch 
Abdampfen  concentrirt.  Der  concentrirten  Albumosenlösung,  welche 
also  kein  coagulirendes  Eiweiss,  sowie  kein  Syntonin  mehr  enthielt, 
wurde  ein  halbes  Volum  des  künstlichen  Magensaftes  zugesetzt  und 
das  Gemisch  während  -24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  sich  selbst 
überlassen.  Nach  dieser  Zeit  erschien  die  Flüssigkeit  in  ihrem  äusseren 
Aussehen  so  gut  wie  unverändert,  und  dennoch  enthielt  sie  einen  neu- 

febildeten  Eiweisskörper,  da  sie  neutralisirt,  mit  einer  geringen  Menge 
Issigsäure  vernciischt  und  gekocht,  einen  voluminösen  Niederschlag  von 
geronnenem  Eiweiss  gab.  Der  Niederschlag  erwies  sich  in  allen  seinen 

*)  Pflfiger'B  Aroh.  LXXXV,  S.  17L 
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EigeDschaftoD  als  mit  dem  Plastein  durchaus  identisch.  Er  löste  sich  io 
einer  sehr  verdünnten  Natronlauge  (0'2  Procent),  fiel  bei  Neutralisation 
aus  und  löste  sich  in  einem  Ueberschusse  von  Säure«  In  einer  schwach 
alkalischen  Lösung  gekocht,  schied  sich  der  Körper  in  Form  tod 
voluminösen  Flocken  aus.  Die  Flocken  schwammen  in  der  FlQssig- 
keit  wie  gewöhnliches  coagulirtes  Eiweies,  falls  die  Lösung  nicht  sehr 
concentrirt  war.  War  dagegen  die  Goncentration  des  Plaste'ins  ziemlich 
gross^  so  schieden  die  Flocken  sich  in  einer  so  grossen  Menge  aus,  dass 
die  ganze  Flüssigkeit  zu  einer  durchsichtigen  Gallerte  gestaad.  Der 
Ueberschuss  an  Alkali  hinderte  das  Oelatiniren  vollständig. 

Somit  ist  bewiesen,  dass  in  ooncentrirten  AlbumosenlösuDgen 
unter  dem  Einflösse  des  Magensaftes  ein  lösliches,  coagulirendes  Eiweiss 
gebildet  wird.  Das  erhaltene  Goagulum  unterscheidet  sich  von  dem 
gewöhnlichen  Gerinnsel  der  Albumine  und  Globuline  durch  seine 
Leichtlöslichkeit  in  schwachen  Alkalien  und  ist  mit  dem  Plasteio 
identisch.  Die  lösliche  Vorstufe  des  Plaste'fns  geht  in  das  letztere  Ober; 
wenn  das  wasserklare  Gemisch  von  Albumosen  mit  Magensaft  weitere 
24  Stunden  stehen  bleibt,  so  erscheint  in  ihr  ein  massiger  Nieder- 
schlag von  Plasteln.  Dennoch  ist  das  Unlöslichwerden  des  Piasteios 
kein  enzymatischer  Process,  es  ist  vielmehr  ein  Beispiel  der  Um- 
wandlung von  Sol  in  Gel  unter  dem  Einflüsse  der  Salze.  Wenn  man 
nämlich  in  dem  klaren  Gemische  Albumosen  +  Magensaft,  welches 
24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stand  und  also  lösliches  Plasteio 
enthält,  die  Fermente  mit  dem  Alkali  tödtet,  so  erscheint  sofort  nach 
dem  Neutralisiren  der  Flüssigkeit  kein  Niederschlag,  der  aber  im 
Laufe  von  mehreren  Stunden  zum  Forsehein  kommt.  Somit  bekommt 
die  Plasteincoagulation  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Fibringerinnung. 

Es  lag  weiter  der  Gedanke  nahe,  die  lösliche  Modification  des 
Plastelns  auch  in  den  klaren  Yerdauungsgemischen  zu  suchen,  wie 
dieselben  durch  die  Einwirkung  von  Magensaft  auf  die  Eiweissstoffe 
erhalten  werden.  Natürlich  musste  ich  zunächst  an  das  sogenannte 
coagulirende  Eiweiss  der  Verdauungsgemische  denken,  welches  ebenso, 
wie  das  lösliche  Plastejfo,  beim  Kochen  coagulirt.  Es  entstand  also  die 
Aufgabe,  die  Eigenschaften  dieses  Eiweisskörpers  genauer  zu  verfolgen. 

Zu  diesem  Zwecke  peptonisirte  ich  mit  einem  kräftig  wirkenden 
Magensafte  eine  Quantität  von  Fibrin.  Die  Auflösung  erfolgte  nach 
15  Minuten.  Die  Flüssigkeit  wurde  genau  neutralisirt,  der  Neutrali- 
sationsniederschlag abfiltrirt,  das  Filtrat,  schwach  angeaftuert,  zum 
Kochen  erhitzt.  Dabei  schieden  sich  die  Flocken  aus,  welche  abfiltrirt 
und  mit  Wasser  ausgewaschen  wurden.  Der  Niederschlag  löste  sich  in 
sehr  verdünnten  (0*2  Procent)  Alkalien,  schied  sich  beim  Kochen  Ton 
schwachen  Lösungen  flockig  aus  und  gestand  in  concentrirten  Lös- 
ungen in  der  Wärme  zu  einer  festen  Gallerte. 

Da  also  das  Plasteln,.  ein  Bückverwandlungsproduct  der  Alba- 
mosen,  schon  in  den  allerersten  Stadien  der  Pepsinverdauung  vorkommt, 
so  sind  alle  die  Schlüsse,  die  ich  in  der  oben  citirten  Arbeit  zog, 
nicht  nur  physiologisch  postulirt  und  chemisch  möglich,  sondern  haben 
auch  an  Wahrscheinlichkeit  sehr  zugenommen« 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  bemerken,  dass  ich  4en  Magaa- 
saft,   dessen    ich  mich   bediente,    folgendermaassen  erhielt.   Die  ab- 
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pr&parirte  Sebleimhaut  eines  Schweinemagens  wurde  mit  Wasser  bei 
Zimmertemperatur  drei  Tage  lang  digerirt.  Das  durch  Leinwand  fil- 
trirte  Extract  wurde  mit  Olprocentiger  Essigsäure  vermischt,  wobei  ein 
Niederschlag  sich  bildete.  Der  Niederschlag  enthielt  sehr  viel  Pepsin, 
da  eine  OOlproeentige  Lösung  desselben  in  0'2procentiger  HCl  eine 
Fibrinflocke  im  Laufe  von  10  Minuten  löste,  die  Iprocentige  Lösung 
die  Auflösung  des  Fibrins  fast  momentan  erzielte.  Die  nähere  Prüfung 
des  Präparates  behalte  ich  mir  vor. 

Weitere  Versuche  über  das  lösliche  Plastein  sind  im  Gänge. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fround  und  J.  Joapllini.    Zur  Kenntnis  der  Serumglobuline 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  5/6,  S.  407). 

Die  Einheitlichkeit  des  Begriffes  „Globulin"  als  eines  in  salz- 
freiem Wasser  unlöslichen,  durch  Dialyse  also  fällbaren  Eiweisskörpers, 
welche  frQher  allgemein  vertreten  wurde,  hat  namentlich  nach  Unter- 
suchungen der  Hofmeister'schen  Schule,  des  Freund*schen  Labora- 
toriums und  nach  den  Studien  anderer  Forscher  an  antitoxischen  und 
Immnnsera  aufgegeben  werden  müssen.  Man  unterschied  neuerdings 
drei  Globuline,  die  durch  fractionirte  Ammonsulfatfällung  trennbar  sind: 
Fibrinoglobulin,  mit  welchem  sich  die  Verff.  nicht  beschäftigen,  Eu- 
globulin  und  Pseudoglobulin.  Das  Euglobulin,  das  bei  einem  Gehalt 
bis  zu  36  Yolum-Procent  gesättigter  Ammonsulfatlösung  ausfällt  und 
bei  der  Dialyse  leicht  fällbar  ist,  sollte  identisch  sein  mit  dem  Globulin, 
welches  durch  Halbsättigung  mit  Ealiumacetat,  durch  Sättigung  mit 
Kochsalz  oder  durch  Fällen  mit  Essigsäure  erhalten  wird.  Das  Pseudo- 
globulin, welches  bei  einem  Gehalt  von  36  bis  44  Yolum-Procent  ge- 
sättigter Ammonsulfatlösung  ausfällt,  sollte  das  durch  Dialyse,  sowie 
durch  Halbsättigung  mit  Kaliumacetat  nicht  fUllbare  „wasserlösliche 
Serumglobulin"  repräsentiren.  Die  Verff.  stellten  sich  die  verschiedenen 
Globulinfractionen  unter  Anwendung  verschiedener  Fällungsmittel 
(fractionirte  Ammonsulfatfällung,  Sättigung  durch  Kochsalz^  Ansäuern 
mit  Essigsäure,  Einleiten  von  Kohlensäure)  aus  verschiedenen  Thier- 
sera  und  serösen  Flüssigkeiten  durch  wiederholtes  Umfallen  möglichst 
rein  dar  und  untersuchten  das  Verhalten  dieser  Globuline  gegen  die 
übrigen  zu  ihrer  Isolirung  nicht  verwandten  Fällungsmittel,  bei  der 
Dialyse  und  der  Pepsin  Verdauung  und  bestimmten  die  Goagulations- 
temperaturen.  Die  Resultate  über  die  so  gewonnenen  Differenzirungen 
sind  in  sechs  Tabellen  zusammengestellt. 

Dabei  ergab  sich,  dass  die  zwei  Gruppen,  in  die  die  Globuline 
durch  Dialyse  zerfallen,  keineswegs  mit  den  beiden  durch  fractionirte 
Fällung  mit  Ammonsulfat  zu  erzielenden  Eu-  und  Pseudoglobulinen 
identisch  sind.  Von  jeder  dieser  beiden  Fractiooen  existirt  vielmehr 
ein  in  Wasser  löslicher  und  ein  unlöslicher  Theil.  Eine  weitere 
Gliederung  erfolgt  noch  dadurch,  dass  von  dem  in  Wasser  unlös- 
lichen nur  ein  Theil  in  Kochsalz,  ein  anderer  nur  in  Sodalösung 
löslich  ist;  der  letztere  lässt  bei  Pepsin  Verdauung  einen  Nucleokörper 
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fällen  und  wird  deshalb  als  „Nucleoglobulin^  bezeichnet.  Dies  Nucleo- 
globnlin  findet  sich  bei  der  Fractionirung  mit  Ammonsulfat  zwar  in 
der  Eu-  wie  in  der  Pseudoglobulinfraction,  nach  Umrallen  und  Dialj- 
siren  zeigt  aber  der  Nucleokörper  aus  beiden  Fractionen  die  FälluDgs- 
grenzen  des  Euglobulins,  während  die  anderen  Globuline  ihre  Fällaogs- 
grenzen  nach  wiederholtem  Umfallen  stets  bewahren. 

Die  Verff.  nehmen  deshalb  nur  eineji  Nucleokörper  an,  der  dem 
unlöslichen  Euglobulin  angehört,  von  dem  aber  ein  Theil  durch  die 
gleichzeitige  Anwesenheit  gewisser  Serumbestandtheile  (Alkaligehalt?) 
in  das  unlösliche  Pseudoglobulin  gelangen  kann.  Für  die  unlöslichen 
Antheile  jeder  Fraction  schlagen  die  Verff.  die  Vorsilbe  Para-  vor,  8ie 
unterscheiden  also,  neben  dem  Fibringlobulin,  Euglobulin  und  Para- 
Euglobulin,  Pseudoglobulin  und  Para-Pseudoglobulin,  sowie  ein  Nucleo- 
globulin. 

Auch  durch  Kochsalz,  Essigsäure  und  Kohlensäure  lässt  sich  eine 
Theilung  des  Globulincomplexes durchführen;  die  hierdurch  abgetrennteo 
Substanzen  decken  sich  weder  mit  den  durch  Wasser,  noch  mit  den 
durch  Ammonsulfat  erzielten  Gruppen,  sind  vielmehr  nur  Theile  des- 
selben, allerdings  —  für  die  betreffenden  Fällungsmittel  —  stets  die 
'  gleichen. 

Am  Schlüsse  weisen  die  Verff.  auf  die  practische  Bedeutung  der 
möglichst  weitgehenden  Zergliederung  der  Serumbestandtheile  zur  Iso- 
;  lirung  von  Immunkörpern  (im  weitesten  Sinne)  hin. 

EUinger  (Königsberg). 

E.  Friedmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  'physiologischen  Be- 
ziehungen der  schwefelhaltigen  Eiweissdbkömmlinge.  I.  Mittheilaog. 
lieber  die  Constitution  des  Cystins  (Hofmeister 's  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  III,  1/3,  S.  1). 

Man  hat   bisher  auf  Grund  der  Anschauungen   von  Baumann 

OH3  GHj 

dem  Oystin  allgemein  die  Formel  NHj  — C  —  S  — S  — C  —  NH,  und 

COOK  CO  OH 

dem    durch  Beduction    daraus    zu    erhaltenden   Gystein    die    Formel 


-i 


OB, 


NHg  —  0  —  SH   zugeschrieben.    Diese    Baumann'sche   Anschauung 

I 

CO  OH 
gründete  sich  vorzugsweise  darauf,   dass   das  Bromphenylcysteio,  ein 
Spaltungsproduct  der  Bromphenylmercaptursäure,  welche  nach  Brom- 
benzol-Fütterung im   Harn    auftritt,    bei    fortgesetzter   AlkalispaltuDg 
CH3 

Brenztraubensänre  CO  und   weiterhin  Oxalsäure   und  Uvitinsäure 


C0( 


lOH 
liefert,  und  dass  aus  Cystin,   wenn  auch  Brenztraubensänre  nicht  ans 
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den  Spaltuogsproducten  isolirt  werden  konnte,  doch  auch  deren  Zer- 
setzungsproducte  Oxalsäure  und  Uvitinsäure  gewonnen  werden,  dass 
also  die  intermedi&re  Bildung  von  Brenztraubensäure  bei  der  Alkali- 
spaltung auch  des  Cjstins  wahrscheinlich  war. 

Nach  einer  Kritik  dieses,  sowie  der  anderen  Argumente  fQr  die 
Baumann'sche  Formel  gibt  Verf.  den  experimentellen  Beweis  dafür, 
dass   die  Baumann'sche  Cystinformel   unrichtig  ist  und   durch  die 
GHj.S  — S.OHj  CHj.SH 

Formel  CH .  NH,        OH  .  NH,  fQr  Cystin  und  CH  .  NHj  für  Cystein 

00  OH  CO  OH  CO  OH 

ersetzt  werden  muss. 

Auf  die  chemischen  Einzelheiten  der  Untersuchung,  welche  erst 
möglich  war,  nachdem  die  Arbeiten  von  Mörner  und  Embden  ge- 
lehrt hatten;  dass  das  Cystin  ein  namentlich  aus  Hornsubstanzen  leicht 
zu  gewinnendes  Material  ist,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Der  Constitutionsnachweis  wird  durch  folgende  Thatsachen  erbracht. 

Die  Einwirkung  von  Natriumnitrit  auf  in  concentrirter  Salzsäure 

gelöstes  Cystin  nach  der  Methode  von  Jöchem  führt  zu  einem  Oel, 

das  vermuthlich  Dichlordithiolactylsäure  ist.    Aus  diesem  Oel  entsteht 

durch  Beduetion   mit  Zinn  und  Salzsäure  die  nicht  isolirte   /3-Thio- 

CH,SH 

milchsäure  GH  .  OH,   welche  mit  Eisenchlorid  zu  ihrem  Disulfid  der 


k 


OOH 

^-Dithiolactylsäure  oxydirt  wurde.  Die  Constitution  dieser  Verbindung, 
die  rein  dargestellt  und  analysirt  wurde,  wurde  durch  Vergleich  mit 
der  synthetisch  dargestellten  sichergestellt.  Damit  steht  fest,  dass  die 
Solfhydryl- Gruppe  sich  in  der  /^-Stellung  befindet,  und  es  bleibt  nur 
noch  für  das  Gystein  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Formeln 

OH..SH  OH<(SH^ 

(I)     CH.NH,      uüd      (II)    CH, 

CO  OH  CO  OH. 

Die  Notbwendigkeit  der  Formel  I  ergibt  sich  aus  Folgendem: 
Durch  Brom  lassen  sich  Cystein  und  Cjstin  zu  einer  Sulfosäure,  der 
Cysteinsäure  oxydiren,  welche  in  Form  des  Eupfersalzes  isolirt  wurde; 
diese  liefert  durch  Erhitzen  mit  Wasser  im  Einschiussrohr  unter  COg- 
Abspaltung  in  guter  Ausbeute  Taurin.  Da  fQr  das  Taarin  die  Formel 
CH, .  SO,  H 

A  feststeht  und   die   d-Stellung  der  Sulfbydrylgruppe  be> 

H,  .NH, 

CH,.SO,H 

wiesen  ist,    so  kann   der  Cysteinsäure  nur  die  Formel   GH .  NH, 

00  OH 
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zukommeD.    lo  geringer  Menge  lässt  sich  aus  Cjsteiosäare  dareh  Er- 
hitzen mit  fiftrytwasser  im  fiinschlussrohr  unter  S  Os-Abspaltnng  auch 

CHj  .  OH 

Serin  erhalten,  dessen  Gonstitutionsformel  GH .  NH«    durch   die  Syn- 

00  OH 
these  von  E.  Fischer  und  Leuchs  neuerdings  bewiesen  ist. 

Das  Gystin  ist  vielleicht  auch  im  normalen  Stoffwechsel  die  Vor- 
stufe des  Taurin& 

Für  das  Oyste'in  der  Mercaptursäuren  nimmt  Verf.  auf  Grund 
der  Baumann'schen  Spaltungsversuche  an,  dass  es  die  Sulfhydryl- 
gruppe  in  der  a-Stellung  enthalte  und  von  dem  beschriebenen  nor- 
malen Eiweisspaltungsproduct  verschieden  sei.-  Der  Organismus  verfügt 
demnach  Qber  zwei  Gysteine.  Ellinger  (Königsberg). 

Fr.  N.  Schulz  und  B.  Zsigmondy.  Die  Goldzahl  und  ihre  Ver- 
werihbarkeit  zur  Charakterisirung  von  Eiweis$stoffen  (Hof m eist er*s 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  HI,  1/3,  S.  137). 

Eine  coiloidale  Lösung  von  Gold  (nach  Zsigmondy)  wird  durch 
Zusatz  eines  Elektrolyten,  z.  R  Kochsalz  gefällt;  dabei  schlägt  die 
schön  rothe  Farbe  der  Lösung  in  Blau  um.  Der  Zusatz  von  anderen 
GoUoiden,  z.  B.  Leim,  verzögert  die  Fällung  des  colloidalen  Goldes 
je  nach  der  Menge  des  zugesetzten  GoUoides  um  einen  ziemlich  cod- 
stanten  Betrag.  Diejenige  Anzahl  von  Milligrammen  eines  Golloids, 
welche  eben  nicht  mehr  ausreicht,  um  10  Gubikcentimeter  einer  gut 
bereiteten;  bochrothen  Goldlösung  vor  dem  nach  Znsatz  von  1  Gubik- 
centimeter lOprocentiger  Kochsalzlösung  eintretenden  Farbenumschlag 
nach  Violett  oder  dessen  Nuancen  zu  bewahren,  bezeichnet  Zsigmondy 
als  „Goldzahl".  Die  Verff.  geben  für  diese  Goldzahl  Grenzwertbe,  eineo 
für  die  obere  Grenze,  bei  welcher  kein  Farbenumschlag  ins  Violett, 
und  einen  für  die  untere  Grenze,  bei  welcher  ein  Umschlag  in  Violett 
oder  Blau  eintritt.  . : 

-  Die  Goldzahl  kann  wie  andere  chemische  oder  physikalische, 
zahlenm&ssig  ausdrQckbare  Eigenschaften  zur  Charakterisirung  ver- 
schiedener Eiweisskörper  verwendet  werden  und  lässt  in  bestimmten 
Fällen  viel  auffälligere  Unterschiede  erkennen  als  jene  Eigenschaflen. 
Die  gefundenen  Goldzahlen  betrugen  z.  B.  für  einzelne  Fractionen  des 
Eierklars,  das  epeciell  untersucht  wurde:  Globulin  0*02  bis  0*05, 
Ovomucoid  0'04  bis  0*08,  krystallisirtes  Albumin  2  bis  8;  eine 
Fraction,  die  aus  den  Mutterlaugen  des  vorigen  durch  weiteren  Ämmoo- 
sulfatzusatz  erhalten  wurde^  0O3  bis  0*06,  Merck*s  Albumin  0*1  bis  0*3, 
frisches  Eierklar  008  bis  0*15.  Hervorzuheben  ist  die  hohe  Goldzahl 
d^s  krystallisirten  Albumins;  dasselbe  ist  nur  durch  vielfaches  Um- 
krystallisiren  von  anderen  Eiweisskörpern  mit  niedriger  Goldzahl  zu 
trennen; 

Diese  Verunreinigungen  (zugleich  die  Bestandtheile  der  amorphen 
Fractionen  des  Eieralbumins)  sind  Gonalbumin,  Ovomucoid  und  ausser- 
dem  ein   als   „verunreinigender  Körper"  beschriebener  Bestandtheil, 
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der  in  der  Goldlösung  eine  violette  TrQbang  herTorruft  nnd  dadurch 
die  Goldzahl  unbestimmbar  macht. 

Die  Alkalialbuminate  sämmtlicher  untersuchter  Eiweisskörper 
(einschliesslich  des  krystallisirten  Albumins)  haben  annähernd  die 
gleiche  Goldzahl.  Sie  ist  von  derselben  Grössenordnnng  wie  die  der 
amorphen  Eiweisskörper..  FQr  das  Gesammt-Eierklar,  beziehungsweise 
Merck'sche  Albumin  sinkt  dar  Werth  der  Goldzahl  nach  Behandlung 
mit  Natronlauge  auf  Vs  ^'^  Vioi  ^^  spricht  nach  Anschauung  der 
Verff.  dafBr,  dass  krystallisirtes  Albumin  im  Eierklar  vorgebildet  ist, 
bei  welchem  sich  der  Einfluss  der  Albuminatbilduug  auf  die  Goldzahl 
am  stärksten  ausspricht.  E  Hing  er  (Königsberg). 

E.  Visoher  und  Th.  Dörpinghaus.  Hydrolyse  des  Homs  (Zeitschr. 
C  pbjsiol.  Chem,  XXXVI,  6/6,  S.  462). 

1  Kilogramm  Hornspäne  wurde  mit  4  Kilogramm  Salzsäure 
gespalten.  Die  Verarbeitung  erfolgte  nach  der  schon  mehrfach  an- 
gewendeten Ester -Methode,  die  im  vorliegenden  Falle  wegen  der  An- 
wesenheit schwefelhaltiger  Substanzen  etwas  modificirt  wurde,  da  diese 
durch  ihre  Zersetzlichkeit  die  Destillation  der  Aminosäure*  Ester  selbst 
bei  0*3  Millimeter  Druck  sehr  erschweren.  Durch  Schütteln  des  Ester- 
gemiscbes  mit  Petroläther  wurde  deshalb  der  grössere  Theil  der 
Aminosänreester  von  den  in  Petroläther  schwer  löslichen  schwefel- 
haltigen Estern  und  dem  Serinester  getrennt. 

Besondere  Schwierigkeiten  machte  die  Isoliruug  der  Amino- 
valeriansäure,  welche  wahrscheinlich  mit  der  aus  Gasein  und  aus 
Lupinenkeimlingen  identisch  ist  und  mit  der  synthetisch  dargestellten 
«f-Aminoisovaleriansäure  identisch  zu  sein  scheint.  Die  Glutaminsäure 
erhält  man  nach  dem  Urtheil  der  Verff.  besser  durch  Auskrystallisiren 
ihres  salzsauren  Salzes  nach  HIasiwetz  und  Habermann,  als  mittelst 
der  Estermethode,  bei  welcher  sie  theilweise  in  die  im  vorliegenden 
Versuch  zuerst  als  Eiweissspaltungsproduet  erhaltene  Pyrrolidincarbon- 
s&ore  übergeht» 

Die  Ausbeute  an  den  isolirten  Spaltungsproducten  betrug  in  einem 
Yersneh  mit  getrocknetem  Hörn  40*02  Procent;  davon  kamen  auf 
GlykoeoU  0*34  Procent,  Alanin  1*20  Procent,  a-Aminoisovaleriansäure 
5*7  Procent,  Leucin  18*3  Procent,  aPyrrolidincarbonsäure  3*6  Procent, 
Serin  0*68  Procent,  Phenylalanin  3*0  Procent,  Asparaginsäure  2*5  Pro- 
eent,  Glutaminsäure  3*0  Procent,  Pyrrolidincarbonsäure  1*7  Procent. 
Tyrosin,  Gystin  und  die  Diaminosäuren  sind  nicht  berücksichtigt.  Ver- 
schiedene noch  unbekannte  Substanzen  der  Mouoaminosäuren  werden 
unter  den  Spaltungsproducten  des  Horns  noch  vermuthet. 

Neu  aufgefunden  sind  unter  den  augefQhrten  Substanzen :  Glykocoll, 
Alanin,  Aminovaleriansäure,  Pyrrolidincarbonsäure,  Serin  und  Phenyl- 
alanin.  Ellinger  (Königsberg). 

E.  Fflugor.  üeher  die  Einwirkung  verdünnter  Kalilauge  auf  Gly- 
kogen hei  1000  C.  (Pflüger's  Areh.  XCIH,  3/4,  S.  ??)• 

Verf.  hat  kQrzlich  gezeigt,  dass  Glykogen  durch  Kochen  mit 
sehr  starker  Kalilauge  nicht  zersetzt  wird,  dagegen  von  2procentiger 
Kalilauge  bei  längerem  Kpchen  angegriffen  wird,   so  dass  ein  Verlust 
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TOD  3*9  Procent  entstanS.  Um  etwaige  BeobachtuDgsfebler  ganz  sicher 
auszuscbliessen,  wiederholte  er  nanmebr  diese  Versuche  mit  allen 
GauteleDy  die  bei  einer  so  sabtileD  Methode  erforderlich  scheioeo. 
Zunächst  wurde  bei  Gewinnung  des  Glykogens  die  Anwendung  jeder 
Säure,  sowie  der  Brücke 'sehen  Beagentien  vermieden.  Sodann  wurde 
festgestellt,  ob  das  angewendete  Filtrirpapier  ceteris  paribus  Kohle- 
hydrate  abgibt  Ferner  wurde  festgestellt^  dass  das  gleiche  Volumen 
Alkohol  von  96  Procent  das  Glykogen  alis  seiner  4proe6Dt- 
Igen  wässerigen  Lösujig  quantitativ  ausfällt.  Ausserdem  wurde 
stets  die  gleiche  Bürette  zur  Abmessung  der  Glykogen lösung  bei  roll 
geöffnetem  Hahn  benutzt  und  die  Lösung  unmittelbar  ohne  vorherige 
Alkoholfällung  in vertirt,  da  bei  der  Alkoholausfällung  kleine  Verlaste 
unvermeidlich  sind.  Bei  der  Invertirung  von  100  Cubikcentimetern  Glj- 
kogenlösung  (aus  Pferdefleisch)  in  300  Cubikcentimetern  2'2procentiger 
Salzsäure  darf  nicht  länger  als  3  bis  5  Stunden  gekocht  und  es 
muss  die  Höhe  der  Temperatur  beim  Kochen  berücksichtigt  werden,  da 
davon  die  Ausbeute  an  Kupferoxydul  abhängte  Bei  Beachtung  dieser 
y ersieh tsmaassregeln  ergab  sich  aus  drei  .Versuchsreihen,  dass  viele 
(circa  15)  Stunden  fortgesetztes  Kochen  einer  Gly kogenlösung  mit 
verdünnter  Kalilauge  .den  Kohlehydratgehait  kaum  ändert 
(0*37  bis  1*35  Procent  Verlust).  Vergleicht  man  aber  das  durch  Al- 
kohol fällbare  Glykogen  vor  und  nach  der  Kalibehandlung^  so  steigt 
der  Verlust  auf  198  bis  ^'56  Procent  Diese  Unterschiede  liegen 
für  die  gewöhnliche  Glykogenanalyse  im  Bereich  der  Ue- 
obachtungsfehler  und  die  Thatsache,  dass  Kochen  mit . 2procentiger 
Kalilauge  einen  Theil  des  Glykogens  alkohollöslicher  macht,  wohl  durch 
Uebergang  in  Dextrin,  einen  anderen  als  Kohlehydrat  zerstört,  steht 
an  Bedeutung  weit  zurück. gegen  die  Fehler,  welche  bei  dem 
nach  B rücke* Külz  dargestellten  Glykogen  beobachtet  worden  sind« 
(Bei  24stüncligem  Kochen  in  2procentiger  Kalilauge.  45  Procent  Ver- 
lust gegen  6  Procent  ohne  Fällung  nach  Brücke-Külz.)  Jedenfalls 
ist  es  aber  wünschenswert h,  dass  bei  der  quantitativen  Glykogen- 
analyse der  Organe  nicht  verdünnte,  sondern  circa  30pro- 
centige  Kalilauge  benutzt  wird.  Fn  Müller  (Berlin). 

Sl  Pflüger.  Vorschriften  zur  Ausführung  einer  quantitativen  Glykogen- 
analyse (Pflüger's  Arch.  XCffl,  5/6,  S.  163). 

Die  Aibeit  enthält  die  genauen  Vorschriften  für  die  Glykogen- 
analyse aut  Grund  der  früher  schon  veröffentlichten  Untersuchungen, 
sowie  neuer  Versuchsdaten.  Es  wird  im  Einzelnen  die  Aufschliessuog 
des  Glykogeus,  die  Fällung  und  Isolirung  desselben,  die  Bestimmuogs- 
methode  durch  Ueberführung  in  Traubenzucker,  sowie  die  Gontrole  der 
gravimetrischen  Kupfermethode  im  Asbeströhrchen  nach  der  Volhard- 
sehen  Titrationsmethode  beschrieben,  so  dass  nunmehr  alle  .noth- 
wendigen  Daten  und  Vorsichtsmaassregeln  in  dieser  Arbeit  zusammen- 
gestellt sind. 

Im  Einzelnen  wird  der  Beweis  geführt,  dass  die  Anwendoog 
der  Brücke*schen  Beagentien  bei  der  Ausfällung  des  Glykogens  za 
vermeiden  ist,  dass  die  Organe  mit  starker  Kalilauge  aufgeschlossen 
werden  sollen.    Dadurch   wird  bei  der  folgenden  quantitativen  Aus- 
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f&IIubg  des  Glykogens  mit  dem  gleichen  Volumen  Alkohol  von  96  Pro- 
cent die  MitausfälluDg  der  Eiweissstoffe,  sowie  ein  Verlust  an  Glykogen 
verhindert.  Die  Menge  von  höheren  Kohlehydraten,  die  uns  bei  der 
Gljkogenanalyse  jetzt '  entgeht,  ist  nunmehr  sehr  gering.  Dabei  ist 
vorausgesetzt  dass  in  den  Organen  keine  Dextrine  vorkommen,  die 
wie  der  Zucker  durch  heisse  Kalilauge  zerstört  werden. 

BezQglich  der  immer  gemachten  Annahme,  dass  das  durch  Alkohol 
ausgefällte,  bei  der  Invertirung  Zucker  liefernde  Kohlehydrat  Glykogen 
sei,  behalt  sich  Verf.  vor,  den  etwaigen  Pentosangehalt  festzustellen; 
der  Reductionswerth  der  Pentosen  müsste  dann  eventuell  von  der 
Glykogenzahl  subtrahirt  werdeu.  Auch  über  das  Vorkommen  von  Gly- 
kogen-Dextrin  im  thierischen  Körper  stellt  er  neue  Untersuchungen 
in  Aussicht,  Fr.  Müller  (Berlin). 

E.  SalkoWSki  und    C.  Neuberg.    Du    Verwandlung  von  d-Qlvr 
'  kuronsäure  in  hXylose  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ohem.  XXXVI,  4,  S.  261). 

Die  Verff.  haben  durch  Einwirkung  eines  Gemenges  von  Fäulnis- 
bacterien  aus  Glukuronsäure  Kohlensäure  abgespalten.  Bisher  sind 
durch  fermentative  COs- Abspaltungen  nur  ringförmige  oder  offene 
Modo-  oder  Diamine  oder  Phenole  aus  den  entsprechenden  Säuren  er* 
halten  worden,  welche  sämmtlich  der  weiteren  Fermentwirkuog  gegen- 
über ziemlich  beständig  sind.  Im  vorliegenden  P'alle  entstand  aus  d- 
Glokuronsäure  in  geringer  Ausbeute  1-Xylose.  Die  geringe  Ausbeute 
(als  Maximum  1'18  Gramm  Pentosazon  und  25  Gramm  Glukuronsäure) 
führen  die  Verff.  auf  die  leichte  Zersetzlichkeit   der  1-Xylose   zurück. 

Von  grosser  physiologischer  Bedeutung  ist  der  hier  auf  fermen- 
tativem  Wege  erfolgte  Uebergang  eines  Körpers  der  d- Reihe  der 
Zückerarten  in  einen  solchen  der  1-Beihe,  der  möglicherweise  im  Thier- 
körper  ein  Analogen  hat  und  vielleicht  einen  Fingerzeig  gibt,  in  welcher 
Weise  der  Organismus  die  1-Xylose  darstellt,  deren  er  zum  Aufbau  der 
Nücleoproteide  bedarf  (Neuberg). 

Zur  Beaction  benutzten  die  Verff.  eine  Flüssigkeit  von  gefaultem 
Hackfleisch,  sie  arbeiteten  mit  ziemlich  concentrirten  Lösungen  (3  bis 
5  Procent  Glukuronsäure). 

Zur  Abscheidung  unveränderter  Glukuronsäure  wurde  mit  Blei- 
Hubacetat  in  der  Wärme  gefällt  und  aus  dem  mit  Schwefelwasserstoff 
zersetzten  Filtrat  die  1-Xylose  als  Osazon  isolirt. 

Ellinger  (Königsberg). 

W.  Jaeger.  Die  Normalelemente  und  ihre  Anwendung  in  der  elek- 
trischen Me88technik  (Halle,  W.  Knapp,  1902;  131  S.  mit  38  Abbild.). 
Da  die  Normalelemente  bei  den  heutigen  elektrischen  Messungen 
iD  Wissenschaft  und  Technik  eine  so  wichtige  Bolle  spielen  und  die 
genaue  Beproducirbarkeit  dieser  Spannungsnormale  durch  neue  Ar- 
beiten, vornehmlich  auch  der  Beichsanstalt  und  des  Verf.'s  des  vor- 
liegenden Buches,  ausser  Zweifel  stehf,  so  bat  auch  die  Physiologie 
allen  Grund,  einer  so  maassgebenden  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
ihr  besonderes  Interesse  zuzuwenden.  Charakteristisch  für  das  Werk  ist 
die  gleich  mustergiltige  Behandlung  von  Theorie  und  Praxis;  dabei 
ist  die  Darstellung  durchwegs  sehr  anschaulich,  so  dass  auch  der  dem 
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Gebiete  FerD  erstehen  de  Id  ausgezeichneter  Weise  Wirkung  und  Ver- 
wendung der  Nornaalelemente  kennen  lernen  wird.  Der  Stoff  ist  io 
folgende  vier  Abschnitte  gegliedert:  I.  Definition  und  Eintheilung  der 
Normalelemente. — IL  Theorie  der  Normalelemente.  1.  Beziehung  zwischen 
der  chemischen  Gesammtenergie  und  der  elektromotorischen  Kraft 
eines  Elementes.  2.  Berechnung  der  chemischen  Gesammtenergie  eines 
Elementes.  3.  Abhfingigkeit  der  elektromotorischen  Kraft  eines  Elementes 
von  der  Goncentration  der  Lösungen.  4.  Temperaturcoefficient.  5.  Osmo- 
tische Theorie.  6.  Zusammenstellung.  — IIL  Specieller  Theil.  Besprechung 
der  einzelnen  Elemente.  1.  DanielTsches  (Fleming'sches)  Element 
2.  Das  Normalelement  von  Latimer  Clark.  3.  Elemente  mit  kleinerem 
Temperaturcoäfficienten.  4.  Das  Weston*sche  Galciumelement.  5.  Con- 
stanthaltung  des  Normalwerthes  der  Elemente.  —  lY.  Aichung  und  An- 
wendung der  Normalelemente.  1.  Aichung  der  Normalelemente.  2.  An- 
wendung der  Normalelemente.  Im  Anhange  werden  Tabellen  ftlr  die 
elektromotorische  Kraft  des  Clark-  und  Cadmiumelementes  in  inter- 
nationalen Volt  zwischen  10^  und  30^,  sowie  ein  ausführliches  Literatur- 
verzeichnis und  ein  sehr  vollständiges  doppeltes  Begister  gegeben. 

Sigm.  Fuchs  (Wien). 

H.  J.  Hamburger.  Osmotische^'  Druck  und  lonenlehre  in  den  medi- 
einlachen  Wissenschaften.  Zugleich  Lehrbuch  physikalisch-chemischer 
Methoden.  I.  Band:  Physikalisch- chemische  Giiindlagen  und  Methoden. 
Die  Beziehungen  zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Blutes  (Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann,  1902;  539  S.  mit  23  Abbild.). 

Die  physikalische  Chemie  verdankt  den  Physiologen  entscheidende 
Anregungen  für  ihre  Ent Wickelung:  es  braucht  da  nur  an  die  Namen 
Pfeffer  und  de  Vries  erinnert  werden,  und  von  allen  Forschern 
waren  es  wohl  die  Physiologen  und  Mediciner,  welche  die  Wich- 
tigkeit des  neuen  Hilfsmittels  zuerst  erkannt  und  dasselbe  auf  die 
Vorgänge  im  Organismus  angewendet  habem  Auch  Verf.  des  vor- 
liegenden Werkes  hat  schon  zu  sehr  frQher  Zeit  eine  Reihe  be* 
deutsamer  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Osmose  veröffentlicht,  so 
dass  man  von  ihm  mit  Zuversicht  ein  durchaus  auf  der  Höhe  stehendes 
Werk  erwarten  durfte.  Und  diese  Erwartung  ist  auch  vollauf  in  Er- 
füllung gegangen,  denn  das  vorliegende  Buch  wird  auf  Jahre  hinaus 
ein  trefflicher  und  maassgebender  Berather  fQr  alle  jene  sein,  die  sich 
in  der  Medicin  mit  physikalisch-chemischen  Fragen  beschäftigen. 

Der  Inhalt  des  bisher  erschienenen  ersten  Bandes  zerMt  in 
zwei  Theile,  deren  erster  „Physikalisch-chemisches"  Ober  osmotischen 
Druck  und  elektrolytische  Dissociation  enthält  An  eine  Qbersichtliche 
Zusammenfassung,  welche  den  Leser  mit  den  Thatsachen  in  allgemeinen 
Umrissen  bekannt  macht,  schliesst  sich  eine  Behandlung  der  Einzel- 
heiten nachfolgender  Anordnung:  1.  Wasseranziehende  Kraft.  Isotooische 
Coefficienten.  2.  Theorie  des  osmotischen  Druckes.  3.  Theorie  der 
elektrolytischen  Dissociation.  lonenlehre.  i.  Erscheinungen  und  That- 
sachen im  Lichte  der  Theorie  von  der  elektrolytischen  Dissociation. 
5.  Physikalisch-chemische  Methoden  (Bestimmung  der  Gefrierpuokt- 
erniedrigung,  der  elektrischen  Leitfähigkeit,  der  Geschwindigkeit  der 
Osmose). 
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Der  zweite  Theil  „Bedeutung  des  osmotischen  Druckes  und 
der  «lektrolytischen  Dissociation  fQr  die  Physiologie  und  Pathologie 
des  Blutes''  enthält  nicht  nur  eine  überaus  werthvolle  Zusammenfassung 
der  betreffenden  ausgezeichneten  eigenen  Arbeiten  des  Verf/s,  sondern 
auch  eine  kritische  Darstellung  aller  auf  diesem  Gebiete  veröffentlichten 
Arbeiten  Oberhaupt.  Sie  erscheinen  in  drei  Gruppen  geordnet,  je 
nachdem  sie  sich  auf  die  rothen  Blutkörperchen,  die  weissen  Blut- 
körperchen oder  das  Serum  beziehen.  Besonders  werthvoll  ist  auch 
die  Aufnahme  aller  für  den  Laboratoriumsgebrauch  wichtigen  Zahlen 
in  Tabellenform,  was  die  Brauchbarkeit  des  Buches  wesentlich  erhöht. 

Das  Werk,  das  von  der  bekannten  Verlagsfirma  yorzQglich  aus- 
prestattet  worden  ist,  entspricht  nach  dem  Gesagten  einem  wahren 
Bedürfnis  und  wird,  wenn  es  —  hoffentlich  recht  bald  —  vollständig 
vorliegt,  sehr  viel  zur  Verbreitung  physikalisch-chemischer  Metkodeo 
in  Medicin  und  Physiologie  beitragen.  Sigm.  Fuchs  (W^ien). 

H.  Zwaardemaker.  Die  LußbrUcke  (Arcb.  f.  [An.  u.}  Physich 
1902,  Supplementband,  S.  399). 

Verf.  hat  bei  früheren  Untersuchungen  das  Princip  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  auch  auf  die  Messung  von  Luflströmen  angewendet 
und  geht  in  dieser  Abhandlung  näher  auf  die  von  ihm  benutzten  Vor- 
richtungen ein.  Zunächst  beschreibt  er  einen  Apparat,  weichen  er  die 
„grosse  Luftbrücke''  nennt,  die  sich  zur  Prüfung  continuirlicber  oder 
sehr  allmählich  wechselnder  LuftstrOme  eignet.  Bei  ihr  werden  als 
System  der  wechselnden  Widerstände  Diaphragmaöffnungen  benutzt, 
welche  an  der  Peripherie  einer  grossen  Drehscheibe  angebracht  waren. 
Hierbei  liessen  sich  die  Widerstände  nur  sprungweise  variiren,  was 
bei  dem  nächsten  Apparat  dadurch  vermieden  wird,  dass  bei  diesem 
Brückensystem  Schieber,  nach  Art  eines  Aubert*schen  Diaphragmas 
gebaut,  in  Action  traten,  welche  eine  allmähliche  und  continuirliche 
Veränderung  des  Widerstandes  ermöglichten.  Dieser  Apparat  eignet 
sich  nur  für  Messungen  von  Böhrenwiderständen  nicht  grösser  als 
die  eines  Bohres  von  5  Millimeter. 

Das  schon  früher  beschriebene  „kleine  Brückensystem  fQr  plötzlich 
abgebrochene  Luftströme"  wurde  zur  Vergleichung  der  beiden  Nasen- 
bälflen   bei  der  Athmung,  beim  Schnüffeln  und  beim  Niesen  benutzt. 

Schliesslich  gibt  Verf.  noch  die  Beschreibung  einer  Messbrücke, 
welche  sich  auch  an  Versuchsthieren  bei  Bespirationsversuchen  an- 
wenden lässt,  die  er  als  „mittleres  Brückensystem"  bezeichnet.  Ihre 
Anwendung  wird  dui'ch  zwei  Versuche  erläutert. 

fl.  Beyer  (Berlin). 

O.  DelOgU.  &illa  tossiciiä  comparata  del  calcio  (Arch,  di  farmacol. 
e  terapeut.  X,  7/8,  p.  36). 

In  Sabbatani's  Laboratorium  hat  Vert.  die  toxische  Wirkung 
der  Galciumsalze  durch  vergleichende  Experimente  erprobt  und  ist  zu 
nachstehenden  Schlussfolgerungen  gelangt: 

ßei  allen  Thieren,  welche  derartigen  Experimenten  unterworfen 
wurden  (Undulina  ranarum,  Lumbricus  terrestris,  Blutegel, 
Frösche,  Eidechsen,  Aale,  Vögel,   Hunde,  Katzen,   Kaninchen,   Meer- 
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schweineben)  stellte  sich  als  charakteristisch  die  allgenoeine  depri- 
mirende  Einwirkung  der  Injectionen  von  wässeriger  GaCI^-LösuDg 
heraus. 

Im  Allgemeinen  ist  die  toxische  Wirkung  des  Calciums  um  so 
intensiver,  je  höher  die  Organisation  des  Thieres  ist 

Das  jugendliche  Lebensalter  des  Thieres  bildet  eine  Bedingung 
grösseren  Widerstandes.  Schnell  Yorgenommene  Injectionen  erhöhen 
die  Giftigkeit  des  Calciums;  langsam  gemachte  vermindern  dieselbe, 
und  es  können  Gewöhnungserscheinungen  auftreten. 

Bottazzi  (Genua). 

O.  Raab.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  fluarescirender 
/Sto/e  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV,  1,  S.  16). 

Durch  Untersuchungen  von  Baab  und  später  von  Jakobson 
war  gezeigt  worden«  dass  gewisse  chemische  Körper  durch  Erzeugung 
von  Fluorescenz  besonders  giftig  zu  wirken  vermögen.  Verf.  theilt 
neue  Versuche  mit^  die  wieder  mit  Paramaecien  in  der  feuchten 
Kammer  angestellt  sind.  Er  benutzte  als  fltiorescirende  Körper  Chinolin- 
roth,  Eosin  und  salzsaures  Harmalin,  als  nicht  fluorescirendes  Licht 
nur  absorbirendes  Krystallviolett,  Fuchsin.  Die  Versuche  bestätigten 
die  älteren  Erfahrungen.  Jedoch  zeigte  sich,  dass  die  Fluorescenz  an 
sich  nicht  das  schädliche  Agens  ist,  denn  bei  dem  fQr  Paramaecien 
unschädlichen  Aesculin  wirkte  auch  die  durch  Sonnenbeleuchtong 
hervorgerufene  Fluorescenz  nicht  schädlich.  Die  Fluorescenz  steigert 
also  nur  giftige  Eigenschaften  erheblich. 

lieber  den  Einfluss  der  Fluorescenz  auf  Warmblfiter  hat  Verf. 
dann  Versuche  an  zahlreichen  Mäusen,  auch  an  einigen  Heer- 
schweinchen,  Tauben,  Hühnern  ausgeführt,  indem  Eosin-,  Chinin , 
Monomethylphosphin-,  Harmalinlösungen  injicirt  wurden.  Etwas  für 
Fluorescenzwirkung  sicher  Sprechendes  ergab  sich  nicht.  Bemerkens- 
werth  sind  nur  Nekrosen,  die  an  den  Ohren  von  Mäusen  zu  Stande 
kommen,  die  nach  Eosininjection  dem  Lichte  ausgesetzt  wurden. 

A.  Loewy  (Berlin), 

A.  D.  Waller.  Demonstration  of  a  new  meihod  for  rapidly  tsti- 
mating  the  percentage  of  CH  Cl^  vapour  in  mixtures  of  CH  Cl^  ani 
air  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  5,  p.  XXXV). 

Des  Verf.'s  neue  Methode  zur  Bestimmung  mit  Luft  gemischten 
Ghloroformdampfes  beruht  auf  der  Beobachtung,  dass  Olivenöl  Chloro- 
formdampf bis  zum  25  fachen  seines  Volumens  absorbirt.  Ein  Gefass 
von  etwa  500  Gubikcentimeter  Inhalt  wird  mit  der  Ghloroformdampf- 
mischung  gefüllt,  und  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  gesetzt. 
Dann  lässt  man  eine  bestimmte  Menge  Gel  in  das  GefUss  eintreten, 
und  schüttelt  sie,  bis  das  Ghloroform  absorbirt  ist.  Eine  zweite  Ab- 
lesung an  der  empirischen  Scala  des  Manometers  zeigt  unmittelbar  den 
Procentgehalt  an  Ghloroformdampf  an.  Die  Temperatur  wird  durch 
ein  Wasserbad  constant  gehalten.  Durch  eine  Absorptionscurve  beweist 
Verf.,  dass  2  bis  3  Minuten  genügen,  eine  hinreichend  vollständige 
Absorption  zu  sichern.  B.  du  Bois-Bejmond  (Berlin). 


Nr.  22.  Centralblatt  für  Physiologie.  637 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

M.  E.  A.  Ganiki.  Contribution  ä.  V  itude  des  muscles  en  repos  et  he 
travail  chez  la  gf^enouiUe  (Arch.  Scienc.  biol.  St.  Pötersbourg  IX, 
3,  p.  279). 

Verf.  reizte  an  Fröschen  die  Gastrokbemii  der  einen  Seite  vom 
N«  iscbiadicas  aus  während  zwei  Stunden  uod  verglich  sie  dann  mit 
der  anderen,  der  ruhenden  Seite.  Die  Ergebnisse  fasst  er  dahin  zu- 
sammen, dass  im  Laufe  einer  verlängerten  Arbeit  etwa  10 'bis  12  Pro- 
cent und  mehr  Wasser  in  den  Muskel  übertritt.  Der  TrockenrQckstand 
vermindert  sich  annähernd  um  1*5  Procent.  Die  Stickstofifmenge  vermindert 
sich  nicht.  Der  Kohlenstoff  vermindert  sich  und  die  Beziehung  zwischen 
seiner  Verminderung  und  derjenigen  der  gesammten  Trockensubstanz 
~  ist  so^  dass  die  Verminderung  der  Trockensubstanz  während  der  Arbeit 
ganz  auf  das  Verschwinden  des  Glykogens  bezogen  werden  muss. 

F.  Schultz  (Berlin). 

Physiologie  der  specieUen  Bewegungen. 

F.  le  Hello.  Actions  mttsculaires  et  Ugamenteuses  piypos4e$  au 
maintien  de  la  Station  debout  et  devenant  des  intermidiaires  in- 
dispensables  dans  Vutilisation  des  forces  hcomoti'ices  chez  U  cheval 
(Journ.  de  An.  XXXVIU,  3,  p.  276). 

Verf.  bespricht  den  mechanischen  Aufbau  des  Pferdekörpers, 
den  er  als  aus  zwei  beweglichen  Hebeln,  Vorderkörper  und  Hinter- 
körper,  bestehend  auffasst,  die  auf  den  Extremitätenpaaren  drehbar 
unterstützt  sind.  Der  mittlere  Theil  des  Rumpfes  wird  demnach  zum 
Tbeil  vom  Gewicht  des  Kopfes  aufgewogen,  zum  Theil  durch  die 
Beckenmuskulatur  getragen,  die  das  Vorwärtseinknicken  des  Kreuzes 
hindert.  Verf.  betrachtet  diese  Verhältnisse  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
Stellungen,  die  das  Pierd  in  Bewegung  einnimmt,  und  wendet  sich 
insbesondere  gegen  die  Lehre,  dass  die  Gelenke  der  Extremitäten,  der 
Aufbängungspunkt  der  Last  und  der  Unterstützungspunkt  in  eine 
senkrechte  fallen  sollten.  Vielmehr  seien  die  Vorderbeine  schräg 
rückwärts,  die  Hinterbeine  schräg  vorwärts  geneigt.  Nur  in  diesem 
Punkte,  sagt  Verf.,  bedürfe  die  Darstellung  Zschokke's  der  Be- 
richtigung. B.  du  Bois-Bejmond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

A.  Fanseri.  8uW  elimlnazione  dei  fai^iiaci  pel  respiro  in  rapporto 
colla  loro  osmotossicitä  (Giornale  R.  Accad.  di  Medic.  di  Torino  LXV, 
8/9,  p.  452).    ' 

In   den  letzten  Jahren  haben   einige  Autoren   die   Beobachtung 

gemacht,    dass    die   Resorption    gewisser  Arzneimittel   oder    anderer 
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chemischer  Substanzen  vom  Darme,  der  Bauchhöhle  etc.  aus  niebt 
nur  von  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  abhängt,  sondern  auch 
von  dem  Grade  der  Molekularconcentration  ihrer  Lösung, 

um  dies  zu  untersuchen,  hat  Terf.  eine  Substanz  gewählt,  die 
leicht  in  der  aüsgeathmeten  Luft  zu  erkennen  ist  —  das  Acetylacetoo 
oder  /JDiketon:  CHs.CO.OHg.CO.OHs  —  und  es  in  iso-,  hypo- und 
hypertonischen  Lösungen  von  Na  Gl  aufgelöst  in  die  Bauchhöhle  von 
Kaninchen  injicirt. 

Verf.  hat  bei  verschiedenen  Experimenten  beobachtet,  dass  die 
unter  den  genannten  Bedingungen  intact  durch  die  Lungen  ausge- 
schiedene Quantität  Acetylaceton  veränderlich  ist,  aber  in  keiner  Be- 
ziehung zur  molekularen  Goncentration  der  injicirten  Flüssigkeit  steht. 
Diese  Experimente  bestätigen  also,  was  das  Acetylaceton  betrifft,  nicht 
das  allgemeine  Princip,  welches  sich  aus  den  mit  anderen  chemischen 
Substanzen  angestellten  Experimenten  ergibt.        Bottazzi  (Genua), 


Physiologie  der  thieiischen  Wärme, 

Sutherland  Simpson.  Temperature  ränge  in  the  monkey  in 
ether  anaesthesia  (Proc.  Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVIII, 
6,  p.  37). 

In  vier  Versuchen  wurden  Afi'en  tief  ätherisirt  und  dann  io 
eine  Kammer,  die  erwärmt  und  abgekühlt  und  ventilirt  werden  konnte, 
gebracht,  worin  V4'  und  Vs^^^^^ii^b  ^^^^  Bectaltemperatur,  Puls, 
Bespiration  und  die  Aussentemperatur  bestimmt  wurden.  Es  zeigte 
sich  in  Uebereinstimmung  mit  unseren  bisherigen  Kenntnissen  eine 
Lähmung  der  wärmeregulirenden  Gentren,  so  dass  die  Thiere  nach 
Art  der  Kaltblüter  von  der  Aussentemperatur  beeinflusst  wurden.  Be- 
merkenswerih  war  aber  noch,  dass  der  Affe  eine  Körpertemperatur 
von  140  G.  nicht  mehr  aushält  und  dass  beim  Herabgehen  der  Bectal- 
temperatur auf  23  bis  2ö<>  G.  eine  Art  Winterschlaf  eintritt,  in  dem 
das  Thier  sich  der  Aussentemperatur  anpasst.  Es  wachte  nicht  von 
selbst  auf  und  schlief  weiter,  bis  die  Aussentemperatur  erhöht  wurde. 

Fr.  Müller  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Cärculatioii. 

G.  Cocchi.  Siyli  effetti  delle  iniedoni  endovenose  dt  aequa  digtillata 
nelle  cavie  (Arch.di  farmacol.  speriment.  I,  8,  p.  340). 

Mit  BOcksicbt  auf  die  allgemeine  Uneinigkeit,  welche  bei  den 
Autoren  bezüglich  der  Wirkungen  intravenöser  Injectionen  von  destil- 
lirtem  Wasser  bestehen,  hat  Verf.  neue  Untersuchungen  an  Heer- 
schweinchen  angestellt,  indem  er  ihnen  sterilisirtes  und  bis  auf  Körper- 
temperatur erwärmtes  destillirtes  Wasser  einspritzte. 
Die  Ergebnisse  des  Verf.'s  sind  die  folgenden: 
„I.  In  den  Kreislauf  eingeführtes  destillirtes  Wasser  bewirkt  Auf- 
lösung der  rothen  Blutkörperchen.  Die  darauf  folgende  Haemoglobinaemie 
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ist  eine  sehr  leichte,  fast  nicht  zu  beobachtende  bei  Dosen,  die  geringer 
oder  gleich  30  Gubikcentimeter  H^  0  pro  1  Kilogramm  Körpergewicht 
sind;  dagegen  ist  sie  bei  grösseren  Dosen  sehr  deutlich  wahrnehmbar. 
Bei  gesunden  Thieren  ist  sie  immer  proportional  der  Quantität  des 
injicirten  Wassers.  —  IE.  In  Folge  der  Haemoglobinaemie  finden  sich 
constant  im  Harn  Gallen farbstoffe.  —  IIL  Das  bis  zur  Dosis  ?on  circa 
30  Gubikcentimeter  pro  Kilogramm  des  Körpergewichtes  eines  gesunden 
Thieres  in  den  Kreislauf  eingeführte  destillirte  Wasser  bewirkt  keine 
Haemoglobinaemie.  —  IV.  Durch  die  oben  erwähnte  Dosis  kann  man 
Haemoglobinaemie  erhalten,  wenn  das  Thier  vorher  von  einer  hin- 
reichend schweren  Nierenkrankheit  befallen  war.  —  Y.  Das  in  den 
Kreislauf  eingeführte  destillirte  Wasser  bewirkt  constant  Haemoglobin- 
aemie in  Folge  von  Nierenverletzung,  auch  bei  gesunden  Thieren,  in 
der  Dosis  von  40  bis  130  Gubikcentimeter  pro  1  Kilogramm  des 
Körpergewichtes.  —  VL  Es  verursacht  den  Tod,  und  zwar  sofort, 
wenn  es  in  einer  Quantität  injicirt  wird,  die  fast  doppelt  so  gross  ist 
wie  die  Totalmasse  des  Blutes  (147  bis  155  Gubikcentimeter  pro  1  Kilo- 
gramm des  Körpergewichtes).  —  VII.  Bei  geringeren  Dosen  verendete 
kein  Thier  weder  sogleich  noch  einige  Zeit  nach  der  Injection.  Die 
so  behandelten  Thiere  erholten  sich  vielmehr  wieder  allmählich." 

Bottazzi  (Genua). 

C.  Foa.  Ricerßhe  sul  aangtie  atwelenato  con  ossido  dt  earhonio  (Gior- 
nale  IL  Accad.  di  Med.  di  Torino  LXV,  6/7,  p.  345). 

Bei  Untersuchungen,  welche  Verf.  im  Laboratorium  von  A.  Mosso 
tt^  dem  Blute  von  Kaninchen,  Hunden,  Pferden  und  Ochsen  anstellte, 
ergüb  sich,  dass,  wenn  man  ein  Thier  mit  GO  auf  respiratorischem 
Weg«  vergiftet,  der  Gefrierpunkt  des  Blutes  merklich  sinkt;  leitet  man  ' 
dagegta  das  GO  in  das  dem  Organismus  entnommene  Blut  ein,  sei  es 
nun,  äUBS  dieses  Blut  vorher  defibrinirt  worden,  oder  dass  man  es  ver- 
mittelst A.mmoniumozalats  gerinnungsunf&hig  gemacht  hat,  so  ändert 
sich  der  Gefrierpunkt  nicht 

Sodaili  hat  Verf.  bei  anderen  Untersuchungen  gefunden,  dass 
das  durch  00  vergiftete  Blut  beim  lebenden  Thier  sowohl  als  in  vitro 
die  Fähigkeit  besitzt,  mehr  GOg  zu  fixiren  als  das  normale  Blut. 

Verf.  wiH  '«ine  Erklärung  dieser  von  ihm  beobachteten  That- 
Sachen  erst  danl  feben,  wenn  er  seine  Untersuchungen  mehr  aus- 
gedehnt und  vertieft  haben  wird.  Bottazzi  (Genua). 

A.  E.  Wright  On  the  effect  exerted  on  the  coagulability  cf  the 
blood  hy  un  admiaiure  of  lyrnph  (Journ.  of  Physiol.  XaVHI,  6, 
p.  514). 

Delezenne  hat  beobachtet,  dass  das  bekanntlich  sehr  schnell 
gerinnende  Yogelblut  längere  Zeit  flüssig  bleibt,  wenn  man  jede  Be- 
rfihrang  mit  den  Geweben  der  Wunde  verhindert  Damit  stimmen  die 
Beobachtungen  von  Halliburton  am  Salzplasma  und  von  Verf.  an 
frischem  Blut,  dass  Muskelsaft  odet  frische  Muskelsubstanz  die  Gerin- 
nung deutlich  beschleunigt.  Die  gerimiungsbefördernde  Substanz  ist, 
wie  weitere  Versuche  des  Ver£'s  zeigteB,  die  Lymphe,  und  zwar  muss 
sie  selbst  angeronnen  sein.    Daraus  erklärt  sich  die  Delezenne'sche 
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Angabe  und  unter  anderem  die  bei  Seetionen  öfters  beachtete  plötzliche 
Gerinnung  von  Blut,  sobald  ein  Tropfen  Pericardialfltlssigkeit  sich 
beimischt.  Fr.  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

O.  Hammarsten.  Untersuchungen  über  die  Ocdlen  einiger  Polar- 
thiere,  I  Ueber  die  Galle  des  Eisbären.  II.  Abschnitt  (Zeitschr.  L 
pbysiol  Chem.  XXXVI,  5/6,  S,  525). 

Im  AnsQhluss  ap  seine  frühere  Mittheilung  über  das  allgemeioe 
Verhalten  und  die  schwefelhaltigen  Bestandtheile  der  Eisbärengalle, 
sowie  über  deren  Schwefel-  und  Phosphorgehalt  theilt  Verf.  jetzt  seine 
Beobachtungen  über  die  alkohol-ätherlö9lich6n  Bestandtheile  und  die 
Gholalsäuren  mit. 

Das  vielfach  mit  Wasser  gewaschene  Alkohol-Aether-Extract,  io 
dem  keine  gallensauren  Alkalien  und  Jecorin  mehr  zu  erwartep  waren, 
wurde  in  einen  in  Aceton  lOsUchen  und  einen  unlöslichen  Tbeil 
zerlegt. 

Die  lösliche  Fraction  enthielt  Neutralfett,  Cholesterin  und  aaf- 
fall^nderweise  gallensaure  Salze,  deren  Gegenwart  in  dieser  Fraction 
vielleicht  damit  zusammenhängt,  dass  die  Eisbärengalle  eine  besondere 
Galiensäüre  enthält.  Die  unlösliche  Fraction  enthielt  neben  gallensanren 
Alkalien  die  Phosphatide.  Unter  diesen  wurde  die  Anwesenheit  ?od 
Leeithiii  .durch  den  Nachweis  seiner  Spaltungsproducte  bewiesen,.  Die 
Anwesenheit  anderer  Phosphatide  wird  für  wahrscheinlich  erklärt. 

Aus  den  Besultaten  der  Untersuchung  über  die  Gallensäuren  sei 
hier  nur  die  Auffindung  einer  neuen,  Ursocholeinsäure  genannten  S&are 
hervorgehoben,  deren  Baryumsalz  entweder  die  Formel  CfsHssBaO« 
-j-VaHgO  oder  Gis  H^^  Ba  O4  +  Vi  C«  H^  0  zukommt,  die  also  der 
Choleinsäure  entweder  nach  der  Latsch  in  offschen  Formel  GssH^^O« 
oder  nach  der  Lassar-Gohn'schen  Formel  G34H40O4  homolog  ist. 
Neben  dieser  neuen  Säure  fanden   sich  Gholsäure  und  Gholeinsäure. 

Ellinger  (Königsberg). 

V.  Wahlgreen.  Ueber  Olykocholeinsäure  (Zeitschr.  f.  physiol.  Gbem. 
XXXVI,  5/6,  S.  556). 
.  Aus  der  Bindergalle  sind  zwei  Gholalsäuren  bekannt:  die  Gholal- 
säufe  (Strecker)  und  die  Gholeinsäifre  (Latschinoff).  Auf  Veran- 
lassung von  Hammarsten  hat  Verf.  nach  gepaarten  Choleinsäuren  In- 
der Galle  gesucht  und  die  Glykocholeinsäure  folgendermaassen  dar- 
gestellt: Das  alkoholische  Extract  der  frischen  Galle  wird  in  Wasser 
gelöst  und  mit  Bieizucker  gefällt,  die  Bleifällung  mit  Na^  GO3  in  dfe 
Natriumsalze  übergeführt  und  diese  ndit  Alkohol  extrahirt.  Der  in  Al- 
kohol schwer  lösliche  Theil  der  Natriumsalze  wird  in  Wasser  gelöst  und 
mit  Ba  Gl,  ausgefällt.  *  In  dem  Niederschlag  befindet  sich  das^  schwer 
lösliche  Baryamsalz  der  Glykocholeinsäure,  aus  dessen  Lösung  durch 
Salzsäure  die  Säure  selbst  gefällt  wird.  Die  Formel  ist  entweder 
Cj^H^ßNOs  oder  C^ftH^gNOg, 

In  ihren  Eigenschaften  stimmt  die  neue  Säure  mit  der  Cholon- 
säurevon  Mulder  überein,  nicht  aber  mit  derGholonsäurevoBStreckeri 
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aueh  nicht  mit. der.  Paracholsäure,  Stredcer'fe;,  welche  aus  Glykochol- 
säure  beim  Kochen  mit  Wasser  entsteht  und  .deshalb  besser,  als  Para- 
glykocholsäure  bezeichnet  wird.  E Hinge r  (Königsberg). 

H.  M.  Vernon.  The  eonditions  of  action  of  ihe  pancreatic  secretion 
(Journ.  of  Physiol.  XIVÜI,  6,  p.  375). 

Man  weiss  schon  lange,  dass  das  Trypsin  im  Pankreassecret 
theilweise  als  Zymogen  enthalten  ist;  in  jüngster  Zeit  ist<  dann  haupt- 
sächlich durch  die  Arbeiten  aus  Pawlow's  Institut  gezeigt  worden, 
dass  die  Zymogenmenge  von  der  Zusammensetzung  der  Nahrung  ab- 
hängt (maximal  bei  Brot,  Milch,  Kartoffeln,  minimal  bei  Fleischkost)  und 
dass  das  Trypsinogen  durch  die  im  Darmsaft  enthaltene  «Enterokinase" 
activirt  wird.  KQrzlich  wurde  nun  ausserdem  die  besonders  interessante 
Thatsache  constath*t,  dass  die  Enterokinase  nicht  constant  im  Darmsafl 
vorkommt,  sondern  erst  secernirt  wird,  wenn  Pankreassecret  in  den 
Darm  gelangt.  Bayliss  und  Starling  fanden  weiterhin,  dass  intra- 
venöse Injection  von  das  sogenannte  „Secretin"  enthaltendem  Darm- 
schleimhauteztract  den  Trypsingehalt  des  Pankreassaftes  erheblich 
steigert  Yerf.  vergleicht  nun*  in  seinen  Versuchen  die  activirende 
Kraft  von  Pankreaseztracten  und  von  Pankreasfistelsaft  nach  Secret- 
injection  mit  der  des  Darmsaftes.  Zur  Bestimmung  der  proteolytischen 
Kraft  wurde  die  von  ihm  früher  schon  erprobte  Methode  mit  fein 
vertheiltem  und  gequollenem  Fibrin  in  0*4  Procent  Sodalösung  benutzt. 
Es  zeigte  sich  zunächst^  dass  activer  Iprocentiger  Pankreassafl 
vom  Schwein  bei  Zimmertemperatur  in  6  Stunden  3mal  soviel  Zymogen 
in  einem  Pankreassecret  eines  Hundes  in  Trypsin  umwandelte,  wie 
ein  Iprocentiger  Hnndedarmsaft.  Aehnliches  wurde  in  activen  Glycerin«* 
pankreaseextracten  beobachtet. 

[Der  Grund  liegt  vielleicht  in  der  oben  erwähnten  Beobachtung 
Pawlow's,  dass  Darmsafl  nach  mechanischer  Beizung  keine  Entero- 
kinase enthält,  die  erst  bei  Eintritt  von  Pankreassaft  in  den  Darm 
secernirt  wird.  Ref.] 

Die  Enterokinasewirkung  ist  verzögert  bei  0*1  Procent,  auf- 
gehoben bei  0*2  Proeent  Soda,  während  active  Trypsin lösungen  sowohl 
bei  neutraler  Beaction,  wie  bei  0*5  bis  0'6procentiger  Sodalösung  wirken. 
Ebenso  schädigt  0  025procent]ge  Salzsäure  das  erstgenannte  Ferment 
mehr  als  das  letztgenannte.  Beide  wurden  dagegen  in  gleicher  Weise  durch 
kleine  Mengen  von  Galle  günstig  beinflusst.  Die  schädigende  Wirkung 
von  Soda  auf  Enterokinase  bedeutet  keine  Zerstörung  des  Fermentes, 
wie  es  Salzsäure  thut,  denn  die  Fermentwirkung  tritt  nach  dem  Neu- 
tralisiren  unverändert  wieder  hervor. 

Weiter  wur^e  festgestellt,  dass  bei  38^  während  zweier  Stunden 
O'l  bis  0*4  Procent  Soda  etwa  doppelt  so  viel  und  bei  005  bis  0*1  Pro- 
cent Salzsäure  etwa  viermal  so  viel  Trypsinogen  zerstört,  wie  Trypsin. 
Trypsin  wirkt  auf  gequollenes  Fibrin  am  besten  bei  0'05  Procent,  auf 
gekochtes  Fibrin  bei  08  Procent  Gehalt  an  Soda. 

Sowohl  Barmsaft,  wie  gewisse  Mengen  Galle  verzögerten  deut^ 
lieh  die  proteolytische  Wirkung  activer  Trypsinlösungen. 

Fr.  Müller  (Berlin). 
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H.  M.  Vernon.    Pancreaiic  wmogem  and  prozymogena  (Jooro.  of 
Physiol.  XXVm,  6,  p.  448). 

Langley  sprach  im  Jahre  1882  *die  Yermuthuog  aas,  dass  die 
Zymogene  iu  den  DrüseDzellen  in  verschiedeDen  Formen  vorkommen. 
Versuche,  die  Verl  im  vergangenen  Jahre  angestellt  bat,  schienen 
zu  zeigen,  dass  es  mehrere  Paukreaszymogene  mit  verschiedener  Lds- 
lichkeit  gibt  Er  behandelt  diese  Frage  jetzt  von  neuem  ausführlicher. 
Die  frischen,  von  Fett  befreiten  und  fein  zerhackten  Drüsen  von 
Schweinen  und  Schafen  wurden  1  bis  2  Standen  mit  bekannten  Mengen 
der  Extractionsmittel  geschüttelt  und  durch  Gentrifugiren  und  Filtriren 
vom  Ungelöstem  und  Extract  getrennt  Der  Bückstand  wurde  weiter 
für  20  Stunden,  dann  5,  13,  38  Tage  mit  neuen  Flüssigkeitsmengeu 
eztrahirt  Es  zeigte  sich,  dass  die  eraten  Extracte  nur  die  Zymogene 
des  Trypsin  und  Lab  enthalten,  dass  bei  längerer  Dauer  Glycerin  in 
38  Tagen  fast  alles  Ferment  gelöst  hat,  während  verdünnter  Alkohol 
auf  die  Drüsen  verschiedener  Thiere  verschieden  und  im  Ganzen  un* 
regelmässiger  wirkt  Die  Labfermentmengen  standen  bei  allen  auf- 
einander folgenden  Extractionen  in  dem  gleichen  Verhältnis  zu  den 
Trypsinmengen.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  das  Pankreasgewebe 
ein  einziges  unlösliches  Prozymogen  enthält,  welches  sich 
in  bestimmte  Mengen  löslichen  Lab-  und  Trypsinzymogens 
spaltet,  und  zwar  bildet  Schafpankreas  gerade  zweimal  so  viel  Lab 
als  Schweinepankreas.  (Im  ersten  Fall  war  das  Verhältnis  von  Lab  zu 
trypsin :  5*26 : 1,  im  zweiten  Fall  2*62 : 1.)  Das  diastatische  Ferment  ist 
vollkommen  unabhängig  davon;  es  wird  viel  schneller  und  leichter 
extrahirt  als  sie,  so  dass  in  den  ersten  Extracten  mehr,  in  den  letzten 
weniger  Diastase  als  Lab  und  Trypsin  enthalten  ist  Es  scheint,  dass 
im  Pankreas  ein  unlösliches  diastatisches  Zymogen  die  Vorstufe  des 
löslichen  Enzyms  bildet 

Obwohl  die  früheren  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  es 
verschiedene  Trypsine  von  verschiedener  Beständigkeit  gibt,  unter* 
scheidet  sich  doch  das  nach  1-  bis  2stündiger  Extraction  gewonnene 
Ferment   in  seiner  Beständigkeit  nicht  von  dem  langsam  extrahirten. 

Fr.  Müller  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernähmng. 

Söldner.  Die  Aschenbestandtheile  des  neugeborenen  Menschen  und  der 
Frauenmilch,  Mit  einer  Einleitung  von  Medicinalrath  Dr.  Camerer 
und  Schlusehemerkungen  von  beiden  Autoren  (Zeit^chr.  t  Biol. 
XLIV,  1,  a  61). 

Ihre  früheren  Aschenbestimmungen  gaben  den  Verff.  za  gewissen 
Zweifeln,  besonders  mit  Bezug  auf  die  Eisenwerthe,  Anlass,  hatten 
auch  nicht  alle  Bestandtheile  umfasst  Daher  stellte  Verf.  neue  Unter- 
suchungen an  der  Asche  der  früher  verarbeiteten  sechs  Kinder  an, 
sowie  an  Frauenmilch,  die  zum  Theil  vom  5.  bis  9.  Tage  der 
Lacfation,   zam  Theil  aus    späterer  Zeit  stammte.    Verf.   beschreibt 
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zaD&chst  ausfQhrlich  sein  Verfahren«  EisentheilcheOp  die  beim  Zer- 
mahlen  abgesplittert  waren,  wiirden  mit  Hilfe  eines  Stahlmagneten 
entfernt  Ihre  Menge  betrug  circa  30  Procenl  des  früher  gefundenen 
Eiseuozyds.  Auch  die  Versuchsmethodik  früherer  Autoren  wird  kritisch 
.  beleuchtet.  Es  fanden  sich  pro  Kilogramm  Körpergewicht  26*74  Gramm 
Asche,  100  Thdile  enthielten  unter  anderem:  7'06  Gramm  K^O,  7-67 
Gramm  Na,0,  3808  Gramm  CaO,  3766  Gramm  PjO^,  0-83  Gramm 
I^tO),  2*02  Gramm  SO,,  1*43  Gramm  MgO;  daneben  ist  noch  Mn, 
8i,  AI,  Gl  bestimmt 

Die  Zusammensetzung  der  Frauenmilch  weicht  erheblich  von  der 
des  neugeborenen  Körpers  ab«  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  Laufe  der 
Lactation  die  Aschenoienge  abnimmt,  und  zwar  auf  Kosten  der  Alkalien 
und  des  Chlors,  während  SO,,  P2O5,  MgO,  GaO  annähernd  constant 
bleiben.  In  den  ersten  Lebensmonaten  dürfte  der  Ansatz  an  Mineral- 
stoffen circa  50  Procent  der  Zufuhr  betragen,  wobei  der  von  GaO, 
MgO,  P^Og  über,  der  der  Alkalien  und  des  Ghlors  unter  ihm  liegen 
würde,  A.'  Loewy  (Berlin). 

W.  Sssumowski.    Z^n  oCU  Nährstoff.    I.   Mittheilung   (Zeitschr.   i 
physiol.  Ghem.  XXXVI,  2/3,  S.  198). 

Im  Maiskorn  findet  sich,  wie  schon  früher  festgestellt  war,  zu  etwa 
5  Procent  ein  eigenthümlicher  Eiweisskörper,  in  Wasser  unlöslich,  in 
Alkohol,  sowie  in  wenig  Alkali  löslich^  der  Ijsinbildenden  Gruppe 
entbehrend  (Kossei  und  Kutscher)  und  die  biciretreaction  liefernd« 
Verf.  hat  sich  bemüht,  aus  dem  Bohzeln  ein  möglichst  reines  Präparat 
zu  gewinnen;  hierüber  ist  auf  das  Original  zii  verweisen.  Pepsin-  und 
Trypsinlösung  vermögen  nur  sehr  zögernd  Zeio  zu  verdauen  und  in 
albumosen-  sowie  peptonh^^ltige  Körper  überzuführen.  Unter  der  Ein- 
wirkung von  verdünntem,  Iprocentigem  Äetzalkali  entsteht  aus  dem 
Zein  eine  wasserlösliche  Modification.  Zeiolösungen  faulen  schwer, 
selbst  bei  alkalischer  Beaction,  um  so  schwerer,  je  concentrirter  sie 
sind.  I|ie  Ausnutziing  im  DariQcanal  betreffend,  rechnet  Verf.  aus  dßn 
Versuchen  von  Malfatti,  Bubner  u.  A.  heraus,  dass. allermindestens 
2,8  Procent  davon  zur  Besorption  gelangen. 

Um  über  das  Schicksal  des  Zeins  im  ^Körper  Aufschluss  zu  er- 
halten, bat  Ver£  Gänse  und  Tauben  1  bis  4  Monate  lang  mit  Mais 
gefüttert  und  die  Organe  der  gestopften,  frisch  getödteten  Thiere  auf 
Zei'n  untersucht  Zu  dem  Zwecke  wurden  die  fein  zerriebenen  Theile 
mit  Alkohol  im  Ueberschuss  bis  zum  dünnflüssigen  Brei  versetzt,  kurz 
erwärmt;  das  stark  eingeengte  Filtrat  wurde  auf  die  Biuretreaction 
geprüft,  die  erst  allmählich,  schneller  beim  Erwärmen  eintritt  Doch 
Hess  sich  weder  im  Blut  noch  in  den  Organen  Zein  als  solches  nach- 
weisen. 

In  wenig  Alkali  gelöstes  Zein  Hunden  intravenös  infundirt  ruft 
schon  in  kleinen  Mengen  (V4  Gramm)  eine  beträchtliche  Blutdruck- 
senkung hervor,  wenn  die  Lösung  rasch  eingeführt  wird;  bei  langsamer 
Injection  tritt  eine  kurzdauernde  Blutdrucksteigerung  ein.  So  einge- 
führtes Zein  wird  allmählich  in  der  Leber  abgelagert  und  lässt  sich 
dort  noch  nach  fünf  Stunden  in  beträchtlicher  Menge  wiederfinden. 
Wie  durch  Albumosen  wird  auch  durch  Zeininfusion  die  Schnelligkeit 
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der  BlutgeriDDUDg  bedeutend  verzögert.  Je  mehr  und  je  schneller  in- 
fundirt  wird,  umsomehr  erscheint  im  Harn  Eiweiss,  das  indes  vom 
Zein  durchaus  verschieden  ist.  I.  Munk  (Berlin). 

M.  Bial.  üeber  den  Befand  von  gepaarter  Olykuronsäure  in  den 
normalen  Faeces  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  n.  Patbol. 
II,  10/12,  S.  528). 
M.  Bial  und  0.  Huber.  Ueber  den  Befund  von  gepaarter  Olykuron- 
säure  in  den  Faeces  nach  Mentholdarreichung  (Ebenda,  8.  532).  , 
Die  als  Product  des  physiologischen  Zuckerstoffwechsels  wohl 
allgemein  geltende  ölykuronsäure  ist  bisher  nur  im  Harn  und  neuestens 
von  F.  Mayer  auch  im  Blut  nachgewiesen  worden.  Bial's  Beobachtuog, 
dass  Faecespartikelchen  die  auch  fiir  die  Glykuronsäure  zutreff- 
ende Orcinreaction  lieferten,  gab  den  Anlass  zu  dem  Yersueh,  ob 
sich  nicht  aus  dem  Eoth  die  Glykuronsäure  darstellen  lässt.  Da  schon 
diese  Versuche  (vgl.  Original)  per  ezclusionem  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit ergaben,  dass  die  menschlichen  Faeces  gepaarte  Glyku- 
ronsäuren  enthalten^  wurde  von  den^  Yerff.  der  Versuch  am  Menschen 
Wiederholt,  und  zwar  nach  Verabreichung  von  6  Gramm  wasser- 
unlöslichen Menthols,  das  bekanntlich  eine  leicht  spaltbare,  gepaarte 
Glykuronsäure  liefert.  Danach  gelang  es  ihnen  in  der  That,  aus  dem 
Roth  der  Versuchsperson  fast  1  Gramm  der  nach  Neuberg  charakte- 
ristischen Bromphenylhydrazin  verbin  düng  darzustellen,  die  Neuberg 
selbst  mit  seinem  aus  reiner  Glykuronsäure  gewonnenen  Präparat  fttr 
identisch  erklären  konnte.  L  Munk  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

SchaternikÖff.  UAer  den  Einfluse  der  Adaptation  auf  die  Er^ 
sduinung  des  Flimmeme  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXIX,  4/5,  S.  241). 

Das  Ergebnis  der  vom  Verf.  auf  Anregung  von  r.  Eries  an- 
gestellten Untersuchungen  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass,  um 
bei  intermittirend  einwirkendem  Lichte  statt  des  Flimmerns  eine  stetige 
Empfindung  zu  erzeugen,  nicht  nur  mit  der  wachsenden  Intensität  des 
reizenden  Lichtes  die  Frequenz  der  Unterbrechungen  gesteigert  werden 
muss,  sondern  dass  auch  die  Erregbarkeitssteigerung  des  Sehorganes 
durch  Dunkeladaptation  in  demselben  Sinne  wirkt.  Dieses  Besul^at 
bat  jedoch  nur  für  solche  Lichtintensitäten  Giltigkeit,  die  foveal  noch 
unter  der  Schwelle  bleiben  oder  dieselbe  eben  erreichen.  Bei  stärkeren 
Lichtern  nimmt  mit  wachsender  Dunkeladaptation  die  zur  Verschmelzung 
der  intermittirenden  Beize  nothwendige  Frequenz  im  Gegentheil  ab. 
Eine  Erklärung  dieser  Thatsachen  sieht  Verf.  darin,  dass  bei  schwachen 
Lichtern  nur  der  träger  functionirende  Stäbchenapparat  gereizt  wird, 
bei  stärkeren  jedoch  Stäbchen-  und  Zapfenapparat  zusammen,  oDd 
zwar  fällt  bei  diesem  Zusammenwirken  mit  zunehmender  Dunkel- 
adaptation  der  Antheil  des  trägeren  mehr  ins  Gewicht 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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A.  Lucae.  lieber  das  Verhalten  der  SchallUituna  durch  die  Luft 
zur  Leitung  durch  feste  Körper  (Arcb.  f.  Ohrenheilk.  LVII,  1/2,  S.  1). 
Verf.  wendet  sich  hauptsächlich  gegen  den  von  Leiser  ?er- 
öfifentliehten  Aufsatz  (Arch.  f.  Ohrenheilk.,  LV,  S.  147);  in  welchem 
dieser  durch  einige  neuere  Versuche  mit  Stimmgabeln  die  Annahme, 
dass  die  Knochen leitung  die  Luftleitung  übertreffe,  zu  bekräftigen 
glaubte.  Nach  Ansicht  des  Verf.'s  ist  dies  nicht  der  Fall,  vielmehr 
die  Schallleitung  durch  Knochen  und  Stahl  eine  schwächere  wie  die- 
jenige durch  die  Luft,  da  die  festen  Körper  die  Töne  schneller  absor- 
biren,  und  zwar  bei  steigender  Tonhöhe  mit  wachsender  Schnelligkeit, 
was  durch  einige  Versuche  (s.  Original)  noch  bewiesen  wird. 

H.  Beyer  (Berlin). 

H.  Zwaardomaker  und  F.  H.  Quiz.    Schwellenwerth  und  Ton- 
höhe (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  Supplementband,  S.  367). 

Die  Verff.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  für  jeden  Ton  der 
Scala  die  kleinste,  doch  um  als  Ton  erkannt  zu  werden,  ausreichende 
Amplitude  festzustellen  und  den  diesem  Schwellenwerth  entsprechenden 
Energiewerth  zu  berechnen.  Benutzt,  wurde  die  continuirliche  Tonreihe, 
nir  den  unteren  un^  mittleren  Theil  der  Scala  die  Edelmann 'sehen 
Stimmgabeln  und  für  die  höheren  Octaven  die  Edelmann'sche 
Orgel-  und  Galtonpfeife.  Die  Messung  der  Amplitude  geschah  durch 
Beobachtung  des  Oradenigo'schen  Dreiecks  mittelst  Mikroskops. 
Berechnet  wurde  zuerst  mit  der  Stefan  in  i 'sehen  Formel  und  die 
derart  gefundenen  Resultate  in  Tabellen  niedergelegt.  Den  weiteren 
Berechnungen  war  die,  auf  Grund  früherer  Untersuchung  modificirte 
Wead'sche  Formel  zu  Grunde  gelegt  und  aus  dieser  fQr  den  Moment, 
da  das  Ohr  die  Beizschwelle  angab;  sowie  zwei  Schwingungen  früher 
gefundenen  Energie  der  Stimmgabel  die  der  Beizsehwelle  entsprechende 
Schallenergie  abgeleitet. 

In  Betreff  der  Anordnung  und  Methode  z.  B.  auch  für  das  Ton- 
centrum,  sowie  für  das  akustisch  günstige  der  verschiedenen  Schall- 
richtungen muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  Ergebnisse 
werden  durch  Tabellen  und  Curven  veranschaulicht  und  die  Werthe 
für  die  Töne  von  G  bis  C^  in  fortlaufender  Beihe  gegeben  und  mit 
den  von  früheren  Forschern  gefundenen  Werthen  verglichen. 

Es  ergab  sich  für  die  Empfindlichkeit  des  Ohres  ein  allmähliches 
Ansteigen  von  c"*  ab,  ein  Maximum  fiir  die  mittleren  Octaven  von  c' 
bis  g^  und  dann  folgende  Abnahme.  In  einem  Anhang  wird  noch  eine 
Berechnung  der  akustischen  Energie  zur  Totalenergie  geliefert. 

H.  Beyer  (Berlin). 

Z.  Opponheimer.   Die  Hautsinnesempßndungen   (Arch.  f.    [An.  u.] 
Physiol.  1902,  Supplementband  S,  215). 

Verf.  polemisirt  gegen  die  „Punkttheoretiker'',  besonders  gegen 
V.  Frey;  die  Behauptung,  dass  jeder  punktförmige  Beiz  auf  der  .Haut 
einzig  und  allein  eine  Nervenendigung  oder  einen  Endapparat  direct 
treffe,  könne  nicht  richtig  sein.  Denn  zwischen  diesen  nervösen 
Elementen  und  der  Oberfläche  der  Haut  liegen  noch  andere  Gebilde 
(Epidermiszellen),   die  sich   den  Beizungen  gegenüber  durchaus  nicht 


646  Centralblatt  für  Physiologie.  Nr.  22. 

neutral  yerbalten.  Hier  sind  auch  die  Arrectores  pilorum  zu  berflek- 
sichtigen,  die  fOr  mechanisrche  wie  für  elektrische  Beize  äusserst 
empfindliche  Gebilde  darstellen.  Auch  das  könne  nicht  zutreffen,  dass 
jede  Art  von  Empfindung  durch  Beizung  einer  einzigen  Empfindongs- 
faser  veranlasst  wird;  sondern  die  Empfindung,  die  ans  gleichzeitiger 
Erregung  von  Fasern  verschiedener  Qualität  entsteht,  kann  sich  von 
jener  in  sehr  auffallender  Weise  unterscheiden,  was  besonders  f&r  die 
strittige  Frage  wichtig  ist,  ob  die  Drucknerven  oder  die  Temperatur- 
-  nerven  die  Scbmerzleitung  vermitteln.  Verf.  geht  zunächst  für  die 
BerQhrungsempfindung  auf  die  Terminalapparate  zurück  und  untersucht, 
wie  sie  durch  äussere  Einflüsse  der  Art  verändert  werden,  dass  eine 
Erregung  der  Nerven  daraus  hervorgeht.  Als  solche  Endapparate 
kommen  in  Betracht  die  Tastzellen,  auch  die  Haare  sind  von  Bedeutang; 
ferner  die  Yater-Facini'schen  Eörperchen  und  schliesslich  die  Eod- 
kolben  und  Tastkörperchen.  Es  wird  im  Einzelnen  besprochen,  wie 
im  Inneren  dieser  Körper  durch  die  Berührung  elastische  Schwingungea 
entstehen,  die  eine  Erregung  der  Nerven  bewirken  sollen.  Ueber  den 
Verlauf  der  von  diesen  Gebilden  ausgehenden  Nervenfasern  bis  zur 
Endstation  im  Gehirn  lässt  sich  noch  nichts  aussagen. 

F.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Stimme  nnd  Sprache. 

P.  Schultz.  Ueher  einen  Fall  von  willkürlichem  laryngeaUn  Pfeifen 
beim  Menschen  (Arch.  f.  [An.  u.l  Physiol.  1902,  Supplementband, 
S.  323). 

Yerf.  berichtet  über  einen  Fall  von  willkQrlichem  laryngealen 
Pfeifen.  Es  konnten  sowohl  bei  geschlossenem  wie  bei  offenem  Munde 
reine  Pfeiftöne  exspiratorisch  hervorgebracht  werden,  welche  die  Ton- 
scala  von  g,  bis  f^  umfassten.  Die  directe  Beobachtung  ergab,  dass 
die  Töne  zweifellos  im  Kehlkopf  entstanden  und,  wie  die  strobo- 
skopische  Methode  näher  nachwies,  dabei  eine  Bewegung  der  Stimm- 
bänder nicht  stattfand,  dass  aber  die  Oeffnung  zwischen  den  Stimm- 
bändern und  ebenso  der  darüber  liegende  Baum  sich  mit  Aenderung 
der  Tonhöhe  veränderten.  Verf.  nimmt  daher  an,  dass  die  Töne  im 
Kehlkopf  in  ähnlicher  Weise  hervorß:ebracht  werden  wie  die  Mund- 
pfeiftöne, und  zwar  sowohl  durch  Verkleinerung  des  angeblasenen 
Hohlraumes,  wie  auch  durch  Veränderung  der  Ein-  und  Ausgangs- 
öffnung. (Vgl.  auch  die  Selbstbeschreibung  von  K.  Lüders,  Dissert^ 
Berlin  1902.)  H.  Beyer  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

A.  Bethe.    Ueber   einige  Educte  des  Pferdegehims  (Arch.  f.  ezper. 
Path.  XLVm,  1/2,  S.  73). 

Frisches  Gehirn  und  KQckenmark  von  einem  oder  zwei  Pferden 
werdep  nach  entsprechender  Beiniguog  fein  zerhackt  und  mit  wenig 
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Wasser  und  viel  Eupferchlorid  aogerQhrt  Nach  mehreren  Tagen  wird 
Kalilauge  bis  zur  Violettfärbung  und  Tags  darauf  Alkohol  unter  Um- 
rQhren  zugef&gt,  wobei  sieh  grosse  Flocken  abscheiden,  die  zu  einem 
Kuchen  verkleben.  Dieser  Kuchen  wird  mit  Salzsäure  angerührt  und 
von  neuem  mit  Kalilauge  und  Alkohol  behandelt.  Nach  dem  Ansäuern 
mit  Essigsäure  und  Entwässern  mit  Alkohol  wird  die  Masse  mit 
Chloroform  angerOhrt  und  erwärmt,  filtrirt,  eingeengt  und  in  Aether 
einfliessen  gelassen,  wobei  es  zur  Bildung  eines  reichlichen  Nieder- 
schlages kommt.  In  diesem  sind  drei  krystallisirte  Körper  enthalten, 
.bezQglich  deren  Trennung  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 
Der  erste,  das  Amido-Gerebrininsäure-Glykosid,  entspricht  in  seiner 
Zusammensetzung  der  Formel  G^^Hg^NOg  und  gibt  bei  der  Spaltung 
mit  kochender  Salzsäure  Galactose,  dann  eine  stickstofißreie  Säure, 
die  Gerebrinsäure,  GigHsgO«,  die  Verf.  mit  der  von  Thndichura  er- 
haltenen Neurostearinsäure  fOr  identisch  hält,  und  einen  stickstoff- 
haltigen Körper,  den  er  fQr  das  Säureamid  oder  ein  Aminosubstitutions- 
product  der  vorerwähnten  Säure  hält.  Aehnliche  Zersetzungen  erhielt 
Verf.  beim  Kochen  mit  Kalilauge.  Auf  Grund  dieses  Abbaues  hält 
Verf.  nachstehende  Gonstitution  des  Amido-Gerebrininsänre-Glykosides 
für  wahrscheinlich: 

/GOO.GisHas 

^NH.C,gH34.G0  0H 

Der  zweite  Körper,  das  Phrenin,  stimmt  in  seinen  Eigenschaften 
am  besten  überein  mit  dem  Krinosin  von  Thudic.hum.  Der  dritte, 
di«  Gerebrininphosphorsäure,  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  beim  Kochen 
mit  Kalilauge,  aber  auch  schon  beim  blossen  Erhitzen  auf  ihren 
Schmelzpunkt  Phosphorsäure,  nicht  aber  Gljcerinphosphorsäure  abzu- 
spalten. Beim  Kochen  mit  Salzsäure  konnten  fünf  Spaltungsproducte 
erhalten  werden:  1.  Eine  reducirende  Substanz  (Galactoue),  2.  Phosphor- 
säure, 3.  Gerebrininsäure,  4.  Amido-Gerebrininsäure,  &.  eine  stickstoff- 
haltige, wasserunlösliche  Substanz. 

Aus  der  vom  eingangs  erwähnten  Niederschlage  getrennten 
grün  gefärbten  ätherischen  Lösung  konnte  eine  krystallisirte  Säure 
isolirt  werden,  die  nach  Schmelzpunkt  und  Zusammensetzung  als 
Stearinsäure  angesprochen  wird.  F.  Pregl  (Graz). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

R.  Wornor.    Ueber  einige  experimentell  ei*zeugte  ZeUiheilungsanoma^ 
lien  (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  1,  S.  86). 

Die  Besultate  der  Untersuchungen  werden  in  folgende  Sätze  zu- 
sammengefasst: 

1.  Das  Aetherkältetrauma,  wie  die  Setzung  einer  Wunde,  bringen 
die  Gewebe  nach  Maassgabe  der  diesen  eigenthümlichen  Disposition 
zum  Wachsthum,  zur  Wucherung. 

2.  Dies  geschieht  in  erster  Linie  durch  Läsion  der  Zellen. 
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3,  Die  GoDsequenz  iat  das  Auftreten  abnormer  Zelltheihngs- 
formen,  welche  durch  verschiedenartige  Läsionen  des  Zellkörpers  zu 
Stande  kommen. 

4*  Bei  einem  Tbeile  dieser  Abnormitäten  ist  der  Charakter  der 
Mitose  deutlich  zu  erkennen,  bei  den  meisten  nicht  (Amitosen}. 

5.  Die  Amitose  ist  eiiTe  traumatisch  veränderte  (in  gewissem 
Sinne  vereinfachte)  Mitos^.  Das  Primäre  ist  bei  ihr  eine  asymmetrische 
und  unvollkommene  Unordnung  (Goncentration)  des  Ghromatins  vor  der 
Metakinese.  Die  Qbrigen  Erscheinungen  lassen  sich  daraus  ableiten. 

6.  Die  Amitose  ist  wohl  nicht  gleichwerthig  mit  der  Mitose, 
fQhrt  aber  doch  zur  Bildung  lebensfähiger  Zellen. 

7.  Biesenzellen  mit  unicellulärer  Genese  entstehen  entweder  durch 
Reizung  der  Gentren  und  Lähmung  der  Peripherie  (Weigert)  oder 
nur  durch  ersteres,  wobei  die  Zellwandbildung  anscheinend  durch  die 
dauernde  Activität  der  Gentren  verhindert  wird  (His). 

v.  Schumacher  (Wien). 
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Originalmittheilungen . 

(Aus  dem  physiologischen  lostitut  in  Born.) 

Bin  durch  die  Nn.  phrenici  vermittelter  AtUemreflez 

beim  Eaninohen. 

Tod  Silvestro  Baglioni,  Assistent  am  physiologischen  Institut  zuGöttingen. 
\^  (Der  Redaotion  zugegangen  am  23.  Januar  1908.) 

In  den  vielfach  und   lebhaft   discutirten  Theorien   der   centralen 

Athmungsinnervation   ist   ziemlich   allgemein   angenommen,    dass   die 

f  einzige  afferente  (centripetale)   Bahn,   welche  für  die  peripheren  Beiz- 

t  BDgen  der  Athmungscentren  in  Betracht  kommen  kann,  vom  Lungen- 

iV  Tag  US  repräsentirt  wird. 

i:  So   schliesst  z.  B.  noch   neuerdings  Lewandowsky"*")  in  seiner 

Arbeit  über  „Die  Begulirung  der  Athmung"  (S.  507):   „Nach  doppel- 
\.  seitiger  Yagusdurchschneidung  wird  die  Athmung  nicht  mehr  dauernd 

^',  reflecioriscb  beeinflusst,  sondern  geschieht  allein  durch  die  automatische 

dr  Thätigkeit  der  Gentralorgane."  Man   hat  nämlich   nachgewiesen,   dass 

!:v  die  anderen   peripheren    afferenten   Nerven   keine   wichtige   dauernde 

Bolle  bei  der  gewöhnlichen  Athmung   spielen.   Sie   können   allerdings 
"'  unter  umständen,  z.  B.  wenn  sie  gereizt  werden,  die  Athmung  selbst 

^r  beeinflussen,  aber  sie  repräsentiren  kein    integrirendes  Glied  des  Ath- 

[nf  mungsmechanismus,  der  auch  ohne  jede  Beeinflussung  ihrerseits  seine 

.::'  Thätigkeit  behalten  kann.  Dabei  hat  man   die  verschiedensten  Nerven 

^  in    Betracht  gezogen;   wie    z.   B.  den   Laryngeus,   Splanchnicus, 

i:*  Glossopharyngeus,  Nasentrigeminus,   Ischiadicus  u.  a.  Allein 

0-  

^  !^)Lewandow8ky,    „Die   Regulirung    der  Athmung,*   Aroh.    f.  (An.    u.) 

^  Phjtiol.  Jahrg.  1896. 

:^  OentralbUtt  für  Plijsiologle  XVI.  47 
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eine  Reihe  von  centripetalen  Nerven  hat  man  dabei  fast  gänzlich 
ausser  Acht  gelassen,  von  denen  man  a  priori  erwarten  sollte,  dass 
sie  keine  geringe  Bolle  bei  dem  Athmungsraechanismus  spielen,  ich 
meine  die  afferenten  centripetalen  AthemmuskelnerYen,  und 
doch  haben  Sherrington,  Hering,  Verworn  u.  A.  zur  Genüge  ge- 
zeigt, was  für  grosse  Bedeutung  diesen  centripetalen  Muskelnerven 
gerade  hinsichtlich  der  coordinirten  Bewegungen  im  Allgemeinen  zu- 
kommt. 

Von  diesem  letzteren  Umstände  ausgehend,  wollte  ich  sehen,  ob 
nicht  etwa  diesen,  bis  jetzt  nicht  beachteten  afferenten  AthemmuskeU 
nerven  eine  Bedeutung  zukäme,  die  fQr  die  ganze  Theorie  des  cen- 
tralen Athmungsmechanismus  nicht  ohne  Werth  wäre.  In  der  That 
bekam  ich  nach  vielen  mühsamen  Yorversuchen  ein  interessantes  Be- 
sultat  bei  einem  Versuche  am  Kaninchen,  den  ich  hier  vorläufig  kurz 
mittheilen  möchte. 

Als  Indicator  für  die  verschiedenen  Athmungspbasen,  d.  b. 
für  Inspiration  und  Exspiration,  benutzte  ich  wegen  ihrer  Deutlichkeit 
die  concomitirenden  Athembewegungen  der  Nase.  Beim  Kaninchen 
sind  die  Verhältnisse  zwischen  der  Nasenathmung  und  der  Thorai- 
athmung  genau  bekannt,  insbesondere  durch  die  Arbeit  von  Arnbeim.'*') 
Vor  allem  steht  die  Tbatsache  fest,  dass  die  Erweiterung  der  Nasen- 
flügel mit  der  Inspiration  und  die  Verengerung  derselben  mit  der 
Exspiration  verknüpft  ist.  Es  werden  nämlich  im  letzten  Moment  der 
Exspiration  die  Nasenflügel  erweitert  und  bleiben  offen  während  der 
ganzen  Inspirationspbase.  Im  letzten  Moment  der  Inspiration  werden 
sie  wieder  verengert  und  bleiben  halbgeschlossen  während  der  Ex- 
spiration, um  dann  wieder  erweitert  zu  werden  u.  s.  w.  Arn  beim 
hat  weiter  gefunden,  dass  der  Rhythmus  der  Nasenathmung  und 
derjenige  der  Thoraxathmung  unter  jeweiligen  Umständen  über- 
einstimmt (8.  24).  Man  kann  also  sagen,  gerade  wie  bei  den 
Athembewegungen  der  Stimmbänder,  dass  die  Erweiterung  der 
Inspiration,  dagegen  die  Verengerung  der  Exspiration  coordinirt  ist, 
d.  h.  die  Erweiterung  ist  ein  rein  concomitirender  inspira- 
torischer Act,  die  Verengerung  ist  ein  rein  concomitirender 
exspiratoriscber  Act,  so  dass  man  diese  Bewegungen  ganz  gut  als 
Indicator  der  verschiedenen  Athmungspbasen  benutzen  kann. 

Zunächst  tracheotomirt  man  das  Kaninchen  für  die  künstliche 
Athmung,  legt  die  beiden  Vagi  am  Hals  bloss  und  durchschneidet  sie.  Es 
kommen  alsdann  bekanntlich  die  Nasenathembewegungen  noch  deut- 
licher zum  Ausdruck.  Darauf  eröffnet  mau  den  Thorax  und  beginnt  sofort 
mit  der  künstlichen  Athmung.  Nunmehr  legt  man  von  oben  das  Zwerch- 
fell frei,  ohne  seine  Ansätze  irgendwie  zu  verletzen,  so  dass  man  deutlich 
die  Athembewegungen  des  Zwerchfelles  beobachten  kann,  das  sieb 
bei  jeder  Inspiration  contrahirt  und  abflacht  und  bei  jeder  darauf- 
folgenden Exspiration  erschlaffe  und  hochwölbt.  Diese  Athembewegungen 
des  Zwerchfells  sind  vollständig  synchron  mit  den  anderen  Athem- 
bewegungen (Thorax-   und   Nasen bewegungen)   des  Thieres   und   ver- 


*)  Arnheim,  Beiträge  zur  Theorie  der  AthmuDg,  Aroh.  f.  (An.  u.)  PhvBiol. 
1894,  S.  23. 
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laufen  ganz  unabhängig  vom  Bbythmus  der  künstlichen  Athmung.  Man 
IDU8S  bei  diesem  Versuche  darauf  achten,  dass  die  künstliche  Athmung 
nicht  so  stark  und  schnell  ist,  dass  dadurch  Apnoe  hervorgerufen 
wird. 

Nun  reizt  man  mit  einem  faradischen  Strom  das  Zwerchfell,  und 
zwar  seine  muskulösen  Seitenpartien.  Es  folgt  natürlich  bei  genügender 
Seizstärke  (welche  sehr  oft  ziemlich  gross  sein  muss)  eine  Zusammen- 
ziehung des  Muskels,  die  so  lange  dauert,  wie  die  Beizung  selbst,  nur 
darf  man  die  Reizung  nicht  allzulange  ausdehnen,  da  sonst  die  Con- 
traction  aufhört  und  das  Zwerchfell  wieder  in  Erschlaffung  geräth. 
Jedenfalls  kann  man  auf  diese  Weise  eine  weit  länger  dauernde  Zu- 
sammenziehung des  Zwerchfelles  hervorrufen,  als  sie  sonst  bei  den 
eigenen  normalen  Athembewegungen  vorkommt. 

Wenn  man  nun  während  dieser  künstlich  durch  Beizung  ver- 
ursachten längeren  Zusammenziehung  des  Zwerchfelles  die  Nasenathem- 
bewegungen  beobachtet,  so  sieht  man  deutlich,  dass  im  engen  Zu- 
sammenhang mit  der  Zwerchfellcontraction  folgender  Vorgang  sich 
abspielt.  Zu  Anfang  der  künstlich  hervorgerufenen  Zusammenziehung 
werden  die  Nasenflügel,  wie  immer  bei  jeder  normalen  Inspiration, 
stark  erweitert,  aber  bald  darauf  werden  sie  verengert,  ja 
manchmal  gänzlich  geschlossen,  und  in  dieser  Stellung  bleiben 
sie,  wie  lange  auch  die  Zusammenziehung  des  Zwerchfelles 
dauern  mag. 

Dabei  reagirt  das  Thier  mit  keiner  anderen  reflectorischen  Be- 
wegung auf  den  Beiz.  Man  darf  natürlich  nicht  allzu  starke  Ströme 
anwenden  und  eben  nur  diejenigen  ausprobiren,  welche  wirksam  sind, 
ohne  gleichzeitig  allgemeine  Beflexe  zu  verursachen:  was  leicht  zu  er- 
reichen ist.  Wenn  man  die  Elektroden  auf  andere  Stellen  des  Körpers 
auflegt,  so  werden,  je  nach  der  Stärke  der  Beizung,  die  Nasenathem- 
bewegungen  entweder  gar  nicht  beeinflusst,  oder  sie  zeigen  die  be- 
kannten. Bewegungen  der  gewöhnlichen  Atbemunruhe. 

Dass  es  sich  hier   um  eine  Beflexerregung   handelt,  welche   bei 

der  Zusammenziehung   des  Zwerchfelles   durch  die  Phrenici  auf  die 

Gentra  hin  und  von  da   auf  die  Nasenmuskeln    übermittelt   wird   und 

deren  Verengerung  bedingt,  ist  schon  von  vorneherein  wahrscheinlich, 

da  ja  nach  Durchschneidung  der  beiden  Vagi  keine  andere  Bahn  vom 

Zwerchfell  her  in  Betracht  kommt,  als  die  Phrenici.  Dass  die  Phrenici 

ausser  den  motorischen  Fasern   noch   sensitive,   afferente   centripetale 

Fasern    besitzen,   haben    schon    Schreiber,*)    v.   Anrep    und   Gy- 

bolski**)  nachgewiesen.  Aber  man  kann  auch  direct  die  Betheiligung 

der  Phrenici  experimentell  feststellen,  indem  man  die  vorher  am  Hals 

freigelegten  Phrenici  durchschneidet.   Dann  bleibt  jede  Beizung  und 

GoDtraction  des  Zwerchfelles  hinsichtlich  der  Nasenathmung  vollständig 

erfolglos:   die  Nasenathembewegungen   gehen   in  normaler  Weise   un* 

gestört  weiter. 


*)  Schreiber,   .üeber  die    Funotionen  des    N.  phrenieus'',   Pfläger's 
kioh.  XXXr,  S.  577. 

**}  V.  Anrep  und  Cybolski,   „Beitrag  zur  Physiologie  der  N.  phrenioi', 
Pfinger*8  Arch.  XXIIII,  S.  243. 

47* 
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Hier  haben  wir  also  einen  Reflex  vom  Zwerchfell  durch  die 
Phrenici  und  die  Centra  auf  die  Nasenmuskeln,  der  in  seinem  Me- 
chanismus ganz  klar  ist;  es  folgt  nämlich  auf  eine  Zusammenziehung 
des  Zwerchfelles,  also  einen  inspiratorischen  Act,  eine  Veren- 
gerung der  Nasenlöcher;  die  ein  reiner  ezepiratorischer  Act  ist. 
Wir  haben  also  einen  Athemreflex  vor  uns,  der  seiner  Natar 
nach  ganz  der  Selbsteuerung  der  Athmung  durch  den  Lun- 
genvagus entspricht,  wie  sie  von  Hering  und  Breuer  nach- 
gewiesen worden  ist,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die 
Erregung  hier  nicht  durch  den  Vagus,  sondern  durch  die 
centripetalen  Fasern  des  Phrenicus  verläuft. 

Es  ist  demnach  leicht  zu  sehen,  welche  Bedeutung  diesem  Befiei 
für  die  Theorie  der  Athmungsinnervation  zukommt,  denn  man  muss 
sich  vorstellen,  dass  auch  bei  den  normalen  Zuständen  des  Thieres 
die  Zusammenziehung  des  Zwerchfelles  oder  im  Allgemeinen  die 
Inspiration  reflectorisch,  durch  die  centripetalen  NervenfaserD, 
welche  von  den  Inspirationsmuskeln  kommen,  die  Exspiration  her- 
vorzurufen im  Stande  ist,  und  umgekehrt  die  Exspiration  auf  dem- 
selben Vl^eg  der  centripetalen  Exspirationsmuskelnerven  die  Inspiratioo 
u.  s.  w.  Es  scheint  somit,  dass  man  den  alten  und  vielfach  unhaltbaren 
Begriff  der  Automatie  für  die  Athemcentra  ganz  entbehren  kann, 
um  den    nervösen    Athmungsmechanismus    befriedigend    zu   erklären. 

Jedenfalls  hat  man  mit  der  Durchschneidung  der  bei- 
den Vagi  nicht  die  sämmtlichen  centripetalen  Bahnen,  wel- 
che dauernd  reflectorisch  auf  die  Ath  emcentra  einwirken 
können,  ausgeschlossen.  Es  bleiben  noch  andere  centri- 
petale  Bahnen,  das  sind  die  sensiblen  Fasern  der  Atbem- 
muskelnerven,  welche  von  Bedeutung  sind  fQr  den  Ablauf 
des  Athmungsmechanismus. 


(Aus  der  physiologischen  Versuchsstation  der  k.  k.  böhm.  techn. 

Hochschule  in  Prag.) 

üeber  die  anaerobe  Athmung  der  Thier  organe  und  über 

die  Isolirung  eines  gährungserregenden  Enzyms  aus  dem 

Thierorganismus. 

Von  Prof.  Dr.  Julius  Stoklasa  (unter  Mitwirkung  des  Assistenten  Cernt). 

(Der  Hedaotion  zugegangen  am  80.  Jaouar  1903.) 

Wir  hatten  Gelegenheit,  nachzuweisen,  dass  die  anaSrobe  Ath- 
mung  von  diversen  Pflanzenorganen  eine  alkoholische  Gährung  ist. 
Aus  der  detaillirten,  chemischen  Bilanz  der  anaeroben  Athmung  von 
ZuckerrQbenwurzelu;  Kartoffeln  und  Erbsensamen  geht  hervor,  dass 
die  abgespaltene  Menge  des  Kohlendiozyds  und  des  Alkohols  dem 
Verluste  an  Saccharose  bei  der  Zuckerrüben wurzel  und  der  Stärke 
bei  Kartoffeln  und  Erbsensamen  gleichkommt. 

Das  Quantum  der  gespaltenen  Saccharose,  welche  durch  die 
Einwirkung  der  Invertase  in  Invertzucker  umgewandelt  wurde  (d-Glo- 
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kose  und  d-Fruetose),  weiter  das  Quaotum  der  zersetzten,  hydroly- 
sirten  Stärke,  welche  durch  die  Einwirkung  der  Diastase  in  Glukose 
verwandelt  wurde,  kommen  thatsächlich  dem  Verluste  der  Trocken- 
substanz gleich. 

Alle  unsere  Versuche  wurden  in  besonders  construirten  Appa- 
raten durchgeführt  unter  völligem  Ausschluss  von  Mikroben;  denn 
nur  diejenigen  Besultate  unserer  Beobachtungen  wurden  berücksichtigt, 
bei  welchen  mit  absoluter  Bestimmtheit  durch  Gelatineplattenguss,  so- 
wie durch  Impfung  mit  der  Platinöse  in  Bouillon  documentirt  werden 
konnte,  dass  die  Zuckerrübenwurzel,  die  Eartoffelknollen  oder  die 
Erbsensamen  sich  in  einem  Milieu  befanden,  in  welchem  keinerlei 
Bacterien,  noch  auch  Hyphomyceten  sich  befinden  konnten. 

Es  ist  daher  als  gewiss  anzusehen,  dass  der  Process  der 
anagroben  Athmung  der  Pflanzenzelle  eine  alkoholische 
Gährung  ist. 

Der  Mechanismus  der  alkoholischen  Gährung  ist  in  der  Pflanzen- 
zelle  von  der  Art  der  in  ihr  vertretenen  Kohlehydrate  abhängig. 

Aus  all  den  gefundenen  Besultaten  geht  sehr  klar  hervor,  das» 
der  anaerobe  Stoffwechsel  der  Pflanzen  im  Wesentlichen  identisch  ist 
mit  der  alkoholischen  Hefegährung. 

So  wie  bei  der  alkoholischen  Hefegährung  als  Hauptproducte 
Kohlendioxyd  und  Aethylalkohol  entstehen  und  die  Nebenproducte  nur 
in  unbedeutendem  Maasse  auftreten,  so  ergeben  sich  auch  bei  dem 
anagroben  Stoffwechsel  der  höheren  Pflanzen  Kohlendioiyd  und  Aethyl- 
alkohol als  Hauptproducte,  während  Nebenproducte  nur  in  unbedeu- 
tendem Maasse  auftreten. 

Wir  finden  ferner  dasselbe  quantitative  Verhältnis  zwischen  Kohlen- 
dioxyd und  Alkohol,  wie  bei  der  alkoholischen  Hefegährung. 

Wir  haben  auch  thatsächlich  durch  die  modificirte  Buchner- 
Albert*sche  Methode  aus  den  Pflanzenorganen,  welche  vorher  der 
anaeroben  Athmung  unterworfen  waren,  das  gährungerregende 
Enzym  nachgewiesen.  Die  betreffenden  Pflanzentbeile  wurden  zer- 
rieben und  unter  einem  Druck  von  300  Atmosphären  ihres  zellfreien 
Saftes  entledigt.  Hierauf  wurden  mittelst  Alkohol  und  Aether  die 
Enzyme  aus  diesem  Saft  ausgeschieden. 

Die  Beschreibung  der  Methoden,  sowie  die  Besultate  der  Beob- 
achtungen über  die  Gährkrafl  der  Enzyme  aus  diversen  Pflanzen- 
organen (sogar  aus  Erbsenkeimlingen)  erfolgt  ausführlich  in  einer 
demnächst  erscheinenden  Publication:  ^^Der  anaSrobe  Stoffwechsel 
der  höheren  Pflanzen  und  seine  Beziehungen  zur  alkohol- 
ischen Gährung"  (Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.,  herausgegeben 
von  Franz  Hofmeister,  Band  HI,  Heft  11  u.  12)  und  dann  in  einer 
an  die  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  gerichteten  Abhandlung: 
„Isolirung  des  die  anaerobe  Athmung  der  Zelle  der  höher  organisirten 
Pflanzen  bewirkenden  Enzyms." 

Aus  unseren  Beobachtungen  ergibt  sich  heute  als  feststehend,  dass 
wir  nicht  nur  in  den  betreffenden  Organen  nach  erfolgter  anaerober 
Athmung,  sondern  auch  aus  den  Pflanzen,  welche  normal  athmen,  im 
Stande  waren,  das  gährungserregende  Enzym  zu  isoliren  und  den  Beweis 
zu  liefern,  dass  die  anaerobe  Athmung  eine  alkoholische  Gährung  ist. 
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Von  hohem  Interesse  war  es  für  uns,  uds  die  Frage  vorzuIegeD 
und  ihre  Beantwortung  zu  suchen,  ob  ähnliche  glykolytische 
Enzyme  auch  aus  dem  Thierorganismus  abzuscheiden  wären. 

Seit  den  Tagen  von  B^charaps  (1872)  und  den  Arbeiten  von 
ßöhmann  und  Bajewski,  in  welchen  man  das  Vorkommen  von 
Alkohol  im  Thierorganismus  nachgewiesen  hat,  ist  man  der  Frage 
nach  der  Bildung  von  Alkohol  beim  thierischen  Stoffwechsel  näher 
getreten.  Claude  Bernard  und  Lupine  haben  ein  glykolytiscbes 
Enzym  im  Blut  vermuthet. 

Nach  Entdeckung  der  Hefezymase  von  Buchner  hat  Blumen- 
tbal  die  Buchner'sche  Methode  angewendet,  um  aus  dem  Pankreas 
ein  glykolytiscbes  Enzym  zu  isoliren.  Thatsächlich  hat  Blumen  tbal 
an  dem  Presssaft  aus  Pankreas  eine  starke  glykolytische  Wirkung 
demonstrirt.  Das  bei  der  Glykolyse  entstehende  Product  war  CO}; 
aber  Alkohol  nachzuweisen  war  ihm  nicht  möglich;  ein  Enzym  hat 
er  nicht  isolirt.  Umber  vermochte  die  Entdeckung  Blumenthal's 
nicht  zu  bestätigen. 

Oppenheimer  hat  eine  der  Buchner'schen  analoge  Zymase 
im  Thierkörper  ebenfalls  gesucht,  kam  jedoch  gleichfalls  zu  keinem 
positiven  Resultat. 

Auch  in  einer  ganz  neuen  Arbeit  hat  M.  Herzog  das  glykolytische 
Enzym  im  Pankreassaft  gesucht.  Dieser  gibt  selbst  zu,  dass  „keine 
feste  Grundlage  für  die  vorgebrachte  Hypothese  des  Zuckerumsatzes 
im  Thierkörper  durch  die  Experimente  gegeben  ist". 

Aus  dieser  bis  in  die  jüngste  Zeit  reichenden  Skizze  der  Foi^ch- 
ungen  auf  diesem  Gebiete  ist  ersichtlich,  dass  die  Frage  bis  jetzt 
offen  war. 

Unsere  Versuche  gingen  vor  allem  dahin,  einen  parallel  laufenden 
Vergleich  zwischen  Pflanzen-  und  Thierorganen  herzustellen.  Sämmt- 
liehe  der  zu  untersuchenden  Pflanzenorgane  wurden  in  sterilisirtes 
Wasser  getaucht.  Bei  hinreichender  Gegenwart  von  Kohlehydraten 
und  bei  -Abwesenheit  von  Sauerstoff  rufen  dieselben  io  ihrer  anaeroben 
Athmung  einen  Gährungsprocess  hervor. 

Dieselbe  Erscheinung  nehmen  wir  bei  Thierorganen  wahr.  Unter 
allen  Kautelen  der  Asepsis  in  eine  2-  bis  5procentige  Glukoselösung 
getauchte  Herzen,  Leber,  Lungen  und  Fleischstücke,  wobei  das  Taueh- 
gefUss  ausschliesslich  eine  Wasserstoffatmosphäre  enthält,  rufen  inner- 
halb 24  Stunden  Gährungserscheinungen  hervor.  Alle  diese  Organe 
maceriren  wir  zuerst  in  einer  O'öprocentigen  Sublimatlösung  durch 
15  bis  30  Minuten,  je  nach  Grösse  dieser  Organe.  Wir  verwendeten 
auch  Thierorgane  in  einer  Glukoselösung,  in  der  in  100  Cubikcenti' 
meter  001  Gramm  Quecksilberchlorid  sich  vorfand.  Auch  in  dieser 
Lösung  war  es  möglich,  eine  Gährung  zu  constatiren,  allerdings  eine 
viel  geringere,  aber  nichtsdestoweniger  merkliche  alkoholische  Gährung. 
Es  ist  hier  nicht  möglich,  alle  Beobachtungsresultate  anzufahren. 
Wir  behalten  uns  ihre  Darstellung  für  eine  ausführliche  Abhandlnng 
vor,  bemerken  jedoch,  dass  wir  nur  jene  Experimente  als  richtig  er- 
achten, betreffs  welcher  nach  absolvirtem  Gährungsprocess  keinerlei 
Mikroben  zu  constatiren  möglich  gewesen  ist  oder,  wenn  sie  gefunden 
wurden,  als  indifferente  Species  sichergestellt  werden  konnten,  welche 
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keinen  Gährungßprocess  unter  gleichen  Verhältnissen  hervorzurufen 
im  Stande  gewesen  sind.  Wir  führen  hier  zwei  Beispiele  an. 

Was  die  Methode  anbelangt,  müssen  wir  folgendes  bemerken: 
Ein  besonders  construirter  Apparat,  welchen  ich  in  unserer  Abhandlung: 
„Der  anaerobe  Sto£fwechsel  der  höheren  Pflanzen  und'  seine  Bezie- 
hungen zur  alkoholischen  Gährung"  (Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol., 
Band  III,  Heft  11  bis  12)  ausführlich  beschreibe,  ist  in  solcher  Weise 
zusammengestellt,  dass  nur  in  seltenen  Fällen  eine  Invasion  von  Mikro- 
ben aus  der  Luft  in  das  Innere  dieses  sterilisirten  Apparates  erfolgen 
kann. 

Der  Versuchscylinder,  in  welchem  sich  das  für  die  anaerobe 
Athmung  bestimmte  jeweilige  Object  befand,  war  sammt  Stöpsel  in 
eine  0*5procentige  Sublimatlösung  versenkt.  Die  Apparate  befanden  sich 
in  einem  Thermostat,  in  dem  die  Temperatur  ständig  mittelst  eines 
Aetherthermoregulators  auf  37®  C.  erhalten  wurde. 

Ein  Hundeherz  wurde  unter  allen  Eautelen  der  Antisepsis  aus 
dem  frischen  Gadaver  genommen,  in  einer  0'5procentigen  Sublimat- 
lösung und  sterilisirtem  Wasser  gewaschen  und  in  einen  sterilisirten 
Gylinder  mit  einer  sterilisirten  5procentigen  Glukoselösung  gethan. 
An  Glukoselösung  befanden  sich  im  Gylinder  500  Cubikcentimer. 

Jeden  Tag  wurde  durch  den  Gylinder  reines  WasserstoiFgas 
durchgetrieben  und  das  Kohlendioxyd  in  dem  Apparatarrangement  nach 
der  Methode  von  Kolbe-Fresenius-Glassen  bestimmt(Dr.  G.  Eippen- 
berger,  Eritik  der  Methoden  der  Eohlensäurebestimmung,  München 
1894). 

Bei  einer  Temperatur  von  37®  G.  wurden  folgende  Mengen  GO, 
ftusgeathmet: 

1.  Tag 0-3263  Gramm 

2.  „  0-5070  „ 

3.  „  0-4345  „ 

4.  „  0-2416  „ 

5.  „  0-0751  „ 

6.  „  00615  „ 

7.  , .    .0-0533  „ 

8.  „  00207  „ 

9.  „  00140  „ 

10.  „ .    .  0  0044  „ 

Summe  in  10  Tagen  .    .    .  17384  Gramm 

In  der  Lösung  selbst  wurden  0-2276  Gramm  gefunden. 

Im  Ganzen  daher  abgespalten  1-966  Gramm  GOg. 

An  G2H5.OH  wurden  2'09  Gramm  gefunden,  und  zwar  in  der 
Lösung. 

Das  Gewicht  des  Herzens  betrug  in  der  Trockensubstanz  nach 
dem  Versuche  21  Gramm. 

Nach  Eröfifuung  der  Gylinder  wurden  Impfversuche  in  Bouillon 
und  Gelatine  vorgenommen,  Bacterien  jedoch  nicht  constatirt.  Aus 
dem  Verhältnis  zwischen  dem  abgespaltenen  Eohlendioxyd  und  dem 
gefundenen  Alkohol  ist  zu  ersehen,  dass  wir  es  mit  einer  alko- 
holischen Gährung  zu  thun  haben. 
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£iD6  UDgewöhnlicb  energische  alkoholische  Gährung  ruft  die 
Leber,  in  eine  öproceDÜge  Glukoselösung  getaucht,  hervor,  wobei  tiber 
der  Flüssigkeit  eine  Wasserstoffatmosphäre  erhalten  wird.  Aus  der 
Leber  eines  kleinen  Hundes  entwickelten  sich  innerhalb  48  Stunden 
1-328  Gramm  COj. 

Nun  sind  wir  zur  Isolirung  des  gährungserregenden  Enzyms  aus 
den  verschiedenen  Tbierorganen  geschritten. 

Gährungserregendes  Enzym  aus  Fleisch.  Fleisch,  das  so- 
fort nach  der  Schlachtung  zur  Verwendung  gelangte,  wurde  fein  zertheilt 
und  der  zellfreie  Saft  aus  der  erhaltenen  Masse  mittelst  hydraulischer 
Presse  bei  300  bis  400  Atmosphären-Druck  ausgepresst.  In  einem 
hohen  Gylinder  wurde  dem  Presssaft  Alkohol  und  Aether  zugefQgt 
und  nach  Ausscheidung  des  Niederschlages  nur  noch  Aether  zugesetzt. 
Der  so  gewonnene  Niederschlag  wurde  nochmals  mit  Aether  gewaschen, 
getrocknet  und  dann  die  getrocknete  Substanz  zermahlen.  Wenn  man 
nun  diese  gemahlene  Substanz,  welche  das  gährungserregende  Enzym 
enthält,  mit  einer  15procentigen  Glukoselösung  mischt  und  dabei  eine 
Temperatur  von  35  bis  37^  G.  einhält,  so  tritt  sofort  eine  lebhafte 
Gährung  ein.  Nach  Verlauf  von  2  Stunden  erscheint  die  Gährung 
am  lebhaftesten.  Binnen  3  Tagen  ist  die  Gährung  beendet.  Wenn  man 
die  oben  näher  bezeichnete,  das  Enzym  enthaltende  Substanz  mit  einem 
kleinen  Quantum  Wasser  mischt  und  durch  Eieselguhr  filtrirt,  sodann 
das  Filtrat  mit  einer  Glukoselösung  mischt,  so  fängt  die  klare  Lösung 
bei  35  bis  37^0.  sofort  zu  gähren  an.  Wir  geben  aus  mehreren 
Untersuchungen  nachstehende  drei  Beispiele. 

Versuch  1.  Es  wurden  9*64  Gramm  des  das  Enzym  enthaltenden 
Niederschlages  verwendet  und  mit  löprocentiger  Glukose  gemischt.  Die 
Temperatur  wurde  auf  35  bis  37^  G.  erhalten.  Es  erfolgte  augenblick- 
liehe;  lebhafte  Gährung. 

Innerhalb  18  Stunden  wurden  an  00^  0'732  Gramm,  Cj  H,  OH 
0-784  Gramm,  auf  100  Gramm  CGj  107*1  Gramm  0.  H^  OH  gefunden .*) 

Versuch  2.  Es  wurden  5*5  Gramm  des  das  Enzym  enthaltenden 
Niederschlages  mit  einer  15procentigen  Glukoselösung  gemischt  und 
die  Temperatur  auf  35  bis  37®  G.  erbalten.  Als  Antisepticum  wurde 
ein  Körnchen  Tbymol  hinzugefügt. 

Innerhalb  2  Stunden  wurden  0*272  Gramm  CO2  gefunden. 

Versuch  3.  Es  wurden  von  der  das  Enzym  enthaltenden,  fein 
zerriebenen  Masse  7  5  Gramm  abgewogen  und  mit  15procentiger  Glo- 
kose  vermischt.  Die  Temperatur  wurde  wieder  auf  35  bis  37<>  C.  er- 
halten. 

Innerhalb  52  Stunden  wurden  CO9  l*38Gramm,C2H5  OH  1*45  Gramm, 
auf  100  Gramm  COj  105  Gramm  Alkohol  gefunden.*) 

Gährungserregendes  Enzym  aus  Rindslungen.  Die  Lunge 
wurde  sofort  nach  der  Schlachtung  des  Rindes  in  einem  Gewichte 
von  3  Kilogramm  verwendet.  Es  wurden  10  Gramm  des  pul  verförmigen 
Enzyms  abgewogen  und  in  100  Cubikcentimeter  15procentiger  Gluko- 
selösung gethan. 


♦)   Die    Gleichung    Cß  H,2  Og  =  2  C^  H5.OH  +  2  COj   verlangt    luf 
100  Gramm  Kohleusäure  104'5  Gramm  Alkohol. 
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Die  Temperatur  wurde  auf  37^  0.  erhalten.  Es  entstand  so- 
fortige energische  Gährung«  An  GOg  wurden  gefunden: 

Innerhalb  12  Stunden 1*19  Gramm 

24       „  053       „ 

32        ,  053       „ 

48       „  0-66       „ 

52        „  .    .    .    .    .012       „ 

Summe •3'03  Gramm 

In  der  Lösung  wurden  0*058  Gramm  COg  gefunden. 

Daher  in  Summa  3'0ä8  Gramm  GO2. 

In  der  Lösung  wurden  3*201  Gramm  G2H5.OH  gefunden. 

Auf  100  Gramm  GO,  wurden  103*9  Gramm  Gg  Hg.  OH  constatirt. 

Gährungserregendes  Enzym  aus  Blut.  Blut,  einem  frisch 
geschlachteten  Kalbe  entnommen,  wurde  mit  Alkohol  und  Aether, 
behufs  Isolirung  des  Enzyms,  gefällt.  Der  erhaltene  Niederschlag 
wurde  mit  Aetber  gewaschen,  im  Vacuumtrockenapparat  getrocknet, 
und  nach  dem  Trocknen  zerrieben.  Von  dem  erhaltenen  Pulver  wurden 
50  Gramm  in  500  Gubikcentimeter  5procentiger  sterilisirter  Glukose- 
lösung gethan.  Es  trat  augenblickliche  Gährung  bei  37^  G.  ein. 

Nach  Verlauf  von  2  Stunden  wurden  folgende  Quantitäten  GO, 
undOjHj.OH  festgestellt:   GO^  023  Gramm,   G2H5OH  037  Gramm. 

Diese  Besultate  documentiren  deutlich,  dass  es  uns  ge- 
lungen ist,  ein  Enzym  im  Thierorganismus  sicherzustellen, 
welches  eine  alkoholische  Gährung  hervorruft,  und  zwar 
ebenso  wie  das  aus  verschiedenen  Pflanzenorganen  isolirte 
Enzym. 

Sesum^. 

Aus  den  Sesultaten.  unserer  Beobachtungen  erkennen  wir: 

1.  Das  der  Zymase  analoge  gährungserregende  Enzym 
lässt  sich  nicht  nur  in  einzelnen  Pflanzenorganen,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Organen  des  Thierkörpers  constatiren. 

2.  Das  gährungserregende  Enzym  wird  von  dem  lebenden 
Protoplasma  sowohl  bei  der  normalen,  als  auch  anaeroben 
Athmung  ausgeschieden. 

3.  Als  Hauptproducte  bei  der  Gährung  finden  wir  Eohlen- 
dioxyd  und  Alkohol.  Die  Nebenproducte  sind  nur  in  unwesent- 
lichem Maasse  vertreten.  —  Das  Verhältnis  zwischen  dem  ent- 
standenen Kohlendiozyd  und  dem  G,  H^  OH  ist  dasselbe,  wie  bei  der 
durch  Zymase  hervorgerufenen  alkoholischen  Gährung. 

4.  Bei  genauerer  Erwägung  der  Lebensvorgänge  der  Thierzelle 
erscheint  es  als  wahrscheinlich,  dass  die  aörobe  Athmung  eine  se- 
cundäre  Erscheinung  ist;  der  primäre  Vorgang  ist  die  in- 
traeellulare  Bewegung  der  Atome  im  lebenden  Molekül, 
verbunden  mit  der  Umlagerung  von  Sauerstoff  innerhalb  des 
Moleküls.  Bei  diesem  Vorgang,  durch  welchen  die  zum  Leben 
nöthige  kinetische  Energie  gewonnen  wird,  spalten  sich  Eohlendiozyd 
und  Alkohol  so  ab,  dass  in  dem  lebenden  Molekül  reducirte  Atom- 
grappen  entstehen,  welche  zum  Sauerstoff  eine  grosse  Affinität  haben. 

C«ntnlbUtt  Ar  Physiolog  1«  XVI.  48 
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Bei  Ausschluss  von  Luft  ist  bei  der  aoaeroben  AthmuDg  keine  Mög- 
lichkeit gegeben,  die  im  lebenden  Protoplasma  reducirte  Atomgrappe 
—  Alkohol  —  in  seinem  molekularen  Aufbau  durch  Aufnahme  von 
Sauerstoff  zu  fesseln,  deshalb  wird  dieser  neben  Eohlendiozyd  aus- 
geschieden. Bei  hinreichendem  Zutritte  von  Sauerstoff,  also  bei  aerober 
Athmung,  wird  das  gebildete  AlkoholmolekOl  in  statu  nascendi  derart 
gebunden,  dass  es  unter  der  Einwirkung  von  Sauerstoff  durch  Aero- 
ozjdasen  zur  Bildung  neuer  Theile  des  lebenden  Protoplasmas  benutzt 
wird,  bei  welchem  Vorgange  abermals  Kohlen dioxjd  gebildet  wird. 


Allgemeine  Physiologie. 

E.  Fischer  und  E.  Abderhalden.  Hydrolyse  des  Oxyhamo' 
globins  durch  Sahsäure  (Zeitscbr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  4, 
S.  268). 

Yerff.  haben  900  Gramm  Pferdeoxyhaemoglobin  (nach  Zinoffsky 
darfi^estellt)  mit  rauchender  Salzsäure  erst  in  der  Kälte  gelöst^  dann 
6  Stunden  am  Bückflusskühler  gekocht.  Zur  Isolirung  der  Monamino- 
säuren  wurde  die  fractionirte  Destillation  der  Ester  nach  Fischer 
benutzt  Mit  Hilfe  dieser  Methode  gelang  es,  in  reinem  Zustande  AUdid, 
Leucin,  Asparaginsäure,  Glutaminsäure,  Phenylalanin  und  a-Pyrrolidin- 
carhonsäure  zu  isoliren  und  auch  annähernd  das  Mengenverhältnis  der 
einzelnen  Aminosäuren  zu  bestimmen.  Tyrosin,  Leucin  und  Asparagin- 
säure waren  schon  von  Pro  scher  nachgewiesen,  die  Abwesenheit  von 
Glykocoll  Hess  sich  mit  Sicherheit  feststellen.  Bechnet  man  4*2  Proeent 
Haematin  im  Oxyhaemoglobin  ab,  so  berechnen  sich  für  Globin  an 
Monaminosäuren:  Alanin  3,  Leucin  209,  a-Pyrrolidincarbonsäure  1-5, 
Phenylalanin  3'5,  Glutaminsäure  1*1,  Asparaginsäure  3*4,  im  Ganzen 
33'5  Proceot,  eine  Zahl,  die  wegen  der  Verluste  bei  der  Isolirung  der 
Ester  und  der  Trennung  der  Aminosäuren  durch Erystallisation  schätzungs- 
weise um  ein  Drittel  zu  erhöhen  sein  dürfte.  Pyrrolidincarbonsaare^ 
Alanin  und  Phenylalanin  begegnet  man  unter  den  hydrolytischen 
Spaltungsproducten  des  Proteinmoleküls  häufiger,  als  dem  Tyrosin,  am 
reichlichsten  aber  dem  Leucin.  —  Die  Verff.  beschreiben  auch  eine  be- 
queme Methode  zur  Erkennung  des  Phenylalanins  und  zur  Isolirunjg; 
selbst  sehr  geringer  Mengen  davon  aus  complicirten  Gemischen  (vgl. 
hierüber  Original).  L  Munk  (Berlin). 

E.  Weinland.    lieber  Antifermente  L  (Zeitschr.   f.    Biol  XLIV,   1, 

S.  1). 

Die  parasitisch  im  Magendarmcanal  lebenden  Würmer  zeigen 
eine  auffallende  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  proteolytischen  Ver- 
dauungsfermente. Verf.  untersuchte,  worauf  diese  beruht.  Er  fügte  za 
mit  Quarzsand  verriebenem  Brei  von  Ascaris  suilla  und  verschiedenen 
Taenien  Pepsin,  beziehungsweise  Trypsin  und  Fibrin  oder  er  benutzte 
ausgepresste,  filtrirte  Extracte  der  Thiere,  die  er  mit  Ferment  und 
Fibrin  ansetzte   und  fand,  dass  das   Fibrin   durch  den   Zusatz  gegeo 
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die  Terdaaende  Wirkung  der  Fermente  geschätzt  warde.  Der  Schutz 
dauerte  12  bis  14  Tage;  Extracte,  die  nach  einer  schon  vorausgegan«- 
genen  ersten  Auspressung  unter  Zusatz  7on  Kochsalz  und  Natrium- 
pbosphat  gewonnen  wurden,  waren  wirksamer  als  die  ersten  Extracte. 
Autkochen  hebt  die  Wirkung  der  Extracte  auf,  Erhitzen  auf  60^ 
hat  keinen  Einfluss,  solches  auf  80^  schädigt  die  schätzende  Wirkung.  Man 
musste  an  das  Vorhandensein  von  Antifermenten  denken.  Yerf.  suchte 
diese  darzustellen,  indem  er  die  filtrirten  Extracte  mit  dem  IV2-  bis 
2fachen  Volum  96procentigen  Alkohols  fällte,  das  Fiitrat  hiervon  nochmals 
mit  Alkohol  behandelte.  Der  sich  dabei  absetzende  Niederschlag  zeigte 
die  schätzende  Wirkung,  wenn  auch  in  abgeschwäehter  Weise.  Da  die 
antipeptische  der  antitryptischen  Wirkung  nicht  immer  parallel  geht, 
scheint  es  sich  um  zwei  verschiedene  Aitifermsnte  zu  handeln.  Anti- 
ferment  und  Ferment  scheinen  eine  Zeitlang  nebeneinander  in  der 
Lösung  zu  bestehen,  dann  verschwinden  beide. 

A.  Loewy  (Berlin). 

E.  Weialaad.  Ueber  Antifermente  II,  Zur  Frage,  weshalb  dis  Wand 
von  Magen  und  D  trm  während  dea  Lebens  durch  die  proteolytischen 
Fermente  nickt  angegriffen  wird  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV,  1,  S.  45). 

Verf.  wollte  feststellen,  ob  die  Unangreifbarkeit  der  Magen-Darm* 
Wandung  durch  die  Verdauungssecrete  ebenso  wie  bei  den  Eingeweide- 
wQrmern  auf  dem  Vorhandensein  von  Antifermenten  beruht.  Es  wurden 
Extracte  aus  der  abpräparirten,  gewaschenen  Maeosa  des  Magens,  be- 
ziehungsweise desoberen  DQundarms  hergestellt.  Die  Darm  extracte  zeigten 
antipeptische  und  antitryptische  Wirkung;  der  Farmentschutz  dauerte 
drei  bis  fttnf  Tage.  Erhitzung  auf  60*  schwächt  ihn,  solche  auf  80® 
hebt  ihn  au£  Auch  hier  konnte  mittelst  Alkohols  eine  antifermentativ 
wirksame  Substanz  ausgefällt  werden. 

Bei  den  Magenschleimhautextracten  war  eine  Schwierigkeit  die, 
.dass  sie  neben  dem  Antiferment  auch  das  Ferment  selber  enthielten. 
Jedoch  konnte  Verf.  beide  durch  fractionirte  Alkoholfällung  trennen. 
Uebermässiger  Salzsäurezusatz  zur  Verdauungsprobe  hob  die  Wirkung 
des  Antifermentes  auf.  Auch  die  Magenschleimhaut  enthält  ein  anti- 
Iryptisches  Ferment. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  Antifermente  wohl  durch  die  ganze 
Thierreihe  verbreitet  seien,  und  dass  sie  nicht  nur  in  der  Darmwand, 
sondern  auch  in  den  Zellen  anderer  Organe  vorkommen.  Verf.  fand 
sie  z:  B.  auch  in  rothen  Blutzellen.  Dadurch  wird  die  Ainahme  von 
Profermenten  fQr  alle  Fälle  erschüttert;  auch  der  Umfang  der  Zer- 
setzungen der  Eiweissstoffd  erklärt  sich  vielleicht  aus  der  G-egenwirkung 
▼on  Ferment  und  Proferment,  ebenso  könnte  ein  pathologischer  Mangel 
so  Antiferment  die  z.  B.  beim  runden  Magengeschwür  beobachtete 
Zerstörung  der  Magenwandung  erklären.  A.  Loewy  (Berlin). 

A.  Stolc.  üeber  das  Verhaken  des  Neutralrothes  im  lebendigen  Proto* 
plasma.  Nach  Versuchen  mit  Amoeha  proteus  (Zeitschr.  f.  allg. 
Physiol.  I,  3/4,  S.  209). 

Verf.  brachte  Exemplare  von  Amoeba  proteus  in  sehr  verdftnnte 
Lösungen  von  Neutralroth.  Nach  24  Stunden  zeigten  sich  die  Nahrungs- 

48» 
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.ballen  und  andere  Vacuolen,  nicht  aber  das  Protoplasma  gefärbt.  Die 
in  den  kleinen  Yacuolen  gelegenen  Erystalikörperchen  stehen  dem 
Lecithin  nahe  und  sind  hervorgegangen  aus  den  Verdauungsproducten 
des  thierischen  Nährmaterials  der  Zelle.  Werden  die  geerbten  Amoebeo 
wieder  in  reines  Wasser  gebracht,  so  entfärben  sie  sich;  bei  kern- 
haltigen Theilstücken  geschieht  dies  schneller  als  bei  kernloscD,  bei 
sich  vermehrenden  Individuen  schneller  als  bei  nicht  sich  vermehrenden, 
bei  Nahrungszufuhr  schneller  als  im  Hungerzustand.  Verf.  sucht  dieses 
Ergebnis  f&r  das  Verhalten  des  Haemoglobins  in  den  rotben  Blut- 
körperchen zu  verwerthen.  F.  Schultz  (Berlin), 

O.  PoUacci.  L'assimilation  chlorophyllienne  (Arcb.  Ital.  de  Biol. 
XXXVII,  3,  p.  446). 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXV,  p.  151) 
hatte  Verf.  nachgewiesen,  dass  der  Formaldehyd  sich  in  den  grünen 
Organen  der  Pflanzen  findet,  dass  die  Pilze  keinen  Formaldebyd  ent- 
halten, und  dass  keine  Bildung  dieser  Substanz  stattfindet  in  den 
Pflanzen,  welche  im  Dunklen  vegetiren,  ebenso  wenig  wie  in  den- 
jenigen, welche  einen  Standort  haben,  an  dem  die  CO,  fehlt. 

Diesmal  hat  Verf.  sich  vorgesetzt,  den  Bildungsprocess  des  Formal- 
dehyds  in  der  Pflanze  zu  studiren.  £r  stellt  die  Hypothese  auf,  der 
Aldehyd  bilde  sich  durch  Einwirkung  des  entstehenden  Wasserstoffes 
auf  COs,  unter  dem  Einflüsse  der  Energie  der  Sonnenstrahlen  nach 
folgenden  Gleichungen: 

2C02  +  2H,0  =  2CH2  03 

2CFJj03  +  2Hj  (-f  Strahlende  Energie) 

=  Cffa  0  (Formaldehyd)  +  OH^  +  H^  0  +  2  O». 

Verf.  hat  untersucht,  ob  sich  in  den  Pflanzen  Wasserstoff  und 
GH4  bildet,  und  da  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  positiv  waren, 
so  erblickt  er  darin  eine  Bestätigung  der  oben  erwähnten  Hypothese. 

Bottazzi  (Genua). 

B.  Boyce  and  C.  S.  Sherrington.  The  Thompson  Yates  Labo- 
ratories Report  Vol.  IV,  Part  II.  With  illustrations  and  plates 
(London,  Lougmanns,  Green  &  Co.,  1902;  p.  213  bis  563). 
Diese  Sammlung  der  Arbeiten  der  biologischen,  von  den  Herans- 
gebern geleiteten  Laboratorien  in  Liverpool  bringt  Beiträge  zur  Phy- 
siologie, Pathologie,  Bacteriologie,  Hygiene  und  Tropenmedicin.  Von 
den  physiologischen  Arbeiten  sind  besonders  zu  nennen:  die  hier 
wieder  abgedruckten,  schon  veröffentlichten  Untersuchungen  von  Grün- 
baum und  Sherrington  über  die  Physiologie  der  Hirnrinde  einiger 
höherer  Affen  (vgl.  dies  Gentralbl.  XV,  S.  486,  846)  nebst  der  Ab- 
bildung der  Hirnrinde  des  Ghimpansen,  in  welche  die  einzelnen  motor- 
ischen Bindenstellen,  wie  solche  durch  unipolare  Faradisation  den  Verff. 
zu  ermitteln  gelungen  ist,  sich  eingetragen  finden,  sowie  eine  au»- 
f&hrliche  Arbeit  (134  S.)  von  J.  S.  Macdonald  aber  den  Demar- 
cationsstrom  des  Nerven  und  dessen  Beziehungen  zur  physikalischeu 
Structur  (The  injury  current  of  nerve:  the  key  to  its  pbysical  strue- 
ture),  auf  die  noch  in  einem  Sonderbericht  eingegangen  werden  soll 


Nr.  23.  Centralblatt  für  Phygiologie.  661 

Aul  die  Helminthologie  bezieht  sich  eine  kurze  Mittheiluug  von 
P.  Van  Durme  ober  die  Embryonen  von  Strongyloides  intestinalis 
und  deren  Eindringen  in  die  Haut,  auf  die  Versuchstechnik  die  Notiz 
TOD  W.  G.  Little  Ober  ein  neues  Nitrometer  zur  klinischen  Harnstoff- 
bestimmung  mittelst  Hjpobromits,  auf  die  Bacteriologie  ein  Bericht  von 
Boyce  Ober  einen  Pseudoactinomyces  des  Kuheuters,  von  A.  S.  Grif- 
fith  Ober  einen  isolirten  Pestfall,  von  E.  N.  Goutts  Ober  schwefel- 
bildende  Bacterien,  endlich  von  E.  H.  Hume  Ober  einen  neuen  patho- 
genen  Bacillus  bei  einem  Falle  von  Typhoid.  J.  E.  Dutton  gibt  eine 
vorläufige  Mittheilung  von  einem  Trypanosoma  im  Menschenblut,  H. 
£.  Durham  den  ausführlichen  Bericht  der  Gelbfieberexpedition. 

Ausser  kOrzeren  pathologischen  Beiträgen  findet  sich  noch  von 
Boyce  eine  Notiz  Ober  Pilzablagerungen  in  unfiltrirtem  Flusswasser. 

Auch  dieser^  wie  seine  Vorgänger,  Oberaus  glänzend  ausgestattete 
Band  gibt  ein  trefTlicbes  Zeugnis  ab  fOr  die  rOsti^e  wissenschaftliche 
Arbeit  der  Liverpooler  Laboratorien.  L  Munk  (Berlin). 


Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

K.  Bürker.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Elektrotonus,  IL  Mittheilung. 
Zur  depressiven  Kathodemoirkung  nebst  einigen  Beobachtungen  an 
Kei-nldtermodellen  (Pflüger 's  Arcb.  XGI,  7/8,  S.  373). 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  der  Zurückweisung  einer  Entgegnung 
Werigo's  auf  eine   frühere   kleine  Arbeit   des  Verf.'s   Ober   die  Be- 
ziehung zwischen   der   Bichtung   reizender  Oefi'nungsinductionsströme 
und   dem   elektrotoniscben  Effect  in   der   intrapolaren   Nervenstrecke 
(Pflüger's  Arch.  LXXXI,  S.  76);  zunächst  weist  Verf.  die  Prioritäts- 
ansprüche Werigo's  zurück  und  dann  sucht  er   seine  eigene  Theorie 
der  sogenannten  depressiven  Kathodenwirkung,  welche  er  schon  damals 
gegenüber  der  Werigo 'sehen  Summationstheorieaufgestellt  hatte,  genauer 
auszuführen.    Während  Engelmann,   Zanietowski  und  Lhotak   v. 
Lbota  einfach  ein  „Hinausrücken  des  lodifferenzpunktes  aus  der   in- 
trapolaren Strecke"  ohne  tieferes  Eingehen  auf  das  Wesen  des  Elek- 
trotonus präsumiren,  Hermann  und  Tschitschkin  „Erreichung  eines 
Maximums  der  Negativität"  an  der  Kathode  annehmen,  welches  Stärker- 
werden derselben  durch  die  Erregungausschlies8t,hatte  inzwischen  Werigo 
selbst  Anhäufung  „katelektrotonischer  Ionen''  [sie!]  au  der  polarisirten 
Grenzfläche  desNervenkernleiters  zur  Erklärung  der  depressiven  Kathoden- 
wirkung herangezogen.  Verf.  dagegen  bleibt  bei  seiner  viel  richtigeren 
Anschauung,   dass  es  sich   um    die  Anionen   gewissermaassen   einer 
in  der  polarisirbaren  Grenzschicht  unterhalb  der  eigentlichen  Kathode 
belegenen  „secundären   Anode"  handelt,   welche   schon  während   der 
Polarisation  wirksam  werden  und  die  erregbarkeitssteigernde  Wirkung 
des  bekanntlich   in  seiner  Erscheinung   als   katelektrotonischer  Strom 
rasch    abklingenden  [du  Bois-Beymond]  Katelektrotonus   Obercom- 
pensiren:  das  Verhalten  der  Modificationen  an  den  beiden  Polen  nach 
Oeffnnng  des  polarisirenden  Stromes   entspricht   durchaus  demjenigen 
der  bekannten  intra-  und  besonders  extrapolaren  ^Nachströme''.  Wegen 
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aller  bierhergefaörigeo  Eiozelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen- 
werden. 

Verf.  bestätigt  ferner  zunächst,  dass  die  yersehieden  starke 
Polarisation  die  Ursache  der  an  beiden  Elektroden  verschieden  slarkeo 
elektrotonischen  Ströme  bei  verschiedenartigen  Eernleitermodellen  ist 
(Hermann),  ind^m  er  die  betreffende  Flfissigkeit  mit  Elektroden  aus 
dem  Kernmetall  elektrolysiit«  Da  ferner  nach  Bef.  und  A.  D.  Waller 
nicht  nur  Säuren  und  AlkalieD,  sondern  auch  Narkotika  —  Chloroform, 

Aether  und  Alkaloide  —  die  Grösse  und  das  Verhältnis  -tt    bei  den 

elektrotonischen  Ablenkungen  verändern,  so  mischte  Verf.  solche 
Stoffe  in  seine  Zersetzungszellen  und  constatirte  Veränderung  der  an 
beiden  Elektroden  abgeschiedenen  Gasmengen.  Bei  der  Wirkung  eines 
Zusatzes  von  salzsaurem  Cocain  ist  er  aber  wenigstens  vorsichtig  genug, 
die  Modification  auf  die  freiwerdende  Salzsäure  zurückzuführen. 

Endlich  fand  er  bei  länger  dauernder  Durchströmung  von  „un- 
polarisirbaren"  Combinationen,  sowie  auch  von  Eernleitermodellen  und 
lebenden  Nerven  ruckweise  Widerstandsänderungen,  wie  sie  auch  von 
einigen  Phjßikern  bereits  beschrieben^  aber  noch  nicht  genauer  unter- 
sucht sind.  Boruttau  (Göttingen). 

V.  Grandis.   La  fonction  des   nei^s  soumis  ä  Vaciion  indirecU  du 
eourant  electrique  (Arcb.  Ital.  de  Biol.  XXXVII,  3,  p»  313). 

Indem  Verf.  einen  Gegenstand  wieder  aufnimmt,  bezüglich  dessen 
die  Untersuchungen  von  E.  du  Bois-Beymond,  Hermann  u.  A. 
keine  positiven  Besultate  ergeben  haben,  studirt  er  die  Function  der 
Nerven  und  Muskeln,  welche  der  fortdauernden  Einwirkung  eines 
Bündels  von  Kraftlinien  ausgesetzt  sind,  die  Wirkung,  welche  durch 
die  Schwankungen  der  Intensität  des  Stromes,  der  die  den  Nerven 
beeinflussende  Spule  durchzieht,  ausgeübt  wird,  den  Einflusp,  welchen 
die  Bichtung  des  Stromes  auf  die  Wirkung  der  Kraftlinien  ausübt  etc. 
Dazu  bedient  er  sich  verschiedener  Apparate,  die  er  selbst  abgeändert 
und  dem  Zwecke  angepasst  hat,  die  Untersuchungen  an  Nervmuskel- 
präparaten von  Bana  temporaria  und  Leptodactjlus  ocellatus 
auszuführen;  die  Beschreibung  dieser  Apparate  möge  im  Original  ein- 
gesehen werden. 

Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die  Intensität  des  Stromes,  welcher 
das  magnetische  Feld  hervorbrachte,  immer  relativ  schwach  war. 

Bezüglich  der  Dauer  der  Periode  latenter  Erregung  hat  Verf. 
keine  positiven  Besultate  erzielt,  sei  es  nun,  dass  die  Kraftlinien  senk- 
recht oder  parallel  zum  N.  ischiadicus  verliefen.  Seine  Untersuchungen 
haben  gezeigt,  dass  die  Periode  latenter  Erregung  Oscillationen  unter- 
worfen ist,  deren  Ursache  Yert  nicht  hat  auffinden  können,  ausser- 
dem; dass  sich  keine  Erscheinung  zeigt,  welche  dem  entspricht,  was 
man  beobachtet,  wenn  ein  constanter  Strom  von  massiger  Intensität 
durch  den  Nerven  geht.  Was  dagegen  die  Muskelcontraction  betrifft,  so 
will  Verf.  beobachtet  haben,  dass,  wenn  die  Einwirkung  der  Kraftlinien 
auf  den  Nerven  senkrecht  zur  Bichtung  seiner  Fasern  ausgeübt  wird, 
die  Dauer  der  letzten  Phase  der  Muskelzusammenziehung  (welche  durch 
einen  den  Nerven  treffenden  Oeffnuogsinductionsschlag  hervorgerufen 
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wird)  beträchtlich  zuDimmt,  so  dass  der  Muskel  einen  leichten  Grad 
TOD  YerkQrzung  beibehält.  Es  vollzieht  sich  gleichsam  eine  Art  Gon- 
tractur  oder  vielmehr  Zunahme  der  Tonicität,  welche  mit  dem  Auf- 
hören der  Einwirkung  der  Kraftlinien  verschwindet. 

Durch  rhythmische  Unterbrechung  des  das  magnetische  Feld  her- 
vorrufenden Stromes  hat  Verf.  in  Intervallen  ein  rasches  Vorüberziehen 
eines  Bündels  von  Kraftlinien  verursacht  und  den  Zustand  des  Muskels 
untersucht,  in  welchem  der  Nerv  sich  vertheilt. 

Jedesmal,  wenn  man  den  Strom  schliesst,  der  durch  die  Spirale, 
welche  um  den  Nerven  herumgelegt  ist,  hindurchgeht,  so  dass  die 
Richtung  der  Nervenfasern  zu  derjenigen  der  Kraftlinien  senkrecht  ver- 
läuft, sieht  man,  wie  eine  Contraction  im  Muskel  eintritt.  Dasselbe  ist 
der  Fall,  wenn  man  den  Strom  unterbricht. 

Hermann  hatte  bei  ähnlichen  Untersuchungen  negative  Besultate 
erhalten.  Verf.  verwendete  einen  Strom,  der  eine  Intensität  von  30  Mil- 
liamperes besass,  wenn  im  Stromkreis  ein  Widerstand  von  100  Ohm 
vorhanden  war,  ausserdem  derjenige  der  einwirkenden  Spirale,  die  aus 
100  bis  200  Windungen  bestand.  Durch  Verminderung  des  Wider- 
standes erhielt  er  Einwirkungen  auf  den  Muskel  erst  dann,  wenn  der 
Widerstand  bis  auf  2  Ohm  heruntergegangen  war.  Verf.  sagt  jedoch 
an  dieser  Stelle  nicht,  wie  gross  die  Intensität  des  Stromes  war. 

Wenn  dagegen  die  Krd'tlinien  parallel  der  Richtung  der  Nerven- 
fasern verliefen,  ergab  sich  keine  Contraction  des  Muskels.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Thatsache,  dass  die  Richtung  des  Stromes  in  dem  Falle, 
wenn  die  Kraftlinien  senkrecht  zu  den  Nervenfasern  verliefen,  einen  be- 
merkenswerthen  Einfluss  auf  die  Intensität  der  beiden  Gontractionen 
ausflbte,  welche  auf  das  Schliessen  und  Oeffnen  des  einwirkenden 
Stromes  folgten. 

Zum  Schlüsse  stellt  Verf.  einen  Vergleich  an  zwischen  der  Art 
von  Beizung,  die  er  angewendet  hat  ~  d.  h.  durch  ein  Bündel  von 
Kraftlinien  -—  und  den  beiden  anderen  gebräuchlicheren  Arten:  Reizung 
durch  den  constanten  Strom  und  Reizung  durch  den  luductionsstrom. 
Er  zieht  die  Schlussfolgerung,  dass  die  durch  die  Kraftlinien  bedingte 
Erregung  von  anderer  Natur  sei  als  diejenige  der  Erregung,  welche 
beim  directen  Durchgang  des  Stromes  hervorgerufen  wird,  sei  letzterer 
nun  ein  constanter  Strom  oder  ein  Inductionsstrom,  weil  eine  jede 
dieser  drei  Arten  von  Reizung  noch  eine  Muskelreaction  hervorruft^ 
wenn  jede  Empfänglichkeit  des  Nerven  für  eine  andere  Art  von  Reizung 
vollständig  erschöpft  war,  und  weil  die  Gestalt  der  Ermüdungscurve 
des  Muskels  je  nach  der  Art  des  Reizes  verschieden  ist  Verf.  weist 
auf  die  Thatsache  hin,  dass  der  Muskel  viel  früher  aufhört,  sich  nach 
Einwirkung  eines  bestimmten  Reizes  zu  contrahiren,  als  der  in  seiner 
Substanz  vorausgesetzte  Vorrath  von  latenter  Energie  erschöpft  ist,  und 
dass  deshalb  jene  Ermüdung,  welche  bis  jetzt  als  Ermüdung  des 
Muskels  interpretirt  wurde,  bei  den  Experimenten  des  Verf.'s  als  Er- 
müdung des  Nerven  betrachtet  wird.  Auch  ist  diese  Ermüdung  des 
Nerven  keine  absolute,  weil  sie  nichts  anderes  ist,  als  eine  relative  Er- 
schöpfung bei  einer  besonderen  Form  der  Reizung. 

[Die  Gründe,  warum  Verf.  positive  Resultate  erhalten  hat  bei 
Untersuchungen,  bei   denen   seine   Vorgänger   negative   Resultate   er- 
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halten  hatten,  obgleich  sie  viel  mächtigere  oiagnetische  Felder  Ter- 
wendeten,  erörtert  er  nicht.  Aas  dem  Texte  selbst  gebt  aber  klar 
hervor,  dass  die  von  ihm  beobachteten  Wirkongen  von  den  Indoctioos- 
strömen  bei  Schluss  und  Oeffnang  herrührten,  welche  jedesmal,  wenn 
er  den  primären  Stromkreis  schloss  oder  öffnete,  im  secnndären  Kreise 
entstanden,  der  ans  dem  Nerven  und  dem  Körper  des  Thieres  gebildet 
war.  Wie  will  denn  da  Verf.  von  einem  magnetischen  Felde  und  von 
Kraftlinien  reden?  Bef.]  Bottazzi  (Genua). 


Physiologie  der  Athmung. 

P.  Mar  es.    Ueher   Dyspnoe  und  Asphyxie   (Pflug  er 's   Arch.  XCI, 
11/12,  S.  529). 

Verf.  untersuchte  gesondert  die  asphyktiscben  ErscbeiDungei) 
in  Folge  von  Sauerstoffmangel  und  von  KohlensäureQberladang  des 
Blutes,  sowie  die  Umstände,  unter  denen  die  Erholung  von  der 
Asphyxie  vor  sich  geht.  Das  zu  athmende  Gasgemisch  wurde  aus  einem 
Bebälter  unter  leichtem  Drucke  durch  eine  T-förmige  TrachealcaDfiJe 
geleitet  und  konnte  frei  ausströmen.  Die  Athembewegungen  wurden 
mittelst  der  schon  von  Plavec  bei  solchen  Versuchen  verwendeten 
plethysmographischen  Einrichtung  (vgl.  dies  Gentralbl.  XIY,  S.  7) 
registrirt  und  die  Blutdruckcurve  gleichzeitig  verzeichnet. 

Die  Erstickungserscheinungen  bei  reinem  Sauerstoffmangel  haben 
einen  typischen  Verlauf:  die  Athembewegungen  werden  anfangs  vertieft 
und  etwas  beschleunigt,  dann  aber  bald  sehr  jQach  und  verschwinden 
vollständig  (asphyktische  „praeterminale"  Athempause).  Zugleich  zeig: 
der  Blutdruck  eine  ziemlich  steile  und  erhebliche  Steigerung  bei 
anfangs  unveränderter,  später  abnehmender  Pulsfrequenz.  Das  anfäng- 
liche dyspnoische  (Beiz-)  Stadium  wird  durch  einen  klonischen  Erampf- 
anfall  von  individuell  verschiedener  Heftigkeit  und  Dauer  abgeschlossen. 
Auf  das  kurze  Beizstadium  folgt  das  Stadium  der  allgemeinen  Be- 
wegungslosigkeit: der  Krampfan  fall  hört  plötzlich  auf,  die  Atbem- 
bewegung  steht  still,  der  Herzschlag  wird  zugleich  sehr  verlangsamt, 
häufig  bis  zum  Stillstande,  der  Blutdruck  sinkt  bis  nahe  an  die  Abscisse. 
Die  „praeterminale  Athempause*'  wird  durch  vereinzelte  tiefe  oder  krampf- 
artige Athemzüge  unterbrochen  („terminale  Athmung''  nach  Högyes]; 
doch  können  bereits  so  athmende  Thiere  leicht  wieder  zur  Dormalea 
Athmung  zurückkehren  (asphyktischer  Athemtypus  nach  Verf.).  Zwischen 
der  Athempause  und  der  Herzhemmung  besteht  kein  strenger  Parallelis- 
mus. Verf.  erörtert  im  Besonderen  Landergren 's  Erklärung  der 
asphyktiscben  Athmung.  Eine  thatsächliche  wird  vielleicht  aus  den  h 
Verf.'ö  Laboratorium  angestellten  Versuchen  Lhotäk's  hervorgehen, 
welche  zeigen,  dass  sich  Muskeln  in  der  Asphyxie  unter  Uniständei; 
auf  directe  Beizung  nicht  contrahiren  und  dass  dieser  Verlust  de: 
Irritabilität  mit  der  asphyktiscben  Athempause  zusammenfallt.  —  Di? 
Erholung  aus  —  selbst  länger  dauernder  —  Asphyxie  durch  Saner- 
stoffmangel  tritt  meist  ziemlich  leicht  ein^  das  Herz  nimmt  seine 
Thätigkeit   mit  kräftigen  Systolen   wieder  auf,   und  es  gen  (igen  meis: 
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die  aspbyktischen  Äthemzüge,  utn  die  normale  Lungenventilation  wieder 
einzuleiten;  allmählich  stellt  sich  die  normale  Atbmung  wieder  ein.  In 
manchen  Fällen  steigt  der  Blutdruck  nach  der  Erholung  sehr  stark  an, 
und  es  treten  sehr  ausgeprägte  Traube-Her  Ingusche  Wellen  auf. 

Die  Asphyxie  in  Folge  von  Kohlensäureanhäufung  wurde  an  — 
gegen  dieses  Gas  sehr  widerstandsfähigen  —  Kaninchen  untersucht, 
indem  ein  Gemisch  von  80  Procent  Kohlensäure  mit  20  Procent 
Sauerstoff  eingeathmet  wurde.  Solche  Versuche  können  sehr  lange  (bis 
zu  20  Minuten)  fortgesetzt  werden,  ohne  dass  die  Möglichkeit  der  Er- 
holung schwindet.  Beim  ersten  Versuche  zeigen  sich  die  Thiere 
weniger  widerstandsfähig  als  bei  Wiederholungen.  Die  Athembewegungen 
werden  erst  vertieft^  dann  immer  seltener,  die  Athempausen  werden 
immer  länger:  der  Blutdruck  sinkt  nach  vorQbergehender  anfänglicher 
Steigerung  bald  bis  nahe  an  die  Abscisse.  Der  Puls  wird  nicht  merk- 
lich verlangsamt,  aber  die  cardialen  Schwankungen  der  BIntdruckcurve 
werden  immer  flacher,  bis  sie  ganz  verschwinden.  Nach  1  bis  2  Minuten 
oder  noch  mehr  erholt  sich  das  Herz  wieder  auf  einige  Zeit,  möglicher- 
weise compliciren  die  langen  Athempausen  den  weiteren  Verlauf  dieser 
Asphyxie  durch  den  Eintritt  von  Sauerstoffmangel. 

Aufhören   und  Wiedereintritt   der   Herzthätigkeit   sind   also    bei 
:^  Sauerstoffmangel-   und    bei   Kohlensäure-Asphyxie    sehr    verschieden. 

Der  Herzstillstand  bei  der  Kohlensäure-Asphyxie  beruht  nicht,  wie  bei 
r  ersterer,   auf  Vagusreizung,    sondern  auf  der  directen  Einwirkung  der 

Kohlensäure  auf  den  Herzmuskel.  Wenn    die  Herzthätigkeit  nicht  von 
rj  selbst  wieder  beginnt,   so  kann  durch  Massage  des  Herzens   in  Form 

von  rhythmischem  Zusammendrücken  des  Thorax  meist  noch  ein  guter 
Erfolg  erzielt  werden.  Nach  Einathmen  von  reiner  Kohlensäure   kann 
sich   ein  Thier   aus   der  Asphyxie   auch   spontan    erholen,   wenn    die 
-^..'  Kohlensäure  einfach  durch  Luft  ersetzt  wird.    Das  Oedem  beim  Tode 

,  ;!^  in  Kohlensäureasphyxie   ist  nach  Verf.  nicht  Ursache,   sondern  Folge 

'^i^^\  des  Erstickungstodes  durch  die  Kohlensäure.    0.  Zoth  (Innsbruck). 

{^.       Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

mi:  S.  Sabbatani.   Funzione  biologica  del  caicio,  P.  H*:   II  calcio-ione 

ifeöi'  nella    coaqulazione   del   sangue    (Memorie  B.  Accad.    di  Scienze    di 

'^l  Torino  [2],  LH,  p.  213). 

^^.  Derselbe.  Azione  del  citrato  tnsodüo  ed  importanza  del  calcio-ione 

Vei^::  (II  Policlinico,  IX,  p.  15j. 

^5,?; ,  Im  weiteren  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  die  biologische 

}^^''  Function  des  Calciums  hat  Verf.  alle   den  Einfluss   des  Calciums   auf 

f'^i^l^  die  Blutgerinnung  betreffenden  Angaben   zusammengestellt   und    viele 

s  ^\^  andere,   welche   sich    aus  seinen  Experimenten  ergeben,    hinzugefügt; 

^^y  daraus  leitet   er   die   Schlussfolgerung  ab,  dass  nicht  sowohl  die  Aii- 

js^rj  Wesenheit  des  Calciums  im  Allgemeinen,   als  die  von  freien  Calcium- 

meEj^  Jonen  dazu  erforderlich  ist,  dass  Gerinnung  erfolgt. 

lie  7^  Diese  Schlussfolgerung  ergibt  sich  aus  den  Wirkungen  (mangelnde 

jri  ^^  Gerinnungsfähigkeit   oder  Verzögerung   der  Coagulation),   welche    im 
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Blute  alle  chemischen  Substanzen  hervorbringen,  die  im  Stande  sind, 
den  physikalisch-chemischen  Zustand,  in  welchem  sich  das  Calcium 
unter  normalen  Umständen  im  Blute  befindet,  aufzuheben  oder  zu 
verändern. 

Alle  physikalischen  Ursachen,  welche  den  Grad  der  Ionisation 
vermindern,  können  Incoagulabilität  des  Blutes  verursachen  (Eälte, 
vermittelst  Hinzufügung-  von  Salzen  bewirkte  übermässig  gesteigerte 
molekulare  Goncentration  des  Plasmas). 

Alle  chemischen  Substanzen,  welche  mit  dem  Calcium  fast  uo- 
lösliche  Salze  bilden,  so  dass  in  ihrer  Anwesenheit  die  lonenconcen- 
tration  des  Calciums  geringer  wird,  als  der  minimalste,  zum  Eintritt 
des  Gerinnens  hinreichende  Werth,  erhalten  das  Blut  flüssig  schon  in 
sehr  kleinen  Dosen  (Oxalate,  Fluorüre,  Garbonate). 

Alle  chemischen  Körper,  welche  einfach,  wenig  lösliche  Galcinm- 
salze  bilden,  bewirken  ebenfalls  Incoagulabilität,  aber  nur  in  hohen 
Dosen,  d.  h.  wenn  zur  Verminderung  der  lonenconcentration  des  Cal- 
ciums nicht  nur  die  geringe  Löslichkeit  beiträgt,  sondern  auch  der 
Einfluss  der  erhöhten  molekularen  Concentration  (Natrium-  und  Mag- 
nesiumsulfat, Natriumphosphat  etc.)- 

Alle  jene  chemischen  Substanzen,  welche  das  Calcium  nicht 
fällen,  sondern  mit  demselben  schwer  dissociable  Moleküle  bilden, 
bewirken  natürlich  auch  eine  Verminderung  der  Concentration  der  Ca- 
lonen  und  deshalb  Incoagulabilität  des  Blutes  (citronensaure  Salze  etc.). 

Die  Hypothese,  dass  zum  Gerinnen  des  Blutes  eine  bestimmte 
lonenconcentration  des  Calciums  erforderlich  sei,  erklärt  auch  die 
Mittel,  welche  sich  als  ausreichend  gezeigt  haben,  um  dem  Blute  die 
Fähigkeit  des  Gerinnens  wieder  zu  verleihen,  wenn  sie  durch  die  oben 
erwähnten  Behandlungsweisen  unterdrückt  worden  war  (Erwärmung, 
Verdünnung  mit  Wasser,  Hinzufügung  von  kleinen  Mengen  löslicher 
Calciumsalze,  sowie  von  Beagentien,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
die  sonst  unlöslichen  Calciumverbindungen  aufzulösen  etc.). 

Aus  den  verschiedenen  Untersuchungen  ergibt  sich  nun  mit  Ge- 
wissheit, dass  nicht  von  dem  gemeinsamen  Kation  Na  der  chemischen 
-  Körper,  welche  die  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes  zu  verhindern  im 
Stande  sind,  sondern  von  den  verschiedenen  Anionen  die  beobachtete 
constante  Wirkung  abhängt,  d.  h.  die  Unterdrückung  der  Gerinnungs- 
fähigkeit. Diese  Anionen  haben  sämmtlich  die  Eigenschaft  gemeinsam, 
schwer  lösliche  Calciumsalze  zu  bilden  oder  die  für  das  Calcium 
charakteristischen  lonenreactionen  des  Calciums  zu  verdecken,  was  man 
dahin  zusammenfassen  kann,  dass  alle  jene  Anionen  eine  mehr  oder 
weniger  beträchtliche  Verminderung  der  lonenconcentration  des  Cal- 
ciums bewirken. 

Bemerkenswerth  ist  die  Einwirkung  des  Na-Metaphosphats,  wel- 
ches in  kleinen  Dosen  das  Calcium  fallt  und  es  in  grösseren  Dosen 
wieder  auflöst,  während  das  Blut  seine  Gerinnungsfähigkeit  verliert 
und  in  beiden  Fällen  flüssig  bleibt.  Dies  beweist,  dass  nicht  nur 
die  Fällung,  sondern  auch  die  Immobilisation  des  Galciumions,  d.  b. 
sein  Uebergang  in  einen  Zustand,  welcher  von  jenem  eines  freien 
lones  verschieden  ist,  die  Coagulabilität  des  Blutes  unterdrückt.  Die 
von   Home   beobachtete   Tbatsache,    dass   nämlich   auch   ein  Ueber- 
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schuss  von  dissociablem  Galciumsalz  die  GeriDDUDgsfäbigkeit  des 
Blutes  UDterdrQckty  erklärt  Verf.  durch  die  ADnahme,  es  gebe  zwei 
GoBceutratioDen  von  Ca-Ionen  oder  kritische  Werthe,  unterhalb  und 
oberhalb  welcher  das  Blut  nicht  mehr  coagulire.  Ond  doch  dürfte  es 
yielleicht  nicht  schwer  sein,  von  der  Thatsache  selbst  eine  Erklärung 
zu  geben,  die  mit  der  Lehre  von  der  elektrolytischen  Dissociation  und 
dem  chemischen  Gleichgewichte  im  Einklang  stände.  Die  untersuch- 
ODgen  des  Yerf/s  und  seiner  Schüler  Ober  diesen  Gegenstand  sind 
jedoch  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 

Schliesslich  ezistirt  zweifelsohne  unter  normalen  Verhältnissen 
im  Blute  eine  Quantität  freier  Ga-Ionen,  die  grösser  ist  als  diejenige, 
welche  genau  dazu  erforderlich  wäre,  dass  die  Gerinnung  desselben 
vollständig  vor  sich  gehen  könnte. 

Wir  glauben,  dass  es  für  den  Leser,  der  sich  die  sehr  inter- 
essanten Originalabhandlungen  des  Verf.'s  nicht  verschaffen  kann,  von 
Nutzen  sein  wird,  wenn  wir  eine  Tabelle  wiedergeben,  in  welcher 
die  geringsten  Quantitäten  angegeben  sind,  welche  von  einem  jeden  der 
untersuchten  Salze  nöthig  sind,  um  das  Gerinnen  des  Blutes  zu  unter- 
drücken. 


Verwendetes    Sals 

Geringste,  das  Ge- 
rinnen verhindernde 
Quantität  pro  Liter 
Blut 

IIP 

Name 

Formel 

Moleku- 
largewicht 

Aequi- 
Talent - 
gewicht 

in  Gramm 

in  Gramm- 
äquivalent 

Natriomozalat  .  . 
NatriummetaphoB- 

phat 

Natriumpyruplios- 

phat 

Natriamoitrat  .  . 
Natnumatearat  .  . 
Natriumoleat  .  .  . 
Fluprnatrium .  .  . 
Natriumcarbouat  . 
MagDesiumsolfat  . 
Natriumphosphat  . 

Ealiumohromat  .   . 
Natriumbicarbonat . 
Natriomsuifat     .  • 

NajCjOi 
NaPOs 

Na.  R  0, 

NaaOefljO^ 
NaOisHa^Oj 

Naa  CO3 
MgSO^+THjO 
NaoHP04  +  12 

Kj  (Jr  0^ 

Na  H  CO3 

NajSOi  +  lOHjO 

134 

102 

266 
258 
806 
304 
42 
106 
246 

358 
194-5 
84 
322 

67 
102 

665 

86 
306 
304 

42 

53 
123 

119-3 
97-25 

84 
161 

06 

0-97 

067 
1-72 
7-5 
7-5 
1-5 
3-5 
24-6 

26  85 
29-17 
39-6 
96-6 

00090 

00095 

0-0100 
0  0200 
00245 
00246 
0-0357 
0-0660 
0-2000 

0-2251 
0-2999 
0-4714 
0-6000 

100 

0-95 

0-90 
0-45 
0-36 
0-36 
0-25 
0-14 
0045 

0-04 
0-03 
0-019 
0015 

Bottazzi  (Genua). 

L.  Landois.    Beiträge  zur  Pulslehre  (Pf  lüger 's  Arch.  XCI,  11/12, 
S.  509). 

I.  üeber  Längenpulse.  Die  pulsatorisehe  Längendebnung,  auch 
kleiner  blossgelegter  Arterien^  kann  leicht  mittels  Hebelübertragung 
registrirt  werden;  an  so  gewonnenen  Gurven  treten  alle  Einzelheiten 
der  Pulscurve  gut  hervor.  Die  Methode  lässt  vielfache  Anwendungen  zu. 
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U.  Der  Sphjgmokygrapb.  So  bezeichnet  Verf.  eine  von  ihm 
coDstruirte  elektromagnetische  Kegistrirvorrichtung  zur  Markirnng  des 
Eintreffens  der  Pulswelle  an  zwei  verschiedenen  Punkten  des  Arterien- 
systems. 

III.  Die  auf  die  zeitlichen  Verhältnisse  von  Puls-  und 
Herzschlag  bezüglichen  Benennungen.  In  Bezug  auf  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Pulswelle  schlägt  Verf.  die  Termini 
Pulsus  velox  und  Pulsus  lentus  (eilender  und  verhaltener  Puls),  Pals- 
velocität  und  Pulslentität,  als  Extreme  P.  incitatus  und  P.  retardatus 
vor.  Weiter  verurtheilt  Verf.  die  vielfach  gebräuchliche  falsche  An- 
wendung der  Bezeichnungen  Tachjcardie  und  Bradycardie.  Die  der 
grösseren  und  geringeren  Länge  der  Pulswellen  (P.  longus  und  brevis) 
entsprechenden  Veränderungen  der  Herzthätigkeit  werden  als  Aoio- 
kölie  und  Meiokölie  bezeichnet. 

IV,  Das  Gas-Sphygmophon,  das  Gas-Gardiophon.  Eine 
Hohlkugelpfeife,  durch  einen  schwachen  Gasstrom  angeblasen,  zeigt 
deutlich  die  doppelte  Accentuirung  des  Pfeifentones,  wenn  eine  Zweig- 
leitung  zu  einer  über  einer  pulsirenden  Arterie  aufgesetzten  Marej- 
schen  Kapsel  geführt  ist.     Mit  zwei  solchen  Vorrichtungen  lässt  sich 

.  auch  die  Pulsverspätung  nachweisen  und  hörbar  machen.  Durch  eine 
zweite  Zweigleitung  kann  auch  noch  ein  Flammensphygmoskop  an- 
geschlossen werden»  Aehnlich  lässt  sich  der  Apparat  an  der  Stelle  des 
Herzstosses  mit  gutem  Erfolge  als  Gardiophon  verwenden. 

0.  Zoth  (Innsbruck). 

Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  R.  Cushny.    On  saline  diuresis   (Journ.   of  Physiol.  XXVIII,  6, 
p.  431). 

Die  Ansichten  über  die  Erklärung  der  Salzdiurese  schwanken 
zur  Zeit  noch.  Auf  der  einen  Seite  glaubt  man  im  Anschluss  an 
Heidenhain  an  eine  directe  Beeinflussung  der  Nierenepithelien  durch 
die  Aenderung  der  Blutzu^ammensetzung^  auf  der  anderen  Seite  sieht 
man  den  Grund,  ähnlich  wie  Ludwig  es  that,  in  Aenderungen  der 
Nierencirculation,  so  dass  die  gesteigerte  Thätigkeit  des  Epithels  da- 
durch erst  indirect  bedingt  ist.  Die  Versuche  des  Verf.'s  hatten  den 
Zweck,  die  in  den  Tubulis  der  Niere  des  Kaninchens  auftretende  Ab- 
sorption ins  Blut  zu  verfolgen,  wenn  der  Ureterendruck  künstlich  er- 
höht und  die  Secretion  nach  aussen  verlegt  war.  Wasser  und  Koch- 
salz kehrten  dabei  viel  schneller  ins  Blut  zurück  als  Natriumsulfat, 
Phosphat,  Harnstofif  und  Harnfarbstoff.  Ihre  Anwesenheit  in  der  Niere 
muss  nach  den  osmotischen  Gesetzen  dem  Uebertritt  ins  Blut  ent- 
gegenarbeiten und  ihn  verzögern.  Sind  die  zuletzt  genannten  Stoffe 
nach  intravenöser  Einführung  in  grosser  Menge  vorhanden,  so  ist  die 
Diurese  stärker  als  bei  gleich  starker  Infusion  von  Kochsalz.  Verf. 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieselben  Verhältnisse  bei  normalen 
Secretionsbedingungen  eintreten,  und  sieht  darin  eine  genügende  Er- 
klärung für  den  verschieden  grossen  diuretischen  Effect  verschiedener 
Salze.  Er  siebt  den  Grund  für  die  diuretischen  Vorgänge  in  Circulations- 
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änderuDgen  in  der  Niere  (Starling),  da  bei  Ausschluss  derselben 
Salzinfusion  nur  geringe  oder  sogar  gar  keine  Diurese  bewirke,  während 
andererseits  Zunahme  der  Blutmenge  ohne  Aenderung  der  Blut- 
zusammeosetzung  Diurese  hervorrufe.  Franz  Müller  (Berlin). 

O.  Schumm.  Ueher  menschliches  Pankreassecret  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVI,  4,  S.  292). 

Verf.  hatte  Gelegenheit,  den  Inhalt  einer  operativ  eröffneten  und 
dann  in  die  Bauchwand  eingenähten  Pankreascyste^  sowie  die  danach 
aus  der  Wunde  sich  mehrere  Wochen  lang  entleerende  Pankreas- 
flQssigkeit  zu  untersuchen. 

Die  gelbe,  leicht  getrübte,  alkalisch  reagirende  Gystenflüssigkeit 
enthielt  Alkalicarbonat,  Eiweiss,  Albumosen,  Leucin  und  Tyrosin,  aber 
weder  Mucin  noch  Traubenzucker,  ferner  tryptisches  (Prüfung  mit 
Fibrin  unter  ühloroformzusatz),  diastatisches  (Prüfung  mit  Stärke- 
kleister) und  fettspaltendes  Enzym  (Prüfung  mit  Butter,  etwas  Na2  GO^ 
und  Bosolsäure  ala  Indicator).  Die  nach  der  Operation  aus  der  Wunde 
sich  entleerenden  Flüssigkeiten  waren  bräunlich  bis  gelblich,  dünn- 
flüssig, schwach  getrübt,  von  stark  alkalischer  Beaction,  mit  Essig- 
säure aufbrausend  (GOg-Entwickelung),  enthielten  Eiweiss  und  besassen 
fettspaltende,  ferner  stark  diastatische  und  tryptische  Wirkung.  Im 
Tag  wurden  292  bis  530  Gramm  Flüssigkeit  durch  die  Wunde  entleert. 
Die  tryptische  Wirkung  auf  Eiweiss  wurde  durch  Bildung  von  Leucin 
und  Tyrosin  (schon  innerhalb  24  Stunden  bei  Ghloroformzusatz  zur 
Digestionsmiscbung)  erwiesen.  Diese  Flüssigkeiten  enthielten  Trocken- 
substanz 1-24  bis  1-54,  Asche  0-849  bis  0'857,  Stickstoff  007  bis  0094, 
coagulable  Eiweisskörper  O'OS  bis  0*1  Procent;  die  Alkalescenz  ent- 
sprach 0*6  bis  0*61  Procent  Naj  GO3.  Diese  Pankreasflüssigkeiten  kommen 
also  am  nächsten  den  Secreten  aus  permanenten  Fisteln  vom  Hunde 
(Bidder  und  Schmidt). 

Zum  Nachweis  des  tryptischen  Fermentes  empfiehlt  Verf.  eine 
25-  bis  33procentige  Lösung  von  Witte-Pepton  mit  etwas  kohlen- 
saurem Natron  (höchstens  0*5  Procent),  sowie  dem  halben  oder  ganzen 
Volam  der  auf  Trypsin  zu  prüfenden  Lösung  zu  versetzen  und  unter 
Zusatz  von  1  Procent  Ghloroform  24  Stunden  bei  37®  zu  digeriren; 
bei  Gegenwart  von  Trypsin  findet  sich  regelmässig  eine  reichliche  Aus- 
seheidung  von  Tyrosindrusen  (mikroskopisch  garben-,  stem-  oder 
büschelförmige  Aggregate  feiner  Nadeln).  Bekanntlich  hat  Gohnheim 
f&r  den  Nachweis  seines  Erepsins  ebenfalls  das  Witte-Pepton  und 
die  daraus  zu  Stande  kommende  Leucin-  und  Tyrosinbildung  empfohlen. 
Verf.  ist,  unabhängig  davon,  auch  für  den  Trypsinnachweis  auf  die  gleiche 
Methode  verfallen  und  gibt  eine  Yersuchsanordnung,  bei  der  Gontrol- 
proben  mit  der  zu  prüfenden,  vorher  aufgekochten  Flüssigkeit  vor  Yer- 
weehslungen  schützen  sollen. 

Bezüglich  vieler  Einzelheiten  vgl.  Original.      I.  Munk  (Berlin). 

A.  Peiser.   lieber  die  Form  der  Dinlsen  des  menschlichen  Verdauungs- 
apparates (Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  3,  S.  391). 

Zur  Entscheidung  der  Frage,   welcher  der   beiden  Grundformen 
die  verschiedenen  Drüsen  des  Verdauungsapparates  angehören,  wurde 
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MaceratioD  der  Drüsen  ia  Salzsäure  angewendet.  Der  tubalösen  Qrand- 
form  gehören  nur  die  FandusdrQsen  des  Magens  und  die  8er5seo 
Zangendrüsen  {v.  Ebner*sehe  Drüsen)  an.  Alte  Qbrigen  der  uoter- 
sucbten  Drüsen  zeigen  eine  Uebergaagsform  zwischen  tubulöser  und 
akeol&rer  Grundform,  nnd  zwar  stehen  die  LippendrQsen,  Sablin- 
gualis,  mucöser  Theil  der  Submaxillaris,  PylorusdrQsen  und  Branner- 
sehen  Drüsen  der  tubulösen  Grundform,  Parotis,  seröser  Theil  der 
Submaxillaris  und  Pankreas  der  alveolären  Grundform  näher. 

V.  Schumacher  (Wien). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

O  Embden  und  Fr.  Knoop.  Ueber  das  Verhalten  der  AJbumoHn 
in  der  Darmwand  und  über  das  Vorkommen  von  Albumosen  i« 
Blute  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Phjsiol.  u.  Pathol.  III,  1/3, 
S.  120). 

Für  die  Magenschleimhaut  ist  vonHofmeister  und  neuerdings  ?ob 
Glässner  gezeigt  worden,  dass  die  in  derselben  vorhandenen  Albumoseo 
zur  Zeit  der  Eiweissverdauung  beim  Liegen  der  isolirten  Sehleimhaot 
zum  grossen  Theile  verschwinden  und  dass  an  ihre  Stelle  coagalable 
Eiweisskörper  treten.  Für  überlebende  Darmschleimhaut  behauptet 
Gohnheim,  dass  Albumosen  in  Berührung  mit  derselben  in  einfachere 
Eiweissspaltungsproducte  durch  Erepsinwirkung  übergehen  und  dass 
hierdurch  das  von  Hofmeister,  Neumeister  u.  A.  als  Begeneratioo 
zu  Eiweiss  gedeutete  Verschwinden  der  Albumosen  zu  erklären  sei. 

Die  Verff.  benutzten  die  Methodik,  welche  Hofmeister  und  Gläss- 
ner für  die  Magenschleimhaut  angewendet  hatten,  für  die  Darmschleioi- 
haut,  wobei  der  mechanischen  Reinigung  von  anhaftendem  Ferment  die 
grösste  Sorgfalt  zugewendet  wurde.  Die  Versuche  ergaben  alle  eioe 
mehr  weniger  beträchtliche  Zunahme  des  Stickstoffes  nicht  eoagulabler 
Substanzen. 

Die  Annahme,  dass  dieses  Besultat  durch  Fermente,  namentlieh 
TrypsiU;  welches  noeh  immer  der  Darmschleimhaut  anhaftete,  ver- 
ursacht sein  könnte,  führte  zu  Versuchen  am  trypsinfreien  Darm 
solcher  Thiere,  welchen  die  Pankreasausführungsgänge  mehrere  Tage 
vor  dem  Experiment  durchschnitten  waren.  Am  trypsinfreien  Darm 
trat  im  Gegensatz  zum  Normaldarm  beim  Liegen  der  gereinigtei 
Darmwand  während  der  ersten  zwei  Stunden  weder  eine  erkennbare 
Spaltung  eoagulabler  Eiweisskörper,  noch  eine  Zunahme  der  eoagolir- 
baren  Eiweisssubstanzen  (im  Sinne  einer  Begeneratioo)  auf.  Audi 
eine  Wiederholung  der  Hofmeister'schen  Versuche  am  trypsinfiräei 
Darm,  bei  welchen  die  Biuretreaction  gleicher  DarmstQcke  vor  oij 
nach  dem  Liegen  verglichen  wurdO;^  führte  zu  dem  gleichen  Besaliate, 
dass  weder  eine  Spaltung,  noch  eine  Synthese  der  Peptone  in  der 
Darmwand  stattfindet.  Dann  bleibt  nur  übrig,  dass  dieselben  als  solehe 
ins  Blut  übergehen. 

Dem  widersprechen  die  Erfahrnngen  Neu  meisterte,  der  weier 
echte  Peptone,  noch  Albumosen  im  Blute  fand.  Die  Verff.  konnten  dag«gei 
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Albümosen  im  normalen  Blut,  wenn  auch  nicht  regelmässig,  nach- 
weisen, wenn  sie  unter  gewissen  Gautelen  primäres  Ealiumphosphat 
zur  Goagulation  verwendeten  und  die  Biuretreaction  in  dem  einge- 
engten Piltrat,  welches  mit  V«  Volum  concentrirter  schwefelsäure- 
haitiger  Zinksulfatlösung  versetzt  war,  anstellten.  Den  Einwand,  dass 
die  erhaltenen  Albumosen  erst  bei  der  Goagulation  entstünden,  wider- 
legen die  Verff.  namentlich  damit,  dass  ihre  Menge  unabhängig  von 
der  Dauer  des  Erhitzens  ist.  Ellinger  (Königsberg). 

M.  Lawrow  und  S.  Salaskin.  lieber  die  Niederschlagbildung  in 
AUmmoselösungen  durch  Lahfmrkung  des  Mcyensaftes.  L  Mittheilung 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Gbem.  XXXVl,  4,  S.  277). 

Zweck  der  Untersuchung  war  eine  genauere  chemische  Gharakte- 
risirung  der  von  Danilewskj  entdeckten  und  von  ihm  und  seinen 
Schülern  weiter  untersuchten  Niederschläge  (PlasteXoe),  welche  sich  in 
Pepton,  beziehungsweise  Albumoselösungen  durch  Wirkung  des  Lab- 
fermentes bilden,  sowie  die  Aufklärung  des  Gharakters  dieser  Nieder- 
schlagsbildung. 

Von  genuinem  Ei  weiss  befreites  Witte-Pepton  wurde   mit  Lab- 

eTtract  gefällt,    der  Niederschlag   abfiltrirt,    das  Filtrat  eingeengt  und 

der  Labwirkung  von   neuem  ausgesetzt.  Dieser  Process  wurde  viermal 

-  wiederholt,  bis  kein  neuer  Niederschlag  auf  Labzusatz  mehr  entstand. 

Die  „Pepton "-Lösung,  die  nach  völliger  Ausfällung  übrig  blieb,  zeigte, 

nach  Pick 's  Methode  fractionirt.    noch  die  Anwesenheit   sämmtlicher 

^  bekannter  Albumosefractionen;   nur   die  Gohärenz   der  Niederschläge 

^:  der  einzelnen  Fractionen  schien  etwas  abweichend. 

lü  Beiner  Magensaft   (nach  Pawlow)   wirkt  ebenso  wie  Labeztract 

r  und  wurde  deshalb  für  die  weiteren  Untersuchungen  benutzt.  Darmsaft 

r»  und    Pankreassaft    geben    keine    Fällungen    in    Peptonlösungen    (im 

\n  Gegensatz  zu  Befunden  von  Okunew). 

n  ^  Die  weitere  Untersuchung  der  durch  Lab  erzeugten  Niederschläge, 

•>:  insbesondere  die  Einwirkung  von  Magen-,  Pankreas- und  Darmsaft  auf 

dieselben,  ergab  folgende  Resultate: 
.:j:  Die  Körper   behalten   in  gewisser  Hinsicht   den  Gharakter   von 

\^:  Albumosen    (Biuretreaction    mit    roth violetter    Farbe,    Xanthoprotein* 

reaction  in  der  Kälte),  sie  zerfallen  durch  Wirkung  von  Darmsaft 
unter  Bildung  von  Leucin  und  Tyrosin.  Von  Kühne's  Antialbumid 
zeigen  sie  einige  Unterschiede:  sie  werden  vom  Magensaft  verdaut, 
bilden  mit  Pankreassaft  Leucin  und  Tyrosin  und  werden  durch  Darm- 
safc  gleichfalls  zersetzt.  Aehnlichkeit  mit  dem  Antialbumid  zeigen  eher 
j^.  Niederschläge,  welche  aus  dem  in  Lösung  gebrachten  Labniederschlage 

anter  Einwirkung  von  Pankreas-  und  Darmsaft  entstehen. 

Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  die  Niederschlagsbildung  durch 
Labferment  oder,  wie  die  Yerff.  im  Anschluss  an  neuere  Anschauungen 
von  Pawlow  und  Pazaschtschuk  sich  ausdrücken,  durch  die  Lab- 
wirkung des  Magenferments,  als  eine  Rückverwandlung  der  „Peptone'' 
zu  betrachten.  Sie  verwerfen  den  präjudicirenden  Namen  Plastelne  und 
bezeichnen  die  Niederschläge  als  „Labalbumosen'\  die  im  Gegensatz 
zu  den  „Pepsinalbumosen"  nach  ihren  Entstehungsbedingungen  wahr- 
^^J  scheinlich  Resultat  einer  Synthese  sind.        Ellinger  (Königsberg). 


in'-' 
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R.  Popper,  üeber  den  Einfluss  der  LahgeHnnung  auf  die  Ver- 
daulichkeit der  Milch  (PflQger's  Arch.  XGII,  10/12,  S.  605). 

Es  sollte  geprüft  werden^  ob  die  Bedeutung  der  LabgerinnuDg 
in  der  Aenderung  der  physikalisebeu  Beschaffeubeit  des  Eiweisses  zu 
suchen  ist;  die  Gerinnsel  würden  im  Magen  und  Dünndarm  langsamer 
verdaut  und  die  aus  ihnen  entstehenden  und  sofort  resorbirten  ersten 
Verdauungsproducte  besässen  für  den  Organismus  einen  höheren  Werth, 
als  die  bei  Verdauung  der  ganzen,  in  Lösung  gegangenen  Eiweiss- 
menge  in  tieferen  Darmabschnitten  entstehenden  und  zur  Besorptioo 
gelangenden  Peptone.  Bei  den  Versuchen  wurde  sauber  gemolkene 
Milch  durch  Gentrifugiren  entfettet,  die  Acidität  und  der  Stickstoff- 
gehalt bestimmt,  hierauf  von  zwei  gleichen  Proben  die  eine  mit  002  Gramm 
Lab  bei  40^  zur  Gerinnung  gebracht  und  die  Gerinnsel  fein  zertheilt,  dann 
beide  mit  je  006  bis  008  Gramm  Trypsin  (Grübler)  in  5  Gubikcentimeter 
O'öprocentiger  Sodalösung  versetzt,  nach  zweistündigem  Aufenthalt  bei 
40^  neutralisirt,  gekocht  und  der  Stickstoffgehalt  des  ungelösten  Bück- 
standes,  sowie  der  aus  dem  Filtrat  durch  Zinksulfat  in  schwefelsaurer 
Lösung  aussalzbaren  Stoffe  bestimmt. 

Es  zeigte  sich  eine  schnellere  Verdauung  der  nicht  mit  Lab  ver- 
setzten Milch,  doch  bewies  ein  Doppelversuch,  dass  fast  die  gleichen 
Differenzen  in  ganz  gleichen  Proben  derselben  Milch  vorkommen.  Ebenso 
wenig  beweisend  sind  die  Resultate  der  Arbeiten  von  Sternberg  und 
von  Zweiffei,  die  einander  direct  in  ihren  Schlussfolgerungen  wider- 
sprechen. Man  kann  also  aus  derartigen  Versuchen  keinen  Einfluss 
der  Labgerinnung  auf  die  Verdaulichkeit  der  Kuhmilch  durch  Trjpsio 
in  irgend  welcher  Bichtung  erkennen.  Franz  Müller  (Berlin). 

H.  Leo.    Ueber  die  Ausnutzung  des  Glycerins   im  Körper  und  seine 
Bestimmung  im  Harn  (Pflüger's  Arch.  XOIII,  5/6,  S.  269). 

Bei  Versuchen  zum  Studium  der  BoUo;  welche  das  aus  der 
Fettspaltung  stammende  Glycerin  im  Körper  spielt,  ergab  sich  die 
Nothwendigkeit,  eine  Methode  des  Gljcerinnachweises  im  Harn  aus- 
zuarbeiten. Zwar  sind  mehrere  Methoden  des  Gljcerinnachweises 
bekannt,  sie  erfüllen  aber  im  Harn  ihre  Aufgabe  nicht  direct 
Verf.  sah  sich  daher  gezwungen,  den  Harn  einzudampfen,  mit  Alko- 
hol zu  eztrahiren,  das  Extract  mit  Aether  zu  fällen,  aus  dem 
Bückstand  des  Filtrates  den  Harnstoff  und  die  übrigen  stickstoffhaltigen 
Bestandtheile  mit  Quecksilbernitrat  zu  entfernen,  das  neutralisirte  und 
eingedampfte  Filtrat  mit  Alkohol  und  Aether  aufzunehmen,  worin 
nunmehr  nur  noch  das  Gljcerin  enthalten  war.  Der  Bückstand  wurde 
dann  noch  durch  Destillation  im  Vacuum  gereinigt 

Es  wurde  festgestelUt,  dass  ca.  029  Gramm  pro  1  Kilogramm 
Mensch,  d.  h.  ca.  20  Gramm  beim  Erwachsenen  verschwinden.  Diese 
Thatsache  steht  sehr  wohl  mit  der  Annahme  im  Einklang,  dass  die 
Fettzersetzung  im  Organismus  durch  eine  Spaltung  in  Glycerin  und 
Fetts&ure  eingeleitet  wird,  auch  dann,  wenn  200  Gramm  Fett  und 
mehr  pro  24  Stunden  aufgenommen  werden.  Denn  man  muss  berück- 
sichtigen, dass  bei  der  Fettzersetzung  immer  nur  kleine  Glycerin- 
mengen  dem  Säftestrom  continuirlich  zugeführt  werden. 

Franz  Müller  (Berlin). 
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0.  Frank  und  Fr.  Voit.  Die  Wirkung  von  Pilocarpin  auf  die 
Zersetzungen  im  thierischen  Organismus  (Zeitscbr.  f.  Biol.  XLIV,  1, 
S.  111). 

Schon  Ludwig  hatte  aus  seinen  diesbezQglichen  Versuchen  ge- 
schlossen, dass  die  Secretionsarbeit  der  Drüsen  mit  Wärmebildung 
einhergehe.  Die  Verff.  theilen  einen  Yersueh  am  Hunde  mit;  der  diese 
Warmebildung  direct  nachweisen  soll.  Sie  bestimmten  die  Kohlen- 
säarebildung  am  curaresirten  und  künstlich  ventilirten  Thiere  vor  und 
nach  Pilocarpinvergiftung.  Vor  dieser  verlief  sie  sieben  Stunden  lang 
anDähernd  constant,  nach  der  Pilocarpininjection  stieg  sie  zunächst 
circa  eine  Stunde  lang  um  8*5  Procent  an^  sank  dann  aber  trotz  einer 
zweiten  Injection  wieder  auf  den  Normalwerlh  ab. 

Die  Yerff.  denken  daran,  dass  die  Mehrausscheidung  der  Kohlen- 
säure vielleicht  durch  eine  Anregung  der  secretorischen  Thätigkeit  der 
Lunge,  wie  sie  Bohr  annimmt,  veranlasst  sein  könnte.  Weitere  Ver- 
suche mflssten  dies  erst  entscheiden.  A.  Loewy  (Berlin). 


Physiologie  der  Sinne. 

L.  MatthieSSOn.  Ucher  aplanatische  Brechung  und  Spiegelung  in 
Oberflächen  zweiter  Oi'dnung  und  die  Hornhautrefraciion  (Pflüger's 
Arch.  XCI,  5/6,  S.  295). 

Verf.  beweist  zunächst  auf  mathematischem  Wege  folgende  drei 
Theoreme:  Wenn  bei  einer  beliebigen  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung 
ein  gespiegeltes,  unendlich  dünnes  Strahlenbündel  entweder  direct 
oder  in  seiner  Verlängerung  durch  einen  Focus  geht,  so  ist  die 
Brechung  aplanatisch.  Wenn  bei  einer  beliebigen  Botationsfläche  zweiter 
Ordnung  ein  gebrochenes  Strablenbündel  eines  sehr  entfernten  leuch- 
tenden Punktes  durch  einen  Focus  geht,  so  ist  die  Brechung  apla- 
natisch. Wenn  ferner  die  vorerwähnten  Strahlenbündel  nach  ihrer 
Spiegelung  oder  Brechung  in  einer  ebenen  Gurve  oder  Botationsfläche 
durch  einen  festen  Punkt  gehen,  so  ist  die  Curve  ein  Kegelschnitt 
oder  die  Botationsfläche  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  und  der  feste 
Punkt  ein  Focus.  Da  beim  menschlichen  Auge  alle  seitlichen  Strahlen 
nahezu  durch  einen  festen  Punkt  gehen,  welcher  in  der  Mitte  der 
vorderen  Achsenhälfte  der  Linse  liegt,  so  würde  aus  diesen  Theoremen 
eine  aplanatische  Wirkung  der  elliptischen  Hornhautkrümmung  auf  das 
seitliche  Gesichtsfeld  folgen,  für  den  Fall^  dass  die  Hornhautfläche  ein 
Botationsellipsoid  wäre.  Aber  auch  eine  dreiachsige  Fläche  zweiter 
Ordnung,  z.  B.  ein  dreiachsiges  Ellipsold,  kann  für  periphere  Strahlen 
aplanatisch  werden.  £s  sind  nämlich  die  beiden  Hauptmeridiane  eines 
dreiachsigen  Ellipso'ids  aplanatische  Gurven  für  Strahlenfächer  in  jenen 
Ebenen,  und  zwar  der  schwächer  gekrümmte  für  bestimmte  endlich 
entfernte  peripherische  monoculare  Horopter  ausserhalb  des  Ellipso'ids, 
der  stärker  gekrümmte  für  endlich  entfernte  peripherische  Horopter 
innerhalb  des  Ellipso'ids.  Die  Annahme  Aubert's,  dass  der  Hornhaut- 
scheitel eine  Kugelcalotte  sei,  ist  jedenfalls  ungerechtfertigt. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 
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G.  Levinsohn.  Vehcr  den  Einfluss  des  IIal88yifnj)athicus  auf  das 
Auge  (v.  Graefe's  Arch.  LV,  1,  S.  144). 

Die  au  Katzen,  HundeD,  EaDiochen  und  io  erster  Linie  an  AffeD 
angestellten  Experimente  ergaben,  dass  die  bekannten  Ausfallserscheio- 
ungen,  Verengung  der  Lidspalte  und  Pupille  und  Böthung  der  ent- 
sprechenden Gesiehtsseite  nach  Synipathicusdurcbschneidung  weniger 
«tark  ausgesprochen  sind  als  nach  Exstirpation  des  obersten  Ganglions. 
Der  Unastand,  dass  eine  nach  der  Durchschneidung  vorgenomoaene 
Exstirpation  des  letzteren  die  Ausfallserscheinungen  noch  erhöht,  ist 
für  das  Fortbestehen  tonisirender  Einflüsse  des  Ganglions  beweisend. 
In  demselben  Sinne  fiel  die  anatomische  Untersuchung  aus,  die  nach 
Durchschneidung  des  Halssympathicus  eine  Verkleinerung  der  Zellen 
in  den  unteren  zwei  Dritteln  des  Ganglions,  aber  ein  normales  Ver- 
halten im  oberen  Drittel  nachwies.  Die  nach  Guraresirung  (Katze)  ein- 
tretende Erweiterung  der  Pupille  und  das  Zurückweichen  der  Mem- 
brana nictitans  bei  des  Halsympathicus  beraubten  Thieren  wird  auf 
eine  Beeinträchtigung  der  antagonistischen,  vom  Sympathicus  nicht 
versorgten  Muskeln  (die  Schwächung  des  Sphincter  pupillae  docomen- 
tirt  sich  in  der  trotz  der  mangelhaften  Function  des  Dilatator  wenig 
ergiebigen  Wirkung  von  Eserin)  bezogen,  die  bewirken  soll,  dass  sich 
die  Lähmung  gerade  an  den  geschwächten  Muskeln  bemerkbar  macht 
Andererseits  wird  aber  wiederum  die  entgegengesetzte  Möglichkeit 
zugegeben^  dass  gerade  die  der  Innervation  des  Sympathicus  beraubten 
Muskeln  durch  den  abnormen  Blutreiz  zur  Contractiou  gebracht  werden. 

Die  Bückbildung  der  Ausfallserscheinungen  ist  nach  der  Ganglion- 
exstirpation  ausgeprägter  als  nach  der  Sympathicusresection  —  diese 
Bückbildung  erklärt  Verf.  nach  Analogie  der  bereits  erwähnten 
Schwäche  des  Sphincter  pupillae  in  der  Weise,  dass  sich  in  den  Anta- 
gonisten der  vom  Sympathicus  getrennten  Muskeln  eine  herabgesetzte, 
in  den  Synergisten  eine  gesteigerte  Spannung  bemerkbar  macht 

Was  die  übrigen  Beziehungen  des  Sympathicus  zum  Auge  betrifft, 
so  konnte  Verf.  HerteTs  Ergebnisse  bestätigen^  dass  bei  Eaninchen 
nach  Exstirpation  des  Ganglion  cervicale  supremum  der  intraoealare 
Druck  zunächst  herabgesetzt  ist,  um  bald  zur  Norm  zurückzukehren. 
Eine  genaue  mikroskopische  Untersuchung  von  5  Paar  Affenaugen 
konnte  histologische  Veränderungen  nicht  feststellen,  dagegen  war  der 
vordere  Augenabschnitt  auf  der  operirten  Seite  kleiner  als  auf  der 
gesunden.  Ausser  dieser  (durch  die  Abbildungen  nicht  recht  deutlich 
veranschaulichten)  Verkleinerung  war  bei  den  der  Ganglionexstirpation 
entsprechenden  Augen  eine  Verlängerung  des  Sphincter  pupillae,  bei 
denjenigen  mit  Sympathicusresection  eine  Verkürzung  nachweisbar.  Die 
Verlängerung  bildet  den  anatomischen  Ausdruck  der  Erschlaffung  des 
Tonus,  der  wiederum  das  stärkere  Zurückgehen  der  Pupillenverengang 
nach  Ganglionexstirpation  erklärt. 

Von  den  trophischen  Allgemeinstörungen  ist  die  an  einem  Affen 
gemachte  Beobachtung  hervorhebenswerth,  dass  am  gleichmässig 
rasirten  Schädel  das  Wachsthum  der  Haare  auf  der  operirten  Seite 
das  der  anderen  Hälfte  wesentlich  übertraf,  eine  Thatsache,  die  mit 
den  von  anderen  Forschern  am  Kaninchen  beobachteten  gut  überein- 
stimmt. G.  Abelsdorff  (Berlin). 
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C.  S.  Sherrington.  Obsei^vations  on  „Flicket^**  in  binocular  vtsion 
(Proc,  Roy.  Soc.  LXXI,  468,  p.  71). 

Verf.'s  Beobachtungen  mit  der  sogenannten  Plimmerphotometrie 
liefern  einen  sehr  lehrreichen  Beitrag  zu  unseren  Kenntnissen  betreffs 
der  Äenderung,  welche  die  Lichtempfindung  eines  Auges  auf  die  des 
anderen  ausQbt.  Indem  er  nämlich  durch  eine  passende  Anordnung 
identische  Stellen  beider  Netzhäute  mit  intermittirend  einwirkendem 
Liebte  gesondert  reizte,  konnte  er  den  Einfluss  des  Reizzustandes  einer 
Retina  auf  die  andere  studiren  und  zugleich  die  hiermit  variable 
scheinbare  Helligkeit  des  wahrgenommenen  Bildes  beobachten;  so 
konnte  der  Unterschied  der  scheinbaren  Helligkeit,  den  ein  beleuchtetes 
Object  bei  binocularer  und  monocularer  Betrachtung  bietet,  gemessen 
werden. 

Aus  den  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  das  Talbot'sche 
Gesetz  wohl  für  das  Sehen  mit  einem  Auge,  aber  nicht  für  das  bin- 
oculare  Sehen  Giltigkeit  hat,  dass  ferner  bei  Steigerung  der  Intensität 
eines  intermittirenden  Lichtreizes  nicht  immer  zur  Erzeugung  einer 
continuirlichen  Empfindung  die  Zahl  der  Lichtwechsel  vermehrt  werden 
muss  und  umgekehrt.  Fechner's  „paradoxer  Versuch"  betreflFs  der 
binocularen  Lichtempfindung  trat  auch  bei  dieser  Flimmerphoto- 
metrie  auf. 

Anscheinend  liegt  der  physiologische  Gesammtwerth  zweier,  von 
zwei  identischen  Netzhautstellen  wahrgenommenen  Helligkeiten  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  Werthen  der  einzelnen  Gomponenten. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

V.  BenUBSi.  Uehei'  den  Einfiusa  der  Farbe  anf  die  Grösse  der 
Zöllner* sehen  Täuschung  (Zeitschr.  f.  P^«ychol.  u.  Physich  d.  Sinn. 
XXIX,  4/5,  S.  264;  6,  S.  385). 

In  einer  grossen  Reihe  von  Versuchen  hat  Verf.  den  Einfiuss 
von  Helligkeit  und  Farbe  auf  die  Grösse  der  Täuschung  an  der  be- 
kannten Zöllner'schen  Figur  untersucht.  Er  benutzte  als  Untergrund 
der  Zeichnung  weiss,  die  Zeichnung  selbst  wurde  entweder  in  einer 
Farbe,  d.  h.  roth,  gelb,  grün,  blau,  violett,  grau  und  schwarz  ange- 
fertigt oder  in  zwei  Farben,  indem  die  Transversalen  und  Haupt- 
linien in  den  42  möglichen  Gombinationen  dieser  Färbungen  je  eine 
Färbung  erhielten.  Nur  in  einer  kleineren  Versuchsreihe  wurde 
scbwavzer  Grund  benutzt. 

Die  Täuschungsgrösse  zeigte  insoferne  eine  Abhängigkeit  von  der 
Helligkeit,  als  sie  bei  einfarbigen  Figuren  mit  der  Helligkeiisdifi'erenz 
zwischen  Untergrund  und  Figur  zunahm.  Bei  zweifarbigen  Figuren 
wurde  sie  um  so  grösser,  je  grösser  die  Helligkeitsverschiedenheit 
zwischen  Transversalen  und  Grund  und  je  kleiner  die  zwischen  Haupt- 
linie und  Grund  war.  Ausser  dieser  die  Täuschung  beeinflussenden 
Helligkeitsverschiedenheit  zwischen  Grund  und  Figur  oder  Grund  und 
Transversalen,  resp.  Hauptlinie,  machte  sich  bei  manchen  Farben  als 
solchen,  und  zwar  den  grünen  und  violetten,  ein  die  Täuschung  ver- 
grössernder  Einfluss  geltend.  In  demselben  Sinne  wirkte  Blickbewegung 
längs  der  Hauptlinie  bei  solchen  zweifarbigen  Figuren,  die  schon  bei 
unbewegtem    Auge    einen    erheblichen    Täuschungswerth    bedingten, 
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Während  bei  solchen  mit  geringem  Täuschungswerthe  derselbe  durch 
Blickbewegung  noch  weiter  herabgesetzt  wurde.  Wenn  die  beiden 
FigurencomponenteU;  die  Transversalen  und  die  Hauptlinie  haploskopisch 
vereinigt  wurden,  so  wurde  ganz  allgemein  die  Täuschungsgrösse  ver- 
mindert. 

Die  Verwerthung  dieser  Ergebnisse  für  die  Theorie  der  ZöUner- 
schen  Täuschung  wird  einer  weiteren  Mittheilung  vorbehalten. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

M.    Blix.     Die    sogenannte  Po ggendorf fische  optische    Täuschung 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII,  3/5,  S.  193). 

Die  Poggendorff'sche  Täuschung  besteht  in  der  noniusartigen 
Verschiebung  der  zu  beiden  Seiten  der  Längsstreifen  befindlichen 
Hälften  der  Querstreifen  an  der  bekannten  Zolin  er 'sehen  Figur.  Nach 
einer  ausführlichen  kritischen  Uebersicht  über  die  bisher  gegebenen 
Erklärungen  gibt  Verf.,  von  dem  Einflüsse  der  Irradiation  (Helmholtz, 
Einthoven)  abgesehen,  als  Täuschungsmotive  folgende  an:  Eine  ge- 
rade Linie,  die  in  der  JRichtung  gegen  eine  andere  gerade  verlauf^ 
scheint  gegen  die  letztere  oder  deren  Verlängerung  abgelenkt  und  sich 
der  Normalen  derselben  zu.  nähern.  Wenn  eine  gerade  Linie  gegen 
einen  Punkt  läuft  und  man  von  diesem  Punkte  eine  gerade  Linie 
irgendwohin  zieht,  scheint  die  erste  Linie  gegen  die  Normale  der 
letzteren  abgelenkt. 

Die  Richtungstäuschung  wird  dadurch  hervorgerufen,  dass,  wenn 
eine  Gerade  von  einer  anderen  gekreuzt  wird,  die  letztere  eine  An- 
regung zu  einer  ihrem  Verlaufe  folgenden  Blickrichtung  gibt  und  die 
Empfindung  der  zur  Ueberwindung  dieses  Antriebes  nöthigen  Hemmung 
unser  Biehtungsurtheil  beeinflusst.  Auch  ohne  Bewegungen  des  Auges 
kann  allein  durch  die  zwischen  zwei  Bichtungsempfindungen  schwank- 
ende Aufmerksamkeit  eine  scheinbare  Ablenkung  der  Linie,  deren 
Bicbtung  beurtheilt  werden  soll,  resultiren. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

W.  V.  Bechterew.  Ueber  die  corticalen  secretorischen  Centfa  der 
tülchiigsten  Verdaunngbdrüsen  (Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  3/4, 
S.  264). 

Verf.  berichtet,  zunächst  nur  ganz  kurz,  über  die  Ergebnisse  einer 
Reihe  von  Untersuchungen  aus  seinem  klinischen  Laboratorium,  die 
bisher  nur  in  russischer  Sprache  veröflfentlicht  worden  sind. 

de  Bary  hat  in  14  Hundeversuchen  lOmal  Rindencentren  für  die 
Speichelsecretion  feststellen  können  (entgegen  Eckhard);  und  zwar 
nach  Reizung  einer  Stelle  im  Gyrus  suprasylvius  ant.  Meist  war  die 
von  hier  aus  zu  Stande  kommende  Speichelsecretion  beiderseitig,  allein 
auf  der  gekreuzten  Seite  reichlicher  als  auf  der  gleichseitigen.  Kerber 
konnte  dann  darthun,  dass  beim  neugeborenen  Hund  diese  Centren 
noch  nicht  functioniren,  während  Reizung  des  Nervenstammes  (Chorda 
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tympani)  Speichelabscheidung  liefert,  desgleichen  solche  auf  Beizuug 
des  centralen  Lingualisstumpfes  reflectorisch  eingeleitet  wird. 

Da  der  Anblick  von  leckerer  Nahrung  bereits  die  Abscheidung 
von  Magensaft  einleitet,  „Pawlow's  Psychoreflei",  so  waren  Binden- 
centren  dafUr  wahrscheinlich.  Gerwer  fand  lateral  vom  vorderen  Theil 
des  Gjrus  praecruciatus  ein  Gebiet  von  etwa  1  Gentimeter  im  Durch- 
messer; bei  dessen  Beizung  sich  aus  der  Magenfistel  erst  Schleim, 
dann  reiner  Magensaft  entleerte.  Wurden  diese  Hirnterritorien  beider- 
seitig abgetragen,  so  blieb  der  Psychoreflex  aus.  Von  diesen  Gentren 
treten  die  Secretionsfasern  weiterhin  in  die  Yagusbahn  über,  und  zwar 
zum  Theil  gekreuzt,  zum  Theil  ungekreuzt. 

Eine  Bindenstelle  für  die  Pankreassecretion  hatNarbut  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  Gyrus  praecruciatus  nachgewiesen.  Ein  klein 
wenig  davon  nach  vorn  gelegen  ist  eine  Stelle,  auf  deren  Beizung  sich 
aus  einer  in  den  Ductus  choledochus  eingebundenen  Canüle  die  Galle 
in  reichlicherer  Menge  als  sonst  ergiesst.  Ob  es  sich  hier  um 
wirkliche  Drüsenreizung  handelt,  darüber  kann  man  noch  Zweifel  hegen, 
weil  die  vermehrte  Ausscheidung  mit  dem  Nachlassen  der  Beizung 
sofort  aufhört,  während  sonst  centrale  Drüsenreizung  eine  längere 
Nachwirkung  zur  Folge  hat.  Allerdings  trat  auf  jede,  noch  so  kurz< 
dauernde  Beizung  dieser  Bindenstelle  jedesmal  prompt  Steigerung  der 
Gallenausstossung  auf.  I.  Munk  (Berlin). 

V.  Scaffidi.  Sm  rapporti  del  simpatico  con  il  midollo  spinale  e  con 
i  gangli  interveHebrali  (Boll.  Accad.  Med.  di  Borna  XXVIII,  7/8,  p.  1). 

Verf.  hat  zahlreiche  Experimente  an  Hunden  und  Kaninchen  an- 
gestellt und  eine  grosse  Anzahl  mikroskopischer  Präparate  untersucht, 
die  nach  den  besten  modernen  Methoden  angefertigt  waren  (Nissl, 
Marchi  etc.).  Aus  seinen  Untersuchungen  schliesst  er,  dass  die  Offe- 
renten Fasern,  welche  sich  vom  Bückenmark  zum  N.  sympathicus  be- 
geben, feine  Markfasern  sind,  die  aus  Zellen  hervorgehen,  welche  längs 
des  medialen  Bandes,  sowohl  an  der  Basis  des  Vorderhorns,  als  auch 
in  den  Seitenhörnern  zerstreut  liegen.  Diese  Fasern  gehen  alle  durch 
die  vorderen  Wurzeln. 

Die  grossen  Markfasern  des  N.  sympathicus  stammen  aus  Zellen 
der  Intervertebralganglien  und  sind  sensorisch.  Die  centralen  Verlän- 
gerungen dieser  Zellen  oder  collateralen  Fasern  treten  in  Verbindung 
mit  einigen  an  der  Basis  des  Hinterhornes  liegenden  Zellen,  aus 
welchen  die  efferenten  spinalen  Fasern  des  N.  sympathicus  entspringen. 

Es  existiren  keine  Markfasern,  die  aus  den  Sympathicusganglien 
herstammen  und  mit  den  zelligen  Elementen  des  Bückenmarks  in  Ver- 
bindung treten. 

Die  nicht  markhaltigen  Fasern,  welche  sich  in  den  vorderen  und 
hinteren  Wurzeln  finden,  stammen  aus  den  sympathischen  Ganglien 
und  sind  zur  Innervation  der  Blutgefässe  des  Bückenmarks  bestimmt. 

Wahrscheinlich  existiren  nicht-markhaltige  efferente  Fasern, 
welche  aus  den  sympathischen  Ganglien  entspringen  und  bestimmte 
Zellen  der  Intervertebralganglien  umgeben  (Zellen  des  2.  Typus  von 
Dogiel),  indem  sie  die  sogenannten  Endverzweigungeu  des  Sympa- 
thicus nach  Ehrlich  bilden. 
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Wie  Verf.  selbst  sagt,  bestätigen  diese  Resultate  zum  grossen 
Theil  diejetiigeu  früherer  Forscher.  Bottazzi  (Genua). 

M.  Wolff.  lieber  die  Ehrlich' sehe  Methylenhlaufärbung  und  über 
Lage  und  Bau  einiger  peripherer  Nervenendigungen  (Arch.  f.  Ad. 
[u.  PhysioL]  1902,  3/4,  S.  155). 

Gute  Nervenfärbungen  erhielt  Verf.  bei  strychnisirten  Kalt- 
blütern durch  Injection  von  physiologischer  Kochsalzlösung  mit  einem 
Methylenblaugehalt  von  1  bis  Vs  pro  Mille.  Am  geeignetsten  zur 
Nervenfärbung  sind  nicht  curaresirte  und  nicht  narkotisirte,  frisch 
gefangene  Thiere,  die  vor  der  Injection  in  möglichst  niederer  Tempe- 
raturgehalten wurden.  Die  thätigen,  sauer  reagirenden  (?)  Nerven  färben 
sich  leichter  als  die  ruhenden,  schwer  erregbaren  oder  gelähmten, 
alkalisch  reagirenden  (?).  Dass  bei  guter  Strychnisirung  sich  fast 
ausschliesslich  die  Nerven  färben,  nicht  aber  oder  nur  minimal  das 
umgebende  Gewebe,  durfte  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  der  im 
Körper  verfügbare  Sauerstoff  fast  gänzlich  von  den  noch  erregbaren 
Nerven  in  Anspruch  genommen  wird,  um  die  lebhafte  Verbrennung 
zu  unterhalten,  so  dass  die  nicht  nervösen  Elemente  für  die  Färbung 
besonders  schwer,  die  nervösen  besonders  leicht  zugänglich  sind.  Wo 
eine  Injection  in  gut  resorbirende  Hohlräume  ohne  erhebliche  Kreis- 
laufstörung ermöglicht  werden  kann  und  der  Farbstoff  bei  der  Re* 
Sorption  keine  störenden  Veränderungen  erleidet,  ist  diese  der 
directen  Einführung  des  Farbstoffes  in  den  Blutkreislauf  vorzuziehen. 
Im  functionirenden  Nerven  lassen  sich  „intra  vitam''  gewisse  Structuren 
mit  Methylenblau  färben. 

In  der  Leber  gehen  die  intralobulären  Nerven  in  ein  den  Leber- 
zellen dicht  aufliegendes  Endgeflecht  über.  Die  die  Lebergefasse  ver- 
sorgenden Fasern  des  perivasculären  Geflechtes  endigen  an  den  Zellen 
der  Muscularis  mit  Endvaricositäten. 

In  der  Lunge  von  Siredon  konnte  Verf.  intraepitheliale  Nerven 
nachweisen,  die  sich  in  einem  der  Epithelzelle  dicht  aufliegenden^ 
stark  granulirtem  Belage  verlieren.  An  der  Bildung  dieses  , nervösen 
pericellulären  Belages"  betheiligen  sich  mehrere  Achsencylinder. 

V.  Schumacher  (Wien). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

A.  Foges.    Zur   Lehre   von   den   secundären   Geschleehtscharakteren 
(Pflüger^s  Arch.  XOEI,  1/2,  S.  39). 

Verf.  hat  in  Ezner's  Institut  Versuche  gemacht  zur  experiment- 
ellen Begründung  der  zur  Zeit  fast  allgemein  getheilten  Ansicht,  das& 
die  Entwickelung  der  secundären  Sezualcharaktere  durch  die  ^innere 
Secretion"  der  Geschlechtdrüsen  bedingt  sei.  Die  ältesten  Versuche 
dieser  Art  sind  schon  1842  angestellt,  1849  wiederholt,  seitdem  aber 
von  verschiedenen  Seiten  angezweifelt  worden.  Der  vorliegenden  Arbeit 
liegen  33  Gastrationsversuche  an  Hähnen  zugrunde,  von  denen  acht 
vollständig  glückten.    An    sieben   derselben  wurden  Transplantatioos- 
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?ersuche  mit  Hodeu  und  Ovarien  gemacht,  von  denen  vier  misslangen. 
Die  betrefifenden  Thiere  wurden  zum  Studium  des  Eapauntypus  benutzt. 
Das  Resultat  der  sehr  mflhevollen  Versuche  fasst  Verf.  in   fol- 
genden Sätzen  zusammen: 

1.  Die  Ausbildung  der  secundären  Geschlechtscharaktere  ist  von 
der  Grösse  der  functionirenden  Substanz  der  Keimdrüse  abhängig. 

2.  Die  Transplantation  von  HodenstQcken  und  ihre  Erhaltung 
im  spermabereitendem  Zustande  scheint  viel  leichter  zu  gelingen  bei 
Tbieren,  Vielehe  wenigstens  einen  Rest  von  Hoden  an  der  normalen 
Stelle  besitzen. 

3.  Doch  gelingt  die  Transplantation  auch  bei  Thieren,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist. 

4.  Die  Transplantation  von  Hoden  und  Ovarien  auf  ein  anderes 
Individuum  gelang  nicht  auf  die  Dauer. 

5.  Völlig  castrirte  Hähne  mit  transplantirtem  functionirenden 
Hodengewebe  hatten  keinen  vollständigen  Kapaun-,  aber  auch  keinen 
Tollständigen  Hahncharakter. 

Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Hoden  eine  „innere  Secretion" 
haben  und  dass  von  ihnen  der  Hahncharakter  mit  bedingt  wird. 

Franz  Müller  (Berlin). 

J.  A.  Hamraar.    Studien  Hbei'  die  Entwickelung    des   Vorderdarms 
und   einiger   angi^enzenden  Organe.    H.  Abtheilung.    Das  Schicksal 
der  zweiten   Schlundspalte.    Zur  vergleichenden   Embryologie    und 
Morphologie  der  Tonsille  (Arcb.  f.  mikr.  An.  LXI,  3,  S.  404). 
Die  Tonsille  des  Menschen  entsteht  im  Anfange  des  3.  Embryonal- 
monates aus  einer  „primären  Tonsillenbucht",   Sinus  tonsillaris  (His), 
welche  das  üeberbleibsel  der  zweiten  inneren  Schlundtasche  in   sich 
aufnimmt.  Durch  den  vom  Mundboden  aus  sich  vorbuchtenden  ,Ton- 
sillenböcker''  wird  die  Bucht   schon  von  vorneherein  eingeengt.  Dieser 
Höcker  nimmt  beim  Menschen  an.  der  Tonsillenbildung  keinen  directen 
Antheil  und  wird  bald  in  die  „Plica  triangularis"  (His)  umgewandelt. 
In  der  Mitte  des  3.  Monates  wird  die  Tonsillenbucht  durch  eine  Falte, 
die  „Intertonsillarfalte'\  in  zwei  „Tonsillarrecesse"  getheilt,  von  denen 
der  eine  nach  oben  und  vorne,   der   andere   nach    unten   und  hinten 
liegt.  Indem  vom  Boden   und   der  Aussenwand   eines  jeden  Recesses 
anfangs   solide^    später   durch    centrale   Verhornung    hohl    werdende 
Epithelsprossen   in   das   umgebende   Bindegewebe   hineinwachsen^   in 
deren  Umkreis  es  zur  Ausbildung   von   lymphoidem  Gewebe  kommt, 
wird  jeder  Tonsillarrecess   zum   Ausgangspunkte   der   Bildung  eines 
Toosillenlobus.  Im  Fötalleben  kommt  es  zur  Abschnürung  von  Epithel- 
knospen in  der  Tonsille,  diese  können  als  Cysten  stehen  bleiben  oder, 
was  meistens  der  Fall  ist,  atrophiren;   an  der  Bildung  der  Secundär- 
knöteben   sind  sie  nicht  betheiligt.    Die  Lymphocyten^   welche   erst 
relativ  spät  im  Fötalleben  in  etwas  grösserer  Menge   auftreten,   sind 
wahrscheinlich  Derivate  der  fixen  Zellen. 

v.  Schumacher  (Wien). 
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Mittheilung. 

Die  Holläadisohe  GeselUohaft  der  Wissenschaften  in  Haarlem 
schreibt  für  den  1.  Januar  1904  noch  folgende  Preisaufgaben  aus: 

1.  Recherches  nouvelles  sor  le  dÖTeloppement  de  ce  qu*on  apj^elle  le  feoillet 
embryonnaire  moyenne  chez  Tune  ou  Tautre  espöee  d'inseotivore  (heriuon, 
musaraigne,  taupe). 

2.  Examen  des  trausformations  qae  subissent  pendant  la  germination  les  com- 
poses  potassiqaes  contenus  dans  les  graines  v^götales. 

3.  Kecherches  pour  ^tablir  si  des  parties  v^g^tales  on  se  developpe  ud  ckam- 
pignoQ  determin^  de  la  famille  des  IJstilagindes  ou  de  celle  des  Ur4din6es, 
ont  oui  ou  non  des  propri^t^s  T^n^neuses  pour  ddterminer  la  natura  et  rorigine 
du  poison  actif  et  deorire  les  symptomes  qu'il  produit  ohez  une  ou  plaiieon 
esp^ces  animales. 

4.  (Ctude  8<ir  la  nature  et  la  grandeur  du  chaugement  que  l'*berration  de  sphiri- 
cit6  de  Toeil  humain  subit  pendant  raooommodation.  II  est  a  d^sirer  qae  eet 
etude  porte  sur  un  graud  nombre  d'individns,  par  exemple  40.  On  d^sire  aossi 
que  les  observations  soient  contrdlöes  par  Tapplication  de  diverses  m^thodei. 

Preis  für  die  LOsung  jeder  einzelnen  Frage:  150  fl.  oder  eine  goldene  Me- 
daille im  gleichen  Werth;  für  sehr  hervorragende  Abhandlungen  kann  der  Preis  Ter- 
doppelt  werden.  Die  Bewerbungsschriften,  in  holländischer,  französischer,  lateinischer, 
englischer,  italienischer  oder  deutscher  Sprache  verfassi^  sind  mit  Motto  und  ver- 
schlossener  Angabe  des  Autors  au  Prof.  I.  Bosschain  Haarlem  einzusenden.    I.  M. 

Inhalt:  Originalmittheilungen.  S.  BagUoni^  Ein  durch  die  Nn.  phreniei  vermittelter 
Athemreflex  beim  Kaninchen  649.  —  J.  Stoklaaa  (mit  Cemy),  Ueber  die  anse- 
robe  Athmung  der  Thierorgane  und  über  die  Isolirung  eines  gährungserregendea 
Enzyms  aus  dem  Thierorganismus  652.  —  Allgemeine  Physiologie.  E,  Fiteher 
und  Abderhalden,  Hydrolyse  des  Oxyhaemoglobins  durch  Salzsäure  658.  —  Wem- 
I  land,  Antifermente  658.  659.  —  Stolc^  Verhalten  des  Neutralrothes  im  lebendig 

i  Protoplasma  659.  —  PoUacci,  Chlorophyllaasimilation  660.  —  Boyce  und  Sker- 

Wn^^on,  Bericht  der  Thompson  Yates  Laboratorien  660.  —  Allgemeine  Nervw- 
und Muskelphysioiogie.  Bürker,  Elektrotonus  661.    —    GranU*,  Verhalten  der 
Nerven   im   magnetischen   Felde  662.     —  Physiologie   der    Athmung.  MardS^ 
\  Dyspnoe  und  Asphyxie  664.  —  Phytioloaie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

I  Circulation.   Sahbatanij   Einfluss  der  Calciumionen  auf  die  Blutgerinnung  665. 

—  Landoisj  Puls  667.  —  Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete.  Ctuhny,  ^iXi- 
diurese  668.  —  Sckumm,  Menschliches  Pankreassecret  669.  —  PeUer,  Form  der 
Drüsen  des  menschlichen  Verdauungsapparates  669.  —  Physiologie  der  V•^ 
dauung  und  Ernährung.  Embden  und  Knoopt  Verhalten  der  Albumosen  in  der 
I  Darmwand  670.    —   Lawrow  und   Salaskiriy   Niedersohlagbildung  in  Albumos^ 
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Originalmittheilung. 

(Aus  dem  physiologischen  Laboratorium  der  mediclDischen  Facultät 

zu  Montpellier.) 

Zur  Wirkung  des  Seoretins  und  der  Säure  auf  die  Ab- 
sonderung von  Fankreassaft  bei  Einführung  von  Säure 
in  den  Dünndarm. 

Von  C.  Fleig. 

(Der  Redaotion  zugegangen  am  20.  Februar  1908.) 

Der  Mechanismus  der  Wirkung  des  Secretins  aaf  das  Pankreas, 
wie  er  Ton  Bayliss  und  Starling  geschildert  worden  ist  und  dem- 
zufolge diese  Substanz  y,durch  das  Blut  in  das  Pankreas  übertragen 
wird,  wo  sie  als  specifische  Beizsubstanz  der  Pankreaszelle  wirkt'', 
ist  von  L.  Popielski*)  in  Abrede  gestellt  worden.  Für  letzteren  Autor 
ist  das  Secretin  in  keiner  Weise  eine  specifische  Beizsubstanz,  denn 
zunächst  zeige  sich  die  erregende  Wirkung  der  Säuren  auf  das  Pankreas 
auch  bei  vielen  anderen  Substanzen  (Chloralhydrat,  Lösungen  von 
Senf  u.  s.  w.).  Sodann  aber  fände  man  die  specifische  Eigenschaft  des  Se- 
cretins auch  nicht  in  dessen  Ursprung  —  da  Popielski  angibt, Extracte 
mit  gleicher  Wirkung  durch  Maceriren  von  Schleimhautstücken  des  Bec- 
tums,  des  Ileums,  des  Magens;  ferner  mit  arteriellem  Blut  in  0*4procent- 
iger  Salzsäure;  oder  schliesslich  durch  Einführung  von  Aether  in  das 
Blut' hergestellt  zu  haben  —  endlich  aber  bestände  sie  auch  nicht  in  einer 
Localisirung  der  Wirkung  auf  das  Pankreas,  da  ein  anregender  Einfluss 

3Ueber  die  refleotoriBohe  Thätigkeit  des  Pankreas.  Dies  Centralbl.,  XVl,  2, 
eber  den  Charakter  der  Fanction   des  Pankreas  unter   dem  Einflüsse  der 
Einführung  von  Salzsäure  in  das  Duodenum.  Dies  Gentralbl.,  XVI,  19,  p.  505. 
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auch  auf  die  Absonderungen  des  Magens,  der  Galle  und  der  Speicbel- 
drQsen  zu  constatiren  sei.  Aus  der  Thatsacbe,  dass  die  Extracte  eine 
Absonderung  fast  sämmtlicher  Verdauungssäfte  anregen,  folgert 
Popielski,  dass  das  Secretin  seine  Wirkung  durch  Vermittlung  des 
Nervensystems  ausübe.  Derselbe  Autor  setzt  sodann  bezüglich  des 
„experimentum  crucis"  auseinander,  dass  die  durch  Einftkhrung  von 
Säure  in  einen  entnervten  Abschnitt  des  Jejunums  hervorgerufene  Ab- 
sonderung von  Pankreassaft  zu  einem  Irrthum  Veranlassung  gegeben 
habe.  Er  erzielt  in  der  Tbat  eine  gleiche  Absonderung  durch  Ein- 
führung von  Säure  in  einen  Jejunumabschnitt,  der  mit  dem  Pankreas 
weder  durch  die  Blutgefässe,  noch  die  Nerven  in  Verbindung  steht 
Ein  solches  Resultat  konnte  Popielski  zufolge  nur  durch  einen 
mechanischen  Druck  der  in  den  Darm  eingefQhrten  Flüssigkeit  anf 
den  Magen  und  auf  das  Duodenum  erklärt  werden,  welcher  Druck 
saure  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  in  den  Zwölffingerdarm  gelangen 
Hess,  die  früher  im  Darm  vorhanden  gewesene  Flüssigkeit  mit  neuen 
Theilen  der  Schleimhaut  in  Berührung  brachte  und  so  eine  reflectorisehe 
Absonderung  von  Pankreassaft  hervorrief.  Dies  wäre  nach  Popielski 
der  Vorgang  im  Experiment  von  Bayliss  und  Starling.  Und  tbat- 
sächlich  erhält  man  keine  Absonderung,  in  genanntem  Experiment,  wenn 
man  Magen  und  Darm  durch  eine  starke  Ligatur  trennt. 

Aber  die  Experimente   und  Schlussfolgerungen   von   Popielski 
scheinen  nicht  einwandfrei.  ,Das  Factum,   dass  andere  Substanzen  als 
Salzsäure  ebenfalls  die  Eigenschaft  besitzen,  das  Pankreas  secretorisch 
anzuregen,  beweist  nichts  gegen  die   specifische  Natur  des  Secretins, 
denn   diese  Substanzen   können   durch  Bildung   von  Secretin   wirken. 
Wertheimer"*")   hat  über   das  Vorhandensein  von  Secretin  im  Venen- 
blut  eines  Jejunumabschnittes   berichtet,   in   welchen    er    Senflösung 
beziehentlich    Ghloralhydrat    einft>hrte.    Was    das  Argument    betrifft, 
welches  Popielski   der   secretorischen  Wirkung   auf  andere  DrQsen 
als  auf  das  Pankreas  entnimmt,  so  haben  V.  Henri  und  P.  Portier**}         | 
diese  Wirkung    bereits    filr    die  Galle    erwähnt,    und    Bayliss   und         j 
Starling,   welche   zwar   dem  Resultat   der  ersteren   Autoren   wenig         | 
Werth  beilegten,  weil  diese  ein  Galleusalze  enthaltendes  Secretin  ver-         j 
wendet  hatten,  kamen  zu  dem  gleichen  Ergebnis,  als  sie  ein  von  diesen         | 
Unreinheiten  befreites  Secretin  zur  Anwendung  brachten.  Aber  die  in 
Bede  stehenden  Autoren  fragen  sich  selbst,  ob  man  versichern  könne,         | 
dass  die  Wirkung  auf  die  Gallenabsonderung  dem  Secretin  oder  viel- 
mehr  andern  Substanzen  zuzuschreiben  sei,  die  das  Secretin  begleiten. 
Diese  Frage  muss  auch  bezüglich  der  in  demselben  Sinn  angestellten 
Experimente  von  Ed.  Enriquez  und  L.  Hallion***)  gestellt  Verden, 
und  der  gleiche  Einwand  lässt  sich  endlich  gegen  die  von  M.Lambert 
und  E.  Meyerf)  hervorgehobene  anregende  Wirkung  des  Secretins  auf 
die  Speicheldrüsen  erheben,  eine  Wirkung,  welche  übrigens  von  L.  Ca- 
mus-ff)  sehr  unbeständig  gefunden   und  von   Bayliss  und  Starling 


*)  C.  R.  Soe.  de  ßiol.,  3.  Mai  1902. 
♦*)  C.  R.  Soc.  de  BioL,  31.  Mai  1902. 
***)  Presße  m6dioale,  24.  Janvier  1903. 
t)  C.  R.  Soc.  de  BioL,  26.  Jnli  1902. 
tt)  Journ.  de  PliyBiol.  IV,  6,  p.  998. 
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in  anderer  Weise  ausgelegt  wurde.  In  Betreff  der  Wirkung  auf  die 
Seeretion  des  Magens,  welche  Bayliss  und  Starliug  leugnen,  die 
indes  Popielski  sehr  energisch  findet»  muss  man  wohl  annehmen, 
dass  sie  einfach  unbeständig  ist.  Selbst  aber  zugegeben,  dass  sie  sehr 
ausgesprochen  sei,  so  ist  es  noch  nicht  unlogisch  zu  sagen:  Die 
Thatigkeit  des  Secretins  ist  specifisch  für  das  Pankreas,  indem  1.  sein 
Einfluss  auf  das  Pankreas  offenbar  am  grössten  ist,  2.  die  gleichzeitig 
erzeugte  Magensäure,  falls  sie  sich  wirklich  bildet,  im  Dünndarm 
neues  Secretin  hervorbringen  und  so  lediglich  die  begonnene  Secretion 
des  Pankreas  Verstärkern  und  verlängern  würde.  Es  ist  also  durchaus 
nicht  erwiesen,  dass  das  Secretin  keine  specifische  Wirkung  auf  das 
Pankreas  hat;  aber  selbst  wenn  man  überzeugt  sein  könnte,  dass  die 
specifische  Eigenschaft  nicht  besteht,  könnte  man  doch  noch  nicht 
auf  eine  Wirkung  des  Secretins  auf  das  Pankreas  durch  Vermittlung 
des  Nervensystems  schliessen.  Mit  demselben  Becht  kann  man  die 
gemeinsame  Wirkung  auf  die  Drüsen  durch  eine  Eigenschaft  des 
Secretins  erklären,  derzufolge  dieses  allgemein  erregend  auf  die 
Drfisengewebe  wirkt 

Die  Experimente  Popielski's  schliessen  aber  auch  den  von 
Bayliss  und  Starling  angenommenen  chemischen  Mechanismus  nicht 
aus.  Dass  Popielski  keine  Secretion  durch  Einführung  von  Säure 
in  einen  isolirten  und  entnervten  Jejunumabschnitt  nach  Ligatur  des 
Pylorus  erhielt,  liegt  d^ran,  dass  das  Secretin  nicht  in  das  Blut  ge« 
langen  kann,  weil  der  Abschnitt  von  allen  Nerven  befreit  worden  ist. 
Wenn  ich  in  einen  Jejunumabschnitt  mit  intacten  Nervenverbindungen 
Säure  einführe,. ßodann  Blut  von  diesem  Abschnitt  auffange  und  es 
sogleich,  sei  es  durch  Injection  in  eine  Vene,  sei  es  durch  Venen- 
anschluss,  in  die  Girculation  eines  anderen  Thieres  einführe,  so  con- 
statire  ich  bei  dem  letzteren  eine  Absonderung  von  Pankreassaft,  was 
beweist,  dass  sich  in  dem  Blut  Secretin  befand.  Wenn  ich  sodann 
denselben  Abschnitt  von  seinen  Nerven  befreie  und  den  gleichen  Vor- 
gang wiederhole,  so  beobachte  ich  keine  Absonderung  mehr.  Das 
Secretin,  das  sich  immer  noch  in  dem  Abschnitt  bildet,  gelangt  also 
nicht  mehr  ins  Blut,  und  zwar  in  Folge  der  Entnervung  des  Darmes. 
fi*olglich  erbringen  die  Experimente  Pop i eis ki 's  keinen  Beweis  gegen 
die  Theorie  der  englischen  Autoren, 

Die  Bichtigkeit  dieser  Theorie  ist  aber  ebenfalls  noch  nicht  be- 
wiesen. Wenn  man  auch  eine  Secretion  von  Pankreassaft  durch  Ein- 
führung von  Secretin  in  das  Blut  erzeugt,  so  ist  noch  nicht  nöthig, 
dass  diese  Substanz  direct  zu  der  absondernden  Zelle  gelangt,  d.  h. 
ohne  Vermittlung  der  Nerven.  Wo  wirkt  das  Secretin?  Wirkt  es  auf 
die  Nervenendigungen  in  der  Schleimhaut  des  Darmes?  Da  eine  in 
den  Darm  eingeführte  neutrale  Secretinlösung  keine  Wirkung  auf  das 
Pankreas  erzeugt,  muss  man,  um  sicher  zu  sein,  dass  das  Secretin  in 
Berührung  mit  den  Nervenendigungen  des  Darmes  kommt,  eine  andere 
Methode  als  die  der  directen  Einführung  des  Secretins  in  die  Darm- 
höhle anwenden.  Ich  habe  in  Folge  dessen  das  neutrale  Secretin  in 
eine  Ader  einer  isolirten  Darmscblinge  eingeführt,  um  so  künstlieb 
seine  fiesorption  zu  bewerkstelligen.  Damit  keinerlei  Spur  davon  in 
die  allgemeine  Girculation  kam,    wurde   das  entsprechende  Venenblut 
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abgeleitet,  die  Lympbgef&sse'*')  und  der  Ductus  thoracieus  unterbundeo. 
Unter  diesen  Verhältnissen  bewirkt  das  Secretin  keine  Absonderung 
von  Pankreassaft.  Sein  Einfluss  besteht  also  nicht  in  einer  Beizung 
der  Nervenendigungen  in  der  Schleimhaut  des  Darmes. 

Wirkt  es  nun  durch  das  Gentralnervensystem?  Bei  Experimenten, 
in  welchen  ich  an  demselben  Thiere  das  BOckenmark  herausnahm, 
und  die  Nn.  vagi  und  sympathici,  erstere  am  Halse,  letztere  im  Brust- 
korb durchschnitten  worden  waren,  rief  ich  noch  durch  Injection  von 
Secretin  eine  Absonderung^  von  Pankreassaft  hervor. 

Indessen  bei  diesen  Experimenten  blieb  das  Pankreas  mit  ge- 
wissen^  ausserhalb  des  Pankreas  gelegenen  Nervenknoten  des  Abdonaen 
in  Verbindung,  auf  welche  sich  der  Einfluss  des  Secretins  hätte  er- 
strecken können.  In  Anbetracht  der  complicirten  Innervation  des  Pan- 
kreas und  um  vollkommen  sicher  zu  sein,  demselben  seine  sämmtlichen 
Nervencommunicationeu  mit  dem  Best  des  Körpers  genommen  za 
haben,  habe  ich  seine  Entnervung  derart  ausgeführt,  dass  ich  die  Be- 
ziehungen zu  allen  benachbarten  Organen  mit  Ausnahme  der  Blutge- 
fässe zerstörte,  auf  letzteren  jedoch  alle  Nervenf&den  durehsehnitt  Um 
endlich  auch  die  Fäden  zu  beseitigen,  welche  mir  ihrer  besonderen 
Feinheit  wegen  beim  Zerschneiden  hätten  entgehen  können,  strich  ieii 
über  die  Gefässgruppen  mit  einem,  mittelst  ätzenden  Ammoniak  be- 
feuchteten Pinsel,  auf  welche  Weise  man  nach  Angabe  von  Schiff 
sofort  die  Nerven  zerstört,  ohne  die  Gefasse.zu  verletzen.  Eine  nun 
in  die  allgemeine  Girculation  geführte  Injection  Von  Secretin  ruft  Ab- 
sonderung von  Pankreassaft  hervor. 

Die  angeführten  Versuche  thun  dar,  dass  die  Wirkung  des  Se- 
cretins sich  auf  das  Pankreas  erstreckt.  Geschieht  dies  aber  dareh 
Erregung  der  in  dem  Pankreas  befindlichen  Nervenknoten  oder  durch 
Beeinflussung  der  Pankreaszelle?  Die  Experimente  von  Pawlow,**) 
Mett,"*"**)  Kudrewezki,f)  Popielskiff)  haben  zur  Erkenntnis  des 
hemmenden  Einflusses  gewisser  Fasern  des  N.  vagus  auf  die  Abson- 
derung des  Pankreassafles  geführt.  Ich  habe  infolgedessen  im  Brust- 
korb entsprechende  Zweige  des  N.  vagus  wSÜirend  der  durch  Ein- 
führung von  Secretin  hervorgerufenen  Absonderung  gereizt,  um  fest- 
zustellen, ob  die  Thätigkeit  des  Secretins  nicht  auf  eine  Aufhebung 
des  Einflusses  der  hemmenden  Nerven  zurückgeführt  werden  müsse. 
Der  hemmende  Einfluss  machte  sich  wie  gewöhnlich  geltend.  Daraus 
muss  man  schliessen,  dass  das  Secretin  nicht  die  im  Pankreas  ge- 
legenen hemmenden  Ganglien  lähmt,  sondern  dass  es  entweder  die 
Pankreaszelle  direct   beeinflusst,   oder  die   erregenden  Ganglien  reizt. 

*)  Um  die  Lymphgefuse  sichtbar  und  der  Unterbindung  zugänglich  zn 
machen,  verabfolgte  ich  dem  Thiere  einige  Stunden  vor  dem  Experiment  eine  gewiise 
Menge  Fett. 

**)  Die   Innervation   des   Pankreas.   Elin.  Woohensobr.   St.  Petersburg  1888 
(russ.).  Aroh.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1893. 

***)  Zar  Innervation  des  Pankreas.   Inaog.  Diss.,   St^Petersburg  >1889  (ron.). 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1894. 

t)  Beiträge  zur  Physiologie  des  Pankreas.  Inaog.  Dis?.,  St.  Petersburg  1890 
(russ.).  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1894. 

tt)  Ueber  secretorisohe  Hemmangsner?en  des  Pankreas.  Inaag.  Diss.,  St.  Pe- 
tersburg 1896  (russ.).  Dies  Genti'albl.,  X,  14,  p.  405. 
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Za  Gunsten  letzteren  Schlusses  Iftsst  sich  vielleicht  die  Thatsache  an- 
ftühren^  dass  ein  Antagonismus  zwischen  dem  Secretin  und  dem  Atropin 
von  lt.  Camus  und  E.  Gley*)  festgestellt  worden  ist,  wenigstens 
für  eine  geringe  Dosis  von  Secretin. 

Jedenfalls  ist  letzteres  eine  specielle  chemische  Substanz,  welche 
in  Folge  ihrer  Dififusion  in  die  Girculation  unfehlbare  Beziehungen 
zwischen  einzelnen  Organen  herstellt. 

Besteht  aber  in  der  normalen  Verdauung  während  des  Eindrin- 
gens von  sauerem  Ghymus  aus  dem  Magen  in  das  Duodeum  neben 
der  Erzeugung  und  Wirkung  des  Secretins  eine  Beizung  der  Nerven- 
endigungen des  Darmes  durch  die  Säure,  welche  Absonderung  von 
Pankreassaft  hervorrufen  kann?  Wertheimer  und  Lepage**)  scheinen 
Seeretion  von  Pankreassafl;  erhalten  zu  haben,  indem  sie  Säure  in 
einen  isolirten  Jejunumabschnitt  einführten,  dessen  Nervencommuni- 
cationen  intact  waren  und  dessen  Venenblut  nach  Ligatur  des  Ductus 
thoracicus  abgeleitet  wurde,  also  bei  Ausschluss  jeder  Möglichkeit  einer 
Thätigkeit  des  Secretins.  Ich  selbst  habe  diese  Absonderung  unter 
gleichen  Bedingungen  erzielt.  Aber  solche  Art  von  Versuchen  erlaubt 
nicht,  eine  der  Säure  eigene  Thätigkeit  sicherzustellen,  wenn  man  nicht 
gleichzeitig  beweist,  dass  das  Secretin  nicht  die  Nervenendigungen 
im  Darm  reizen  kann.  Da  ich  diesen  Beweis  weiter  oben  geführt  habe, 
kann  ich  nunmehr  schliessen,  dass  die  Säure  eine  ihr  eigene  Thätig- 
keit besitzt,  die  reflectorisch  wirkt  und  von  dem  Secretin  unabhängig  ist. 

Das  Bestehen  letzterer,  der  Säure  eigenen  Thätigkeit  wird  auch 
noch  durch  die  Thatsache  bewiesen,  dass  ich  mit  einigen  Säuren 
(COj,  BOjHj),  welche  nach  L.  Gamus***)  und  Bayliss  und  Star- 
ling  nicht  die  Fähigkeit  besitzen,  die  Erzeugung  von  Secretin  her- 
vorzurufen, Absonderung  von  Pankreassafl  bewirkt  habe,  indem  ich  sie 
in  den  Dünndarm  einführte. 

Unseren  Experimenten  zufolge  ist  der  Mechanismus  der  Ab- 
sonderung von  Pankreassaft  bei  Einführung  von  Säure  in  die  oberen 
Theile  des  Dünndarms  unter  normalen  Verhältnissen  ein  doppelter: 
1.  Das  Secretin  ruft  Absonderung  von  Pankreassaft  durch  directe 
Wirkung  auf  das  Pankreas  hervor;  2.  die  Säure  erzeugt,  abge- 
sehen von  der  Bildung  von  Secretin,  Absonderung  von  Pan- 
kreassaft auf  reflectorischem  Wege.  (Uebersetzung  von  R.  Eindler.) 


Allgemeine  Physiologie. 

J.  Loeb  und  W.  J.  Qies.  Weitere  Untersuchungen  über  die  ent- 
giftenden lonenvnrkungen  und  die  Rolle  der  Werthigkeit  der  Kationen 
bei  diesen  Vorgängen  (Pflüger's  Arch.  XOIII,  5/6,  S.  246). 

Auf  Qrund  frQherer   Untersuchungen   der  Verff.   hatte  es  sich 

herausgestellt,   dass  jede  Lösung,  welche  nur  einen  Elektrolyten  ent- 

*)  C.  R.  Soe.  de  Biol.,  26.  April  1902. 

*♦)  C.  R.  Soo.  de  BioL,  3.  Mai  1902.  —  Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  998. 
♦♦♦)  C.  R.  Soc.  de  BioL,  19.  Aprü  1902.  —  ib. 
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hält,  giftig  wiriit  und  dass  diese  Giftwirkung  durch  Zasatz  eines  anderea 
Elektrolyten  aufgehoben  werden  kann.  Eine  Salzlöaung,  deren  Gifl* 
Wirkung  durch  ihre  Zusammensetzung  aus  verschiedenen  Salzen  auf- 
gehoben ist,  kann  als  physiologisch  aequilibrirte  Salzlösung  bezeiehoet 
werden.  Entscheidend  für  die  Mengen,  in  welchen  bestimmte  loneo 
entgiftend  wirken,  ist  ihre  Werthigkeit,  indem  ein  geringer  Zusatz 
zweiwerthiger  Ionen  oftmals  genügt,  die  Giftwirkung  grosser  Mengen 
einwerthiger  Ionen  zu  paralysiren. 

1  Mol.  Zinksulfat  entgiftet  1000  Mol.  Kochsalz,  während  zum 
Entgiften  von  1  Mol.  Zinksulfat  50  Mol.  Kochsalz  nöthig  sind. 
Mehr  als  zweiwerthige  Ionen  verfügen  über  keine  höhere  para- 
lysirende  Wirkung  gegenüber  einwerthigen  Ionen.  Von  Interesse  er- 
scheint es,  dass  auch  sehr  giftige  Salze  als  Entgifter  wirken  könneo, 
so  ist  Zinksulfat  ein  Gift  in  einer  Concentration,  in  welcher  es  in  einer 
Kochsalzlösung  als  Gegengift  wirkt.  Bei  einigen  Quecksilbersalzen  ist 
die  specifische  Giftigkeit  eine  so  hohe,  dass  diese  Salze  zur  Paralysiroog 
der  Giftwirkung  einwerthiger  Ionen  nicht  geeignet  sind.  Geprüft  wurde 
die  Giftwirkung  einer  Salzlösung  durch  den  Procentsatz  der  Bier  eiees 
Fisches  (Fundulus),  welche  in  dieser  Lösung  zur  Entwickelung  i^ameo. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

W.  M.  Flotclier.  The  relatimi  of  oxyyen  to  the  surmval  mciabolism 
of  muscle  (Journ.  of  Physiol.  XXVIIl,  6,  p.  474). 

Der  Eintritt  der  Todtenstarre  und  der  Verlust  der  Erregbarkeit 
im  überlebenden  Muskel  kann  durch  reichliche  Sauerstoffzufunr  sehr 
verzögert,  durch  Sauerstoffentziehung  aber  ausserordentlich  beschleunigt 
werden,  und  zwar  gilt  dies  Verhalten  für  alle  Muskeln  ohne  Unter- 
schied. Die  Ermüdung  bei  Arbeitsleistung  tritt  um  so  schneller  ein,  je 
geringer  die  Sauerstoffzufuhr  bemessen  wird. 

Die  Bildung  von  Kohlensäure  durch  den  überlebenden  Muskel 
ist  nur  dann  erheblich,  wenn  ein  Muskel  in  einer  Atmosphäre  von 
reinem  Sauerstoff  arbeitet,  sinkt  aber  auf  Null,  wenn  der  Muskel  io 
Luft  oder  Stickstoff  zur  Arbeitsleistung  gezwungen  wird. 

Der  rasche  Eintritt  der  Ermüdung  und  der  Todtenstarre  im  ar- 
beitenden Muskel  bei  ungenügender  Sauerstoffzufuhr  wird  vom  Terf. 
bezogen  auf  die  Bildung  intermediärer  saurer  Abbauproducte  der  zur 
Arbeitsleistung  verbrauchten  Substanzen,  während  bei  genügender  Saaer- 
stoffzufuhr  fast  ausschliesslich  Kohlensäure  gebildet  wird.  Die  bei  Saaer- 
stoffmangel  gebildeten  sauren  Substanzen  sind  als  Vorläufer  der  Kohlen- 
säure bei  der  Verbrennung  der  Muskelsubstanz  anzusehen. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 

B.  Kilvington.    A  p^*elimhiary    communication   on   the  changets  in 
nerve  cells  after  jmsoniiig  with  the  venom  of  the  australian  iigcr^ 
snake  (Hoplocejjhalus  curtua)  (Journ.  of  PhysioL  XXVIIl,  6,p.426). 
Bei  Kaninchen  tritt  nach  Vergiftung  mit  dem  Gift  der  australi- 
schen Tigerschlange   in   den   Nervenzellen  Cbromatolyse,  aber  keine 
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Schwellung  und  keine  diffase  Zellftrbung  auf.  Der  Kern  bleibt  ge- 
wöhnlich im  Gentrum,  aber  seine  Gontouren  verschwimmen.  Die  Ver- 
änderungen sind  bei  den  verschiedenen  Nervenzellen  sehr  ungleich 
und  im  Allgemeinen  um  so  stärker,  je  später  nach  der  Vergiftung 
der  Tod  eintritt  Bei  sehr  rasch  zum  Tode  führenden  Vergiftungen 
sind  keine  anatomischen  Zell  Veränderungen  nachweisbar. 

F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

F.  Weidenreioh.  Studien  iibei^  das  Blut  und  die  blutbildenden  und 
•zerstörenden  Organe.  I,  Form  und  Bau  der  rothen  Blutkörperchen 
(Ärch.  f.  mikr.  An.  LXI,  3,  S.  459). 

Verf.  findet,  dass  die  rothen  Blutkörperchen  des  Menschen  und 
der  Säugethiere  „Glocken form*'  haben,  aus  der  sie  in  hypisotonischen 
Lösungen  zu  Kugeln  und  in  hyperisotonischen  zu  biconcaven  Scheiben 
werden»  dass  sie  ferner  von  einer  structur-  und  farblosen,  elastischen 
Membran  umhüllt  sind,  die  eine  nicht  structurirte,  kern-  und  kernrest- 
lose, flüssige  und  gelbgefärbte  Masse  einsehliesst,  und  dass  ein  Stroma 
nicht  existirt.  Im  Wesentlichen  stimmen  diese  Befunde  mit  den  An- 
gaben, welche  Leeuwenhoek  vor  200  Jahren  über  die  rothen  Blut- 
körperchen der  Säugethiere  machte,  überein,  indem  er  diese  mit 
Wasser  gefüllten  Blasen  verglich,  in  die  man  mit  dem  Finger  eine 
Delle  hineingedrOckt  hat.  Dass  man  sich  bisher  Ober  die  wahre  Form 
der  rothen  Blutkörperchen  gewöhnlich  getäuscht  hat,  führt  Verf.  darauf 
zurück,  dass  das  Blut  nicht  in  isotonischen  Flüssigkeiten  untersucht 
wurde.  Schon  eine  74Procentige  Kochsalzlösung  ist  für  das  Blut  der 
Säugethiere  hyperisotonisch.  Die  Kochsalzlösung,  in  der  die  rothen 
Blutkörperchen  des  Menschen  ihre  normale  Gestalt  (Glockenform)  be- 
halten, ist  eine  0'5procentige;  diese  ist  demnach  für  das  Menschenblut 
isotonisch.  Der  .grösste  Durchmesser  des  Glockenumrisses  beträgt 
7fi,  die  Höhe  der  Glocke  4/x,  die  Weite  der  Oeffnung  3[i  und  die 
Tiefe  der  Höhlung  2*5  fi.  Beim  Uebergang  in  die  Scheibenform  nimmt 
der  grösste  Durchmesser  etwas  zu  und  die  Dicke  ab. 

V.  Schumacher  (Wien). 

G.  Köster  und  A.  Tschermak.  Ueber  den  N&rvuff  depressor  als 
Reflexnerv  der  Aoiia  (PflQger's  Ärch.  XCIII,  1/2,  S.  24). 

Dem  anatomischen  Nachweis,  dass  der  Nervus  depressor  am 
Aortenbogen  seinen  Ursprung  nimmt  und  im  Ganglion  jugulare  endige 
(Arch.  f.  An.  1902,  Supplementband),  lassen  Verff.  die  experimentelle 
Untersuchung  folgen:  Wird  der  Aortenbogen  in  situ  oder  auch  der 
bis  auf  die  Nervenverbindung  isolirte  und  ungebundene  Aortenbogen 
durch  Einpressen  von  Flüssigkeit  gedehnt,  so  ist  am  durchschnittenen 
und  auf  Tbonspitzenelektroden  gelagerten  Nervus  depressor  die  nega- 
tive Schwankung  nachzuweisen.  Ist  der  Nerv  unerregbar  geworden,  so 
bleibt  der  Erfolg  aus.  Einfache  Längsdehnung  des  Aortenbogens  führt 
Dicht  zur  Erregung  des  Depressors.    R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 
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Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

A.  C.  Croftan.  Zur  Kenntnis  des  intermediären  Kreislaufes  der 
Gallensäuren  (Pflüger's  Arcb.  XO,  11/12,  S.  635). 

Es  ist  bereits  vielfach  nachgewiesen,  dass  die  mit  der  Galle  in 
den  Darm  entleerten  Gallensäuren  theilweise  wieder  resorbirt  werden, 
um  abermals  durch  den  Ductus  choledochus  in  den  Darm  zu  gelangen. 
Auf  der  Suche  nach  dem  Wege  dieses  intermediären  Kreislaufes  hat 
bereits  Tapp  ein  er  die  Galiensäuren  im  Ductus  thoraeicus  gefunden, 
was  dazu  anregen  musste,  sie  auch  im  Blute  zu  suchen,  wo  man  sie 
entweder  an  Proteidkörper  des  Serums  gebunden,  oder  wie  andere 
toxische  Substanzeiv  im  Leibe  der  Leukocyten  vermutben  musste.  An 
der  ausserordentlich  kleinen  Menge  der  Galiensäuren  im  Blute  ist 
bisher  ein  Auffinden  gescheitert.  Verf.  verarbeitete  grosse  Mengen 
Blut,  indem  er  es  einerseits  der  Verdauung  mit  künstlichem  Magen- 
saft oder  Pankreassaft  unterzog,  ohne  jedoch  ein  positives  Besultat  zn 
erhalten;  andererseits,  indem  er  es  mit  grossen  Mengen  absoluten 
Alkohol  behandelte.  Schon  das  alkoholische  Eztract  gab  die  Fetten- 
ko  ff  er 'sehe  Reaction,  noch  deutlicher  der  durch  Aether  aus  diesem 
Extracte  erhaltene  Niederschlag,  in  dem  einmal  typische  Formen  der 
„Plattner'schen  krystallisirten  Galle''  beobachtet  wurden.  Bei  der 
Suche  nach  dem  Blutbestandtheil,  in  welchem  die  Gallensäuren  ent- 
halten sind,  hat  es  sich  ergeben,  dass  sie  weder  im  Serum,  noch  in 
den  rothen  Blutkörperchen  aufzufinden  waren.  Verf.  schliesst  daraus, 
dass  sie  in  den  Leukocyten  enthalten  sein  müssen,  wofür  auch  das 
leichte  Gelingen  ihres  Nachweises  im  leukocytenreichen  Ductus  tho- 
raeicus spricht,  obwohl  die  sichere  Bestätigung  dieser  Anschauung 
erst  möglich  sein  wird,  wenn  es  gelingt,  grössere  Mengen  von  Leuko- 
cyten aus  dem  Blute  darzustellen. 

Endlich  erinnert  Verf.  an  die  Wirkungen  der  Gallensäuren, 
lässt  es  aber  dahingestellt,  ob  sie  unter  physiologischen  Verhältnissen 
solche  im  Blute  entfalten.  F.  Pregl  (Graz). 

F.  Kraus  jun.  Ueber  Zuckerbildung  in  der  Leber  bei  Durchblut- 
ungsversuchen  (Pflüger's  Arch.  XC,  11/12,  S,  630). 

Es  ist  eine  vielfach  festgestellte  Thatsache,  dass  im  Organismus 
aus  Eiweiss  Zucker  gebildet  wird,  während  sich  über  den  Ort  dieser 
Zuckerbildung  nur  Seegen  näher  geäussert  hat,  indem  er  diese 
Thätig'keit  in  die  Leber  verlegt,  die  nach  ihm  auch  die  Fähigkeit  haben 
soll,  Zucker  aus  Peptonen  zu  bilden. 

Verf.  will  durch  seine  Versuche  dieses  Vermögen  der  Leber 
prüfen  und  feststellen,  inwieweit  sich  die  Leber  verschiedenen  £i- 
weisskörpern  gegenüber  verhält,  und  bedient  sich  dazu  der  Methode 
der  Durchblutung  in  der  Art,  dass  die  Leber  eines  frisch  getödteteo 
Hundes  sowohl  mit  normalem,  als  auch  mit  peptonhaltigem  Hundeblut 
durchströmt  wurde.  Zur  Verwendung  gelangten  sowohl  normale,  ge- 
fütterte, als  auch  Hunger-  und  Phlorhidzinthiere.  Dabei  bediente  sich 
Verf.  eines  neuen,  von  E.  Freund  construirten  Durchblutungsapparates, 
dessen   Bau-  und  Verwendungsart  aus   dem  Originale  zu  entnehmen 
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isL  Nach  DurchblutuDg  einer  glykoffenreichen  Leber  zeigte  sieh  «tets 
eine  deutliche  Vermehrung  des  Blutzuckers,  uuabhängig  ?on  einer 
etwa  zugesetzten  Wittepeptonlösung,  und  die  Menge  der  Albumosen 
und  Peptone  änderte  sich  dabei  so  wenig,  dass  die  Zuckervermehrung 
damit  nicht  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann.  Hingegen  ergab 
die  Durchblutung  der  Leber  eines  Hunger-  oder  Phlorbidzinthieres 
mit  Peptonblut  eine  nur  sehr  geringe  Vermehrung  des  Blutzuckers.  , 
Schliesslich  verweist  Verf.  auf  seine  später  erscheinende  aus« 
führliche  Mittheilung.  P.  Pregl  (Graz)* 

L.    B6rard  et   C.   Destöt.    Note  sur  la  circulation  artSrielle  du 
rein  (Journ.  de  TAn.  et  Physiol.  XXXVIII,  6,  p.  670). 

Verff.  haben  opake  Massen  in  die  Nierenarterie  und  -vene  in- 
jicirt  und  das  Organ  danach  mit  Böntgen-Strahlen  durchleuchtet.  Die 
Ergebnisse  gehen  dahin,  dass  die  arterielle  Blutvertheilung  in  der 
Niere  nach  abgegrenzt.en  .und  von  vorn  nach  hinten  Übereinander- 
liegenden grossen  Bezirken  erfolgt.  Jeder  Theilungsast  der  A.  lobaris^ 
iDterlobaris  und  multilobaris  versorgt  einen  Endbezirk^  der  mehr  oder 
weniger  beschränkt  ist,  je  nach  mehr  oder  minder  vollkommenen  An- 
einanderlagerung  der  Primitivnieren.  Die  Aeste  der  A.  lobaris  begeben 
sieh  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  den  Theilungen  für  die  Glomeruli. 
Es  gibt  also  keine  an  der  Basis  der  Malpighi*schen  Pyramiden  ver- 
laufenden und  miteinander  anastomosirenden  Arkaden,  sondern  nur 
Endäste,  aber  keine  queren  Anastomosen.  Die  Aa.  interlobares  der  Au- 
toren entspringen  direct  von  Aesten  des  Lobarstammes,  .nach  Art  der 
Nadeln  eines  Tannenzweiges.  Die  Arterien  der  Malpighi'schen  Pyra- 
miden gehen  aus  den  Gapillaren  der  Glomeruli  hervor.  Diese  von  den 
Verff.  früher  schon  aufgestellten  neuen  Ansichten  werden  jetzt  an  bei- 
gegebenen Photogran^men  von  Röntgen -Bildern  bewiesen  und  er-. 
läutert.  :  P.  Schultz  (Berlin). 

B.  Beinbold.  Uebei-  die  Vei^wendharkeit  der  Benzoylirung  ridch 
Schotten- Baumann  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Kohle' 
hydrate  im  noi-malen  Harn  (Pflüger's  Arch.  XGI,  1/2,  S.  35). 
Nach  eingehender  Berücksichtigung  der  Literatur  über  die  re- 
ducirenden  und  benzoylirbaren  Substanzen  des  normalen  Harns  be- 
richtet Verf.  über  seine  Bemühungen,  zu  ermitteln,  inwiefern  die 
Methode  der  Benzoylirung  zur  Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  nor- 
malen Harn  verwerthbar  sei.  Er  wendet  dieses  Verfahren  sowohl  auf 
Harn  an,  der  zuvor  mit  Natronlauge  oder  neutralem  Bleiacetat  aus- 
gefallt worden  war,  oder  nach  successiver  Bleifällung,  und  nach  Fäll- 
ung mit  Eisenchlorid  und  essigsaurem  Nation.  Meist  erhält  er  dabei, 
pulverige,  manchmal  auch  klebrige  Benzoate  mit  einem  Schmelzpunkt 
Yon  50  bis  120^  und  .eiuQm  Aschengehalt,  der  zwischen  46'6  und 
0*7  !^rocent  schwankt.  Die  Ausbeute  an  Benzoaten  zeigt  beträchtliche; 
Schwankungen,  je  nach  der  Menge  der  überschüssigen  Natronlstug/e; 
weit  geringere  bei  $tets  gleichem  Uebersehuss.  Die  Benzoylirung 
lieferte  nach  dem  Verdünnen  des  Harns  weit  weniger  an  Estergemenge, 
und  durch  fractiouirte  Benzoylirung  waren,  weit  bessere  Ausbeuten, s(u 
erreichen,   als  durch  einmalige,   einfache  Benzoylirung.   Nach  vorher- 
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gehendem  Ausftllen  des  Harns  nait  neutralem  Bleiacetat  war  mehr 
Benzoat  zu  erhalten,  als  nach  der  Ausfällung  mit  Natronlauge;  ein 
zu  grosser  Ueberschuss  der  letzteren  wirkte  stets  nachtheilig.  Weitere 
vergleichende  Versuche  zeigten,  dass  das  Verhältnis  der  Ausbeute  an 
Benzoat  zu  den  auf  Traubenzucker  bezogenen  Grammwerthen  der  durch 
Phosphorwolframsäure  nicht  redncirbaren  Substanzen  grosse  Schwank- 
ungen aufweist,  wodurch  Verf.  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  das  Ver- 
fahren der  Benzoylirung  in  seiner  jetzigen  Form  für  die  quantitative 
Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  normalen  Harn  keine  yoUauf  zu- 
friedenstellende Besultate  gewärtigen  lässt.  F.  Pregl  (Graz). 


P.  Orützner.  Ueher  die  Einwirkung  verschiedener  chemischer  i 
auf  die  Thätigkeit  des  di^istatischen  Pankreasfermentes  (Nach  Unter- 
suchungen von  Stud.  med.  M.  Wachsmann  aus  Brooklyn.  PflQger's 
Arch.  XOI,  112,  S.  195). 

Durch  Untersuchungen  von  Kübel  u.  A.  wurde  die  Förderung 
oder  Herabsetzung  der  Mundspeichelwirkung  durch  verschiedene  Zu- 
sätze festgestellt«  In  den  hier  mitgetheilten  Versuchen  wurde  der  Ein- 
flusB  solcher  Zusätze  auf  das  dem  Speichelferment  sehr  nahestehende 
amylolytische  Pankreasferment,  welches  als  Glycerinextract  des  Schweins- 
Pankreas  in  Verwendung  kam^  in  der  Weise  untersucht,  dass  die  aus 
bestimmten  Mengen  eines  stets  gleich  bereiteten  Stärkekleisters  ent- 
standene Zuckermenge  aus  der  Braunfärbung  der  Heller'schen  Kali- 
probe durch  Vergleich  mit  besonders  hergestellten  Talonfarben  ge- 
schätzt wurde. 

Beim  Kochsalz,  mit  dem  die  meisten  Versuche  angestellt  wurden, 
zeigte  es  sich,  dass  Lösungen  bis  zu  0*72  Procent  die  Fermentwirknng 
bedeutend  unterstQtzen,  und  zwar  umsomehr,  je  mehr  Ferment  vor- 
handen ist.  Werden  die  Losungen  concentrirter,  so  nimmt  die  för- 
dernde Wirkung  ab,  aber  selbst  Normallösungen  fördern  nachweisbar. 
Noch  stärkere  Lösungen  setzen  die  Fermentwirkung  herab,  und  zwar 
um  so  stärker,  je  geringer  die  Menge  des  thätigen  Fermentes  ist  Dem 
Kochsalz  ähnlich,  nur  etwas  stärker  schädigend  verhält  sich  das  Brom- 
natrium, und  noch  stärker  schädigend  das  Jodnatrium.  Fluornatrium 
wirkt  in  stärkerer  Lösung  bedeutend  fördernd,  während  es  in  schwachen 
Lösungen,  in  welchen  Kochsalz  am  besten  fördert,  hindernd  wirkt.  Diese 
Ergebnisse  sind  im  Originale  überdies  noch  graphisch  dargestellt. 

Alkalien  und  alkalische  Salze  bedingen  auch  in  den  geringsten 
Mengen  immer  eine  deutliche  Hemmung.  Dass  der  alkalisch  reagirende 
Pankreassafk  auch  in  alkalischer  Lösung  seine  Wirkung  entfalte»  kann 
daher  nicht  ftir  Pankreasptyalin  gelten.  Ebenso  erscheint  die  Angabe, 
dass  der  Darminhalt  stets  alkalisch  reagire,  nach  neueren  Forschangen 
nicht  mehr  stichhältig. 

Was  Stadelmann,  Lörcher  und  Verf.  schon  fQr  das  Pepsin, 
Labferment  und  das  Trypsin  festgestellt  haben,  dass  Sulfate  geradezu 
als  specifische  Gifte  auf  das  Ferment  wirken,  konnte  nun  auch  f&r 
das  diastatische  Pankreasferment  gezeigt  werden.  Selbst  die  geringsten 
Mengen  von  Sulfaten  wirkten  absolut  hemmend;  ebenso  wirkt  Subli- 
mat in  unglaublich  grosser  Verdünnung  schon  im  höchsten  Grade 
hemmend. 
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Alle  Säuren  wirken  bei  bestimmt  schwacher  Goncentration  for- 
dernd, bei  stärkeren  Goncentrationen  bemerkt  man  eine  Abnahme  dieser 
Förderung  und  endlich  schlägt  die  Wirkung  ins  Gegentheil  um.  Von 
den  anorganischen  Säuren  fördert  Salzsäure  am  meisten,  von  den  or- 
ganischen Oxalsäure  weniger  als  Essigsäure.  Die  schädigende  Wirkung 
der  Ghlorsubstituenten  der  Essigsäure  nimmt  mit  der  Anzahl  der 
.Ghloratome  zu.  Es  scheint  sehr  wahrscheinlich  zu  sein,  dass  die 
Wirkung  des  Pankreasptyalins  in  saurer  Lösunfr  vor  sich  geht,  wobei 
man  an  Salzsäure,  Milchsäure,  Essigsäure  und  Kohlensäure  zu  deoken 
hätte. 

Als  stark  hemmend  erwiesen  sich  Alkohol  und  Ghloroform,  als 
schwächer  hemmend  Aether  und  Thymol. 

Die  Pankreasdrüsen  verschiedener  Thiere  bei  verschiedenem 
Fütterungszustand  zeigten  bedeutende  Unterschiede  im  Fermentgehalt. 
Im  allgemeinen  zeigte  unter  sonst  gleichen  Umständen  das  Pankreas 
des  Schweines  die  beste  diastatische  Wirkung.       F.  Pregl  (Graz). 

B.  e  A.  M Onti.  Le  ghiandole  gagtriche  delle  MarmoUe  durante  il 
letargo  invemale  e  V  attivitä  estiva  (Bicerche  d.  Labor,  di  Anat 
norm.  d.  B.  Univ.  di  Borna  ec.  IX,  2/3,  p.  1). 

Die  Magenschleimhaut  des  Murmelthieres  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
mikroskopisch  untersucht  wordeUi  obwohl  sie  gestattet,  den  Zustand 
der  Drflsenzellen  während  der  Winterruhe  und  während  der  secreto- 
rischen  Thätigkeit  im  Sommer  zu  beobachten. 

Diese  Lücke  haben  die  Verfif.  durch  ihre  Untersuchungen  aus- 
gefAUt,  welche  zu  folgenden  Besultaten  führten. 

In  der  Magenschleimhaut  des  Murmelthieres  fehlt  die  Gegend, 
welche  man  als  diejenige  der  Drüsen  der  Gardia  bezeichnet;^  diesen 
entsprechend  bemerkt  man  nur  einen  Drüsenring,  dessen  in  geringer 
Anzahl  vorhandene  Schläuche  auch  noch  der  Belegzellen  entbehren. 
Im  Magen  finden  sich  zwei  Drüsenregionen:  die  der  peptischen  Drüsen 
oder  der  Glandulae  gastricae  propriae  von  weiter  Ausdehnung  und 
die  viel  enger  begrenzte  Begion  der  PylorusdrOsen. 

Die  ersteren  sind  bei  dem  im  Winterschlaf  liegenden  Thiere  viel 
enger  als  diejenigen  des  wachenden  Thieres;  der  Durchmesser  schwankt 
zwischen  18  bis  30  ft  (im  Winterschlafe)  und  44  bis  60 /x  (in  der 
Thätigkeit).  Während  des  Winterschlafes  befinden  sich  alle  Kerne  im 
Zustande  der  Buhe,  es  fehlen  die  den  Drüsenhälsen  entsprechenden 
bei  den  im  wachenden  Zustande  befindlichen  Murmelthieren  sehr 
häufigen  Karyokinesen. 

Die  Belegzellen  nehmen  während  des  Winterschlafes  nicht  an  Zahl 
ab,  sind  aber  viel  kleiner  als  die  in  Thätigkeit  befindlichen  und  stehen 
in  gleicher  Reihe  mit  den  Hauptzellen.  Während  der  Thätigkeit  nehmen 
die  Belegzellen  bedeutend  an  Volumen  zu  und  treten  mit  ihrem  ganzen 
Körper  unter  der  eigentlichen  Drüsenmembran  hervor,  während  sie 
ihren  Hals  oder  Stiel  zwischen  den  Hauptzellen  gegen  das  Lumen  der 
Drüse  hin  vorschieben. 

Die  Secretcapillaren  der  in  Thätigkeit  befindlichen  Belegzellen 
bilden  äusserst  zierliche  Ganälchenkörbe,  die  mit  dem  Lumen  der 
Drüse  durch  einen  Stiel  verbunden  sind.  Beim  schlafenden  Murmel- 
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thier  dagegen  siDd  die  intracellularen  läecreicapillaren  sehr  verkleinert 
und  bilden  Kolben  und  Ringe,  die  mitunter  einfach,  seltener  viel- 
fach sind,  entsprechend  einer  jeden  Belegzelle.  Auf  jeden  Fall  ver- 
schwinden die  Secretcapillaren  während  des  Winterschlafes  nicht  voll- 
ständig, sondern  werden  nur  reducirt;  folglich  müssen  sie  als  eioe 
ständige  Bildung  der  Belegzelle  angesehen  werden;  sie  sind  immer, 
sowohl  während  der  Thätigkeit  als  im  Winterschlaf  völlig  endocellular. 
Sie  besitzen  aber  keine  eigentliche  Membran,  sondern  es  sind  im 
Zellprotoplasma  ausgehöhlte  enge  Wege.  Der  Stiel,  welcher  die  Zelle 
mit  dem  Lumen  verbindet  und  die  Wände  des  Ausscheidungsgaages 
der  Zelle  bildet,  ist  eine  Fortsetzung  der  Zellmembran. 

Die  Belegzellen  haben  eine  deutlich  wahrnehmbare  Membran, 
welche  sie  abgrenzt;  sie  zeigen  einen  oder  zwei  Kerne,  die  beim  er- 
wachsenen Thiere  fast  immer  im  Zustande  der  Ruhe  sind,  sowie  ein 
-Protoplasma,  welches  aus  Körnchen  besteht,  die  in  den  mit  Sublimat 
fiiirten  Stücken  «ich  leicht  mit  Gongoroth  und  in  den  mit  Ueber- 
,  osmiumsäure  fizirten  mit  Rubin  färben  lassen.  Die  Hauptunterschiede, 
weiche  sie  im  Winterschlaf  und  im  wachen  Zustande  des  Thieres 
zeigen,  bestehen  im  Wesentlichen  in  einer  Yergrösserung  der  Zellen 
und  in  Erweiterung  der  intracellularen  Secretionswege.  Hinsichtlich  der 
mikroskopischen  Erscheinungsweise  des  Protoplasmas  zeigen  sie  keine 
bemerkenswerthen  Verschiedenheiten.  Daraus  ergibt  sich  wieder  ein- 
mal die  Bestätigung  der  Vorstellung,  dass  die  Belegzelle  nicht  eine 
Umbildung  der  Hauptzelle  ist,  sondern  ein  selbständiges  und  speei- 
-fisches  morphologisches  Element. 

Die  Hauptzellen  zeigen  bemerkenswerthe  Veränderungen  beim 
üebergang  aus  der  Ruhe  zur  Thätigkeit,  Veränderungen,  welche  be- 
weisen, dass  sie  beim  Secretionsvorgang  betheiligt  sind.  Nach  der  Ver- 
dauung erscheinen  die  Hauptzellen  hell  mit  netzförmigem  Protoplasma; 
in  der  Ruhe  dagegen  füllen  sie  sich  wieder  mit  Körnchen,  die  ver- 
mittelst specieller  Reagentien  leicht  nachzuweisen  sind. 

Aus  der  Gesammtheit  der  Beobachtungen  und  Experimente  der 
Verff.  ergibt  sich  die  Annahme,  dass  die  Belegzellen  die  Salzsäure  in 
sehr  verdünnter  Lösung  bereiten  und  sie  allmählich,  wie  sie  dieselbe 
erzeugen,  ausscheiden.  Diese  Function  ruht  vollständig  während  des 
Winterschlafes.  Die  Hauptzellen  dagegen  bereiten  pepsinogene  Körn- 
chen, welche  sich  während  der  Ruhe  langsam  anhäufen  und  beim 
Beginn  der  Verdauung  ausgeschieden  werden.       Bottazzi  (Genua). 

P.  Blum.    Weitere  Mittheilungen   zur  Lehre   von   dem    Nebennieren- 
diahetes  (Pflüger 's  Arch.  XC,  11/12,  S.  617). 

„In  der  Nebenniere  liegt  eine  Substanz,  die,  in  den  Kreislauf 
gelangt,  Glykosurie  hervorzurufen  vermag."  Diese  vom  Verf.  im  vori- 
gen Jaiire  veröffentlichte  Entdeckung  bat  Verf.  weiter  verfolgt;  er 
zeigt  in  einer  Versuchsreihe,  welch  erstaunlich  geringe  Mengen  von 
Nebenniereninhalt,  subcutan  injicirt,  schon  Glykosurie  hervorbringen 
können,  und,  dass  die  Dauer  dieser  Erscheinung  nach  einmaliger  Ap- 
plication meist  nur  einen,  manchmal  aber  auch  zwei  bis  drei  Tage 
betragen  kann.  Dabei  erwies  sich  Nebenniereninhalt  sowohl  derselben, 
ala.auch  einer  anderen  Species  aIs  wirksam;  der  aas  menschliehen 
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Leichen  gewonnene  nur  dann,  wenn  die  ehemischen  Gharacteristica 
der  Nebennierensubstanz  erbalten  war,  was  mit  dem  anatomischen 
Befunde  einer  gesunden  oder  kranken  Nebenniere  sich  nicht  immer 
deckte.  Die  Untersuchung  ?on  v.  Fürth's  Suprarenin  und  Parker's 
Adrenalin  erwies  beide  als  zuckertreibend.  Injicirt  man  täglich  Neben- 
nierensafr,  dann  tritt  eine  continuirliche«  nur  in  ihrer  Intensität 
schwankende  Glykosurie  ein,  die  Verf.  „Nebennierendiabetes"  nennt; 
dabei  ist  an  eine  Intoxication  zu  denken,  die  ?or  allem  das  Glykogen- 
depdt  der  Leber  beeinflusst.'  Dagegen  sprechen  auch  jene  Versuche 
nicht,  in  denen  Hunde  nach  längerem  Hungern  durch  Nebennieren- 
saft zur  Zuckerausscheidung  veranlasst  werden  konnten,  weil  diese 
Thiere  sehr  fett  waren,  und  weil  gezeigt  werden  konnte,  dass  magere 
Hungerthiere,  bei  denen  keine  Glykosurie  mehr  zu  erzielen  war,  nach 
Verabfolgung  ?on  Olivenöl  wieder  Zucker  ausscheiden.  Der  Neben- 
nierendiabetes unterscheidet  sich  wesentlich  vom  Pankreas-  oder 
Pbloridzindiabetes,  hat  aber  so  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  der 
Piqüre  auAretenden,  dass  noch  zu  untersuchen  ist,  ob  dieser  nicht 
auf  einem  Umwege  über  die  Nebennieren  zu  Staude  kommt.  Ob  die 
Nebenniere  für  irgend  eine  Form  des  menschlichen  Diabetes  ätio- 
logisch in  Betracht  kommt,  scheint  dem  Verf.  in  Anbetracht  der 
enormen  Durchströmung  der  Nebennieren  und  der  grossen  zucker- 
treibenden Wirkung  selbst  kleiner  Mengen  ihres  Inhaltes  wahrscheinlich. 
In  Bezug  auf  die  Physiologie  der  Nebennieren  spricht  sich  Verf.  gegen 
die  Lehren  einer  inneren  Secretion  aus,  und  nimmt  eher  eine  intraglan- 
duläre Entgiftung  von  durch  die  Blutbahn  zugeführten  Toxinen  an. 

F.  Pregl  (Graz), 

H.  Christiani  et  A.  Christiani.  De  la  greffe  des  caj)sule8  aur- 
rencilea  (Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  922). 

Wie  Verff.  schon  früher  gezeigt  hatten,  tritt  nach  totaler  Exstirpation 
der  beiden  Nebennieren  der  Tod  ein.  Daran  ändert  nichts,  wenn  man 
die  exstirpirten  Organe  in  die  Bauchhöhle  verpflanzt.  Das  histologische 
Bild,  welches  diese  Organe  nach  1,  2  und  3,  5  und  6,  10,  12,  14, 
19,  21,  27  Tagen,  nach  6  Monaten  bis  nach  1  Jahre  darbieten,  wird 
ausführlich  beschrieben.  Das  wesentliche  Ergebnis  ist,  dass  die  Bin- 
densubstanz sich  vollständig  regenerirt  und  reich  vascularisirt  ist,  dass 
hingegen  die  Marksubstanz  verschwunden  und  durch  Narbengewebe 
ersetzt  wird.  Infolge  dessen  wurden  die  exstirpirten  Nebennieren  zer- 
kleinert, in  zwei  Hälften  zerlegt,  damit  die  Markmasse  nicht  mehr  von 
der  Bindensubstanz  bedeckt  ist,  sondern  frei  liegt  und  so  die  Mög- 
lichkeit hat,  sich  zu  vascularisiren  und  zu  regeneriren.  Die  ex- 
stirpirten Stücke  wurden  in  die  Bauchhöhle  versenkt.  Auch  bei  dieser 
Art  der  Einpflanzung  trat  der  Tod  ein,  wenn  beide  Nebennieren  ent- 
fernt wurden;  nicht  aber,  wie  auch  in  den  früheren  Versuchen  ohne 
Einpflanzung,  wenn  nur  eine  Nebenniere  oder  anderthalb  entfernt  wurde. 
Er  trat  aber  auch  in  diesen  Fällen  trotz  der  versenkten  Stücke  ein, 
.  wenn  später  der  zurückgebliebene  Theil  der  Nebenniere  entfernt 
wurde.  In  einer  grösseren  Zahl  dieser  Fälle  wurden  Spuren  von  Mark- 
sttbstanz  gefunden;  die  Zellen  waren  zweifellos  lebend,  aber  sie  zeigten 
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doch  Merkmale  Ton  DegeneratioD.  Sie  waren  daher  nicht  in  normaler 
Weise  functionsf&hig  und  konnten  darum  nicht  das  Leben  erhalten. 

P.  Schultz  (Berlin). 


Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

F.  Röhmann.    Ueber  künstliche   Ernäki^iig.  Vortrag  (Klin.tberap. 
Wochenschr.  1902,  Nr.  40). 

Verf.  berichtet  Ober  Versuche,  in  denen  Mäuse  mit  einem  Ge- 
misch von  Eiweiss,  Fett,  Kohlehydraten  und  Salzen  ernährt  wurden. 
Mit  einer  Nahrung,  die  aus  42  Theilen  Casein,  12  Theilen  HQhner- 
eiweiss,  12  Theilen  Vitellin  (beziehungsweise  Nucleoprote'id,  durch  sehr 
verdünnte  Salzsäure  aus  dem  Ghloroformwasserextract  der  Leber  ge- 
fällt), 180  Theilen  Kartoffelstärke,  360  Theilen  Weizenstärke,  38  Theilen 
Margarine  und  12  Theilen  eines  entsprechend  zusammengesetzten 
Salzgemisches  (Kalkphospbat  10,  saueres  Kaliumphosphat  40,  Chlor- 
natrium  20,  Natriumeitrat  15,  Magnesiumeitrat  8,  Calciumlactat  8  Pro- 
cent) bestand,  gelang  es,  ausgewachsene  Mäuse  dauernd  beim  besten 
Wohlsein  und  am  Leben  zu  erhalten.  Mit  dem  gleichen  Gemisch,  dem 
ausserdem  noch  27  Gramm  Malz  zugesetzt  worden  waren,  Hessen  sieh 
auch  Mäuse,  die  bei  ausschliesslich  künstlicher  Ernährung  der  Eltern 
erzeugt  und  geboren  worden  wasen,  bis  zur  Geschlechtsreife  aufziehen; 
jedoch  erfolgte  das  Wachsthum  langsamer  als  bei  normal  ernährten 
Thieren.  Auch  von  diesen  Mäusen  Hessen  sich  wieder  lebensfähige  Junge 
erzielen,  doch  gelang  es  bisher  nicht,  diese  bis  zur  Geschlechtsreife 
aufzuziehen.  Die  Versuche  werden  fortgesetzt,  um  eine,  auch  für  die 
Aufzucht  junger  Thiere  geeignete  künstliche  Nahrung  zu  finden. 

L  Munk  (Berlin). 

St.  Weiser  und  A.  Zaitschek.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  Bildung  des  Gänsefettes  (Pflüg  er 's  Arch. 
XCm,  3/4,  S.  128). 

Es  wurde  untersucht,  ob  bei  Gänsefütterungsversucfaen  die 
Qualität  des  Futters  einen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  an- 
gesetzten Fettes  ausübt,  und  zu  dem  Zweck  Mais  und  Besenhirse 
(Sorghum  vulgare)  benutzt.  Die  in  diesen  beiden  Futtermitteln  ent- 
haltenen Fette  weichen  in  ihrer  Zusammensetzung,  ihrem  chemischen 
und  physikalischen  Verhalten,  sehr  erheblich  voneinander  ab.  Trotz- 
dem erwies  sich  in  vier  Versuchen  das  abgelagerte  Gänsefett  als  iden- 
tisch. Das  war  auch  a  priori  zu  erwarten,  da  die  aus  dem  Futter  auf- 
genommene und  resorbirte  Fettmenge  verschwindend  klein  war  gegen- 
über der  aus  Kohlehydraten  gebildeten  Fettmenge.  Zwei  Ausnutzungs- 
versuche an  je  einer  mit  Mais  und  mit  Besenhirse  gefütterten  Gans, 
bei  denen  auch  der  Kohlehydratstoffwechsel  und  der  Stickstoffumsatz 
berücksichtigt  wurden,  ergaben  überdies,  dass  die  aus  dem  Nahrungs- 
fett im  günstigsten  Falle  unverändert  ausgesetzten  Fettmengen  (ea. 
2  Procent)  in  der  That  im  Vergleich  zu  dem  aus  den  Kohlehydraten 
gebildeten  Fett  nicht  in  Betracht  kommen.    Franz  Müller  (BerUn). 
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W.  Gnxelin.  Untenmchungen  iiber  die  Magenverdauung  neugeborener 
Bwide  (Pflüger's  Arch.  XC,  11/12,  S.  591). 

Im  physiologischen  Theil  dieser  ÜDiersuchuDgen  kann  Verf.  im 
Wesentlichen  die  Befunde  Hammarslen's  bestätigen,  welcher  gezeigt 
hat,  dass  junge  Hunde  noch  kein  Fibrin  und  kein  gekochtes  HQhner- 
eiweiss  verdauen  ]cönnen,  sondern  diese  Fähigkeit  erst  nach  etwa  zwei 
Wochen  erhalten,  woraus  er  schiiesst,  dass  der  Magen  solcher  Thiere 
bloss  zum  Ausfällen  und  Zurückhalten  des  Gaseins  bestimmt  sei, 
damit  eine  Ueberanstrengung  des  Darmes  vermieden  werde.  Verf. 
tödtete  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  grosse  Zahl  junger  Hunde,  so 
dass  von  der  Geburt  bis  zum  Eintritt  der  Eiweissverdauung  eine  un- 
unterbrochene Reihe  bestand.  Nach  dem  Grützner*schen  Verfahren 
wurde  aus  der  Schleimhaut  des  Magens  sowohl  ein  Salzsäure-,  als 
auch  ein  Milchsäareeztract  bereitet,  und  zwar  letzteres  deshalb,  weil 
es  sich  zeigte,  dass  die  saure  Reaction  der  Magenwand  neugeborener 
Hunde  auf  Milchsäure  und  nicht  auf  Salzsäure  zu  beziehen  ist.  Yer- 
daaongsversuche  mit  verschiedenen  Eiweisskörpern  haben  vor  allem 
ergeben,  dass  schon  zur  Zeit  der  Geburt  ausgefälltes  Gaseio  im  Magen 
gelöst  werden  kann,  und  zwar  durch  die  Milchsäure,  in  der  besonders 
HundecHsein  sehr  leicht  löslich  ist,  und  dass  die  erste  Spur  einer 
Fibrin  Verdauung  erst  am  18.  Lebenstage  auftritt,  während  eine  aus- 
giebige Fibrinverdauung  erst  am  26.  Tage,  zugleich  mit  dem  Auf- 
treten von  Salzsäure  zur  Beobachtung  gelangte.  Bei  der  isolirten  Un- 
tersuchung von  Fundus  und  Pjlorus  zeigte  es  sich;  dass  sowohl  Pepsin, 
als  auch  Salzsäure  froher  im  Fundus  auftritt.  Auch  das  Labfermeut 
fehlt  vollständig  im  Magen  des  neugeborenenen  Hundes;  die  Milch« 
gerinnung  ist  eine  reine  Säurewirkung,  und  nicht  etwa  durch  Pankreas- 
lab;  welches  in  den  Magen  eingedrungen  ist,  hervorgerufen,  denn  es 
gelingt  nachzuweisen,  dass  Magen-  und  Pankreaslab  gleichzeitig  mit 
Pepsin  und  Salzsäure  am  26.  Lebenstage  auftreten.  Da  die  Fundus- 
schleimhaut  im  Alter  von  26  Tagen  viel  besser  labt,  als  die  Pylorus- 
Schleimhaut,  muss  man  annehmen,  dass  auch  das  Labferment  zuerst 
im  Fundus  auftritt.  Das  ersterzeugte  Labferment  ist  auf  Hundemilch 
abgestimmt,  die  es  viel  schneller  labt,  als  z.  B.  Kuhmilch;  erst  etwa 
aoa  37.  Tage  verliert  sich  dieser  Unterschied.  Der  Magen  stellt  dem« 
nach  beim  neugeborenen  Hunde  einen  Behälter  für  einen  Theil  der 
aufgenommenen  Milch  vor,  die  dort  durch  die  Milchsäure  gefällt  und 
theilweise  wieder  gelöst  wird,  bevor  er  seinen  ganzen  Inhalt  dem 
Pankreas  übergibt.  Letzteres  enthält  schon  zur  Zeit  der  Geburt  sehr 
wirksames  Trypsin,  und  dessen  relative  Grösse  steht  im  Einklang  mit 
der  Anschauung,  dass  die  Eiweissverdauung  vom  Pankreas  allein  zu 
bewältigen  ist.  Die  scheinbare  Absurdität,  dass  der  Milchhund  kein 
Milchferment  besitzen  soll,  stellt  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
Zweckmässigkeit  dar,  da  ja  ein  Labferment  nur  dann  eine  Bedeutung 
haben  kann,  wenn  ein  Eiweissferment  vorhanden  ist,  welches  Käse 
verdaut 

Die  histologische  Untersuchung  zeigt  in  Uebereinstimmung  mit 
der  physiologischen,  dass  vor  dem  14.  Lebenstage  in  den  Fundus- 
drQsen  noch  keine  Hauptzellen  vorhanden  sind.  Die  Belegzellen  sind 
um  diese  Zeit,  während  eine  Salzsänresecretion  sicherlich  noch  fehlt, 
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schon  ausgebildet,  was  für  jene  Autoren  sprechen  wurde«  die  eine 
Salzsäuresecretion  der  Belegzeilen  leugnen.  Der  Beginn  der  Pepsin- 
bilduDg  um  den  18.  Tag  ist  an  eine  Umwandlung  der  Epithelien  des 
Drüsengrundes  gebunden,  die  sowohl  den  Kern,  als  auch  das  Proto- 
plasma betrifft.  Nach  dem  27.  Lebenstage  finden  wir  dieselben  Ver- 
hältnisse, wie  beim  erwachsenen  Hunde.  p  Preel  (Gin) 

St.  Weiser  und  A.  ZaitSChek.  Beiträae  zur  Methodik  der  Stärke- 
bestimmung  und  der  Kenntnis  der  Verdaulichkeit  der  Kohlehydrate 
(Pflüger's  Ärch.  XCIII,  3/4,  S.  98). 

Seitdem  bekannt  ist,  dass  die  Peutosane  in  fast  allen  Pflanzen 
enthalten  sind  und  die  Hexosen  fast  ausnahmslos  begleiten,  müssen 
sie  bei  Stärke-  nnd  Gellulosebestimmungen  mitberQcksichtigt  werden; 
ein  Theil  der  Pentosane  geht  nämlich  beim  Erhitzen  unter  Druck  in 
Lösung,  wird  bei  der  Inversion  der  Stärkelösung  in  Pentosen  ver- 
wandelt, die  dann  die  Fehling'sche  Lösung  mitreduciren  und  so  bei 
Umrechnung  von  Kupfer  auf  Stärke  einen  zu  hohen  Stärkewerth  be- 
dingen. Die  Verff.  arbeiteten  daher  eine  Alfethode  aus,  um  in  Futter- 
mitteln und  Excrementen  den  richtigen  Starkegebalt  zu  bestimmen. 
Mit  Hilfe  der  Phloroglucinmethode  von  Tollens  zur  Bestimmung  des 
Pentosangehaltes,  der  zur  Umrechnung  angegebenen  Tafeln,  der  Stärke- 
bestimmung nach  Pfipger's  Zuckerbestimmungsmethode  und  unter 
Berücksichtigung  der  Thatsache,  dass  aus  den  Futtermitteln  meist 
Arabinose  und  Xylose  zusammen  gewonnen  werden,  die  im  Beductions- 
vermögen  dem  Wertbe  der  Dextrose  fast  gleichkommen,  wurde  die 
aus  Furfurol  berechnete  Pentose  als  Dextrose  in  Rechnung  gestellt 
und  von  der  Dextrosemenge  abgezogen,  die  der  experimentell  be- 
stimmten Kuptermenge  entspricht.  Diese  complicirte  Bechnung  ist 
nothwendig,  da  die  Verff.  in  einer  Dextrose  und  I^entosen  enthaltenden 
Lösung  eine  ziemlich  beträchtliche  Reductionsverminderung  gegenabei 
dem  zu  erwartenden  Werth  fanden.  Auf  diese  Art  konnte  fest- 
gestellt werden,  dass  bei  Äusserachtlassung  der  Pentosen  bei 
der  Stärkebestimmung  in  Hafer6-65  Procent,  in  Heu  36-57Pro- 
cent  Fehler  gemacht  werden.  Ausserdem  ist  die  gesonderte  Be- 
stimmung von  Stärke  und  Pentosanen  für  Stoffwechselversucbe  viel 
vortheilhafter,  als  die  bisher  übliche  Berechnung  aller  stickstofffreien 
Stoffe  zusammen,  wie  die  unten  folgenden  Versuche  beweisen. 

Zur  Bestimmung  des  Eohlehydratgehaltes  im  Roth  wurden  zahl- 
reiche Versuche  angestellt,  um  zu  ermitteln,  wie  die  anderen  redn- 
cirenden  Stoffe  ausgeschlossen  werden  können.  Die  Verff.  gelangten 
zu  dem  Besultat,  dass  die  Stärke  im  Eoth  von  Säugethieren  und 
Vögeln  genau  nach  derselben  Methode  bestimmt  werden 
kann,  wie  in  den  Futtermitteln,  d.  h.  ohne  jeden  Zusatz  von 
Phosphorwolframsäure  oder  eines  anderen  Fällungsmittels. 
Soll  der  Stärkegehalt  dagegen  nicht  gewichtsanalytisch,  sondern  naeh 
„Fehling"  bestimmt  werden,  so  wird  die  Fällung  mit  Phosph'orwolf- 
rarasäure  und  Salzsäure  nach  v.  Udränszky  und  Koch  angebracht 
sein.  Bei  Nichtberücksichtigung  des  Pentosangehaltes  der  Faeces  werden 
Fehler  in  der  Stärkebestimmung  bis  10*5  Procent  gemacht 
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Mit  Hilfe  dieser  Methoden  machten  die  Yerff.  dann  37  Fällungs- 
versuche  an  Bindern,  Pferden,  Sehafen,  Sehweinen  und  Geflügel  von 
3-  bis  12tägiger  Dauer;  die  Vorf&tterung  dauerte  8  bis  10  Tage.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Stärke  bedeutend  besser  verdaut  wird,  als  die 
stiekstofiffreien  Eztractivstoffe.  Eine  Zusammenstellang  der  nach  obiger 
Methode  erhaltenen  Werthe  im  Vergleich  zu  den  Zahlen  ohne  Berück- 
siehtigung  der  Pentosane  ergab,  dass  der  erstgenannte  Werth  aus- 
nahmslos höher  als  der  letzterwähnte  war.  Je  reicher  das  Fatter  an 
Pentosanen,  desto  grösser  war  der  Fehler,  so  bei  Wiesenheufütterung 
mit  18  Procent  Pentosanen  100  Procent  gegen  91*9  Procent,  bei 
Besenhirsefütterung  mit  7  Procent  Pentosanen  97'7  Procent  gegen 
96*7  Procent.  Die  Bestimmung  der  Verdaulichkeit  der  Pentosane  ergab 
beim  Bind  63*4  Procent,  Hammel  53*6  Procent,  Pferd  455  Procent, 
Schwein  47*9  Procent,  Geflügel  23*9  Procent;  sie  nimmt  ab  mit  zu- 
nehmendem Stärkegehalt  des  Futters.  Für  die  Verdaulichkeit  der  Boh- 
faser  wurde  gefunden:  beim  Bind  56*0  Procent,  Hammel  55*1  Proeent, 
Pferd  40*6  Procent,  Schwein  22*8  Procent,  Geflügel  0  Procent;  die 
Thiere  also,  die  Pentosane  am  besten  verdauten,  nutzten  'kuch  die 
Gellulose  am  besten  aus.  Auch  in  derselben  Versuchsreihe  gingen  die 
AenderuDgen  in  der  Verdaulichkeit  bei  beiden  Stoffen  immer  parallel. 

Franz  Müller  (Berlin). 

Physiologie  der  Sinne. 

D.  F.  Harris.  On  petnodic  darkening  in  j,retinal  rivalry*  (Proceed. 
Physiol.  Soc;  Journ.  of  Physiol.  XXVHI,  6,  p.  XLIV). 

Schliesst  man  ein  Auge  und  blickt  mit  dem  anderen  auf  eine 
gut  beleuchtete  weisse  Fläche,  so  wird  ein  Tbeil  des  Gesichtsfeldes 
(entweder  bloss  ein  centraler  Fleck,  oder  die  der  nasalen  Netzhaut- 
partie entsprechende  Hälfte)  periodisch  dunkler.  Beim  Verf.  beträgt 
die  Dauer  einer  solchen  Periode  im  Mittel  10  bis  12  Secunden,  und 
ihre  Länge  nimmt  vom  Beginn  des  Versuchs  gegen  das  Ende   zu  ab. 

F.  B.  Hofmaon  (Leipzig). 

El.  Reimann.  Die  scheinbare  Vergrösserung  der  Sonne  und  des 
Mondes  am  Horizont  (Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn. 
XXX,  1/2,  S.  1  und  3,  S.  161). 

Nach  einer  ausfQhrlichen  und  sehr  übersichtlichen  Darstellung 
der  Geschichte  des  Problems  von  Aristoteles'  Erklärung  bis  zur 
neuesten  Zeit,  beantwortet  Verf.  die  Frage,  warum  die  Gestirne  am 
Horizont  grösser  als  im  Zenith  erscheinen,  in  folgender  Weise: 
Eine  Seihe  von  Beobachtungen,  die  Verf.  anstellte,  ergab,  dass  die 
Sonne  am  Horizont  im  Durchmesser  ungeföhr  SVsinal  so  gross  als 
darch  ein  Blendglas  bei  ihrer  Gulmination  in  bb^  erscheint.  Ausser 
dieser  scheinbaren  Vergrösserung  zeigt  sie  am  Horizonte  auch  eine 
anscheinend  grössere  Entfernung.  Da  nun  von  zwei  Gegenständen, 
welche  unter  gleichen  Winkeln  gesehen  werden,  der  entferntere  als 
der  grössere  erscheint,  fragt  es  sich,  warum  die  Gestirne  am  Horizonte 
ferner  erscheinen.    Verf.'s  Antwort  lautet,  dass  wir  die  Gestirne  aut 
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die  scheinbare  Himmelsfläche  projicirt  sehen  und  diese  am  Horizont 
weiter  von  uns  absteht  als  im  Zenitb,  nicht  in  Folge  einer  eigeutlichen 
optischen  Täuschung,  sondern  weil  die  Lufthülle  der  Erde  die  Ursache 
der  Gestalt  des  Himmels  ist.  Eine  Reihe  von  Schätzungen  ergibt  f&r  die 
Form  des  Himmels  ein  Verhältnis  der  verticalen  Höhe  zum  horizon- 
talen Radius  von  1  :  3  bis  3*9.  Den  durchschnittlichen  absoluten 
Radius  der  Basis  des  Himmelsgewölbes  bestimmte  Verf.  auf 
60  Kilometer,  die  Himmelsfläche  im  Zenith  hat  dann  bei  einem  Ver- 
hältnis von  l  :  3'5  einen  Abstand  von  17  Kilometer.  Mit  der  zu- 
nehmenden Verdünnung  der  Luft  nach  oben  wird  die  Reflexion  des 
Lichtes  schwächer,  es  kommt  daher  viel  weniger  diffuses  Licht  vom 
Zenith  als  vom  Horizont  und  so  liegen  die  dunklen  Schichten  dt^r 
Atmosphäre  relativ  niedrig:.  Da  nun  die  hellen,  vorgelagerten  Lud- 
Partikel  als  scheinbare  Himmelswand  auf  den  dunklen  Hintergrund 
projicirt  werden,  rückt  uns  der  Himmel  im  Zenith  näher  als  im 
Horizont,  ebenso  die  scheinbar  an  dieser  blauen  Decke  sichtbaren 
Gestirne,  die  für  uns  nur  Theile  des  Himmelsgewölbes  sind  und  wegen 
der  Gleichheit  der  Sehwinkel  in  der  grösseren  Entfernung  am  Horizont 
auch  grösser  erscheinen  müssen  als  im  Zenith. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

A.  Tschormak.     Ueber   die   absolute   Localüaiion   hei  Schielenden 
(V.  Graefe's  Arch.  LV,  1,  S.  1). 

Diese  Untersuchungen  verdienen,  abgesehen  von  den  patholo- 
gischen Problemen,  auch  das  Interesse  der  Physiologen,  da  sie  vor 
Allem  der  subjectiven  Localisation  des  objectiv  Räumlichen  gewidmet 
sind.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  Ergebnisse  mitge- 
theilt,  die  durch  genaue  Untersuchung  zweier  Schielender  (der  eine 
ist  Verf.  selbst)  bezüglich  der  Localisation  des  scheinbar  „Gerade- 
vorne''  gewonnen  wurden:  Da  beiden  Beobachtern  bei  abwechselnder 
Fixation  mit  dem  rechten  oder  linken  Auge  ein  anderes  Aussenobjeet 
gerade  vorn  zu  liegen  scheint,  so  haben  sie  subjectiv  zwei  Median- 
ebenen. Für  verschiedene  Entfernuugen  ist  die  Medianeinstellung  eine 
verschiedene  und  wird  durch  die  Accommodation  mitbestimmt.  Während 
die  Vertheilung  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Eindrücke  des  Scbiel- 
augeS)  Lichtabschluss  oder  Belichtung  desselben,  ebenfalls  die  Median- 
localisation  beeinflusste^  war  ein  Einfluss  der  Schielstellung  an  sieb 
auf  die  letztere,  d.  h.  also  ein  motorischer  Einfluss  nicht  nachweisbar. 
Die  Medianempfindung  ist  beim  normal  binocular  Sehenden  an 
eine  „binoculare  Contractionsvertheilung  geknüpft"  —  Verf.  erachtet 
die  Hypothese  von  den  sogenannten  Innervationsempfindungen  f&r  un- 
haltbar —  beim  Schielenden  wird  jedoch  die  Mitte  im  Wesentlichen 
bloss  nach  dem  „monocularen  Spannungsbilde'*  des  jeweilig  fixirenden 
Auges  localisirt,  so  dass  bei  abwechselnder  Localisation  mit  beiden 
Augen  die  Lage  des  ganzen  Sehraumes  eine  Aenderung  erfahrt. 

G.  Abelsdorff  (Berlin). 

V.  Hensen.  Dan  Verhalten  des  Resananzapparates  im  nienschlichcu 
Ohr  (Sitzber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  38,  S.  904). 

Als   Kennzeichen    für   einen    Resonanzapparat  gelten   die  Sätze, 
dass  Resonatoren  erstens  durch  einen  einmaligen  Anstoss  in  Schwin- 
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guDgen  versetzt  werden,  und  dass  sie  zweitens  solche  Anstösse  zu 
sumroireD  vermögen,  welche  diejenige  Periode  innehalten,  nait  der  sie 
selbst  bei  starkem  Anstoss  schwingen. 

Die  erste  Forderung  vermag  das  menschliche  Ohr  nicht  zu  er- 
fQllen,  da  ein  einmaliger  Anstoss  (Hineinstossen  oder  Herausziehen 
des  Fingers  aus  dem  Gehörgang)  nur  einen  Knall  ohne  musikalische 
Empfindung  auslöst. 

Da  zur  Prüfung  fllr  die  zweite  Forderung  mit  einerseits  leisen, 
andererseits  stark  variirbaren  Tonstössen  untersucht  werden  musste, 
hat  Verf.  einen  besonderen  Apparat  construirt,  welcher  diesen  beiden 
Anforderungen  völlig  gerecht  wird  (s.  Original).  Die  damit  angestellten 
Versuche  sprachen  für  die  Erfüllung  der  zweiten  Forderung,  da  „eine 
Behinderung  der  Summirung,  also  eine  Herabsetzung  der  Zahl  der 
unsummirbareu  Tonstösse"  die  Intensität  herabsetzte. 

Das  Besonanzfeld  des  Ohres  und  somit  dessen  Dämpfung  zeigte, 
wie  durch  Berechnung  nachgewiesen  wird,  eine  fast  doppelt  so  grosse 
Ausdehnung,  als  sie  von  Helmholtz  gefunden  hat. 

DafQr,  dass  erst  der  zweite  Tonstoss  den  Beiz  auszulösen  ver- 
möge, findet  Verf.  folgende  Erklärung. 

Wegen  der  starken  Dämpfung  geräth  immer  eine  bedeutende 
Breite  der  Membrana  basilaris  in  Schwingungen.  Treffe  sie  nun  ein 
erster  Tonstoss,  so  bewege  sie  sich  in  Wellenform.  Dadurch  pendle 
ihr  der  negativer  Schwingung  entprechender  Theil  stärker,  ohne  dass 
dabei,  wegen  der  sich  im  Ganzen  bewegenden  Membrana  tectoria,  eine 
Trennung  der  Stäbchenzellen  von  derselben  erfolge.  Erst  der  zweite 
Tonstoss  führe  zur  Summirung  dieser  Bewegung,  zur  Trennung  und 
zum  Anstoss  des  Stäbchens  und  löse  so  den  Reiz  aus. 

Der  erste  Stoss  müsse  an  irgend  einem  anderen  Apparat  des 
Labyrinthes,  nicht  in  der  Schnecke,  die  besondere  Empfindung  des 
Knalles  erzeugen.  H.  Beyer  (Berlin). 

M.  V.  Frey  und  R.  Metzner.  Die  Raumschtoelle  der  Haut  bei 
Succemvreizung  (Zeitschr.  f  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX, 
3,  S.  161). 

Verf.  benutzten  zur  Lösung  der  Frage,  ob  benachbarte  Tast- 
punkte  bei  isolirter  und  successiver  Beizung  unterschieden  werden 
könnten,  bei  ihren  Versuchen  das  mittlere  Drittel  des  Vorderarmes, 
worauf  die  Lage  der  Tastpunkte  in  Abständen  von  0'9  bis  3*5  Milli- 
meter sorgfältig  verzeichnet  war.  Die  Versuchsanordnung  (siehe 
Original)  ermöglichte  eine,  nur  Berührungsempfindung  auslösende  Beiz- 
stärke,  welche  aber  dann  bis  zu  dem,  zur  Erlangung  sicherer  Besultaie 
Döthigen  Maass  gesteigert  wurde. 

Die  Ergebnisse  lauten  dahin,  dass  an  Eörperstellen,  wo  einzelne 
Tastpunkte  isolirt  erregt  werden  konnten,  auch  stets  eine  Unter- 
scheidung derselben  bei  successiver  Beizung  stattfinde  und  ein  Opti- 
mum hiefür  bei  einem  Intervall  der  Beize  von  IV3  Secunden  liege. 

Die  Successivschwelle,  d.  h.  die  kleinste  Entfernung,  in  der  zwei 
successive  Beize  noch  als  verschieden  erkannt  wurden,  zeige  sich 
nicht  grösser  als  die  Abstände  der  benutzten  Tastpunkte. 
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Die  LagebestimmoDg  stosse  auf  Schwierigkeiten  und  werde  durch 
die  qualitative  fiigenthQmliehkeit  in  der  Empfindung  jedes  Taatpuoktas 
„sein  Merkzeichen"  bedingt. 

„Die  Bichtungs8chwelle''9  d.  h.  die  kleinste  Entfernung  zweier 
Reize,  bei  welchen  eine  sichere  Bestimmung  ihrer  Lage  bestehe,  sei 
doppelt  80  gross  wie  die  Successivschwelle.        H.  Beyer  (Berlin). 


Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

P.  do  Beulle.  Recherckes  experimentelles  sur  Vinnervatton  motrict 
du  larynx  chez  le  laphi.  Memoire  couronne  (Le  Nevraie,  IV,  1, 
p.  161). 

Am  Kaninchen  wurden,  um  die  peripherische  Innervation  za  er- 
mitteln, die  einzelnen  Eehlkopfner?en  durchschnitten  und  das  peri- 
pherische degenerirte  Ende  verfolgt.  Diese  Methode  Hess  im  Stich. 
Dann  wurden  die  Muskeln  untersucht  nach  der  Nervendurchschneidung. 
Es  ergab  sich  ausnahmlos  nach  isolirter  Durchschneidung  des  Laryngeus 
inf.  Atrophie  und  fettige  Metamorphose  im  M.  tbyreo-arytaenoid.  ext. 
der  entsprechenden  Seite.  Dann  wurden  bei  elektrischer  Reizung  der 
einzelnen  Nerven  die  Muskeln  selbst  und  ferner  die  Stimmritze  be- 
obachtet. Das  Ergebnis  war,  dass  der  Laryng.  sup.  und  med.  den 
M.  crico-thyreoid.  innerviren,  der  Laryng.  inf.  alle  anderen  Muskelo, 
und  dass,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  M.  inter-arytaen.,  die  Inner- 
vation streng  einseitig  ist.  Des  weiteren  wurde  die  Beteiligung  des 
Accessorius  geprüft.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  er  die  moto- 
rische Innervation  des  Kehlkopfes  mitbesorgt,  und  zwar  innervirt  er 
auf  dem  Wege  des  Laryng.  inf.  den  M.  thyreo-arytaenoid.  ext.  (!).  Das 
bulbäre  Centrum  der  Eehlkopfoerven  ist  der  dorsale  Vagus-Aceessorias- 
Kern.  P.  Schultz  (BerliD> 


Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

H.  K.  Anderson.  The  natare  of  the  lesions  whieh  hinder  the  de- 
velopmsnt  of  nerve-ceUs  and  their  processaes  (Journ.  of  Physiol. 
XXVIII,  6,  p.  499). 

Durchschneidung  des  Nervus  ischiadicus  bei  ganz  jungen  Thieren 
(Kätzchen)  hemmt  die  Entwickelung  der  zugehörigen  Spinalganglien, 
hinteren  Wurzeln  und  der  Zellen  der  dar  keuschen  8&ule  derselben 
Seite.  Nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  an  ganz  jungen 
Thieren  (Katze,  Kaninchen)  ist  weder  an  den  Spinalganglienzellen, 
noch  an  den  peripheren  sensiblen  Nerven  irgendwelche  Verändenrng 
nachweisbar,  auch  wird  die  Entwickelung  der  zugehörigen  Vorder- 
wurzeln nicht  verzögert,  während  der  periphere  Stumpf  der  hintereo 
Wurzeln  degenerirt.  Durchschneidung  des  Halssympathicus  hemmt  die 
Entwickelung  des  centralen  (unteren)  Sympathicusstumpfes,  nieht  aber 
die  Entwickelung  des  Ganglion  cervicale  supremum.  Durcbscbneidang 
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der  aus  dem  letzteren  GaDflion  entspriDgenden  postganglionäreo 
Fasern  hemmt  dagegen  sowohl  die  Entwickelung  des  Ganglions  als 
auch  die  des  Halssympathicus.  Nach  Durchtrennung  des  Halssympa- 
thieus  werden  die  kleinen  Ganglienzellen  im  Seitenhorn  des  oberen 
Brustmarkes  atrophisch.  F.  B.  Hof  mann  (Leipzig). 

£  Bab&k.  Ueber  die  Entwickelung  der  locomotoriachen  Coordinations- 
thätigkeit  im  Rückenmarke  des  Frosches  (PflQger's  Arch.  XCIII, 
3/4,  S.  134). 

Schneidet  man  bei  Froschlarven  den  Schwanz  hinter  den  eben 
hervorspriessenden  Hintereztremitäten  ab,  so  führt  der  abgeschnittene 
Stumpf  auf  Berührung  noch  Zuckungen  oder  Biegungen  aus,  stirbt  aber 
im  Wasser  nach  kurzer  Zeit  ab.  Je  weiter  nach  vorn  der  Schnitt  fUlit, 
desto  eher  und  länger  kann  man  die  Reflexbewegungen  beobachten 
und  desto  complicirter  werden  sie.  Bei  älteren  Froschlarven  gesellen 
sich  Schwimmstreckungen  der  hinteren  Extremitäten  zu  den  Schwanz- 
bewegungen hinzu.  Durchtrennt  man  bloss  das  Rückenmark  in  der 
Höbe  des  7.  Spinalnerven,  so  führt  das  Hinterthier  geordnete  Loco- 
motions-(8chwimm-)Bewegungen  sowohl  auf  äussere  Reize  hin,  als 
auch  «spontan'^  (d.  h.  ohne  nachweisbaren  äusseren  Reiz)  aus.  fis 
enthalten  also  bei  der  Frosohlarve  schon  jene  Rückenmarkssegmente, 
aus  welchen  die  Spinalnerven  für  den  Schwanz  und  die  Hinter- 
extremitfiten  entspringen,  Goordinationscentren  für  die  Locomotions- 
bewegungen.  Auch  bei  ganz  jungen  Fröschen,  welche  eben  die  Me- 
tamorphose durchgemacht  haben,  geben  die  distalen  Rückenmarks- 
segmente mehr  und  complicirtere  Reflexe  als  beim  erwachsenen  Thiere, 
nur  erfolgen  hier  keine  „spontanen''  Bewegungen  des  Hinterthieres 
mehr.  F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

E.  Wertheimer   et  U.   Lepage.  Sur   la  rSsistance   des  reflexes 
ganglionnaires  ä  Fanesthesie.   1.  memoire  (Journ.   de   Physioi.   IV, 
6,  p.  1030). 
DiBSelben.    Des   reflexes  ganglionnaires   chez   les  animavx  chloro- 
formis.  2.  memoire  (Ebenda  p.  1061). 

Die  Verffl  prüften,  welchen  Einfluss  die  Anästhetica  auf  die  durch 
den  Sympathicus  vermittelten  Reflexe  haben  in  Vergleichung  zu  den  vom 
Gentralnervensystem  vermittelten.  Als  Object  diente  die  Secretion  des 
Pankreassaftes,  die  vom  Duodenum  nach  Injection  von  Säure,  Ghloral- 
hydrat  oder  Senf  in  dasselbe  ausgelöst  wird,  und  zwar  auf  reflectori- 
schem  Wege,  wofür  die  Verff.  früher  schon  den  Nachweis  zu  fuhren 
versucht  haben.  Die  Versuche  wurden  an  Hunden  angestellt.  Zunächst 
wurde  die  Ghloralnarkose  untersucht,  theils  an  Thieren,  denen  beider- 
seitig der  Vagus  durchschnitten  und  der  Brusttheil  des  Sympathicus  aus- 
gerissen war,  theils  bei  Thieren  mit  intaktem  Sympathicus  und  einem 
durchschnittenen  Vagus.  Die  Reflexerregbarkeit  der  cerebrospinalen 
Gentren  wurde  geprüft,  indem  der  Effect  der  Reizung  des  Ischiadicus 
oder  Vagus  mit  stärksten  Inductionsströmen  auf  Blutdruck  und  Ath- 
muDg  beobachtet  wurde.  Es  ergab  sich,  dass  das  Ghloral,  nachdem 
es  jede  Reflexwirkung  der  cerebro-spinalen  Gentren  aufgehoben  hatte, 
das  Pankreascentrum   nicht  geschädigt   hatte.   Die   zweite  Mittheiluug 
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betrifft  das  Chloroform.  Die  Versuche  damit  gestalten  sich  schwieriger 
und  gelingen  nicht  so  regelmässig  wie  mit  dem  Gbloral.  Doch 
lässt  sich  sagen,  dass  das  Chloroform  die  Thätigkeit  der  seeretorischen 
Centren  des  Pankreas  ebenfalls  nicht  schädigt.  Dann  wurden  Versache 
an  der  Glandula  submaxillaris  angestellt.  Auch  hier  zeigte  sich  auf 
Beizung  des  peripherischen  Theils  des  oben  durchschnittenen  Lingualis, 
nachdem  alle  anderen  Reflexe  erloschen  waren,  reflectorische  Speicbel- 
secretian  sowohl  an  chloralisirten  wie  an  tnorphinisirten  Hunden.  Man 
kann  also  das  am  Pankreas  gewonnene  Ergebnis  verallgemeinern .  and 
sagen,  dass  die  Widerstandsfähigkeit  des  sympathischen  Systems  gegen 
Anaesthetica  eine  grössere  ist,  als  die  des  centralen  Nervensystems.  In 
einer  Schlussnote  halten  die  Yerff.  gegen  Bayliss  und  Starling  die 
Behauptung  von  der  reflectorischen  Natur  der  Pankreassecretion  bei 
Beizung  der  Duodenalschleimhaut  aufrecht.  Denn  leitet  man  den  venösen 
Blutstrom  aus  einer  Duodenalschlinge  ab  (nur  die  Verff.  glauben  das 
sehr  leicht  erreichen  zu  können)  und  unterbindet  man  den  Dactos 
tboracicus,  so  dass  also  das  gebildete  Secretin  der  Darmschlinge  niebt 
in  den  Blutkreislauf  und  damit  nicht  in  das  Pankreas  gelangen  kann, 
so  erhält  man  doch  oft  deutliche  positive  Besultate.  Da  einige  der 
obigen  Versuche  mit  diesen  Cautelen  angestellt  wurden,  so  bebalten 
die  Schlussfolgeruugen  ihre  Bedeutung.  P.  Schultz  (Berlin). 

Zeugung  und  Entwickelung. 

M.  MoSEkoWSki.  Zur  Analysis  der  Schwerkrafütüirkung  auf  die 
Entwickelung  des  Froscheies  (Ärch.  f.  raikr.  An.  LXI,  3,  S.  348). 
Das  vor  der  Befruchtung  völlig  isotrope,  radiär  gebaute  Froscbei 
erleidet  kurz  nach  der  Befruchtung  durch  Schwerkraftwirknng  eine 
Umlagerung  seines  Dottermateriales,  durch  die  es  einen  anisotropen, 
bilateral  symmetrischen  Bau  erhält.  Es  \at  in  diesem  Stadium,  also 
schon  vor  der  Furcbung,  der  zukünftige  Embryo  genau  localisirt, 
seine  Bilateralität  und  Polarität  festgelegt.  Die  Structur  des  eben  be- 
fruchteten Eies  ist  labil,  veränderungsßbig.  Erst  durch  die  Furcbang 
wird  sie  stabilisirt.  Structurverändernde  Beize  können  nur  kurz  nach 
der  Befruchtung  oder  ganz  im  Beginne  der  Furchung  angreifen,  später 
sind  sie  wirkungslos.  Differenzirungsgeschehen  findet  beim  Froscbei 
während  der  Furchung  nicht  statt.  Die  ersten  Wachsthums-  und 
Difierenzirungsvorgänge  werden  an  einer  Stelle  ausgelöst,  an  welcher 
vom  Beginne  der  Fnrchung  an  die  kleinsten  Zellen  sich  befinden.  Die 
Grösse  der  Z^'Uen  kann  unter  eine  bestimmte  Grenze  ni<5ht  herunter- 
gehen. Dadurch,  dass  die  in  der  Umgebung  des  grauen  Feldes  befind- 
lichen Zeilen  diese  Grenze  vor  allen  anderen  Zellen  erreichen,  werden 
zuerst  an  ihnen  Wachsthumsvorgänge  ausgelöst.  Infolge  dieses  un- 
gleichen Wachsthums  kommt  es  zu  einer  Einfaltung  des  Keimes,  der 
Gastrulation.  Zur  selben  Zeit  findet  an  demselben  Zellcomplex  die 
Herausdifferenzirung  des  embryobildenden  Keimbezirkes  statt.  Der 
von  der  Schwerkraft  auf  die  Entwickelung  des  Froscheies  ausgeQbte 
Beiz  muss  als  ein  structureller  Beiz  aufgefasst  werden. 

V.  Schumache-r  (Wien). 
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Verhandlungen 
der  Morphologisoh-Fhysiologisohen  Gesellschaft  zu  Wien. 

Sitzung  am  20.  Januar  1903. 
Vorsitzender:  Herr  y.  Ebner. 

1.  Die  Herren  F.  HitsehmaDD  und  0.  Lindenthal  halten  den 
angekündigten  Vortrag:  ^üeber  die  Haftung  des  Eies." 

Der  Vortrag  erscheint  ausführlich  anderenorts. 

2.  Herr  C.  Toldt  jun.  (a.  G.)  hält  den  angekündigten  Vortrag: 
„Varietäten  des  menschlichen  Jochbeins  im  Lichte  derEnt- 
wickelungsgeschicbte." 

Erscheint  ausführlich  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akad.  

Sitzung  am  3.  Februar  1903. 
Vorsitzender  Herr  v.  Ebner. 

1.  Herr  G.  J.  Bucura  hält  den  angekündigten  Vortrag:  „lieber 
den  physiologischen  Verschluss  der  Nabelarterie  und  über 
das  Vorkommen  von  Längsmuskulatur  in  den  Arterien  des 
weiblichen  Genitales." 

Durch  Vergleich  des  mikroskopischen  Befundes  vieler  in  Serien 
zerlegter  Nabelstränge  lebend  geborener,  mit  zwei  Nabelsträngen 
todt  geborener  Kinder  wird  es  schon  wahrscheinlich,  dass  die  zuerst 
von  Strawinski  beschriebenen,  aus  Anhäufungen  von  Längsmuskulatur 
bestehenden  polsterartigen  Erhebungen^  die  das  Gefässlumen  ver- 
schliessen  können  und  sich  typisch  in  der  Nabelarterie  lebend  ge- 
borener Kinder  vorfinden,  ein  functioneller  Zustand,  der  in  der  Nabel- 
arterie innen  von  der  Bingmuskulatur  vorkommenden  Längsrouskulatur, 
seien.  Die  Annahme,  dass  diese  Anordnung  den  physiologischen  Ver- 
schluss der  Nabelarterie  bedinge,  wurde  durch  entsprechende  Thier- 
versuche  vollkommen  bestätigt. 

Ganz  ähnliche  Bilder,  wie  die  contrahirte  Nabelarterie,  finden 
sich  auch  im  weiblichen  Genitale,  und  zwar  fanden  sich  solche  im 
üterus;  den  Ovarien,  in  der  Vagina,  im  Lig.  rotundum,  in  der  Tube 
und  im  Schwellgewebe  der  Vulva  und  Glitoris.  Es  liegt  nahe,  diesen 
Anhäufungen  von  Längsmuskulatur  auch  im  weiblichen  Genitale  eine 
fanetionelle  Bedeutung  zuzuschreiben,  umsomehr,  als  sie  im  Genitale 
von  Foeten  und  neugeborenen  Mädchen  zu  fehlen  scheinen,  anderer- 
seits aber  bei  jungen  Vagines  anzutreffen  sind. 

In  myomatösen  Uteris  fanden  sich  diese  „Polster"  sehr  stark 
entwickelt.  Ausserdem  wurden  mit  van  Giesonfärbung  Uebergänge 
TOD  ganz  normalen,  fast  nur  aus  Muskulatur  bestehenden  Polstern  bis 
zu  solchen,  die  keine  Muskelelemente  mehr  enthielten,  welche  schwere 
regressive  Veränderungen  aufwiesen,  vorgefunden.  Es  liegt  nahe,  diesen 
Veränderungen  eine  grössere  Bedeutung  bei  functionellen  Störungen 
und  bei  pathologischen  Zuständen  des  weiblichen  Genitales  zuzu- 
sehreiben. 

Erscheint  ausführlich  im  Oentralblatt  f.  Gynäkologie. 
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2.  Herr  0.  Loew  (a.  G.)  hält  den  aDgekQndigten  Vortrag: 
;,Ueber  Chemotaxis  der  SpermatozoSn  im  weiblichen  Gesi- 
taltract." 

Ist  aasfQhrlieh  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad.  erschienen. 


Mittheilung. 

Die  Acad^mie  des  Sciences  za  Paris  stellt  folgende  botaniselie  ood 
physiologische  Preisaufgaben: 
Grand  priz  des  scienoes  physiques:  Reeheroher  et  d^montrer  les  divers  modes  de 

formation  et  de  d4veloppement  de  Toeaf  chez  les  Asoomyc^tes  et  les  Basidio- 

myc^tes.  (3000  Francs.  —  Termin:  1.  Jnni  1903.) 
Prix  Bordin :  Dimontrer,  s*il  y  a  liea,  par    T^tude  de  types  nombreoz  et  Tsri^ 

la  g6n6ralit4  du  phinom^ne  de  la  double  föcondation  oa  digamie,  c'est  s  dir«, 

de  Ja  formation  simultanee  d'an  oeuf  et  d'an  trophime  chez  les  ADgiospermss. 

(8000  Francs.  —  Termin:  1.  Jnni  1903.) 
Prix  Pourat:  Action  des  conrants  de  hante  freqaence  snr  les  ph6nomines  de  la 

vie.  (1000  Francs.  —  Termin:  1.  Juni  1903.) 
Priz  Pourat:  Les  ph^nomänes  physiques  et  chimiques  de  la  respiration  auzgrandei 

altitudes.  (1000  Francs.  ~  Termin:  1.  Juni  1904.)  I.  M. 

Inhalt:  Originalmittheilung.  C,  Fleig^  Zur  Wirkung  des  Secretins  und  der  Siore 
auf  die  Absonderung  von  Paolcreassaft  bei  Einführung  von  Säure  in  den  Dünn- 
darm 681.  —  Allgemeine  Physiologie.  Loeh  und  G»et,  Entgiftende  lonen- 
wirkungen  685.  —  Allgemeine  Nerven-  und  Muekelphytiologie.  Fl^tchcr^  Giftig- 
keit von  Sauerstoff  auf  den  Stoffwechsel  des  überlebenden  Muskels  686.  —  Kü- 
vington,  Veränderungen  in  den  Nervenzellen  nach  Vergiftung  durch  die  aastnl- 
isobe  Tigerschlange  686.  —  Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 
Ciroulation.  WeidenreicJi,  Blut  und  blutbildende  und  -zerdtöreude  Organe  687. 
—Köster  und  Tschermak,  N.  depressor  als  Reflexuerv  der  Aorta  687.  —  Physio- 
logie der  Drüsen  und  Secrete.  Croftan^  Intermediärer  Kreislauf  der  (jallensäoren 
688.  —  Kraua  jun.,  Zuckerbildung  in  der  Leber  bei  Dnrchblutnngsversuehen 
688.  ~  Bh-ard  und  De^tot,  Arterieller  Kreislauf  der  Niere  689.  —  jBetn&oU, 
Quantitative  Bestimmung  der  Kohlehydrate  im  normalen  Harn  durch  Benzoylh- 
ung  689.  —  Ch'ütsmer,  Einwirkung  verschiedener  Stoffe  auf  die  Thätigkeit  dsi 
diastatischen  Pankreasfermentes  690.  —  MonH,  MagendrQsen  des  Murmelthieni 
im  WinterschUf  und  während  der  Thätigkeit  691.  —  Blum^  NebennierendiabetM 
692.  —  Chnsäani,  Nebennierentraosplantation  693.  —  Physiologie  der  Verdaa- 
ung  und  Ernährung.  ^'Amann,  Kunstliche  Ernährung  694.  —  Weuer  und  Zaii- 
sckek^  Zusammensetzung  und  Bildung  des  Gänsefettes  694.  —  QmeUn,  Migsn- 
verdauung  neugeborener  Hunde  695.  —  Weiser  und  Zaitschek,  Stärkebestimmuog; 
Yerdaulicbkeit  der  Kohlehydrate  696.  —  Physiologie  der  Sinne.  Homii^  Period- 
ische Verdunklung  des  monoculären  Gesichtsfeldes  697.  —  Reimamn^  Scheinbare 
Vergrösserung  von  Sonne  und  Mond  am  Horizont  697.  —  TMehermah^  AbsoUte 
Localisation  bei  Schielenden  698.  —  Hensen^  Verhalten  des  Resonanzappantee 
im  menschlichen  Ohr  698.  —  v.  Frey  und  Metsmer^  Ranmschwelle  der  Haut  bei 
Successivreizung  699.  —  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache,  de  BeuUe,  Motor- 
ische Innervation  des  Kehlkopfes  beim  Kaninchen  700.  —  Physiologie  des  eee- 
tralen  und  sympathischen  Nervensystems.  Anderson,  Verhinderung  der  Eotwiokel- 
ung  der  motorischen  Ganglienzellen  700.  —  Bahdk,  Entwickelnng  der  loeomotor- 
ischen  Coordinationsthätigkeit  im  Rückenmark  des  Frosches  701.  —  Werihtimtr 
und  Lepage,  Widerstandsfähigkeit  der  Gangiionrefleze  gegenüber  Anaesthetieis 
701.  —  Zeugung  und  Entwicicelung.  Motzkowskiy  Schwerkndftwirkung  auf  die 
EntWickelung  des  Froscheies  702.  —  Verhandlungen  der  Morphologiech-Pliysio- 
logischen  QesellsohafI  zu  Wien  703.  —  Mittheilung  704^ 

£»»seMdungen  bittet  tnan  mu  riehten  an  Herrn  Brof,  Sigtn,   J^tehe  CWten,  IX  Ssmsem' 
gaaee  S)  oder  an  Herrn  JVo/l  J.  Munk  {Berlin,  JT.  W.  BindertSmMUwtm  SU 

Oi«  Aator««  von  „Origia«lmitth«il«iig«a"  •rlialt«*  50  B«g«BabsHg«  f  r«tit.       
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Originalmittheilimgen. 

(Aus  dem  physiologisehen  Institut  der  Universität  Bern.) 

Ueber  die  Beziehung  zwischen  Bau  und  Function  des 
lymphatischen  Apparates  des  Darmes. 

Nach   gemeinschaftlichen   Versuchen   mit  A.   Erdely   mitgetheilt  von 

Leon  Asher. 

(Der  Kedaotion  zagegangen  am  21.  Februar  1903.) 

Seit  den  wichtigen  Arbeiten  von  Hofmeister  und  Heidenhain 
hat  die  Frage  nach  der  Betheiiigung  der  Leukocyten  an  der  Darm- 
thätigkeit  einigermaassen  geruht.  Eine  neue  Veranlassung,  an  diese 
Frage  heranzutreten,  war  geboten,  nachdem  der  enge  ursächliche  Zu- 
sammenhang zwischen  Lymphbildung  und  Organthätigkeit  nachgewiesen 
worden  war.  Denn  die  hieraus  zwanglos  sich  ergebende  Folge,  dass 
den  LymphdrQsen  die  Aufgabe  zufallt,  die  bei  der  Arbeit  der  Organe 
entstandenen  und  ihnen  durch  die  Lymphe  zugeführten  Stoffwechsel- 
producte  umzuwandeln,  war  experimenteller  Prüfung  zugänglich  ge- 
worden, unter  den  hierzu  brauchbaren  Methoden  empfahl  sich  vor 
allem  die  Untersuchung,  ob  sich  im  feineren  Bau  des  lymphatischen 
Gewebes  unterschiede  fänden,  je  nach  den  Thätigkeitszuständen  der 
benachbarten  Organe.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  zahl- 
reiche Versuche  angestellt,  von  denen  hier  vorläufig  die  gemeinsam  mit 
A.  Erdely  gewonnenen  Ergebnisse  am  lymphatischen  Apparate  der 
Dannschleimhaut,  deren  Arbeit  sich  experimentell  ziemlich  fein  ab- 
stufen lässt,  mitgetheilt  werden  sollen. 

Zu  unseren  Versuchen  dienten  ausschliesslich  grosse  weisse 
Batten.  Diese  Thiere  haben  den  Vorzug,  dass  sie  sich  lange  Zeit  mit 
Nahrungsmitteln  füttern  lassen,    welche   ganz  ^überwiegend   entweder 
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Eiweiss-  oder  Fett-  oder  EohlehydratnabruDg  darstellen,  ohne  dass 
dabei  die  ErDähruDgsweise  zu  einer  für  diese  Thierart  unnatürlichen 
wird  und  ohne  dass  die  Beschaffung  der  Stoffe  Schwierigkeiten  macht 
Ferner  ist  der  Battendarm  ein  ganz  ausgezeichnetes  Object  fQr  die 
mikroskopische  Untersuchung.  Jede  Yersuchsserie  bestand  aus  je  ?ier 
Batten^  von  denen  eine  hungerte,  eine  mit  magerem  Fleisch,  eine  mit 
Speck  und  eine  mit  Kartoffeln  gefuttert  wurde;  Wasser  wurde  reich- 
lich gewährt. 

Die  Därme  wurden  sofort  nach  dem  Tode  der  Thiere  mit  Sub- 
limat fixirt,  einige  Stücke  in  Osmiumgemischen.  Folgende  Färbungen 
kamen  zur  Anwendung:  Ehrliches  Triacid  für  neutrophile  Granula- 
tionen, M.  Heidenhain 's  Eisenlack-Haematoxjlinmethode  combinirt 
mit  Fnchsinf&rbung,  Haematoxjlin-Eosin,  Methylenblau-Eosin  nach 
Willebrandt,  gelegentlich  das  Ehrlich'sche  Dreifarbgemisch  f&r 
eosinophile  Zellen  und  das  Ehrlich-Biondi'sche  Dreifarbgemiscb.  Die 
schönsten  Bilder  erhält  man  mit  Ehr  lieh's  Triacid,  weil  diese  Misch- 
ung sowohl  die  feinere  Structur  des  EernS;  als  auch,  was  bei  dieser 
Untersuchung  von  Wichtigkeit  war,  die  Details  im  Protoplasma  her« 
vortreten  lässt. 

Wir  unterscheiden  in  der  Zotte  und  in  der  Schleimhaut  des 
Battendarmes  folgende  Zellarten,  welche  wir  zunächst  nach  rein  struo- 
turellen  und  tinctoriellen  Merkmalen  eintheilen. 

1.  Zellen  mit  intensiv  gefärbtem  Kern  und  ganz  geringem  Proto- 
plasmasaum  (kleine  Lymphocyten). 

2.  Zellen  mit  intensiv  gefärbtem  Kern  und  grossem  Protoplasma- 
leib; der  Protoplasmaleib  ist  homogen  gefärbt  und  ohne  ZelleinschlQsse 
(grosse  Lymphocyten). 

3.  Zellen  mit  intensiv  gefärbtem  Kern,  hellem  Protoplasmaleib 
und  mehr  oder  weniger  dichter  Granulirung,  welche  mit  Triacid  rothe 
Farbe,  mit  Heidenhein's  Eisenhaematoxylinmethode  schwarze  Farbe 
annimmt,  bei  Fuchsinzusatz  zu  letzterer  theils  roth,  theils  schwarz 
gefärbt  ist.  Die  Granulirung  kann  feinkörnig  und  grobkörnig  sein. 
(Heidenhain*s  rothkörnige  Zellen).   . 

4.  Zellen  mit  grossem,  blassem  Kern,  mit  mehr  oder  weniger 
dichter  Ghromatinanhäufung.  Der  Protoplasmaleib  kann  sehr  grosse 
Dimensionen  haben,  aber  auch  verschwindend  klein  sein.  Je  nach  der 
Form  des  Kernes  kann  man  Unterabtheilungen  unterscheiden:  Zellen 
mit  elliptischem  Kern,  Zellen  mit  gelapptem  Kern,  Zellen  mit  mehr- 
fachem Kern  (letztere  sind  sehr  selten). 

5.  Zellen  mit  riesigem,  bläschenförmigem  Kern  und  spärlichem, 
an  die  Wand  der  Blase  gerücktem  Ghromati^;  der  Protoplasmaleib 
tritt  sehr  oft  ganz  zurück.  Für  diese  Zellen  schlagen  wir  den  Namen 
„vesico-nucleäre  Leukocyten  der  Darmzotte"  vor. 

Jeder  Ernährungsart  entspricht  ein  typisches  Verhalten 
des  lymphatischen  Apparates  der  Darmschleimhaut  in  Be- 
zug auf  Anzahl  der  Zeilen  und  in  Bezug  auf  Häufigkeit  der 
einzelnen  Zellarten.  Aber  nicht  jeder  einzelne  Schnitt  verrftth  un- 
fehlbar diese  wichtige  Thatsache,  sondern  sie  wird  erst  mit  Sicherheit 
erkannt  aus  der  Beurtheilung  mehrerer  verschiedener  Stellen  desselben 
Darmes,   wobei  die  oberen  Darmabschnitte    das,   worauf  es  ankommt, 
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am  deutliehsten  aufweiäen.  Die  hier  angedeutete  Schwierigkeit  rQhrt 
daher^  dass  die  einzelnen  Darmabschnitte  und  die  einzelnen  Zotten 
sieb  fortwährend  in  ganz  ungleichen  Zuständen  der  .Thätigkeit  be* 
finden.  Die  Vergleiche  der  den  einzelnen  Ernährungsarten  entsprech* 
enden  Bilder  des  Zottenlymphapparates  sind  daher  von  uns  stets  bei 
solchen  Schnitten  angestellt,  welche  die  in  dem  betreffenden  Darm 
best  entwickelten,  grOssten  und  zellreichsten  Zotten  enthielten.  Diese 
Zotten  befinden  sich  im  Zustaqde  intensivster  Thätigkeit,  welche  die 
jeweilige  Ernährungart  erfordert. 

In  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Zellen  bestätigen  unsere  Unter- 
suchungen die  von  Hofmeister  entdeckte  Thatsache,  dass  im  Hunger- 
darm der  lymphatische  Apparat  sehr  viel  zellärmer  ist  als  im  Darm 
gefütterter  Thiere.  Am  zellreichsten  ist  unter  den  letzteren  aber  der 
Darm  von  Satten,  welche  6  bis  7  Tage  lang  mit  gekochtem  Fleisch 
gefuttert  wurden.  Die  Därme  der  „Speck-"  und  „Kartoffelratten" 
nehmen  eine  Mittelstellung  ein;  häufig  ist  der  Unterschied  zwischen 
dem  Hungerdarm  und  dem  Kartoffeldarm  kein  sehr  grosser,  in  an- 
deren Fällen  sind  aber  sowohl  bei  Fett  wie  bei  Eartoffelernährung 
die  Verhältnisse  ganz  die  gleichen  und  der  Zellreichthum  ein.  nicht 
anbeträchtlicher. 

Im  Darm  jeder  Ernährungsart  kommt  jede  der  obengenannten 
Zellarten  vor;  das  gleiche  gilt  vom  Hangerdarm.  Das  für  die  einzelnen 
Ernährungsarten  charakteristische  liegt  vor  allem  in  der  absoluten 
oder  relativen  Häufigkeit,  mit  welcher  in  der  Zotte  die  einzelnen  Zell- 
arten  auftreten.  Der  Darm  der  „Fleischratte"  ist  vor  allem  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  die  granulirten  („rothkörnigen")  Zellen  massenhaft  vor- 
kommen; sowohl  die  absolute  als  auch  die  relative  Zahl  derselbeif  unter 
den  jeweilig  in  einer  Zotte  vorhandenen  Zellen  ist  nirgends  so  gross  wie 
im  Fleisehdarm.  Neben  den  granulirten  Zellen  Qberwiegen  die  kleinen 
Lymphocyten,  welche  hier  gleichfalls  in  sonst  nicht  übertroffener 
Weise  durch  ihre  Massenhaftigkeit  auffallen.  Fettdarm  und  Kartoffel- 
darm sind  beide  zunächst  charakterisirt  durch  das  ganz  entschiedene 
Zurücktreten  der  granulirten  Zellen.  Im  Uebrigen  sind  die  hervor- 
stechendsten Merkmale  des  Fettdarmes  das  relativ  zahlreiche  Auftreten 
der  grossen  Lymphocyten,  insbesondere  von  solchen  mit  sehr  grossem, 
geradezu  geschwollenem  Protoplasmaleibe  und  das  ganz  entschiedene 
ZurQcktreten  der  kleinen  Lymphocyten,  diejenigen  des  Kartoffeldarmes 
die  recht  erhebliche  Anzahl  von  kleinen  Lymphocyten^  die  grosse 
Menge  blasskerniger  Zellen  und  besonders  auch  die  relative  Menge  der 
von  uns  als  vesico-nucleäre  Leukocyten  bezeichneten  Zellen.  Wir  be- 
tonen, dass  erst  das  gemeinschaftliche  Auftreten  aller  aufgezählten 
Merkmale  einschliesslichder  Armuth  von  granulirten  Zellen  die  Differential- 
diagnose zwischen  Fett-  und  Kartoffeldarm  sichert. 

In  der  eigentlichen  Schleimhaut  und  dem  subglandulären  Lager 
sind  die  geschilderten  Verhältnisse  weniger  ausgeprägt,  weil  bei  der 
Batte  das  lymphatische  Gewebe  dort  sehr  zurücktritt.  Beim  Fleisch- 
darm zeigt  sich  allerdings  auch  hier  die  grosse  Häufigkeit  der  granu- 
lirten Zellen.  Zwischen  den  Epithelzellen  der  Zotte  und  auch  in  den- 
selben, wie  schon  mehrfach  beobachtet  worden  ist,  finden  sich  kleine 
Lymphocyten  und,  gar  nicht  selten,  granulirte  Zellen.  Die  Einwanderung 
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der  Ljmpboeyten  in  die  Epithellage  ist  bei  HoDger  uad  bei  Ernähraag 
zu  coDstatireD,  aber  am  deatlichsten  beim  Fleisch-  uad  Eartoffeldarm. 
Die  Thatsache,  dass  gerade  beim  Fettdarm  diese  Einwanderaog  der 
Lymphocyten  weni^rer  ausgesprochen  ist,  spricht  entschiedeD  gegen 
die  von  einzelnen  Forsehern  den  Lymphocyten  zugeschriebene  Angabe 
des  Transportes  von  Fett  bei  der  Fettresorption.  Nach  dem  soeben 
Gesagten  kommt  nicht  allein  den  Lymphocyten,  sondern  auch  den 
grandirten  Zellen  Wanderfthigkeit  zu.  Das  ergibt  sich  auch  aus  dem 
Vorkommen  der  letzteren  in  den  Lymphspalten  in  der  Tiefe  der  Mucosa.* 
Ganz  vereinzelte  finden  sich  auch  in  den  Bandpartien  der  DarmfoUikel. 
Ueber  die  Sesshaftigkeit  oder  Wanderf&higkeit  der  anderen  Zelltypen 
lassen  sich  noch  keine  sicheren  Angaben  machen. 

Die  Zellen  des  lymphatischen  Apparates  sind  offenbar  einem 
raschen  Werden  und  Vergehen  unterworfen,  deren  morphologische  und 
functionelle  Genese  grösstentheils  noch  unaufgeklärt  sind.  Der  grössere 
Beiehthum  der  Därme  gef&tterter  Tbiere  an  Eerntheilungen  in  den 
Follikeln,  sowie  die  stärkere  Ausbildung  der  letzteren  gegenüber  dem 
Hungerzustande  spricht  dafür,  dass  Zellen  ftlr  die  Zotten  dort  ent- 
stehen, ohne  es  aber  sicher  zu  beweisen.  In  den  Follikeln  entstehen 
nur  Lymphocyten.  Morphologisch  lässt  sich  nur  fQr  die  granulirten 
Zellen  ein  Zusammenhang  mit  den  Lymphocyten  behaupten,  da  dort, 
wo  die  granulirten  Zellen  reichlich,  es  auch  die  Lymphocyten  sind, 
und  Terschiedentliche  Uebergangsstadien  zwischen  den  beiden  Zell- 
arten beobachtet  werden  können.  Irgend  eiaen  Anhaltspunkt  fQr  die 
Abstammung  der  anderen  Zellen  etwa  aus  den  Blutgefässen  haben  wir 
bis  jetzt  nicht  gefunden.  Eerntheilungen  in  der  Zotte  sind  bei  jeder  Brnähr- 
ungsaft  recht  selten.  Die  blasskernigen  und  die  vesico-nucleären  Zellen 
sind  möglicherweise  Uebergangsstadien  eines  und  desselben  Zelltypns. 
In  Bezug  auf  das  Vergehen  der  Zellen  liegen  die  Verhältnisse  am 
klarsten  bei  den  granulirten  Zellen;  denn  im  Zerfall  begriffene  dieser 
Sorte  lassen  sich  zahlreich  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  nachweisen» 
vereinzelte  auch  in  der  Zotte«  Beim  Fettdarm  treten  die  Zerfallsformen 
der  granulirten  Zellen  etwas  reichlicher  in  den  Zotten  auf  als  bei  den 
anderen  Därmen. 

In  Bezug  auf  die  functionelle  Genese  der  einzelnen  Zellarten 
ist  weder  ein  einfacher  Zusammenhang  mit  den  Brnährungsarten 
noch  mit  den  drei  Thätigkeitsäusserungen  der  Darmschleimhaut,  der 
Verdauung,  der  Besorption  und  Assimilation  zu  constatiren.  Erstens 
kommt  jede  Zellart  auch  im  Darm  des  hungernden  Thieres  vor, 
zweitens  bedingt  auch  die  Ernährung  mit  fast  ausschliesslicher  Eiweiss-, 
Fett-  oder  Eohlehydratnahrung  keine  Minderung  irgend  einer  Zellarr, 
sondern  eine  ungleich  grosse  Steigerung.  Am  ehesten  könnte  man 
noch  daran  denken,  dass  zwischen  Eiweissverdauung  und  granulirten 
Zellen  ein  directer  Zusammenhang  bestände,  weil  wir,  im  G^ensatz 
zu  Heidenhain  (worauf  in  der  ausführlichen  Arbeit  näher  einge- 
gangen werden,  wird),  bei  Fleischernährung  stets  die  grösste 
Zahl  von  rothkörnigen  Zellen  nachweisen  konnten.  Die  rothkörnigen 
Zellen  könnten  der  morphologische  Ausdruck  Ar  die  bei  der  Eiweiss- 
verdauung im  grössten  Umfang  zu  bildende  Enterokinase  sein;  diese 
Vermuthung  ist  schon  deshalb  abzulehnen,  weil  die  in  den  granulirten 
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Zellen  eDtbalteneD  Eörner  überwiegend  in  den  tieferen  Schichten  der 
-Schleimhaut  frei  werdend  gesehen  werden  und  nicht  in  den  Zotten. 
Gegen  die  Betheiligung  dieser  Zellen  an  der  Besorption  und  Assi- 
milation der  Eiweisskörper  spricht  die  von  Heidenhain  festgestellte 
Thatsache,  dass  auch  unverdauliche  In^esta,  welche  die  Darmschleim- 
haut stark  reizen^  die  rothkörnigen  Zellen  erheblich  vermehren.  Wir 
kommen  zu  der  Annahme,  dass  die  Anhäufung  von  rothkörnigen 
Zellen  und  kleinen  Lymphocyten  abhängt  von  der  durch 
Beize  ausgelösten  Intensität  der  Zellthätigkeit  oder  des 
Zellstoffwechsels  der  Darmschleimhaut,  insbesondere  der 
Epithelzellen.  Auch  im  Hungerdarme  findet  ein  nicht  zu  vernach- 
lässigender stofflicher  Umsatz  statt,  wie  schon  morphologisch  daraus 
hervorgeht,  dass  in  der  Tiefe  der  LieberkQhn'schen  Drüsen  zahl- 
reiche Eerntheilungsfiguren  des  Epithels  sichtbar  sind,  welche  bestimmt 
sind,  Ersatz  für  den  Verbrauch  an  Epithelzellen  an  der  Oberfläche  des 
Darmes  zu  schaffen.  Schon  hieraus  erklärt  sich  ungezwungen  die  merk- 
liche Ausbildung  des  lymphatischen  Gewebes  im  Hungerdarm.  Die 
drei  Nahrungsmittel  Kartoffel,  Speck  und.  Fleisch,  sowie  künstliche 
Beize  regen  einen  verschieden  starken  Tbätigkeitsgrad  der  Darm- 
schleimhaut an,  welchem  dann  auch  die  Ausbildung  des  morphologisch 
so  überaus  wandlungsfähigen  Lymphzellenapparates  sich  anpasst  Der 
Bedeutung  und  dem  Umfange  der  selbst  von  hervorragenden  Biologen 
nicht  hinreichend  gewürdigten  Darmarbeit  entspricht  es,  dass  zwischen 
specifischen  Zellen  und  lymphatischem  Gewebe  im  Darm  ein  sehr  viel 
reichlicher  entwickelter,:  daher  auch  complicirterer  Zusammenhang  be- 
steht, als  an  irgend  einem  anderen  Orte  des  Organismus.    * 

Ueber  die  functionelle  Genese  der  übrigen  Zellarten  behalten  wir 
uns  noch  ein  Urtheil  vor.  Die  grossen,  geschwollenen  Lymphocyten, 
welche  oft  den  Fettdarm  auszeichnen,  sind,  wie  uns  Osmiumpräparate 
lehrten,  nicht  Träger  von  Fett.  Die  charakteristischen  Erscheinungen 
im  Kartoffeldarm  müssen  wohl  auf  das  Nahrungsmittel  als  solches 
und  nicht  bloss  auf  den  Kohlehydratgebalt  zurückgeführt  werden. 

Die  von  uns  gemachten  Befunde  stehen  im  Einklänge  mit  der 
eellularphysiologischen  Theorie  der  Lymphbildung  und  deren 
Anwendung  auf  die  Lymphdrüsen.^) 


(Aus  dem  physiologischen  Institut  der  Universität.Strassburg  i.  E.) 

Einige  Beobachtungen  an  wintersohlafenden 
Fledermäusen. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Dr.  L.  Merzbacher,  Assistent  am  Institute. 
(Der  Redaotion  zugegangen  am  1.  März  1903.) 

Die  Beobachtungen,  die  ich  hier  kurz  mitzutheilen  beabsichtige, 
wurden  im  Verlaufe  des  Winters  1901/1902  und  1902/1903   an  Ober 

*)  Die  aasfQhrliobe  Arbeit  mit  AbbilduDgeo,  Tabellen  und  Details  beziehent- 
lich der  gesammten  Darmsefaleimhant  wird  als  Dissertation  von  A.  Erdely  in  der 
^Zeitschrift  fQr  Biologie'  (rseheinen.  Weitere  üntersuchongen  sind  im  Gange.  . 
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100  Exemplaren  von  Vesperugo  noctula  gewonnen.  Die  Thiere 
verschaffte  ich  mir  durch  Arbeiter,  die  am  hiesigen  MQneterbaa  be- 
schäftigt sind.  Die  Untersuchongen,  die  über  den  Winterschlaf  einiger 
Thiere  vorliegen,  behandeln  fast  ausschliesslich  die  Thermogenese 
dieser  Thiere,  ihren  Stoffwechsel  und  ganz  besonders  den  G^toff- 
Wechsel.  Yaiaintin  ist  vielleicht  der  einzige  Autor,  der  die  Physio- 
logie der  WintiBrsehläfer  noch  auf  andere  Gebiete  hin  verfolgte.  Seine 
Untersuchungen  sind  zerstreut  und  zum  grossen  Theil  in  Vergessen- 
heit geräthen  -^  sicher  mit  Unrecht,  üeber  Physiologie  der  Fleder- 
maus selbst  ist  die  Literatur  sehr  spärlich,  und  doch  eignet  sieh  das 
Thier  vorzüglich  zu  Untersuchungen,  die  weniger  auf  calorimetriscbe 
Messungen  hinzielen;  für  letztere  ist  das  Thier  zu  klein. 

Ich  habe  meine  Untersuchungen  bisher  auf  die  ThStigkeit  des 
Geirtralnervensystems,  auf  das  Herz,  auf  die  Vagi,  auf  die 
Nervendege&eration  und  auf  die  Eigenschaften  des  Magensaftes 
ausgedehnt 

Es  ist  leicht,  die  Thiere,  je  nach  Wunsch,  im  Wach-  oder 
Schlaf  zustande  zu  halten.  Eine  constante  Temperatur  von  3  bis  5* 
im  Eiskasten  erhält  den  Winterschlaf;  diese  Temperatur  ist  für  diesen 
Zweck  weit  besser,  als  wenn  die  Thiere  den  Schwankungen  der  Aussen* 
temperatur  ausgesetzt  bleiben.  Freilich  wecken  die  Schwankungen  nach 
unten  hin,  d.  h.  Temperaturen  unter  Null,  die  Thiere  nicht,  was  für 
das  Ziesel  vön.Horwath,  für  das  Murmelthier  von  Valentin  und 
Dubois  behauptet  worden  ist;  hingegen  wird  der  Schlaf  durch 
Schwankungen  nach  oben  leicht  unterbrochen:,  bei  Temperaturen  von 
10  bis  15^,  die  Mittags  im  Februar  häufig  zu  constatiren  sind,  ist  der 
Schlaf  oberflächlich,  ja  das  Thier  kann  dabei  vollständig  munter  werden. 
Die  günstigsten  Monate  für  die  Untersuchungen  sind  sicher  December 
und  Januar,  zu  welcher  Zeit  man  die  Thiere  der  Aussentemperator 
überlassen  kann.  Um  die  Thiere  wach  zu  halten,  lasse  ich  sie  im 
Brutofen  bei  33  bis  37^  Man  muss  nur  daf&r  sorgen,  dass  die  Luft 
genügend  Wasserdampf  enthält.  Futter  brauchen  die  wachenden  Thiere 
nicht;  sie  zehren  unter  solchen  Umständen,  wie  sonst  auch  im  Winter- 
schlaf, von  ihrem  eigenen  Fettvorrath.  Im  Uebrigen  ist  es  möglich, 
sie  mit  kleinen  Stücken  rohen  Pferdefleisches  und  mit  Zuckerwasser 
zu  ernähren,  was  allerdings  viel  Mühe  erfordert. 

Der  Kürze  halber  will  ich  die  im  Brutofen  gehaltenen  Thiere 
„Warmthiere"  nennen  zum  Unterschiede  von  den  winterschlafen- 
den  „Ealtthiere". 

Die  histologische  Vergleichung  des  Gentralnervensystems 
der  Kalt-  und  Warmthiere  ergab  keine  wesentlichen  Unterschiede. 
Man  könnte  eigentlich  solche  Unterschiede  erwarten:  bei  den  Kalt- 
thieren  absoluter  Buhezustand,  bei  den  Warmthieren  lebhafte  Bewegung 
(die  Warmthiere,  aus  ihren  Behältern  gebracht,  fliegen  stundenlang  im 
Zimmer  herum).  In  Bezug  auf  die  Function  des  Gentralnerven- 
systems habe  ich  folgende  Beobachtungen  gesammelt:  Nach  Bloss- 
legung  der  Hirnrinde  bei  Kaltthieren  bemühte  ich  mich  vergeben^ 
irgend  welchen  motorischen  Eflect  durch  Bindenreizung  zu  erhalten. 
Abtragung  der  ganzen  Hemisphären,  ja  der  Hemisphären  und 
Stammganglien   und  der   Corpora  quadrigemina  ergibt  keine 
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LähmuDgserscbeinuDgeD.  (Beim  fliegenden  Tbiere  sind  nach  Gross- 
hirnläsionen  leichte  AosfallserBcheinQngen  wahrzunehmen.)  Die  Co- 
Ordination  der  Bewegungen  ist  stark  gestört,  aber  jede  Extremität  für 
sieh  kann  bewegt  werden.  Geordnete  Reflexe  sind  an  Tbieren,  die 
Grosshirn  und  Mittelbirn  eingebQsst  haben  und  die  bis.  zu  10  Tagen 
.am  Leben  erbalten  werden  konnten,  zu  beobachten,  besonders  eine  Com- 
bination  von  Bewegungen,  die  ich  den  ^Anhaftreflex"  nennen  möchte. 
Bringt  man  nämlich  solche  Tbiere  auf  den  BQcken,  so  gerathen  die 
Tier  Extremitäten  so  lange  in  lebhafte,  wohl  charakterisirte  Beweg- 
ungen, bis  man  denselben  etwas  bietet,  an  dem  sie  sich  mit  den 
scharfen  Erallen  festhaken  können. 

Decapitirte  Ealtthiere  zeigen  eine  Stunde  und  länger  noch 
lebhafte  Beflexerregbarkeit  der  Extremitäten,  am  abgeschnittenen 
Kopf  f&r  sich  sind  einige  Beflexe  noch  minutenlang  demonstrirbar. 

Warmthiere  sind  sofort  nach  der  Decapitation  reactionslos. 
Die  Bindenreizung  kann  nicht  ausgeführt  werden,  da  Warmthiere 
während  der  Operation  sterben. 

Eleinhirnexstirpation,  die  ohne  grosse  Mühe  ausgefürt  werden 
^ann  dank  günstiger  topographischer  Verhältnisse,  ergibt  charakteristi- 
sche Symptome. 

Aus  den  Erfolgen  der  Gehirnoperationen  habe  ich  den  Eindruck 
gewonnen,  dass  im  Winterschlaf  die  .Differenzirung  der  Ge- 
hirntheile  functionell  eine  geringwerthige  ist  und  die  Medulla 
oblongata  und  das  Bückenmark  fast  allein  die  centrale  Nervenfunction 
übernommen  haben. 

Diese  Thatsache  erinnert  an  die  Verhältnisse,  die  für  Ealt- 
blüter  bekannt  sind.  Auffallendere  Analogien  mit  letzteren  bietet  das 
Ueberleben  des  Herzens,  das  herausgeschnitten  stundenlang  (bis 
zu  10  Stunden)  zu  pulsiren  im  Stande  ist,  die  Inconstanz  des  Er- 
folges der  Vagusreizung,  und  vor  allen  die  auffallend  träge  De- 
generation durchschnittener  Nerven.  Auf  letztere  haben,  wenn 
auch  ganz  flüchtig,  Valentin  und  Schiff  aufmerksam  gemacht.  Ich 
habe  die  Frage  systematisch  in  Angriff  genommen  und  gedenke  an 
anderer  Stelle  darüber  ausführlich  zu  berichten.  Beim  Warmthier 
zeigt  der  durchschnittene  Ischiadicus  nach  drei  Tagen  anatomisch 
wie  functionell  weitgehendste  Degeneration,  der  Ealtthier- 
nerv  hingegen  zeigt  noch  nach  drei  Wochen  intacte  Leitungs- 
fähigkeit bei  wohlerhaltenen  Markscheiden.  Durch  eine  Serie 
Ton  Untersuchungen,  durch  Uebertragen  von  Nerven  aus  Ealtthieren 
in  Warmthiere  und  umgekehrt,  durch  Uebertragen  von  Nerven  von 
Fledermäusen  auf  andere  (warmblütige)  Tbiere  (weisse  Mäuse)  habe  ich 
die  Frage  zu  entscheiden  versucht,  ob  das  Ausbleiben  oder  die  Ver- 
zögerung der  Degeneration  als  Wirkung  der  Eälte  oder  als  eine  speci- 
fische  Eigenthümlicbkeit  des  Winterschläfers  aufzufassen  sei:  Ich 
glaube,  lediglich  den  Temperaturunterschied  für  dieses  Verhalten 
verantwortlich  machen  zu  können. 

Die  Vagi  wurden  beiderseits  einzeitig  am  Halse  durch- 
schnitten. Die  Folge  ist  vorübergehende  Zunahme  der  Pulsfrequenz 
und  Abnahme  der  Athemfrequenz.  Doch  sind  die  Zahlen  sehr  incon- 
stant,  wie  überhaupt  die  Anzahl  der  Herzschläge  und  der  AthemzOge 
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bei  ein  und  demselben  Thiere  uoter  gleichbleibenden  äusseren  Be- 
diogangeo  bedeutend  varürL  Als  Wesentliches  der  VagusdurchschneidoDg 
ist  hervorzuheben:  1.  Doppelt  vagotomirte  Fledermäuse  können 
sowohl  im  Wach-  wie  im  Schlafzustande  längere  Zeit  am 
Leben  erhalten  werden  (in  der  Kälte  gelang  es  mir,  ein  Thier 
Ober  vier  Wochen  zu  beobachten,  in  der  Wärme  bis  zu  zehn  Tagen). 
2.  Eine  „Vaguspneumonie"  braucht  nicht  einzutreten.  Sie 
kann  wohl  in  die  Erscheinung  treten,  muss  es  aber  nicht.  Valentin 
und  Duböis,  die  am  MurmelSiier  die  Vagi  doppelseitig  durchschnitten, 
konnten  die  Thiere  nur  bis  sechs  Stunden  am  Leben  erhalten.. 

Was  endlich  die  Verdauung  betrifft,  so  konnte  ich  die  meric- 
würdige  Thatsache  constatiren,  dass  der  künstliche  Magensaft  der 
Kalttbiere  weit  stärkere  eiweissverdanende  Kraft  entfaltet  als 
der  von  Warmthieren.  Nähert  sich  die  Winterschlafperiode  ihrem 
Ende,  so  scheinen  die  Unterschiede  sich  mehr  zu  verwischen.  Selbst 
noch  bei  Temperaturen  von  3^  G.  ist  der  künstliche  Magensaft  im 
Stande,  seine  Thätigkeit  zu  entfalten.  . 

Ich  habe  die  verschiedenen  Beobachtungen  bier  in  gedrängter 
Kürze  wiedergegeben.  Eine  detaillirte  Schilderung  an  der  Hand 
zahlreicher  Protokolle  hoffe  ich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  in  ^PflQger's 
Archiv"  pnbliciren  zu  können. 


(Aus  der  physiologischen  Versuchsstation  der  k.  k.  böhm.  technischen 
Hochschule  zu  Prag.) 

Isolirung  eines  die  Milchsäuregähruiig  im  Thier- 
Organismus  bewirkenden  Enzyms. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Julius  Stoklasa,  J.  Jelinek  und  T.  Öerny. 

(Der  Redaction  zugegangen  am  4.  März  1903.) 

Wir  hatten  in  Nummer  23  dieser  Zeitschrift  vom  14.  Februar  1903 
Gelegenheit,  von  der  Thatsache  Mittheilung  zu  machen,  dass  in  den 
Thierorganen  ein  gljkolytisches  Enzym  existirt^  welches  eine  alkoho- 
lische Gährung  hervorruft. 

Bisher  haben  alle  Gewebe  von  Thierorganen,  die  wir  durch- 
forscht haben,  ein  £nzym  aufgewiesen,  welches  eine  alkoholische 
Gährung  hervorruft,  wie  wir  übrigens  noch  näher  in  einer  ausffthr- 
lichen  Arbeit  darthun  werden,  welche  in  kürzester  Frist  zur  Publi- 
cation  gelangt. 

Beim  Studium  der  chemischen  Bilanz  der  alkoholischen  Gährung, 
welche  durch  ein  blosses  Enzym  hervorgerufen  wird,  d.  i.  also  ohne  An- 
wesenheit von  Mikroben,  haben  wir  in  einer  Reihe  von  Fällen,  wo  es 
sich  um  grössere  Quanta  handelte,  einen  merklicheren  Verlast 
an  Glykose  gefunden,  als  zur  Entstehung  von  Kohlendioiyd  und 
Alkohol  nach  der  Formel  CeHi2  06==2C2H5  0H  +  2C0,  erforder- 
lich gewesen  wäre. 
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Die  Glukoseprobe  zeigte,  sobald  die  alkoholische  Oähruog  mehr 
als  25  Stunden  dauerte,  stets  eine  saure  Beactiou«  Durch  einen  Ver- 
such^ welcher  mit  einer  grösseren  Menge  von  dem  das  Enzym  ent- 
haltenden Niederschlage,  und  zwar  in  einem  Gewichte  von  30  Gramm 
bei  dem  aus  Fleisch,  und  800  Gramm  bei  dem  aus  Blut  gewonnenen 
Enzym  angestellt  wurde,  haben  wir  uns  nach  der  Gährung  der  Glukose 
überzeugt,  dass  die  Säure,  welche  sich  abspaltet,  zum  grossen  Theile 
aus  Milchsäure  besteht. 

Auf  die  Thatsache,  dass  im  thierischen  Muskel  Milchsäure  durch 
Einwirkung  eines  Fermentes  entstehen  kann,  hat  schon  du  Bois- 
Beymond  hingewiesen.  Nasse  hat  eine  Milchsäurebildung  in  thieri- 
schen Organen  untersucht  und  zahlreiche  Analogien  mit  euzymatischer 
Wirkung  ans  Licht  gezogen.  Kühne  war  im  Stande,  eine  spontane 
Milchsäurebildung  im  ausgepressten  zellfreien  Plasma  und  entbluteten, 
fein  zerriebenen  Froschmuskel  constatiren  zu  können.  Oppenheimer 
hat  auch  im  Muskelextract  glykolytische  Fermente,  welche  Milchsäure- 
gährung  verursachen,  gesucht.  In  der  That  hat  er  auch  im  frischen 
Pferdeblute  ganz  minimale  Milchsäurebildung  bei  Gegenwart  von  Toluol 
und  0'6  Natriumfluorid  nach  48  Stunden  im  Brutschranke  sicherzu- 
stellen vermocht.  Belativ  viel  grössere  Mengen  Milchsäure  hat  er  da- 
gegen gefunden,  sobald  er  das  Blut  mit  dem  fünften  Theile  2procen- 
tiger  Traubenzuckerlösung,  und  zwar  ebenfalls  im  Brutschranke,  durch 
48  Stunden  stehen  Hess. 

In  ganz  neuester  Zeit  theilt  Eduard  Buchner  in  einem  Vortrage 
in  der  Februarsitzung  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  in 
Berlin  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  ein  Ferment  aus  den  Bacterien 
zu  isoliren,  welches  die  Milchsäuregährung  verursacht.  Bu ebner  hat 
allerdings  seine  Arbeit  noch  nicht  beendet  und  publicirt  vorläufige 
Mittheilnngen. 

Aus  der  kurzen  Literaturübersichf,  die  wir  hier  gegeben  und  in 
welche  wir  noch  die  Arbeiten  über  die  Bildung  vpn  Fleischmilchsäure 
im  normalen  und  im  arbeitenden  Muskel,  sowie  im  Blute,  von  welchen 
6.  V.  Bunge  in  seinem  „Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen'* 
Erwähnung  thut,  einschliessen,  ist  zu  ersehen,  dass  es  bis  jetzt  noch 
Niemandem  gelungen  ist,  in  aller  Form  ein  Ferment,  welches  die 
Milchsäuregährung  verursacht,  im  Thierorganismus  nachzuweisen.  Mit 
Becht  betont  Oppenheimer,  dass  bis  jetzt  leider  die  Frage  über  die 
Existenz  eines  Fermentes,  welches  Milchsäuregährung  verursacht,  nicht 
einmal  experimentell  geprüft  wurde. 

Wir  haben  nun  thatsächlich  schon  vor  zwei  Monaten  .constatiren 
können,  dass  in  den  Thierorganen  ein  Ferment  existirt, 
welches  die  Milchsäuregährung  hervorruft. 

Bei  der  Isolirung  des  Enzyms  wurde  folgender  Vorgang  einge- 
schlagen: 

Das  Fleisch,  die  Lunge  u.  s«  w.,  welche  sofort  nach  der  Schlacht- 
ung dem  Thiere  entnommen  wurden,  wurden  in  einen  feinen  Brei 
zerrieben  und  der  zellfreie  Saft  unter  einem  Drucke  von  300  Atmo- 
sphären bei  niederer  Temperatur  schleunig  ausgepresst.  Zu  dem  Press- 
safte wird  ein  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether  hinzugefügt  und  der 
Niederschlag  schnell  ausgeschieden. 

Cmtralblittt  für  Fhyiioloffie.  XVI.  52 
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Die  AlkoholäthermischuDg  wird  abgehebert   und   durch  blossen 
'  Aetherzusatz  ersetzt. 

Das  neuerdings  mit  Aether  gewaschene  Sediment  wird  filtrirt, 
und  zwar  mit  möglichster  Beschleunigung,  und  sodann  im  Yacuum- 
trockenapparate  bei  einer  Temperatur  von  25  bis  30^  G.  getrocknet. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Alkohol  nicht  länger  als 
1  bis  2  Minuten  einwirken  darf,  anderenfalls  die  Energie  der  En- 
zyme, die  die  alkoholische  Gäbrung  sowohl,  als  auch  die  Milch- 
säuregährung  zu  verursachen  die  Eigenschaft  haben,  sehr  abgeschwächt 
wird. 

In  dem  Niederschlage  finden  sich  beide  Enzyme,  und  zwar  sowohl 
das  die  alkoholische,  als  auch  jenes  die  Milchsäuregährung  hervorrufende 
Enzym  vor.  Je  intensiver  der  Alkohol  auf  die  Enzyme  gewirkt  hat, 
desto  mehr  sinkt  das  die  Glukose  in  Aethylalkohol  und  Kohlendioxyd 
spaltende  Gährvermögen  des  Enzyms. 

'  Das  die  Milchsäuregährung  bewirkende  Enzym  besitzt  eine  viel 
grössere  Resistenz  gegenüber  den  Einflüssen  des  Alkohols  und  der 
Wärme  und  auch  der  Tbätigkeit  der  proteolytischen  Enzyme  als  das 
der  Buchner'schen  Hefezymase  analoge  Enzym. 

I.  Versuch.  Enzym  aus  Lunge. 

Es  wurde  der  das  Enzym  enthaltende  pulverförmige  Niederschlag 
im  Gewichte  von  4*24  Gramm  benutzt  und  mit  50  Gubikcentimetern 
15procentiger  sterilisirter  Glukoselösung  vermengt.  Innerhalb  48  Stunden 
entwickelten  sich  bei  einer  Temperatur  von  37®  C.  0*611  Gramm  COj, 
0-785  Gramm  CgH^OH. 

Der  Verlust  an  Glukose  wurde  nach  der  Methode  von  AUihn 
bestimmt  mit  17ö9  Gramm. 

Die  Acidität  der  Flüssigkeit  (constatirt  durch  die  Titration  mit 
Natronlauge  und  ausgedrückt  durch  Milchsäure)  entspricht  076  Gramm 
Cs  He  O3.  Nehmen  wir  als  Grundlage  der  Berechnung  die  gefundene 
Menge  Kohlendioiyd  bei  der  alkoholischen  Gährung,  so  wäre  ein 
Quantum  von  1-249  Gramm  Glukose  vergohren  worden,  es  bleibt 
somit  ein  Quantum  von  0*51  Gramm  Glukose^  welches  in  Milchsäure 
gespalten  worden  wäre.  Die  Spaltung  der  Glukose  bei  der  Milchsäure- 
gährung verläuft  nach  der  Formel:  C^  H,2  06  =  2  03  He  O3. 

Zu  bemerken  ist,  dass  das  angewandte  Enzym  keine  Milchsäure 
enthielt. 

IL  Versuch.  Enzym  aus  Fleisch,  (enthält  ll'ö  Procent 
Stickstoff). 

Es  wurden  10  Gramm  des  das  Enzym  enthaltenden  Pulvers  ab- 
gewogen und  mit  50  Oubikcentimeter  15procentiger,  sterilisirter  Glu- 
koselösung bei  einer  Temperatur  von  37^  0.  vermischt. 

Bei  der  alkoholischen  Gährung  entstanden  2*68  Gramm  GO,, 
2-77  Gramm  C^Hg.OH. 

Der  Verlust  an  Glukose  wurde  mit  6*64  Gramm  constatirt.  Nimmt 

-  man    als  Grundlage   die   gefundene  Menge  Kohlendioxyd,    so   würden 

5*480    Gramm   Glukose   vergohren   worden    sein.    Es   bleiben    daher 

1-160  Gramm.   Das  Quantum  der  Milchsäure  wurde  mit  170  Gramm 

gefunden. 
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in.  Versuch,  Sehr  interessante  gljkolytische  Erscheinungen 
bietet  das  Enzym  aus  Blut.  Vermengen  wir  etwa  das  das  Enzym  ent- 
haltende Sediment  mit  einer  15procentigen,  sterilisirten  Glukoselösung 
bei  37^  C,  so  tritt  uns  augenblicklich  alkoholische  Gährung,  ohne 
Milchsäuregährung  auf.  Nach  12  Stunden,  gegebenenfalls  nach 
24  Stunden,  beginnt  das  zweite  Enzym  zu  wirken,  welches  neben  der 
alkoholischen  Gährung  die  Spaltung  der  Glukose  in  Milchsäure  her- 
vorruft. 

Wir  verwendeten  einen,  die  Enzyme  enthaltenden  Niederschlag, 
welcher  durch  Alkohol  und  Aether  ausgeschieden  und  mit  Aether  ge- 
waschen war,  und  zwar  in  grösserer  Menge.  Wir  wogen  850  Gramm 
desselben  in  pulveriger  und  ausgetrockneter  Form  an  und  vermischten 
dasselbe  mit  5000  Gubikcentimeter  5procentiger  sterilisirter  Glukose- 
lösung. Die  Mischung  beliessen  wir  in  einem  Apparate,  welchen  wir 
gelegentlich  des  Studiums  der  anaßroben  Athmung  beschrieben  haben 
(s.  Hofmeister 's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  III,  11, 
S.  460 :  „Der  anaerobe  Stoffwechsel  der  höheren  Pflanzen  und  seine 
Beziehungen  zur  alkoholischen  Gährung").  Durch  die  alkoholische 
Oäbrung  sind  im  Ganzen  bei  37^  C.  innerhalb  7  Tagen  entstanden: 
13-58  Gramm  CO,,  1548  Gramm  C» H^  OH. 

In  dem  reinen  Filtrate  wurden  weiter  die  nicht  flüchtigen  orga- 
nischen Säuren  bestimmt.  Es  wurde  gefunden,  dass  das  Hauptproduct 
bei  der  Gährung  neben  Alkohol  und  Kohlensäure  Milchsäure  ist.  Die 
Milchsäure  wurde  zunächst  in  ein  Calciumlactat  übergefilhrt,  welches 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt  wurde,  worauf  die  Milchsäure 
durch  Aether  ausgeschieden  worden  ist.  Aus  dem  Aethereztract  wurde 
die  Milchsäure  in  Bleisalz  übergeführt  und  sodann  als  Zinklactat  in 
krystallinischer  Form  ausgeschieden,  worauf  die  ümkrystallisation  in 
verdünntem  Alkohol  vorgenommen  und  die  Analyse  durchgeführt 
wurde.  Die  Milchsäure  wurde  nicht  nur  durch  die  üffelmann'sche 
Beaction,  sondern  auch  durch  die  Constitution  (C3Hg03)2  Zn-j-3aqu. 
siebergestellt.  Natürlich  wurde  das  aus  dem  Blut  selbt  im  Enzym  aus- 
geschiedene, minimale  Quantum  von  Milchsäure  entsprechend  berück- 
sichtigt. 

Ob  rechtsdrehende  oder  linksdrehende  Milchsäure  oder  die  race- 
mische  Form  dieser  beiden  Modificationen,  d.  i.  die  inactive  Milch- 
säure, entsteht,  darüber  können  wir  uns  heute  noch  nicht  äussern. 

IV.  Versuch.  Enzym  aus  den  Lungen. 

Es  wurden  9*8  Gramm  des  das  Enzym  enthaltenden  Nieder- 
schlages abgewogen  und  mit  50  Cubikcentimetern  einer  15procentigen 
sterilisirten  Glukoselösung  vermischt.  Als  Antisepticum  wurde  1  Gubik- 
centimeter Tuluol  hinzugefügt.  Die  Gährung  stellte  sich  nach  12  Stunden 
bei  40<>  C.  ein. 

Nach  62  Stunden  ^i%rden  0*84  Gramm  COg  gefunden. 

Die  Acidität,  ausgedrückt  durch  die  Formel  CsH^Gs,  betrug 
2*2  Gramm.  Die  Milchsäure  wurde  qualitativ  constatirt  und  quantitativ 
als  Zinklactat  bestimmt  und  mit  1*73  Gramm  gefunden. 

Aus  den  hier  angeführten  Beispielen  sehen  wir  thatsäch- 
lieh,  dass  es  uns  gelungen  ist,  ein  Enzym  zu  isoliren,  das  die 
Glukose  bei  einer  Temperatur  von  37  bis  40^  C.  zu  spalten  im  Stande 
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ist.  Dieses  Enzym  ist,  wie  wir  bereits  jetzt  yerratbeo  köoneD,  nicht 
nur  im  thierischeD,  sondern  auch  im  pflanzlichen  Gewebe  sehr 
verbreitet. 

Durch  die  Bildung  der  Milchsäure  aus  Glukose  wird  nicht  nur 
die  Thätigkeit  des  die  alkoholische  Gährang  bewirkenden  Enzjms  ge- 
stört, sondern  auch  durch  das  Vorhandensein  der  freien  Milcbs&are 
die  Milchsäuregäbrung  selbst  behindert  Durch  HinzufOgung  von  Cal- 
ciumcarbonat und  Tricalciumphosphat  wird  allerdings  die  schädliche 
Wirkung  der  Milchsäure  paraljsirt  und  der  weitere  Fortgang  der  Mlleb- 
säuregährung  unterstützt.  Lassen  wir  den  Alkohol  oder  Aether  bei 
der  Isoliruug  des  Enzyms  länger  wirken,  so  bemerken  wir,  dass  das 
die  alkoholische  Gährung  bewirkende  Enzym  geschwächt  wird 
und  die  Gährung  erst  nach  12  bi8  24  Stunden  eintritt,  und  zwar 
eine  vorwiegende  Milchsäuregäbrung. 

Auch  die  proteolytischen  Enzyme  wirken  durch  längeres  Liegen- 
lassen der  thierisohen  Organe  oder  durch  Pressen  bei  der  Isolirung 
störend  auf  die  alkoholische  Gährung,  weniger  jedoch  auf  die  Hilch- 
säuregährunff.  Ueberhaupt  hatten  wir  Gelegenheit,  kennen  zu  lernen, 
dass  die  Schwächung  der  Thätigkeit  der  alkoholischen  Gährung  das 
Milchsäuregährungsvermögen  hebt,  welches  auch  bei  einer  Temperatur 
von  50  bis  bb^  G.  noch  wirksam  ist. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  sind  nur  diejenigen  Resultate  berück- 
sichtigt worden,  welche  bei  völligem  Ausschluss  von  gährangs- 
erregenden  Mikroben  durchgeführt  wurden. 

Wir  haben  uns  stets  nach  dem  Versuche  überzeugt,  ob  sich 
Bacterien  eingeschlichen  haben,  welche  die  alkoholische  oder  Mileh- 
gährung  hervorrufen  könnten,  und  zwar  dadurch,  dass  wir  unter  den- 
selben Verhältnissen  die  Glukoselösung  mit  einem  Theile  des  Enzyms 
mischten,  diese  Mischung  sterilisirten  und  dann  nach  absolvirter  alko- 
holischer und  Milchsäuregäbrung  die  sterilisirten  Kolben  mit  der  Gähr- 
flüssigkeit  inficirten. 

Es  trat  niemals  eine  Gährung  ein.  Wir  nahmen  ferner  Boaillon- 
impfungen  vor,  und  diese  mischten  wir  ebenfalls  mit  sterilisirter  Gio- 
kose  und  beobachteten  wir  bei  Zusatz  von  Calciumcarbonat,  ob  alko- 
holische oder  Milchsäuregäbrung  eintritt.  Es  wurde  etwas  derartiges 
niemals  beobachtet. 

In  dieser  vorläufigen  Mittheilung  können  wir  nur  so  viel  betonen, 
dass  in  dem  Niederschlage,  welcher  mittelst  Alkohol  und  Aether 
herausgefallt  wird,  Enzyme  vorhanden  sind,  welche  sowohl  alko- 
holische, als  auch  Milchsäuregäbrung  hervorrufen,  freilieh 
nicht  in  demselben  Verhältnisse.  Es  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  in  dem  Niederschlage  manchmal  auch  ein  drittes 
Ferment  vorhanden  ist,  welches  Buttersäurpgährung  hervorruft. 
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Allgemeine  Physiologie. 

E.  Friedmann.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  physiologischen  Bezie- 
hunaen   der    schwefelhaltigen  EiweissabkömnUinge.    IL   MittheiluDg. 
a-Thiomilchsäure,  ein  SpaÜungsproduct  der  KercUinsubstanzen  (Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Pbjsiol.  u.  Pathol.  III,  4/6,  8.  184). 
a-Tbiomilchsäure  ist  von  Suter  io  einer  aus  Hornspänen  stamm- 
enden alkalisch  reagirendeo  Tyrosinmutterlauge  gefunden  worden,  in 
welcher  Fäulnis-  und  Schimmelpilze  gewachsen  waren.  Aus  frischen 
Tyrosinmutterlangen  konnte  die  Verbindung  ebenso  wenig  isolirt  werden 
wie  aus  kQnstlicher  zum  Faulen  gebrachten.  Suter  nahm  deshalb  au, 
dass  a-Thiomilchsäure  kein   primäres  Spaltuugsproduct  der  Hornsub- 
stanzen  sei  und  Baum  an  n  sprach  die  Yermuthung  aus,   dass  sie  aus 

CHs 

dem  CjsteiD,  dem  er  die  Formel  NH^— C — SH   zuschrieb,    stammte. 

COOK 
Nachdem  Verf.  nachgewiesen  hat,  dass  die  Bau  mann 'sehe  Formel  durch 
CH,.SH 


H.NH,  ersetzt  werden  muss,  ist  die  Baumann'sche  Annahme  un- 


OOH      zulässig. 

Dagegen  gelang  es  dem  Verf.  a-Thiomilchsäure  unter  den  Spalt- 
angsprodueten  von  Hornspänen  nachzuweisen,  durch  Ausfällen  mit 
Queeksilberacetat  in  alkalischer  Lösung  und  Ausäthern  des  mit  Schwefel- 
wasserstoff zersetzten  Niederschlages.  (Näheres  s.  im  Original.)  Isolirt 
wurde  die  zunächst  als  Oel  erhaltene  Säure  in  Form  der  von  Suter 
beschriebenen  Benzjlverbindung. 

Die  Misserfolge  früherer  Autoren,  a-Thiomilchsäure  als  SpaÜungs- 
product aufzufinden,  fQhrt  Verf.  darauf  zurQck,  dass  die  nöthigen  Fäll- 
iiDgsbedingungen,  alkalische  Beaction  und  grosser  üeberschuss  von 
Quecksilbersalz,  nicht  erfüllt  waren. 

Aus  Gänsefedern  Hess  sich  die  Säure  ebenfalls  gewinnen;  bei 
der  Zersetzung  von  Menschenhaaren  und  Wolle  musste  dem  Aus- 
schütteln der  wässerigen  Lösung  mit  Aether  erst  eine  Beduction  mit 
Zinn  und  Salzsäure  vorangehen.  Unter  den  Spaltungsproducten  der 
Wolle  findet  sich  neben  der  a-Tbiomilchsäure  noch  eine  Substanz,  welche 
Farbenreactionen  der  Thiomilchsäure  zeigt,  die  aber  noch  nicht  isolirt 
wurde. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  den  Einwand  zurück,  dass  die  a-Thio- 
milchsäure aus  nicht  schwefelhaltigen  Spaltungsproducten  beim  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  entstanden  sein  könnte. 

Ellinger  (Königsberg). 

M.  Ooto.  Ueber  die  Protamine  (Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVII, 
2,  S.  94).    • 

In  Ergänzung  der  Arbeiten  von  Eossei  und  seinen  Schülern 
bat  Verf.    ebenfalls    auf  Kossers   Anregung    die   Elementarformeln 
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TerschiedeDer  Protamine    mit   grösserer    Sicherheit    festzustelleD  ge- 
sucht. 

Die  Platinsalze  der  Basen  wurden  nach  einer  besseren  Methode 
als  der  älteren  von  Mi  escher  beim  Salmin  angewandten  dargestellt, 
indem  die  methylalkoholische  Lösung  des  Protaminchlorhydrates  mit 
methylalkoholischem  Platinchlorid  unter  Ausschluss  jeglichen  Wasser- 
gehaltes der  Lösungen  gefällt  wurde.  Verf.  erhielt  beim  Salmin  geoaa 
dieselben  Analysenresultate  wie  vor  vielen  Jahren  Piccard  an  einem 
in  anderer  Weise  dargestellten  Präparate.  Seine  Zahlen  stimmen  anf 
die  Kossel'sche  Formel  für  Salmin  OjoHsyN^^Oe.  Für  die  Einheit- 
lichkeit des  Salmins  spricht  weiterhin  die  Unmöglichkeit,  es  durch 
fractionirte  Ammonsulfatfällung  zu  zerlegen. 

FQr  Glupe'ln  aus  Häringsmilch  gab  das  Platinsalz  andere  Zahlen 
(C^so^es^u  O9)  als  das  von  Eossei  dargestellte  Sulfat,  das  sich  ?om 
Salminsulfat  nur  durch  einen  Mindergehalt  von  1  MolekQl  HjO  unter- 
schied. Dagegen  erhält  man  bei  Analyse  von  Clupeinkupferverbindnngen 
Zahlen,  die  den  EosseTschen  nahestehen.  Vielleicht  liegt  in  dem 
Platinsalz  eine  lockere  Verbindung  zweier  Protamine  nach  constantem 
Verhältnis  vor,  ^die  bei  der  Darstellung  der  Sulfate  und  Enpfersalze 
gelöst  wird  ähnlich  wiä  das  Nucleohiston,  ein  Eörper  von  unzweifel- 
hafter chemischer  Individualität,  schon  durch  Eochsalz  in  seine  Be- 
standtheile  zeirlegt  wird". 

FQr  Scombrin  aus  Makrelensperma  berechnet  Verf.  die  Formel 
C32  H72  Njg  Os  gegenüber  Eurajeffs  Formel  Cg^  H^o  N,e  0^,  für  Sturin 
aus  Störsperma  G34  H71  Nn  O9,  ein  Resultat,  das  sich  dem  älteren  EosseTs 
nähert. 

Durch  kurze  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefelsäure  in  der 
Hitze  wurden  die  Protamine  in  ^Protone"  übergeführt,  die  keine 
Fällung  mit  Ammoniak  mehr  gaben  wie  die  Muttersubstanzen.  Sie 
lösen  ebenso  wie  die  Protamine  Cu(0H)2  mit  violetter  Farbe,  geben 
also  eine  Biuretreaction  ohne  Gegenwart  von  freiem  Alkali.  Nach  der 
Siedepunkts-  und  Gefrierpunktsmethode  ergab  sich  für  das  ülupeon 
eine  Molekulargrösse  von  etwa  400.  Die  Protone  drehen  die  Poiar- 
isationsebene  nach  links  aber  schwächer  als  ihre  Muttersubstanzen. 
Die  Analyse  des  Glupeonplatinsalzes  ergibt  für  das  Glupeon  die  Formel 
G28H5eNi4  08;  es  ist  also  an  G,  H  und  0  ärmer  als  das  Glupein. 

Der  Argininantheil  ist  im  Glupeon  etwa  ebenso  gross  wie  im 
Glupein.  Das  spricht  für  einen  Zerfall  des  Protaminmoleküls  in  gleich* 
massige  Bestandtheile  bei  der  Hydrolyse. 

Bei  Untersuchung  der  Säurespaltungsproducte  des  Glupeins  auf 
alkalimetrischem  Wege  zeigt  sich  eiue  Verschiedenheit  je  nach  der 
Anwendung  von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  als  Spaltungsmittel.  Im 
ersteren  Falle  tritt  eine  Vermehrung,  im  zweiten  eine  Verminderung 
der  Alkalescenz  ein.  Bei  der  Salzsäurespaltung  tritt  wohl  eine  Bildung 
von  Ammoniak  auf,  bei  der  Schwefelsäurespaltung  nicht.  Nach  diesem 
Modus  der  Schwefelsäureeinwirkung  scheint  es  dem  Verf.  ausgeschlosseDi 
dass  „das  Verschwinden  der  biuretgebenden  Gruppe  bei  diesen. Prota- 
minen auf  der  Spaltung  eines  Säureamids  in  gewöhnlichem  Sinne  des 
Wortes  beruht".  Ellinger  (Eönigsberg). 
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F.  Guth.   Ud)er  synthetisch  dargestellte  einfache  und  gemischte  Glyce^ 
rinester  fetter  Säuren  (Zeitsehr.  f.  Biol.  XLIV,  1,  S.  78). 

In  den  LehrbOehern  findet  man  meist  die  Angabe,  dass  die  tbier- 
ischen  und  pflanzlichen  Fette  aus  Gemischen  von  Tristearin,  Tripai* 
mitin  und  Triole'in  bestehen.  Einige  B'orscher  haben  aber  auch  ge- 
mischte Fettsäuregljceride  aus  natürlichen  Fetten  erhalten;  anderer- 
seits konnte  Hausen  selbst  durch  32maliges  Umkrjstallisiren  vod 
Hammeltalg  kein  reines  Tristearin  aus  demselben  isoliren.  Erst  bei 
Anwendung  eines  höher  siedenden  Lösungsmittels  (Amylalkohol)  gelang 
dies  Hausen,  so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  erst  durch 
Umlagerung  aus  gemischten  Triglyceriden  einfache  Triglyceride  ent- 
stehen. Diese  umlagerung  konnte  auch  die  Ursache  des  „doppelten 
Schmelzpunktes"  von  Fetten  sein. 

Zur  Entscheidung  dieser  Fragen  hat  Yerf.  eine  grosse  Beihe  ge- 
mischter Glyceride  von  Fettsäuren  synthetisch  dargestellt.  FQr  diese 
Arbeit  war  auch  die  Darstellung  von  Mono-  und  Diglyceriden,  sowie 
von  (einfachen  Triglyceriden  nöthig.  Ausserdem  hat  Verf.  einige  ge- 
mischte Glyceride  von  Fettsäuren  und  Benzoesäuren  dargestellt. 

Betreffs  der  Darstellungsmethoden  und  Eigenschaften  der  er- 
haltenen Producte  ist  das  Original  einzusehen. 

Den  „doppelten  Schmelzpunkt''  zeigen  nicht  nur  natürliche  Fette, 
sondern  auch  reine  synthetisch  dargestellte^  einfache  oder  gemischte 
Mono-,  Di-  und  Triglyceride  unter  bestimmten  Umständen^  wenn  die 
betreffenden  Verbindungen  nämlich  vorher  geschmolzen  und  wieder 
erstarrt  waren.  Sie  befinden  sich  dann  noch  nicht  im  krystallisirten 
Zustand,  verhalten  sich  vielmehr  wie  „unterkühltes",  flQssig  gebliebenes 
Wasser.  Wird  ein  solcher  unter  den  Erstarrungspunkt  abgekühlter 
Körper  erschüttert  oder  durch  Wärmezufuhr  bewegt,  so  erstarrt  er 
wieder  in  seinem  ursprünglichen  Zustand  und  die  dabei  frei  gewordene 
Wärme  reicht  bei  kleinen  Mengen  aus,  diese  vollständig  zum  Schmelzen 
zu  bringen.  Ein  solches  Freiwerden  von  Wärme  im  Augenblick  des 
ersten  Schmelzens  konnte  Yerf  bei  vorher  geschmolzenen  und  durch 
Abkühlen  wieder  zum  Erstarren  gebrachten  Tristearin  experimentell 
nachweisen. 

Der  wahre  Schmelzpunkt  ist  erst  der  höher  gelegene,  welchen 
krystallinische  Producte  als  einzigen  zeigen.    Ellinger  (Königsberg). 

H.  Hildebrandt.  Ueber  das    Verhalten   von  Carvon   und  Santalol 
im  Thierkörper  (Zeitsehr.  f.  physiol.  Chem.  XXXI,  5/6  S.  441). 

Das  Garvon  G10H14O  geht  nach  einer  Beobachtung  von  Harries 
leicht  unter  Aufnahme  von  Sauerstoff  in  einen  schön  krystallisirenden 
Körper  über,  der  vermöge  seiner  Hydroxylgruppe  direct  eine  Paarung 
mit  Glykuronsäure  eingehen  kann.  Verf.  suchte  im  Harn  von  Kaninchen 
oach  Garvondarreichung  nach  einer  solchen  gepaarten  Glykuronsäure. 
Die  Versuche  wurden  erschwert  durch  die  starke  Giftigkeit  des  Gar* 
vons:  0*5  Gramm  tödteten  ein  Kaninchen  unter  ununterbrochenen 
Krämpfen  und  frühzeitig  eintretender  Betäubung.  Der  Paarling  der 
im  Harn  erscheinenden  Glykuronsäure  konnte  nicht  rein  dargestellt 
werden,  es  wurde  ein  Gel  erhalten,  das  sich  durch  sein  Verhalten  zu 
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Brom  als   ungesättigte  YerbinduDg  erwies,   aber   mit  keinem  der  in 
Betracht  gezogenen  Garvonderivate  identiticirt  werden  konnte. 

Naeh  Fütterung  von  Santabol  G^sH^gO  oderGisHgiO,  den  Ober 
300^  siedenden  sesquiterpenalkoholischen  Bestandtheil  des  ostindi- 
sehen  Sandelbolzöls  erhielt  Verf.  eine  gepaarte  Glukuronsäure,  welche 
er  mit  Bleiessig  aus  dem  Harn  ftUte  und  in  Form  des  in  siedeDdem 
absoluten  Alkohol  löslichen  Kalisalzes  isolirte.  Auf  Grund  der  Analysen 
des  nicht  krystallinisch  erhaltenen  Salzes  berechnet  Verf.  für  den 
Paarling  die  Formel  HO .  G^  H14.  GOOH,  welche  sich  durch  Oxydation 
eines  Terpenalkohols  HO.G9H14.GH3,  der  durch  Abspaltung  vonC^H^ 
aus  dem  Santalol  entstanden  sein  könnte,  erklärte. 

EUinger  (Königsberg). 

H.  Hildebrandt.  lieber  das  Schicksal  einiger  cyclischer  Tervene 
und  Kampher  im  Thierkörper  (Zeitscbr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXXYI, 
5/6,  8.  452). 

Von  ejner  Beibe  gepaarter  Glykuronsäuren,  welche  nach  Dar- 
reichung cyclischer  Terpene  und  Kampher  auftreten,  wurden  die  basi- 
schen Bleisalze  dargestellt  und  analysirt,  deren  Gonstitutionstypus  ver- 
schieden ist,  je  nachdem  nur  eine  Hydroxylirung  der  verfütterten 
Substanz  stattgefunden  oder  die  Oxydation  einer  Metbylgrnppe  zu 
Garboxyl  zur  Bildung  einer  zweibasischen  gepaarten  Glukuronsäure 
geführt  hat 

Die  Besultate  fasst  Verf.  selbst  in  die  Sätze  zusammen: 
Garvon  mit  einer  doppelten  Bindung  im  Kern  erfährt  im  Organis- 
mus ebenso  wie  die  carbonbaltigen  Kampherarten  eine  Oxydation  zum 
Zweck  der  Paarung  mit  Glykuronsäure;  ausserdem  wird  ein  GHs  zu 
GOOH  oxydirt.  Das  Garvon  entspricht  der  Formel  I,  nicht  dem  Pseudo- 
carvon  (II). 

CHj  GH«  CHj  GH, 

\/  \/ 

c  c 


k 


H.C      OHj  H,0      OH, 

I  I    I  i      1 

HC      CO  HO      CO 

V/  \/ 

C.OH,  C  =  OH, 

Das  der  Ortboclasse  der  Terpene  aogehörige  Limonen  erfährt  im 
Organismus  neben  der  Hydroxylirung  ebenfalls  eine  Oxydation  von 
OHj  zu  COOH. 

Auch  die  carbonylbaltigen  Kampherarten  mit  nur  einfacher  Bind» 
nng  im  Kern  zeigen  zum  Theil  dieses  Verhalten. 

Diejenigen  Terpene,  welche  eine  doppelte  Bindung  vom  Kerne 
aus  nach  der  Methylengruppe  hin  in  der  Seitenkette  enthalten  (Pseado- 
elasse  der  Terpene:  Sabinen,  Camphen  [S emmier]),  erfahren  lediglieh 
eine  Hydroxylirung. 
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m-Methylisopropylbenzol  geht  abweicbead  vom  p-GymoI  (das  in 
Guminsäure  übergebt)  im  Organismus  eine  Glykuronsäurepaarung  ein, 
zum  grössten  Theil  wohl  unter  gleichzeitiger  Oxydation  der  Methyl- 
gruppe. EUinger  (Königsberg). 

Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

P.  B.  Hofmann.  Studien  über  den  Tetanus.  I.  Ueber  die  Abhängig- 
keit des  Tetanusverlaufs  von  der  Reizfrequenz  bei  maximaler  in- 
directer  Reizung  (Pflüger's  Arch.  XCIII,  5/6,  S.  186). 

Verf.  fasst  die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner  im  Anschluss  an 
die  gemeinschaftlich  mit  Amaya  unternommene  Untersuchung  und  auf 
Grund  der  von  We]denski  früher  mitgetheilten  Angaben  ausgeführten 
Arbeiten  folgenderniaassen  zusammen:  „Am  frischen  Nervmuskelprä- 
parate zeigt  sich  bei  Tetanisirung  des  Nerven  mit  maximalen  Beizen 
höherer  Frequenz  (über  100  Beize  in  der  Secunde)  schon  bei  kurz- 
dauernder Beizung  ein  geringes  Absinken  des  Tetanus,  das  mit  zu- 
nehmender Beizfrequenz  immer  deutlicher  wird.  Bei  Vergiftung  des 
Versuchsthieres  (Frosch  oder  Kaninchen)  mit  Aether  oder  mit  ganz 
kleinen  Dosen  von  Curärin  oder  Nicotin  oder  im  Verlauf  der  Er- 
müduDg  des  Präparates  erfolgt  dieses  Absinken  des  Tetanus  schon 
bei  niedrigen  Beizfrequenzen  und  setzt  bei  etwas  höheren  Beiz- 
frequenzen schon  so  frühzeitig  und  steil  ein,  dass  nur  noch  zu  Be- 
ginn der  Beizung  ein  vorübergender  Tetanus  auftritt  (Anfangstetanus 
bei  maximaler  Beizstärke).  Man  hat  dann  einen  Zustand  des  Präparates 
vor  sich,  in  welchen  es  auf  weniger  frequente  Beize  mit  anhaltendem 
hohen  Tetanus,  auf  frequentere  Beize  von  gleichem  physiologischen  Beiz- 
werth  hingegen  nur  mit  Anfangstetanus  reagirt.  Aendert  man  daher 
in  einem  der  genannten  Fälle  während  der  Beizung  die  Beizfrequenz, 
so  sinkt  der  Tetanus  ab  bei  Erhöhung  und  erhebt  sich  wieder  bei 
entsprechender  Herabsetzung  der  Beizfrequenz.  Bei  solchen  Ueber- 
gängen  zeigt  sich  aber  überdies  mehrfach  eine  Art  Erholung  des 
Präparates;  insbesondere  erheben  sich  die  Tetani  niederer  Beizfre- 
quenzen nach  Einschaltung  einer  frequenten  Beizung  vorübergehend 
etwas  höher  als  vorher.  Wird  das  Absinken  des  Tetanus  während  der 
frequenten  Heizung  durch  eine  starke  Gontractur  verdeckt,  so  tritt 
troizdem  bei  der  nachherigen  Bückkehr  zur  seltenen  Beizung  wieder 
ein  höherer  Tetanus  auf  Ob  die  Beizströme  bei  diesen  Versuchen  die 
gleiche  (auf-  oder  absteigende)  oder  eine  wechselnde  Bichtung  haben, 
ändert  am  Erfolge  principiell  nichts." 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  Bernstein.  Untersuchungen  zur  Thermodynamik  der  bioelektiH' 
sehen  Ströme  (Pflüger's  Arch.  XCII,  10/12,  S.  521). 

Vom  Standpunkt  der  Thermodynamik  lassen  sich  die  galvanischen 
Ketten  in  drei  Gruppen  eintheilen:  Erötens  in  solche,  bei  denen  mehr 
chemische  Energie  umgesetzt  wird,  als  zur  Erzeugung  der  elektrischen 
Energie  verbraucht  wird.  Diese  Ketten  erwärmen  sich  während  des 
Stromschlusses,  ihre  elektromotorische  Kraft  nimmt  mit  steigender 
Temperatur  ab.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  meisten  gebräuchlichen 
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Elemente,  wie  Grove's,  Bunsen's  Elemente  und  andere  mehr. 
Zweitens  in  solche,  die  ihre  ganze  chemische  Energie  in  elektrische 
umsetzen,  beim  Stromschluss  gleiche  Temperatur  behalten  und  bei 
Temperaturänderungen  ihre  elektromotorische  Kraft  nicht  ändern.  Dieser 
Art  ist  das  DanielTsche  Element,  wenn  die  Lösungen  gesättigt  siod. 
Drittens  in  solche,  bei  denen  die  chemische  Energie  zur  Deckung 
des  Verbrauches  an  elektrischer  Energie  nicht  ausreicht.  Diese  ktihlen 
sich  beim  Stromschluss  ab,  indem  sie  von  ihrem  eigenen  WärmeTorrath 
zehren.  Ihre  elektromotorische  Kraft  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
zu.  Solche  Ketten  sind  verschieden,  z.  B.  aus  Blei  in  Bleiacetat,  Kupfer 
in  Kupferacetat  zusammengestellt  worden.  Ja  es  gibt  sogar  Ketteo,  bei 
denen  der  Process  im  Ganzen  endothermisch  verläuff,  so  dass  sie  auf 
Kosten  der  umgebenden  Wärme  elektrische  Energie  liefern.  Zu  dieser 
Gruppe  gehören  diejenigen  Ketten,  die  ohne  eigentliche  chemische  Energie 
arbeiten,  nämlich  die  GoncentraCionsketten. 

Verf.  wirft  nun  die  Frage  auf,  welcher  von  diesen  Gruppen  die 
physiologischen  elektromotorischen  Wirkungen  zuzuzählen  seien.  Nach 
dem  thermischen  Verhalten  muss  leicht  zu  entscheiden  sein,  ob  es 
im  wesentlichen  chemische  Energie  oder  ob  Goncentrationsunterscbiede 
die  Quelle  der  physiologischen  Ströme  bilden.  Kühlt  sich  der  Muskel 
bei  seiner  elektromotorischen  Wirkung  ab,  oder  erwärmt  er  sich?  Wie 
ändert  sich  die  elektromotorische  Kraft  mit  der  Temperatur? 

In  Uebereinstimmung  mit  älteren  Versuchen  von  Hermann  stellt 
Verf.  fest,  dass  die  elektromotorische  Kraft  des  Muskels  mit  der  Tem- 
peratur steigt,  und  zwar  einem  der  absoluten  Temperatur  proportionaleQ 
Werthe  angenähert.  Die  Proportionalität  ist  aber  keine  vollkommene, 
im  Gegentheil  ändert  sich  mit  der  Temperatur  der  Temperaturcogftieient 
der  Zunahme.  Diese  Aenderung  wird  oberhalb  und  unterhalb  eiuer 
gewissen  Temperaturgrenze  umgekehrt,  was  sich  nicht  gut  anders 
deuten  lässt,  als  dass  die  von  der  Temperatur  abhangigen  elektro- 
motorischen Kräfte,  die  chemischer  Energie  entstammen,  fiberhaupt 
keine  wesentliche  Bolle  spielen.  Es  wird  dadurch  sehr  wabrscheiDlich, 
dass  die  elektromotorische  Krafc  des  Muskels  von  einer  der  Concen- 
trationskette  entsprechenden  Anordnung  herrührt.  Diese  Annahme  prüft 
Verf.  rechnerisch,  indem  die  Goncentrationsverschiedenheit  halbdurch- 
lässigen  Membranen  zugeschrieben  wird.  Es  ergibt  sich  dann  eine  ge- 
ntügende  Uebereinstimmung  zwischen  der  theoretisch  anzunehmenden 
und  der  thatsächlich  nachgewiesenen  elektromotorischen  Kraft.  Bei  der 
Anwendung  auf  die  Nervenströme  lässt  sich  dagegen  diese  Ueberein- 
stimmung nur  erreichen,  wenn  die  Permeabilität  der  Grenzschicht 
variabel  angenommen  wird.  Die  auf  diese  Weise  gewonnene  Vorstellong 
von  der  Entstehung  der  thierelektrischen  Ströme  lässt  sich  sowohl  mit 
der  Molekulartheorie  wie  mit  der  Alterationstheorie  leicht  vereinigen. 

B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

J.  E.  Johansson  und  O.  Koraen.  Wie  wird  die  Kohlcnsäureabgah 
bei  Muskelarbeit  von  der  Nahrunyszufuhr  beeinfltisstf  (Skandin, 
Arch.  f.  Physiol.  XIII,  3/5,  S.  251). 

Die  Verff.  stellten  ihre  Versuche  im  Tigersted t'schen  Bespira- 

tionsapparat  an.  Vor  oder  während  der  Versuche  wurde  die  betreffende 
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7ersuchskost  genommeD.  Die  Grösse  der  Zugarbeit  am  Johansson- 
sehen  Apparat  wurde  variirt,  so  dass  der  auf  die  Arbeit  als  solche 
entfalleude  Verbrauch  berechnet  werden  konnte.  Die  durch  die  Nahr- 
ungsaufnahme an  sich  bewirkte  Steigerung  des  Stoffwechsels  konnte 
in  den  zu  vergleichenden  Versuchen  als  constant  angenommen  werden. 
Die  Ergebnisse  zeigen,  dass  Nahrungsaufnahme  die  bei  der  Muskel- 
arbeit ablaufenden  Umsetzungsprocesse  nicht  beeinflusst;  Zuckerzufuhr 
hat  die  Eohlensäureabgabe  bei  Muskelarbeit  ebenso  steigen  lassen^ 
wie  bei  Eörperruhe  und  die  Muskelarbeit  hat  die  gleiche  Steigerung 
der  Eohlensäureabgabe  bewirkt  bei  Zuckerzufuhr  als  im  nflchternen 
Zustande.  Bei  Eiweiss  ist  das  Verhalten  das  gleiche. 

Im  Hunger  und  nach  längerer  Mnskelthätigkeit  nahm  die  Eohlen- 
säurebildung  bei  der  Arbeit  ab.  Die  Verff.  beziehen  das  darauf;  dass 
durch  beides  der  Glykogenvorrath  erheblich  abninimt  und  das  Eörper- 
fett  nun  die  Energiequellen  für  die  Muskelarbeit  abgibt;  bei  Fett- 
nahrung kommt  ein  gleiches  zur  Beobachtung.  Dieser  Befund  spricht 
nach  ihnen  gegen  die  Ghauveau-Seegen'sche  Anschauung,  dass  Fett; 
um  verwerthet  werden  zu  können,  erst  in  Eohlebydrat  umgesetzt  werden 

°^°^^-  Ä.  Loewy  (Berlin). 

J.  E.  Johansson  und  G.  Koraen.  Untersuchungen  über  die  Kohlen- 
Säureabgabe  bei  statischer  und  negativer  Muskelthätigkeit  (Skandin. 
Arch.  f.  Physiol.  XIII,  3/5,  S.  229). 

Die  Verff.  untersuchten  diesmal  die  Abhängigkeit  der  Eohlensäure- 
bildung  bei  Muskelarbeit  von  der  Dauer  der  Gontractionen.  Die  sta- 
tische Arbeit  bestand  im  Hochhalten  von  Gewichten  an  dem  früher 
schon  von  Johansson  beschriebenen  Arbeitsapparat,  die  Respirations- 
versuche  geschahen  innerhalb  der  Sonden-Tigerstedt'schen  Eammer. 
Aus  den  vielfach  variirten  Versuchen  ergab  sich,  dass  die  Eohlen* 
Säurebildung  bei  statischer  Muskelarbeit  proportional  der  Zeitdauer 
der  Gontraction  der  thätigen  Muskeln  wächst.  Dabei  spielt  der  Ver- 
kQrzungsgrad  eine  Bolle:  bei  steigender  Verkürzung  nimmt  die  GO2- 
Bildung,  also  der  Energieaufwand,  zu. 

Die  im  Herablassen  von  Gewichten  bestehende  negative  Muskel- 
arbeit wurde  in- Bezug  auf  die  Zeit  variirt.  Dabei  fand  sich,  dass 
die  Eohlensäurebildung  wieder  proportional  der  Zeitdauer  der  Gon- 
tractionen wuchs^  allerdings  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen,  dann 
wächst  sie  mit  eintretender  Ermüdung  schneller.  Der  Energieauf- 
wand erwies  sich  dabei  so  gross,  dass  er  auf  die  mit  der  negativen 
Muskelarbeit  einhergehende  statische  Arbeit  bezogen  werden  kann. 
Der  willkürliche  Nachlass  der  Muskelcontraction  scheint  danach  keinen 
messbaren  Aufwand  von  Energie  zu  erfordern;  die  Energiemenge,  die 
verbraucht  wird,-  dürfte  allein  von  der  statischen  Arbeit,  die  dabei 
geleistet  wird,  bedingt  sein.  ^    L^^^y  (Berlin). 
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Physiologie  der  speciellen  Bewegungen. 

F.  W.  Orobmailll.    Ueber  die  Arbeitsleistung  der  am  Ellenbogen- 
gelenk  wirkenden  Muskeln  (Arch.  f.  Ad.  [u.  Physiol.]  5/6,  S.  315). 

Arbeit  ist  das  Product  von  Kraft  und  BeweguDgsgrösse.  Die  Kraft 
eines  Muskels  ist  zu  berechnen,  indem  man  seinen  Querschnitt  bestimmt 
und  den  erhaltenen  Werth  mit  dem  bekannten  Werth  für  die  absolute 
Muskelkraft  multiplicirt.  Die  Bewegungsgrösse  ist  gegeben  durch  die 
Grösse  der  Verkürzung  des  Muskels.  Multiplicirt  man  den  Werth  für 
diese  mit  dem  fQr  die  gefundene  Kraft  des  Muskels,  so  hat  man  die 
Arbeitsgrösse,  die  er  bei  der  Bewegung  zu  leisten  vermag.  Diese  Be- 
stimmung führt  Verf.  für  die  Muskeln  des  Ellenbogengelenkes  aus, 
und  zwar  in  Bezug  auf  Beugung,  Streckung,  Pronation  und  Supination. 

Die  Querschnitte  wurden  bestimmt,  indem  die  Muskeln  in  eine 
rechteckige  graduirte  Messgabel  gedrückt  wurden,  und  das  Ergebnis 
wurde  verglichen  mit  dem,  das  durch  Abdrucken  der  Querschnitte  auf 
Papier  und  Abwiegen  der  in  Bleiplatten  ausgeschnittenen  Flächenbilder 
ergab.  Die  erhaltenen  Werthe  stimmten  mit  dem  früher  von  Braune 
und  Fischer  angegebenen  gut  überein.  Dagegen  ergibt  die  von  Weber 
benutzte  Formel  gewöhnlich  zu  hohe  Werthe,  weil  die  Schätzung 
der  Faserlänge  unsicher  ist.  Die  absolute  Muskelkraft  nimmt  Terf. 
der  bequemen  Rechnung  wegen  zu  10  K  an.  [Nach  einer  vor  Jahren 
dem  Bef.  im  Manuscript  vorgelegten,  anscheinend  sehr  sorgfaltig  durch- 
geführten Untersuchung  an  einer  grossen  Anzahl  finnischer  Soldaten, 
von  J.  V.  Johnsson,  ehemaligem  Assistenten  am  Physiologischen 
Laboratorium  in  Helsingfors,  ist  dieser  Werth  thatsächlich  als  Mittel- 
werth  für  die  Ellenbogenbeuger  anzunehmen.] 

Die  Verkürzungsgrösse  wurde  an  dem  mit  Fäden  bespannten 
Präparat  unmittelbar  abgemessen.  Die  Ergebnisse  werden  im  Einzelnen 
in  Tabellenform  mitgetheilt.  Das  Uebergewicht  der  Beuger  über  die 
Strecker  spricht  <jich  darin  aus,  dass  die  mögliche  Arbeitsleistung  der 
Beuger  zu  19*3,  der  Strecker  zu  10*6  im  Maximum  gefunden  wird. 
Noch  interessanter  ist  der  Vergleich  zwischen  Pronation  und  Supination, 
die  1'9  und  2*2  ergeben.  Die  Arbeit  enthält  ausserdem  zahlreiche  An- 
gaben über  die  Wirkungsform  der  einzelnen  Muskeln. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Physiologie  der  Athmung. 

E.  A.  V.  Willebrand.  Ueber  die  Kohlensäure-  und  Wasseraus- 
Scheidung  durch  die  Haut  des  Meiischen  (Skandin.  Arch.  XQI,  6, 
S.  337). 

Verf.  hat  seine  Versuche  an  zwei  erwachsenen  Männern  aus- 
geführt.  Der  Körper  der  nackten  Versuchsperson  befand  sich  in  einem 
Metallkasten,  aus  dem,  um  den  Hals  herum  durch  Gummizeug  abge- 
dichtet, der  Kopf  herausragte;  während  des  Versuches  wurde  con- 
tinuirlich  ein  Luftstrom  durch  den  Kasten  gesaugt,  und  zwar  in  jeder 
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Minute  etwa  50  Liter;  vod  der  ausströmeDden  Luft  wurde  der  Wasser- 
gehalt mittelst  eines  flaarhygrometers,  der  COn-Gehalt  mittelst  des 
Petterson-Sond^n'schen  Apparates  bestimmt,  «feder  Versuch  dauerte 
1  bis  2  Stunden.  So  ergab  sich,  dass  die  Wasserausscheidung  durch 
die  Haut  bei  völliger  Buhe  des  Körpers  langsam  und  der  Temperatur 
der  umgebenden  Luft  proportional  anwächst,  insofern  dieselbe  von 
12^'  bis  zu  dem  Punkte  steigt,  an  welchem  Sehweiss  hervorbricht, 
DämHch  bei  30  bis  33<^  G. 

Die  GOg-Abgabe  durch  die  Haut  bleibt  bei  20  bis  33^  G.  und 
vollständiger  Buhe  unverändert  und  erreicht  dabei  einen  Werth  von 
7  bis  8  Gramm  in  24  Stunden.  Wenn  aber  die  Temperatur  bis  zu 
dem  Punkte  steigt,  in  dem  Sehweiss  hervorbricht,  etwa  33®  G.,  so  er- 
hebt sich  die  GOg-Abgabe  plötzlich   bis   zum  3-  bis  4fachen   Werth. 

Bezüglich  der  Frage,  woher  die  HsO-Perspiration  stammt,  neigt 
Terf.  auf  Grund  verschiedener  Argumente  zu  der  Anschauung,  dass 
die  unsichtbare  Wasserabgabe  grösstentheils  durch  Verdunstung  von 
der  Oberfläche  der  Haut  und  unabhängig  von  der  Thäti^keit  der 
SchweissdrOsen  geschipht.  L  Munk  (Berlin). 

Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

J.  Lefivre.  Calorimetrie  par  double  courant  de  compensation.  In 
stallation  generale.  Description  du  cahrimbtre  dovblement  comperi' 
sateur  (Journ.  de  Physiol.  IV,  2,  p.  257). 

Nach  einigen  kritischen  Bemerkungen  über  die  theoretischen 
Mängel  älterer  calorimetrischer  Verfahren  beschreibt  Verf.  an  der 
Hand  einer  Beihe  Qbersichtlicher  Abbildungen  sehr  ausführlich  sein 
neues  Galorimeter.  Der  innere  Baum,  der  zur  Aufnahme  grosser  Hunde 
hinreicht,  und  durch  ein  Doppelfenster  aus  starkem  Glas  verschlossen 
wird,  ist  von  einem  kupfernen  Mantel  umgeben,  der  von  Wasser  um- 
spült ist,  das  durch  eine  Mischvorrichtung  in  Bewegung  gehalten  wird. 
Dieser  erste  Mantelraum  ist  von  einem  zweiten,  Luft  enthaltenden  Baum 
umgeben.  Um  die  Temperatur  zu  reguliren,  ist  der  ganze  Apparat  von 
einem  Bohrsystem  umzogen,  das  Alkohol  enthält.  Durch  die  Aus- 
dehnung des  Alkohols  wird  automatisch  ein  Theil  des  Wassers  durcü 
zugeführtes  Eiswasser  ersetzt.  Die  Menge  des  zu-  und  abfliessenden 
Wassers,  dessen  Temperatur  und  die  der  ab-  und  zugef&hrten  Luft 
wird  gemessen.  Der  ganze  Apparat  kann  zum  Ueberfluss  durch  eine 
Schutzhülle  aus  dicken  Matratzen  gegen  die  äussere  Temperatur  ab- 
geschlossen werden.  B.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


Physiologie  des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Circulation. 

E.  Petry.  üeber  die  Vertheilung  der  Kohlensäure  im  Blute.  II.  Mit* 
theilnng  (Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  III,  4/6,  S.  247). 
Yerf.  wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Vertheilung  von  Anionen  und 
Kationen  auf  die  Blutkörperchen  und  das  Serum^   welche  man  nach 
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Einleiten  von  Kohlensäure  ins  Blut  beobachtet,  insbesondere  die  Ohlor- 
wanderung  aus  dem  Serum  in  die  Körperchen  durch  eine  besondere 
Durchlässigkeit  der  Erythrocyten  fQr  bestimmte  Anionen  (Koeppe, 
Hamburger)  zu  erklären  sei. 

Die  von  den  früheren  Autoren  ausgesprochenen  Ansichten  stützen 
sich  vorzugsweise  auf  Versuche  an  Blutkörperchen  in  isosmotischen 
Kochsalzlösungen.  Bei  dieser  Anordnung  beladen  sich  die  Körperchen 
hauptsächlich  mit  der  Kohlensäure,  das  Serum  verliert  Chlor  und  der 
Alkaligehalt  des  Serums  bleibt  constant  (Qürber),  wie  Verf.  bestätigen 
konnte.  Der  Erfolg  war  ein  anderer,  wenn  sich  die  Blutkörperchen  in 
ihrem  Serum  befinden;  dann  tritt  keine  oder  nur  eine  geringere  Chlor- 
wanderung ein. 

Den  Grund  für  das  verschiedene  Verhalten  sieht  Verf.  in  der 
Bolle  der  Eiweisskörper  des  Serums  und  der  Körperchen  bei  der 
Bindung  der  Säuren  und  Verschiebung  der  Anionen. 

Die  Chlorwanderung  in  die  Erythrocyten  ohne  Betheiligung  der 
Alkalien  an  dem  Transport  erklärt  sich  Verf.  wie  folgt: 

Durch  Massen  Wirkung  der  Kohlensäure  wird  Salzsäure  frei;  diese 
Wirkung  der  schwachen  Säure  auf  das  Salz  einer  starken  Säure  kann 
dadurch  ermöglicht  werden,  dass  (saure)  Eiweissstoffe  der  Erythro- 
cyten das  sogenannte  „schwer  diffundirbare^  Alkali  binden  und  somit 
eine  ähnliche  Bolle  spielen  wie  das  Natriumacetat,  das  mau  bei  der 
chemischen  Analyse  einer  Zinklösung  zusetzt,  wenn  man  ein  Zinksalz 
aus  saurer  Lösung  mit  Schwefelwasserst oflF  fällen  will.  Die  freiwerdende 
Salzsäure  wird  dann  von  den  Körperchen  gebunden,  wenn  man  CO, 
in  eine  Kochsalzaufschwemmung  einleitet,  sie  kann  dagegen  ganz  im 
natürlichen  Serum  oder  zum  grössten  Theil  verbleiben.  Aus  den 
gleichen  Gesichtspunkten  erklärt  sich  auch,  dass  CO,  selbst  sich  in 
einer  Körperchenkochsalzaufschwemmung  anders  vertheilt,  wie  zwischen 
Körperchen  und  Serum. 

Schon  verhältnismässig  geringe  CGj-Mengen  bewirken  eine  Chlor- 
abnahme im  Serum,  im  Erstickungsblute  ist  z.  B.  eine  Abnahme  von 
0-677  Procent  auf  0-633  nachweisbar. 

Verf  betont  auf  Grund  dieser  Erfahrung  die  Möglichkeit,  dass 
die  Erythrocyten  unter  dem  Einfluss  der  venösen  Kohlensäure  an 
Alkali  gebunden  saure  StoflFwechselproducte  aufnehmen  und  die  Ent- 
fernung der  Gewebe  beschleunigen.  Nach  Entfernung  der  CO,  in  den 
Lungen  könnten  dann  —  die  ümkehrbarkeit  des  Processes  voraus- 
gesetzt —  diese  Säuren  an  bestimmte  Organe  abgegeben  und  aus  der 
Oekonomie  entfernt  werden. 

Mit  Bücksicht  auf  solche  Möglichkeiten  prüfte  Verf  das  Ver- 
halten der  Chloride  des  Serums  auch  bei  Zusatz  von  Salzsäure  selbst, 
Schwefelsäure  und  Milchsäure  zum  Blute. 

Im  ersten  Falle  wird  der  grössere  Antheil  des  zugesetzten  Chlor- 
wasserstoffes in  die  Körperchen  aufgenommen,  weder  Milchsäure  noch 
Schwefelsäure  üben  einen  merklichen  Einfluss  auf  die  Chlorvertheilung 
aus,  sie  vertheilen  sich  vielmehr  auf  Serum  und  Körperchen  nach 
Maassgabe  der  Alkalescenz  der  Blutbestandtheile,  d.  h.  sie  gehen 
entsprechend  der  grösseren  Alkalescenz  der  Körperchen  grösstentheils 
in  diese.  Der  quantitativ  weitgehende  Unterschied  zwischen  der  Wirk- 
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uog  der  Kohlensäure  und  der  der  stärkeren  Säureu  auf  die  Gblor- 
wanderung  braucht  nicht  auf  verschiedener  Permeabilität  der  Zellen 
für  verschiedene  Anionen  zu  beruhen,  sondern  auf  der  Thatsache,  dass 
schwache  Säuren  die  schwer  diffusiblen  Alkaliverbindungen  der  Zellen 
nicht  rasch  zu  zerlegen  vermögen. 

Die  Frage,  in  wieweit  auch  bei  Zellen  ao derer  Provenienz  als 
den  Erythrocyten  colloide  Bestandtheile  für  die  Säure-  und  Alkali- 
bewegung im  Körper  von  Einfluss  sind,  wird  vom  Verf.  weiter  unter- 
sucht. E  Hing  er  (Königsberg). 


Physiologie  der  Drüsen  und  Secrete. 

J.  Schmidt.  Vergleichend  histologische  Untersuchungen  über  die 
Ohrmuschel  und  die  Glandulae  ca^imminales  der  Haussäugethiere 
(Arch  f.  wiss.  u.  pract  Thierheilk.  XXVIII,  S.  510). 

Die  Drüsen  bestehen  aus  den  acinösen  Talgdrüsen  und  den  tu- 
bulösen,  den  Schweissdrüsen  so  ähnlichen  Drüsen.  Verf.  erwähnt, 
dass  die  meisten  der  acinösen  Drüsen  zusammengesetzt  sind,  indem 
mehrere,  oft  viele  Acini  einen  gemeinschaftlichen  Ausführungsgang 
haben,  der  in  einen  Haarbalg  oder  für  sich  in  eine  Vertiefung  der 
Epidermis  mündet.  Jeder  Acinus  hat  eine  Glashaut,  an  deren  Innen- 
fläche eine  dünne  doppelte  Schicht  von  Muskelzellen  liegt,  die  also 
die  Eigenmuskulatur  der  Drüse  bildet;  der  Ausführungsgang  hat  keine 
Muskeln.  Das  Lumen  der  Acini  ist  meist  von  Zellen  vollständig  er- 
füllt, die  in  eine  feinkörnige^  mit  Fetttröpfchen  untermischte  Masse 
zerfallen.  Hund  und  Katze  besitzen  keine  tubulösen  Drüsen. 

Das  Ohrenschmalz  der  Thiere  ist  graugelb  bis  gelbbraun,  im 
Inneren  heller,  als  aussen,  wo  Staub  u.  s.  w.  dazu  gelangt;  die  Gon- 
sistenz  ist  eine  fettig-schmierige  bis  talgartige,  die  Reaction  ist  meist 
sauer.  Wasser,  Alkohol  verändern  es  wenig;  Aether  löst  rasch,  aber 
unvollständig,  die  beste  Lösung  erfolgt  durch  Seifen wasser  oder  Soda- 
lösung. Der  Bodensatz  besteht  aus  Zellderivaten,  Fettkörperchen,  frem- 
den Substanzen.  Die  acinösen  Drüsen  treten  im  äusseren  Ohre  in 
grösserer  Menge  auf  und  zeigen  einen  massigen  Bau;  ihre  doppelte 
Muskulatur  weist  darauf  hin,  dass  sie  ein  zähes  Secret  austreiben.  Die 
tubulösen  Drüsen  treten  an  Zahl  und  in  den  Dimensionen  bedeutend 
zurück;  diese  Thatsache,  sowie  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  ein  wässer- 
iges Secret  liefernden  Schweissdrüsen  sprechen  dafür,  dass  das  erzeugte 
Secret  nur  den  Werth  eines  Nebenproductes  haben  kann.  Würden  die 
tubulösen  Drüsen  das  Ohrenschmalz  liefern,  so  müsste  dieses  bei 
Hunden  und  Katzen  fehlen,  die  keine  tubulösen,  sondern  nur  acinöse 
Drüsen  haben;  thatsächlich  aber  besitzen  Hunde  und  Katzen  eine 
grosse  Menge  Ohrenschmalz.  Als  „Glandulae  caeruminales''  der  Haus- 
säugethiere müssen  daher  die  acinösen  Drüsen  bezeichnet  werden. 

Latschenberger  (Wien). 
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Physiologie  der  Verdauung  und  Ernährung. 

A.  AlblL  Die  vegetarische  Diät,  Kritik  ihrer  Anwendung  für  Oe- 
aunde  und  Kranke  (Leipzig,  6.  Thieme,  1902,  170  S.). 

Die  Torliegende  Sonderschrift  soll  eioe  wisseDSchaftliehe  Wider- 
iegang  der  Lehre  Tom  Vegetarismus  bringeo,  aber  nicht  in  der  fiel- 
fach üblichen  Form,  die  vegetarischen  Bestrebungen,  die  ziemlich  so 
alt  wie  das  Menschengeschlecht  sein  dürften,  mit  Hohn  und  Spott  zu 
überschütten  und  zum  Gegenstande  wohlfeiler  Scherze  zu  machen, 
sondern  in  ernster  und  streng  wissenschaftlicher  Discnssion  das  Für 
und  Wider  gegeneinander  abzuwägen.  Verf.  beginnt  mit  einer  Skizze 
der  Geschichte  des  Vegetarismus,  bespricht  dann  die  vegetarische 
Literatur,  die,  so  weit  sie  auf  Gediegenheit  Anspruch  erheben  kann, 
nur  sehr  spärlich  ist,  und  geht  dann  der  fieihe  nach  alles  durch,  was 
je  zu  Gunsten  seiner  Begründung  angefahrt  worden  ist.  Insbesondere 
werden  die  Beweismittel  des  Vegetarismus  vom  Standpunkte  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  der  Entwickelungsgeschichte,  der  Urgeschichts- 
forschung  und  Ethnologie,  der  Physiologie,  Hygiene,  Aesthedk,  Ethik 
und  Volkswirthschaft  erörtert. 

Der  Vegetarismus  kann  mit  Genugthuung  constatiren,  dass  die 
Stellungnahme  der  Wissenschaft  ihm  gegenüber  sich  in  den  letzten 
Jahrzehnten  wesentlich  günstiger  gestaltet  hat.  Die  wissenschaitliche 
Kritik  macht  offen  und  unumwunden  das  Zugeständnis,  dass  die  vege- 
tarische Ernährung  als  physiologisch  möglich  und  ausreichend  ge- 
staltet werden  kann  und  dass  auch  ihre  „biologische  Daseinsberecht- 
igung" durch  den  Nachweis  einer  damit  zu  erzielenden,  ausreichenden 
körperlichen  Leistungsfähigkeit  erhärtet  ist.  Nicht  mehr  aber  ist  be- 
wiesen, als  dass  die  pflanzliche  Ernährung  besten  Falles  der  gemischten 
Kost  ebenbürtig  ist.  Da  sie  aber  in  vielen,  zum  Theil  nicht  unwichtigen 
Momenten  (ausserordentlich  grosses  Volum  der  Nahrung,  relativ  un- 
günstigere Ausnutzung  im  Darm,  Steigerung  der  Darmarbeit  u.  a.) 
Nachtheile  hat,  so  wäre  ihre  Verallgemeinerung  zum  mindesten  un- 
zweckmässig, wenn  nicht  gar  thöricht.  Die  aus  animalischen  und  yege- 
tabilischen  Nahrungsmitteln  möglichst  gleichmässig  gemischte  Kost 
ist  die  einzig  richtige  Ernährung  des  gesunden  Menschen.  Dabei  wird 
der  ethische  Werth  des  Vegetarismus,  seine  Beaction  gegen  Aus- 
artung und  Schlemmerei,  seine  erfolgreiche  Bekämpfung  des  AJkohol- 
missbrauches  voll  und  ganz  anerkannt.  Indes  ist  zu  berücksichtigeo, 
dass  diese  so  berechtigten  Principien  streng  genommen  nnd  an  sich 
mit  der  Pflanzenkost  nichts  zu  thun  haben  und  dass  sie  ebenso  sich 
mit  der  gemischten  Ernährung  vertragen. 

Für  den  gesunden  Menschen  machen  sich  fast  ausschliesslich 
die  Nachtheile  der  vegetarischen  Diät  geltend.  Ihre  Vortheile  kommen 
nur  für  gewisse  Erkrankungen  in  Betracht;  hier  kann  sie  ein  werth- 
volles  diätetisches  Heilmittel  sein.  Dem  Werth  der  vegetarischen  Diät 
für  die  Krankenernährung  widmet  Verf.  eine  ziemlich  ausführliche  Er- 
örterung (30  S.),  auf  die  hier  nur  verwiesen  werden  kann.  Ailerdiqgs 
schaut  aus  dieser  ganzen  Besprechung  das  heraus,  dass  noch  wenif  Ge- 
sichertos in  dieser  Beziehung  vorliegt  und  dass  es  noch  einer  reteheo 
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kritischen  Empirie  bedarf,  um  dies  Gapitel.einigermaasseD  auf  sicheren 
Grundlagen  auszubauen. 

Terf.'s  Schrift  liest  sich  leicht  und  angenehm.  Wenn,  wie  in  der 
Natur  der  Sache  gelegen,  Verf.  auch  nicht  gerade  Neues  bringen  kann, 
so  weit  die  Physiologie  und  Hygiene  in  Betracht  kommt,  so  verfügt 
.er  doch  fiber  eigene  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der .  Verwerthung 
der  vegetarischen  Diät.  Fast  (iberall  zeugt  die  Darstellung  von  Belesen- 
Jieit,. kritischem  ürtheil,  Unparteilichkeit,  sowie  von  wissenschaftlichem 
und  sittlichem  Ernst,  daher  ihr  eine  weite  Verbreitung  zu  wünschen 
ist.  I.  Munk  (Berlin). 

Miessner  und  Herbst.  Die  Serwmagglutination  und  ihre  Bedeutung 
ßir  die  Fleischuntersuchung  (Arch.  f.  wiss.  u.  pract..  Thierheilk. 
XXVIII,  S.  359). 

Zur  Erreichung  sicherer  Resultate  ist  die  Herstellung  eines 
hochwerthigen,  klaren  Serums  und  einer  vollkommen  klaren  und  ge- 
nügend concentrirten  Fleischlösung  nothwendig.  Das  Serum  wurde 
stets  von  Kaninchen  gewonnen,  welchen  das  Blut  derjenigen  Thierart, 
deren  Fleisch  man  prüfen  wollte,  in  die  Bauchhöhle  unter  aseptischen 
Vorsiehtsmaassregeln  injicirt  worden  war.  Das  lojectionsblut  wurde 
steril  in  Flaschen,  welche  Glasperlen  enthielten,  aufgefangen  und  un- 
gefähr 10  Minuten  kräftig  geschüttelt,  wodurch  man  es  defibrinirte; 
es  konnte  inehrere  Monate  lang  im  Eisschrank  im  klaren  Zustande 
aufbewahrt  werden.  Bei  jedem  Kaninchen  machte  man  10  Injectionen 
in  Zwischenräumen  von  je  4  Tagen;  das  Blut  wurde  einer  Ohrvene 
entnommen,  das  gewonnene  Serum  war  in  der  Regel  vollkommen  klar. 
Frisches  Fleisch  von  geschlachteten  Bindern,  Pferden,  Schweinen, 
Hammeln  und  Hunden  wurde  fein  geschabt  und  in  50  Theile  einer 
Xösung  gebracht,  welche  0*7  Procent  Kochsalz  und  05  Procent  Gar- 
bolsäure  enthielt  und  immer  in  Vorrath  hergestellt  wurde.  Die  Misch- 
ung hatte  man  in  mit  Wattepropfen  dicht  verschlossenen  Kolben  im 
Eisschrank  durch  24  bis  48  Stunden  aufbewahrt  und  öfter  kräftig  ge- 
schüttelt; man  filtrirte  sie  hierauf  durch  ein  vierfaches  Filter  so  lange, 
bis  das  Filtrat  vollkommen  klar  war.  Diese  Flüssigkeiten  bewahren 
nicht  nur  durch  Tage,  sondern  durch  Wochen  im  Eisschrank  ihre 
Klarheit  Auch  faules  Fleisch,  ferner  Bäucher-,  Pökel-  und  Wurst- 
waaren  wurden  untersucht:  letztere  mussten  oft  ihres  Fettgehaltes 
wegen  vorher  durch  24  Stunden  mit  Aether  extrahirt  und  dann  erst 
in  25  Theile  der  Salzcarbolsäurelösung  gebracht  werden.  2  Gubik- 
centimeter  der  Fleischcarbolkochsalzlösung  wurden  in  ein  Beagir- 
röhrchen  mit  möglichst  engem  Lumen  gebracht  und  mittelst  einer  in 
10  Theile  getheilten  1  Gubikcentimeter-Pipette  0*2  Gubikcentimeter 
Serum  zugefügt  und  bei  Zimmertemperatur  stehen  gelassen;  nach 
12  Stunden  war  stets  ein  Niederschlag  zu  sehen,  wenn  die  zugehörige 
Fleisohlösung  verwendet  worden  war«  In  den  Versuchsreihen  zeigte 
es  sich,  dass  die  Herkunft  von  frischem  t'leisch,  von  Wurst-,  Bäucher- 
und  Pökelwaaren  durch  das  Auftreten  eines  deutlichen  Niederschlages 
vorzüglich  zu  erkennen  war;  stets  wurden  Gontrolröhrchen  mitbe- 
obachtet. Selbst  bei  faulem  Fleisch  versagte  die  Beaction  nicht;  das 
Fleisch   verwandter  Thiere,  z.  B.  von  Rindern   und   Schafen,   konnte 
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Dicht  unterschieden  werden.  Aach  bei  gekochtem  Fleisch  kann,  wie 
Uhlenbut  schon  gezeigt  hat,  der  Nachweis  der  Herkunft  durch  diese 
Methode  nicht  geliefert  werden.  Latschenberger  (Wien). 

Ew.  Weber.  Ueher  ein  Verfahren  zur  Unterscheidung  roher  von 
gekochter  Milch  (Ereosotprobe)  (Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI,  &  419). 

Nach  einer  Kritik  der  zur  Unterscheidung  roher  von  gekochter 
Milch  vorhandenen  Methoden  besehreibt  Verf.  sein  Verfahren.  Ba- 
bock  hat  gefunden,  dass  rohe  Milch  im  Gegensatz  zur  gekochten 
Wasserstoffsuperoxyd  zu  zerlegen  vermag.  Dupuy,  sowohl  wie  Storch 
haben  diese  Thatsache  practisch  benutzt.  Dupuy  hat  angegeben,  dass 
ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  Iprocentiger  wässeriger  Guajacol- 
lösung  und  roher  Milch  durch  einen  Tropfen  Wasserstoffsuperoxyd- 
lOsung  gelborange  geArbt  wird.  Verf.  verwendet  statt  der  Gnaja- 
collösung  das  Kreosot,  welches  unter  anderem  Guajacol  enthält  Oleom 
rusciy  aus  welchem  Kreosot  gewonnen  wird,  bat  bei  seiner  Anwendang 
verschiedene  Uebelstände,    weshalb   Verf.    dasselbe    nicht    anwendet. 

In  ein  möglichst  weites  Beagensrohr  werden  ungefähr  2  Gobik- 
centimeter  der  zu  untersuchenden  Milch  gebracht,  hierzu  ein  Tropfen 
der  medicinisch  verwendeten  VTasserstoffsuperoxydlösung  und  hieraaf 
fünf  Tropfen  des  ebenfalls  therapeutisch  verwendeten  Greosots  hinza- 
gefügt  und  gut  geschüttelt.  In  ein  zweites  Beagensrohr  wird  ebenfalls 
etwas  von  derselben  Milch  gebracht,  aber  ohne  Beagentien;  diese 
Milch  dient  zur  Farbenvergleichung  mit  der  Beactionsprobe.  Bei  roher 
Milch  tritt  nach  Vs  bis  1  Minute  eine  mattbraunrothe  Farbe  auf,  die 
nach  10  bis  20  Minuten  rothorange  wird  und  dann  innerhalb  2  bis 
6  Stunden  vollständig  verschwindet.  Auf  80^  G.  und  darüber  erhitzte 
Milch  zeigt  auch  nach  24  Stunden  keine  Färbung;  es  lässt  sich  eine 
40procentige  Beimischung  roher  zu  gekochter  Milch  sicher  und  ge- 
nügend schnell  nachweisen.  Formalin,  welches  zu  Gonservirungszwecken 
der  Milch  beigefügt  werden  kann,  hindert  die  Beaction  nicht;  dagegen 
hebt  der  Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  nach  einiger  Zeit  die  Be- 
actionsfähigkeit  der  rohen  Milch  vollständig  auf,  ebenso  schweflig-  ond 
unterschwefligsaures  Natron.  Latschenberger  (Wien). 

Gmeiner.  Die  Resorption  von  Fett  und  Seife  im  Dünndarm  (Zeitschr. 
f.  Thiermed.  VI,  S.  134). 

In  der  Abhandlung  wird  die  einschlägige  Literatur  angef&hrt 
mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  von  v.  Tappeiner  und  seinen 
Schülern  bezüglich  der  Besorption  im  Magen  und  Dünndarm  ausge- 
führten Untersuchungen.  In  diesen  wurde  der  vom  Alkohol  anf  die 
Besorption  von  Zucker  und  Pepton  im  Magen  ausgeübte  fSrdernde 
Einfluss  als  durch  die  örtliche  Beizung  wirkend  nachgewiesen,  da 
andere  örtliche  Beizung  ebenfalls  hervorrufende  Substanzen  ebeoso 
wirksam  waren,  z.  B.  Senföl,  Pfeffer  und  Pfefferminzöl.  Durch  den 
Zusatz  der  Mucilaginosa,  Stärke,  Gummi  arabicum  und  Pflanzenschleim 
(Badix  Althaeae)  wird  eine  bedeutende  Herabsetzung  der  Besorption, 
eine  Hemmung  derselben  bei  Zucker,  Pepton  und  Jodnatrium  bewirkt, 
sowohl  im  Magen  als  auch  im  Darm.  Auch  auf  die  Fettresorption  im 
Dünndarm  üben    die  oben  genannten  Stoffe   einen   günstigen  Einflass 
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aus;  durch  Seuföl  kann  die  oormale  Resorption  des  Fettes  uuter  Um- 
ständen auf  das  Dreifache  gesteigert  werden. 

Verf.  hat  auf  Veranlassung  ?.  Tappeiner*s  die  Resorption 
von  Seife  im  Dünndarm  und  den  Einfluss  von  Senföl  auf  dieselbe  bei 
Hunden  untersucht.  Zu  diesem  Zwecic  wurde  eine  Darmschlinge  nach 
der- Thiry-Vella'schen  Operationsmethode  isolirt  und  3  Wochen 
nach  der  Operation  zu  den  Versuchen  verwendet.  Es  wurde  die  Re- 
sorption Ton  Seifenlösung  abwechselnd  mit  der  von  emulgirtem  Oliven« 
öl  untersucht;  die  Seifenlösung  blieb  20  Minuten,  die  Oelemulsion 
1  Stunde  lang  in  der  Darmschlinge;  die  Untersuchungen  wurden  mit 
allen  Vorsichtsmaassregeln  ausgeführt.  Dabei  hat  sich  ergeben^  dass 
das  Senföl  in  geeigneter  Goncentration  eine  mächtige  Erhöhung  der 
Fettresorption  im  Dünndarm  herbeiführt;  die  Resorption  von  Seifen- 
lösung wird  stets  bis  zu  12  Procent  gehemmt.  Von  der  Iprocentigen 
wässerigen  Seifenlösung  werden,  wenn  kein  Senföl  zugesetzt  ist,  in 
20  Minuten  bis  zu  25  Procent  resorbirt.  Aus  diesen  Thatsachen 
schliesst  Verf.,  dass  das  Fett  wahrscheinlich  als  solches  aufge- 
nommen wird  und  vor  der  Resorption  keine  Spaltung  des  Fettes 
eintritt  Latschen  berger  (Wien). 

E.  BondiZ  und  E.  Ebstein.  Ueber  den  Pentosengehalt  thierischer 
und  menschlicher  Organe  (Zßitschr.  f.  allg.  Phjsiol.  II,  1,  S.  1). 

Die  Verff.  verwenden  zur  Bestimmung  des  Pentosengehaltes  der 
Organe  die  Ueberführung  der  Pentosen,  resp.  ähnlicher  Substanzen  in 
Furfurol  nach  der  Tolle ns*schen  Methode. 

Verschiedene  Organe  wurden  in  der  Fleischmaschine  zerkleinert, 

mit  Alkoboläther  aa  und  etwas  Essigsäure  zur  Entfernung  des  Fettes 
behandelt,  darauf  48  Stunden  bei  50  bis  55^  getrocknet,  schliesslich 
im  Mörser  zu  einem  feinen  Pulver  zerrieben.  Einige  Gramm  von 
diesem  Pulver  wurden  nach  Tollens'  Angaben  mit  110  Gubikcenti- 
meter  H  Gl  vom  specifischen  Gewicht  1*06  in  einem  Kolben  a'is  einem 
Bade  von  Rose'schem  Metallgemisch  destillirt,  bis  in  dem  Destillat 
kein  Furfurol  mit  Anilinacetatpapier  mehr  nachweisbar  war.  Das 
Destillat  wurde  mit  einer  Lösung  von  Phloroglucin  in  HCl  (specifisches 
Gewicht  von  1*06)  versetzt,  nach  24  Stunden  hat  sich  ein  Nieder- 
schlag von  Furfurol-Phloroglucid  abgesetzt,  welches  gewogen  wird. 
Aus  dieser  Gewichtsfeststellung  kann  nach  der  Tabelle  von  Eröber 
der  Pentosengehalt  berechnet  werden. 

Mittelst  dieser  Tollens*schen  Methode  fanden  die  Autoren  den 
Pentosengebalt  des  Pankreas  bei  Thieren,  Kalb  =  0*432  Procent, 
Rind  =  0*471  Procent  und  0-645  Procent,  beim  Menschen  0-22  Procent, 
der  Thymus,  Kalb  =  0114  Procent  und  0148  Procent,  der  Leber,  Kalb  = 
=  0165  Procent  und  0'158  Procent,  Mensch  =  0099  Procent  und 
0-098  Procent,  der  Hoden  (Stier)  =  0104  Procent  und  0105  Proceot. 

M.  Bial  (Kissingen). 

S.  Ebstein.  Mnfluss  der  Fäulnis  auf  den  Pentosengehalt  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  5/6,  S.  478). 

Die  früher  berichtete  Arbeit  von  Bendiz  und  Ebstein  hatte 
einen   starken  Mindergehalt  an  Pentosen   bei  menschlichen   Organen 
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gegenüber  denen  von  Thieren  ergeben.  Es  lag  nahe  zu  vermutheo, 
dass  derselbe  sich  herscl^reibe  aus  den  Bedingungen  der  üntersuehuog, 
indem  thierische  Organe  frisch,  menschliche  erst  48  Stunden  post 
mortem,  also  verändert  durch  Fäulnis  untersucht  werden  konnten. 

Verf.  zeigt  nun  die  Berechtigung '  dieser  Annahme,  indem  er 
nachweist,  dass  der  hohe  Pentosengehalt  eines  Bindspankreas  z.  B.  von 
0-43  Procent  frisch,  auf  018  Procent  na,ch  12stündiger,  auf  0-08  Pro- 
cent nach  5östQndiger,  auf  0*048  Procent  nach  einwöchentlicher 
Päulnis  zurückgeht.  M.  Bial  (Kissingen). 

Physiologie  der  Sinne. 

C.  S.  Myers.    On  the  pitch  of  Galton-whütles  (Journ.  of  Physiol. 
XXVm,  6,  p.  417). 

Verf.  hat  Galtonpfeifen  von  Hawksley  in  England  und  von 
Edelmann  darauf  geprüft,  ob  die  Tonhöhe  thatsächlich  den  beab- 
sichtigten Werth  hat,  und  inwiefern  die  Abweichungen  vom  Druck 
abhängen,  mit  dem  die  Pfeife  angeblasen  wird.  Die  Schwingungszahl 
wurde  durch  Flammenbilder  oder  durch  Kundt'sche  Staubfiguren  er- 
mittelt. Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Tonhöhe  vom  Druck  beim  An- 
blasen sehr  wesentlich  abhängig  ist.  Bei  plötzlicher  Zunahme  des 
Druckes  wurde  eine  merkliche  Senkung  des  Tones  beobachtet  Manche 
Töne,,  die  bei  bestimmtem  Druck  überhaupt  nicht  wahrzunehmen 
waren,  wurden  bei  verstärktem  Druck  hörbar.  Die  Ergebnisse  sind  im 
Einzelnen  durch  eine  Tabelle  dargestellt.  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  bei  Anwendung  der  Galtonpfeife  entweder  der  Druck,  mit  dem 
sie  geblasen  wurde,  angegeben  werden  muss,  oder  dass  allein  der  tiefste 
Ton,  der  bei  der  betreffenden  Stellung  zu  erzielen  ist,  als  maassgebend 
zu  betrachten  ist  B.  duBois-Beymond  (Berlin). 

Physiologie  des  centralen  und  sympathischen  Nervensystems. 

L.  Merzbaoher.  Die  Folgen  der  Durchschneidung  der  sensiblen 
Wurzeln  im  unteren  Lumbaimarke,  int  Sacralmarke  und  in  der 
'^  Caudaequina  des  Hundes,  Ein  Beitrag  zurL^hre  der  Bewegungen  des 
Schwanzes  und  Afters  (Pflüger's  Arch.  XCII,  10/12,  S.  585). 
Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  die 
Beobachtungen  am  Schwänze,  der  zweite  die  am  After  enthält  Verf. 
ging  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  Bestitution  der  Bewegungen 
nach  sensibler  Lähmung  in  Folge  der  andauernden  Uebung  nothwen- 
diger  Functionen  eintreten  müsse,  dass  aber  beim  Schwanz,  der  keine 
wichtigen  Functionen  zu  erfüllen  hat,  der  Zustand  der  Lähmung  an- 
dauern werde.  Der  Versuch  bestätigte  diese  Annahme  nicht,  denn 
es  war  nach  der  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  der  betreffen- 
den Nerven  in  der  Bewegung  des  Schwanzes  kein  Unterschied  wahr- 
zunehmen. Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Bewegungen  des  Schwanzes 
nicht  wilikQriich  seien,  selbst  im  Falle,  dass  der  Hund  auf  Befehl  mit 
dem  Schwänze  wedelt.  Die  Bewegung  des  Schwanzes  steht  in  Beziehung 
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za  der  <le8  Afters,  iodem  Berührung  des  Afters  reflectortsche  Senkung, 
^Einziehen"  des  Schwanzes  zur  Folge  bat,  während  Einfbhrung  eines 
Fremdkörpers  zugleich  mit  dem  Ausstossungsreflex  von  Emporheben 
des  Schwanzes  begleitet  ist.  Verf.  beschreibt  alsdann  drastisch  die 
•Wirkung  der  sensiblen  Lähmung  auf  den  Act  der  Defaecation.  Das 
Beetum  und  der  Sphincter  beharren  vollständig  passiv,  so  dass  die 
Kothmassen  nur  durch  den  Druck  votf  den  oberen  Darmpartien  aus 
allmählich  herausgedrängt  werden«  Terf.  schliesst  hieraus,  -dass  der 
Sphinctertonus  reflectorischer  Natur  ist,  da  er  durch  Unterbrechung  der 
sensiblen  Leitung  aufgehoben  wird  und  hebt  den  Gegensatz  zwischen 
dem  Verhalten  von  Schwanz  und  After  mit  den  Worten  hervor:  Der 
asensible  Schwanz  zeigt  keine  Veränderung  seines  Tonus,  der  asensible 
After  zeigt  eine  bedeutende  Aenderung  seines  Tonus.  * 

fi.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 

Zeugimg  und  Entwickelung. 

J.  Loeb.  lieber  Eireifungy  natürlichen  Tod  und  Verlängerung  dea 
Lebens  beim  tinbefruckteten  Seeste^mei  (Äaterias  Forbem)  und  deren 
Bedeutung  für  die  Theorie  der  Befruchtung  (Pflüger*s  Arch.  XCIII; 
1/2,  S.  59). 

Beife  Eier  des  Seesternes  (Asterias  Fortesii)  sterben  auch  bei  Aus<« 
schlnss  von  Bacterienwirkung  rasch  im  Seewasser  ab,  während  unbe- 
frochtete  sich  weit  länger  lebensfähig  halten.  Bei  reichlicher  Anwesen- 
heit von  Sauerstoff  und  bei  Anwesenheit  freier  Hydrozylionen  tritt  die 
Beifung  der  dem  Thier  entnommenen  Eier  sehr  rasch  ein,  während 
bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  und  bei  Anwesienheit  von  H+-Ionen 
die  Eireifung  gehemmt  wird.  Die  letztgenannten  Factoren  verlängern 
die  Lebensdauer  der  Eier  selbst  dann,  wenn  die  Beifung  eben  abge- 
laufen ist  Es  muss  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass  durch  Säure 
(also  H+-Ionen)  künstliche  Parthenogenese  bei  gereiften  Eiern  einge- 
leitet werden  kann,  während  der  Eintritt  der  Eireifung  durch  dieselbe 
Säure  verhindert  wird.  Die  kurze  Lebensdauer  der  Eier  nach  der 
Beifung  bezieht  Verf.  auf  das  Ueberhandnehmen  dissimilatorischer 
Processe  (Autoiyse)  und  er  sieht  das  Wesen  der  Befruchtung  darin, 
dass  die  synthetischen  Vorgänge  im  Ei  durch  letztere  beschleunigt 
werden.  Ein  experimenteller  Beweis  für  die  Wirksamkeit  von  Enzymen 
bei  der  Befruchtung  Hess  sich  bisher  nicht  erbringen. 

H.  Friedenthal  (Berlin). 


Verhandlungen 
derMorphologiach-PhysiologisclienOesellsohaftzuWien. 

Jahrgang  1902— 1903.- 
Sitzong  am  17.  Febraar  1903. 
Vorsitzender:  Herr  v.  Ebner 

1.  Herr  E.   Zuckerkandl    hält    den    angekündigten   Vortrag. 
^Ueber    die   Anordnung    der  Längsmuskulatur   in    den    6e 
fassen.''  Mit  Demonstration. 
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2.  Herr  J.  Schaffer  hält  den  aDgekQodigten  Vortrag:  „Ueber 
Knorpel  und  kDorpelähnliehe  Bildungen  an  den  Zehen  von 
Amphibien  und  fieptilien." 

Vortragender  vergleicht  zunächst  die  allgemeinen  Bauverhältnisse 
einer  Saurierzehe  (Agama)  mit  denen  eines  Salamanders  (S.  maculosa). 
Bei  ersterem  findet  man  eine  weitgehende  Analogie  mit  den  Zehen 
der  Vögel)  z.  B.  des  Sperlings:  gut  ausgebildete  Gelenkköpfchen  und 
-pfannen,  weite  Gelenkkapseln,  so  ^ass  eine  grosse  Beweglichkeit  ge« 
währleistet  ist.  Wie  beim  Sperling  entspringen  vom  ventralen  Kapsel« 
rande  der  distalen  Gelenke  elastische  Bänder,  welche,  zwischen  Knochen 
und  Beugesehne  proximalwärts  ziehend,  sich  an  die  dorsale  Fläche  der 
letzteren  anheften.  Auch  erscheint  die  Stelle  proximal  von  dieser  In- 
sertion durch  oberflächliche  Einlagerung  von  vesiculösen  Zellen  in 
Form  einer  flachen  Platte  versteift.  Wohl  entwickelte  Sesamknötchen 
finden  sich  mit  Ausnahme  des  distalsten  Gelenkes  —  hier,  an  der 
Insertion  der  Beugesehne  an  die  Endphalange  erscheinen  nur  einige 
Beihen  vesiculöser  Zellen  eingelagert  —  an  jedem  ventralen  Pfannen- 
rande, entsprechend  der  Sehneninsertion;  in  der  dQnnen  Strecksehne 
überall  dort,  wo  dieselbe  Qber  die  Gelenke  zieht  und  in  der  gemein- 
samen Sehne  des  Fingerbeugers.  Die  Insertion  der  Strecksehne  wird 
durch  ein  hyalinknorpeliges  Sesamknötchen  vermittelt  (Agama,  Lacerta), 
welches  an  der  dorsalen  Begrenzung  des  distalsten  Gelenkes  theil- 
nimmt.  Möglicherweise  hat  Lejdig"^)  dieses  KnorpelstQck  vor  Augen 
gehabt,  wenn  er  von  einem  „Zwischengelenkknorpel"  zwischen  letzter 
und  vorletzter  Phalanx  bei  Lacerta  mur.  (und  Platydactjlus  maur.)**) 
spricht.  Die  ventrale  Oberfläche  der  Profundussehne  ist  auffallend 
zellenreich,  aber  glatt;  dagegen  zeigt  die  Sehnenscheide  Bauverhältnisse, 
welche  entfernt  an  die  Sperrvorricbtung  der  Vögel  erinnern. 
Die  Aussenwand  der  Sehnenscheide  wird  unter  den  proximalen  zwei 
Dritteln  der  Phalangen  von  parallelen^  starken  FaserbQndeln  gebildet, 
welche  in  U-f&rmigen,  distad  geneigten  Bogen  verlaufen  und  als 
Sharpey'sche  Fasern  in  die  ventralen  Seitenränder  der  Phalanx  ein- 
strahlen. Innen  lagert  dieser  faserigen  Binne  eine  eigenthümliche  Zell- 
masse in  einfacher  oder  mehrfach  geschichteter  Lage  auf,  welche 
distad  mit  einem  freien  lippenartigen  Bande  aufhört,  der  unter  jedem 
Gelenke  halbringförmig  gegen  die  Profundussehne  vorspringt  Eine 
ähnliche,  am  distalen  Ende  der  Sehnenscheide  frei  vorragende  .lippen- 
artige Duplikatur  findet  sich  auch  bei  gewissen  Vogelzehen  (Auerhahn, 
Brachvogel).  Bei  den  Sauriern  inseriren  sich  an  den  seitlichen  Aussen- 
flächen  dieser  Halbröhre  quergestreifte  Muskelfasern,  durch  deren  Zog 
die  Sehnenscheide  offenbar  verengert  oder  erweitert  werden  kann.  In 
ersterem  Falle  wird  die  durch  Einlagerung  vesiculöser  Zellen  ver- 
steifte Sehne  in  der  Scheide  etwa  nach  Art  eines  sogenannten  „Bauern- 
fängers" festgehalten,  d.  h.  in  ihrer  Stellung  fixirt,  was  wahrschein- 
lich beim  Greifen  oder  Anhaften  der  Zehen  eine  mechanische  Bolle 
spielt.  Bei  Ptyodactylus,  wo  an  gewissen  Zehen   dieses  Kissen   in  der 


*)  üeber  den  Bau  der  Zehen  bei  Batrachiern  und  die  Bedeutang  des  Fenen- 
höokere.  Morphol.  Jahrb.  II,  S.  166  (1876). 

**)  Bei  PlatydactyluB  fascicularis  vermisse  ioh  das  dorsale  SesamkDötchea. 
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Sehnensebeide  eine  besoDdere  Höbe  erreicht  und  aus  fettbaltigen, 
kleinen  vesiculösen  Zellen  bestebt,  sebeint  beim  ZurQckzieben  der 
Sehne  geradezu  eine  Saugwirkung  zu  entsteben,  indem  das  angepresste 
Kissen  der  Scbeide  die  Sebne  diebt  umscbliesst. 

Vergleicht  man  diese  bocbdififerenzirten  Einriebtungen  der 
Saurierzehe,  in  denen  sieb  gleicbsam  die  figürliche  Gelenkigkeit 
dieser  Thiere  ausdrückt,  mit  dem  Bau  eines  Salamanderzebens,  so 
findet  man  den  trägen,  plumpen  Bewegungen  dieses  Tbieres  ent- 
sprechend Gelenke  von  sehr  primitiver  Art.  Die  einander  zugewendeten 
Knorpelenden  der  distalen  Phalangen  zeigen  keine  Sonderung  in  Kopf 
and  Pfanne,  sondern  erscheinen  einfacb  in  entgegengesetzter  Bichtung 
so  abgeschrägt,  dass  ibre  dorsalen  Bänder  bei  der  Streckung  sieh  ge- 
nähert erscheinen,  während  sie  ventral  weit  auseinander  weichen;  denkt 
man  sich  die  beiden  byalinknorpeligen  Enden  frei,  so  begrenzen  sie 
einen  Baum  von  der  Gestalt  eines  quer  zur  Längsachse  der  Zehe 
gestellten  Keiles  mit  dorsal  gerichteter  Scbneide.  In  Wirklichkeit 
wird  dieser  Baum  aber  von  einer  zellhaltigen  Fasermasse  ausgefüllt, 
welche  die  Knorpelenden  ebne  Spur  eines  Gelenkspaltes  verbindet. 
Hyrtl*)  scheint  als  Erster  diese  Thatsache  für  Urodelen  festgestellt 
zu  haben,  wenn  auch  seine  Angaben  im  Einzelnen  der  Berichtigung 
bedürfen.  Er  bezeichnete  die  Gelenkverbindung,  welche  nur  durch 
Fasermasse,  ohne  Spur  einer  Gelenkhöhle  hergestellt  wird,  als  Anar- 
throsis  syndesmotica. 

Beim  Salamander  findet  sich  nun  dorsal  von  dieser  Gelenkver- 
bindung ein  kleiner  Spalt  als  Andeutung  einer  Gelenkhöble,  der  bei 
den  proximalen  Gelenken  an  Grösse  zunimmt  und  auch  zwischen  die 
Knorpelenden  eindringt.  Ventral  bleiben  diese  aber  stets  durch  eine 
mehr  minder  mächtige  Bandmasse  verbunden.  Dasselbe  ist  aber  auch 
beim  Triton  der  Fall,  der  nach  Hyrtl  normale  Gelenke  besitzen  soll. 
Bei  den  Anuren  hingegen  (Frosch,  Bombinator,  wahrscheinlich  Hyla) 
fehlt  im  distalsten  Gelenk  auch  jede  Spur  einer  Gelenkhöhle,  so  dass 
die  Beschreibung  der  Interphalangealgelenke  des  Frosches  von  Gaupp**} 
f&r  das  termimüe  Gelenk  nicht  zutriffl:.  Auch  Leydig's  Darstellung 
(1.  c.)  vom  „Zwischengelenkknorper'  im  terminalen  Gelenk  von  Hyla 
ist  irrthümlicb,  da  es  sich  nicht  um  einen  Meniscus,  sondern  um  eine 
mit  den  Knorpelenden  continuirlicbe  Bindemasse  handelt. 

Was  nun  den  feineren  Bau  dieses  „Zwiscbengelenkknorpels'',  sowie 
der  Sesamknötchen  an  den  Beuge-  und  Strecksehnen  anbelangt,  so 
stellt  Ersterer  bei  Salamandra,  Triton  und  Bombinator  einen  elasti- 
schen Faserknorpel  dar,  dessen  Vorkommen  bei  Amphibien  bisher 
unbekannt  scheint.  Die  Function  dieses  elastischen  Keiles  für  die  auto- 
matische Streckung  des  Gelenkes  beim  Nachlassen  der  Beugung  er- 
gibt sich  von  selbst.  Beim  Frosch  zeigt  die  Bindemasse  der  Gelenk- 
enden mehr  den  Charakter  eines  concentriseh  geschichteten  lamellösen 
Bindegewebsknorpels  mit  mucoider  Kittsubstanz  und  spärlichen,  feinen 
elastischen  Fasern. 

Das  Gewebe  der  Sesamknoten  zeigt  bei  urodelen  nahezu  rein 
fibrösen   Charakter    und    entbehrt    ausgesprochen    vesiculöser .  Zellen. 

*)  CryptobranohuBjapoDious.  Schediasma  anatomioum.  Vindobonae  1865,  p.  58. 
**]  Anatomie  des  Frosches.  8.  Aufl.,  Braunsohweig  1896,  S.  96. 
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Solche  finden  sich  erst  in  geringer  Anzahl  den  Qbrigen  Bindegewebs- 
zellen beigemischt  bei  Anuren  (Kana  esculenta).  Bei  den  Sauriern  be- 
stehen die  Sesamknoten  aus  typischem  vesicnlösen  Gewebe  (Agama, 
Lacerta),  welches  bei  einzelnen  Formen  weitere  Umwandlungen  gegen 
echtes  Enorpelgewebe  hin  zeigen  kann.  So  bei  Platydactylus  fasci- 
culari?,  wo  im  Gentrum  der  Sesamknoten  die  fibröse  Zwischensubstaoz 
homogenisirt  erscheint  und  die  Zellen  basophile  Kapseln  zeigen,  ohne 
jedoch  auch  retractil  zu  sein.  Dieses  Gewebe  kann  sogar  verknöchern, 
wie  ein  Befund  am  Sesamknoten  der  gemeinsamen  Fingerbeugesehne 
bei  Lacerta  (muralis?)  zeigt. 

Aus  der  grossen  Verbreitung  und  dem  übereinstimmenden  Baue 
des  vesiculösen  Gewebes  bei  Ichthyopsiden  und  Sauropsiden  zieht  der 
Tortragende  den  Schluss,  dass  dasselbe  als  neue,  selbständige  Gewebe- 
gruppe unter  den  Bindesubstanzen  aufzustellen  ist,  welche  einerseits 
das  Bindegewebe  der  Wirbelthiere  mit  dem  Enorpelgewebe  verbindet, 
andererseits  letzteres  mit  dem  der  Wirbellosen. 

Inhalt:  Originalmittheilungen.  L.  Asher  and  A.  Erdely,  üeber  die  Beziehang  zwischen 
Baa  nnd  Function  des  lymphatischen  Apparates  des  Darms  705.  —  L.  Men- 
Bacher,  Einige  ßeobachtangen  an  wintersohiafenden  Fledermäusen  709 — J.Siok* 
lasa,  J.  Jeünek  und  T.  Oet-ny,  Isotirang  eines  die  Milehsäoregahning.im  Thier- 
organismas  bewirkenden  Enzyms  712.  —  AUgomeine  Physiologie.  JPriecimaim, 
Physiologische  Beziehungen  der  schwefelhaltigen  Eiweissabkömmlinge  717.  — 
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Muskelarbeit  723.  —  Physiologie  der  speoiellen  Bewegungen.  Orohmann,  Arbeits- 
leistung der  Ellenbogengelenkmuskeln  724.  —  Physiologie  der  Athmung.  e.  WiBe- 
brand,  Eohlensäure-  nnd  Wasserausscheidung  durch  die  Haut  des  Mensehen  724.  — 
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des  Blutes,  der  Lymphe  und  der  Ciroulation.  Petry,  Yertheilung  der  Eohlensäure 
im  Blute  725.  —  Physiologie  der  Drüsen  und  Secreie.  SchTnidt,  Ohnnnsehel  und 
Glandulae  caeruminales  der  Haussäugethiere  727.  —  Physiologie  der  Verdaueag 
und  Ernährung.  Albti,  Vegetarische  Diät  728.  —  Mieemer  und  Herbat,  Serum- 
agglutination  und  ihre  Bedeutung  für  die  Fieischuntersuchung  729.  —  WAer, 
Unterscheidung  roher  vou  gekochter  Milch  730.  —  Gmeiner,  Resorption  tod 
Fett  und  Seife  im  Dünndarm  730.  —  Bendix  und  Ebstein,  Pentosengehalt  thier- 
ischer  und  menschlicher  Organe  731.  —  Ebstein,  Einfluss  der  Fäulnis  auf  den 
Pentosengehalt  731.  —  Physiologie  der  Sinne.  Myers,  Tonhöhe  der  Galtonpfeifen 
732.  —  Physiologie  des  oentralen  und  sympathisehen  Nervensystems.  Menibacker, 
Durchschneidung  sensibler  Wurzeln  732.  —  Zeugung  und  Entwidcelung.  Zoei, 
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AUgeineine  Physiologie. 

V.  Corbey.  Toxidte  de  Vacide  oxalique  et  des  Oxalates  (Arcb.internat. 
de  Pharmacodyn.  X,  p.  293). 

Nach  ausführlicher  Würdigung  früherer  Arbeiten,  insbesoudere 
der  Kobert's  und. seiner  Schüler  kommt  Verf.  auf  Grund  seiner  Ver- 
suche zu  folgenden  Besultaten: 

Die  Oxalsäure  und  die  Oxalate  sind  Muskelgifte:  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Muskeln  wird  vermindert,  indem  sie  die  Dauer  der  Gou- 
traetion  erhöhen,  ihre  Intensität  herabsetzen  und  die  Länge  der  la- 
tenten Beizung  vermehren.  Durch  eben  dieselbe  Einwirkung  auf  den 
Herzmuskel  wird  eine  continuirliche,  fortschreitende  Blutdrucksenkung 
herbeigeführt.  Ausserdem  erregen  die  genannten  Substanzen  das  Ath- 
muDgscentrum,  sei  es,  dass  sie  als  solche  dasselbe  irritiren,  sei  es, 
dass  sie  reizende  Stoffe  produciren.  Bei  schnell  verlaufenden  Vergift- 
ungen erfolgt  der  Tod  unter  Krämpfen,  bei  langsameren  unter  Lähmung 
der  freiwilligen  Muskulatur,  der  Gefässe  und  des  Herzmuskels.  Der 
Stoffwechsel  wird  durch  die  Oxalsäure  und  ihre  Salze  „verlangsamt", 
was  sich  nach  Verf.  in  einer  Verminderung  der  Urinmengen  und  viel- 
leicht auch  im  Erscheinen  einer  reducirenden  Substanz  im  tlrin,  welche 
die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  rechts  dreht,  beruhen  soll. 
Auch  der  Gaswechsel  soll  „verlangsamt^  sein^  und  der  respiratorische 
Quotient  ist  vermindert.  Darin  besteht  eine  Analogie  mit  der  Blau- 
säure. Ausserdem  erscheinen  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk  in  den 
Nieren,  im  Urin  und  im  Digestionstractus.  Kionka  (Jena). 

M.  Oker-Blom.  Thierische  Säfte  und  Gewebe  in  jjhyaHialwch'chem' 
ischer  Beziehung.  VL  Mitlheiluno;.  Die  elektriache  Leitfähigkeit  und 
die  Gefrierjmnkterniedrigung  ah  Indicatoien  der  Eiwei88sj)altunQ 
(Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII,  6,  S.  359). 

Versuche,   die  Verf.  in  Verfolgung   früherer  Studien   zum  Theil 

mit   Pepsin-   und  Trypsinlösungen,   zum  Theil   mit   natürlichen  Ver- 
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dauuDgssäften  vom  Hund  (von  Pawlow  zur  Verfügung  gestellt)  in 
ihrer  Einwirkung  auf  Blutserum  oder  Eiweisslöungen  ausgefOhrt  hat^ 
haben  der  Hauptsache  nach  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt: 

Die  Verschiedenheit  einerseits  der  peptischen,  andererseits  der 
tryptischen  Eiweissverdauung  tritt  in  dem  verschiedenen  Verhalten 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  und  Gefrierpunkterniedrigung  bei  den 
entsprechenden  Gemischen  zu  Tage.  Bei  der  tryptischen  EiweissspaltuDg 
nehmen  beide  Factoren  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  ununterbrocben 
zu,  und  zwar  zunächst  die  Gefrierpunkterniedrigung  relativ  sehneller 
als  die  elektrische  Leitfähigkeit,  um  nach  einiger  Zeit  dem  umgekehrten 
Verhalten  Platz  zu  machen.  Das  rührt  daher,  dass  die  ersten  Spaltungs* 
producte  des  Eiweisses  Nichtleiter  sind,  während  unter  den  späteren 
aber  auch  Elektrolyten  sich  befinden.  Unter  der  Einwirkung  des  Pan- 
kreassaftes  spaltet  das  Eiweissmolekül  (Rinderblutserum,  Gasein^  Fleisch- 
pulver)  etwa  50  bis  75  Molen  ab,  wobei  jedoch  eine  bacterielle  Zer- 
setzung (trotz  Thymolzusatzes)  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Bei  der  Pepsinverdauung  zeigt  die  elektrische  Leitfähigkeit  ein 
stetiges  Heruntergehen,  was  auf  das  Bindungsvermögen  der  Spalt- 
producte  (Albumosen,  Pepton)  für  HCl  zu  beziehen  ist;  und  zwar 
geschieht  dies  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  die  nicht  vom  Fehlen 
ifreier  Salzsäure  abhängig  zu  sein  scheint.  Dagegen  zeigt  die  Gefrier- 
punkterniedrigung ein  unbeständiges  Verhalten  und  scheint  keine  un- 
zweideutige Auskunft  über  die  entsprechende  Spaltung  zu  geben. 

I.  Munk  (Berlin). 

R.  O.  Herzog.  Ueh&t'  alkoholische  Oährung  I  (Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXVn,  2,  S.  149). 

Dafür,  dass  die  alkoholische  Gährung  ein  vom  Leben  der  Hefe- 
zelle trennbarer,  ein  enzymatischer  Vorgang  ist,  hat  E.  Buchner  zwei 
Beweise  erbracht:  erstens  spaltet  der  Zellsaft  Zucker,  nachdem  die 
Zellen  mechanisch  zerstört  sind,  zweitens  bleibt  die  Zymase  in 
den  Zellen  wirksam,  nachdem  diese  durch  chemische  Mittel  ge- 
tödtet  sind. 

Verf.  hat  einen  dritten  Beweis  dafür  beizubringen  gesucht,  indem 
er  die  Gesetze,  nach  welchen  die  Zymase  wirkt;  mit  den  Gesetzen 
anderer  Enzymwirkungen,  speciell  derjenigen  der  Invertasewirknng 
verglich. 

Dextrose-  und  Laevulose  wurden  der  Wirkung  des  „Zymins'^ 
ausgesetzt,  eines  Handelspräparates,  welches  aus  mit  Aceton  abge- 
tödteten  Hefezellen  gewonnen  ist,  und  der  zeitliche  Verlauf  der 
Fermentwirkung  durch  Bestimmung  der  gebildeten  Kohlensäure  con- 
trolirt.  Obwohl  die  Versuchsanordung  nach  den  Angaben  des  Verf.'s 
an  zwei  Fehlerquellen  leidet,  der  Selbstgährung  des  Zymins  (Spaltung 
von  Hefeglykogen)  und  der  allmählichen  Zerstörung  des  Zymins  durch 
die  proteolytischen  Fermente  der  Hefe,  liess  sich  doch  zeigen,  dass 
der  zeitliche  Verlauf  des  Gährungsprocesses  den  Gesetzen,  welche  die 
chemische  Dynamik  für  einen  katalytischen  Vorgang  verlangt,  folgt, 
und  dass  der  Process  ähnliche  Gesetzmässigkeit  aufweist,  wie  Henri 
sie  für  die  Invertasewirknng  festgestellt  hat.  Die  katalytiscbe  Natnr 
des  Vorganges  folgt  auch   aus   der   beobachteten  Beziehung  zwiseben 
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AnfaDgscoDcentratioo  und  Geschwindigkeitsconstante,  zwischen  Fer> 
meotmeDge  und  Umsatz,  sowie  aus  dem  beobachteten  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Reaetionsgeschwindigkeit 

E Hinge r  (Königsberg). 

A.  Heydweiller.  Heber  Selbstelcktriitirung  des  menschlichen  K'&iyere 
(Ann.  d.  Phys.  [4],  VIII,  2,  S.  227). 

Die  Nadel  eines  Quadrantelektrometers  nach  Mascart  sei  mit 
einer  Zamboni'schen  Säule  nach  Elster  und  Geitel  auf  einige 
Hundert  Yolt  Spannung  geladen,  das  eine  Quadrantenpaar  zur  Erde 
abgeleitet,  das  andere  mit  einer  isolirten  Metallplatte  von  15  Genti- 
meter  Durchmesser  leitend  verbunden.  Hält  man  die  Hand  über  die 
Metallplatte  und  besteigt  einen  Isolirschemel,  so  zeigt  die  Hand  eine 
negative  Ladung.  Die  Quelle  der  Ladung  sucht  Verf.  in  den  Muskel- 
strömen, die  bei  der  Bewegung  entstehen,  und  findet  bei  Wiederholung 
des  Versuches  von  E.  du  Bois-Beymond  über  den  Muskelstrom  am 
Lebenden,  dass  die  Intensität  der  Ströme  ausreichend  gross  ist.  Macht 
man  auf  dem  Schemel  eine  Kniebeuge,  so  erhält  die  Hand  positive 
Ladung,  bei  der  Streckung  tritt  wieder  die  negative  Ladung  ein.  Am 
Unterschenkel  lässt  sich  die  der  Ladung  der  Hand  entgegengesetzte 
Ladung  nachweisen,  was  mit  der  Auffassung  des  Körpers  als  eines 
ziemlich  guten  Leiters  unvereinbar  ist.  Verf.  nimmt  nun  an,  dass 
relativ  trockene  und  daher  schlecht  leitende  Epidermisschichten  die 
Träger  der  Ladung  sein  mögen.  Aus  der  Grösse  der  Ladung  leitet 
Verf.  die  Gapacität  des  menschlichen  Körpers  von  5.10^^^  Farad  ab. 
Da  sich  bei  blossen  Beugungen  und  Streckungen  von  Arm  oder  Bein 
deutliche  Ladungen  nachweisen  lassen,  ist  offenbar  mit  jeder  Muskel* 
arbeit  eine  messbare  Menge  elektrischer  Arbeit  verbunden,  die  aller- 
dings gegenüber  der  mechanischen  Leistung  verschwindet.  Yerf.  be- 
stimmt sie  für  den  angegebenen  Fall  zu  ^U  Grammgewichtcentimeter. 

R.  du  Bois-Beymond  (Berlin). 


AUgemeiiie  Nerven-  und  Miiskelphysiologie. 

F.  Gotch.  The  Aiihmaximal  elcctrical  response  of  nerve  to  a   Single 
^Stimulus  (Journ.  of  Pbysiol.  XXVIII,  6,  p.  395). 

Die  Lehre,  dass  der  Nerv  durch  Bei^e  von  geringer  Stärke  in 
Erregungszustände  von  submaximaler  Intensität  versetzt  werde,  beruht 
fast  ausschliesslich  auf  Versuchen  am  Nervmuskelpräparat,  bei  denen  aus 
der  Leistung  des  Muskels  auf  den  Grad  der  Erregung  des  Nerven  ge- 
schlossen wird.  Von  Waller  liegt  eine  Versuchsreihe  vor,  in  der 
die  Grösse  der  negativen  Schwankung  in  ihrer  Beziehung  zur  Beizstäriie 
dargestellt  wird.  Verf.  hat  diese  Frage  mit  Hilfe  des  Gapillarelektro- 
meters  von  Burch  untersucht,  durch  das  der  gesammte  Verlauf  der 
Schwankung  aufgenommen  werden  konnte.  Die  Präparate  waren  auf 
18  Stunden  in  physiologische  Kochsalzlösung  eingelegt.  Während  der 
Versuche  wurden  sie  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  (unter  5^) 
gebalten,   damit  die  Schwankung  langsam  genug  abliefe,    um  mit  der 
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grössten  Genauigkeit  verzeichnet  zu  werden.    Es   stellte  sieh  heraus, 
dass  die  Temperatur  auf  die  Form  der  Schwankungscurve  eiueu  sehr 
bedeutenden  Einfluss  bat,,  so  dass  bei  den  Versuchen  auf  diesen  Punkt 
besondere  Sorgfalt  verwendet  werden  musste.  Es  wurde   deshalb  ein 
besonderer  Kühlschrank  gebaut,  dem  warme  oder  kalte  Lufc  nach  Be- 
darf zugeführt  werden  konnte,  und  überdies  die  Temperatur  des  Prä- 
parates selbst  durch   eine   unmittelbar   daneben   angebrachte   thermo- 
elektrische  Vorrichtung  überwacht.   Bei   den  Versuchen    selbst  wurde 
nun  gefunden,  dass,  gleichviel,  ob  die  Gurve  von  maximaler  oder  sub- 
maximaler Reizung  herrührte,   die  zeitlichen   Verhältnisse  genau  die- 
selben blieben.  Dies  Ergebnis  wird   durch  mehrere  Beispiele  berech- 
neter Schwankungscurven  belegt,   aus  denen  hervorgeht,   dass  bei  di- 
phasischer  Schwankung,   selbst  wenn  die  elektromotorische  Kraft  der 
Maximalschwankung  die  der  submaximalen  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertraf,  die  Dauer  der  Phasen  bei  beiden  genau  übereinstimmte.  Beide 
Gurven  kreuzen  die  Nulllinie  nahezu  in  demselben  Punkt.   Die  zweite 
Phase  erscheint  in  einem  Falle  für  die  submaximale  Gurve  etwas  kürzer, 
doch  war  hier  eine   geringfügige  Temperaturschwankung   eingetreteo. 
Dasselbe  Verhalten  zeigen  monophasische  Gurven.  Im  Uebrigen  seheiot 
aus  den  Gurven    hervorzugehen,   dass  thatsächlich   der  Grad   der  Er- 
regung dos  Nerven  mit  der  Stärke   des  Beizes  veränderlich  ist.  Verf. 
erörtert  nun,  ob  diese  Thatsache  auf  Abstufungen  in  der  Erreguug  des 
einzelnen  Nervenelementes  zurückzuführen  ist,  oder  durch  verschiedene 
Zahl  erregter  Elemente  erklärt  werden  kann.  Zur  Entscheidung  dieser 
Frage   reizt  Verf.  die  einzelnen  Wurzeln  des  Plexus   ischiadicus,  und 
erhält  vom  Stamm  Schwankungscurven,   die  denen    bei   submaximaler 
Beizung  zu  vergleichen  sind.  Dabei  wurde  die  Beizstärke  so  bemessen, 
dass  sicher  sämmtliche  Fasern  der  betreffenden  Wurzel  maximal  er- 
regt wurden.  Stromschleifen  konnten  durch  Beachtung  der  Latenzzeit, 
in  Hinblick  auf  die  Länge   der  Nervenleitungsstrecke,   ausgeschlossen 
werden.  Wurden  beide  Wurzelu  des  Plexus  zugleich  auf  diese  Weise 
gereizt,  so  ergab  sich  am  Stamm   des  Nerven  maximale  Schwankung. 
Es   ist   sehr   unwahrscheinlich,    dass   sich    die   Stärke   der   Erregung 
innerhalb   eines   und   desselben  Nervenelementes   mit   der   Beizstärke 
verändern  sollte,  ohne  dass  auch  der  zeitliche  Verlauf  der  Schwankung 
ein  anderer  würde.  Die  erstbeschriebene  Versuchsreihe,   die  die  Con- 
stanz  der  Zeitverhältnisse  beweist,  und  die  zweite,  die  zeigt,  dass  bei 
Beizung  eines  Theiles  der  Nervenfasern  submaximaler  Beizerfolg  ein- 
tritt, lassen  gemeinschaftliob  kaum  einen  Zweifel  zu,  dass  es  sieh  bei 
den  gewöhnlich  beobachteten  Unterschieden  zwischen  maximaler  und 
submaximaler   Nerven thätigkeit   nur   um   gleichartige    Erregung  einer 
mehr  oder   minder   grossen  Faserzahl  handelt.   Zum  Schluss   erörtert 
Verf.  noch  ältere  Versuche    au  dem  elektrischen  Nerven  von  Malap- 
terurus,  die  allerdings  dafür  sprechen,  dass  auch  ein  einzelnes  Ner- 
venelement verschiedener  Grade  von  Erregung  fähig  ist.  Verf  hält  dies 
Ergebnis  vorläufig  für   unsicher   und  hebt  hervor^    dass  es  sich  dabei 
jedenfalls  um  feinere  Unterschiede  handelte,  als  gewöhnlich  für  maxi- 
male und  minimale  Erregung  angenommen  werden.   Es  sei  daher  an- 
zunehmen, dass  das  einzelne  Nerven-  oder  Muskelelement  nur  in  einen 
bestimmten  Erregungsgrad   verfallen    kann,   und   dass   die   scheinbare 
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Abstufung  der  Erregung  vielmehr  eine  Abstufung  der  Zahl  erregter 
Elemente  ist  Solche  Gewebe,  bei  denen  der  Erregungszustand  ron 
einem  Element  auf  das  andere  übergehen  kann,  wie  die  Herzmusku«- 
latur,  das  Blatt  von  Dionaea,  'zeigen  daher  ausschliesslich  maximale 
Erregung.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Pliysiologie  der  tliierisclieji  Wärme. 

J.  P.  LangloiS.  La  regtdation  thcrmique  chcz  (es  jioikilothennes  {Journ, 
de  Physiol.  IV,  2,  p.  249). 

Die  Versuche  sind  an  einer  Anzahl  Exemplaren  von  Varanus  und 
Uromastix  ausgeführt,  an  denen  man  wie  bei  den  hiesigen  Eidechsen 
schon  bei  der  Beobachtung  im  Freien  wahrnimmt,  dass  bei  Intensiver 
Besonnung  die  Athemfrequenz  beträchtlich  ansteigt.  Verf.  erwärmt  die 
Thiere  in  einem  Glasbehälter  durch  eine  Lampe,  und  findet,  dass  bei 
39^  eine  Grenztemperatur  erreicht  wird,  bei  der  die  Athemzahl  ausser- 
ordentlich hoch,  bis  zu  360  in  der  Minute  ansteigt.  Beschattet  man 
den  Kopf  des  Tbieres  mit  einem  Schirm,  so  sinkt  die  Athemfrequenz 
sogleich  ab,  ebenso  wenn  man  einen  Tropfen  kalten  Wassers  auf  den 
Kopf  des  Thieres  fallen  lässt.  Durch  den  letzten  Versuch  ist  die  op- 
tische Lichtwirkung  auf  das  Auge  ausgeschlossen.  Verf.  hält  es  fQr 
möglich,  dass  das  Pinealauge  an  dem  Vorgange  betheiligt  ist.  Die  Er- 
höhung der  Athemfrequenz  tritt  nur  bei  ausreichender  Sauerstoffzufuhr 
ein,  Beimischung  von  Kohlensäure  zur  Athmungsluft  führt  sogleich 
Verlangsamung  herbei.  Entgegen  den  Angaben  von  Krehl  und  Soet- 
beer  findet  Verf.,  dass  bei  der  Erwärmung  die  Thiere  durch  Wasser- 
verdampfung beträchtliche  Gewichtsverluste  erleiden.  Bei  entsprech- 
enden Versuchen  an  der  Schildkröte  trat  bei  gegen  40^  Schäumen 
am  Maule  auf,  von  dem  Verf.  annimmt,  dass  es  durch  Hjpersecretion 
der  Speicheldrüsen  oder  durch  einen  anderen  specifischen  Secretions- 
process  hervorgerufen  sei.  R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 


Zeugung  und  Entwickelung. 

J.  Dowitz.   Untersuchungen  ilber  die  Verwandlung  der  Insectenlarven 
(Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  1902,  3/4,  S.  327).  ' 

Zum  Verpuppen  reife  Larven  von  Lucilia  caesar,  mit  etwas 
Aqua  destillata  verrieben,  wurden  in  wenigen  Minuten  schwarz.  Luft- 
(Sauerstoff)-Abschluss  verhindert  die  Verfärbung,  ebenso  Kochen  und 
gewisse  chemische  Agentien.  Es  handelt  sich  hiebei  um  ein  Enzym, 
dessen  Gegenwart  die  Verbindung  des  Luftsauerstoffes  mit  gewissen 
Ghromogenen  herbeifuhrt.  Wie  dieser  Larvenbrei  verhalten  sich  die 
eben  entstandenen  Puppen  der  Fliegen.  In  gleicher  Weise  wie  die 
Verfärbung  kann  man  auch  den  Verpuppungsvorgang  von  Fliegenlarven 
beeinflussen,   ihn  aufhalten.   Dasselbe   ist   an    den  Raupen    von  Pieris 
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brassica  möglich;  dabei  gelang  es,  eio  Zwiscbenstadiuni  zwischen  Baupe 
und  Puppe,  ^Baupenpuppen"  nennt  sie  der  Verf.,  zu  .erhalten.  Die 
£uhe  oder  Latenzperiode,  in  welche  in  der  Entwickelung  begriffene 
Organismen  (Pflanzen,  Tbierlarven)  zu  gewissen  Zeiten  (Wintermonate) 
verfallen,  kann  durch  bestimmte  Maassnahmen  (Frieren,  zeitweises 
Eintauchen  in  Salzlösungen  oder  Säure^  Aetherisiren,  Schütteln  u.  dgl.) 
aufgehoben  werden.  Dadurch  wird  den  Geweben  Wasser  entzogen. 
Das  ist  aber  nur  der  entferntere  Grund;  der  unmittelbare  ist  die  Ver- 
änderung des  Chemismus.  Bei  den  Larven  bewirkt  der  veränderte 
Chemismus  die  Aufhebung  oder  Verzögerung  der  Bildung  des  Enzyms. 
Denn  von  diesem  ist  die  Verwandlung  der  Larven  abhängig;  von  diesem 
wird  auch  bewirkt  die  Bildung  der  FlQgel  der  Insecten. 

P.  Schultz  (Berlin). 


Ergänzende  Literatiir-Üebersicht  Nr.  4. 

Wie  schon  im  Vorjahre  (CeDtraibl.  XV,  S.  797),  macht  aach  im  Berichtsjthn 
die  Hochfluth  der  VeröffentlichungeD  es  nachgerade  zur  Unmöglichkeit,  alle  irgend 
bedeutsamen  Arbeiten  in  ausführlichen  Referaten  zu  bringen,  ohne  den  Umfang  des 
Centralblattes  ins  Ungemessene  zu  vergrösseru.  Um  nun  nicht  allzu  viele  Ter- 
öiTentlichungeiT  ins  neue  Berichtsjahr  hinnberzunehmen,  erschien  es  als  der  einzig 
gangbare  Ausweg,  neben  den  eingehenden  Berichten,  die  für  den  laufenden  Jahrgang 
die  Zahl  von  800  weit  übersteigen,  den  grösseren  Theil  der  aus  dem  Berichtsjahre 
noch  ausstehenden  Arbeiten  in  der  Literatur- Uebersicht  unterzubringen  und  hier 
ihren  Inhalt  in  gedrängter  Kürze,  jedoch  so  anzuführen,  dass  der  Leser  daraus  eat- 
nehmen  kann,  was  er  in  den  Arbeiten  zu  suchen  hat  und  was  er  dort  finden  kann. 
Deshalb  sei  an  dieser  Stelle  noch  eigens  hervorgehoben,  dass  mit  der  Verweisung 
in  die  Literatur- Uebersicht  durchaus  nicht  etwa  die  Dignität  der  betreffenden  Ver<- 
Offentllchungen  heruntergedrückt  werden  soll.  Aus  Raummangel  blieb  den  Heraas- 
geberu  nichts  übrig,  als  dies  Verfahren  einzuschlagen,  sollte  nicht  das  neue  Berichtsjahr 
auf  Monate  hinaus  mit  den  Rückständen  aus  dem  voraufgegangenen  belastet  werden. 

Im  Nachfolgenden  bedeutet  „6.  n.  J/':  Bericht  im  nächsten  Jahrgange. 


I.  Allgemeine  Physiologie. 

J.  Mayow.  Untersuchungen  über  den  Salpeter  und  den  salpetrigen  Luftgeist,  da& 
Brennen  und  das  Athmen.  Herausgegeben  von  F.  G.  Donnan.  Ostwald's 
Classiker  d.  exact.  Nalurwiss.  Nr.  125.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1902;  56  S. 
mit  May  GW 's  Bildnis.  Auswahl  aus  des  Veif.'s  Schriften  (1668  bis  1674), 
dessen  Hauptverdienst  bekanntlich  darin  besteht,  als  der  Erste  das  Wesen  der 
Verbreiiunn^  erkannt  zu  haben. 

L.  Königaberger.  Hermann  von  Helmholtz.  L  Bd.  Braunschweig,  F.  Viewegand 
Sonn,  li)ü2;  375  S.  mit  3  Bildnissen.  B.  r.  J. 

J.  F.  Heymans.  Nachruf  an  M.  v.  Nencki,  nebst  einer  Uebersicht  seiner  Arbeiten 
und  der  seiner  Schuh  r.  Aicb.  internat.  de  Pharmacodyn.  X,  8.  1. 

Peiper.  Nekiülog  auf  L.  Land  eis.  Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  49,  S.  891. 

A.  Koelllker.  Die  Golgi-Feier  in  Pavi>i.  An.  Anz.  XXII,  16,  S.  325. 

Verhandlungen  der  Section  für  AYiatomie,  Physiologie  und  Medicinische  Clianie 
auf  der  Versammlung  Nordischer  Naturforscher  und  AcTzle  in  Helsingfori 
(7.  bis  12.  Juli  1902).  Helsiiigfois  1902;  92  S.  Enthält  kurze  Berichte  der  dort 
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gehaiteDon  Vorträge  über  Themata,  die  inzwisoben  zam  Theil  anderweitig  schon 
veröffentlicht  und  in  .diesem  Centralbl.  bereits  referirt  worden  sind.  Von  solchen 
Mitthei langen,  die  (unseres  Wissens)  inzwischen  nicht  schon  an  anderer  Stelle 
fremacht  worden  sind,  seien  genannt:  R.  Tigerstedt,  Einleitende  Ansprache.  — 
B.  P.  fiabkine,  Uinflueuce  des  Solutions  des  savons  aloalins  sur  la  söcretion 
du  pancreas.  (Lösungen  von  ölsaurem  Natron,  in  den  Magen  eingeführt,  steigern 
die  Absonderung  aus  der  permanenten  Pankreasfistel  vom  Hund.)  —  p.  G.  S  an- 
te sson,  Einiges  über  die  Wirkung  des  Gljoerins  und  des  Veratrins  auf  die 
Muskelsabstanz  (Frosch).  (Auf  einzelne  Oeffnungsindaotionssohlage  reagirten  die 
Muskeln  des  mit  V3  bis  1  Gramm  Glyoerin  subcutan  vergifteten  Frosches  mit 
collosalen  Tetanis,  die  nach  15  Secunden  in  Oontraetur  übergingen.)  —  E.  A. 
Hanike,  die  verschiedenen  Niederschläge  des  natürlichen  Magensaftes  und 
seine  verdauende  Kraft.  (Die  Alkohol-  und  die  Hitzefällung  aus  reinem  Magen- 
saft vom  Hunde  [nach  Pawlow]  sind  den  Quadratzahlen  der  Verdauungskraft 
proportional,  bestehen  also  mindestens  zum  grössten  Theil  aus  reinem  Pepsin.) 
—  ^.  Levites,  Zur  Lehre  über  die  Gelatinirungserscheinung.  (Die  Salze  der 
einbasischen  Säuren  setzen  bei  Gelatine-  und  AgarlOsungen  die  Gelatinirungs- 
dauer  herab,  die  der  zwei-  und  mehrbasischen  Säuren  beschleunigen  sie.)  ^ 
N.  Pärna,  Die  Reizbsrkeit  und  Leitung  im  Electrotonus.  (In  Fortführung  der 
Wedensky 'sehen  Versuche  ergab  sich  ein  Parallelismus  zwischen  der  durch 
Narcotica  erzeugten  hemmenden  Wirkung  [Nervennarkose]  und  der  kathodischen 
Depression.)  — -  P.  Pawlow  und  S.  Parastschouk,  Die  Identität  des  Pepsins 
und  Chymosins.  —  P.  Bergmann,  Untersuchungen  über  die  Toxicität  des 
normalen  Menschenharns.  —  A.  Sokolow,  Ueber  die  psychische  Beeinflussung 
der  Absonderung  von  Magensaft.  (Schon  der  psychische  oder  bei  Scheinfütterung 
gewonnene  Magensaft  besitzt  eine  viel  geringere  Concentration,  wenn  das  Futter 
aus  Milch  bestand,  als  wenn  Brot  oder  Fleisch  vorgehalten,  respective  gegeben 
wurde.)  —  W.  Sawitseh,  Die  Secretion  der  Euterokiuase.  (Auch  die  psychische 
Aufregung  führt  zu  einem  Anwachsen  der  Kinase  im  Suceus  entericus.)  —  Der- 
selbe, Die  Wirkung  des  Vagus  auf  Pankreas.  (Bei  Vagusreizung  wird  der 
,  Pankreassaft  reichlicher  und  zugleich  reicher  an  Ferment.)  •—  P.  Borissow 
und  A.  Walther,  Zur  Analyse  der  Säurewirkung  auf  die  Pankrease ecretion.  — 
I.  Tolotschinoff,  Contribution  ä  l'^tude  de  la  physiologie  et  de  la  Psychologie 
des  glandes  salivaires.  —  T.  Thunberg,  Ueber  die  Anwendung  eines  Platin- 
brenners zum  Schreiben  auf  Glas  und  für  ähnliche  Zwecke.  —  E.  Sundwik, 
Eine  neue  optische  Methode,  den  Gehalt  der  Lösun^^en  mittelst  der  Refraction 
zu  bestimmen.  —  T.  Thunberg,  Ueber  das  Treiben  von  Gasen  durch  das 
Gefässsystem.  (Versuche,  die  im  ganzen  oder  einem  Theil  des  Blutgefässsystemes 
[Frosch,  Kaninchen]  enthaltene  Flüssigkeit  durch  ein  Gas  zu  verdrängen,  um 
mit  diesem  Gas  den  Gasaustausch  der  Zellen  zu  besorgen.)  —  J.  A.  Hammar, 
Zur  ßildungsgescbichte  des  Halses.  —  A  Hellsten,  Ueber  den  Einfluss  von 
Alkohol,  Zucker  und  Thee  auf  die  Arbeitsföhiekeit  des  Muskels.  (Nach  80  Gramm 
Alkohol  zuerst  Erhöhung,  nach  20  bis  30  Minuten  beträchtliche  Abnahme,  für 
wenigstens  2  Stunden  lang,  der  Leistungsfähigkeif,  am  Ergographen  gemessen. 
Thee  steigerte  ein  wenig,  Zucker  [100  Gramm]  schon  V2  Stunde  nach  dem 
Genuas  sehr  beträchtlich  die  jy^i^kelleistungen.)  —  G.  v.  Wendt,  Ueber  die 
Einwirkung  des  Alkohols  auf  die  Körpertemperatur  des  Menschen.  (Auf  seit 
16  bis  20  Stunden  nüchternen  Magen  genossen,  erzeugt  Alkohol  spätestens 
nach  10  Minuten  ein  Steigen  der  Temperatur  um  Vio  ^i»  2/10  ^  V4  Stunde  danach 
ein  20  bis  30  Minuten  lang  dauerndes  Sinken  bis  zu  Vio  oder  2/,„  unter  die 
Anfangstemperatur;  bei  eutblösstem  Körper  kann  das  Sinken  bis  1^  unter  die 
Ausgangstemperatur  gehen.)  —  E.  0.  Hnltgren,  Ueber  die  Kostordnung  in 
ötTentliehen  Anstalten.  (Spitalskost.)  —  R.  Tigerstedt,  Ueber  den  Lungen- 
kreislauf. (Die  AuFschaltung  der  linken  Lunge  aus  dem  Kreislauf  mittelst  experi- 
mentellem Pneumothorax  hat  keinen  nennnenswerthen  Einfluss  auf  den  Druck 
im  grossen  Kreislauf,  auch  nicht  auf  den  Maximaldruck  in  der  rechten  Kammer 
[Versuche  an  Kaninchen].)  —  R.  Ehrström,  Ueber  den  Phosphorumsatz  beim 
erwachsenen  Menschen.  —  A.  Kuliabko  und  S.  Metalnikoff,  Ueber  das 
(•ardiotoxische  Blutserum.  (B.  n.  J.) 
L.  Heraann.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Physiologie,  unter  Mitwirkung 
von  R.  Cohn,  A.  Samojloff  und  0.  Weiss.  X.  Bd.  Bericht  über  das  Jahr  1901. 
Bonn,  E.  Strauss,  1902;  345  S. 
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Maly'8  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Thiercbemie.  Heraasgegeben  und 
redigirt  von  JR.  Andreasch  und  K.  Spiro.  XXX J.  Bd.  über  dai  Jahr  1901. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1902;  1054  S. 

L.  Asher  und  K.  Spiro.  Ergebnisse  der  Physiologie.  I.  Jahrgang,  I.  Abtheiiang: 
Biochemie.  929  8.  —  II.  Abtheilung:  Biophysik  und  Psyehophysik.  926  S.  Wies- 
baden, J.  F.  Bergmann,  1902;  B.  n.  J. 

R.  Höber.  Physikalische  Chemie  der  Zelle  und  der  Gewebe.  Leipzig,  W.  EngelmanD, 
1902;  H44  S.  B.  n.  J. 

E.  H.  Starling.  Elements  of  human  physiology.  5.  edition.  London  1902. 

R.  TIgerstedt.  Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  2.  Aufl.  L  Band,  ^1  S.  mit 
143  theilweise  farbigen  Abbildungen.  —  IL  Band,  481  S.  mit  198  theilweise  farb- 
igen Abbildungen.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1902.  Der  erste  Band  ist  um  61  S. 
(darin  Tor  allem  ausiührliche  Wiedergabe  der  Pawlo waschen  Resultate,  die 
Secretion  der  Verdauungssäfte  betreffend),  der  zweite  um  41  S.  vergrössert.  Das 
Buch  ist  eine  der  glänzendsten  und  ausgezeichnetsten  Darstellungen  der  Phy- 
siologie, die  wir  gegenwärtig  besitzen;  vgl.  auch  die  Würdigung  der  I.Auflage, 
dies  Centralbl.  XII,  S.  860. 

Ph.  Bottazzi.  Physiologische  Chemie  für  Studirende  und  Aerzte.  Deutsch  von 
H.  Boruttau.  Lieferung  5.  enthaltend  S.  1  bis  80  des  zweiten  Bandes.  Leipzig 
und  Wien,  F.  Deu ticke,  1902.  Vgl   dazu  dies  Centralbl.  XV,  S.  798. 

W.  T.  Porter.  Physiology  at  Harvard.  Cambridge  (^near  Boston)  1902;  66  S.  Kurze 
Anweisungen  für  die  Theilnehmer  am  practisch- physiologischen  Curs  für  An- 
fanger und  Vorgerücktere.  Sehr  elementar  und  brauchbar. 

P.  Jensen.  Einige  allgemein-physiologische  Begriffe.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I, 
3/4,  S.  259.  Ausführlichere  Wiederholung  schon  früher  gegebener  DeünitioDen 
der  Begriffe:  „Lebendige  Substanz",  „protoplasmatisohe  Grundmasse",  „Proto- 
plasma", „lebendiges  System'. 

B.  Danilewsky.  Die  physiologischen  Fernwirknngen  der  Elektrieität.  Leipzig,  Veit 
u.  Cie.,  1902;  228  S.  B.  n.  J. 

J.  Martre.  De  rinflueoce  de  r^leotricite  statique  sur  la  vie  organique.  Kesultats  ob- 
tenus  chez  Thommepar  Tanalyse  urinaire.  Tb^se,  Montpellier,  1902;  68S.  mitTafeln. 

V.  Harley  and  F.  W.  fioodbody.  The  report  of  the  department  of  pathologieal 
chemistry  of  University  College  London.  Collected  papers  and  abstracts  published. 
IV,  1902.  Zasaromenfassung  der  Arbeiten  der  Verff.  und  der  unter  ihrer 
Leitung  ausgeführten  und  bereite  an  verschiedenen  Stellen  veröffentlichten  Unter- 
suchungen von  Leeb  du  Toit,  W.  Barratt,  A.  G.  Levy,  J.  Collier, 
F.  Buzzard,  D.  Singer,  L.  Leney,  Bardswell,  Chapman,  über  die, 
so  weit  sie  physiologisches  Interesse  haben,  schon  im  Centralbl.  XIV,  XV  und 
XVI  berichtet  worden  ist. 

A.  D.  Waller.  On  skin  cnrrents.  III.  The  human  skiu.  Proe.  Boy.  Soc.  LXX,  464, 
p.  874.  B.  n.  J. 

L.  Querton.  Contribution  k  Tetude  du  mode  de  production  de  l'^leotricit^  dans  les 
Stres  vivants.  Recherches  exp^ri mentales  sar  les  manifestations  eleetriqaes  qai 
accompagnent  Tassimilation  chlorophyllienne  et  la  d^oomposition  de  l'acide 
oxalique  sous  Tinfluence  de  la  lumiere.  Travaux  du  laboratoire  de  pbysiologie 
de  Bruxelles  (Instituts  Solvay)  V,  2,  p.  8i.  B.  n.  J. 

K.  Kttlech.  Untersuchungen  über  die  Zerfliessungserscheinungen  der  ciliaten  Infu- 
sorien (nebst  Bemerkungen  über  Protoplasmastructur,  F^otoplasmabewegungeo 
und  Vitalfärbungen).  Zoo).  Jahrb.,  Abth.  f.  An.  u.  Ontog.  XVI,  S.  278;  kritisch 
besprochen  in  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  II,  2,  Referatentheil  S.  86. 

E.  Roeele.  Die  Reaction  einiger  Infusorien  auf  einzelne  Induotionsschlftge.  Zeitschr. 
f.  allg.  Physiol.  II,  1,  S.  189.  Der  Peristombezirk  ist  bei  den  untersuchten  In- 
fusorien (Paramaecium,  Oxytrioha,  Stentor  und  Vorticella)  der  am  meisten 
erregbare.  Die  auf  einzelne  Inductionssohläge  ausgelösten  Bewegungen  sind  der 
Ausdruck  einer  indirecten  Erregung  der  motorischen  Organoide.  Im  Allgemeinen 
ist  die  auodische  Erregung  die  stärkere.  —  Wegen  vieler  Einzelheiten  vgl.  Original. 

H.  Wallengren.  Zur  Kenntnis  der  Galvanotaxis.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  H,  2, 
S.  342.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den  Darmparasiten 
des  Frosches,  Opalina  ranarum.  Ihre  Galvanotaxis  ist  meist  negativ;  smd  aber 
die  Reizströme  sehr  stark,  so  ist  deren  richtende  Kraft  eine  positive.  Die  Richtung 
der  Bewegung  hängt  im  Allgemeinen  einzig  und  allein  von  dem  Mechanismus 
der  Rotation  ab.  Wenn  die  die  Rotation  erzeugenden  Cilien  bei  der  Erschlaffung 
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sich  strecken,  so  bewegt  sioh  das  Thierohen  gegen  die  Anode  zu*  Wenn  die 
Gilien  sieh  durch  Contraction  krümmen,  so  bewegt  sioh  das  Infnsor  gegen  die 
Kathode.  Danach  besteht  kein  thats&chlioher  Unterschied  zwischen  der  positiven 
nnd  negativen  Galvanotaxis. 

H.  S.  JenilRgs.  Stndies  on  reaction  to  Stimuli  in  unieelinlar  organisms,  IX.  —  On 
the  behavior  of  fixed  infusoria  (Stentor  and  Vortioeila),  witn  special  reference 
to  the  modifiability  of  protozoan  reactions.  Amerie.  joum.  of  Physiol.  VIII,  1, 
p.  23.  B.  n.  J. 

I^rowazek.  Stadien  zur  Biologie  der  Zelle.  Zeitsohr.  f.  allg.  Physiol.  II,  2,  S.  385. 
Protoplasmastuoke,  deren  Kern  entfernt  oder  todt  ist,  können  noch  eine  Zeit  lang 
leben  und  der  Sitz  von  Oxydationen  sein,  die  sich  darch  Färbung  mit  Neutral- 
roth nachweisen  lassen. 

<H.  Joseph  nnd  S.  Prowazek.  Versuche  über  die  Einwirkung  von  Kon tgen- Strahlen 
aaf  einige  Organismen,  besonders  auf  deren  Plasmathätigkeit.  Zeitscbr.  f.  allg. 
Physiol.  I,  2,  S.  142. 

Lodoux-Lebarif.  Action  de  la  lumi^re  sur  la  toxieitö  de  Teosine  et  de  quelques 
autres  substances  pour  les  paramecies.  Annal.  de  Tinstitut  Pasten r  XVI,  p.  587. 
Bringt  man  Paramaecien  in  eine  Eosinlösung,  die  dem  Licht  ausgesetzt  ist,  so 
gehen  sie  schnell  zagrunde,  während  dieselbe  Lösang  in  der  Dunkelheit  sich 
indifferent  erweist.  Offenbar  spaltet  das  Licht  aus  dem  Eosin  eine  giftige  Sub- 
stanz ab. 

F.  Houasay.  Sur  la  mue,  Pexcr^tion  et  la  Variation  du  rein  chez  les  poules  carni- 
vores  de  seconde  g^n^ration.  Gompt.  rend.  CXXXV,  23,  p.  1061.  Nach  dem  Ab- 
legen der  Eier  erleiden  die  Hennen  eine  Art  Mauserung  mit  Abmagerung  und 
Verlust  der  Federn;  dabei  büssen  an  Gewicht  ein  die  körnerfressenden  Hennen 
11*7,  die  fleischfressenden  der  ersten  Generation  15*7  und  die  der  zweiten 
Generation  sogar  194  Procent  des  Anfangsgewichtes;  die  letzteren  büssen  dabei 
ihr  ganzes  Federkleid  ein  bis  auf  die  f^rossen  Flügel-  und  Schwanzfedern.  Die 
Nieren  wiegen  bei  den  körnerfressenden  knapp  10  Gramm,  bei  den  fleisch- 
fressenden der  ersten  Generation  12*9,  der  zweiten  Generation  sogar  16*2  Gramm; 
ihr  Gewicht  beträgt  05,  respective  06,  respective  0*7  Procent  des  Körper- 
gewichtes und  die  mittlere  Tagesausscheidung  an  Harnsäure  0*11,  respective 
0*32,  respective  0*37  Gramm. 

—  Variations  organiques  chez  les  poules  carnivores  de  seconde  g^neration.  Gompt. 
rend.  CXXXV,  26,  p.  1357.  Im  zweiten  Geschlecht  der  fleischfressenden  Hflhner 
sind  alle  Schwanknngen  der  Zu-  und  Abnahme  weniger  stark  als  beim  ersten. 
Vielleicht  adaptiren  sich  die  Thiere  allmählich  der  neuen  Ernfihrungsform. 

L.  Frodoricq.  Cryoscopie  des  solides  de  l'organisme.  Proc6d6s  et  r^snltats.  Bull.  aosd. 
de  m^decine  de  Belgique  (4),  XVI,  10,  p.  699.  Beim  Hund,  Kaninchen,  Frosch  nnd 
bei  Knochenfischen  haben  die  Gewebe  (Muskel,  Niere,  Milz,  Hirn)  im  Allgemeinen 
eine  höhere  Melekularooncentration  (Gefrierpunkterniedrigung  der  Organe  = 
—  0*63  bis  —0880)  als  das  Blut  (0  52  bis  0ö60}.  Entsprechend  Sabbatani's 
Fund  nimmt  die  molekulare  Concentration  nach  dem  Tode  zu,  so  z.  B.  für 
Muskelsaft  von  0*78  innerhalb  3  Tagen  bis  auf  0'950;  da  nun  der  Gehalt  an 
festen  Stoffen  nach  dem  Tode  sich  nicht  ändert,  kann  diese  Zunahme  nur  durch 
Spaltung  im  Muskelsaft  enthaltener  Moleküle  zu  Stand«  kommen.  Bei  Selachiern 
(Raja)  und  vielen  wirbellosen  Meerthieren  (Homarus,  Palinurus,  Mytilus)  haben 
die  Muskeln  und  andere  Organe  (Hepatopankreas)  annähernd  dieselbe  moleknlare 
Coneentration  als  das  Blut;  sie  sind  also  im  molekularen  Gleichgewicht  mit 
dem  Meerwasser,  da  diesem  das  Blut,  wie  früher  nachgewiesen,  isotonisch  ist. 

A.  L.  Percival.  Sur  les  variations  du  phosphore  min^ral,  conjugu6  et  organique, 
des  tissos  animaux.  Compt.  rend.  CXXäV,  22,  p.  1005.  Gepaarter  Phosphor, 
wie  in  Nudeln  und  Lecithin,  findet  sich  ziemlich  reichlich  in  jungen,  sich 
entwickelnden  Geweben  (Hoden,  Thymus,  Ovarium),  sowie  in  Hirn,  Lunge, 
Herz,  Milz,  Dünndarm,  Pankreas,  Brustdrüse,  spärlich  dagegen  in  der  Schild- 
drüse. Thymus  und  Hoden  enthalten  an  organischem  Phosphor  nur  Vso  ^is  Vjo 
des  Gesammtphosphors,  Dünndarm,  Pankreas,  Brustdrüse  Vso  bis  Vio-  -A.m 
reichsten  an  organischem  Phosphor  sowohl  absolut  als  relativ  sind  Muskel, 
Bierstock,  Hirn,  Herz. 

f.  Winkler  Beiträge  zur  experimentellen  Pathologie.  Aus  v.  Basch's  Laboratorium 
in  Wien.  Mit  61  Fig.  Berlin  und  Wien,  ürban  und  Sohwarzenberg.  1902. 
100  S.  Enthält  fünf  Einzeluntersuchungen:  Die  Beeinflussung  des  Venendruckes 
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durch  Reizung  des  N.  depressor.  —  Ueber  die  Beeiaflas^ung  der  Herzarbeit  durch 
intraperlcardiale  Druükerhöhung.  —  Ueber  die  Aenderuogea  des  intraabdominale d 
DrucKes.  —  Stadien  über  die  Beweguagsyorgäoge  in  den  beiden  MuskelBohiohten 
der  Darm  wand  unter  dem  Einflasse  des  Vagas  und  Splanohnicus«  —  Ueber  die 
Abhängigkeit  des  Ileocoeoal verschlusses  von  Nerveneinflüssen  (in  Gemeinsehaft 
mit  A.  Eatz  aasgeführt).  B.  n.  J. 

a)  Physikalisches. 

C.  Barus.  Ou  spontaneous  nucleation  and  on  nuclei  produced  by  sbaking  solations. 

Phil.  Mag.  (6),  IV,  p.  262. 
£.  Beckmann.  Ueber  Spectrallampen.  IV.  Zeitschr.  f.  pby»ik.  Chem.  XL,  4,  S.  465. 

B.  n.  J. 
M.  Berthelot.   Sur  les  impuret^s   de  Toxyg^ne  oomprime  et  sur  leur  role  dang  leg 

cömbustions  operees    au  moyen    de  la   bombe   oalorim6triqae.     Compt.  rend. 

CXXXV,   20.  p.  821.    Die  im  (industriell)  comprimirten  Sauerstoff  enthaltenea 

COs-Spuren  können  vernachlässigt  werden,   die  ihm  beigemengten  Spuren  vou 

Wasserstoff  können   durch   ihre  Verbrennung   Vsoo  ^^^    V330   der  zumeist  bei 

einem  Versuch  frei  werdenden  Wärmemenge  entwickeln. 
E.  Boae.  Bemerkung  zu  meiner  Arbeit:   Untersuchungen  über  die  elektromotorische 

Wirksamkeit  der  elementaren  Gase.   II.  Zeitschr.  f.  physik.  Cheni.  XXXIX,  1, 

S.  114. 
G.  J.  Baroh.   Contributious   to  a  theory  of  capillary    electrometer.    I.  On  the  inia- 

lation   reaistance  of  the   capillary   electrometer   and  the  minimnm  quantity  ef 

electrioity  required  to  produce  a  visible  excursion.  Proe.  Roy.  Soc.  LXX,  46*2, 

p.  221. 
—     II.  On  an  improved  form  of  Instrument.   Ebenda,  LXXI,  469,  p.  102.   B.  n.  J. 
W.  Caspar!.    BeoDachtnogen  über  Elektricitätszerstreuung  in  verschiedenen  Berges- 
höhen.   Phys.   Zeitscmr.   III,    S.   521.    Beobachtungen    in  Höhen  von  3700  bis 

4560  Meter  Höhe. 
P.  Culmann.  Michelson's  Zurückfuhrung  des  Meter  auf  einige  Wellenlängen  des 

Cadmiumlichtes.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XXII,  10,  S.  293. 
J.  M.  Eder.   Verwendung   gelbempfindlicher    photographischer   Papiere    zur  pboto- 

metriscben  Bestimmung  der  Helligkeit  vou  Arbeitsplätzen  in  Schulzimmem  und 

Arbeitsräumen.  Wiener  kiin.  Wochenschr.  XV,  S.  739. 
L  D.  Everelt.  Contributions  to  the  tbeory   of  the   resolving   power   of  objeetiTeg. 

Phil.  Mag.  (6),  IV,  p.  166. 
6.  Galeotti.  Ueber  die  Permeabilität  der  thierischen  Membranen.  Zeitschr.  f.  physik. 

Chem.  XL,  4,  S.  481.  B.  n.  J. 
0.  Hecker.   Ueber   den  Zusammenhang  von  Objectivdistanz   und   stereoskopisehem 

Effect  beim  Sehen  durch  Doppelfemrohre.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  XXII,  12, 

S.  372. 
A.  de  Hemptinne.  Ueber  die  Einwirkung  von  radioactiven  Stoffen  auf  das  Leuchten 

von  Gasen.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XLI,  1,  S.  101. 
J.  J.  van  Laar.  Ueber  die  Asymmetrie  der  Elektrocapillarcurve.  Zeitschr.  f.  physik^ 

Chem.  XLI,  4,  S..  385. 
C.  Leise.  Neues  Kiystallrefractometer  zur  Bestimmung  grösserer  und  mikroskopisch 

kleiner  Objecte.  Zeitschr.  f.  lustrumentenk.  XXII,  11,  S.  331. 
E.  MQIIer.    Die  elektromotorische  Kraft   der  Chlorknallgaskette.   Zeitschr.  f.  physik. 

Chem.  XL,  2,  S.  158. 
L.  Natanson.    Ueber  die   temporäre  Doppelbrechung   des  Lichtes   in  bewegten  rei* 

benden  Flüssigkeiten.  Zeitschr.  f.  pbysik.  Chem.  XXXIX,  3,  S.  355. 
Perrotln.  Vitesse  de  la  lumiere;  parallaxe  solaire.  Compt.  rend.  CXXXV,  21,  p.  881. 

Als  Mittel  aus  mehr  als  1100  Beobaohtunsen   ergibt   sich  die  Geschwindigkeit 

des  Lichtes  im  luftleeren  Raum  zu  299.860  Kilometer  in  der  Seounde. 
G.  Quincke.  IV.  Die  Oberflächenspannung  an  der  Grenze  wässeriger  ColloidlösuDgeu 

von  verschiedener  Concentration.   Ann.  d.  Phys.  (4),  IX,  4,  S.  793;   5,  S.  969. 

B.  n.  J. 
Th.  W.  Richardt  und  6.  W.  Heimrod.  Ueber  die  Genauigkeit  des  verbesserten  Volts- 

meters.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XLI,  8,  S.  302. 
0.  Sackur.   Das  elektrische  Leitvermögen  und  die  innere  Reibung  von  LösuDgen  des 

CaseiQs.  Zeitschr.  f.  pbysik.  Chem.  XLI,  6,  S.  672. 
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Stscheglayew.  Eine  Methode,  farbige  Flammen  herzustellen.  Zeitsohr.  f.  physilr. 
Chem.  XXXIX,  1,  S.  111.  B.  n.  J. 

W.  H.  Whatmougb.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmuns  von  Oberflächenspannungen 
von  Flüssigkeiten.  Zeitsohr.  f.  pbysik.  Ghein.  XXXIX,  2,  S.  129. 

H.  Wolf.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Leitfähigkeiten  gemischter  Lösangen  von  Elektro- 
lyten. Zeitschr.  f.  pbysik.  Chem.  XL,  2,  S.  222. 

P.  D.  Zacharias.  ütber  den  Zustand  und  die  Eigenschaften  der  Colloide.  Zeitschr. 
f.  Physik.  Chem.  XXXIX,  4,  S.  468. 

G.  Zettwuch.  Researohes  on  the  blue  oolour  of  the  sky.  Phil.  Mag.  (6),  IV,  p.  199. 

h)  Morphologisches. 

B.  Adäohl.  Sogenannter  Mongolen-Kindei  fleck  bei  Europäern.  An.  Anz.  XXII,  16, 
S.  323.  Die  sogenannten  blauen  Kreuzflecken  der  Kinder  bestehen  aus  eigen* 
thümliehen  Pigmentzellen. 

Alezaia.  Etüde  anatomique  du  cobaye  (Cavia  Cobaya).  (Suite  et  fin.)  Jourr.  de 
l'An.  XXXVm,  6,  p.  624. 

J.  Arnold.  Ueber  Phagocytose,  Synthese  und  andere  intracelluläre  Vorgänge. 
München,  med.  Wochenschr.  1902,  47,  S.  1945. 

A.  Betbe.  Kritisches  zur  Zell-  und  Kerntheilungstheorie.  Internat.  Monatsschr.  f.  An. 
u.  Pbysioi.  XIX,  Heft  3/4.  Verf.  wendet  sich  energisch  gegen  die  .mechanische^ 
Auffassung  der  Zelltheilungsvorgänge,  insbesondere  gegen  die  Fadentheorie,  die 
den  aohromatischen  Fäden  ziehende  oder  stemmende,  muskelähnliche  Functionen 
zuschreibt.  Nach  Ansicht  des  Verf.'s  gehört  das  Feld  „dynamisehen'^  Er- 
klärungsversuchen, die  den  Kerntheilungsprocess  auf  chemisch-physikaliBche 
Eigenschaften  von  Zelle  und  Kern  zurückfuhren. 

L.  Bolk.  Beiträiire  zur  Affenanatomie.  IV.  Das  Kleinhirn  der  Neuweltaffen.  Morphoi. 
Jahrb.  XXXI,  1,  S.  44. 

J.  Bondi.  Ueber  den  Bau  der  Nabelgefässe.  Monatschr.  f.  Geburtsh.  XVI,  Heft  3. 
Der  Verschluss  der  Nabelai teilen  gebt  so  vor  sich,  dass  die  äussere  Ring- 
muskulatur  durch  Contraction  verengt  wird,  während  hauptsächlich  Contraction 
der  mit  elastischen  Elementen  untermischten  zarten  inneren  Längsmuskulatur 
das  Lumen  durch  buckelartiges  Vortreiben  des  Intima-Endothels  verschliesst. 

0.  Burkard.  Zwei  seltene  Anomalien  an  der  Muskulatur  der  tiefen  Lage  der 
flinterseite  des  Unterschenkels.  Areh.  f.  An.  (u.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  344. 

—  Ueber  die  Periorbita  der  Wirbelthiere  und  ihre  muskulösen  Elemente.  Ebenda, 
Supplementband  S.  79. 

Burow.  Beiträge   zur  Anatomie   und  Histologie  des  Kehlkopfes   einiger  Haussäuge- 

tbiere.  Arcb.  f.  wiss.  u.  pract.  Thierheilk.  XXVHI,  S.  312. 
A.  Cünte  et  C.  Vaney.  Sur  des  Emissions  nucläaires  olservees  chez  les  Protozoaires. 

Compt.  rend.  CXXXV.  26,  p.  1365. 
W.  Cowl.  Röntgen-Negative  der  oberen  Brustapertnr  des   erwachsenen  Menschen. 

Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  3/4. 

S.   34 j.    Am  intacten  Thorax   heben  sich  die  Schatten  der  normalen  Knorpel 

nicht,  sondern  nur  die  der  verkalkten  nebst  denen  der  angrenzenden  Knochen 

und  des  Sternoclaviculargelenks  mit  Deutlichkeit  ab. 
P.  A.  Dangeard.    La  t^leomitose  chez  TAmoeba  Gleichenii.  Compt.  rend.  CXXXV, 

24,  p.  1126. 
U.  Deganello,    Ueber    die   ^upravitale    Färbbarkeit   der    Zellen    des    akuten    und 

chronischen  Eiters  des  Menschen.   Centralbl.  f.  allg.   Patb.   XIII,   23,    S.  941. 

A.  Dohrn.   Studien    zur  Urgeschichte    des  Wirbelthierkörpers.   22.  Weitere  Beiträge 

zur   Beurtheilung   der    Occipitalregion   und   der   Ganglienleiste   der   Selacbier. 

Mitth.  d.  zool.  Stat.  Neapel  XV,  4.  S.  555. 
P.  FaoveL   Sur  les  otocystes  des  Annelides   polychetep.   Compt.  rend.  CXXXV,  26, 

p.  1362. 
Ch.  Fer6  et  Ed.  Papin.   Note   sur  Tetat  crible  des  aponevroses  chez  les  degeneru''. 

Journ.  de  l^An.  XXXVIII,  6,  p.  576. 

B.  Fischer.    Ueber   die  Fettfärbung  mit   Sudan  IIl    und  Scharlach  R.  Centralbl.  f. 

allg.  Patb.  XIII.  23,  S.  943. 

—  Ueber  Chemismus  und  Technik  der  Weigert'schen  ElastinfSrbuDg.  Virchow's 
Arch.  CLXX,  2,  S.  285.  Eine  Reihe  von  Methoden  zurFäibung  von  elastischen 
Fasern,  die  aber  der  Weigert 'sehen  weit  nachstehen. 
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0.  Frayiit«.  Per  It  geneii  delU  eellal»  nerroM.  An.  Anz.  XXII,  14/15,  S.  292. 
M.  Htll.   Zar  Morphologie  der  mensehlioben  Intel.   Arch.  f.  An.  (a.  Pbjiio].)  1902, 

5/6,  8.  330. 
J.  Hellaek.  Zar  Kenntnis  der  sexoellen  Amphitjpie  bei  Dieroeoeliiaen.  Gentralbl.  f. 

Baoter.  (1),  XIXII,  12,  8.  867.   Nicht  seltener  sitas  ioversas  des  Keimstoekei 

bei  dieser  Trematodenart. 

E.  HolMf  rei.   Weiteres  ober  die  „Trophospongien"  der  Leberzellen  and  der  Darm- 

epithelzelien.  An.  Anz.  XXII,  16,  8.  313. 

6.  JpteblMtthal.  Ueber  Stnictar.  Lage  and  Anomalien  der  menschliehen  Knie- 
scheibe. Verband!,  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  a.)  PhyiioL 
1902.  3/4,  S.  351. 

Jtbert.  Sar  la  strnctnre  des  mascles  de  TAnomia  ephippiam.  Compt  rend.  GXXIV, 
21.  p.  906. 

F.  Keeble  and  F.  W.  Gamble.   The  colonr-pbysiology  of  higher  Crnstacea.  Proe. 

Roy.  Soc.   LXXI,   468,   p.   69.    Die  Ohromatopboren  einiger  Schizopoden  und 

Decapoden  betreffend. 
F.  Keibei.  Zar  Anatomie  des  Urogenitalcanals  der  Echidna  acaleata.  Au.  Anz.  XXII, 

14/15,  S.  301. 
K.  Klehi.    Das   Gehörorgan   der   sogenannten  Tanzmaus.    Zeitschr.   f.   wiss.   Zooi. 

LXXI,  3,  S.  457. 
0.  Kraat.  Zar  Anatomie  der  Ueocoeoal klappe.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  491. 

E.  Krofflayer.    Neue  biologische  Beziehungen   zwischen  Epithel  und  Bindegewebe. 

Desmoplasie.  Arch.  f.  Dermat.  LXII,  2/3,  S.  299. 
A.  Labbi.  Sur  la  continuite  fibrillaire  des  cellules  epithMiales  et  des  museles  ehez 

les  Nebalia.  Compt.  rend.  CXXXV,  18,  p.  750. 
R.  Le0ro$.  Gontribation  a  l'dtude   de   l'appsreil  vasculaire  de  l'Amphioxus.    Ciren- 

lation  des  parois  du  corps.  Mitth.  zooi.  Stat.  Neapel  XV,  4,  S.  487. 

F.  Leydig.   Bemerkungen  zu   den  „Leuchtorganen"   der  Selachier.    An.  Anz.  XXII, 

14/15.  8.  297. 

A.  M.  Luzzalto.  Ueber  Ergebnisse  der  Nerrenzellenfärbung  im  unJQzirten  Zustande. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  52,  S.  1212.  Im  Kerne  fast  sämmtUeher 
mittlerer  und  in  dem  mancher  grosser  Nervenzellen  ist  eine  cyanophile  neben 
einer  ampbophilen,  viel  reichlicheren  Substanz  vorbanden.  Das  EernkCrpereheo 
ist  überall  eryibrophil.  Dagegen  ist  der  Kern  der  Gliazellen  entschieden  basophil 
(Rosin).  Basophile  erythrophile  EernkOrperchen  und  Granulationen  in  den  Glia- 
zellen hat  zuerst  Verf.  erwiesen. 

6.  Marlneico.  Sur  la  prisence  des  corpuscules  acidophiles  paranucleolaires  dani 
les  cellules  du  locus  niger  et  du  locus  coeruleus.  Compt.  rend.  CXXXV,  22, 
p.  1000. 

Maxinow.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  entzündliche  Neubildnnic  von 
Bindegewebe.  Ziegler's  Beitr.  z.  path.  An.  1902,  5.  SappL,  262  S.  mit 
13  Tafeln. 

M.  Moeae.  Ueber  das  f&rberische  Verhalten  der  thierischen  Zelle  gegenüber  Farb- 
gemischen. Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  49,  S.  1148.  Auf  Grund  seiner 
Befunde  bekämpft  Verf.  Pappenheim 's  Angaben. 

E.  Neamann.  Zur  Kenntnis  der  Lipochrome.  Virchow's  Arch.  CLXX,  2,  S.  363. 
Bei  Fröschen  fand  Verf.  nach  (fast)  völligem  Schwunde  des  Fettes  in  den 
Fettzellen  eigenthümliche  gelbrothe  Figmentbildungen,  die  bei  Behandlang  mit 
Jodjodkali  eine  blaue  Farbe  annehmen,  die  gar  bald  vneder  abblaset  ^mm 
schliesst  Verf.,  dass  der  normale,  dem  Fett  anhaftende  gelbe  Farbstoff  bei  der 
Atrophie  eine  chemische  Umwandlung  erfährt. 

Palya  und  v.  Navratll.  Untersuchungen  über  die  Lymphbabnen  der  Wao^n- 
schleimhaut.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.  CLXVI,  Heft  1/2. 

H.  Rabl.  Ueber  orceioophiies  Bindegewebe.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Maäi.- 
naturw.  Cl.,  Abth.  III,  CX,  S.  313. 

E.  Retterer.  E bauche  squelettogäne  des  membres  et  d^veloppement  des  articulatioDS 
(suite  et  fin).  Joum.  de  TAn.  XXXVIII,  6,  p.  580. 

K.  Reater.  Weitere  Beiträge  zur  Malariaplasmodieniarbung  mittels  A-Hetbylenblao- 
Eosin.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11,  S.  842. 

0.  Rotenthal.  Ueber  die  nach  Kaikinsulten  auftretenden  Homhaattrübangen.  Zeitschr. 
f.  Augenheilk.  VII,  2,  S.  126. 
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6.  Sehlater.  Krltisehes  zur  Frage  vom  Bau  der  Lebenelleu.  (Vom  intranaelearen 
Hohlraum.)  Ad.  Anz.  IXII,  18,  S.  249. 

G.  SehSie.  Yergieichende  UnterBuchnogen  über  die  Befestigung  der  Rippen  an  der 
Wirbelsäule,  mit  besonderer  BerncksiohtigaDg  ihrer  Lage  zur  Art.  yertebralis. 
Morphol.  Jahrb.  IXXI,  1,  S.  1. 

L.  Sehreiber.  Ueber  ein  bequemes  Object  zum  Studium  der  Mastzeiien  (Clasmato* 
eyteu).  Müochen.  med.  Woohenschr.  1902,  50,  S.  2075.  Ais  solohes  werden 
die  JsD.  isehiadici  vom  Froseh  empfohleo. 

B.  Solger.  Ueber  die  „intraoellulären  Fäden"  der  Ganglienzellen  des  elektrischen 
Lappens  von  Torpedo.  Morphol.  Jahrb.  XXXI,  1,  S.  104. 

W.  Saooelew.  Zur  normalen  und  pathologischen  Morphologie  der  inneren  Secretion 
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Szakall.  CJeber  das  6ani?lion  ciliare  bei  unseren  Hausthieren.  Arch.  f.  wiss. 
n.  praet.  Thierheiik.  XXVill,  S.  476.  Verf.  beschreibt  die  Methoden  der  Prä- 
paration des  Ganglion  ciliare  beim  Pferd,  Rind,  Schaf,  Schwein,  Hund,  Katze, 
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Warzel  des  Ganglion  ciliare  ist  grob-anatomisch  bei  keinem  Haussäugethiere 
festzustellen."  Latschen  berger  (Wien). 

E.  TeulTel.  Zur  Entwickelung  der  elastischen  Fasern   in  der  Lunge  des  Fötus   und 
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Usaow.  Ueber  Alters-  und  Wachsthnmsveränderungen  am  KnochengerQst  der  Haus- 
säuger. Fortsetzung  und  Schluss.  Arch.  f.  wiss.  u.  pract.  Thierheiik.  XXVIII, 
S.  113. 
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F.  WeideRreieb.  Zur  Milzfrage.  An.  Anz.  XXII,  13,  S.  260.  Polemisch  gegen  Helly. 
R.  Weinberg.  Die  IntercentraJbrticke  der  Gamivoren  und  der  Suleus  Kolandi.  Eine 

morphologische  Skizze.  An.  Anz.  XXII,  13,  S.  268. 

H.  Weiaa.  Ueber  die  Insufficienz  der  ValvuLa  ileoeoecalis.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
XV.  S.  496  und  526. 

E.  Wyaamann.  Zur  Anatomie  der  Elauenlederhaut.  Arcb.  f.  wiss.  u.  pract.  Thier- 
heiik. XXYIU,  S.  577.  Die  Untersuchungen  sind  beim  Kind,  Schaf  und  Schwein 
durchgeführt;  es  werden  auch  eingehend  die  Gefaßvertheilung  und  die  Nerven- 
endigungen beschrieben.  Darunter  Pacini'scbe  Körperchen  im  Zehenballen. 

H.  ZIngerle.  Zur  Morphologie  und  Pathologie  der  Insel  des  menschlichen  Gehirns. 
Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  335. 

E.  Zuokerkandl.  Zur  Morphologie  des  M.  ischiooaudalis.  II.  Beitrag.  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  Math.-naturw.  Ol.,  Abth.  III,  CX,  S.  47. 

cj  Chemisches. 

R.  Albert,   E.  Bachner   und   R.  Rapp.   Herstellung  von  Dauerhefe  mittelst  Aceton. 

Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2376.  B.  n.  J. 
S.  M.  Babcock  und  H.  L.  Ruaael.   Einfluss  des  Zuckers  auf  die  Natur  der  in  der 

Milch  und  dem  Käse  vor  sich  gehenden  Gährung.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX, 

20,  S.  757. 
A.  Baeh  und  R.  Cbodat.  Untersuchungen  über  die  Bolle  der  Perozyde  in  der  Chemie 

der  lebenden  Zelle  IL   Ueber  Peroxydbilduns:  in   der  iebenden  Zelle.   Ber.  d. 

Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2466.  B.  n.  J. 
E.  Beeknann.   Beiträge  zur  Bestimmung  von  Molekulargrössen  V.  (Siedemethode.) 

Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL,  2,  S.  129.  B.  n.  J. 

G.  Bertraad.    Sur  Texistence   de  Farsenic  dans  la  serie  animale.   Compt.  rend. 

CXXXV,  19,  p.  809.    Verf.  hat  Cetaceen,   eine  Reihe  Vögel,   in  der  Tiefe  des 
Oceans   lebende  Fische  und  andere  Thiere,   wie  solche  zwischen   den  Azoren, 
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Gibraltar  und  dem  Aermeloanal  gefangen  wurden,  auf  Arsen  untergucbt  ond 
sei  es  in  den  Horngebilden  oder  in  den  Federn  oder  in  den  Schuppen  oder 
in  der  Haut,  gelegentlioh  auch  im  Hoden  und  Muskel,  bei  kleinen  Tbieren  bei 
der  Verarbeitung  des  Gesammtkörpers  stets  As  gefunden,  etwa  zu  Viooo  ^^> 
V200  Milligramm  auf  12  bis  80  Gramm  feuchte  Substanz.  Als  solche  Tbiere 
seien  genannt:  0ns  aries,  Orca,  Procellaria,  Thalassoehelys,  Serranns,  Trigis, 
Thunnus,  Scyllium,  Sepia,  Stiohopus,  Strongylocentrotus,  Aktinien,  Schwämme. 
Dazu  bemerkt 

A.  Gantier,  ibidem,  p.  812,  vorstehende  Untersuchung  bestätige  seine  FeststelluDg, 
dass  As  sich  besonders  in  den  Ektodermgebilden  finde,  nicht  aber,  wenigstens 
nicht  bei  den  Laudsäugethieren,  in  den  Muskeln,  Drüsen,  Fettgeweben.  Femer 
sei  er  dem  As  auch  in  ohlorophyilhaltigen  Land-  und  Meeresalgea  begegnet  uod 
habe  sich  überzeugt,  dass  es  auch  im  Meerwasser  enthalten  sei. 

II .  Biai.  Ueber  die  antiseptisehe  Function  des  H-Ions  verdünnter  Säuren.  Zeitschr. 
f.  Physik.  Chem.  XL,  5,  S.  513.  B.  n.  J. 

"W.  Blitz.  Zur  Kenntnis  der  Lösungen  auorganischer  Salze  im  Wasser.  Zeitschr.  f. 
Physik.  Chem.  XL,  2,  S.  185.    ■ 

R.  Chodat  und  A.  Bach.  Untersuchungen  über  die  Bolle  der  Perozyde  in  der 
Chemie  der  lebenden  Zelle.  III.  Oxydationsfermente  als  peroxyderzeogende 
Körper.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  3948. 

E.  Cohn.  Ueber  den  antiseptischen  Werth  des  Argentum  colloidale  Crede  und  seine 
Wirkung  bei  Infektion.  (Schlusp.^  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11,  S.  804. 
Die  antibacterielle  Wirksamkeit  bei  Infectionen  ist  gleich  Null. 

f.  Czapek.  Untersuchungen  über  die  Stickstoffgewinuung  und  Eiweissbildnng  der 
Schimmelpilz^'.  3.  Die  Verarbeitung  von  Nitro-  und  Hjdrazinderivaten  und  von. 
aromatischen  Stickstoffverbindungen.  Hofmeister's  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  n 
Pathol.  III,  1/3,  S.  47.  In  weiterer  Fortführung  seiner  Untersuchungen  (dies  Cen- 
tralbl. XVI,  S.  569)  an  Aspergillus  niger  findet  Verf.,  dass  für  diesen  als  Stickstoflf- 
quelie  dienen  kann:  Ammonium-  und  Kaliumnitrat, Nitrometh^n  und  Methylhjdra- 
zin,  von  cyklischen  Stickstoffverbindungen:  Aminophenol,  Diaminophenol,  Benzoyl- 
anilid,  Isatin,  Nikotinsäure  (als  Natronsalz),  die  Ammonsalze  der  Hydrozimmt- 
säure,  der  Zimmtsäure,  Phenoxylessigsäure,  Salicylsäure,  der  Ozybenzoesäuren,  der 
Gallussäure,  der  Chinasäure,  des  Phtalimid.  Nicht  gering  ist  der  Nährwert  des 
Khodannatrium,  doch  wurden  hier  Gouidien  nicht  beobachtet.  Bei  der  Betheili- 
gung der  Aminosäuren  au  der  Eiweisssynthese  scheint  die  Gruppe  GH,  NH, 
das  wirksame  Agens  abzugeben.  Für  die  Schnelligkeit  der  Eiweissbildung 
kommt  die  Natur  der  Kohlenstofifnahruug  in  Betracht;  in  dieser  Hinsicht  über- 
ragen die  Zuckerarten  die  anderen  Substanzen  weitaus  an  Wirkungswert,  und 
zwar  besitzen  die  Hezoseu  von  allen  Zuckern  das  Uebergewicht.  Mannit  und 
Sorbit  kommen  den  Hexosen  an  Nährwerth  wohl  gleich,  dagegen. stösst  die 
Oxydation  des  Dulcit  bereits  auf  Schwierigkeiten.  Die  vier  untersuchten  Hexosen 
(Giykose,  Mannose,  Galactose,  Fructose)  eignen  sich  zur  Eiweisssynthese  als 
Kohlenstoffqnelle  ebenso  hervorragend  wie  die  Aminosäuren  zur  Stickstoff- 
beschaffnng.  Proteosen  werden  vom  Aspergillus  wahrscheinlich  erst  in  Amine- 
•   säuren  aufgespalten;  intaot  scheinen  sie  nicht  resorbirt  werden  zu  können. 

E.  Donard  et  H.  Labbe.  Sur  une  mati^re  albuminoide  extraite  du  grain  de  mal?. 
Gompt.  rend.  GXXXV,  18,  p.  744.  Aus  dem  Extracte  von  entfettetem  Mais- 
pulver mit  heissem  Amylalkohol  fällt  ein  Uebersehuss  von  Benzol  einen  fii- 
weisskörper  flockig  aus  „Maisin",  der  54-72  Kohlenstoflf  —  7*63  Wasserstoff  — 
—  15-9  Stickstoff  —  0-8  Procent  Schwefel  enthält.  Der  Körper  ist  in  kaltem 
wie  warmem  Wasser,  sowie  in  Salzlösungen  unlöslich,  ferner  unlöslich  in  2  bis 
5  Procent  Essigsäure,  in  Methyl-,  Aethylalkohol  und  Aceton  löslieh,  noch 
leichter  löslich  selbst  in  schwacher  Natron-  und  Kalilauge  (^chon  in  0'05pro- 
centiger).  Im  Mais  findet  er  sich  zu  4  bis  4V2  Procent. 

0.  Emmerling.  Die  Zersetzung  stickstofffreier  organischer  Substanzen  durch  Bacterien. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  und  Sohn,  1902;  141  Seiten  mit  7  Liehtdmektafdn. 
Behandelt  werden  die  Oxydationsgährung  (hauptsächlich  Essiggähmng),  Milch- 
säure^ schleimige  Buttersäure-,  Gellulosegährnng  u.  a. 

—  Bemerkungen  zur  Arbeit  Taylor's  über  Eiweissspaltung  durch  Bacterien. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVII,  2,  S.  180.  Verf.  verweist  auf  seine  seit 
1896,  sowie  die  von  Anderen  ausgeführten  Arbeiten  über  das  gleiche  Thema, 
die  Taylor  offenbar  entgangen  sind. 
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0.  Eanerling.  Aminosäuren  als  Nährstoffe  für  niedere  Pflanzen.  Ber.  d.  Deutsch, 
ohem.  Ges.  XXXV,  S.  2269.  B.  n.  J. 

—  Ammoniakbestimmung  in  Wässern.  Ebenda,  S.  2291.  B.  n.  J. 

£.  Erlenmeyer  jui?«  Ueber  eine  neue  Synthese  des  Serins.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem. 
Ges.  XXIV,  S.  3769.  B.  u.  J. 

St.  Epstein.  Untersuchungen  über  die  Reifung  von  Weichkäsen.  II.  Mittheilung. 
Arcb.  f.  Hyg.  XLV,  4,  S.  354.  Nach  Verf.  mnss  bei  der  Reifung  zuerst  Milch- 
säure durch  die  ganze  Käsemasse  gebildet,  alsdann  diese  von  der  Oberfläche 
her  neutralisirt  werden,  endlich  an  der  Oberfläche  die  Peptonisirung  unter 
Auftreten  alkalischer  Reaction  vor  sich  gehen.  Die  meistbetheii igten  Organismen 
sind  Miichsäurebakterien,  Schimmelpilze,  peptonisirende  Bacterien,  Hefen  und 
Oidium.  Mit  den  Milchsäure-  und  peptonisirenden  Bacterien  allein  schon  lässt 
sich  unter  Umständen  die  Reifung  herbeiführen. 

K.  Fahrnsteiner,  P.  Buttenbero  und  0.  Korn.  Leitfaden  für  die  chemische  Unter- 
suchung der  Abwässer.  München  und  Berlin,  Oldenbourg,  1902;  66  S. 

Gh.  E.  Faweitt.  Die  Zersetzung  des  Harnstoffes.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XLI, 
5,  S.  601.  B.  n.  J. 

£.  Fischer.  Ueber  einige  Derivate  des  Glykocolls,  Alanins  und  Leucins.  Ber.  d. 
Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  1093.  b.  n.  J. 

—  Ueber  eine  neue  Aminosäure  aus  Leim.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV, 
S.  2660.  B.  n.  J. 

W,  Fischer.  Ueber  einige  Enzyme  wirbelloser  Tbiere.  Therap.  Monatsh.,  1902, 
Nr.  12.  Die  Eitraote  sämmtlicher  untersuchten  Darmparasiten  zeichneten  sich 
durch  mehr  oder  weniger  starken  Glykogengehalt  aus.  Ferner  wirkten  alle  Aus- 
züge aus  lebenden  Thieren  katalyiiscb,  während  die  Extracte  aus  todten  und 
conservirten  Exemplaren  ohne  jeden  Einfluss  waren. 

E.  Fischer  und  F.  Weigert.  Synthese  der  d,  f-Diaminocapronsäure  (Inaeti?e8  Lysin.) 
Ber.  d.  Deutsch,  chera.  Ges.  XXXV,  S.  3772.  B.  n.  J. 

E.  Fischer  und  P.  Bergeli.  Ueber  die  /^-Naphtalinsulfoderivate  der  Aminosäuren. 
Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  3779.  B.  n.  J. 

E.  Fischer  und  H.  Lenchs.  Synthese  des  Serins,  der  l-Glucosaminsäure  und  anderer 
Oiyaminsäaren.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  3787.  B.  n.  J. 

W.  Ftemaing.  Ueber  die  Gerinnungsgesohwindigkeit  collol'daler  Kieselsäure.  Zeitschr. 
f.  physik.  Chem.  XLI,  4.  S.  427. 

R.  Foerg.  Ueber  die  Heptacetylchlormaltose.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.« 
naturw.  Gl.,  CX,  Abth.  IIb,  S.  1054. 

S.  Fräniiel  und  A.  Wogrinz.  Ueber  das  Tabakaroma.  Vorläufige  Mittheilung. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Gl,  CXE,  Abth.  IIb,  S.  43. 

S.  Frälliel  und  A.  Kelly.  Beiträge  zur  Constitution  des  Chitins.  Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.;  Math.-naturw,  Cl.,  CX,  Abth.  IIb,  S.  1147. 

L.  Frederieq.  Snr  la  concentration  moleculaire  des  Solutions  d'albumine  et  des  sels. 
Bull.  acad.  de  m6dioina  de  Belgique  (4),  XVI,  7,  p.  437.  Ffigt  man  Chlomatrinm 
oder  Natronsalpeter  oder  Harnstoff  zu  einer  Ovalbuminlösung,  so  liefert  die 
resnltirende  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  einen  Wert,  der  der  Vertheilnng  der 
Salz-  oder  Earnstoffmoleküle  nicht  in  dem  Gesammtvolnm  der  Losung,  sondern 
in  einem  kleineren  Volum  entspricht.  Die  Differenz  kommt  annähernd  dem 
Volum  deich,  das  die  Albuminmoleküle  tur  sich  in  Anspruch  nehmen;  es  ver- 
hält sich  etwa  so,  wie  wenn  das  Salz  sich  einzig  und  allein  in  dem  Räume 
lösen  würde,  den  das  Wasser  der  Losung  einnimmt. 

H.  Friedenthal.  Versuche,  welche  die  Nichtdiffnsibilität  von  Seifen  aus  wässeriger 
Losung  zeigen  bei  Abwesenheit  jeder  trennenden  Membran.  Verhandl.d.  Physiol. 
Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (Au.  u.)  Physiol.  1902,  Supplementband  S.  449. 
Seife,  mit  Agar  in  Blöcke  geschmolzen  und  iu  fläsBige,  später  erstarrende 
Gelatine  eingelegt,  soll  selbst  nach  7  Wochen  keine  Wanderung  von  Seife  in 
die  Gelatine  zeigen.  Also  bilden  Seifen  in  Wasser  colloi'de,  nicht  diffnndirende 
Lösungen.  Für  die  Fettresorption  lasse  sich  daraus  folgern,  dass  die  Aufnahme 
der  Spaltungsproducte  der  Fette  nicht  als  Seife  erfolgt,  sondern  als  protoplasma- 
lösiiche  Fettsäuren. 

€.  Gabriteobeweky.  Ueber  eine  neue  Beaction  auf  einige  reducirende  Substanzen 
des  Organismus.  Physiologiste  russe,  II,  36/40,  p.  251.  Aus  Jodsäure  oder 
deren  Salzen  wird  durch  reducirende  Substanzen  Jod  frei  gemacht,  das  mit 
Stärkekleister  Blaufärbung  ^ibt.  Keactionsgrenze:  Vscioo  ^i^  Viooooo-  Menschen- 
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harn,  Harnsäare,  Alleian  und  Alloxantin,  Hydroehinon,  Gaajakol,  Hydroxylamin^ 
Schwefelwassenitoff,  Merkaptan,  Pyrogallol,   TaDoiii  wirken  so  redaeirend. 

F.  Garrigov.  La  diffasion  de  l'arsenie  daDS  lanatare.  Gompt.  rend.  CXXXV,  24,  p.  1113. 

A.  Qautier.  Arsenik  kommt  normalerweise  im  thierisohen  Organismas  Tor  und 
ist  besonders  in  den  ektodermalen  Organen  looalisirt.  Zeitschr.  f.  pbrsioL  Chem, 
XXXVI,  4,  S.  391.  Vertheidignng  seiner  Versnehe  gegen  Hödlmoserr 
Cerny  n.  A. 

—  Looalisation  de  rarsenlo  normal  dans  quelques  organes  des  animaax  et  des 
plantes.  Gompt.  rend.  CJULlV,  20,  p.  833.  As  findet  sieh  in  manehen  Federa 
der  Vögel,  ferner  in  Algen  des  Meer-  und  Sösswassers  (Fuens,  Spirogyra^ 
Gladophora),  im  filtrirten  Meerwasser  u.  a. 

—  Sar  la  qnantite  d^bydrog^oe  iibre  de  Tair  et  la  densite  de  Tazote  atmospheriqoe. 
Gompt  rend.  GXXaV,  23,  p.  1025.  Verf.  vertheidigt  das  Vorkommen  freien 
Wasserstoffs  in  der  atmosphärisehen  Luft  gegen  die  Einwurfe  von*  Bayleigh; 
im  Mittel  enthalt  die  Luft  in  Paris  19  Gubikcentlmeter  Wasserstoff  nnd  13  Gubik- 
oentimeter  GH«  in  100  Litern.  Das  speeifische  Gewicht  des  atmosphärisehen 
Stickstoffs  ist  =  0*9723  anzusetzen. 

E.  Gierke.  Ueber  den  Jodgebalt  von  Knochen tumoren  mit  Schilddräsenbau.  H of- 
meis t  er  *s  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  IIJ,  4/6,  S.  286.  In  zwei  solcher 
Tumoren  konnte  Verf.  mit  aller  Sicherheit  Jod  nachweisen,  und  zwar  nach  co- 
lorimetrisoher  Schätzung  in  20  Gramm  Tumor  etwa  5  Milligramm  Jod. 

E.  Goldberg.  Beitrag  zur  Kinetik  pbotoohemischer  Reactionen.  Oxydation  von  Ghinin 
durch  Ghromsäure.  Zeitschr.  f.  pbysik.  Ghem.  XLI,  1,  S.  1. 

J.  Habermann.  Ueber  den  Blausäuregehah  des  Gigarrenrauohes.  Zeitschr.  f.  pbysioU 
Ghem.  XXXVII,  1,  S.  ].  Bei  allen  Gigarrensorten  enthält  der  ßaueh  nachweis- 
bare Mengen  von  Blausäure  oder  Gyanammonium,  und  zwar  in  100  Gramm 
verrauchten  Tabaks  mindestens  4,  höchstens  17,  im  Mittel  10  Milligramm  Blau- 
säure; ihre  Menge  geht  dem  Nikotingehalt  durchaus  nicht  parallel.  In  den  luft- 
trockenen Tabak-  oder  Gigarrensorten  Hess  sich  niemals  eine  Spur  präformirter 
Blausäure  nachweisen,  daher  diese  erst  beim  Bauehen  als  Product  der  troekoDen 
Destillation  entsteht. 

J.  Habermann  und  R.  Ehrenfeld.  Eiue  quantitative  Methode  zur  Trennung  des 
Leucins  und  Tyrosins.  Zeitschr.  f.  physich  Ghem.  XXXVII,  1,  S.  18.  In  ein* 
facherer  Weise  als  durch  Fisch er's  Methode  der  Veresterung  kann  man  Leuein 
Yom  Tyrosin  durch  Eisessig  trennen.  100  Theile  Eisessig  lösen  in  der  Siede- 
hitze 29*23  Theile  Leuein,  aber  nur  0*18  Theile  Tyrosin  und  diese  geringe 
Löslichkeit  von  Tyrosin  wird  noch  heruntergedrückt  durch  einen  Zusatz  von 
d5procentigem  Alkohol.  Die  Anwendung  des  siedenden  Eisessig- Alkoholgemisehes 
(Eisessig  nnd  Alkohol  zu  gleichen  Theilen)  liefert  eine  ebenso  exacte  wie  ein- 
fache Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  und  Trennung  von  Leuein  und 
Tyrosin} 

H.  Habn.  Entwurf  einer  erweiterten  Theorie  der  verdünnten  Lösungen.  Zeitschr.  f. 
Physik.  Ghem.  XVI,  3,  S.  257. 

V.  Henri.  Theorie  generale  de  l'action  de  quelques  diastases.  Gompt.  rend.  OXXXV, 
21,  p.  916.  Ven.  fasst  die  Theorie  der  hydrolytischen  Kohlehydrat-  und  Glykosid- 
Spaltung  in  zwei  mathematischen  Formeln  zusammen. 

—  Ueber  das  Gesetz  der  Wirkung  des  Jnvertins.  Zeitschr.  f.  physik.  Ghem.  XXXIX. 
?,  S.  194.  B.  n.  J. 

N.  Hildebrandt.  Ueber  einige  Oxydationsprocesse  im  Tierkörper.  Verhandl.  d.  Physiol. 

Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  5/6,  S.  543.  Schicksale  des 

Garvon,  Santalol  und  der  halogensubstituirten  Toluole. 
A.  Hilger  und  S.  Rothenfusser.   Ueber  die  Bedeutung  der  /?-Naphtylhydrazone  der 

Zuokerarten  für  deren  Erkennung  und  Trennung.   Ber.  d.  DentEch.  ehem.  Ges. 

XXXV,  S.  4444.  B.  n.  J. 
M.  JalTe.  Antipyrylharustoff,  ein  Stoffwechselderivat  des  Pyramidons.  Ber.  d.  Dentsefa. 

ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2891.  B.  n.  J. 

—  Ueber  die  Einwirkung  des  Formaldebyds  auf  Ereatin  und  Kreatinin.  Ber.  d. 
Deutsch,  chera.  Ges.  XXXV,  S.  28%.  B.  n.  J. 

R.  Jäger  und  E.  Unger.  Ueber  Pento sanbestimmung.  Ber.  d.  Deutseh.  ehem.  Ges. 
XXXV,  S.  4410. 
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A.  Jolle««  Beiträge  znr  KenntDis  der  Eiweisskörper.  If.  Mittheilung.  SitzQDgsber. 
d.  Wiener  Akad.;  Math.-natnrw.  Cl.  OX,  Abth.  IIb,  S.  823. 

y,  Justus.  Ueber  den  physiologischen  Jodgehalt  der  Zelle.  Virchow's  Arch.  CLXX. 
3,  S.  501.  Verf.  glaubt  auf  Grund  seiner  mikroskopischen  Untersuchung  Ton 
Schilddrüsen  und  anderen  thierisohen  Organen,  sowie  von  Pflanzen  (deren 
mikrochemische  Omndlage  dnrohaus  nicht  gesichert  erscheint,  Hef.)  folgende 
Sätze  aufstellen  zu  können:  Die  Kerne  der  Endothelzellen  der  Follikel  ent- 
halten Jod,  viel  geringer  ist  der  Jodgehalt  der  Colloidmasse;  ein  jeder  Zellkern 
ist  jodhaltig.  Des  Weiteren  enthält  jeder  Zellkern  der  thierischen  Gewebe  Jod  und 
besitzt  die  Fähigkeit,  aufgenommenes  Jod-Ion  zu  entionisiren  (?)  nnd  zu  binden. 

F.  Kauller  und  C.  Pomeranz.  Zur  Methoxylbestimmung  in  schwefelhaltigen  Sabstanzen. 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Gl.  CX,  Abth.  IIb,  S.  965. 

W.  Keoh.  Zur  Kenntnis  des  Leoitbins,  Kephalins  und  Cerebrins  der  Nervensubstanz. 
Zeitschr.  f.  physlol.  Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  134.  Das  aas  dem  Aetherextract 
von  Ealbshirnen  durch  Alkohol  niedergeschlagene  Eephalin  erwies  sich  als  am 
meisten  mit  Thudichum's  Präparat  übereinstimmend,  am  besten  zur  Formel 
O42H82NPO13  passend,  vielleicht  ein  DioxyEtearylmonomethyllecithin.  Das 
Lecithin  ist  wahrscheinlich  eine  Mischung  der  drei  möglichen  Lecithine. 
Cerebrin,  durch  Auskochen  des  Hirns  mit  heissem  Alkohol  gewonnen,  unter- 
scheidet sich  von  dem  aus  Menschenhirn  gewonnenen  Cerebron  Thierfelder's 
durch  seinen  Schmelzpunkt  (192<^,  gegenüber  212<)). 

8.  Kelkwitz  und  M.  Marseei.  Grundsätze  für  die  biologische  Beurtheilung  des 
W^assers.  Mittheilangen  d.  K.  Prüfongsanstalt  für  Wasserversorgung.  Berlin 
1902,  S.  33;  wiedergegeben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  52,  S.  665. 

A.  Koeeel  und  H.  Steudel.  (Jeher  einen  basischen  Bestandtheil  thierischer  Zellen. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVU,  2,  S.  177.  Das  bereits  1894  von  Eossei 
und  A.  Neu  mann  als  Spaltproduct  der  Thymusnudei'nsäure  aufgefundene 
Gytosin  wiesen  Yerff.  in  der  Histidinfraction  von  Stdrtestikeln  nach,  diesem  in 
Wasser  wenig  löslichen  basischen  Körper  kommt  die  Formel  G4  H5  0  N3  +  Hj  0 
ZQ.  Die  Base  gibt  mit  Schwefelsäure  und  Salzsäure  leichter  lösliche  Salze,  mit 
Pikrinsäure,  sowie  mit  Platinohlorid  schwer  lösliche  Doppelsalze,  das  letztere 
von  der  Formel  2  (G4  H5  GN3)  Pt  GI4.  2  HGl.  Da  alle  aus  Nucle'insäure  dar- 
gestellten  Stiekstoffverbindungen  (Adenin,  Hypozanthin,  Gnanin  und  Xanthin) 
den  Pyrimidinkern  enthalten,  dürfte  auch  das  Gytosin  zu  dieser  Grnppe  ge- 
hören und  als  Aminooxypyrimidin  aufzufassen  sein. 

€«  KNÜgrei.  Studium  über  die  Inversion.  Zeitschr.  f.  physik.  Ghem.  XLI,  4,  S.  407. 

A.  Ledno.  Sur  Ihydrog^ne  atmosph^rique.  Gompt.  rend.  GXXXV,  20,  p.  860,  Die 
vom  Lord  Rayleigh  nachgewiesenen  Wasserstoffspuren  in  der  Atmosphäre 
ändern,  wie  Verf.  reohnungsmässig  zeigt,  nichts  daran,  dass  das  Gewicht  des 
Sauerstoffes  in  1  Gramm  Luft  0*2318  bis  0*2323  Gramm  beträgt. 

—  Sur  la  Proportion  de  Thydrog^ne  dans  Tair  atmosph^rique.  Oompt.  rend. 
GXXXV,  26,  p.  1332.  Replik  auf  Gautier*s  Einwände. 

W.  W.  Lesern  and  W.  J.  Gles,  Notes  on  the  „protagon"  of  the  brain.  Amerio. 
jonrn.  of  Physiol.  VIII,  3,  p.  183.  Aus  ihren,  im  Original  einzusehenden  Ver- 
suchen schliessen  Verff.,  dass  das  Protagon  kein  chemisches  Individuum, 
sondern  ein  Gemenge  von  Stoffen  ist,  und  dass  es  nicht  die  Hauptmasse  der 
pfaoephorhaltigen  organischen  Substanz  des  Gehirns  einschliesst. 

P.  A.  Levene.  Ueber  die  Spaltung  der  Gelatine.  I.  Mittheilang.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Ghem.  XXXVII,  2,  S.  81.  Bei  der  Verdauung  von  Gelatine  mit  Pepsin,  Trypsin  und 
Papain  und  Bestimmung  des  aus  der  Gelatine,  sowie  deren  Verdauungsproduoten 
(Gelatosen)  erhältlichen  Glykocolls  mittelst  £.  Fisch  er 's  Veresterung  (durch 
absoluten  Alkohol  und  trockne  Salzsäure)  fand  Verf.,  dass   die  Gelatosen  einen 

-  grösseren  Gehalt  an  GlykocoU,  nämlich  1707  bis  20*29  Procent,  zeigen  als  die 
Gelatine  (16*34  bis  16*43  Procent).  Aus  dem  Papainverdauungsgemisoh  konnte 
Verf.  Protogelatosen  mit  5043  Procent  Kohlenstoff  und  6*63  Procent  Wasserstoff, 
Deuterogelatosen  mit  50  Procent  Kohlenstoff  und  6*83  Procent  Wasserstoff  isoliren. 

0^.  Loew.    Eine  Bemerkung   über  Katalase.   Zeitschr.   f.   Biol.   XLUI,   2.   S.   256. 

-  Raudnitz*  Superoxydase  (Wasserstoffsuperoxyd  zersetzende  Enzym  aer  Milch) 
'     ist  bereits  frfiher  von  Verf.  als  Katalase  beschrieben  worden. 

—  Gatalase,  a  new  enzyme  of  general  occurence,  with  special  referenoe  to  the 
tobacco  plant.  Report  Nr.  68  ü.  S.  Departement  of  Agriculture.  Washington 
1901;  47  S. 
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0.  Loew.  Spielt  Wasgerfltoffsnperoxvd  eine  Rolle  in  der  lebenden  Zelle?  Ber.  d.  Dtatsch. 
ehem.  Ges.  XXIV,  S.  2487.  B.  n.  J. 

R.  LSwenherz.  Ueber  die  Zersetzung  der  organischen  Halogenverbindungen  in  alko- 
holischer Lösung  durch  Natriumamalgam.  Zeitsobr.  f.  physik.  Chem.  XL,  4, 
S   399 

0.  Lubarsch.  Ueber  fetthaltige  Pigmente.  Centraibl.  f.  allg.  Path.  XIIL  22,  S.  881. 
Das  braune  Pigment  der  braun-atrophischen  Herzmaskulatur,  der  Leber,  Niere 
und  Nebenniere  bei  den  braunen  Atrophien  der  Ganglienzellen,  der  Sunen- 
blaschen,  Hoden,  Nebenhoden  und  des  Corpus  luteum  der  Eierstocke  werden 
mit  Sudan  leuchtend  roth,  siud  also  fetthaltig  und  geboren  zu  den  Lipo- 
chromen. 

A.  Magnus-Levy.  Ueber  den  Aufbau  der  hohen  Fettsäuren  aus  Zucker.  Verhandl.  d. 
Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Aroh.  f.  (An.  u.)  Pbysiol.  1902,  3/4,  S.  365.  Der 
alte  Fund  F.  Hoppe-Seyler's  der  Bildung  von  Buttersäure  und  ein  wenig 
hoher  fester  Fettsäuren  beim  Erhitzen  von  milchsaurem  Kalk  mit  Natronkalk, 
gab  dem  Verf.  die  Deutung  für  seine  Beobachtungen,  dass  bei  der  Aatolyse 
der  Leber  eine  ausgiebige  Buttersäuregährung  stattbat.  Die  Umwandlung  dea 
Zuckers  oder  vielmehr  seines  ersten  Derivates,  der  Milchsäure,  in  hohe  Fett- 
säuren vollzieht  sich,  im  Anschluss  an  Nencki's  Vorffteilungen,  in  zwei 
Phasen,  die  erste  ist  die  Spaltuug  der  Milchsäure  in  GO2,  H,  und  einen  Körper 
mit  2  G- Atomen,  C2H4O,  vielleicht  Aldehyd  (Acetaldehyd);  in  der  zweiten 
Phase  vollzieht  sich  die  Synthese  der  zweigliederigen  Ketten  (C2  H4  0)  an  den 
hohen  Fettsäuren  (C^g  B^  O^)  durch  Perkins*sche  Synthese,  wobei  der  Aldehyd 
sich  mit  dem  in  der  ersten  Phase  frei  gewordenen  Wasserstoff  unter  Austritt 
einer  entsprechenden  Zahl  H2  0-Molektlle  condensirt.  Diese  Deutung  ist  zu- 
nächst nur  Hypothese,  aber  sie  bringt  den  räthseihaften  Vorgang  der  Fett- 
bildung aus  Zucker  in  Beziehung  und  Analogie  zu  dem  häufig  vorkommenden 
und  leichter  zu  erklärenden,  dem  der  Buttersäuregährung. 

F.  Malengreau.  Sur  les  nucl^ines  du  thymus.  II.  commuuitation.  La  Cellale,  XU» 
2,  p.  288.  Verf.  bestätigt  das  Vorkommen  von  fliston  im  Nueleoproteid,  femer 
die  Angabe  von  Bang,  dass  das  Nucleohiston  durch  ffesättigte  Kochsalzlösung 
glatt  in  Histon  und  Nucie'lnsäure  gespalten  wird.  Genaue  Besohreibnog  der 
Eigenschaften  und  Reactionen  der  genannten  Stoffe. 

H.  Marshall.  Vorschlag,  betreffend  den  Gebrauch  modificirter  Gleichheitszeichen  in 
der  chemischen  Zeichensprache.  Zeitschr.  f.  pbysik.  Ghem.  XLI,  1,  Sl  103. 

P.  Mayer.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Kohlebydratsäuren.  Zeitschr.  f. 
klin.  Med.  XLVII,  Heft  1/2.  B.  n.  J. 

L.  B.  Mendel.  Observations  on  vegetable  proteolytic  ensyme,  with  special  reference 
to  papain.  Americ.  journ.  of  med.  scieno.  1902,  August. 

L.  Michaelis.  Untersuchungen  über  Eiweisspräoiptioe.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Eiweissverdauuug.  Deutsche  med.  Wochensohr.  1902,  41,  S.  73B. 

0.  Mohr.  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  die  Diastasewirkung.  Ber.  d.  Deutsch,  ohem. 
Ges.  XXXV,  S.  1024.  B.  n.  J. 

C.  Th.  MSrner.  Kleinere  Mittheilungen.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Ghem.  XXXVII,  2,  S.  86. 
1.  Farbenreaction  des  Tyrosins.  Beim  Behandeln  von  wenig  (festen  oder  ge- 
lösten) Tyrosin  mit  einem  Formalinschwefelsäurereagens  (L  Vol.  Formalin,  45  vol. 
Wasser,  55  Vol.  conceatrirte  Schwefelsäure)  tritt  schöne,  andauernde  Grün- 
färbung  auf.  —  2.  Eine  Beobachtung  betreffs  desichthylepidins.  Während  bei 
allen  europäischen  (nach  Green  und  Tower  auch  bei  den  amerikaniseheu) 
Teleostiern  in  den  Schuppen  Ichthylepidin  mittelst  alkalischer  Bleilösung,  resp. 
Mi  Hon 's  Reagens  leicht  nachweisbar  ist,  fiudet  sich  davon  in  den  Schuppen 
der  Schleie  (Tinea  vulgaris)  so  wenig,  dass  die  qualitativen  Reactionen,  direot 
ausgeführt,  versagen.  —  3.  Die  sogenannten  weinrothen  Körper  der  Holo- 
thurien.  Diese  Körper  in  der  Haut  der  Echinodermen  (Verf.  nntersnehte 
Troehostoma)  bestehen  zum  grössten  Theil  aus  eisen-  und  phosphorsänrebaltiger 
Substanz;  die  rothe  Farbe  ist  dem  Eisengehalt  zu  verdanken. 

M.  Neneki  et  I.  Zaieeky.  Du  dosage  de  rammoniaque  dans  les  suce  et  les  orgaoes 
d'animauz.  Arch.  scienc.  biol.  St.  P^tersbourg  IX,  3,  p.  232;  inhaltlich  aberdn- 
stimmend  mit  dem  bereits  im  Gentralbl.  XV,  S.  434,  nach  einer  dentsoh  er* 
schienenen  Veröffentlichung  berichteten. 

C.  Neuberg.  Ueber  d-Glukosamin  und  Ghitose.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV, 
S.  4009.  ß.  n.  J. 
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C.  Neuberg.  Ueber  Cystein  I.  Ber.  d.  Deotach.  ehem.  Ges.  XXXIV,  S.  3161.  B.  n.  j; 

—  Ueber  die  Jsolirung  von  Ketosen  IL  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2626. 
B.  n.  J. 

C.  Neuberf  und  W.  Neimain.    Synthese  der  Eniaothinsäurp.    Centralbl.  f.  d.  med. 

Wiss.  1902,  32,  S.  529.  Ans  Acetobromglakaronsänre,  die  sich  mit  Alkoholaten 

und  Phenolaten  umsetzt. 
C.  Neiberg   und  W.  Nelmano.   Eine  Methode   zur  Isolimng  von  Aldehyden   und 

Eetonen.  B^r.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2049.  B.  n.  J. 
C.  Neaberg  und  H.  Wollf.   üeber  eine  neue  Oxyaminosfinre.    Ger>tralbl.  f.  d.  med. 

Wiss.  1902,  32,  S.  580.  Durch  Anlagerung  von  Blausäure  an  Chitosamin  gelang 

es  ein  Homologes  des  Isoserinf«,  Oxypyrolidincarbonsäure,  darzr  stellen. 
A.  A.Noyes  und  6.  V.Sanmet.  Vorlesungsversuehe  zur  Veransohauliohun^  verschiedener 

Typen  von  katalytisehen  Wirkungen.  Zeitsebr.  f.  physik.  (Jhem.,  XLI,  1,  S.  11. 
M.  Oppenbein.  Zur  Frage  der  Pigmentbildnng  aus  Tyrosin.  Wiener  klin.  Wochenschr. 

XV,  S.  772. 
G.  Paal.   Ueber  die  Einvrirkunfif  ätzender  Alkalien  auf  Eialbumin.  Ber.  d.  Deutsch. 

ehem.  Ges.  XXXV,  S.  2195.  B.  n.  J. 
E.  PllOger.  Zur  Geschichte  der  Glykogenanalyse.  (Eine  Verwahrung  gegen  E.  Sal- 

kowski.)  Pfläger'8  Arob.  XOIII,  1/2,  S.  1. 

—  Georg  Lebbin's  Entdeckeransprüche  betreffend  die  Glykogenanalyse  werden 
widerlegt.  Ebenda  S.  20.  Verf.  wendet  sieh  gegen  die  Angabe  von  £.  Sal- 
kowski  (Zeitsebr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  S.  259),  dass  Lebbin  sehen  vor 
Pflfiger  die  Ausfallung  des  Glykogens  mit  Alkohol  aus  alkalischer  Losung 
angewendet  und  Pflüger  Lebbin 's  Angabe  nicht  gekannt  habe;  Pfläger 
weist  darauf  hin,  dass  diese  Methode  schon  1857  von  Claude  Bernard  und 
später  von  KekuU,  Pavy  u.  A.  angewendet  worden  ist  In  dem  zweiten  Auf- 
satz wendet  er  sich  gegen  die  Behauptung,  dass  die  Pflüger-Nerking'sche 
Methode  der  Glykogenanalyse  nur  eine  geringfügige  Abänderung  des  Ver- 
fahrens von  Leb  bin  sei  und  weist  auf  die  Unterschiede  beider,  sowie  auf  die 
Vorzüge  der  erstgenannten  hin.  Franz  Müller  (Berlin). 

A.  de  Poehl.  Influenoe  des  agents  de  catalyse  sur  le  fonctionnement  de  Torganisme: 
spermine,  eer^brine  et  chloradr^nal.  Compt.  rend.  CXXXV,  24,  p.  1141. 

T.  W.  Richards  und  E.  H.  Archibald.  Die  Zersetzung  von  Quecksilberohlornr  durch 
gelöste  Chloride.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  concentrirter  Lösungen.  Zeitsebr. 
f.  physik.  ehem.,  XL,  4,  S.  385.  B.  n.  J. 

E.  Riegler.  Eine  neue  gravimetrische  und  gasometrische  Bestimmung  der  Phosphor- 

sfture  und  der  Magnesia  nach  der  Molybdänmethode.  Zeitschr.  f.  analyt.  Ohem. 
XLI,  11,  S.  675. 

F.  Rlbmann  und  L.  Hlrtohstein.    Ueber  die  Silberverbindnngen  des  Gasei'ns.  Hof- 

meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  n.  Pathol.llf,  4/6,  S.  288.  Argentnmcasein,  durch 
Eintragen  von  2-  bis  4procentiger  Cas^iolösung  in  überschüssiges  Silbernitrat 
als  Niederschlag  gewonnen,  enthielt  8*1  bis  10*81  Procent  Ag,  löst  sieh  in 
Wasser  zu  knapp  V2  Procent,  leicht  dagegen  in  Alkalien,  besitzt  eine  erheb- 
liehe Aeidität  (0*9  bis  199  Proeent  Na  entsprechend);  Ag  ist  darin  nicht 
dureh  die  gewöhnlichen  Reagentien  nachweisbar  >  (verh&lt  sieh  wie  das  Fe  im 
Ferroeyanwasserstoff).  Wird  eine  Lösnng  von  Argentumeasein  in  übersohüssiges 
Silbernitrat  übertragen,  so  entsteht  ein  Niederschlag  von  Argentumcaselnsilber, 
in  Wasser  unlöslich,  in  Ammoniak  leicht  löslich,  14*94  Proeent  Silber  ent- 
haltend. G*,  H-  und  N*Bestimmongen  ergaben  Werthe,  die  auf  silberfreie 
Trockensubstanz  bereohnet,  mit  denen  des  Argentumcaseins  gut  übereinstimmten. 

V.  Roihmiind  und  N.  F.  M.  Wilsmore.  Die  Gegenseitigkeit  der  Lösliohkeitsbeein- 
fluBsung.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL,  5,  S.  611. 

M.  Rubner.  Das  städtische  Sielwasser  und  seine  Beziehungen  zur  Fluss Verunreinigung. 
Arcb.  f.  Hyg.  XLVI,  1.  S.  1.  Bei  der  Beurtheilnng  der  Flusswasserverunreini- 
gungen  wird  dem  Einfluss  des  städtischen  Sielwassers  auf  erstere  zu  wenig 
Beachtung  geschenkt.  Beschreibung  der  Methoden  des  Verf.*8  zur  Bestimmung 
der  Schwebe-  und  der  Schwimmstoffe  in  den  Sielwässern. 

W.  Ruiinann.  Ueber  Pasteurisiren  und  Sterilisiren  der  Milch  im  Allgemeinen  und 
über  das  Ger  herrsche  Verfahren  und  Pasteurisiren  mit  dem  Bergedorf- 
Regenerativerhitzer  im  Besonderen.   Centralbl.  f.  Baoter.  (2),  IX,  17/18,  S.  658. 

A.  R&mpler.  Darstellung  farbloser  Eiweissstoffe  ans  dunkel  gefärbten  Pflanzensäften. 
Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  4162.  B.  n.  J. 
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C.  H.  L.  Sehmidt.  Zar  Kenntnis  der  Jodirungsproduote  der  Albuminstoffe.  II.  Mit- 
theilung. Zeitsohr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  4,  8.  843.  Nach  dem  in  der  ersten 
Mittheilung  (Centralbl.  S.  523)  angegebenen  Terfahren  worden  eine  Beihe 
möglichst  rein  dargestellter  Albaminstoffe  (Ovalbumin,  Gasein,  Vitellin,  Dotier- 
albumin)  der  Jodirung  unterworfen.  Als  Reaotionsproducte  entstehen  dabei  stets 
freie  Jodwasserstoffs&ure,  Jodoform,  Kohlensaure,  Ameisen-,  Essigs&are,  Am- 
moniumjodid  und  -jodat  (dies  nur  vortlbergehend).  Das  molekulare  Verhältnis 
von  Jodoform  zu  Jodwasserstoff  ist  =  1 :  11,  von  Ammoniamjodid  zu  Jodwasser- 
stoff =  1 :  4*5.  Wahrscheinlich  entsteht  auch  Parajodbrenzcatechin.  Bezöglieh 
der  quantitativen  Bestimmung  des  Jodoforms  f neben  J  und  HJ),  sowie  der 
Ameisen-  und  Essigsäure  (neben  J,  HJ  und  Jodoform)  vgl.  das  Orig. 

—  Jod  und  Jodoform,  ihr  Verhalten  zu  Eiweiss.  Aroh.  Internat,  de  Pharmacodyn. 
IX,  p.  107.  Die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  sind  folgende:  In  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeiten  wird  die  Zersetzung  des  Jodoforms  eingeleitet  durch  die 
Basicität  des  Eiweissmoleköls.  Behandelt  man  Eiweiss  oder  dessen  nächste 
Spaltungsproducte  mit  Jod  im  Uebersohuss,  so  entsteht  in  einer  der  Gon- 
centration  der  betreffenden  Lösung  proportionalen  Menge  eine  der  Jodsänre 
ähnlich  reagierende  Verbindung.  In  statu  nasoendi  entzieht  Jod  dem  Eiweisa- 
molekül,  sowie  —  weniger  energisch  —  dem  stets  vorhandenen  Wasser  Wasser- 
stoff. Auf  Kosten  des  Wassers  hydroxylirt  sich  das  Eiweiss;  daneben  entsteht 
Jodwasserstoffsänre.  Blut,  Eiter,  Hydrooele-Flüssigkeit,  eiweisshaltiger  und 
normaler  Urin,  desgleichen  HühnereiweisslOsung  spalten  bei  Blutwärme  aas 
Jodoform  stets  Jod  ab.  Dieser  Process  wird  bei  Blut  durch  biologische  Ein- 
flüsse befördert.  Kionka  (Jena). 

M.  Sllmmer.  Ueber  die  Wirkung  von  Emulsin  und  anderen  Fermenten  auf  Säuren 
und  Salze.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV,  S.  4160.  B.  n.  J. 

K.  Schreiber.  Ueber  den  Fettreichthum  der  Abwässer  und  das  Verhalten  des  Fettes 
im  Boden  der  Rieselfelder  Berlins.  Arch.  f.  Hyg.  XLV,  4,  S.  295. 

E.  Schulze  und  N.  Castoro.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hemicellulosen.  Zeitsehr.  f. 
physiol.  Ghem.  XXXVII,  1,  S.  40.  Die  Gotyledonen  der  Lupinensamen  enthalten 
eine  beträchtliche  Menge  von  den  in  heissen  verdünnten  Mineralsäuren  leicht 
lösliehen  Zellwandbestandtheiien,  S c hu Ize's  Hemicellulosen,  die  bei  der  Hydro- 
lyse Galactose  und  eine  Pentose  liefern.  Verff.  konnten  zeigen,  dass  diese  Pen- 
tose Arabinose  ist.  Ein  von  Galactose  reines  Arabinosepräparat  darzustellen, 
gelang  ihnen  mit  Hilfe  der  Reaction  von  Ruff  und  Oliendorf  (Ausfallung 
der  alkoholischen  Lösung  von  Galactose  und  Arabinose  mit  einer  weingeistigen 
Lösung  von  Benzylphenylbydrazin,  das  Arabinosehydrose  scheidet  sich  in  farb- 
losen Krystallen  aus).  Bezüglich  vieler  Einzelheiten  und  der  weiteren  Identifi- 
zirong  vgl.  Original.  Die  Hemicellulosen  enthalten  weit  mehr  Galaetan 
als  Araban,  beide  vielleicht  in  chemischer  Bindung  als  Paragalaotbarahui; 
durch  Diastase  und  Ptyalin  gehen  bis  zu  40  Procent  des  letzteren  in  Losung. 

0.  Spitta.  Weitere  Untersuchungen  über  Fluss Verunreinigungen.  Arch.  f.  Hyg.  XLVI, 
1,  S,  64. 

J.  Stoklata.  Ueber  den  Einfluss  der  Bacterien  auf  die  Zersetzung  der  Knoohen- 
substanz.  Unter  Mitwirkung  von  F.  Duohacek  und  J.  Pitra.  Hofmeister 's 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  UI,  7/8,  S.  322.  Digestion  feinst  durchgesiebten 
Knochenmehls  in  einer  Nährlösung  mit  verschiedenen  Mikrobenspeoies  (Bac 
Proteus  vulg.,  butyricus,  niyooi'des,  subtilis,  typhi  u.  a.)  38  Tage  lane  Danach 
erwies  sich  der  grösste  Theil  des  Eiweissstickstoffes  in  Amidstiokstoff,  der 
kleinere  in  Amino-(Mono-  und  Diamino-)Stick8toff  verwandelt;  zugleich  wur- 
den 12  bis  23  Prooent  der  Gesammt-PsOs  gelöst.  Die  Gruppe  der  Denitrifica- 
tionsbacterien  (B.  pyooyaneus,  Stützen  u.  a.)  bilden  nur  10  bis  20  Procent 
Amidstiokstoff,  dafür  aber  65  bis  63  Procent  Diamino-  und  11  bis  2ß  Prooent 
Monaminostickstoff;  diese,  die  in  einem  geeigneten  Medium  eine  Nitratgahruag 
bewirken,  besitzen  nicht  jene  Energie  in  der  Zersetzung  stiokstoffhdtiger  Stoffe, 
wie  die  erstgenannte  Gruppe. 

H.  Struve.  Beobachtungen  üoer  das  Vorkommen  und  über  verschiedene  Eigen- 
schaften des  Gholins.  Zeitsehr.  f.  analyt.  Ghem.  XLI,  2,  S.  544.  In  den  an  ein- 
zelnen Stecklingen  des  Weinstockes  mit  Beginn  der  Knospung  zu  beobaohtec- 
den  farblosen  Ausschwitzungen  hat  Verf.  Gholin  als  Jodoholinkrystalle 
(Floren ce^eehe  Krystalle)  nachweisen  können,  gleichwie  früher  im  Trauben- 
safte und  im  Wein.   Auch  im  Weinstein  lässt  sich   Gholin  mit  aller  Schärfe 
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nachweisen;  nur  wenn  er  von  Pilzen  and  später  von  Würmern  zerfressen  ist, 
fehlt  Gholin,  weil  es  von  jenen  mit  Vorliebe  als  Nahrung  verwendet  wird.  Die 
quantitative  Bestimmung  des  Gholins  ist  7erf.  noch  nicht  gelungen ;  wenn  auch 
nach  6 ule witsch  Gholin  mit  Jodlösung  und  den  Alkaloidreagentien  noch  in 
der  Verdünnung  1 :  400  scharf  ausgefällt  wird,  so  versagt  doch  z.  B.  bei  alko- 
holischen Gholinlösungen  die  Fällung  mittelst  alkoholischen  Platinohlorids,  wo- 
fern, wie  im  Traubensaft  Zucker  und  Glycerin  zugegen  ist.  Ausserdem  ver- 
schwinden Gholinplatinchlorid-Krystalle,  wenn  man  sie  auf  dem  Objektträger 
im  Grlyoerin  einschliesst,  bis  auf  zurückbleibende  schwarze  Massen;  auf  Zusatz 
eines  Tropfens  Jodlösung  treten  aber  sofort  die  charakteristischen  Jodcholin- 
krystalle  auf,  um  gleichfalls  nach  einiger  Zeit  zu  verschwinden. 

A.  E.  Taylor,  lieber  Eiweissspaltung  durch  Bacterien.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Ghem. 
XXXVI,  5/6,  S.  487.  Gasein  wird  vom  Bacterium  coli  commune  nicht  in  tief- 
greifender Weise  gespalteo,  wohl  aber  von  Proteus  vulgaris.  Unter  diesen  Zer- 
setzungspro ducten  finden  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  Histidin  und 
Lysin. 

A.  Trillat.  ProcM6  de  dosage  de  la  glyc^rine  dans  le  vin.  Gompt.  rend.  GXXKV, 
21,  p.  903.  Beruht  auf  der  Lösliohkeit  des  Glycerins  vom  Trockenrückstand 
des  Weines  fmindestens  50  Gubikcentimeter  zu  nehmen)  in  Essigäther  (im  Ver- 
hältnis von  9 :  100),  während  die  sonstigen  Stoffe  des  Bückstandes  darin  unlös- 
lich sind. 

L.  Tachuggern.  Neue  Farbenreaction  des  Gholesterins.  Journ.  d.  rusp.  physiol.-chem. 
Ge3.  XXXIJ,  S.  363.  Löst  man  Gholesterin  in  Eisessig  und  erwärmt  nach  Zu- 
satz von  Aeetylehlorid  und  einem  Stuckchen  Zinkcblorid,  so  tritt  rosa  bis  rothe 
Färbung  mit  grünlich-gelber  Fluorescenz  auf,  am  stärksten  nach  5  Minuten 
langem  Kochen.  Die  Keaction  ist  noch  bei  Vsoooo  C)h.  deutlich  wahrnehmbar, 
also  empfindlicher  als  Liebermann's  Gholestoi-Probe. 

C.  Ulpiani  e  G.  Leili.  Sul  un  nuovo  proteide  del  cervelio.  Atti  accad.  Lincei  (5),  XI, 
1,  p.  18. 

W.  R.  Whitney  und  J.  E.  Ober.  Ueber  die  Ausfällung  der  Golloi'de  durch  Elektrolyte. 
Zeitschr.  f.  physik.  Ghem.  XXXIX,  5,  S.  630. 

L.  W.  Winkler.  Best  mmung  des  Eisens  in  natürlichen  Wässern.  Zeitschr.  f.  analyt. 
Ghem.  XLI,  9,  S.  550.  Das  in  natürlichen  Wässern  gelöste  Ferro-Eisen  lässt 
sich,  auch  bei  einem  Gebalte  von  nur  001  Procent  Milligramm  Eisen,  durch 
die  Bräunung  mit  Schwefelaramon  direct  (ohne  Verwandlung  in  Ferri-Eisen) 
und  scharf  nachweisen.  Verf.  beschreibt  eine  darauf  sich  gründende  kolori- 
metrische  Methode,  die  bei  Gehalt  des  Wassers  von  0'03  bis  0*15  Procent  Milli- 
gramm Ferro-Eisen  genau  ist. 

E.  Zdarek  und  R.  v.  Zeynek.  Zur  Frage  über  den  Eisengehalt  des  Sarkommelanins 
vom  Menschen.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  5/6,  S.  493.  Aus  mit 
Melanioknoten  durchsetzten  Lebern  dargestelltes  (vgl.  Orig.)  Melanin,  das  zur 
Entfernung  noch  aohaftendeu  Eisens  mit  verdünntem  Ammoniak  behandelt  war, 
enthielt  0  39  bis  0  41  Procent  fest  gebundenes  Eisen,  von  dem  ein  Theil  durch 
dreistündiges  Kochen  mit  0*4  Procent  HGl  gelöst  werden  konnte.  Vom  Stick- 
stoff des  Melanins  ist  nur  ein  kleiner  Theil  (etwa  ViO  durch  zweistündiges 
Kochen  mit  30procentiger  Natronlauge  in  Ammoniak  zu  verwandeln. 

R.  V.  Zeynek.  Ueber  den  blauen  Farbstoff  aus  den  Flossen  des  Grenilabrus  pavo.  IL 
Mittheilune.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  5/6,  S.  568.  Die  schon  vom  Verf. 
ausgesproonene  Vermuthuog,  das  blaue  Hochzeitskleid  des  Seepfaues  möchte 
ein  EiweisskOrper  sein,  konnte  durch  genauere  Untersuchung  bestätigt  werden. 
Aus  den  gereinigten  Flossen  Hess  sich  durch  Wasser  extrahieren  und  aus' 
diesem  Extract  durch  Eintragen  von  15  Procent  Ammonsulfat  ein  blauer  Körper 
fällen,  der  Kohlenstoff  5009,  Wasserstoff  6-82,  Stickstoff  14-85,  Schwefel  062, 
Sauerstoff  27*62  Procent  enthielt,  Eiweissreaction  zeigte,  durch  Pepsin  und 
Salzsäure  schnell  zerstört  wurde  und  bei  der  Fäulnis  fndolgerüch  entwickelte. 
Die  wässerige  Lösung  gab  einen  Absorptionsstreifen  im  Roth,  kurzes  Kochen 
mit  20procentiger  Salzsäure  entfärbt  die  Lösung,  danach  tritt  intensiv  indigo- 
blaue Färbung  auf,  die  spektroskopisch  zwei  Streifen  nebeneinander  dar, 
bietet. 

L.  V.  Zumbuscb.  Beiträge  zur  Gharakterlsirnng  des  Sarkommelanins  vom  Menschen. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVI,  5/6,  S.  511.  Während  im  Haemoglobin  der 
ganze '  Schwefel   in   weitgehend   oxydirter  Form  sich  findet,   konnte  Verf.  am 
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Melanin  aus  Melanosarcomen  des  Auges  feststellec,  dass  hier  der  Schwefel  (bei 
eioem  Oehalt  von  1*74  Procent  Schwefel)  weder  in  Form  eines  Cystinoomplexes, 
noch  einer  Estersohwefelsäure  gebunden  sein  kann.  Weder  durch  Kochen  mit 
rauchender  Salzsäure  konnte  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelsäure  abgespalten, 
noch  durch  Kochen  mit  alkalischer  Bleilösung  Bleisulfid  erhalten  werden.  Das 
benutzte  Rohmelanin  enthielt  Kohlenstoff  51*68,  Wasserstoff  646,  Stickstoff  14*56, 
Schwefel  1*74,  Eisen  0*47  Procent. 

dj  Pharmakologisches. 

1.  Allain.  Conservation  des  cadavres  par  le  formol.  Avantages  et  Inconveniente  de 
la  formolisation,  en  toxicologie.  Th^se.  Montpellier  1902.  71  S. 

L.  Bernard  et  Bigart.  Etüde  anatomo-pathologique  des  capsules  surreoales  dans 
quelques  intoxications  exp^rimentales.  Journ.  de  Physiol.  I\^,  6,  p.  1014. 

R.  Boehm.  Zur  Beurteilung  der  Borsäure  und  des  Borax  als  Fleischconservlrnngs- 
inittel.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  49,  S.  2049.  Borzufuhr  hat  einen 
uachtheiligen  Einflnss  auf  den  Stoffverbrauch  des  Menschen  und  ist  deshalb  der 
Borzusat«  zur  Fleischconservirung  zu  verbieten. 

L.  de  Buascher.  L'antidote  de  l'arsenic  est  nuisible  en  cas  d'elnpoisonnement  par 
Tanhydride  arsenieux,  et  d'une  effieacite  temporaire  contre  la  liqueur  de  Fowler. 
Arcb.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  p.  414.  Nach  Versuchen  an  Hunden  und 
Kaninchen  ist  der  Niederschlag,  den  Kaliuroarsenat  mit  gebrannter  Magneaia 
und  Eisenchlorid  gibt,  nicht  für  die  Dauer  unlöslich,  daher  er  schleunigst  ans 
dem  Magen  (durch  die  Magenpumpe  u.  a.)  zu  entfernen  ist,  sonst  tritt  trotz  des 
Antidots  Vergiftung  ein. 

£.  Cohn.  Ueber  den  antiseptischen  Werth  des  Argentam  colloidale  Gred^  und  seine 
Wirkung  bei  Infeclion.  Ccntralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  10,  S.  732.  Bereits 
45  Minuten  nach  intravenöser  Einführung  ist  das  Silber  aus  dem  Gesammt- 
blut  verschwunden;  am  reichlichsten  wird  es  in  Leber  und  Lunge,  nicht  so 
reichlich  in  Milz,  Nieren,  Lymphdrüsen  und  Knochenmark  niedergeschlagen. 

W.  Dosqnet-Manatse.  Ueber  den  Missbrauch  der  Borsäure.  Berliner  klin.  Wochen- 
schr. 1902,  50,  S.  1167.  Verf.  tritt  energisch  gegen  die  Fleisch conservimng 
mitteUt  Borsäure  auf,  von  der  so  grosse  Quantitäten  (?)  zur  Antisepsis  erforderlich 
seien,  dass  dadurch  nur  zu  leicht  Gesund heitsschädignngen  eintreten  können, 
und  befürwortet  die  Flei^chconservirung  durch  Asepsis,  d.  h.  dnreh  Sterilislren 
und  Verhinderung  des  Zutrittes  weiterer  Zersetzungskeiroe. 

E.  Faik.  Beiträge  zur  Chemie  der  Chloroform-Sauerstoffnarkose.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1902,  48,  S.  862.  Der  Roth-Draegert'sehe  Apparat,  bei  dem 
Sauerstoff  durch  Chloroform  geleitet  wird,  ist  für  die  Narkose  ungeeignet,  weil 
das  Chloroform  zersetzt  wird  (Bildung  von  Salzsäure  und  vielleicht  von  Ameisen- 
säure). Im  Apparat  von  Geppert  und  Wohlgemuth  ist  das  Ghlorüform  von 
der  Luft-,  resp.  Sauerstoffzuleitung  getrennt;  diese  sind  deshalb  nicht  zu  be- 
anstanden. 

E.  Forn&Bek.  Ueber  die  Einwirkung  des  Cbolinchlorids  auf  den  Blutkreislauf.  Arch. 
internar.  de  Pharmacodjn.  X,  S.  177.  Nach  den  Versuchen  van  Verf.  zeigt  sich 
nach  Injection  einer  4procentigen  Cborinchloridlosung  in  das  Venensystem  beim 
Hunde  für  gewöhnlich  (bei  voller  Entfaltung  der  Cholin Wirkung)  eine  Blotdraok- 
senkung,  verbunden  mit  einer  Pulsbeschleunigung  und  hierauf  ein  Anstieg  des 
Blutdruckes  unter  Pulsverlangsamung.  Die  Blntdrueksenkung  ist  nach  des  Verf/s 
Ansicht  wahrscheinlich,  die  Pulsbeschleunigung  sieher  durch  eine  directe  Be- 
einflussung des  Herzens,  bezw.  der  intracardialen  Ganglien  von  Seiten  des 
Cholin  verursacht.  Die  Pulsverlangsamung  aber  wird  durch  Reizung  der  Vagns- 
enden  und  die  Drucksteigerung  durch  Erregung  von  peripheren  vasooonstric- 
torischen  Vorrichtungen  im  Spl^chnicusgebiet  und  ausserhalb  desselben  hervor- 
gerufen. Kionka  (Jena). 

—  Ueber  die  Einwirkung  des  Keurins  auf  den  Blutkreislauf.  Ebenda,  8.  273. 
Neurin  beeinflusst  die  Circulatiou  in  der  Weise,  dass  nach  intravenöser  Injec- 
tion ein  mächtiger  Anstieg  des  Blutdruckes  eintritt,  der  Puls  erf&brt  dabei 
eine  unbedeutende  Acceleration,  die  aber  bald  einer  Verlanffsamung  mit  hohen 
Pulsweilen  Platz  macht.   Die  Blutdruckerhöhung  beruht  auf  Reiznng  der  Vaso- 
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ooDStrictoren,    und   zwar  sowohl  der  bulbaren,   wie   der  peripheren   CentreD. 
Gleichzeitig  tritt  VagasreizuDg  ein.  Grosse  Dosen  erniedrigen  den  Blatdniok. 

Kionka  (Jena). 

K.  Fuoh«.  Klinische  Erfahrungen  über  Alboferin.  Wiener  klin.  Woohenschr.  XV, 
8.  233. 

W.  FBnfatQck.  Versuch  einer  physikalischen  Biologie  mit  besonderer  BerücksichtiguDg 
der  Giftwirkung  und  des  Giftsohutzes.  Arcb.  internat.  de  Pharmaeodyu.  X, 
S.  25  und  215.  Eine  naturphilosophisohe  Abhandlang,  welche  sich  zu  einem 
kurzen  Referat  nicht  eignet. 

E.  Harnack.  Einige  Betrachtungen  über  Fleischpräservesalze.  Deutsche  med. 
Wochenscbr.  1902,  49,  8.  887.  Verf.  hält  das  Verbot  des  Zusatzes  von  Bor-  oder 
schwefligsauren  Salzen  zur  Fleischconservirnng  für  durchaus  gerechtfertigt,  da 
antiseptische  und  desiniioirende  Stoffe  »für  die  lebenden  Substrate  des  mensch- 
lichen Körpers  schädlich  seien'*. 

0.  Heuser.  Ueber  die  Giftfestigkeit  der  Kröten.  Arcb.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X, 
p.  483.  Das  KrOtenherz  ist  gegen  Strophantin,  Helleborei'n  und  Scillipikrin  viel 
resistenter  als  das  Frosohherz.  Da  auch  das  ausgeschnittene  Herz  diese  grosse 
Besistenz  zeigt,  ist  sie  auf  das  Herz  als  solches  und  nicht  auf  das  Blut  oder 
die  Ausscheidungsorgane  zu  beziehen.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  gegen  Eserin, 
Mttsearin  und  Alkohol.  Das  Blut  des  Feuersalamanders  (Bombinator  igneus) 
schliesst  ausser  einem  Haemolysin  noch  einen  Antikörper  ein,  das  Phrynolysin, 
dss  die  Wirkungen  des  Haemolysins  abschwächt. 

J.  F.  Heynane  et  A.  van  de  Caleeyde.  Snr  la  pr6tendue  desintoxication  da  cyanure 
de  potaFSium  par  la  morphine,   et  de   la  morphine  par  le  permanganate  de 

Sotassium.  Arcti.  internat«  de  Pharmacodyn.  IX,  p.  93.  Nach  L.  Heim  soll 
[orphinum  hydroohloricum  ein  Gegen^ft  von  Gyankali  sein.  Gegen  diese  An- 
gabe wenden  sich  die  Verff.  und  zeigen  in  einer  grösseren  Anzahl  längerer 
Versuchsreihen,  dass  im  ThierkOrper  bei  Vergiftung  mit  Gvankali  eine  Ent- 
giftung durch  Morphinohlorhydrat  oder  umgekehrt  bei  Morphinvergiftung  eine 
solche  durch  Gyankali  nicht  gelingt.  Ebenso  wenig  ist  es  möglich,  durch  Mischung 
adaequater  Mengen  von  Morphinohlorhydrat  und  Gyankali  und  naohheriger  In- 
jeotion  der  Mischung  die  Giftigkeit  des  einen  oder  des  anderen  zu  verringern. 
Morphin  und  Gyankali  sind  also  weder  Antidote  noch  direete  oder  bedingte 
Antagonisten.  Auch  das  Kaliumpermanganat  ist  gegen  Morphinvergiftung 
empfohlen  worden.  Indessen  ergaben  Hunde-  und  Kaninchenversuche  der  Verff., 
dass  die  beiden  Gifte,  einzeln  subcutan  injicirt,  vollkommen  ohne  Wirkung 
aufeinander  sind:  Das  Permanganat  entfaltet  seine  örtlichen  Reizwirkungen  und 
das  Morphin,  in  letaler  Dosis  verabfolgt,  tödtet  unter  den  bekannten  AUgemein- 
erscheiuungen.  Die  subcutane  Darreichung  von  Permanganat  bei  Morphinvergiftung 
am  Menschen  ist  daher  unnöthig,  wenn  nicht  schädlich.  Die  innerliche  Dar- 
reichung des  Salzes  verdient  keinen  Vorzug  vor  der  Anwendung  von  Brech- 
mitteln und  der  Magenausspülnng.  Kionka  (Jena). 

L.  Hirechlaff.  Ein  Heilserum  zur  Bekämpfung  der  Morphinmvergiftung  und  ähnlicher 
Intoxicationen.  Berliner  klin.  Wochenscbr.  1902,  49,  S.  1142;  50,  S.  1174.  Serum 
von  Kaninchen,  die  durch  3  bis  20  Wochen  täglich  mit  steig«inden  Gaben  von 
Morphin  (80  bis  500  Milligramm  pro  die)  vorbehandelt  waren,  entfaltet  einen 
solchen  Schutz,  dass  nunmehr  solche  Gaben  von  Morphium,  die  fast  tödtlich 
wirken,  fast  ohne  schwerere  Erscheinungen  ablaufen.  Noch  sehärfer  wirkt  die 
Vorbehandlung  mit  nur  1  Gubikcentimeter  Antitoxinserum  auf  Mäuse,  die 
sonst  auf  V2  ^i^  Vi  Milligramm  Morphin  sicher  eingeben. 

E.  Inpene.  Gontribution  ä  l'^tnde  des  pr^parations  solubles  de  la  theobromioe.  Aroh. 
iutemat.  de  Pharmacodyn.  IX,  p.  1.  Von  den  Xanthinderivaten  besitzt  das 
Theobromin  die  stärkste  dinretische  Wirksamkeit.  Man  verwendet  es  deshalb 
viel  in  der  Praxis,  und  zwar  in  Form  des  Dinretins  (Theobrominnatriosalicylat). 
Dieses  ist  jedoch  kein  Doppelsalz.  Das  Hinzafflgen  des  Salicylates  zum  Theo- 
bromionatrium geschieht,  um  die  kaustische  Wirkung  des  letzteren  zu  verringern. 
Da  aber  das  Salicylat  selbst  stark  sauer  ist  und  in  wässerigen  Lösungen  sich 
leicht  dissociirt,  so  kann  es  seine  Aufgabe  nur  ungenügend  erfüllen.  Besser 
thun  dies  das  Nitrat  und  das  Acetat.  Besonders  letztere  Verbindung,  welche 
unter  dem  Namen  Agurin  eingeführt  ist,  scheint  für  die  Praxis  höchst  zweck- 
mässig. Das  Theobromin  dürfte  auch  wegfn  der  Giftwirkungen  des  Salicylates 
in  vielen  Krank  heil  s  fallen  contraindicirt  sein.  Kionka  (Jena). 


760  Centraiblatt  fär  Physiologie.  Nr.   26. 

E.  Impen8.  Sur  la  3-monometbylexanthiiie.  Arcb.  Internat,  de  Pfaarmaeodyn.  X,  p.  463. 
Die  Giftigkeit  dieser  SutstaDz  ist  geringer  als  die  des  Coffeins  und  Theobromins; 
sie  erzeugt  beim  Frosob,  besonders  bei  Temporaria,  Mnskelstarre  und  in 
schwächerer  Gabe  Zunahme  der  Muskelelasticität,  aber  keine  GefassTerengemng, 
massige  Verstärkung  der  Diurese. 

A.  Jodibauer.  Die  Wiikung  der  Bittermittel  im  Dünndarm.  Areh.  internat  de 
Pharmacodyn.  X,  S.  201.  Es  wurden  Resorption sversuche  bei  Hunden  mit  einer 
Thiry-Vella'schen  Dänndarmfistel  angestellt  und  die  Resorptions-  und  Se- 
eretion sgrösse  des  ausgeschalteten  Dunndarmatuokes  ohne  und  mit  Zusatz  tod 
Bittermitteln  zu  einer  Zuckerlosung  untersucht.  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen sind  die,  dass  Bittermittel»  Zuckerlösnngen  zugesetzt,  die  Resorptions- 
fähigkeit  und  die  Secretions Verhältnisse  des  Dünndarmes  zwar  nicht  sofort 
verändern,  jedoch  diese  Functionen  des  Dünnd&imes  späterbin  vergrössem. 
Besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  die  Bittermittel  1  Stunde  vor  dem  Resorptions- 
versuche  in  den  Dünndarm  gelangen.  Die  Steigerung  der  Resorption  und 
Seeretion  kann  bis  zu  4  Tagen  anhalten.  Die  Wiikung  der  Bittermittel  dürfte 
eine  specifische  und  locale  sein,  vielleicht  tritt  eine  Reizung  der  in  der  Darm- 
wand eingebetteten,  nutritiven  Zwecken  dienenden  Nerven  ein. 

Kionka  (Jena). 

R.  Kobert.  Lehrbuch  der  Intoxicationen.  Zweite  durchwegs  neubearbeitete  Auflage. 
I.  Bd.  Allgemeiner  Theil.  Mit  69  Abbildungen  im  Text.  Stuttgart,  F.  Enke,  1902; 
302  S.  B.  n.  J. 

—  Ein  Fall  von  Oxalsäurevergiftung.  Centralbl.  f.  innere  Med.  1902,  Nr.  46.  Trotz 
l^aohweises  grosser  Mengen  von  Oxalsäure  im  Mageninhalt,  sowie  im  Herzblut 
enthielten  die  Nieren  keine  Ealkoxalatkrystalle,  weil  zwischen  der  Einnahme 
der  Säure  und  dem  in  Folge  besonders  günstiger  Resorptionsverhaltniase  schnell 
eingetretenen  Tod  eine  zu  kurze  Zeit  lag,  als  dass  erhebliche  Antheile  der 
Säure  durch  die  Nieren  hätten  ausgeschieden  werden  können. 

M«  Kochmann.  Qeber  Mischnarkosen.  Arch.  internat.  de  Pharmacodyn.  X,  p.  347. 
Die  Narkose  mittelst  einer  Mischung  von  Aether  und  Chloroform  kann  mit  sehr 
geringen  Gaben  dieser  Stoffe  unterhalten  werden.  Verf.  prüft  den  für  Tropf- 
narkose empfohlenen  Apparat  von  Kionka  und  findet  ihn  zweckmässig. 

W.  Korentachewsky.  Vergleichende  pharmakologische  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  von  Giften  auf  einzellige  Organismen.  Arch.  f.  exper.  Patb.  XLIX,  1/2, 
S.  7.  B.  n.  J. 

M.  Lambert.  Sur  les  propri^tes  physiologiques  de  Pibogine.  Arch.  internat.  de 
Pharmacodyn.  X,  S.  101.  Ibogin  stammt  von  einer  Pflanze,  welche  von  den 
Eingeborenen  am  Kongofluss  Iboga  oder  Abona  genannt  wird  und  ähnlich  wie 
Cocablätter  exoitirende  Eigenschaften  besitzen  soll,  welche  die  Eingeborenen 
befähigen,  Hunger  und  Anstrengungen  leicht  zu  ertragen.  In  kleinen  Dosen 
macht  es  beim  Frosch  nichts  Besonderes,  doch  sterben  die  Thiere  nach  einigen 
Tagen  bei  fortgesetzten  Gaben  unter  Paralyse  des  Herzens.  Bei  mittleren  Dosen 
tritt  Lähmung  eist  der  hinteren  Extremitäten,  dann  des  ganzen  Körpers  auf, 
Herzschlag  und  Respiration  sind  verlangsamt  Bei  tödtlichen  Dosen  (0*015)  das- 
selbe Vergiftungsbild,  Herz  bleibt  in  Systole  stehen.  Bei  subcutaner  Darreichung 
des  Ibogins  ist  am  Froschmuskel  nichts  Besonderes  zu  bemerken,  dagegen  tritt 
bei  looaler  Bepinselung  eines  Froschmuskeipräparates  vollkommene  Rigidität 
ein.  Die  motorischen  Nerven  werden  nicht  gelähmt.  Reflexe  sind  vorhanden. 
Die  sensiblen  Nerven  werden  bei  localer  Application  gelähmt.  Bei  Warmblütern 
tritt  auf  mittlere  Gaben  Lähmung  zuerst  der  hinteren,  dann  der  vorderen 
Extremitäten  ein.  Herzschlag  verlangsamt;  Blutdrucksenkung  ist  nur  naeh 
grösseren  Dosen  zu  bemerken,  die  Respiration  ist  schliesslich  sehr  beschleunigt 
Auf  Reize  treten  Convulsionen  auf.  Auf  die  Vasomotion  scheint  Ibogin  keinen 
Einflus3  auszuüben.  Die  von  Eingeborenen  benutzte  Eigenschaü  der  Iboga  sind 
nach  des  Verf.'s  Ansicht  durch  seine  Versuche  nicht  erklärt  Es  könnte  die 
local  anaesthesirende  Wirkung  und  eine  Action  auf  nervöse  Gentren  mön^iicher- 
weise  als  Ursache  angegeben  werden.  Kionka  (Jena). 

Marolnowskl.  Das  Eucain  B.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.  LXV.  Heft  5/6.  Eucaln  B 
ist  dem  Cocain  unbedingt  überlegen  und  fast  nur  ein  Viertel  so  giftig  als  dieses. 

"•  "Wyer.  Beitrag  zur  pharmakologischen  Beuitheilung  der  Borpr&parate.  Eine 
kritische  Erörterung.  Hyg.  Rundschau  XII,  S.  1233.  Borsäure  und  deren  Salze 
sind  pharmakologisch  differente  Stoffe. 
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M.  Mlura  und  T.  Sunlkawt.  Beitrag  znr  Untersaohang  des  Sohlangengiftes.  Centralbl. 
f.  allg.  Path.  XIII,  24,  S.  980.  Das  Gift  Yon  Trimere  sarus  hat  eine  enorme 
Erweiterung  and  schliesslich  Zerreissung  der  Capillaren  zur  Folge.  Bei  protra- 
hirter  Vergiftung  tritt  Glomerulonephritis  mit  Austritt  hyaliner  CyJinder  auf. 
Dage^reu  fehlen  parenchymatöse  Veränderungen  an  Drüsen  und  am  Herzen.  Auch 
wird  öfter  eine  snbseröse  und  intermuskuläre  Leukoeytenlnfiltration  beobachtet. 

V.  Otto,  üeber  die  Besorption  yon  Jodalkalien,  Natriumsalieylat,  Chloralhydrat  uni 
Strychnin  im  Magen.  Dissert.  Erlangen  1902. 

J.  Pal.  Zur  Erklärung  der  Darmwirkung  des  Atropin  mit  Bücksioht  auf  dessen  An- 
wendung beim  Ileup.  Vorläufige  Mittheiluog.  München,  med.  Wochensehr.  1902, 
47,  H.  1954.  Atropin  schädigt  die  Endapparate  der  Vagi  und  S()lanchnici,  auch 
die  Vasomotoren,  nicht  aber  die  Darmmuskeln  und  die  Peristaltik. 

M.  Palm.  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  des  Mutterkorns  und  seiner  Präparate 
für  die  Geburtshilfe,  mit  specieller  Berücksichtigung  des  Sphacelotoxins.  Eine 
experimentelle  und  klinische  Studie.  Arch.  f.  Gynäk.  XLVII,  Heft  3. 

0.  Sachs.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Harnantiseptica.  Wiener  klin. 
Wochensehr.  XV,  S.  442  und  473. 

R.  Schaeider.  Ueber  die  bactericide  Wirkung  des  Blutserums  bei  der  Phosphor- 
vergifiung.  Sitz.-Ber.  d.  Münch.  morphol.-physiol.  Ges.  XVIII,  1.  S.  50. 

T.  Sollatana.  The  teaching  of  Therapeutios  ana  Pharmacology  from  the  experimental 
Standpoint.  Journ.  amerio.  med.  assoc.  1902,  6.  Sept. 

Spineaatt.  Recherches  experimentales  sur  Tacotinine  amorphe.  Arch.  intemat.  de 
Pbarmacodyo.  X,  p.  281.  B.  n.  J. 

J.  Swieatochowakl.  Üeber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Blutoirculation.  Zeitschr. 
f.  kliu.  Md.  LXIV,  S.  284.  Der  Alkohol  schädigt  den  Herzmuskel  direct,  die 
Herzfrequenz  steigt,  der  Blutdruck  sinkt  Diese  Wirkung  auf  das  Herz  darf  man 
bei  der  Darreichung  des  Alkohols  an  Kranke  nicht  ausser  Acht  lassen. 

H.  V.  Tappeiaer.  Ueber  die  Wirkung  der  Mncilaginosa.  Arch.  internal,  de  Pharma- 
codyn.  X,  S.  6.  B.  n.  J. 

£.  V.  ViatlagbofT-Soboal.  Zur  Giftwirkang  des  neutralen  citronensauren  und  wein- 
sauren Kairiums  uud  über  ihren  Einfluss  auf  die  Blutgerinnung  und  Caseln- 
gerjnnung  mit  Lab.  Arch.  internst,  de  Pharmacodyn.  X,  S.  145.  Als  Ergebnis 
einer  Reihe  experimenteller  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 
Das  neutrale  citronensanre  Natrium  ist  bei  subcutaner  und  intravenöser  Appli- 
cation für  Warm-  und  Kaltblüter  ein  stärker  wirkendes  Gift  als  das  weinsaure 
Salz.  Desgleichen  verhalten  sich  die  Säuren  selbst.  Als  Folge  einer  chronischen 
Oitronensäurevergiftung  treten  im  Urin  reducirende  Substanzen  auf,  die  nicht 
untersucht  worden.  Zocker  war  nicht  vorhanden.  Die  Vergiftong  mit  Gitronen- 
säore  verläuft  beim  Frosch  unter  fibrillären  Muskelznckungen,  tonischen 
Krämpfen,  Tetanus,  Trismus  und  Herzstülstand,  doch  ist  das  Herz  nicht  das 
«ultimum  moriens*'.  Das  Gen tralnerven System  ist  noch  reactionsfahig.  Beim 
Warmbluter  treten  als  hauptsächliche  Symptome  Krämpfe  klonischer  und 
tonischer  Art,  Tetanie,  Salivation  uud  Parese  auf,  im  letzten  Stadium  hoch- 
gradige Dyspnoe.  Beide  Säuren  sind  auch  in  stärkerer  Verdünnung  für  Infusorien 
giftig.  Die  Salze  sind  es  in  viel  geringerem  Grade.  Das  neutrale  citronencaure 
Natrium  verhindert  die  Blutgerinnung,  das  weinsaore  Salz  besitzt  diese  Eigen- 
schaft nicht.  Die  Gaseingerinnung  durch  Fermente  wird  durch  beide  Säuren 
und  ihre  neutralen  Salze  verlangsamt,  beziehungsweise  gänzlich  aufgehoben. 
Citronensanre  und  Weinsäure  werden  im  Organismus  verbrannt.  Erstere  zeigt 
gewisse  analoge  Wirkungen  wie  die  Oxalsäure,  doch  ist  sie  viel  ungiftiger  als 
letztere.  Kionka  (Jena). 

J.  Vogel.  Ueber  die  Wirkung  des  Phosphors  auf  die  rothen  Blutkörperchen  bei 
Hühnern.  Arch.  intemat.  de  Pharmacodyn.  X,  S.  187.  B.  n.  J. 

f.  V.  Wlickel.  Zur  Geschichte  der  Betäubungsmittel  für  schmerzlose  Operationen. 
Rectoratsrede.  München,  Wolf  und  Sohn;  1902.  30  S. 

e)  Botanisches. 

Balland.  Sur  quelques  Gramin^es  exotiques  employ^es  a  ralimentation  (Eieusine, 
P^spale,  Pönieülaire,  Sorgho,  TeQ.  Compt.  rend.  CXXXV,  23,  p.  1079. 

H.  Bublert.  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Frage  der  Artelnheit  der  KnöUehenbacterlen 
der  Leguminosen.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX,  24,  S.  892. 
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P.  Chapin.  EiDflass  der  Eohlenaänre  auf  das  Waohsthum.  Flora,  XCI,  S.  348; 
wiedergegeben  in  Naturw.  Randschaa  1903,  7,  S.  88.  Höhere  Pflanzen 
(Keimpflanzen  von  Pisam,  Vioia,  Sinapis)  wachsen  am  aasgiebigsten  in  einer 
Luft,  die  1  bis  2  Procent  CO^  enthält.  Schon  bei  5  Proeent  COj  wird  das 
Wachsthum  der  Wurzel  gehemmt  und  bei  25  bis  30  Prooent  CO,  aufgehoben. 
Bei  Keimpflanzen  von  Gerste  wird  erst  bei  80  bis  60  Proeent  COj  des  Wachs- 
thum vollständig  aufgehoben. 
P.  Dop.  Sur  le  d^veloppement  de  Tovule  des  Ascl^piadees.   Gompt.  rend.  GXXXV, 

19,  p.  800. 
G.  Ellrodt.  Ueber  das  Eindringen  von  ßacterien   in  Pflanzen.    Gentralbl.  f.  Baeter. 

(2),  IX,  17/18,  S.  639. 
Th.  W.  Engelmann.  Ueber  experimentelle  Erzeugung  zweckmässiger  Aenderung  der 
Färbuug  pflanzlicher  Chromophyile  dorch  farbiges  Licht.  Bericht  über  die  Ver- 
suche von  N.  Gaidukow.   Areh.   f.  (An.   u.)  Physiol.  1902,  Supplementband 
S.  333.  Kurzer  Bericht  über  die  nachfolgende  Veröfifendichung. 
N.  Galdukow.  Ueber  den  Einfluss   farbigen  Lichtes  auf  die  Färbung  lebender  Os- 
oillarien.   Anhang  zu  den  Abhandlungen  d.  Preuss.  Akad.  1902;    36  S.  Folio 
mit  4  farbigen  Spectraltafeln.    Die  unter  Engelmann 's  Leitung- ausgeführten 
Untersuchungen  ergaben,  dass  durch  Einwirkung  farbigen  Lichtes  (spektrometrisch 
geprüfte  Lichtfilter)  die  ursprünglich  violette  Farbe  von  Oscillaria-  sancta  und 
ähnlich  auch  die  grüne  Farbe  von  Ose.  oaldariorum  sich  allmählich  verändert,  und 
zwar  in  dem  Sinne,  dass  das  Absorptionsvermögen  des  Ghromopbylls  für  die 
Strahlen  derjenigen  Wellenlängengebiete  wächst,   deren   relative  Intensität  im 
farbigen   einwirkenden    Licht   grösser   als   im  ursprünglichen   Tageslioht  ist.- 
Diese,  für   die  Kohlenassimilation   vortheilhafte  Aenderung  bezeichnet  Engel- 
mann als  „complementäre  chromatische  Adaptation'\  Bei  den  bisher  bekannten 
Fällen  von  durch  farbiges  Licht   erzeugten  Aenderungen   körperlicher  Farben 
wird   im  Gegentheil   die   ursprüngliche  Farbe  der   des   einwirkenden   Lichtes 
immer  ähnlicher  „chromatische  Assimilation".    Die   gewonnenen  neuen  Ergeb- 
nisse dürften  als  ein  Experimen talbeweis  für  die  früher  auf  deductivem  Wege 
gegebene  Erklärung  der  Tiefenvertheilung  verschiedener  Meeresalgen  aus  der 
selektiven  Absorption  des  Meerwassers  betrachtet  werden,  dann  aber  auch  als 
eine  Bestätigung  der  von  Engelmann  aufeesteliten  gesetzmässigen  Beziehungen 
zwischen  Wellenlänge,  Absorption  und  Koblenstoffassimilation  der  Pflanzen. 
J.  Friedel.  Formation  de  la  chlorophylle  dans  Tair  rarefie  et  dans  Toiygene  rar^fie. 
Gompt.  rend.  GXXXV,  23,   p.  1063.    In  verdünnter  Luft  und  in  verdünntem 
Sauerstoff  wird    die    Ghlorophyllbildung   verzögert,    und   zwar   in  Folge  des 
Sauerstoffmangels  und  nicht  etwa  der  GOj-Anhäufung. 
J.  J.  Gerasaimow.   Die  Abhängigkeit  der  Grösse   der  Zelle  von   der  Menge   ihrer 
Kemmasse.  Zeitschr.   f.   allg.  Physiol.   I,  3/4,   S.  220.    In  Fortsetzung   seiner 
Untersuchungen  über  den  Einfluss   des  Kerns   auf  das  Wachsthum  der  Zellen 
(Gentralbl.  XV,  S.  812)  ist  Verf.  an  Spirogyrazeilen  zu  dem  Ergebnis  gelangt, 
dass  unter  sonst  gleichen  Bedin(?ungen  die  Grösse  der  Zelle  eine  Function  der 
Menge  ihrer  Kernsubstanz  ist.   Das  Eintreten  der  Tfaeilung  des  Kerns  und  der 
Zelle  hängt  sowohl  von  äusseren  als  auch  von  inneren  Ursachen  ab  und  wird 
wahrscheinlich  durch  das  Moment  bestimmt,  in  dem  das  Verhältois  der  Masse 
des  Protoplasmas  und  der  Ghloropbyllbänder  zur  Kernmasse  eine  gewisse  Grenz- 
grösse  erreicht  hat.    Bei  günstigen  Bedingungen  kann  ein  Uebeäuss  an  Kern- 
masse ein  gesteigertes  Wachsthum  der  Zelle  hervorrufen,  jedoch  ist  beim  Fehlen 
eines  solchen  relativen  Ueberflusses  der  Bau  der  Zelle  von  bedeutenderer  Grösse 
mit  grösserem  Inhalt  an  Kernmasse  bei  grösserer  Dicke  der  Zelle,  anscheinend 
im  endgiltigen  Resultat  für  das  Wachsthum  der  Zelle  weniger  vortheilhaft  als 
der  gewöhnlich  vorkommende  Bau  mit  einem  gewöhnlichen  Kern  bei  gewöhn- 
licher Dicke   der  Zelle.    Ein   langdauernder  erhöhter  Einfluss   des  Kerns  auf 
die  Zelle  ruft  eine  Vergrösserung  der  Zahl  der  Ghlorophyllbänder  hervor. 
H.  GIQck.  Der  Moschuspiiz  (Nectria  moschata).    Bot  Jahrb.  XXXI,  S.  495;  wieder- 
gegeben in  Naturwiss.  Rundschau  1902,  bO,  8.  6M. 
G.  Haberlandt.  Gulturversuche  mit  isolirten  Pflaozenzellen.   Sitzungsber.  d.  Wiener 

Akad.;  Matb.-naturw.  Gl.  GXI,  Abth.  I,  S.  69. 
C.  J.  J.  van  Hall.    Bacillus   subtilis  (Ehrenberg)   Gohn   und  Bacillus   vulgatua 
(Flügge)  als  Pflanzenparasiten.  Gentralbl.  f.  Baeter.  (2),  IX,  17/18,  8.  642. 
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A.  Jakowatz.   Vergleichende  Untergaohnngea  über  Faroprothallieo.   Sitzungsber.  d. 

Wieuer  Akad.;  Matb.-naturw.  GJ.,  Abtb.  I,  CX,  S.  479. 
S.  Koatytschew.    Der   Einflass    des    Substrates    auf   die   an&erobe  Athmung   der 

Sohimmelpilze.    Ber.    d.    Dtsob.   bot.    Ges.   XX,    S.  ,327;    wiedergegeben    in 

Natarw.  Kundsebaa  1902,  50,  S.  644. 
E.  Lairent.   Sar  le  j)oavoir  germinatif  des  graines  eipos^es  ft  ia    lumi^re  solaire. 

Comjyt.  rend.  GXXXY,  26,  p.  1295. 

—  Ezperiences  sar  la  dor^e  du  pouvoir  germinatif  des  graines  conservees  dans 
le  vide.  Ebenda,  24,  p.  1091. 

L.  Macchlattl.    Snr   la    photosynthese    en    dehors    de    Torganisme.    Compt.    rend. 

CXXXV,  24,  p.  1128.    Wie  J.  Friedel,  will  auch  Verf.  mit  zerriebener  und 

in  Wasser  suspendirtfr,  beziehungsweise  gelöster  grüner  Pflanzensubstanz  (z.  B. 

von  Acanthus  moUis)  im  Lieht  Entwickelang  von  Sauerstoff  bekommen  haben, 

daher  er  den  Vorgang  als  einen  enzymatischen  ansieht;  das  Ghloropbyll  scheine 

dabei  wie  ein  chemischer  Seneibilisator  zu  wirken. 
P.  Maz6.    La   maturation   des    graines    et   Tappariiion   de   la  faculte  germinative. 

Gompt.  rend.  GXXXV,  24,  p.  1130. 
H.  MolUcb.  Ueber  Heliotropismus  im  Baoterienlichte.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. ; 

Matb.-naturw.  Gl.  CXI,  Abth.  I,  S.  141. 

—  Notizen  über  die  Lackmasseide.  Ebenda,  Abth.  IIb,  S.  1138. 

A.  Nestler.   Das  Secret  der  Drüsenhaare   der  Gattung  Primula  mit  besonderer  Be- 

rücksichtigung seiner  hautreizenden  Wirkung.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.; 
Math.-naturw.  Gl.  GXI,  Abtb.  I,  8.  29. 
R.  Rapp.  Ueber  ein  in  den  Hefezellen  vorkommendes  labartiges  Enzym.  Centralbl. 
f.  Baeter.  (2),  IX,  17/18,  S.  625.  Aus  Hefeaaszügen  oder  Hefepresssaft  lasst 
sich  z.  B.  durch  Fällung  mit  Alkohol  ein  Niederschlag  gewinnen,  aus  dem 
durch  Trocknen  ein  Pulver  erzielt  wird,  das,  in  Milch  gelOst,  nach  kurzer  Zeit 
Gerinnung  erzeugt. 

B.  Remee.   Ueber  die  specifisehe  Doppelbrechung  der  Pflanzenfasern.   Sitzongsber. 

d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Gl.,  Abth.  I,  GX,  S.  364. 

W.  Rothert.  Zur  Terminologie  der  taktischen  Reizersoheinungen.  Bot.  Ztg.  1902, 
2,  S.  20. 

W.  A.  Nagel.  Einige  Bemerkungen  zum  vorstehenden  Aufsatz.  Ebenda,  S.  24. 

S.  Sohwendener.  Ueber  den  Oeffnungsmechanismas  der  Makrosporangien  von^ 
Selaginella.  Sitzungsber.  d.  Preuss.  Akad.  1902,  47,  S.  1055.  Unter  Bezug- 
nahme auf  seine  fr&heren  Veröffentlichungen  zeigt  Verf.,  dass  die  Oeffuungs- 
nnd  Schliessbewegung  der  Sporangien  durch  die  hygroskopische  Eigenschaft 
der  Zellhäute,  nicht  durch  den  sogenannten  Gohäsionsmeobanismus  bedingt  wird. 

K.  Shibata.  Gytologisohe  Stadien  über  die  endotrophen  Mykorrhizen.  Jahrb.  f. 
wiss.  Bot.  XXXVII,  S.  613;  wiedergegeben  in  Naturw.  finndschau  1903. 
2,  S.  21. 

$•  SinoD.  Der  Baa  des  Holzkörpers  sommer-  und  wintergrüner  Gewächse  and  seine 
biologische  Bedeutung.  Ber.  d.  Dtscb.  bot.  Gel.  XX,  S.  229;  wiedergegeben 
in  Naturw.  Rundschau  1902,  47,  S.  604. 

L.  Sakafschelf.  Einwirkung  des  Alkohols  auf  das  Keimen  einiger  Samen.  Beihefte 
z.  bot.  Gentralbl.  XII,  S.  137.  Versuche  an  Pisum,  Lupinus  und  Lepidium; 
wiedergegeben  in  Naturw.  Bundschau  1902,  47,  S.  608. 

Fr.  Tobler.  Fortsehritte  der  pflanzlichen  Bastardforschung.  Naturw.  Rundscbau  1902, 
50,  S.  640. 

E.  Tschernak.  Ueber  den  Einflass  der  Bestäubung  auf  die  Ausbildung  der  Fxuobt- 
hullen.  Ber.  d.  Dtsch.  bot.  Ges.  XX,  1,  S.  7. 

—  Ueber  Gonelation  zwischen  negativen  und  sexualen  Merkmalen  an  Erbsen- 
mischiingen.  Ebenda,  S.  17. 

J.  Tnrquet.  Sur  le  mode  de  v^g^tation  et  de  reproduction  de  TAmylomyces  Rouxii, 
Champignon  de  la  levure  ohinoix.  Gompt.  reod.  GXXXV,  21,  p.  912. 

L.  VerschafTelt.  Sar  la  presence  de  Tacide  cyanbydrique  dans  les  bourgeous  de 
prunus  en  voie  d'6closion.  Areb.  Neerland.  (2),  VII,  4/5,  p.  497. 

R.  Wagier.  Ueber  den  Bau  und  die  Aufblühfolge  der  Rispen  von  Phlox  panicnlata. 
L.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Gl.,  Abtb.  I,  GX,  S.  507. 

—  Ueber   den  Goldglanz  von  Gbromopbyton  Rosanoffi  Worocio.   Ebenda,  8.  354. 
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W.  V.  Zaienski.  Ueber  die  Aasbildang  der  Nervation  bei  YerschiedeDen  Pflanzen. 
Ber.  d.  Dtsoh.  bot.  Ges.  XX,  S.  433;  wiedergegeben  in  Natarw.  Randsohan  1903, 
5,  6.  60. 

f)  Baoteriologiflches. 

Bauernelster.  Ueber  das  st&ndige  Vorkommen  pathogener  Mikroorganiamen,  ins- 
besondere der  Roth  lauf  baoilien  in  den  Tonsillen  des  Schweines.  Arcb.  f.  wiaa. 
u.  pract  Thierbeilk.  XXVm,  S.  66.  Ans  den  nadelstiohgrossen  und  aneh 
grösseren  Oe£fnungen  der  Schleimhaut  des  Gaumensegels  bei  alten  und  jungen 
Schweinen  konnte  Verf.  das  honigahnliche,  zähschleimige,  farblose  Secret  aus- 
pressen. Es  enthielt  Muoin,  abgestossene  Plattenepithelien,  Zerfallsprodnete 
derselben  und  lymphoide  Zellen;  ausserdem  oft  Getreidegrannen,  weiche  fast 
immer  mit  Aktinomycesrasen  besetzt  waren,  und  stets  viele  pflanzliehe  Mikro- 
organismen, darunter  mehrere  pathogene:  Die  Bacillen  des  Schweinrothlaufs 
und  wahrscheinlich  die  der  Sohweineseuche. 

A.  Cantail  Jun.  Zur  Biologie  der  Influenzabaeillen.  Erwiderung  an  Ghon  und 
V.  Preyss.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII.  10,  S.  692. 

G.  Cany.  Les  raoes  coli-bacillaires.  Etüde  de  la  sero,  r^tion  individuelle.  Centralbl. 
f.  Bacter.  (1),  XXXII,  U.  S.  769. 

P.  Courmont  et  A.  Descos.  De  Tagglutination  des  cultures  homogenes  des  baeilles 
„acidophiles".  Journ.  de  Physich  IV,  6,  n.  1102. 

A.  Dietrich  et  G.  LIeberneieter.  Sauerstoffübertragende  Körnchen  in  Milzbrand- 
baoillen.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  8.  85a 

W.  Eichholz.  Ueber  ein  neues  Bacterium  der  „seifigen  Mileh"  (Bacterium  sapolacticum). 
Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX,  17/18,  S.  631. 

D.  Ellie.  Untersuchungen  über  Sarcina,  Streptococcus  und  Spirillum.  Centralbl.  f. 

Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  1. 

E.  Engels.    Bacteriologische   Prüfung   desinficirter   Hände    mit    Bilfe    des    Paul- 

Sarwey 'sehen  sterilen  Kastens  nach  Desinfection  mit  Quecksilbersulfat- 
Aethylendiamin  (Sublamin).  Arch.  f.  Hyg.  XLY,  4,  S.  377.  1  bis  8  Procent 
Sublamin,  zu  absolutem  Alkohol  gesetzt,  gibt  ausserordentlich  günstige  Des- 
infectionsflussigkeiten. 

E.  Fuchs.  Zur  Wirkung  des  Urotropius  bei  Typhusbacteriurie.  Wiener  klin.  Wochen- 

schr.  XV,  S.  170. 
Gerlaoh  und  Vogel.  Weitere  Versuche  mit  8ticksto£fbindenden  Bacterien.    GentralbL 

f.  Bacter.  (2),  IX,  22/23,  S.  817. 
R.  Grassherger  und   R.    Passini.   Ueber  die  Bedeutung  der  Jodreaotion    für   die 

bacteriolofascbe  Diagnose.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  10. 
Th.  Gruher.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Erreger  der  schleimigen  und  faden  ziehenden 

Milch  und  Charakter! sirung  des  Coecus  lactis  viscosi.   Centralbl.  f.  Bacter.  (2), 

IX,  21.  S.  785. 
W.  Hasslauer.   Die  Bacterienflora    der    gesunden   und  kranken  Nasenschleimhaut. 

Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXHI.  1,  S.  47. 

F.  Hitschnann  und  0.  Th.  Lindenthal.  Ueber  die  Schaumorgane  und  die  baoteriellen 

Schieimhautemphyseme.    Sitzungsber.    d.    Wiener    Akad.;    Math,   naturw.    Cl., 

Abth.  III,  CX,  S.  93. 
E.  Hornicker.   Beitrag  zum   tinctoriellen  Verhalten   des  Bact.  pestis.    CentndbL  L 

Bacter.  (l),  XXXH.  12,  S.  926. 
E.  Jaoky.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Rostpilze.  Centralbl.  f.  Bacter.  (2),  IX,  21,  S.  796. 
H.  Jaeger.   Zur  Frage  der  morphologischen  und  biologischen  Charakterisirung  des 

Meningoooccus  intracellulans.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  &  23. 
S.  Jehle.   Ueber    den   Nachweis   von   Typhusbacillen   im    Sputum   Typhuskranker. 

Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  232. 
M.  Joseph  und  Piorkowski.   Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Syphilisbacillen. 

Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  Nr.  60  und  51. 
E.  Klein.    Ueber  ein   dem  Pestbaoillus  ähnliches  Bacterium:  Bacterium  Bristolense. 

Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  10,  S.  673. 
W.  Kolle  und  R.  Otto.   Die  Differenzirung   der  Staphylococcen   mittelst  der  Agglu- 
tination. Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  869. 
0.  Lentz.  Vergleichend  culturelle  Untersuchungen  über  die  Ruhrbacillen  und  rühr* 

ähnliche  Bacterien    nebst   einigen   Bemerkungen   über   den   Lackmusfarbstoff. 

Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  559. 
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E.  Levy.  Die  WacJisthams-  und  Dauerformen  der  Strahlenpilze  (Actinomyeeten)  and 
ihre  Beziehangen  za  den  Bacterien.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  18. 

E.  Levy  und  E.  PfersdorfT.  Ueber  die  Gewinnung  der  schwer  zugänglichen,  in  der 
Leibessubstauz  enthaltenen  Stoflfweohselproduote  der  Bacterien.  Deutsche  med. 
Wochensehr.  1902,  49,  S.  879.  Die  Cultuien  auf  Agarstrichplatten  werden  ab- 
gekratzt, in  mit  Soda  alkalisiiles  Wasser  suspendirt  und  unter  Toluoi  der  Auto- 
lyse  überlassen. 

A.  Macfadyen.  On  the  influence  of  the  prolonged  action  of  the  temperature  of  liquid 
air  on  mioro-organiemp,  and  on  the  effect  of  mechanical  trituration  at  the 
temperature  of  liquid  air  on  photogenio  bacteria.  Proc.  Roy.  Soe.  LXXI,  468, 
p.  76.  Beim  Bac.  typhi,  coli  und  Staphylo coccus  pyogenes  aureus  hat  selbst  ein 
6monatlicher  Aufenthalt  bei  einer  Temperatur  von  190<^  C.  keinen  nachweisbaren 
Einfluss  auf  deren  Vitalität. 

A.  Maofadyen  and  S.  Rowland.  An  intracellular  toxin  of  the  typhoid  bacillus.  Proc. 
Boy.  «00.  LXXI,  468,  p.  77. 

E.  Martini  und  0.  Lentz.    Ueber   die  Differenzirung   der  Buhrbacillen  mittelst  der 

Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  540. 
H.  Marx,  üeber  die  baotericide  Wirkung  einiger  Blech stofife.  Vorläufige  Mittheilung. 

Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  74.  Verhinderung  des  Waohsthums,  Ent- 

wickelungshemmung  und  Vernichtung  der  Wuchsformen  durch  Terpineo),  Nitro- 

benzo),  Heliotropin,  Vanillin. 
A.  Nathanaon,   Ueber  eine  neue  Gruppe   von  Schwefelbaoterien  und  ihren  Stofif- 

wechsel.  Mitth.  zool.  Stat.  Neapel  XV,  4,  S.  655. 

F.  Paaaini.   Ueber  granulosebildende  Darm  bacterien.  Wiener  klin.  Wochensohn  XV, 

S.  9. 
A.  Rodeila.    Ueber  die  Bedeutung   der   im  Säugling sstuhle  vorkommenden  Mikro- 
organismen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  anaeroben  Bacterien.  Zeitschr. 

f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  466. 
R.  Schmidt.  Zur  Kenntnis  der  Paratyphusbacillosen,  Wiener  klin.  Wochensehr.  XV, 

S.  1297. 
Schwer,    üeber    einen    neuen,    Stallinfectionen    verursachenden   Mikroorganismus. 

Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  41. 
J.  SUaaweln.   Das  Schicksal   der  Diphtheriebacillen   im  Verdauungscanale   und  die 

dasselbe  bestimmenden  Factoren.  Wiener  klin.  Wochensehr.  XV,  S.  149. 
R.  Zielletzky.   Biochemische   und  differential-diagnostische  Untersuchungen  einiger 

Bacterien  mittelst  Phenolphthaleinnährböden.    Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXH, 

10,  S.  752. 

g)  Infection  und  Immunität. 

P.  Argntlnaky.  Malariaatudien.  II.  Mittheilung:  Zur  Morphologie  des  Tertianparasiten 
(Plasmodium  vivax  Gr.  et  Fei.).  Arch.  f.  mikr.  An.  LXI,  3,  S.  331. 

L.  AachoC  Ehrlich's  Seitenkettentheorie  und  ihre  Anwendung  auf  die  künstlichen 
Immunisirungsprocesse.  Zusammenfassende  Darstellung.  Mit  1  Tafel  und  16  Ab- 
bildungen. Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I,  3/4,  Beferatentheil,  S.  69;  auch  Sonder- 
schrift,  Jena,  G.  Fischer,  1902;  180  S.  Der  ausfuhrliche  und  klare  Bericht  ist 
zur  Orientirung  auf  diesem  Gebiete  sehr  geeignet,  zumal  er  die  schon  eehr  be- 
trächtlich angeschwollene  Literatur,  und  zwar  nicht  nur  die  deutsche,  sondern 
auch  die  ausländische,  insbesondere  die  französischen  Autoren  ausgiebig  beräck- 
ßichtigt  und  ein  Literaturverzeichnis  liefert,  wie  es  bisher  in  dieser  Voll- 
ständigkeit nirgends  zusammengetragen  ist. 

H.  Boaliolr.  Zur  Aetiologie  der  Anginen.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  S.  849. 

L.  Brieger.  Ueber  die  Darstellung  einer  specifisch  wirkenden  Substanz  aus  Typhus- 
bacterien.  Deutsche  med.  Wochensehr.  1902,  27,  S.  477. 

A.  Cainette  et  E.  Breton.  Sur  la  formatlon  des  anticorps  dans  le  serum  des  auimaux 
vaccinÄs.  Corapt.  rend.  CXXXV,  22,  p.  1013. 

C.  Ceni  und  C.  Beeta.  Ueber  die  Toxine  von  Ai^pergillus  fumigatus  u.  A.  flavescens 
und  deren  Beziehungen  zur  Pellagra.  Centralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  23,  S.  930. 

6.  Cruz.  Le  vacciu  contre  la  peste.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIl,  12,  S.  911. 

V.  Dömeny.  Stammt  die  wirksame  Substanz  der  haemolytiscbeu  Blutflössigkeiten  aus 
den  mononucleären  Leukocyten?  Wiener  klin.  Wochensehr.  XV,  S.  1025. 

R.  Emmerich.  Schutzimpfung  durch  Anthrakase-Immunproteidin  gegen  Milzbrand. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11,  S.  821. 
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J.  Friedläoder.   Ueber   den  Zusammenhang  zwischen  MensoheD-  und  Rindertaber- 

culose.  Forsobritte  d.  Med.  XX,  36,  S.  1221.  Sammelreferat. 
M.  Gruber.  Ueber  die  Wirkung  bacterieider  Immunsera.  Wiener  klin.  Wochenschr. 

XV,  S.  387, 
-Fr.  Hamburger.  Zur  Fiage  der  Immunisirung  gegen  Eiweiss.  Wiener  klin.  Wochensehr. 

XV,  S.  1188. 
L.  Jehle.   Ueber  die  At^glutinationskraft  und  den  Bacterienbefund  in  Föten  typhus- 

kranker  Mütter.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  8.  525. 
H.  Kerscheueteiner.  Zur  Lehre  von  der  MIschinfection  bei  Tuberculose.  Sitz.-Ber. 

d.  Manch,  morphol.-physiol.  Ges.  XVIII,  1,  S.  53. 
A.  Klein.  Zur  Frage  der  Antikdrperbildung.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  8.  747. 
R.  Koch.  Die  Uebertragbarkeit  der  Rindertubereulose  auf  den  Menschen.  Deatsohe 

med.  Wochenschr.  1902,  48,  S.  857.  Die  Uebertragbarkeit  wird  geleugnet,  ebenso 

die  schädliche  Wirkung  von  Milch  und  Fleisch  solcher  Thiere,  die  mit  Perlsnoht 

behaftet  sind. 
R.  Kraus,  E.  Keller  und  P.  ClairmoBt.    Ueber   das  Verhalten   des  Lyssavims  im 

Ceutraloervensystem  empfönglicher,  natürlich  immuner  und  immunisirter  Thiere. 

Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  486. 
fi.  Krane  und  B.  Kreisel.  Ueber  den  Nachweis  von  Schutzsto£fen  gegen  Hnndswnth 

beim  M'^nschen.  Centralbl.  f.  Baeter.  (1),  XXXII,  11,  8.  810. 
R.  Kraus  und  R.  Maresch.   Ueber   die  Bildung  von  Imrounsubstanzen  gegen   das 

Lyssavirns  bei  natürlich  empfänglichen  und  unempfänglichen  Thieren.  Zeitsebr. 

f.  Hyg.  XLI.  3,  8.  527. 
R.  Kraus  und  St.  Ludwig.  Ueber  Bacteriohaemagglutinine  und  Antihaemagglutinine. 

Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  120. 
K.  Landsteiner.   Beobachtungen  über  Haemagglutination.   Wiener  klin.   Rundsehan 

XVII,  S.  774. 
K.  Landsteiner  und  A.  Sturli.  Ueber  die  Haemagglutinine  normaler  Sera.    Wiener 

klin.  Wochenschr.  XV,  S.  38. 
A.  Lode.   Notiz  zur  Immunität  der  Schnecken  gegen  Impfmilzbrand.   OentndbL  f. 

Baeter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  71. 
6.  Markl.  Experimentelle  Untersuchungen  Ober  das  Antityphusextract  Jez'd.  Wiener 

kliu.  Wochenschr.  XV,  S.  65. 
G,  Maurer.   Die  Malaria  perniciosa.   Beitrag  zur  Biologie   und  Morphologie  ihres 

Erregerp.  Centralbl.  f.  Baeter.  d),  XXXII,  10,  S.  695. 
H.  Mayer.  Die  Entstehung  der  Muskelstarre  bei  der  Tetanusvergiftung.  Wiener  klin. 

Wochenschr.  S.  237. 

E.  Metschnikoflr.  Immunität  bei  Inffctionskrankheiten.  Autorisirte  UebereCtzung  von 

Dr.  J.  Mayer.  Jena,  G.  Fischer,  1902.  Enthält  ausser  einer  ausfahrlichen  Dar- 
stellung von  Verf. 's  Phagocytentheorie  für  das  Verständnis  der  Pathogenese  der 
Infectionen  die  Schiiderunc^*  des  Antheiles,  den  die  Pasteur'sche  Schule  ander 
EntWickelung  des  Erankheits-  und  Heilungsproblemes  genommen  hat. 

F.  Obernayer  und  E.  P.  Piek.   Biologisch-chemische  Studie  über  das  Eiklar.   Ein 

Beitrag  zur  Immunitätslehre.  Wiener  klin.  Rundschau  XVII,  S.  277. 
R.  Otto.   Ueber   den  Einfluss   der  Thierpassagen   auf  die  Virulenz  der  Pestbacillen 

für  die  verschiedenen  Thierarten.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  380. 
Plorkowskl.  Ueber  Streptococceusera.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  48,  S.  1125. 
A.  Rodet  et  LaQrilTouL  Le  pouvoir  agglutinatif  du  s^mm  des  animaux  immunia^s 

ä  I'egard  du  bacille  d'Kberth  ou  du  bacille  coli.   Action  du  s^rum  coli  sur  le 

baciile  d'Eberth,   et  reeiproquement.    Le  pouvoir  agglutinatif  dans  ses  rapports 

avec  ia  diversit^  des  races  baoillaires.  Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  1071. 
J.  Ch.  Roux.  Recherehes  sur  Tevolution  de  la  menineite  tuberculeuse  exp^rimentale 

chez  le  chien.  Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  X,  p.  251.  B.  n.  J. 
F.  Sanfelice.  Untersuchungen  über  die  Wirksamkeit  des  Milzbrandserums  des  Hundes 

als  Schutz-  und  Heilmittel.  Centralbl.  f.  Baeter.  (1).  XXXIII,  1,  S.  61. 
A.  Schutze.   Ueber  die  specifische  Wirkung  einer  aus  Typhusbacterien  gewonnenen 

Substanz  im  thierischen  Organismus.  Deutschemed.  Wochenschr.  1902, 27,  S.  478. 
J.  Schwoner.  Ueber  Diflferenzirung  der  Diphtheriebaoilien  von  d^n  Pseudodiphtherie- 

bacillen  durch  Agglutination.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  1274. 
W.  Silberschmldt.   Bacteriologisches   über  einige  Fälle  von  Oangrene  foudroyante, 

von  Phlegmone   und   von  Tetanus    beim  Menschen.    Ein  Beitrag   zur  Kenntnis 

der  pathogenen  Anaöroben.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLI,  3,  S.  427. 
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€.  Sternberg.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkung  todter  Tuberkel- 
baoillen.  Gentralbl.  f.  allg.  Path.  XIII,  19,  S.  763.  Todte  Tuberkelbacillen 
rufen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ähnliche  Veränderungen  hervor  und 
können  den  Tod  zur  Folge  haben,  wie  lebende  Tuberkelbacillen. 

K.  Tanaka.  Ceber  die  Untersuchung  des  Pockenerregers.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1) 
XXXII,  10,  S.  726. 

—  Zur  Erforschung  der  Immunität  durch  die  Vaccination.  Ebenda,  S.  729. 

Th.  TIede.   Wann   lassen   sich   die  Erreger  des  Rothlaufs  und  der  üeflügelcholera 

nach   einer   Hautimpfung  in   den   inneren  Organen   von   Mäusen   nachweisen? 

Yeterinär-medicinisohe  Dissertation,  Giessen,  1902. 
R.  Volk  und  H.  de  Waele.  Ueber  Hemmungserseheinungen  bei  linmunseris.  Wiener 

klin.  Wochenschr.  XV,  8.  1305. 
F.  Wechalierg.  Ueber  die  Wirkung  baetericider  Iramunsera.  Wiener  klin.  Wochenschr. 

XV,  S.  337. 

—  Weitere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  baeterisider  Immunsera.  Ebenda, 
S.  720. 

L.  Zupnik.  Ueber  den  Angrifftipunkt  des  Tetanusgiftes.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
XV,  S.  8. 

• 

h)  Zoologisches. 

I..  F.  Blanchard.  Gregarine  coelomique  chez  un  Col^opt^re.  Compt.  rend.  CXXXV, 

24,  p.  1123. 
L.  Bordaa.  Variations  morphologiques  et  anatomiques  pröseut^es  par  le  g6sier  ohez 

quelques  colöopteres.  Compt.  rend.  CXXXV,  22,  p.  982. 
M.  Braun.  Ueber  Distoma  goliatb.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11,  S.  800. 
L.  Bruntz.  L'ezcrötion  chez  les  Cirripedes.  Compt  rend.  CXXXV,  22,  p.  987. 
L.  Coha.  Zwei  neue  Distomen.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  S.  877.  Im  Darm 

von  Cryptobranchus,  sowie  vom  Leptophyllum  gefundene  neue  Arten. 
L.  Coha.  Zur  Kenntnis  des  Genus  WagenariaMontioelli  und  anderer  Gestoden.  Gentralbl. 

f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  53. 
Y.  Deiage.    Effets   de   Tezcision   du   madr^porite  chez  les  Ast^ries.   Compt.  rend. 

CXXXV,  20,  p.  841. 
R.  Goldachaildt.  ueber  Bau  und  Embryonalentwickelun«:  von  Zoogonus  mirus.  Vor- 
läufige Mittheilung.   Gentralbl.   f.   Bacter.  (1),  XXXII,   12,  S.  870.   Ein  neuer 

Trematode  aus  dem  Darm  von  Labrns  merula. 
A.  Laveraa.   Sur  quelques  H^mogregarines   des  Ophidiens.  Compt.  rend.  CXXXV, 

23,  p.  1036. 
V.  LIaatow.   Eine  neue   Gysticercus-Form,   C.   Taeniae  Brauni   getti.   CentralbL  f. 

Bacter.  (1),  XXXII,  12,  S.  882. 
A.  Looaa.  Notizen  zur  Helminthologie  Aegyptens.  V.  Eine  Revision  der  Fascioliden- 

GattuDg  Heterophyes.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  S.  886. 
Müller.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Bipaliiden.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXUI,  1, 

S.  75. 
R.  Rüge.  Fragen  und  Probleme  der  modernen  Malariaforsehung.  Gentralbl.  f.  Baoter. 

(1),  XXXII,  11,  S.  776. 
F.  Sanfalice.  Die  Morphologie  der  Blastomyceten  im  Organismus  in  Bezug  auf  die 

Antikörper  des  Blutserums.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  8.  892. 


n.  Allgemeine  Nerven-  und  Muskelphysiologie. 

N.  H.  Alcoek.  The  action  of  anaesthetics  on  mammalian  nerve.  Proc.  Physiol. 
Soc. ;  Journ.  of  Phjsiol.  XXVIII,  6,  p.  XLIII.  Am  ausgeschnittenen  iBohiadicoB 
des  Kätzchens  kann  man  bei  Einhaltung  gewisser  Vorsichtsmaassregeln  längere 
Zeit  die  negative  Schwankung  und  den  Einfluss  von  Anaestheticis  auf  dieselbe 
beobachten.  Letztere  entfalten  dieselbe  Wirkung  wie  am  Frosohnerven. 

F.  B.  Hofmann  (Leipzig). 

S.  Arloiag.  Contributlon  ä  la  connaissanee  de  Taction  des  conrants  eleetriaues 
Continus  ä   haut  voltage   sur  les   chevaux.    Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  967. 
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Pferde  werden  darcb  Gleichströme  von  450  bis  500  Voit  Spannung  und  60  bis 
80  Secunden  Dauer  getodtet.  Bei  einer  Dauer  von  20  Secunden  tritt  Erholung 
ein.  Die  Wirkung  geht  auf  das  Nervensystem,  denn  es  treten  erst  tonische, 
dann  doni^che  Krämnfe  auf.  Dadurch  wird  die  Athmung  sistirt;  ob  das  Herz 
schon  vorher  oder  zugleich  stillsteht,  liess  sich  nicht  ermitteln.  Nach  dem  Tode 
ist  die  neuromuslsuläre  Erregbarkeit  nicht  ganz  erloschen.  Das  Pferd  ist  also 
nicht  sehr  empfindlich  gegen  Gleichströme,  viel  weniger  als  der  Hund.  Der 
Tod  durch  hocngespannte  Ströme  hinterlässt  keine  absolut  charakteristischen 
Zeichen;  aber  das  gleichzeitige  Bestehen  von  Haemorrhagien  iu  den  Eingeweiden» 
den  Lungen,  dem  Bindegewebe,  die  Farbe  des  Blutes  und  Brandwunden  lassen 
darauf  schlies^sen.  P.  Schultz  (Berlin). 

K.  BQrker.  Der  Muskel  und  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft.  Nach  einem 
populär -physiologischen    Vortrage.     Tübingen,     F.    Pietzcker,   1902;    37  S. 

G.  J.  Burch.  On  the  Interpretation  of  Photographie  records  of  the  response  of  nerve 
obtained  with  oapillary  eleotrometer.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX,  462,  p.  194.  B. 
n.  J. 

J.  Joteyko.  Effets  pbysiologiques  des  ondes  Indultes  de  fermeture  et  de  rupture  dans 
la  fatigue  et  Tanesth^sie  des  muscles.  Travaux  du  laboratoire  de  Physiologie 
des  Instituts  Solvay,  V,  1,  p.  1.  B.  n.  J.  ^ 

E,  MUnzer.  Gibt  es  eine  autogenetische  Regeneration  der  Nervenfasern?  Ein  Beitrag 
zur  Lehre  vom  Neuron.  Neurol.  Centralbl.  XXI,  23,  S.  1090.  Die  Angabe 
Bethe's,  dass  im  peripherischen  Stumpfe  eines  zerschnittenen,  mit  dem  cen- 
tralen Stumpf  nicht  verwachsenen  Nerven  längere  Zeit  nach  der  Durchschnei- 
dung neugeoildete  Nervenfasern  nachweisbar  seien,  ist  nicht  richtig.  Der  weitere 
Schluss  Bethe's,  dass  diese  Fasern  sich  aus  sich  selbst  regenerirt  hätten,  ist 
zum  mindet^ten  ungenügend  gestützt.  Somit  ist  auch  die  von  Bethe  angenom- 
mene Selbständigkeit  der  neugebildeten  Nervenfasern  des  peripherischen  Stumpfes, 
bezw.  deren  Unabhängigkeit  von  Centralstellen  nicht  nachgewiesen.  Am  Begriff 
Neuron  als  trophischer  Einheit  sei  festzuhalten. 

C.  A.  Pekelharing.  Ueber  den  Einflu^s  von  mit  Furfurol  verunreinigtem  Alkohol 
auf  die  Muhkelarbeit.  Onderzoek.  physioL  labor.  d.  Utreoht'sche  Hoogeschool 
(5),  IV,  1,  S.  147.  Eine  geringfügige  Verunreinigung  des  Alkohols  mit  Fnrfurol 
(2  bis  10 :  1000)  hebt  die  günstige  Wirkung  kleiner  Alkoholgaben  (Viooo  <i^s 
Körpergewichtes)  auf  die  Function  des  Frosohmuskels  (Seheffer)  auf. 

C.  Lhotak  de  Lhota.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  oonservation  du  potentiel 
musculaire  dans  une  atmosph^re  d'anhydride  carbonique.  Jonrn.  de  Physiol.  lY, 
6,  p.  976.  Dem  wesentlichen  Inhalte  nacli  bereits  dies  Centralbl.  XVI,  14  S.  385 
berichtet. 

A.  Slotee.  Contribution  a  Tetude  du  chimisme  du  muscle.  Travaux  du  laboratoire 
de  Physiologie  des  Instituts  Solvay,  V,  1,  p.  39.  Versuche  an  gleichmässig  mit 
Fleisch  und  Fett  gefütterten  Hunden;  das  Ammoniak  im  Blute  und  im  Mu8k<>I 
wird  nach  der  älteren  Methode  von  Nenoki  und  Zaleski  (Entbinden  des  NH^ 
mittelst  Kalkmilch  im  Vaouum)  bestimmt.  Verf.  fand  so,  dass,  verglichen  mit 
der  Muskelruhe,  bei  Muskel thätigkeit,  gleichviel  ob  dieselbe  durch  elektrische 
Reizung  oder  durch  Strychninvergiftung  erzeugt  wird,  der  NHs-Gehalt  im  Blute 
zunimmt,  und  zwar  im  venösen  Blute  der  V.  femoralis  noch  etwas  stärker  als 
im  arteriellen  (Carotis),  und  ebenso  in  den  Muskeln  selbst,  und  dass  umgekehrt 
beim  curaresirten  Thier  der  NHs-Gehalt  sowohl  im  Blut  wie  im  Muskel  so 
stark  heruntergeht,  dass  er  noch  unter  den  Ruhewerthei  gelegen  ist.  Die  ver- 
mehrte NH3 -Bildung  bei  der  Muskelcontraction  sei  theils  auf  die  mit  der  Thätig- 
keit einhergehende  Säurebildung  (Zunahme  der  NHs-Aussoheidonff  durch  den 
Harn,  wie  bei  Säureeinfuhr),  theils  auf  die  Anoxyhaemie  (d.  h.  Herab- 
setzung des  Gaswechsels)  zu  beziehen. 


III.  Physiologie  der  specieUen  Bewegungen« 

0.  Flacher,  üeber  die  BeiHngongen  und  <lftn  Beginn  der  Ablösung  der  Fersen  vom 
Boden.  Wundt'a  Philos.  Studien  \]X  (Festschiiff),  S.   128.  ß.  r.  J. 
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W.  Prutz  und  A.  Ellinger.  Ueber  die  Folgen  der  Darm  gegen  Schaltung.  Zugleich 
ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Indicanurle.  Aroh.  f.  klin.  Cbir.  LXVII,  Heft  4. 
GegcnsehaltnDgen  von  Dünndarmsoblingen  in  Ausdehnung  von  50  bis  100  Oenti- 
meter  Länge  mit  oiroulärer  Naht.  Erweiterung  des  Darms  zu  beiden  Seiten  der 
oberen  Naht  in  Folge  Stauung  des  Darminhaltes  an  der  Stelle,  wo  die  Pi^ri- 
Btaltik  beider  aneinander  genähten  Darmsobliugen  zusammentrifft.  Hypertrophie 
der  Museularis  über  und  unter  der  oberen  Naht.  Entsprechend  der  Stauung  des 
Darminhaltes  enorme  VermehruDg  des  Indican  geh  altes  bei  reiner  Fleisohnabrong 
(Bestimmung  nach  Wang  mit  Modification  von  Ellinger  [vgl.  Orig.];  vorher 
Spuren  bis  B8  Milligramm,  am  vierten  Tage  naoh  der  Operation  schon  128  Milli- 
gramm, als  Indigoblau  bestimmt).  Eine  antiperistaltiscbe  Arbeit  des  Darms  in 
dem  Sinne,  dass  er,  wenn  es  noth  thut,  seine  motorische  Fnnction  umkehrt, 
gibt  es  nicht;  vielmehr  haben  die  Folgen  der  Darmgegenschaltnng  grosse 
Aehnlichkeit  mit  denen  einer  schweren  Darmstenope.  Bei  allen  Hunden,  die 
langer  am  Leben  blieben,  fand  sich  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Verkürzung 
der  ^egengeschalteten  Darmschlinge  in  Folge  Contraotion  oder  Contractur  der 
Längsmuskttlatur.  Da,  wie  Verff.  gefunden  haben,  eine  Anpassung;  der  Darin- 
function  an  die  Gegenschaltung  nicht  erfolgt,  scheint  der  letzte  scheinbare  Be- 
weis für  die  functionelle  und  klinische  Bedeutung  der  Anti Peristaltik  des 
Darms  gefallen  zu  sein. 

H.  Virohow.  Ueber  Einzelmeohanismen  am  Handgelenk.  Yerhandl.  d.  Physiol. 
Ges.  zu  Berlin;   auch  Areh.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  3/4,  S.  369.  B.  n.  J. 

H.  Ziegelrotb.  Ueber  den  Einfluss  von  Schlaf,  loealer  Wärme-  und  Kälteapplioation 
auf  die  motorische  Function  des  Magens.  Dissertation  Halle  1902. 


IV.  Physiologie  der  Athmung. 

W.  Cowl  und  E.  Rogowin.  Ueber  Luft-  und  Sauerstoffathmung  bei  £upno€  und 
Dyspnoe.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902, 
Snpplementband  S.  429.  Vermittelst  einer  «erprobten,  zum  Theile  neuen  pnenmo- 
graphischen  Methode  (naoh  Art  der  von  Hering,  Gad  und  Bösen tnal  be- 
nutzten) gelang  es  den  Verff.  nachzuweisen,  dass  „bei  Katzen  und  Kaninchen  mit 
Gewebsdyspnoe  in  Folge  von  Vergiftungen,  wie  von  anhaltenden  Beeinträchti- 
gungen der  Thätigkeit  der  Lungen  und  des  Atbemcentrums  im  Hirnstamm,  die 
vom  Thier  nur  unvollkommen  corapensirt  werden,  eine  bedeutende  Verminderung 
der  Athemanstrengung  und  der  Athemgrösce  beim  Uebergang  von  der  Atbmuog 
atmosphärischer  zu  der  sauerstoffreicher  Luft  stattfindet  und  umgekehrt,  da- 
gegen bei  gesunden  ruhigen  Thieren  in  Eupnoe  keine  Aendeiuog  in  den  Athem- 
bewegungen  bei  solchem  Uebergang,  ob  hin  oder  zurück,  eintritt". 

K.  Gregor.  Untersuchungen  über  die  Athemgrösse  des  Kindes.  Aroh.  f.  (An.  u.) 
Physiol.  1902,  Supplementband  S.  59.  B.  n.  J. 

R.  V.  Hoeaslin.  Ueber  Spirometrie  J.  München,  med.  Wochenschr.  1902,  47,  S.  1952. 
Wie  Verf.  richtig  betont,  entstehen  ohne  Berücksichtigung  der  Temperatur  des 
Raumes,  in  den  hinein  exspirirt  wird,  bei  der  Spirometrie  so  enorme  Fehler, 
das?  derselben  überhaupt  nicht  mehr  der  Werth  ejuer  wissenschaftlichen  Unter- 
snohun^smethode  beizumessen  wäre.  Um  richtige  Werthe  zu  erhalten,  muss  in 
einem  Baum  exspirirt  werden,  der  auf  Körpertemperatar  erwärmt  ist.  Zu  dem 
Zwecke  wird  der  Boden  des  aus  Metallblech  verfertigten  Spirometers  durch 
eine  Heizschlange  so  erwärmt,  dass  das  Spirometerwasser  S7^  C.  annimmt  oder 
das  Spirometer  wird  mit  Wasser  von  etwa  40^  gefüllt.  So  betrug  z.  B.  im  auf 
370  erwärmten  Spirometer  die  Vitalcapacität  2850  Cubikcentimeter,  dagegen 
wenn  das  Spirometerwasser  nur  6*^  warm  war,  nur  2375  Gubikoentimeter 
(Differenz  16*5  Procent).  Dazu  bemeikt 

A.  Gebhardt.  Ueber  Spirometrie  II,  Ebenda  S.  1953,  dass,  wenn  man  den  bei 
irgend  einer  beliebigen  Temperatur  gefundenen  Spirometerwert  auf  37^  C. 
rediiciren  will,  die  Beduction  nach  dem  Gay  Lussac's?hen  Gesetze,  wie  dies 
Hutchinson  angegeben  hat  unrichtig  ist,  dafür  ^ibt  Verf.  eine  andere  Formel 
an,  die  da<i  bei  beliebiffer  Temperatur  und  Luftdruck  gefundene  Spirometer- 
volum  auf  36^  und  760  Millimeter  Hg  umzurechnen  eilaubt  (vgl.  Original).  Ein- 
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facher  aber  ist  es,  in  ein  Spirometer  zu  athmen,  deflsen  Wasser  auf  36  bis 
37^  erwärmt  ist. 

V.  Maar.  Experimentelle  UntersachoDgen  über  den  Einflass  des  N.  vagns  and  des 
N.  Bjmpathicns  auf  den  Gasweehsel  der  Lungen.  Skandin.  Arch.  f.  Pfaysiol. 
XIII,  3/5,  S.  269.  Unter  Bohr 's  Leitung  hat  Verf.  die  Versoehe  von  Henri  qaes 
(1892)  fortgeführt.  An  Landschildkröten  (Testado  graeca)  fand  Verf.  (bezäglieh 
der  Methodik  vgl.  Original)»  dass  Reizung  des  peripherisehen  Stampfee  eines 
dorcbschnittenen  ya|U8  in  der  gleichseitigen  Lunge  ein  Sinken  des  Qasweehsels 
und  in  der  anderen  Lunge  ein  dementsprechendes  Steigen  zur  Folge  hat,  und 
zwar  betrachtlicher  der  Oj-Aufnahme  als  der  COj-Ausscheidung.  Diese  Aende- 
rung  ist  von  der  Herzthätigkeit  unabhängig.  Für  die  Lunge  der  gereizten  Seite 
nähert  sich  dann  der  respiratorische  Quotient  der  Einheit  oder  erreiefat  die- 
selbe. Reizung  des  peripherisehen  Stumpfes  eines  durchschnittenen  Haissympa- 
thicns  hat  nur  eine  atypische  nnd  inconstante  Aendernng  des  Gasweehseis  znr 
Folge.  Dagegen  hat  beim  Kaninchen  Durchschneidung  eines  oder  beider  Vagi 
entweder  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen  Einfluss  auf  den  Gasweehsel.  Die 
einzige  positive  Wirkung  auf  den  Gaswechsel,  weiche  auf  Reizung  des  peri- 
pherischen Stumpfes  eines  durchschnittenen  Vagns  eintritt,  rührt  höohst  mhr- 
seheinlich  von  der  gleichzeitigen  Beeinflussung  des  Herzens  her  (Verlangsamnng 
und  Abnahme  der  Hubhohe).  —  Zahlreiche  Protokolle  in  Tabellenform  nnd 
graphische  Darstellung  der  einzelnen  Versuehsergebnisse. 

N.  Zuntz  nnd  v.  SohrStter.  lieber  zwei  Ballonfahrten,  bei  welchen  die  Hanpt- 
anfmerksamkeit  dem  Studium  der  Athmung  gewidmet  war.  Verhandl.  d.  Physiol. 
Ges.  zu  Berlin;    auch  Arch.  f.  (An.  n.)  Physiol.  1902,  Sopplementband  S.  436. 

—  Demonstration  von  bei  den  Ballonfahrten  gewonnenen  BlutprS paraten.  Ebenda, 
S.  430.  Kurze  Zusammenfassung  der  Ergebnisse,  über  die  im  CentralbL  XVI, 
21,  S.  602  nach   der  ausführlichen  Mittheilung  der  Verff.  berichtet  worden  ist 


V.  Physiologie  der  thierischen  Wärme. 

E.  Aronsobn.  Ueber  den  Ort  der  Wärmebildung  in  dem  durch  Gehirnstich  erzeugten 
Fieber.  Virchow's  Arch.  CLXIX,  3,  S.  501.  Verf.  folgert  zum  Theil  aus  Ver- 
suchen, in  denen  die  Moskelthätigkeit  durch  massige  Ourarisimng  (wobei  aber 
noch  die  Athemmuskeln  eben  noch  ausreichend  fungirten  oder  ihre  Insuffieienz 
durch  künstliche  Respiration  ausgeglichen  wurde)  ausgeschaltet  ward,  dass  die 
erhöhte  Körpertemperatur  im  (natörlichen  wie  im)  durch  Gehirnstich  kunstlich 
erzeugten  Fieber  durch  die  Arbeit  der  Muskeln,  und  zwar  vornehmlich  der 
Skelett-,  vielleicht  auch  der  Visceralmuskeln  prodncirt  wird.  Das  Blut  nimmt 
keinen  directen  Aotheil  an  der  Wärmebilduog.  Dass  die  Drfiaen,  insbesondere 
die  Verdauungsdrnsen  im  Fieber  mehr  Wärme  erzeugen  und  in  diesem  Sinne 
als  Hauptorgane  oder  mindestens  als  wesentliche  Hilfsorgane  für  die  Mnskeln 
fungiren,  ui  bisher  nirgends  erwiesen.  Die  Versuche  von  Ito  und  L6pine  sind 
in  dieser  Hinsicht  fehlerhaft  (vgl.  Orig.)  und  deshalb  nicht  verwerthbar. 

C.  J.  Martin.  Thermal  adjustment  and  respiratory  exehange  in  Honotremes  and 
Marsnpials;  a  study  in  the  development  of  homoeothermism.  PhiL  Trans., 
B,  CXCV,  p.  1.  B.  n.  J. 

A.  Moataori.  I  fattori  chimici  della  regolazione  termiea;  Gaz.  intern,  di  med. 
prat.  V,  No.  1.  Sonderabzng. 

K.  Schreber.  Der  Mensch  als  calorische  Maschine  nnd  der  zweite  Hauptsatz.  Phys. 
Zeitschr.  III,  S.  107. 

N.  Zuntz.  Der  Mensch  als  calorische  Maschine  und  der  zweite  Hauptsatz.  Ebenda, 
S.  184. 

K.  Schreber.  Replik.  Ebenda,  S.  261.  Verf.  sacht  der  Frage  näher  zu  treten,  wie 
gross  das  Verhältnis  der  vom  Menschen  geleisteten  Arbeit  zum  Heizwerth  der 
aufgenommenen  Nahrung  ist.  Er  meint,  dass  der  Organismus  nicht  als  calorische 
Maschine  bezeichnet  werden  darf;  nur  ein  kleiner  Theil  der  vom  Menschen  ge- 
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leisteten  Arbeit  wird  nach  Art  der  calorisohen  Maschinen  gewonnen,  während 
der  grössere  Theil  vermittelst  einer  von  der  Wärme  verschiedenen  Zwischen- 
energie sich  ans  der  chemischen  Energie  der  Nahrungsmittel  herleitet.  Zuntz 
erhebt  schwere  Bedenken  gegen  Verf.'s  Ausführungen  und  weist  auf  die 
Schwierigkeiten  hin,  die  sich  zur  Zeit  noch  einer  befriedigenden  Beantwortang 
der  Frage  entgegenstellen.  Durchaus  irrig  sei  Verf.^s  Vorstellung,  dass  der 
thierisohe  Körper  eine  Art  Accumtilator  sei,  der  die  in  der  Buhe  durch  die 
Umsetzungen  erzeugte  Energie  aufspeichere  und  bei  Bedarf  zur  Arbeit  verwende. 
Vielmehr  ist  durch  neuere  Versuche  (Rnbner,  Atwater  und  Benedikt)  sicher 
erwiesen,  dass  bei  Hunden  und  Menschen  die  in  der  Ruhe  abfregebene  Wärme 
der  vollen  Verbrennung swärme  der  gleichzeitig  umgesetzten  Nährstoffe  gleich- 
kommt, eine  Speicherung  von  Energie  also  nicht  stattfindet. 


VL  Physiologie   des  Blutes,  der  Lymphe  und  der 

Circulation. 

•E.  Abderhalden.  Das  Blut  im  Hochgebirge.  Pfltiger's  Arch.  XCH,  10/12,  S.  615, 
Kritische  Erwiderung  auf  die  Zusammenstellung  der  Arbeiten  über  die  Ein- 
wirkung des  Höhenklimas  auf  die  Blutznsammensetzung  von  van  Voornveld 
(s.  dies  Centralbl.  XVI,  S.  431)  und  Richtigstellung  der  dort  nach  Ansicht  des 
Verf.'s  unrichtig  wiedergegebenen  Resultate  seiner  Arbeiten. 

f.  Aronseohn.  Contribution  ä  l'etude  du  ferment  glycolytique.  Thöse,  Paris  1902; 
67  8. 

A.  Aseoli.  Passirt  Eiweiss  die  placentare  Scheidewand?  Zeitschr.  f.  physich 
Cbem.  XIXVI,  5/6,  S.  498.  Den  wesentlichen  Inhalt  bereits  dies  Centralbl.  XVI, 
5,  S.  124,  mitgetheilt. 

R.  Bernert.  Ueber  milchige,  nicht  fetthaltige  Ergüsse.  Eine  klinisch-chemische 
Studie.  Arch.  f.  exper.  Patb.  XLIX,  1/2,  S.  32.  B.  n.  J. 

A.  Biokel.  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Nierenausschaltung 
auf  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Blutes.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII, 
Heft  5/6.  Nach  der  Exstirpation  der  Nieren  bei  Hunden,  Katzen  und  Kaninehen 
nahm  die  Gefrierpunktemiedrigung  des  Blutes  beträchtlich  zu,  während  die 
elektrische  Leitfähigkeit  nur  sehr  wenig  erhöht  wurde  oder  gleich  blieb.  Die 
Vermehrung  der  molekularen  Ooncentration  wird  demnach  in  der  Hauptsache 
durch  Zunahme  der  Nichtelektrolyten  (organische  Stoffe)  des  Blutes  bewirkt, 
während  der  Säure-,  Basen-  und  Salzgebalt  des  Blutes  nur  wenig  geändert  wird. 

€h.  Bouohtrd  et  Balthazard.  Le  coeur  ä  Tetat  normal  et  an  cours  de  la  grossesse. 
Compt.  rend.  CXXXV,  22,  p.  981.  Orthodlagraphieche  Untersuchung. 

H.  Brat.  Ueber  die  Einwirkung  von  Eiweisskörpern  auf  die  Blutgerinnung.  Berliner 
klin.  Wocbenschr.  1903,  49,  S.  1146;  50,  8.  1170.  Einwirkung  von  Albumose 
(Wittens  Pepton),  Gelatine,  Gluton  u.  a. 

Calugareanu  et  V.  Henri.  La  rösistance  des  globules  rouges  du  smg  d6termin6e  par 
la  conductibilite  61ectrique.  Compt.  rend.  CXXXIV,  8,  p.  493.  Deckt  sich  in- 
haltlich mit  dem  Bericht  dies  Centralbl.  XVI,  2,^.  54. 

V.  Ducoesohi.  Untersuohunifen  über  die  Blutgerinnung  bei  wirbellosen  Thieren. 
Vorläufige  Mittheilung.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  III,  7/8, 
S.  378.  Verf.  beschreibt  kurz  die  makroskopischen  und  mikroskopischen  Veränder- 
ungen des  Blutes  einiger  wirbelloser  Thiere  (Crustaceen,  Bchinodermen  und 
WQrmer)bei  der  Gerinnung  und  den  Einfluss  von  Salzen,  sowie  die  Einwirkung  des 
Cocains  und  Chloroforms  auf  den  Gerinnungsvorgang.  Den  Calciumsalzen  scheint 
bei  der  Blutgerinnung  der  Wirbellosen  nicht  die  Bedeutung  zuzukommen  wie  bei 
der  Blutgennnnng  der  Wirbelthiere.  Cocain  und  Chloroform  verhindern  oder 
verzögern  unter  den  angewandten  Versuchsbedingungen  die  Gerinnung,  wahr- 
scheinlich in  Folge  des  Absterbens  bestimmter  morphologischer  Glemente 
(Amoebocyten),  welche  beim  normalen  Geriunungsvorgang  activ  eingreifen. 
Untersuchungen  des  Wirbelthierblutes  in  der  gleichen  Richtung  sind  im  Gange. 

Ä.  Ellinger  (Königsberg). 

P.  EbrliOb  und  H.  T.  Marshall.  Ueber  die  complementophilen  Gruppen  der  Ambo- 
ceptoren.  Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  25,  S.  385.  Nach  neueren  Erfahrungen 
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darf  angenommen  werden,  dass  der  Amboceptor  Träger  einer  haptophoren  Gruppe 
(für  Zelle  oder  Nährstoff)  ist,  daneben  aber  eine  grössere  Anzahl  complemento- 
pbiler  Gruppen  enthält.  Unter  diesen  Complementen  auterseheidet  jetzt  Ehrlich 
die  „dominanten**  von  den  ,>nioht  dominanten*'  Complementen;  meistens  erfolgt 
die  Bindung  der  letzteren  erst  dann,  wenn  das  dominante  Complement  gefesselt 
ist,  jedoch  gibt  es  Aasnahmen  von  dieser  Regel. 

F.  Erben.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  chlorotiscben  Blutes.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  XLiVIl,  Heft  3/4:.  Verminderung  des  Scrumeiweisses  um  1  Proeent, 
auffallend  hoher  Fettgehalt,  Verminderung  von  Lecithin  und  Cholesterin,  von 
Phosphorsäure  und  Gesammtasche,  Vermehrung  von  Kalk  und  Magnesia.  Hoch- 
gradige Verminderung  des  Haemoglobingehaltes  und  noch  mehr  des  Eisen- 
gehaltes der  rotben  Blutscheiben. 

A.  Falloiso.  Contribution  ä  l'etude  .des  serums  precipitants.  Annal.  de  Tinstit. 
Pasteur,  XVI,  p.  833.  Die  praeoipitirende  ßeaction  liefert  kein  Verfahren, 
mittelst  dessen  man  in  Lösungen  Globuline  von  Albuminen  differenziren  kann. 
Auch  die  Specificität,  so  weit  sie  sich  auf  die  Erkennung  und  Feststellung  der 
Thierspecies  bezieht,  ist  keine  absolute,  denn  Serum  mit  Pferdeglobulinen  vor- 
behandelter Kaninchen  föUt,  wenn  auch  in  sehr  schwachem  Grade,  Binderblut- 
serum. 

S.  Federn.  Ueber  Blutdruckmessung  am  Menschen.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV. 
S.  835. 

R.  Fibioh.  Experimenteller  Beitrag  zur  Theorie  von  der  Einwirkung  der  Knoohen- 
brüche  auf  den  Kreislauf  und  die  Temperatur.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV, 
S.  95. 

C.  Flelg  et  Lef^bure.  De  Pinflnence  de  l'hypercaloification  sur  la  eoagulation  da 
sang.  Journ.  de  Physiol.  IV,  4,  p.  615.  Bei  einem  Gehalt  an  Chloroalciam  von 
0*5  bis  1*1  Procent  gerinnt  das  Blut  schnell,  darüber  hinaus  sichtlich  langsamer 
und  wird  bei  etwa  2  Procent  Ca  Cl^  ungerinnbar.  Diese  Wirkung  ist  nicnt  auf 
das  Ca-Ion,  sondern  auf  das  ganze  Molekül  zu  schieben.  Die  Ca  Clj-Concen- 
tration  beeinflusst  nur  das  Fibrinferment  inactivirend,  vielleicht  auch  die  Leuko- 
cyten,  indem  sie  die  Diffusion  des  Profermentes  in  das  Plasma  hindert  oder 
dessen  Umwandlung  in  das  Ferment. 

E.  Fuld.  Ueber  das  Bordet'sche  Lactoserum.  Hofmeister*s  Beiträge  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  II,  7/9,  S.  425.  Die  Reaction  von  Kaninchen  gegen  Kohmilch- 
injeotionen  soll  ausbleiben,  wenn  die  Milch  zuvor  gekocht  worden  ist  (entgegen 
anderen  Autoren,  Ref.). 

J.  de  Girard  et  J.  Viröe.  Contribution  ä  T^fude  des  iojections  salines  concentrees. 
Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  1045.  Bezieht  sich  auf  die  von  Trnne6ek 
empfohlenen  excitirenden  Injectionen  einer  Mischung,  die  (neben  Spuren  anderer 
Salze)  4-92  Procent  Na  Ci  enthält. 

A.  Gros«.  Zur  Kenntnis  der  pathologischen  Blutdruckänderungen  nach  Beobaohtnngen 
von  weiland  Dr.  H.  Hensen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  3/4. 
Basedo wasche  Krankheit,  Kreislaufstörungen,  chronische  Nephritis  mit  Uraemie. 

C.  Hahl.  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  weissen  Blutkörperchen  während 
der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  dem  Wochenbette.  Arch.  f.  Gynäk.  LXVIl, 
Heft  3.  Während  der  letzten  Tage  der  Gravidität  trat  in  36  Fällen  Hyperlenko- 
cytose  auf,  die  während  des  Wochenbettes  wieder  zurückging. 

M.  Halpern.  Zur  Frage  über  die  Hämolysine  im  menschlichen  Serum.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1902,  48,  8.  1121;  49,  S.  1154.  Nur  bei  Ileotyphus  wird  die 
haemolytische  Kraft  des  Serums  geschwächt,  bei  Septikaemie  gesteigert. 

H.  V.  Höeslfn.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Blutveranderungen  beim  Ader- 
lass.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  5/6.  Blutentnahme  aus  der  Art. 
cruralis  von  Kaninchen,  bis  zum  Verbiutungstode  fortgesetzt.  Nach  dem  ersten 
Aderlass  stieg  die  Gefrierpunktserniedrigung  des  Biotei>,  mit  den  weiteren  Ent- 
ziehungen nahm  sie  constant  ab.  Der  Eiweissgehalt  des  Blutserums,  die  Haemo- 
globin«  und  Erythrocytenzahl  sanken  parallel  ab,  so  dass  eine  echte  Hyp- 
albuminose  des  Blutes  auftrat. 

W.  Jurewitsch.  Ueber  den  vererbt<)n  und  intrauterinen  Uebergang  der  agglutinirenden 
Eigenschaften  des  Blutes  und  die  Bildung  der  Agglatinine  im  Körper  der  Em- 
bryonen. Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXIII,  1,  S.  76. 

A.  Kell.  Ueber  die  sogenannte  körnige  Entartung  der  rotben  Blutkörperchen  bei 
Vergiftungen.  Arch.  internat.  de  Ph&rmacodyn.   X,  S.  12L    Bei   manchen  Blut- 
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giften  tritt  eine  eigenthümliohe  Degeneration  von  rothen  ßlatkörperoben  auf, 
dieselben  erscheinen  eigenthümlioh  gekörnt,  und  diese  Körner  lassen  sieh  mit 
verschiedenen  Farbstoffen,  mit  Methvlenblau,  Triaoid,  am  besten  aber  mit  Me- 
thylenblau-Eosin  färben.  Verf.  fand  nan  bei  Vögeln,  Fröschen,  Warmblfitern 
und  auch  bei  einem  Fat.  mit  chronischer  Arsenvergiftun^,  dass  durch  chronische 
Metallintozicationen,  z.  B.  Blei,  Thallium,  Kupfer,  Kobalt  und  Arsen  diese  Ent- 
artung der  Erythrocyten  auftrete.  Die  degenerirten  Erythrocyten  sind  erfüllt 
mit  kleinen  Granulis,  welche  im  gefärbten  Präparat  dem  Erythrocyten  beinahe 
das  Aussehen  eines  weissen  Blutkörperchens  verleihen.  Diese  Granulationen  sind 
nach  des  Verf.'s  Ansicht  bei  den  kernlosen  Erythrocyten  des  Säugethieres  aus 
dem  Protoplasma,  beim  kernhaltigen  des  Frosches  und  der  Vögel  aber  aus  dem 
Kern  entstanden.  Die  Masse  degenerirter  Blutbestandtheile  hängt  von  der  Menge 
des  gegebenen  Giftes  ab.  Die  Degeneration  soll  nach  des  Verf.'s  Hypothese 
dadurch  entstehen,  dass  das  Haemoglobin  mit  den  Metallen  eine  chemiscne  Ver- 
bindung eingeht.  Als  Stütze  für  diese  Behauptung  ist  es  ihm  auch  gelungen, 
bei  chronischer  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd,  das  mit  Haemoglobin  nachgewiesener- 
maassen  eine  Verbindung  eingeht,  ähnliche  Degeneration  nachzuweisen. 

Kionka  (Jena). 

J.  Kister  und  H.  WolfT.  Zur  Anwendbarkeit  des  serodiagnostischen  Blutprüfungs- 
verfahrens.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XLL  B,  S.  410.  Während  Menschenblut  mit  dem 
Serum  des  Hammelblut- Kaninchens  und  Schweineblut-Kaninchens  keinerlei 
Keaction  gibt,  reagirt  es  dem  Serum  des  Ochsenblut-Kaninohens  und  besonders 
auffallend  dem  des  Pferdeblut-Kaninchens  gegenüber  recht  deutlich.  Hammel- 
und  jOchsenblut  stehen  einander  so  sehr  nahe,  dass  der  Unterschied  in  Bezug  auf 
Intensität  der  Reaction  nur  für  ein  geübtes  Auge  sinnfällig  war.  Das  Schweine- 
blut differenzirt  sich  am  besten  von  den  4  anderen  Blutarten  sowohl  in  Bezug 
auf  Bildung  von  Praecipitinen  als  hinsichtlich  seines  Verhaltens  gegen  fremde 
Praecipitine.  Bei  der  Deutung  der  Reactionsbefunde  ist  daher  eine  gewisse  Vor- 
sicht geboten. 

A.  Klein.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Agglutination  rother  Blutkörperchen.  Wiener 
klin.  Woohenschr.  XV,  S.  413. 

H.  Kieter  und  A.  Tschernak.  Ueber  Ursprung  und  Endigung  des  N.  depressor  und 
N.  laryngeus  superior  beim  Kaninchen.  Aroh.  f.  An.  (u.  rhysiol.)  1902,  Supple- 
mentbana,  S.  255.  Der  wesentlichste  Inhalt  wurde  schon  im  Centralbl.  XV, 
S.  578,  wiedergegeben. 

A.  Kraue  und  C.  Sternberg.  Ueber  Wirkungen  der  Haemolysine  im  Organismus. 
Centralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  12,  S.  903.  Immunhaemolysine,  von  Kaninchen 
durch  Injection  denbrinirter  Hundeblutkörperchen  gewonnen,  bewirken  «bei 
Hunden,  intravenös  infundirt,  einen  acuten  Tod.  Nach  subcutaner  Injection  er- 
folgt Haemoglobinaemie,  Eaemoglobinurie,  Bilirubiuurie,  Icterus  infolge  starker 
Gsllenstauung  bis  in  die  Gallencapillaren  hinein,  fettige  Degeneration  im  Oentrum 
der  Leberacini.  Bei  Kaninchen  erzeugte  Injection  eines  Immunhaemolysins 
ebenfalls  schwere  Anaemie,  aber  keinen  Icterus. 

W.  Krebs  und  M.  Mayer.  Blutbefund  bei  Schwitzprooeduren.  Zeitschr.  f.  pbys. 
Therap.  VI,  Heft  7.  Schwitzen  in  Heissluft-,  Glüh-  und  Bogenlichtbädern  hat 
sehr  häufig  massige  Leukocytose,  Zunahme  des  Haemoglobingehaltes  und  des 
specifischen  Gewichtes  zur  Folge,  Schwitzen  im  heissen  Wasserbade  kaum  eine 
Veränderung. 

F.  KrUner.  Ueber  die  Einwirkung  von  Chloroform  auf  Haemoglobin.  Hofmeister's 
Beitr.  z.  ehem.  Physich  u.  Pathol.  III,  1/3,  S.  67.  Verf.  hat  den  zuerst  von  Preyer 
in  Ozyhaemoglobinlösungen  durch  Chloroform  erzeugten  Niederschlag  spectro- 
skopisch  genauer  untersucht  und  ihn  mit  den  Spectren  des  reinen  Pferde-  und 
Hundehaemoglobins,  sowie  deren  Derivaten  (Methaemoglobin,  alkalisches  Haematin, 
reducirtes  Haemoglobin,  Haemochromogen,  Acid haemoglobin)  verglichen.  Das 
Spectrum  der  sauren  Chloroformniederschlaglösung  lässt  sich  mit  keinem  der 
zum  Vergleich  herangezogenen  Spektren  iu  Einklang  bringen  (gegen  Formanek), 
das  Spectrum  der  alkalischen  Chloroformniederschlaglösung  lässt  auch  nur  die 
Annahme  zu,  dass  es  bei  der  Einwirkung  des  Chloroforms  auf  Haemoglobin 
zur  Bildung  eines  Produotes  mit  besonderen  spectralen  Eigenschatten  kommt; 
hier  findet  sich  ein  Band  im  Roth,  wie  es  sonst  nur  beim  sauren  Methaemoglobin 
beobachtet  worden  ist.  Eine  beigegebene  lithographische  Tafel  erläutert  das 
epectrale  Verhalten   der  durch  Chloroform   hervorgerufenen  Veränderungen  des 
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Haemoglobins  im  Vergleich  mit  dem  Haemoglobinderivat.  Verf.  ist  nioht  der 
Ansieht  von  Form4nek,  dass  daroh  Chloroform  das  Haemoglobin  nur  in  eine 
schwerer  lösliche  Modifieation  umgewandelt  wird,  ohne  weiter  ehemisch  Ter- 
ändert  zn  werden,  und  wird  deshalb  seine  Untersuchungen  weiter  fortsetzen. 

W.  KDster.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Haematins.  Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  XXXV. 
S.  2948.  B.  n.  J. 

L.  LangstelB.  Ueber  das  Vorkommen  von  Albumosen  im  Blute,  fiofmeister'a  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  111,7/8,  S.  87B.  Wie  Embden  und  Knoo'p  (Centralbl. 
XVJ,  23,  S.  670)  findet  auch  Verf.  im  Blutserum  (Mensch,  Rind,  Pferd)  einen  oder 
mehrere,  nichtcoagulable  Eiweisskörper,  die  wohl  als  Albumosen  bezeichnet 
werden  müssen  und  die  präformirt  zu  sein  seheinen.  Da  dieser  Eörper  auch  im 
Blutserum  nachweisbar  war,  das  überhaupt  nicht  zum  Sieden  erhitzt,  sondern 
nur  frisch  mit  überschüssigem  Alkohol  gefällt  war,  dürfte  nicht  daran  zu 
zweifeln  sein,  dass  dieser  albumoseartige  Stoff  präformirt  ist. 

D.  J.  Llngle.  The  importance  of  sodium  chloride  in  heart  activity.    Amerio.  joarn. 

ofPbysiol.  VIII,  2,  p.  75.  Nach  Untersuchung  an  Frosch  herzstreifen  ist  Ghlor- 
natrium  zur  Erzeugung  der  rhythmischen  Tbätigkeit  unerlässlich  (vgl.  auch 
Overton's  analoge  Angabe  für  die  Unentbehrlicbkeit  von  Na-Ionen  für  den 
Gontractionsact  des  Skelettmuskels  [Centralbl.  18,  S.  488]).  Coffein  vermag  die 
Herzthätigkeit  zu  verstärken,  aber  sie  nioht  zu  erzeugen.  Wenn  von  manchen 
Autoren  angegeben  wird,  dass  Na  Ol  die  Herzthätigkeit  zum  Stillstand  bringt, 
so  ist  dies  wahrscheinlich  dem  Sauerstoffmangel  der  Na  Ol- Lösung  zuzuschreiben. 
Na  Ci  und  Sauerstoff  im  passenden  Verhältnis  unterhält  die  rhythmische  Tbätig- 
keit ebenso  lange  als  künstliche  Salzmischungen.  Wenn  anch  Sauerstoff  einen 
mächtigen  Einflass  auf  die  rhythmische  Tbätigkeit  übt,  so  ist  er  doch  an  und 
fQr  sich  unfähig,  rhythmische  Bewegungen  hervorzurufen.  Ealkfällende  Oxalat- 
löBung  lässt  bei  Gegenwart  von  Na  Gl  die  Herzschläge  wieder  beginnen. 

M.  Loeper.  Le  glycogäne  dans  le  sang,  les  organes  hematopoietiques,  les  exsudats 
et  les  foyers  iufectieux.  Arch.  de  med.  exp4r.  XIV,  p.  576. 

W.  G.  Mac  Callun.  Die  Beziehung  der  Lymphgefässe  zum  Bindegewebe.  Aroh.  f. 
An.  (u.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  273.  B.  n.  J. 

E.  Masing.  Ueber   das  Verhalten   des  Blutdruckes   des  jungen   und   des  bejahrten 

Menschen  bei  Muskelarbeit.  Deutsch.  Aroh.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  3/4. 
Mit  dem  Riva-Rocci'schen  Apparat  fand  Verf.  auf  die  gleiche  Arbeitsleistung 
den  Blutdruck  des  bejahrten  Menschen  meist  höher  ansteigen  als  des  jungen. 
Die  DrucksteigeruDg  ist  um  so  kleiner,  je  geringer  die  aufgewendete  Willens- 
anstrengung und  je  grösser  die  Uebung  ist.  In  Folge  Beeinträchtigung  seiner 
contractilen  Substanz  (senile  Myofibrosis  cordis)  kann  das  alternde  Herz  nicht 
mehr  die  Arbeit  leisten  wie  im  jugendlichen  Zustande. 

E»  Marx.  Zur  Einführung  in  die  Serumdiagnostik.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI,  S.  388. 

A.  Mayor.  Modifieation s  de  la  pression  sanguine  sous  Tinfluenee  d'injections  intra- 
vasoulaires  de  Solutions  hypertoniques  d'nn  sei  indifferent  et  des  Solutions  iso- 
toniques  de  sels  de  potassium.  Journ.  de  Physiol.  IV,  8,  p.  425.  Intravenöse 
Infusion  von  hypertonischen  Losungen  eines  indifferenten  Salzes  (Chlomatrium, 
Bromnatriun))  erzeugt  beim  gesunden  Hund  und  Kaninchen  eine  Steigerung  des 
arteriellen  Druckes  bis  zu  80  Procent,  während  isotonische  Na  Gl-Lösung,  selbst 
in  das  centrale  Ende  einer  Arterie  eingeführt,  den  Druck  intaot  lässt,  wofern 
nicht  die  eingeführte  Menge  allzu  beträchtlicn  ist.  Isotonische  Lösungen  von 
Kalisalzen  (Chlorkalium,  Bromkalium)  steigern  dagegen  ceteris  paribus  den 
arteriellen  Druck. 

V.  P.  Mendel880hn,  Gontribution  a  l'^tude  des  oscillations  dans  la  richesse  du  sang 
en  ^ryihrocytes  de  differente  grandeur.  Th^se,  St.  Petersbourg,  1902.  Bei  voll* 
ständigem  Hungern  vermehrt  sich  bei  Tauben  die  Zahl  der  grossen  Erythrocyten, 
während  gleichzeitig  die  der  kleineren  abnimmt.  Bei  reichlichen  Aderlässen 
(bis  etwa  Vs  der  Gesammtblntmenge)  vermehren  sieh  die  kleinen  Blutkörper. 
Bei  acuter  Asphyxie  durch  Erdrosseln  findet  man  ein  Ansteigen  der  Zahl  der 
mittleren  Elemente  und  eine  Abnahme  der  grossen. 

L.  Mlohaelit  und  0.  Oppenheimer.  Ueber  Immunität  gegen  Eiweisskörper  und  über 
Eiweisspraecipitine.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Aren.  f.  (An.  n.) 
Physiol.  1902,  Supplementbaud,  S.  386  und  436.  B.  n.  J. 

A.  Montuori.  Sopra  una  condizione  che  accelera  la  coagulazione  del  sangue.  Rend.  R.  Ae* 
cad.  della  scienza  fis.  e  matem.  di  Napoli.  Faso.  12,  Dicembre  1901.  Sonderabzug. 
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Moritz.  Ueber  orthodiagraphische  UntersuchnDgen  am  Herzen.  Münehener  med. 
WooheDSchr.  1902,  1,  8.  1. 

0.  Müller.  Ueber  den  Einflass  von  Bädern  and  Duschen  auf  den  Blntdruok  des 
Menschen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  3/4.  Wasserbäder  von 
33  bis  35^  0.  bewirken  Steigerung  des  Blutdruckes  bei  Herabsetzung  der  Puls- 
frequenz, bei  solchen  aber  40^  erfolgt  andauernde  Drucksteigerung  mit  Zu- 
nahme der  Pulsfrequenz. 

S.  Peskind.  Notes  on  tbe  aotion  of  aoids  and  acid  salts  on  blood  oorposcles  and 
some  other  cells.  Amerio.  journ.  of  Physiol.  VÜI,  2,  p.  99. 

M.  Phillppson.  Sur  les  propri6t6s  spöcifiques  et  gen^riques  des  serums  sangains  et 
leur  importance  au  point  de  vue  zoologique.  Travaux  du  laboratoire  de  Physio- 
logie des  instituts  Solvay,  V,  1,  p.  73. 

0.  Porgea  and  K.  Spiro.  Die  Globuline  des  Blutserums.  Hofmeister 's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathot.  III,  4/6,  S.  277.  Durch  fractionirte  Aussaizung  sehr  ver- 
dünntenBlatserums  mitAmmonsalfat,  dessen  obere  Sättigungsgrenzen  bei  37,44 und 
50Prooent  gelegen  sind  (aber  auch  mit  NaCl,  KCl,  NaNOg,  Mg  SO«,  Na^  SO4, 
GsHaNaO],  C2H3KO2;  vgl.  Org.)  lässt  sich  das  Globulin  des  Blutserums  in 
drei  Practionen:  Euglobulin,  Pseudoglobulin  a-  und  ß-  scheiden;  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung scheinen  sie  jedoch  wenig  oder  gar  nicht  voneinander  ver- 
schieden zu  sein.  Hat  man  durch  Sättigen  mit  50  Procent  Ammonsulfat  die 
Globuline  abgeschieden,  so  werden  im  Filtrat  davon  durch  Vollsättigung  mit 
Ammonsulfat  in  bekannter  Weise  die  Albumine  niedergeschlagen.  Die  Fällung 
durch  Salzentziehung  oder  Ansäuerung  erhält  man  nur  unter  bestimmten,  noch 
anbekannten  Bedingungen  bei  den  verschiedenen  Globulinen. 

5.  V.  Sohunaoher.  Die  Herznerven  der  Säugethiere  und  des  Menschen.  Sitzungsber. 

d.  Wiener  Akad.  GlI;  Math.-naturw.  Cl.,  Abth.  III,  S.  139.  B.  n.  J. 
H.  Schur.  Ueber  Haemolyse.  Studien  über  die  Wirkungsweise  des  Staphylolysins. 
Hof  meist  er's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  III,  1/3,  S.  89.  Das  Staphylolysin 
wirkt  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  des  Organismus  wie  ein  Ferment.  Die 
Wirksamkeit  wächst  stetig  mit  der  Zeit.  Beim  Thierversuche  zeigt  sich  hiefür 
eine  Grenze,  in  Folge  Ausscheidung,  beziehungsweise  Compensation  des  Giftes. 
In  einigen  Thierversuohen  mit  einem  anderen  Lysin  (Immunhaemolysin)  ergibt 
sich  auch  für  dies  höchst  wahrscheinlich  eine  enzymartige  Wirksamkeit.  In- 
toxication  mit  einem  Lysin  kann  im  Blut  folgende  Symptome  hervorrufen: 
Oligooythaemie,  rascherer  Eintritt  der  spontanen  Haemolyse  und  Agglutination 
(Kaninchenblut),  öfteres  Auftreten  von  kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen  im 
Blut,  bevor  noch  Anaemie  aufgetreten  ist. 

6.  N.  Stewart.   The   behavior   of  nucleated    colored    blood-corouscles    to    certain 

haemolytic  agents.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VIII,  2,  p.  103.  Gekernte  Blut- 
körperchen ziehen  Chlorammonium  dem  Chlornatrium  vor.  Saponin  erzeugt 
eine  beträchtliche  Zunahme  der  elektrischen  Leitfähigkeit  von  Hühnerblut 
gleich  wie  von  Hundeblut,  und  zwar  in  Folge  Zunahme  der  Permeabilität  der 
Blutkörper  für  £lektrolyte.  Durch  Verdünnung  mit  Wasser  wird  die  Leitfähig- 
keit von  Blut  weniger  herabgesetzt  als  die  des  Serums,  weil  aus  den  Blut- 
körperchen Elektrolyte  in  die  umgebende  Piasmaflüssigkeit  übertreten.  Die  Zer- 
störung der  Blutkörper  und  das  Lackfarbenwerden  des  Blutes  durch  Erhitzen 
erfolgt  beim  Hühnerl)lut  bei  fast  derselben  Temperatur  als  beim  Säugethier- 
blut.  Auf  die  kernhaltigen  Blutkörper  des  Säugerembryos  wirken-  dieselben 
Agentien  lösend  und  zerstörend  wie  auf  die  kernlosen  des  Erwachsenen,  so 
Sapotoxin,  Natriumtaurocholat,  Amylalkohol,  Walser,  fremdes  Serum.  Die 
weiteren  Beobachtungen  betreffen  das  Blut  von  Necturus,  in  dessen  rothen 
Blutkörpern  durch  Zusatz  haemolytischer  Agentien  das  Haemoglobin  zum  Aus- 
krystalljsiren  kommt.  Ueber  dies  und  viele  Einzelheiten  vgl.  Org. 
Hp  Straass.  Ueber  osmotische  und  chemische  Yorgänsre  am  menschlichen  Chylus. 
Deutsche  med.  Woehenschr.  1902,  37.  S.  664;  38,  S.  681.  Chylusfistel  am 
Brustgange  eines  Menschen,  bei  der  Entfernung  tuberculöser  Halsdrüsen  ent- 
standen. In  10  Minuten  entleerten  sich  bis  zu  25  Cubikeentimeter  einer  trüben 
gelben  Flüssigkeit,  die  schon  nach  Gennss  von  25  Gramm  Fett  milchig-weiss 
wurde.  Das  Vorkommen  von  feinsten  Fetttröpfchen  und  Fettstaub  (Emulsion) 
ist  für  Chylus  charakteristisch  (gegenüber  Ascites  und  Hydrothorax  adiposus). 
Die  Gefrierpunktserniedrigung  des  Chylus  ändert  sich  so  wenig  mit  wechselnder 
Ernährung,  dass  man  an  Regulationsvorgänge  glauben  muss.  Der  NaCl-Gehalt 
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von  0*53  bis  0*63  Procent  ist  auabhängig  von  der  Salzeiofuhr.  Der  Hnnger- 
chylus  enthielt  0'07  Proeent  Zucker  und  nach  Geuass  von  100  Gramm  Rohr- 
zacker  stieg  der  Zuckergehalt  auf  0*35  Prooeut  (wie  zuerst  I.  Mnok  am  ' 
menschlichen  Ghylus  gefunden).  Nach  Fettgenuss  kann  der  Ghylus  bis  zu 
6  Procent  Zucker  einsohliessen ;  schon  IV2  Stunden  nach  dem  Fettgenuss 
steigt  der  Fettgehalt  des  Ghylus  und  erreicht  naeh  4V2  Stnden  das  Maximum, 
desgleichen  enthält  der  Ghylus  Neutralfett,  wenn  di«  Versuchsperson  (feste; 
Fettsäuren  genommen  hat  (alles  schon  von  Munk  ermittelt).  Lässt  man  10  Cnbik- 
eentimeter  Ghylus  mit  30  Gubikcentimeter  defibrinirten  Blutes  24  Stunden 
(iigeriren,  so  ist  aber  die  H&lfie  der  ätherlöslichen  Stoffe  (Fett,  Lecithin)  ver- 
schwunden, al&o  hat  das  Blut  auf  die  Ghylusfette  eine  Dpolytisobe  Wirkung, 
die  nicht  nur  den  rothen  Blutscheiben,  sondern  auch  dem  Plasma  zukommt. 

W.  Tttrk.  Ueber  Leukooytenz&hlung.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  715.  749. 

H.  J.  A.  van  Voornveld.  Das  Blut  im  Hochgebirge  II.  Pfiüger^s  Areh.  XGIII,  5,6, 
S.  239.  Erwiderung  auf  die  „Abwehr"  betitelte  Kritik  E.  Abderhalden 's  aber 
das  Sammelreferat  des  Verf.'s.  Er  bestreitet,  Abderhaldcn's  Ansichten  un- 
richtig wiedergegeben  zu  haben  und  geht  ziemlich  ausführlich  auf  die  Wider- 
legungen ein,  welche  Abderhalden  gegen  die  sogenannte  Neubildungstheorie 
und  die  Beweise,  die  er  zu  Gunsten  der  rein  mechanischen  Auffassung  (Ge- 
fasscontraotion  mit  Auspressung  eines  an  festen  Bestandth eilen  ärmeren  Plasmas) 
vorbringt.  Er  glaubt  durch  diese  seine  Ausführungen  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  man  aus  den  schonen  und  werthvollen  Untersuchungen  Abderhalden *8 
andere  Sohlussfolgerungen  ziehen  muss,  als  er  gezogen  hat,  und  dass  sie  eher 
gegen  als  für  Abderhaldcn's  Deutung  sprechen.     Franz  Mull  er  (Berlin). 

A.  Wassermann  und  A.  Schütze.  (Jeher  die  Entwickelnng  der  biologisohen  Methode 
zur  Unterscheidung  vou  menschlichen  und  thierischen  Eiweiss  mittelst  Prä- 
cipitine.  Deutsche  med.  Wochenschr.  I9ü2.  27,  S.  483. 

E.  Wiener.  Ueber  das  Verhalten  der  rothen  Blutkörperchen  bei  höheren  Temperataren. 

Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  671. 
H.  van  Wilder.  Influenoe  de  renervation  vasomotrice  snr  rinflammation  par  brulüre. 

Arcb.  Internat,  de  pharmacodyn.  X,  p.  241.  B.  n.  J. 
A.  E.  Wright.  On  the  measurement  of  the  bacterioidal  power  of  small  samples  of 

blood  under  aerobic  and  anaerobio  eonditionp,  and  on  the  comparative  bacteri- 

cidal  effect  of  human  blood  drawn  ofif  and  tested  under  these  contrasted  con- 

ditions.  Proe.  Boy.  Soc.  LXXI,  468,  p.  54. 
J.  Zaieekl.  Untersuchungen    über   das  Mesoporphyrin.    Zeitschr.   f.  physiol.  Ghero. 

XXXVII,  1,  S.  54.  B.  n.  J. 

VII.  Physiologie  der  Drüsen  und  Seerete. 

H.  Anten.  Ueber  den  Verlauf  der  Ausscheidanc^  des  Jodkaliuros  im  mensehlichen 
Harn.  Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII,  6/6,  S.  330. 

P.  Aech.  Ueber  die  Ausscheidung  der  in  die  arterielle  Blutbahn  injieirten  Bacterien 
durch  die  Nierr.  Centralbl.  f.  d.  Krankheiten  d.  Harn-  und  Sexualorgane 
1902,.  Heft  5/6.  Baoterien  (Bac.  pyooyaneus,  Staphylococcüs  pyogenes)  in  die 
arterielle  Blutbahn  eingespritzt,  werden  nur  durch  eine  erkrankte  Niere  (Hund) 
ausgeschieden,  die  gesunde  Niere  lässt  sie  nicht  durch. 

F.  Bannet.  Das  Wesen   der  genuinen    und   künstliehen  Vogelgieht   und  deren  Be- 

ziehungen zur  Arthritis  urica  des  Menschen.  Arch.  intemat  de  Pharmacodyn. 
X,  S.  123.  B.  n.  J. 
W.  Bensen.  Beitrsg  zur  Kenntnis  der  Organ  Veränderungen  nach  Sohilddrt&aen- 
exdtirpatiou  bei  Kaninchen.  Virchow's  Arch.  CLXX,  2,  S.  229.  Mit  Schild- 
drusenextract  gefütterte  normale  Kaninchen  zeigten,  ausser  Enteritis,  Fett- 
infiltration in  der  Leber  und  colloide  Körperchen  in  den  Harncauälchen.  Bei  tb^^re- 
oidectomirten  Kaninchen,  die  mit  gewöhnlicher  Nahrung  gefüttert  wurden, 
fanden  sich  colloide  Körper  und  homogene  Massen  in  den  Harncanälohen, 
schliesslich  Degeneration  des  Protoplasmas  der  Haincanälchenepithelien,  Sohwuod 
der  Kerne,  kleinzellige  Infiltration  in  dtn  Interstitien ;  in  der  Leber  Degener- 
ationsYorgänge,  von  der  Fettinfiltration  bis  zum  Kernzerfall  fortschreitend,  im 
Herzmuskel  Verschwinden  der  Querstreifung  und  schliesslich  körniger  Zerfall 
der  Fibrillen.  Daraus  will  Vert.  schliessen,  dass  beim  Fehlen  der  Sohilddrnse 
ein   Gift   im  Körper   gebildet   oder   zurückgehalten   wird,   das  eine  eigenartige 
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Degeneration  des  Protoplasmas  (Niere,  Leber,  Herz)  hervorrufe.  Schilddrüsen- 
extraot  könne  die  Zerstörungen  hintanbalten  oder  doch  wenigstens  abschwächen, 
denn  thyreoidectomirte  Kaninchen,  die  Thyreoideaextract  erhielten,  zeigen  keine 
ausgeprägten  Verändemngen.- 

F.  Blmncnlhal.  lieber  Indoxylurie.  Yerhandl.  d.  Physloi.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch. 
f.  (An.  u.)  PhysioJ.  1902,  3/4,  S.  347.  Nicht  nur  Hunger,  sondern  schon  Unter- 
ernährung fuhren  bei  Kaninchen  zu  yermehrter  Indoxylausscheidung.  Ferner 
tritt  auf  Phlorhizineinspritzung  ein  gesteigerter  Eiweiß szerfall  und  starke 
Indoxylausscheidung,  auf  letztere  nicht  aber  bei  tiberemährten  Thieren.  Hier  kann 
die  Entstehung  der  indoxylliefernden  Substanz  wohl  nur  aus  dem  Gewebs- 
eiweiss  (oicht  wie  sonst  aus  gesteigerter  DarmfUulnis)  erklärt  werden. 

F.  Blumenthal  und  A.  Braunstein.  Ueber  die  quantitative  Hippursäurebestimmung 
beim  Menschen.  Hofmeister^s  ßeltr.  z.  chem  Physiol.  u.  Pathol.  HI,  7/8, 
S.  385.  Gegenüber  der  abfälligen  Kritik  Soetbeer's  (diesCentralbl.  Xvl,13, 
S.  868)  zeigen  die  Verff.,  dass  die  Vorwürfe  nur  die  von  Soetbeer  beliebte 
Abweichung  von  der  Sa Ikowski- Blumen t harschen  Methode,  nicht  aber  auf 
diese  selbst  treffen.  Wo  reichlich  Hippursäure  vorhanden,  ist  das  Bunge- 
Schmiedeberg'sche  Verfahren  anzuwenden;  wo  aber  dies  versagt,  kann  njan 
innerhalb  einer  Versuchsreihe  mit  Hilfe  der  Salkowski-Bl  um  entharschen 
Methode  noch  brauchbare  Vergleich sw er the  erhalten. 

St.  BondzyAakI  und  K.  Panek.  Ueber  die  Alloxyproteinsäure,  einen  normalen  Harn- 
bestandtheil.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges.  XXXV,  S.  2959.  B.  n.  J. 

Ch.  Bouchard  et  H.  Claude.  Recherches  exp^rimentales  sur  Tadrenaline.  Compt. 
rend.  OXXXV,  22,  p.  928.  Die  intravenöse  tödtliche  Dose  für  Kaninchen  scheint 
zwischen  0*1  und  0'2  Milligramm  pro  1  Kilogramm  Thier  zu  liegen.  Die  Ver- 
giftung zeigt  sich  unter  der  Form  tonischer  und  klonischer  Krämpfe,  sowie 
Mydriasis,  später  folgt  Lähmung  der  Hinterbeine;  die  Athmung  ist  zuerst  be- 
schleunigt, später  verlangsamt^  der  Tod  erfolgt  unter  Lungenödem.  Injicirt  man 
kleine,  nicht  tödtliche  Gaben  (Ol  Milligramm)  subcutan,  so  kann  man  dadurch 
für  später  grössere  Toleranz  erzeugen,  so  dass  nach  acht  Tagen  selbst  Vs  Milli- 
gramm intravenös  erst  nach  mehr  als  12  Stunden  tödtlich  wirkt.  Subcutan  oder 
intraperitoneal  hat  selbst  ^U^üUgr^mm  weder  nervöse  noch  Athmungsstörungen 
zur  Folge,  wohl  aber  eine  Glykosurie,  die  schon  20  bis  30  Minuten  nach  der 
Injection  manifest  werden  kann  und  meist  schon  innerhalb  oder  vor  24  Stun- 
den verschwindet.  An  der  Injectionsstelle  der  Haut  bildet  sich  ein  trockener 
Brandschorf.  Vom  Peritonaeum  aus  erzeugt  Adrenalin  schon  in  kleinerer  Gabe 
Glykosurie  als  von  der  Haut  aus. 

i.  Brand.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  menschlichen  Galle.  Pflüger's  Areh.  XC,  9/10, 
S.  491.  Verf.  hat  die  sämmtlichen  bisher  publioirten  Analysen  von  menschlicher 
Galle  zusammengestellt  und  selbst  neun  Fälle  genau  analysirt.  Bezüglich  der 
grossen  Menge  der  Analysenresultate,  die  hier  nicht  im  Einzelnen  angeführt 
werden  können,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Jeder,  der  sich  über 
die  Zusammensetzung  der  menschlichen  Galle  unterrichten  will,  wird  diese 
Zusammenstellung  mit  Vortheil  benutzen  können.  F.  Müller  (Berlin). 

J.  Camus  et  P.  Pagniez.   Hämoglobinurie  musculaire.   Compt.  rend.  OXXXV,   22, 

E.  1010.  Wenn  nach  Kinspritzung  von  Muskelsaft,  wie  Verff.  früher  gefunden 
aben,  Haemoglobinurie  eintritt,  so  beruht  dies  auf  der  Infusion  des  Muskel- 
haemoglobins.  Denn  spritzt  man  von  rothen  Kanin chenmnskeln  den  Saft  ein, 
so  tritt  Haemoglobinurie  auf,  nicht  aber  nach  Einspritzung  des  Saftes  weisser 
(blasser)  Muskeln. 

M.  Chanoz  et  Cb.  Leaieur.  Cryosoopie  de  quelques  urines  pathologiques.  Journ. 
de  Physiol.  IV,  6,  p.  1087. 

H.  Claude  et  V.  Balihazard.  Effets  de  la  d^capsulation  du  rein.  Journ.  de  Physiol. 
IV,  3,  p.  462.  Bei  Nephritis  und  Nierenstauung^  ist  vorgeschlagen  worden,  das 
Organ  durch  Einschneiden  oder  Abziehen  der  Kapsel  von  dem  auf  ihm  lasten- 
den Druck  oder  der  Einschnürung  des  geschwollenen  Parenchyms  zu  befreien. 
Verff.  haben  die  Entfernung  der  Nierenkapsel  beim  Hunde  experimentell  voll- 
zogen. Bei  den  längere  Zeit  am  Leben  gebliebenen  Thieren  bildeten  sich 
Adhärenzen  zwischen  der  entblössten  Oberfläche  und  dem  perirenalen  Binde- 
gewebe, beziehungsweise  Epiploon,  die  sich  organisireu  und  Venen-,  sowie 
Lymphgefasscommunicationen   herstellen.    Anfangs   ist    die   Harnmenge   etwas 
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herabgesetzt,   ebenso   die  Grösse  der  AasscheiduDg  an  gelösten  Stoffen  (mole- 
kalare  Coneentration). 

H.  Claude  et  F.  Burthe.  Les  ^liminations  nrinaires  dans  les  nephrites  chroniqnes 
scltouses.  Journ.  de  Physiol.  IV,  6,  p.  1112. 

C.  Deflandre.  B6!e  de  la  fonction  adipog^nique  du  foie  ches  les  Invertebr^s.  Gompt. 
rend.  CXXX7,  19,  p.  807.  Bei  den  Wirbellosen,  insbesondere  bei  Mjtilas, 
Peeten,  Helix  u.  a.  bildet  die  Leber  fast  aussohliesslieh  Fett  als  Beservestoff 
(bei  den  höheren  Thieren  hauptsächlich  Glykogen),  der  während  der  Periode 
der  Uebemährung  abgelagert  wird  und  nicht  nur  dem  iDdiTidnnm»  sondern 
auch  seiner  Nachkommenschaft  nutzbar  wird,  insofern  er  in  die  Sexaalprodncte 
übertritt  und  für  die  erste  Eutwickelungszeit  als  Nährstoff  dient. 

G.  Embden.  üeber  die  Bildung  gepaarter  Glykuronsäure  in  der  Leber.  Hofmeister^s 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.II,  10/12,  S.  591.  Verf.  und  Glässner  hatten 
bei  künstlicher';  Durchblutung  der  Hundeleber  mit  phenolhaltigem  Blut  mehr 
Phenol  gepaart  gefunden,  als  der  gleichzeitig  gebildeten,  gepaarten  Schwefel- 
säure entspricht.  Diese  anderweitige  Bindung  des  Phenols  erfolgt,  wie  Verf. 
kurz  anzeigt,  an  Glykuronsäure,  somit  ist  die  Leber  mindestens  eine  der 
Stätten  der  Glykuronsäuresynthese,  die  höchst  wahrscheinlich  auch  in  anderen 
Organen,  kaum  jedoch  in  den  Muskeln  vor  sich  gehen  kann. 

A.  Falloiae.  Le  travail  des  glandes  et  la  formation  de  la  lymphe.  Contribution  ä 
l'etude  de  la  secr6tine.Bull.dem6deciueacad.deBelgique  (4),  XVI,  12,  p. 945.  ß. n.J. 

E.  Faust.  Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  wirksamen  Bestandtheile  des  Kroten- 
hautdrüsensecretes.  Arch.  f.  exper.  Path.  XLIX,  1/2,  S.  1.  B.  n.  J. 

0.  Polin.  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffes  im  Harn.  IL  Mittheilung. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  4,  S.  333.  Verf.  gibt  weitere  Vorschriften 
zu  seiner  Harnstoff bestimmung  (Zersetzung  des  Harnstoffes  durch  üeberhitzen 
mit  krystallisirtem  Mg  Olj  und  HCl,  Abdestilliren  des  so  entstandenen  NH, 
unter  Zusatz  von  einem  kleinen  Ueberschuss  Alkall)  und  vertheidigt  seine 
Methode  gegen  die  Einwände  von  Arnold  und  Mentzel  (Oentralbl.  8.  543). 
Die  Anwesenheit  des  Kreatinins  im  Harn,  das  durch  MgCl^  und  HCl  ebenfalls 
NH3  gibt,  könnte  nur  einen  Fehler  von  höchstens  1  Proeent  bedingen.  Im 
Harn  mus9  nach  Verjagen  des  überschüssigen  Wassers  das  Kochen  mit  MgCij 
und  HCl  etwa  V«  Stunden  lang  fortgesetzt  werden;  um  dabei  stets  saizsaore 
Reaction  sicher  zu  haben,  hat  Verf.  ein  (durch  eine  Abbildung  erläutertes) 
Sicherheitsrohr  angegeben,  das  NBs-Verluste  unmöglich  macht. 

E.  Freund  und  R.  Fellner.  Ueber  Bestimmung  der  stickstoffhaltigen  Urinbestand- 
theile  mit  Sublimat.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  5/6,  S.  40L  Gibt  man 
zu  50  Cubikoentimeter  Harn  mit  5  Tropfen  von  alizarinsalfonsaurem  Natron  etwas 
Salzsäure  (Orangefärbung),  dann  die  genügende  (1-  bis  3fache)  Menge  (?orher 
auszuprobiren)  concentrirte  wässerige  Sublimatlösung  und  weiter  essigsaures 
Natron  -f-  Essigsäure  bis  zum  Verschwinden  freier  Salzsäure,  so  fallen  die 
gesammten  Harnsäure-  und  die  Xantbinbasen  nieder.  Aus  dem  Filtrate  lassen 
sich  Kreatinin  und  Ammoniak  durch  Zusatz  des  gleichfln  Volums  50procentiger 
Lösung  von  essigsaurem  Natron  vollständig  ausOillen.  Bezüglich  der  Trennung 
des  Kreatinin  vom  Ammoniak  und  der  weiteren  Bestimmung  des  Harnstoffes 
vgl.  Original.  Verff.  setzen  ihre  Studien  fort. 

6.  Glttelmacher-Wllenko.  Zur  Bestimmung  der  Xantbinkörper  und  der  Harnsäure 
im  Harn.  Zelts 3hr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVI,  1,  S.  20.  Die  Combination  der 
Oxydation-Fjltratmethode  von  Niemilowioz  (s.  weiter  unten)  mit  der  von 
Denig^s  entspricht  den  Anforderungen  einer  bequemen  und  genauen  quanti- 
tativen Bestimmung  der  Harnsäure  im  Harn  vollständig. 

C.  Helly.  Wechselbeziehungen  zwischen  Bau  und  Function  der  Milz.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  XV,  S.  Sil. 

R.  A.  Hatcher  and  T.  Sollnann.  The  effect  of  diminisbed  excretion  of  sodinm 
Chloride  on  the  eonstituents  of  the  urine.  Amerio.  journ.  of  Physiol.  Vül,  3. 
p.  139.  Die  Verminderung  und  das  fast  völlige  Verschwinden  des  Kochsalz 
in  Folge  von  Salzhunger  hat  keine  erheblichen  Aenderungen  in  den  übrigen 
Harnbestandth eilen  zur  Folge,  ebenso  wenig  die  Wiederzufuhr  von  NaCl  mit 
der  Nahrung.  Zulage  von  NaCl  zur  Milchdiät  hat  eine  Zunahme  der  Ham- 
menge und  der  ausgeschiedenen  Stoffwechselproducte  zur  Folge,  obwohl  der 
Harn  selbst  minder  eoncentrirt  ist.  Dieser  Zustand  ist  für  Fiebernde  wünschens- 
werth. 
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fl.  V.  Jaksob.  lieber  die  VertbeiluDg  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  im  Harne 
des  kranken  Menschen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII,  Heft  1/2. 

L,  de  Jager.  Methode  zar  Bestimmung  von  Kalk  und  Magnesia  im  Harn.  Centralbl. 
f.  d.  med.  Wiss.  1902,  39,  S.  641.  Die  etwas  dunkel  abgefasste  Mittheilung 
iässt  keinen  Auszug  zu. 

A.  Jolles.  Ein  vereinfachtes  Verfahren  zur  quantitativen  Eiweissbestimmung.  Zeitschr. 
f.  analj't.  Chem.  XLI»  10,  S.  589.  Wiederholung  des  schon  früher  veröffent- 
lichten Vorschlages,  die  vorschriftsmässig  abgeschiedenen  Eiweisskörper  mit 
Permanganat  in  schwach  saurer  Lösung  zu  ozydiren,  ans  diesen  durch  Hypo- 
bromit  den  Stickstoff  frei  zu  machen  und  volumetrisch  zu  bestimmen.  Das 
Stickstoffgewicht,  mit  7*68  multiplioirt,  soll  den  Werth  für  das  Ham-Eiweiss  geben. 

Xllfflmer.  Untersuchungen  über  den  Eeimgebalt  der  Eselinmilob,  über  die  Bacterien 
vernichtende  Eigenschaft  der  unerhitzten  Eselin-  und  Kuhmilch  und  über  die 
Producte  der  gasigen  Gährnog  der  Eselinmiloh.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI, 
S.  189.  Unter  aseptischen  Cauteien  gemolkene  Eselinmilch  ist  wie  Ziegen-  und 
Kuhmilch  steril;   die  zuerst  gemolkene  Eselin  milch   ist  im  Vergleich   mit  der 

gleichen  Kuhmilch  ausserordentlich  keimarm.  Weder  Eselin-  noch  Kuhmilch 
at  bactericide  Eigenschaften. 

Lehmann.  Ueber  Adrenalin.  München,  med.  Woohensohr.  1902,  49,  S.  2048.  Spritzt 
man  1  bis  2  Cubikcentimeter  einer  O'lprocentigen  Adrenalinlösung  (Präparat 
von  Parke -Da  vis)  in  das  Lebe)  ge  webe,  so  wird  der  betreffende  Leberab- 
schnitt anaemisch  und  man  kann  innerhalb  der  Grenzen  desselben  ein  Leber- 
stück von  Vz  ^^B  1  Centimeter  abtragen,  ohne  dass  ein  Blutstropfen  hervorquillt. 
Folgt  dann  nach  Va  ^^s  Vi  Stunden  auf  die  Anaemie  Hyperaemie,  so  erfolgt 
trotzdem  keine  Nachblutung  aus  der  Schnittfläche.  Diese  „praeventive  Adrenalin- 
injeotion"  kann  bei  verschiedenen  Operationen  an  blutreichen  Organen  von 
Vortheil  sein. 

L.  Malloizel.  Sur  la  secr^tion  salivaire  de  la  glande  sous-mazillaire  du  chien.  Journ.  de 
Physiol.  IV,  4,  p.  641.  Deckt  sich  inhaltlich  mit  dem  Berichte,  Centralbl.  15,  S.  138. 

M anderer.  Vergleichende  Untersuchungen  darüber,  welche  der  bekanntesten  Methoden 
zur  Unterscheidung  roher  von  gekochter  Milch  am  geeignetsten  ist  Deutsche 
thierärztl.  Wochensohr.  1902,  S.  873  und  881. 

£.  Maurel.  Rapport  du  poids  du  foie  au  poids  total  de  Tanimal.  Compt.  rend. 
CXXXV,  22,  p.  1002.  Das  relative  Lebergewicht  ist  grösser  bei  jungen  als  bei 
erwachsenen  Thieren  (Hund,  Kaninchen,  Meerschwein,  Igel,  Hubn,  Taube)  und 
bei  letzteren  um  so  grösser,  je  kleiner  das  Thier;  es  ist  femer  grösser  bei 
Fieischnahrung  als  bei  Körnernahrung. 

P.  Mayer.  Ueber  (jlukuronsäureausscheidung.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin; 
auch  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  3/4.  S.  341.  Gegen  des  Verf.'s  Auffassung,  in 
gewissen  Fällen  (so  bei  Zuführung  grosser  Zuckermengen,  schweren  Bespirations- 
und  Ciroulationsstörungen,  bei  Diabetes)  sn  das  Auftreten  der  Glukuronsäure 
als  Zeichen  einer  unvollkommenen  Oxydation  des  Traubenzuckers  aufzufassen, 
haben  Blumduthal,  sowie  C.  Lewin  Einspruch  erhoben  (GentralbL  XV, 
S.  830;  XVI^  6.  84).  desgleichen  Loewi  aaf  Grund  von  Phlorhizinversuchen 
(Centralbl.  XV,  S.  833.)  Verf.  discutirt  diese  Einwürfe.  Er  kommt  zu  dem 
Schlnss^  aas.3  eine  gesteigerte  Gluknrousäureausscheidung  durch  eine  gleich- 
zeitige Vermehrung  von  Phenol  und  Indoiyl  hervorgerufen  werden  kann.  Doch 
gibt  es  auch  Fälle  von  vermehrter  Giukuronsäureausscheidung,  ohne  dass  Stoffe, 
die  sich  mit  Glukuronsäure  paaren,  dem  Körper  zugeführt  wurden  oder  in 
vermehrter  Menge  im  Körper  entstehen,  und  in  diesen  Iässt  sieh  das  Auf- 
treten der  Säure  am  ehest'in  durch  die  Annahme  einer  unvollkommenen  Zucker- 
oxydation deuten. 

E.  Mero  und  F.  Hamburger.  Ueber  eine  neue  Reaction  der  Menschenmilch.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Unterschiede  zwischen  Menschenmilch  und  Kuhmilch. 
Wiener  klin.  Woohenschr.  XV,  S.  121. 

H.  M.  Mosenthal  and  W.  J.  Gite.  Proteosuria.  Americ.  medicine  III,  10,  p.  887. 
Albumosurie. 

Fr.  W.  Murray  and  W.  J.  Gies.  A  case  of  pancreatic  fistula  of  three  years  duration. 
Americ.  medicine,  IV,  4,  p.  138.  Die  Fistelflüssigkeit  enthielt  0*46  bis 
0*93  (Mittel  0*68)  Prooent  feste  Stoffe,  davon  3/5  organisch,  V5  anorganisch. 
Enzymatische  Wirkungen  der  Flüssigkeit  waren  bald  vorhanden,  bald 
fehlten  sie. 
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W.  A.  Nagel  und  E.  Roos.  Versuche  über  experimentelle  Beeinflussbarkeit  des  Jod- 
gehaltes der  Schilddrüse.  Arch.  f.  (Ad.  u.)  Physiol.  1902,  SapplemeDtband  S.  267. 
Verff.  konnten  zeigen,  dass  nach  Exstirpation  des  grösseren  Theiles  der  Schild- 
drüsensubstanz  (die  eine  Drüse  ganz,  von  der  anderen  einen  Tbeil)  bei  Händen 
im  zurückgelassenen  Theile  eine  Zunahme  des  Jodgebaltes  einzutreten  pflegt 
(so  z.  B.  von  3V3  his  auf  5  Milligramm  Jod  pro  1  Gramm  Trockensubstanz). 
War  nur  die  eine  Drüse  entfemf,  so  trat  diese  Veränderung  nur  in  den  Fällen 
deutlich  auf,  in  denen  die  Hündin  gravid  geworden  war;  allerdings  war  in 
diesen  Fällen  auch  eine  viel  längere  Zeit  zwischen  der  Fortnahme  der  einen 
und  der  anderen  Drüse  (7  bis  8  Wochen)  verflossen,  als  bei  den  Versuchen 
mit  nicht  graviden  Thieren  (höchstens  16  Tage).  Eine  sichere  Beeinflussung  des 
Jodgehaltes  der  Drüse  erfolgte  durch  Pilocarpinbehandlung.  Durch  Bromzufnbr 
ftäglich  1  bis  2  Gramm  Bromnatrium)  wird  weder  der  Jodgebalt  der  Schild- 
drüse beeinflusst  noch  eine  Ablagerung  von  Brom  im  Organ  erzielt. 

M.  Nakayama.  Ueber  eine  Modiiication  der  Hupperi'sehen  Gallenfarbstoflfreaetion. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XIXVJ,  4,  S.  398.  Als  eine  empfindliche  Modiflea- 
tion  der  Probe  empfiehlt  Verf.,  5  Cubikcentimeter  sauren  ikterischen  Harns, 
mit  5  Cubikcentimeter  lOprocentiger  ChlorbaryamlOsung  gemischt,  in  der 
Handcentrifuge  kurze  Zeit  zu  behandeln,  die  Flüssigkeit  zu  decantiren,  den 
^Niederschlag  mit  2  Cubikcentimeter  salzsauren  Alkohol  (99  Cubikcentimeter 
Alkohol  abs.,  1  Cubikcentimeter  rauchende  Salzsäure,  0*4  Gramm  Eisenehlorid) 
zu  erhitzen.  Dabei  nimmt  die  über  dem  Baryumsulfat  stehende  Flüssigkeit 
blaugrüne  oder  grüne  Färbung  an.  Durch  Controle  mit  im  Harn  gelösten  reinen 
Bilirubin  kann  man  so  noch  Gallenfarbstoff  in  einer  grösseren  Verdünnung  als 
ein  Milliontel  nachweisen. 

A.  Neumann  und  A.  Mayer.  Ueber  die  Eisenmengen  im  menschlichen  Harn  unter 
normalen  und  pathologischen  Verhältnissen  Zeitschr.  f.  physiol  Chem.  XXXVll, 
2,  S.  143.  Unter  Benutzung  der  von  Neu  mann  beschriebenen  Methoden 
(Centralbl.  XV,  S.  855,  sowie  XVI;  vgl.  Abschnitt  XIV)  fanden  VerflF.  die  täg- 
liche Eisenausscheidung  durch  den  Harn  zu  0*98  Milligramm  Eisen  (Maximum 
1*14,  Minimum  0*93).  Bei  Potatoren  steigt  dieser  Werth  aaf  6V2  bis  ^i  ^^^ 
Nephritis,  Typhus,  Lebercirrhose  auf  1*1  bis  21,  bei  Diabetes  auf  2  5  bis 
31  Milligramm  Eisen,  und  zwar  kommt  bei  diabetischem  Harn  auf  100  Gramm 
Zucker  etwa  2V2  Milligramm  Eisen.  Vielleicht  bildet  die  Nucle'iusäure,  die  nach 
Neu  mann  Eisen  und  zugleich  25  bis  80  Procent  Kohlehydrat  (berechnet  auf 
Hexose)  enthält,  eine  Quelle  für  den  Harnzucker. 

L.  Nienilowicz.  Ueber  die  fractionirte  Oxydation  mit  Hilfe  von  Indicatoren  und  über 
zwei  neue  quantitative  Bestimmungsmethoden  der  Xanthinkörper  im  Harn.  Zeitsohr. 
f.  physiol.  Chem.  XXXV,  3,  S.  264.  Bezüglich  dieser  sehr  ausgedehnten  Arbeit 
mu88  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Es  handelt  pich  im  Prineip  um 
die  Oxydation  der  Harnsäure  mit  Permanganat  und  die  Titrirung  der  übrig 
bleibenden  PurinkörDer  nach  Deniges  (mittelst  titrirter  Silberlösung,  Silber- 
magnesiamischung, 20procentiger  JodkalilOsung  und  V20  normal  Cyankalilösung). 
Diese  Oxydationsniederschlagsmethode  soll,  besonders  in  verdünnten  Hamen,  ge- 
nauer sein,  als  die  bisherigen  Methoden  der  Xanthinkörpefbestimmung,  schneller 
zum  Ziele  führen  und  sich  auch  für  klinische  Zwecke  eignen. 

L.  Niemilowicz  und  G.  filttelmacher-Wllenko.  Die  Oxydation szahlen  des  Harns  in 
saurer  und  alkalischer  Lösung.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV,  2/3,  S.  167. 
Diese  30  Seiten  lange,  mit  zwei  Curventafeln  ausgestattete  Arbeit,  die  zum  Theil 
eine  neue  Nomenclatur  und  zahlreiche,  nach  der  Verff.  Methode  gefundenen 
Versuchsergebnisse  enthält,  ist  im  Einzelnen  kaum  wiederzugeben,  weshalb  auf 
das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  neuen  Methoden  zur  Bestimmung  der 
Reductionsfähigkeit  des  Harns  liefeit  die  fractionirte  Oxydation  mit  Hilfe  von 
Indicatoren,  und  zwar  von  Indigocarmin  mit  Permanganat  in  saurer  und  von 
Alizarin  mit  Ferricyankalium  in  alkalischer  Lösung.  Dabei  wird  auch  die  Oxydir- 
barkeit  der  auf  der  Hamsäurestufe  stehenden  Körper  bestimmt  und  diese  von 
Verff.  als  RestkOrper  bezeichnet.  Weiter  wurden  die  Normalwerthe  der  Oxy- 
dationszahlen ermittelt  und  die  Grenzen  bestimmt,  innerhalb  deren  sie  sieh  in 
normalen  Harnen  bewegen.  Zum  Theil  wurde  auch  noch  ihre  Abhängigkeit  vom 
Alter,  von  der  Nahrung,  vom  Stoffwechsel  untersucht. 

A.  Oewald.  Weiteres  über  Thyreoglobulin.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  PhysioL 
IL  10/12,  S.  545.  Verf.  führt  den  Nachweis,  dass  das  Vorkommen  von  Jod  in 
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den  Schilddrüsen  ganz  und  gar  an  das  Vorhandensein  von  Golloid  gebunden 
ist,  d.  h.  dass  nur  solche  Drüsen,   welche  sich  mikroskopisch  als  ganz  collold- 
frei  erweisen,  frei  von  Jod  sind,   während  solche,   welche  Gollold,   wenn  auch 
nur  in  Spuren,   enthalten,   stets  auch  jodhaltig  sind.  Das  Tbyreoglobulin  der 
Kropfcysten  enthielt  in  drei  Fällen  kein  Jod,  in  zwei  Fällen  Spuren   und  in 
einem  Falle  0*09  Prooent  Jod.  Der  Gehalt  an  jodhaltigem  und  jodfreiem  Thyreo- 
globulin  in  den  Kröpfen  kann  zwischen  3  und  94  Gramm  sohwauken,  und  zwar 
finden  sich  die  höchsten  Werthe  bei  den  eoUoidreichsten,   die  niedrigsten  bei 
den  coUoidärmsten.  In  Basedow-Kröpfen  fanden  sich  9  bis  11  Gramm  Thyreo- 
globulin;  der  Jodgehalt  desselben  schwankt  zwischen  0*04  und  O'l  Prooent.   Je 
vorgeschrittener  die  Collo'identartang  ist,  um  so  kleiner  ist  der  relative  Gehalt 
an  Jodthyreoglobulin.   Gegenüber   dem  Tbyreoglobulin  normaler  Schilddrüsen 
zeigen  die  aus  GoUoIdkröpfen  gewonnenen  Präparate  nur  eine  schwache  Steige- 
rung des  Eiweiss^erfalles  und  schwächere  Wirkungen  auf  den  Herz-  und  vaso- 
motorischen Nervenapparat;   die  aus  parenchymatösen  Kröpfen  sind  sogar  in 
dieser  Richtung  ganz  wirkungslos.  Danach  scheint  es,  als  ob  es  ausschliesslich 
der  Gehalt  an  Jodthyreoglobulin  is^,   der  die  Intensität  der  Wirksamkeit  der 
Präparate  bedingt. 
Th.  Panzer.  Notiz  über  den  Harn   des   menschlichen  Foetus.   Zeitsohr.   f.   Heilk. 
XXIII,  2,  S.  79.  In  der  Blase  eines  mit  Blasenatresie  behafteten  Foetus  fanden 
sich  210  Gubikoentimeter  eines  bernsteingelben,  neutralen  Harns  (specifisches 
Gewicht  =  1*008),  der  zahlreiche  E|)ithelzellen,  Leukooyten  und  KOrnchen  von 
kohlensaurem  Kalk,  Spuren  von  Eiweiss  enthielt,  aber  weder  Zucker  noch  Aceton 
noch   Indioan.   Gehalt  an   Stickstoff  ».  0038,   an  Harnstoff  0 036,    Harnsäure 
0021  Procent.  Kreatinin  fehlte,  doch  war  Allantoin  nachweisbar. 
F.  Pregl.  Ueber  Isolirung  von  Desoxycholsäure  und  Gholalsäure  aus  frischer  Binder- 
galie  und  über  Oxydatioosproducte  dieser  Säuren.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. : 
Math.-naturw.  Gl.  GXI,  II  b,  S.  1024.  B.  n.  J. 
E.  Richter.  Die  elektrolytisohe  Darstellung  von  Stoffen  aus  organischen  Pflanzen,  insbe- 
sondere der  Harnsäure  aus  Harn.  Internat.  Monatssohr.  f.  An.u.Pathol.  XIX,  Heft  5/6. 
0.  Rössel.   Zum  Nachweis  des  Blutfarbstoffes  im  Harn.   Schweiz.  Wochenschr.  d. 
Pharm.  XXXIX,   S.  557.    Statt  der  Gaajaklösung  wird  eine  jedesmal  frisch  zu 
bereitende,  2proeentige  alkoholische  Lösung  von  (Barbados-)Aloia  empfohlen. 
Zum  ätherischen  Extraot  des  mit  Essigsäure  versetzten  Harns  werden  15  bis 
»30  Tropfen   alten  Terpentinöls   (oder  5  bis  10  Tropfen  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung)  und  dann   10  bis  20  Tropfen   der  A.lo'iniösung  hinzugegeben   und  gut 
durchgeschüttelt;  die  wässerige  Schicht  färbt  sich  bald  roth  bis  kirschroth.  Die 
Probe  soll  empfindlicher  sein  als  die  spektroskopische. 
K.  Roein  und  L.  Laband.  Ein  Fall  von  spontaner  Laevulosarie.  Gentralbl.  f.  d.  med. 
Wiss.  1902,  12,  S.  193  Ausscheidung  von  Laevulose  durch  den  Harn  bei  gleich- 
zeitiger Naohweisbarkeit  von  Laevulose  im  Blut.  Kein  Leberleiden ;  weder  durch  Ge- 
nnss  von  Dextrose  noch  Laevulose  konnte  die  Zuckerausscheidung  vermehrt  werden. 
-7  —  Ueber  Laevulosurie  u.  Laevulosaemie.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII,  Heft  1/2. 
Bei  einer  Beihe  von  Diabetesfallen   wird  neben  Dextrose   auch  Laevulose  aus- 
geschieden,  nachweisbar  durch  die  Seliwanoff'sche  Reaction,   Vergleich  des 
Titrations-    (Fehling'sche   Lösung)    mit  dem  Polarisationsergebnisse,    durch 
Trennung  der  Laevulose  von  Dextrose  mittelst  Methyl  Phenylhydrazin  (Neuberg). 
Auch   im   Blutserum   eines  solchen    Falles  fand  sich  nach  Enteiweissung   die 
Seliwan  off 'sehe  Reaction,  die  nach  dem  Vergähren  verschwand.  Selten  kommen 
Fälle  vor,  in  denen  sich  so  wenig  Dextrose  findet,  dass  man  sie  als  fast  reine 
Laevulosurie  ansprechen  darf. 
Schreiber  und  Dräger.  Zur  Ghemie  der  Frauen-  und  Kuhmilch.  Gentralbl.  f.  Stoff- 
wechselkrankh.  III,   S.  431.   Nicht,  nur  die  Injection  von  Frauencasein  liefert 
ein    vom    Kuhcaseia    verschiedenes    specifisches    praempitirendes  Serum  beim 
Kaninchen,    sondern    auch    noch    die   Injection    der   Yerdauungsproducte    des 
Frauen-,   beziehungsweise   Kuhcaseius   mittelst  künstlichen  Magensaftes.   Also 
müssen  auch  diesen  noch  die  Unterschiede  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
zwischen  beiden  Gaseinen  anhaften. 
T,  Sollmann.    The  mecbanism   of  the  retention  of  Chlorides :   a  contribution  to  the 
theory  of  urine  secretion.   Americ.  journ,  of  Physiol.  YlII,  3,  p.  155.  Das  Ver- 
schwinden der  Ghloride  aus  dem   Fieberharn  ist  fast   ausschliesslich  auf  den 
Mangel  der  Ghloride  in   der  Nahrung  zurückzuführen.    Der  Mechanismus  der 
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HetentioQ  der  Chloride  im  Blute  und  ihre  Nichtausscheidnng  durch  den  Harn 
kann  durch  keine  physikalische  Theorie  erklärt  werden,  sondern  muss  ein  vitoler 
Process  sein.  Verminderte  Secretion  und  gesteigerte  Reabsorption  ans  den 
Hamoanalchen  müssen  gleichzeitig  für  die  Retention  in  Betracht  gezogen  wer- 
den. Daher  ist  auch  die  reine  Filtrationstheorie  für  den  Yorgaug  der  Hamab- 
scheidung  durchaus  unzulänglich.  Ausser  den  in  der  Literatur  vorliegenden 
benutzt  Verf.  für  seine  Argumentation  eigene  Versuche  (vgl.  Original). 

Storch.  Kann  die  Milch  von  Thieren  bei  Behandlung  derselben  mit  Ghlondhydrat 
schädliche  Eigenschaften  annehmen?  Berliner  thierärztl.  Woehraschr.  1902,  24, 
S.  361.  Die   Milch  hat  keine  schädigende  Wirkung  auf  die  saugenden  Jungen. 

H.  Reil.  Vorläufige  Mittheilungen,  die  Physiologie  der  Nebennieren  betreffend.  Berliner 
thierärztl.  Wochenschr.  1902,  28,  S.  429.  Wässerige  oder  alkoholische  Extraete 
absorbiren,  besonders  in  Gegenwart  von  Alkalien,  Sauerstoff  aus  der  Lnft; 
z.  B.  absorbirt  ein  Eztract  aus  100  Gramm  Substanz,  auf  HCubikcentimeter  ein* 
geengt,  bei  72^  0.  so  viel  wie  50  Cubikcentimeter  0*16  Prooent  PyrogalloUösung. 
J.  Abel  gibt  für  den  blutdruckerregenden  Bestandtheil  der  Nebennieren  di» 
Formel  Ci7H,5N04  an.  Verf.  stellt  daraufhin  die  Constitutionsformel  auf: 


CF^ 

C,H, 

■^0 

N(CH,) 

OH 

CoH,— OH 

CHj- 

-coo 

C.  Strzyzowaki.  Zum  Nachweis  des  Indicans.  Oesterr.  Chem.  Zeitg.  IV,  S.  465. 
Setzt  man  zu  15  Cubikcentimeter  des  mit  Bleizncker  geklärten  Harns  einen 
Tropfen  einer  Iprocentigen  Kaliumchloratlösung,  dann  5  Cubikcentimeter  Chloro- 
form und  15  Cubikcentimeter  reiner  rauchender  Salzsäure,  so  tritt  nach  10  bis 
15  Minuten  die  Maximalfärbung  der  auf  dem  Boden  ruhenden  Chlorofonn- 
Schicht  ein;  erforderlichenfalls  ist  noch  1,  resp.  2  Tropfen  der  Chloratlösnng 
hinzugegeben. 

Topfer.  Ueber  den  Abbau  der  Eiweisskörper  in  der  Leber.  Wiener  klin.  Woehensehr* 
XV,  S.  282. 

R.  Waldvogel  und  A.  Bickel.  Beitr.  zur  Lehre  von  der  Chylurie.  Deutsch.  Areh« 
f.  klin.  Med.  LXXIV,  Heft  5/6.  Fall  Ton  nicht-parasitärer  Chylurie.  Zufuhr  von 
Butterfett  bewirkt  eine  Zunahme  der  Fettausscheidung.  Verff.  meinen,  dass  diese 
Chylurie  die  Folge  eines  abnormen  Gehaltes  des  Blutes  an  Chylnsbestand- 
theiien  wären,  und  nicht  auf  einer  Communioation  der  Chylusbahnen  mit  den 
Harnwegen  beruhte. 

vm.  Physiologie  der  Verdannng  und  Ernährung. 

A.  Albu.  Weitere  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Darmfäulnis.  (L  Theil)  Berliner 
klin.  Wochenschr.  1902,  47,  S.  1090.  Verf.  fand  bei  einer  strengen  Vegetariarin, 
dass  bei  reiner  Pflanzennahrung  die  Eiweissföulnis,  insoweit  es  zur  Phenol^ 
bildung  kommt,  den  geringsten  Umfang  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen 
einnimmt.  Die  lud oxyiaussohei düng  aber  war  in  einer  der  Versuchsreihen  ziem- 
lich stark,  so  dass  eine  auffallende  Incongruenz  zwischen  Indol-  und  Phenol- 
fäulnis  bestand.  Also  lässt  sich  aus  einem  der  beiden  Factoren  allein  kein 
RQckschluss  auf  die  Intensität  der  Darmfäulnis  ziehen. 

W.  0.  Atwater  et  F.  G.  Benedict.  An  experimental  inquiry  regarding  the  nutritive 
value  of  alcohol.  Memoire  of  the  Nat.  Aead.  of  Scieoces,  Washington  1902, 
VII,  6,  p.  231.  Sehr  ausführliche,  sorgfältige,  fleissige  Untersuchungen  (160  S. 
Folio)  an  Menschen,  unter  Benutzung  des  von  Atwater  construirten  nnd  bereite 
vielfach  erprobten  Respirationscalorimeter^,  mit  dem  bestimmten  Ergebnif,  dass 
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Alkohol  Feit,  allerdings  nioht  isodynam,  und  etwas  Eiweiss  erspart,  daher  er 
theoretisch  als  Nährstoff  za  gelten  hat.  Zagabe  von  130  Gramm  Zuoker  zur 
Tageskost  lieferte  eine  Ersparnis  yon  0'3  Gramm  Stickstoff,  Ersatz  des  Zuckers 
durch  72  Gramm  Alkohol  ersparte  0*2  Gramm  Stickstoff  und  fast  Vs  der  Kohlen- 
Stoff-Ausscheidung  durch  die  Athemluft. 

W.  0.  Atwater  and  F.  6.  Benodiot.  Experiments  of  the  metabolism  of  matter  and 
energy  in  the  human  body.  Bulletin  Nr.  109,  U.  S.  Departement  of  Agrieulture. 
B.  n:  J. 

L.  Camus.  Recherohes  exp^ri mentale  sur  la  „secr^tine*'.  Journ.  de  Physiol.  IV,  6, 
p.  d98.  Salzwasserextracte  der  Dünndarmschleimhaut  sind  reich  an  Kinase,  aber 
so  gut  wie  frei  von  Secretin ;  Erhitzen  zum  Sieden  zerstört  jene,  aber  nicht 
dies.  Auch  ist  die  Kinase  nicht  mit  der  Muttersubstanz  des  Seoretins  „Pro- 
secretin"  identisch,  auch  dies  wird  durch  Erhitzen  nicht  alterirt.  Hat  mau  aus 
dem  Brei  der  Dünndarmschleimhaut  die  IQnase  mit  Salzwasser  extrahirt,  so 
kann  man  aus  dem  Rückstand  noch  Secretin  gewinnen.  Behandelt  m'an  solchen 
Brei  mit  verdünnter  Säure,  so  finden  sich  im  Extract  Kinase  und  Secretin.  Also 
sind  Kinase  und  Secretin  zwei  voneinander  durchaus  verschiedene  Stoffe,  jene 
vom  Charakter  eines  Enzyms,  dies  nicht,  weil  es  durch  Hitze  nicht  zerstört 
wird.  (Vgl.  hierzu  auch  Centralbl.  8,  S.  2^,)  Jede  Einspritzung  von  Secretin- 
lösung  in  eine  Vene  treibt  die  Abscheidung  pankreatischen  Safus  beim  Hunde 
in  die  Hohe;  über  diese  Versuche  und  den  Einfluss  des  Chloroforms  auf  die 
Pankreassecretion  vgl.  Orig. 

W.  Caspari.  Alkohol  als  menschliches  Nahrungsmittel.  Kritisches  Sammelreferat. 
Fortschritte  d.  Med.  1902,  33,  S.  1121.  LeEcnswerthe  kritische  Darstellung. 

G.  Cobn.  Ueber  das  Mangan  in  physiologischer  Hinsicht,  nebst  Versuchen  über  den 
Einfluss  von  Mangan  und  Eisen  auf  die  Pepsinverdauung.  Dissertation. 
Berlin  1902;  41  S.  Bei  Verdauungsversuchen  in  vitro  (Laboratorium  von 
Hertei)  ergab  sich,  dasi  schon  006  Procent  Mangan  (in  Form  des  Chlorür?, 
Sulfats  oder  Acetats)  die  künstliche  Magenverdauung  (Pepsin  +  H  Cl)  des  Ei- 
weiss um  20  bis  35  Prooent  und  0*3  Procent  Mangan  sogar  um  59  Procent 
herunterdrückt,  während  ein  Zusatz  von  006  Procent  Eisen  (in  Form  des  Ferro- 
sulfats)  dies  um  58  Procent  thut.  Die  störende  Wirkung  des  Metalies  ist  also 
beim  Eisen  noch  viel  stärker  als  beim  Mangan. 

M.  Crentr.  Entsteht  aus  Glycerin  und  Fett  im  Körper  des  höheren  Thleres  Tranben- 
zucker? Sitz.-Ber.  d.  Münob.  morphol.-physiol.  Ges.  XVIII,  ],  8.47.  Ein  unter 
Phlorhizinwirkung  auf  constanten  Zuckerquotienten  (Verhältnis  von  Harnzucker 
zum  Harnstickstoff)  gelangter  Hund  schied  auf  innerliche  Eingabe  von  210  Gramm 
Glycerin  pro  Tag  je  50  Gramm  Zucker  mehr  aus;  mit  Aussetzen  des  Glycerins 
kebrte  er  zu  der  früheren  Ausscheidung  zurück.  Dasselbe  zeigte  sich,  als  der 
Hund  mit  Fleisch  und  Fett  gefüttert  wurde.  Also  ist  Glycerin  ein  echter 
Dextrose-,  beziehungsweise  Glykogenbildner,  auch  das  verfütterte  Neutialfett  ist 
mit  seiner  Glycerineomponente  ebenfalls  als  Dextrosebildner  zu  betrachten. 

M.  Dapper.  Ueber  Fleischmast  beim  Menschen.  Dissertation  Marburg  1902;  25  S.  Nach 
(unter  v.  Noorden  angestellten)  Stoffweohselversuchen  scheint  es  in  der  That 
möglich,  bei  einem  ausgewachsenen,  gesunden,  kräftigen  Menschen  durch  Ueber- 
fütternng  (37  bis  38  Calorien  pro  Kilogramm  mit  20  bis  25  Gramm  Stickstoff 
in  der  Nahrung)  nicht  nur  Stickstoffretention  und  Eiweissansatz,  sondern  auch 
io  gewissem  Grade  Gewebsneubildung  (Fleischmast)  zu  erzielen  (stetige  P}  0^- 
und  Kalkretention). 

E.  Dafonrt.  De  oertaines  modifications  de  la  nutrition  sous  Tinfluence  du  regime 
camö  exolnsif.  Journ.  de  Physiol.  IV,  3,  p.  468.  Bei  ausschliesslich  mit  Fleisch 
gefütterten  Hunden,  wobei  das  Körpergewicht  ständig  heruLtergehen  soll,  fand 
Verf.  häufig  Eiweiss  und  Gallen farbstoff  ^m  Harn  auftreten,  enorme  Steigerung 
der  Indicanausscheidung  und  der  Extractivstoffe.  Dabei  erfolgt  beträchtliche 
Abmagerung  zugleich  mit  Ernährungsstörungen  seitens  der  Haut. 

S.  Fränkel  und  L.  Langatein.  Ueber  die  Spaltungsproducte  des  Eiweisses  bei  der 
Verdauung.  III.  Mittheilung.  Ueber  das  sogenannte  Ampbopepton.  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  Cl..  CX,  Abth.  IIb,  S.  288. 

E.  Heinrich.  Untersuchungen  über  den  Umfang  der  Eiweissverdaunng  im  Magen  des 
Menschen,  auch  bei  gleichzeitiger  Darreichung  von  Kohlehydraten.  München, 
med.  Wochensehr.  1902,  33,  S.  2003.  Unter  Leitang  von  J.  Müller  und  in  Fort- 
führung der  Untersuchungen  desselben,  sowie  von  Hensay  und  Dauber  findet 
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Verf.,  dass  naeb  Verabreicbang  von  gekochtem  und  feingebaektem  Bindfleisch 
im  Magen  des  erwachsenen  Gesunden  während  der  eisten  Stunde  ein  Drittel 
der  Eiweisskörper  gelöst  wird.  Diese  Lösung  findet  ohne  Auftreten  freier 
Salzsäure  statt  (insoferne  die  Eiweissstoffe  die  abgeschiedene  Salzsäure  binden). 
Zusatz  eines  amylumreichen  Nahrungsmittels,  z.  B.  von  Reis,  zur  Fleischnahrung 
begünstigt  die  Eiweisslösung  im  Magen,  im. Mittel  um  10  Procent.  Es  scheint 
dies  mit  Pawlowas  Beobachtung  am  Hunde  mit  Magenblindsack  im  Einklang 
zu  stehen,  dass  Amylum,  an  sich  unfähig,  die  Magensecretion  anzuregen,  im 
Verein  mit  Fleisoheiweiss  einen  stärker  verdauenden  Magensaft  hervorruft  als 
Fleisch  allein. 

A.  Herzen  et  P.  Pilpoul.  Estomac,  rate  et  pancreas.  Jonrn.  de  Physich  IV,  4,  p.  625. 

B.  n.  J. 

H.  Hildebrandt.  Ueber  das  Verbalten  halogensubstituirter  Toluole  und  Amidobenzoe- 
säuren  im  Organismus.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  III, 
7/8,  S.  365.  B.  n.  J. 

L.  Hofbauer.  Zur  Frage  der  Resorptionsmechanismen.  1.  Können  nur  wasserlösliche 
Körper  im  Darme  resorbirt  werden?  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XL VII,  Heft  5/6, 
Polemisches  gegen  Pflüger,  der  des  Verf.'s  Versuche  beanstandet  hatte  (dies 
Centralbl.  XIV,  S.  308).  Aus  seinen  eigenen  und  anderer  Autoren  Erfahrungen 
kommt  Verf.  zu  dem  Schlues:  Die  Wasserlöslichkeit  ist  keine  unerlässliche  Vor- 
bedingung für  die  Resorption  einer  Substanz  aus  dem  Darminhalt.  Ferner:  Nicbt 
nur  dem  Körper  eigene  Stoffe  (wie  Fett)  werden  im  Darm  trotz  Wasser- 
uulöslichkeit  resorbirt,  sondern  auch  ihm  fremde  (wie  Alkannaroth). 

B.  H.  Jägerrooe.  üeber  die  Folgen  einer  ausreichenden,  aber  eiwelssarmen  Nahrung. 

Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XIII,  6,  S.  375.  B.  n.  J. 

-~  Studien  tiber  den  Eiweiss-,  Phosphor-  uud  Salzumsatz  wahrend  der  Gravidität. 
Arch.  f.  Gynäk.  LXVII,  Heft  3.  An  sechs  trächtigen  Hündinnen  ergab  sieh 
mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  sowohl  das  Organ-  wie  das  circulirende  Eiweiss 
der  Mutter  für  den  Aufoau  des  Fötus  Verwendung  findet,  ersteres  dann,  wenn 
mehr  Stickstoff  ausgeschieden  als  in  der  Nahrung  gereicht  wurde.  Im  Allge- 
meinen trat  das  zähe  Bestreben  des  Körpers  in  die  Erscheinung,  durch  eine 
strenge  Sparsamkeit,  beziehungsweise  Retention  die  durch  die  Träohtigkeit  ge- 
steigerten stofflichen  Mehrausgaben  zu  compensiren. 

Kalinozuk.  Ueber  gewisse  Beziehungen  zwischen  Adiposität  und  Glykosurie.  Wiener 
klin.  Rundschau  XVII,  S.  219,  289. 

A.  Kanitz.  Ueber  den  Einfluss  der  Hydroxylionen  auf  die  tryptische  Verdauung. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.  XXXVII,  1,  S.  75.  Dietze  hatte  1890  (Dissertatioo, 
Leipzig)  den  Eiofluss  von  Baryum-,  Galoium-p  Strontiumoxydhydrat  auf  die 
tryptische  Verdauung  geprüft  und  mit  dem  des  KaUumoarbonats  verglichen.  Ans 
den  tabellarisch  reproducirten  Versuohsresultaten  leitet  Verf.,  unter  Benfitzang 
der  Errungenschaften  der  allgemeinen  Chemie,  folgendes  allgemeine  Gesetz  ab : 
Das  Optimum  zeigt  die  tryptische  Verdauung  in  Lösungen,  die  in  Bezug  auf 
Hydroxylionen  V70  bis  V200  normal  sijid. 

Kassowitz.  Nahrung  und  Gitt.  Pflüger's  Arch,  XG,  9/10,  S.  421.  Kritisch  und 
polemisch. 

Kullnann.  Ueber  den  Einfluss  der  Gefängniskost  auf  die  peptische  Kraft  des  Magens. 
Vierteljahresschr.  f.  gerichtl.  Med.  (8),  XXIII,  Heft  2.  Etwa  in  der  H&lfte  der 
untersuchten  Fälle  von  Inhaftirten  fand  f^ich  ein  unter  den  Mittelwerth  gesunkener 
Gehalt  von  Gesammtsäure  und  speciell  von  freier  Salzsäure  (nach  Frobefrüh- 
stuck).  Bei  der  anderen  Hälfte  der  Untersuchten  (etwa  V?  <^6r  Gesaoimtbeleg- 
Bchaft)  fand  sich  ein  chronischer  Beizzustand  der  Magenschleimhaut  mit  krankhaft 
gesteigerter  Magenempfindlichkeit,  wobei  theils  normale  Acidität,  theils  relative 
Hyperacidität  (vegetabilische  Nahrung  bindet  weniger  Salzsäure  als  animalisehe) 
bestand.  Die  Verdauungsstörungen  beginnen  nicht  vor  dem  sechsten  Monat  der 
Strafbaft  und  betreffen  zumeist  Gefangene  mit  sitzender  Lebensweise, 

E.  Landergren.  Undersökningar  Ofver  människans  ägghvlteomsättning.  Dissertation, 
Stockholm  1902;  65  S.  Aasführlich  wiedei^egeben  in  Nordiskt  med.  arkiv  1902, 
Abih.  II,  Heft  3,  S.  2.  Bei  reichlicher  Kohlebydratnabrang,  aber  Eiweisshunger 
(nur  1*6  Gramm  Stickstoff  in  der  Nahrung)  sank  der  Harnstickstoff  von  12*8 
gleich  am  zweiten  Tage  auf  5*2,  am  dritten  auf  4*3  und  am  vierten  Tage  auf 
3*8  Gramm,  in  einem  zweiten  Versuch  am  sechsten  und  siebenten  Tage  auf 
8-4  bis  3-8  Gramm  ab  (nur  0*047  Stickstoff,  entsprechend  0-29  Gramm  Eiweiss 


Nr.  26.  Centralblatt  für  Physiologie.  785 

pro  Körperidlogramm).  Bei  oombinirtem  Eiweiss-  nnd  EohlebydrathuDger  (ein- 
gtfdhrt  worden  nur  Butter»  Oei  a.  dgl.)  und  reioblioher  Energiesafohr  erreicht 
der  flarnetickBtoff  am  dritten  Tage  seinen  höchsten  Werth  and  sinkt  dann  ab, 
aber  nicht  so  steil,  als  bei  reinem  Eohlehydratgennss.  Hierbei  worden  schliesslieh 
volle  zwei  Fünftel  des  Harnstiekstoffes  in  Form  von  Ammoniak  aasgeschieden 
(Acidosis) ;  im  Harn  fanden  sieh  Diaoetsäare,  Aceton  and  |?-Oxybatterpäare  (wie 
bei  schwerem  Diabetes)  reichlich;  Ursache:  Eohlehydratmaogel.  In  Yersnohen 
aber  die  Bedeutung  der  Kohlehydrate  und  Fette  als  Eiweissspar mittel  erwies 
sich  1  Galorie  aus  Kohlehydraten  als  mehr  Eiweiss  ersparend  als  selbst  2  GsJorien 
aus  Fett,  d.  h.  Kohlehydrate  ersparen  mehr  £iweis8  als  die  doppelte  Menge 
Fett,  bei  ToUstandigem  Hanger  (4  Ta^e)  verläuft  die  Curve  des  Harnstickstoffes, 
wie  bekannt,  sehr  viel  höher  als  bei  Kohlehydrat-  oder  Fettgenuss  und  bei  nur 
Eiweisshanger,  wie  man  allgemein  annimmt,  weil  der  eiweisssparende  Einfluss 
der  Kohlehydrate  and  Fette  hier  nicht  vorhanden  sein  kann,  nach  Verf.,  weil 
das  KOrperfett  nicht  schnell  genug  der  Verbrennung  zuganglich  gemacht 
werden  kann. 

H.  Lao.  Zur  Kenntnis  des  Fettumsatzes  im  Organismus.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
1902,  49,  S.  1141.  Schon  im  Magen  findet  (doch  fast  nur  von  emulgirt  einge- 
führtem Fet^  Ref.)  eine  Fettspaltnng  statt,  die  sich  dorch  den  allerdings  nicht 
Constanten  Nachweis  freien  Cfiyeerins  beweisen  läset.  Während  in  der  Norm 
das  aus  dem  Fett  im  Darmrohre  abgespaltene  Qiycerin  sehr  sobneU  resorblit 
wird,  kann  bei  abnorm  starker  oder  zu  schneller  Fettspaltnng  im  Darm  die 
(bisher  nicht  erwiesene,  Ref.)  Glycerinanhäufong  nach  des  Verf.*s  Vermutbung 
Anlass  zu  Darmreizuog  und  diarrhoischen  Entleerungen  ffeben.  Ueber  die  inter- 
mediären Schicksale  dw  Glycerins  bringt  Verf.  nichts  Neues  bei. 

A.  Lerner.  Wie  verhält  es  sich  mit  der  Ansnutzbarkeit  des  Eisens  für  den  Organismus  ? 
Wiener  kUn.  Rundschau  XVII,  8.  180. 

A.  MoRtoori.  Alcune  osservazioni  sul  destino  deiracido  ossalico  iieirorganismo. 
Rend.  R.  Accad.  delie  scienze  fis.  e  matem.  dl  Napoli.  Fase.  12,  Dlcembre  1901. 
Sonderabzug. 

C.  Moreschl.  Sali' assorbimento  gastro-intestinale  degli  albominoidi.  Clinica  medica 
1902,  No.  1.  Sonderabzug. 

J.  R.  Mttrlin.  Absorption  and  secretion  in  the  digestive  System  of  the  Land-Isopods. 
Proceed.  of  acad.  of  natural  sciences  of  Philadelphia  1902,  p.  284.  B.  n.  J. 

Nirenatein  und  SehilT.  Ueber  die  Pepsinbestimm ung  nach  Mett  und  die  Noth- 
weudigkeit  ihrer  Modifioation  für  klinische  Zwecke.  Aroh  f.  Verdauungskrankb. 
VUI,  Heft  6.  Da  die  nativen  Magensäfte  Substanzen  enthalten,  die  speciell 
die  Verdauung  nach  Mett  behindern,  muss  der  Mageninhalt  auf  das  8-  bis 
IGfache  verdünnt  werden;  in  dieser  Verdünnung  stellt  die  Methode  ein  auch 
ftlr  menschliche  Magensäfte  brauchbans  Verfahren  vor. 

V.  Otto.  Ueber  die  Resorption  von  Jodalkalien,  Natriumsali cylat,  Ohloralbydrat  und 
Strychnin  im  Magen.  Arch.  f.  Verdauungskrankb.  Vlil,  Heft  4/5.  Jodalkalien 
und  Natriumsalicylat  passiren  die  Magen  wand  der  Pflanzenfresser,  während 
Strychnin  nicht  hindurchgeht.  Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  Fleischfressem. 
Chloral  wird  im  Magen  beider  Thiergattungen  gleich  gut  resorbirt. 

C.  A.  Pekelharing.  Ueber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Absonderung  des 
Magensaftes.  Ouderzoek.  pbysiol.  Laborat.  d.  Utreoht'sohe  Hoogeschool  fö), 
IV,  1,  S.  156.  Hund  mit  Magen-  und  Oesopbagusflstel  nach  Pawlow.  Vor, 
respective  während  der  Soheinfütterung  mit  Fleisch  wurde  mit  Wasser  ver- 
dünnter Alkohol  per  clysma  gegeben  (200  bis  800  Cubikcentimeter  öprocentiger 
Alkohol).  Im  danach  entleerten  Magensaft  wurde  die  Säure  titrirt,  das  Pepsin 
nach  Mett  (Verdau nngsgrösse  des  in  Glasröhrehen  von  2  Millimeter  Lichtung 
und  15  Millimeter  Länge  coagulirten  Eiweisses)  bestimmt.  Nach  dem  Clysma 
nahm  die  Menge  der  abgesonderten  Säure  etwa  wie  die  Menge  des  Magensaftes 
zvy  dagegen  war  der  Pepsingehalt  herabgesetzt  und  nach  3/4  ^i*  IV4  Stunden 
auf  dem  Miuimum.  Scheinfütterung  macht  den  Pepsingehalt  wieder  stetig  an- 
steigen. Enthielt  der  Alkohol  10  bis  100  Milligramm  Forfurol  (0*4  bis  4  Milli- 
gramm pro  KOrperkilogramm),  so  änderte  sich  die  Alkohol  Wirkung  nicht  merklich; 
immer  stieg  nach  dem  Aikonol  die  Menge  des  Saftes  und  der  Säuregehalt  an, 
während  der  Pep^ingehalt  abnahm.  Einspritzung  der  gleichen  Menge  Fnrfurol, 
in  200  Gubikcenumeter  Wasser  gelöst,  hatte  keinen  Einfluss  auf  die  Absonderung 
des  Magensaftes.   Die  Wirkung  des  Alkohols   ist  nicht  nur  eine  reflectorische, 


786  Centralblatt  far  Physiologie.  Nr.  26. 

sondern  kommt  auch  darob  den  ins  Blut  resorbirten  Antheil  zn  Stande.  Die 
Vermehrang  der  Saftmenge  und  des  Säuregehaltes  übercompeosirt  die  massige 
Abnahme  der  verdauenden  Kraft  des  Saftes. 

Th.  Pfeifer.  Ueber  die  Resorption  wässeriger  Salzlösungen  aus  dem  menscblicheu 
Magen.  II.  Mittheilnng.  Arch.  f.  ezper.  Path.  XLVIlT,  5/6,  S.  438.  B.  n.  J. 

J.  Pohl.  Ueber  Allantoiuausscheidung  bei  Intozicationen.  Aroh.  f.  exper.  Path.  XLVIII, 
5/6,  S.  367.  ß.  n.  J. 

L.  Popieleki.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  in  der  Arbeit  der  Verdau ungsdrosen. 
^irzgefasste  Kritik  der  Verdau ungsl ehre  von  Prof.  J.  Pawlow.  Vorläufige  Mit- 
theilung. Deutsche  med.  Wochenschr.  1902,  48,  S.  864.  Rein  kritisch  zeigt 
Verf.,  dass  alle  Thatsachen,  die  von  Pawlow  und  dessen  Schülern  zu  Gunsten 
der  Lehre  von  dem  zweckmässigen  Anpassungsvermögen  der  Drusen  an  die  ver- 
schiedenartige Ernährung  angeführt  worden  sind,  keineswegs  überzeugend  sind. 
Diese  Theorie,  die  so  viel  Subjectives  in  der  Deutung  der  Thatsachen  zalässt, 
solle  auf  Irrthümera  aufgebaut  sein. 

W.  Prausnitz.  Bemerkungen  zur  »Abwehr  gegen  Pransnitz  von  N.  Zantz^. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  2,  S.  213.  Polemisch;  beanstandet  die  Versuche  von 
Knauthe  über  den  Nährwerth  des  Soson. 

Radsiewsky.  Die  künstliche  Gallenblasendarmiistel  und  ihr  Einflnss  auf  den  Orga- 
nismus. Mittb.  a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Ohir.  IX,  fieft  4/5.  Anlegung 
solcher  Fisteln  bei  Hunden  hat  zur  Folge  Dilatation  der  Gallengänge,  Hyper- 
trophie der  GaUengangswände  (Verdickung  der  Sehleimhaut,  kolossale  Drüsen- 
neubildung), Eindringen  von  Mikroben  die  Gänge  entlang  bis  ins  Leber- 
parencbym.  Trotzdem  machten  sich  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Operation 
keine  üblen  Folgen  für  den  Organismus  bemerklich. 

M.  Rubner.  Ueber  die  Wirkung  der  Bors&ure  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen. 
Hyg.  Rundschau  XII,  4,  S.  161.  Ohne  Aeuderung  des  Eiweissumsatzes  erfolgt 
eine  Abnahme  des  Körpergewichtes,  die  nach  Untersuchungen  im  Respirations- 
apparat auf  eine  Steigerung  der  Fettzerstöroog  zurückzuführen  ist. 

—  Die  Gesetze  des  Energieverbrauches  bei  der  Ernährung.  Leipzig  und  Wien, 
F.  Deuticke  1902,  426  S.  B.  n.  J. 

St.  Rnzicka.  Ein  Selbstversuch  über  Ausnützung  der  Nährstoffe  bei  verschiedenen 
Quantitäten  des  mit  dem  Mahle  eingeführten  Wassers.  Arch.  f.  Hyg.  XLY,  4, 
3.  409.  Zwei  je  zweitägige  Perioden,  in  deren  erster  Verf.  Wasser  ganz  nach 
Belieben  zu  jeder  Tageszeit  zu  sich  nahm,  während  in  der  zweiten  fast  die  ge- 
sammte  Wassermenge  während  der  Mahlzeit,  oder  1  bis  2  Stunden  danach  ge- 
nossen wurde.  Die  Unterschiede  in  der  Ausnützung  sind  ganz  minimal,  eher  zu 
Gunsten  der  zweiten  Periode.  So  viel  ist  sicher,  dass  eine  massige  Wassermenge 
keinen  nachtheiiigen  Einfluss  auf  die  Ausnützung  der  Nährstoffe  übt. 

W.  Sohlesinger.  Ueber  einige  ursächliche  Bedingungen  für  das  Zustandekommen 
der  alimentären  Glykosurie.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  768. 

R.  Schoriemaer.  Untersuchungen  über  die  Gross")  der  ei weissverdau enden  Kraft  des 
Mageninhaltes  Gesunder,  wie  Magen-  und  Darmkranker.  Unter  kritischer,  ver- 
gleichender Benützung  der  Hammerschlag*sohen  und  Mett'schen  Methode. 
Berliner  klin.  Wochenschr.  1902,  51,  S.  1193.  Die  kritische  Betrachtung  lässt 
ihm  die  erstere  Methode  als  bedenklich  erscheinen,  während  die  nach  Mett 
empfehlenswerther  sein  soll.  Verf.  gibt  einen  von  ihm  ersonnenen  kleinen 
Apparat  an,  um  die  Handlichkeit  und  Genauigkeit  der  Met  fachen  Methode 
noch  zu  erhöhen.  Von  Einfluss  auf  die  Grösse  der  eiweissverdauenden  Kraft 
ist  die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  (bei  Versuchen  in  vitro  sind  be- 
kanntlich Schüttelbewegungen  des  Verdauungsgemisehes  förderlich),  ferner  der 
Gebalt  an  Pepsin  und  an  freier  Salzsäure.  Doch  besteht  laut  der  Unter- 
suchung an  200  Individuen  kein  Parallelismus  zwischen  HCl-  und  Pepsinab- 
soheidung.  Auch  die  Lab-  und  Pepsinabsonderung  geht  für  gewöhnlich  nicht  parallel. 
W.  Stade.  Untersuchungen  über  das  fettspaltende  Ferment  des  Magens.  Hof  meiater's 

Beitr,  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  111,  7/8,  S.  291.  B.  n.  J. 
F.  Taagl.    Soll   man   die  Pferde  vor,   zwischen,   oder  nach   dem  Füttern   tranken? 
Berliner  thierärztl.  Wochenschr.  1902,  9,  S.  133.   Bei  allen  diesen  drei  Trank- 
arten ist  die  Ausnutzung  des  Futters  die  gleiche.    Die  ausführliche  Veröffent- 
lichung erfolgt  in  den  ,,landwirthschaftliohen  Versachsstationen". 

C.  E.  Wait.  Experiments  on  the  effect  of  muscular  work  upon  the  digeetibillty  of 
food  and  the  metabolism  of  nitrogen.   Bulletin  No.  117,  U.  S.   Departement  of 
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Agrioulture.  Aus  gemischter  Nahrang  wurde  von  versohiedeuen  Versnohspersonen 
bei  Eörperruhe  das  Eiweiss  zu  92%  das  Fett  zu  94  5,  die  Kohlehydrate  zu 
98-4>  die  ic  der  Nahrung  steckende  Energie,  zu  93  Procent  ausgenutzt  (Mittel 
aus  18  Versuchen),  bei  Arbeit  zu  92,  respeotive  94*3,  respective  98*6,  respective 
93  Prooent  (Mittel  aus  neun  Versuchen),  so  dass  zwischen  Ruhe  und  Arbeit 
kein  Unterschied  in  der  Hinsicht  besteht.  Ebenso  wenig  konnte  ein  constanter 
Unterschied  in  Bezug  auf  den  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Stickstoff 
zwischen  Ruhe-  und  Arbeitsperioden  festgestellt  werden. 

N.  Zuntz.  Ueber  neuere  Nährpräparate  in  physiologischer  Hinsicht.  Vortra^r.  Ber.  d. 
deutsch,  pharmac.  Ges.  XII,  9,  S.  363.  Peptone,  Somatose,  Albumosen,  Plasmon, 
Tropon,  Lipanin. 

JE.  Zunz.  Ueber  die  Verdauung  und  Resorption  der  Eiweisskörper  im  Magen  und  im 
Anfangstheil  des  Dünndarms.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physich  u.  Pathol. 
III,  7/8,  S.  339.  B.  n.  J. 

IX.  Physiologie  der  Sinne. 

F.  Alt.  Ueber  Störun<;en  des  musikalischen  Gehörs.  Wiener  kliu.  Wochenschr.  XV,  S.  795 

J.  V.  Ballangee.  Die  zwei  Linsenbildchen  beim  Pferde.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI, 
S.  51.  Unter  19  Pferden  sah  Verf.  siebenmal  das  umgekehrte  Linsenbildchen 
als  vorderes. 

f.  Bezold.  Die  Taubstummheit  auf  Grund  ohrenärztlicher  Beobachtungen.  Eine 
Studie  zur  Gewinnung  einer  künftigen  verlässlichen  Taubstummenstatistik.  Mit 
6  Textabbildungen.  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1902. 

A.  Braver.  Ueber  den  Bau  der  Augen  einiger  Tiefseefische.  Verhandl.  d.  deutsch, 
zool.  Ges.  1902,  S.  42;  wiedergesreben  in  Naturw.  Rundschau  1902,  52,   S.  652. 

A.  Broca  et  D.  Sulzer.  La  Sensation  lumineuse  en  fonction  du  temps.  Journ.  de 
Physiol.  IV,  4,  p.  632.  B.  n.  J. 

Mary  Whlton  Calkins.  Theorien  über  die  Empfindung  farbiger  und  farbloser  Lichter. 
Arch.  f.  [Ao.u.]  Pby8iol.l902,SupplementbaudS.  244.  Kritik  der  bisherigen  Farben- 
theorien mit  dem  Ergebnis,  dass  nur  eine  Theorie,  welche  vier  Grundfarben, 
diese  aber  nicht  als  Gegen-,  bezw.  Mischfarben  annimmt,  den  Thatsachen  ge- 
recht werden  könne.  Eine  solche  sei  die  Theorie  der  molekularen  Dissoeiation 
von  C.  L.  Franklin. 

Crzellitzer.  Die  Sichtbarkeit  der  Röntgen-Strahlen.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu 
Berlin;  auch  Arch.  f.  (Ad.  u.)  Physiol.  1902,  1/2,  S.  156.  Für  Röntgen-Strahlen, 
die  einer  hochcTacuirten  harten  Röhre  entstammen,  ist  fast  jedes  Auge  erregbar. 
Lässt  man  tangential,  d.  h.  von  der  Schläfe  her  durch  einen  engen  Spalt 
Röntgen-Strahlen  ins  Auge  fallen,  so  werden  sie  nicht  sichtbar,  so  lange  sie 
nur  auf  Hornhaut,  Vorderkammer  and  Linse  treffen,  und  gelangen  erst  zur 
Perceptioo,  wenn  sie  das  Glaskörpergebiet  oder  die  Netzhaut  selbst  erreichen. 
Die  Aequatorialgegend  soll  besonders  empfindlich  sein,  das  Macular-  und 
Papillargebiet  erheblich  weniger.  —  Wegen  mancher  Einzelheiten  vgl.  Original. 

W.  DantsohakofT.  Reoberehes  exp^rimentales  sur  les  voles  acoustiques.  Bull.  acad. 
de  medecine  de  Belgique  (4),  XVI,  8,  p.  240. 

M.  Dupont.  Appareil  pour  determiuer  la  dor^e  des  impressions  lumineuses  sur  la 
rötine.  Compt.  rend.  CXXXV,  20,  p.  876. 

£.  A.  Mc.  Gamble.  The  perception  of  sound  direction  as  a  cousoious  process.  The 
psycho!.  Review  IX,  4,  p.  357. 

F.  Exner.  Zur  Charakteristik  der  schönen  und  hässlichen  Farben.  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  CXI;  Math.-naturw.  Cl ,  Abth.  IIa,  S.  857.  ß.  n.  J. 

—  Ueber  die  Grundempfindungen  im  Young-Helmholtz'schen  Farbensystem. 
Ebenda,  8.  901.  B.  n.  J. 

Elechnig.  Diagramm  der  Wirkungskreise  der  Beweguugsmuskeln  des  Augapfels. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  883. 

H.  Gertz.  Zwei  autoophthalmometrisohe  Methoden.  Skandin.  Arch.  XIII,  f.  Physiol. 
1/2,  S.  1.  Zu  den  schon  bekannten  Methoden,  den  Krümmnngszustand  der 
eigtinen  Hornhaut  zu  messen,  beschreibt  Verf.  eine  katoptrisoh-dioptrisehe  Zu- 
sammenstellung, die  dasselbe,  vielleicht  etwas  einfacher,  ermöglicht,  vgl.  hierüber 
das  Original.  Den  Durchmesser  der  Hornhaut  fand  Verf.  im  horizontalen 
Meridian  zu  rund  8*2,  im  vertioalen  Meridian  zu  rund  8  Millimeter. 
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V.  HaMMertoklag.  Die  Lage  des  Reflexoentrnms  fär  den  Musculus  tensor  tympauL 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  GL,  CX,  Abtb.  III,  S.  S28. 
S.  dies  Gentralbl.  XVI,  15,  8.  421. 

L.  Heile.  Ueber  den  Eiofluss  des  intraarteriellen  Drackes  auf  Pupille  und  intra- 
ooularen  Dmok.  Elin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XL,  1,  S.  25.  Durch  Versuehe 
an  jungen  Katzen  und  an  Leichen  weist  Verf.  nach,  dass  hydraulische  Kräfte 
keinen  Einfluss  auf  die  Erweitemng  und  Verengerung  der  Pupille  ausüben» 
vielmehr  erfolgten  diese  Aenderungen  nur  auf  Muskelwirkung. 

—  Demonstration  des  Zapfenmosaiks  der  menschlichen  Netzbaut.  Berieht  der 
Heidelberger  Ophthalmoloffenversammlung  1901.  Wiesbaden  1902. 

—  Ueber  VoTleorrection  der  Myopie.  Ebenda,  S.  113. 

R.  Hesse.  Ueber  die  Retina  des  Gafiteropodeuauges.  Verhandl.  d.  Dtsch.  zooL 
Ges.  1902,  S.  121;  wiederi^egeben  in  Natnrrviss.  Rundschau  1902,   51,  S.  652. 

J.  V.  Kries.  Abhandlungen  zur  Physioloeie  der  Geslohtsempfindnugen.  2.  Heft,  Leipzig, 
J.A.Barth  1902;  197  S.  Enthält  12SoDderabbandluDgeD,  davon  sieben  vom  Heraus- 
geber selbst,  die  anderen  fünf  von  ihm  und  seinen  Schfllem,  von  1897  bis  1902  ver- 
öffentlicht und  fast  sämmtlich  bereits  dem  Inhalt  nach  in  diesem  Gentralbl.  referirt 
oder  als  Original mittheilung  veröffentlicht,  v.  Kries  aber  die  Farbenblindheit 
der  Netzhautperipherie;  über  die  absolute  Empfindlichkeit  der  verschiedenen 
Netzbauttheile  im  dunkeladaptirten  Auge;  über  die  anomalen  triohromatisehen 
Farbensysteme;  kritische  Bemerkungen  zur  Farbentheorie;  über  die  Abhängig- 
keit der  Dämmerungswertbe  vom  Adaptionsgrade;  über  die  Wirkung  kurz- 
dauernder Reize  auf  das  Sehorgan;  über  die  im  Netzhautcentrum  fehlende 
Nachbilderscheinung  und  über  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Arbeiten  von 
G.  Hess.  —  V.  Kries  und  W.  A.  Nagel  Weitere  Mittheilungen  über  die 
functioneüe  Sonderstellung  des  Netzhantcentmms.  —  Po  lim  an  ti,  über  die 
sogenannte  Flimmerphotometrie,  —  Samojloff,  Zur  Kenntnis  der  nachlaufen- 
den Bilder.  —  Schaternikoff,  über  den  Einfluss  der  Adaptation  auf  die  Er- 
scheinung des  Flimmerns;  Neue  Bestimmung(m  über  die  Yertheilung  der 
Dämmerongswerthe  im  Dispersionsspectrum  des  Gas-  und  Sonnenlichtes. 

K.  LOders.  Ueber  einen  Fall  von  laryngealem  Pfeifen.  Dissertation  Berlin  1902; 
30  S.  Deckt  sich  inhaltlich  mit  der  Mittheilung  von  P.  Schultz,  dies  Gentralbl. 
XVI,  22,  S.  646. 

J.  Mackenzie.  Pain.  Brain,  XXV,  99,  p.  368.  Studie  über  den  Sehmerz,  auf  rein 
klinischer  Basis.  Verf.  hält  Thierversuche  lür  die  Entscheidung  dieser  Frage 
wertblos  (I  consider  that  experimental  observations  on  animals  are  of  no  use 
in  deciding  this  question.  It  is  only  from  the  consoious  human  subject  that 
reliable  evideuce  can  be  obtained).  Verf.  bespricht  der  Beihe  nach  die  Schmerzen 
im  Bereich  des  Verdauungstraktes,  die  oberflächliche  und  tiefere  Hauthyper- 
aesthesie,  die  Muskelhyperaesthesie,  den  Reflex  von  den  Eingeweiden  auf  die 
Muskeln,  die  Ergebnisse  der  Reizung  freigelegter  Eingeweide,  den  Hoden- 
schmerz u.  a.  Theoretische  Betrachtungen  seh  Hessen  die  Abhandlung. 

W.  A.  Nagel,  Chr.  Ladd-Franklin  und  G.  Guttmana.  Ueber  das  Maass  der  Sehstör- 
nng  beim  Sehen  durch  Schleier.  Verhandl.  d.  Pbysiol.  Gec.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f. 
(An.  u.)  Physiol.  1902,  Supplementband  S.  445.  Schleier  und  schleierartige  Drath- 
gewebe  stören  dicht  vor  dem  Auge  ebenso  wenig,  wie  wenn  sie  3  bis  10  Meter 
vom  Auge  entfernt  sind.  Zwischen  0  und  3  Meter,  am  stärksten  zwischen  0-3 
und  0*9  Meter  vom  Auge  kann  die  Sehleistung  auf  Vs  ^is  Vs  herabgedrückt 
sein,  und  zwar  einmal,  weil  die  Gontouren  des  Objectes  durch  Schleierftden  ver- 
deckt oder  durch  Zerstreoungsbilder  dieser  Fäden  verdunkelt  werden,  auch  durch 
•  Beeinträchtigung  der  Aufmerksamkeit  und  der  Genauigkeit  der  Beobachtang. 

R.  V.  Oppolzer.  Grundzüge  einer  Farben theorie.  Leipzig,  J.  A»  Barth,  1902.  B.  n.  J. 

H.  Piper.  Ueber  den  zeitlichen  Verlauf  der  bei  Dunkelaufenthalt  sich  vollziehenden 
Empfindlichkeitssteigerung.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ge?.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f. 
(An.  u.)  Phy&iol.  1902,  Supplementband  S.  448.  Wird  nach  der  ausführlichen 
Mittheilung  berichtet  werden. 

A.  RelleU.  Entwickelungslehre  und  specifische  Sinnesenergie.  Vortrag,  iiitth.  d. 
Vereines  der  Aerzte  in  Steiermark,  1902,  Nr.  8.  18  S. 

Gchaternlkoir.  Neue  Bestimmunjten  über  die  Vertheilung  der  Dämmerungswerthe 
im  Dispersionsspectrum  des  Gas*  and  des  Sonnenlichts.  Zeitschr.  f.  Psyohol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  4/5,  S.  255  bis  268«  Uebereinstimmung  der  Resultate 
mit  den  früher  von  v.  Kries  nach  einer  anderen  Methode  gewonnenen. 
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F.  SohuMann.  Beitrage  zar  Analyse  der  Gesiobtswabrnehmungen.  Zeitsehr.  f.  Psycbol. 
n.  Pbysiol.  d.  Sinn.  XXX,  4,  S.  241.  Psychologische  Theorie  des  Saceessivver- 
gleiehes,  auf  Grand  deren  ein  Theil  der  geometrisoh-optisohen  T&asohongeu  in 
qualitativer  Hinsieht  erklärt  wird. 

F.  Seydel.  Ein  Beitrag  zam  Wiedersehenlernen  Blindgewordener.  Elin.  Monatsbl.  f. 
Aagenheilk.  XL,  1,  S.  97.  Zwei  F&lle  von  Verlast  des  einen  Aages  durch  Yer- 
letzangi  des  anderen  durch  sympathische  Erkrankung.  Als  3,  resp.  24  Jahre 
danach  das  eine  Ange  durch  Operation  wieder  sehfäbig  gemacht  wurde,  glich 
das  Verhalten  beider  dem  von  Blindgeborenen,  doch  gelang  e?,  durch  Uebungen 
das  optische  Begriffsvermögen  wieder  herzustellen,  ähnlich  wie  in  dem  Falle 
Tou  Azenfeld. 

R.  Simon.  Die  Bedeutung  des  einseitigen  Nystagmus  fär  die  Lehre  von  den  Augen- 
bewegnngen.  Centralbl.  f.  pract.  Aagenheilk.  XXVI,  S.  113.  Zur  Begründung 
des  von  ihm  aufgestellten  Gesetzes  der  vgn  Geburt  an  zwangsmässigen  Ver- 
bindung und  stets  gleichmässigen  Innervation  beider  Augen  fuhrt  Hering  die 
Doppelseitigkeit  und  gleichsinnige  Richtung  der  Nystagmus-Bewegungen  auf. 
Dagegen  sprechen  die  Fälle  von  einseitigem  Nystagmus  in  Folge  erworbener 
einseitiger  Bolbuserkrankang,  von  denen  drei  Fälle  beschrieben  werden,  bei 
denen  die  associirten  Augen bewegun gen  keine  Auomalie  erkennen  Hessen. 

E.  Storch.  Ueber  die  Wahrnehmang  musikalischer  Tonverhältnisse.  Antwort  an 
Samojloff.  Zeitsehr.  f.  Psycbol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  4/5,  S.  352. 

Li  Varady.  Untersuchungen  über  den  ocalopupillären  sensiblen  Beflex.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  XV,  S.  310. 

A.  D.  Waller.  A  demonstration  of  the  blaze  currrents  of  the  crystalline  lens.  Joum. 
of  Physiol.  XXVIII,  6,  p.  XLIL  ß.  n.  J. 

€.  Zimmermann,  Beiträge  zur  Mechanik  des  Hörens.  München,  med.  Wochenschr. 
1902,  50,  S.  2080.  Betrifft  die  schon  1898  aufgestellte  Anschanang,  dass  jeder 
Schall,  ohne  Vermittelung  durch  die  Kette  der  Gehörknöchelchen,  sich  vom 
Trommelfell  direct  durch  die  Luft  des  Mittelohres  anf  den  Knochen  der 
Sohneckenkapsel  fortpflanze,  von  wo  die  direct  anliegenden  Basilarfasern  in 
stehende  Schwingung  versetzt  werden.  Verf.  bekämpft  die  dagegen  erhobenen 
Einw&nde. 

N.  Zolotniteky.  Les  poissons  distinguent-ils  les  couleurs?  Physiologiste  russe, 
II,  36/40,  p.  277.  Verf.  berichtet  über  eine  Beobachtang  an  Makropoden,  die 
nicht  anders  zu  deuten  ist,  als  dass  die  Fische  Farben  unterscheiden. 

J.  Z3rn.  Vergleichend  histologische  Untersuchungen  über  die  Retina  und  die  Area 
centralis  retinae  der  Haussäugethiere.  Arch.  f.  An.  (u.  Pbysiol.)  1902,  Supple- 
mentband  S.  99.  B.  n.  J. 

X.  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache. 

E»  Barth.  Ueber  die  Wirkungsweise  des  M.  cricothyreoideus  uod  ihre  Beziehung 
zur  Tonbildung.  Arch.  f.  Laryngol.  XIII,  Heft  2.  Der  Cricotbyreoiieus  zieht  den 
Reif  des  Ringknorpels  an  den  unteren  Schildknorpelrand  heran,  wobei  der 
Schildknorpel  iixirt  sein  muss,  was  wiederum  durch  Fiiation  des  Zungenbeines 
seitens  dessen  Muskeln  ermöglicht  wird.  Ist  diese  Muskulatur  erschlafft,  so  zieht 
der  Cricothyreoideus  den  Schildknorpel  gegen  den  Ringknorpel  herab  und 
damit  tritt  auch  das  Zungenbein  nach  vorn.  Üurch  die  Abwärts-  und  Vorwärts- 
bewegung des  Schildknorpels  und  Zungenbeines  wird  der  Abstand  zwischen  der 
hinteren  Hälfte  des  Zungenr&ckens  und  des  Gaumens  vergrö.-sert,  wodurch  die 
Resonanz  und  Leitungsbedingungen  der  aus  dem  Kehlkopf  austretenden  Schall- 
wellen verbessert  werden.  In  Folge  der  Erschlaffung  der  das  Zungenbein  flxiren- 
den  Muskeln  vollzieht  sich  die  Phonation  unter  einer  geringeren  Aufwendung 
von  Muskelkraft. 

R.  da  Bois-Reymond  und  J.  Katzenstein.  Experimentelle  Medianstellung  der 
Stimmlippe.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin:  auch  Arch.  f.  (An.  u.)  Pbysiol. 
1902,  Supplementband  S.  432.  Verff.  haben  die  bedeutsame  Beobachtung  an  Hunden 
gemacht,  dass  Vagusdurchtrennung  unterhalb  der  Abgangstelle  des  N.  recurrens 
einen  deutlichen  Einfluss  auf  die  Stellung  der  Stimmlippen  übt,  und  zwar  der- 
art, dass  die  Stimmlippe  auf  der  operirten  Seite  nicnt  so  weit  abducirt  und 
adducirt  wurde,  als  auf  der  gesunden.  Entfernt  man  zuerst  den  M.  crico-ary- 
taenoideus  posticus  und  durchschneidet  dann  den  Vagus  unterhalb  der  Abgang- 
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stelle  des  Recurrens,  so  zackt  bei  der  Darob scbneidnng  die  Stimmlippe  zur. 
Mittellinie  und  blieb  danach  in  oder  ganz  nahe  der  Mittellinie  stehen.  Diese 
Medianstellung  persistirte,  so  lange  die  Thiere  lebten  (längste  Beobaehtangs- 
dauer  1  Monat).  Die  Operationen  wurden  mehrmals  einseitig  and  beiderseitig 
vorgenommen.  Da  nach  alleiniger  Ausschaltang  des  Posticas  die  Stimmiippe 
noch  über  die  Cadaverstellung  hinausgeht,  müssen  noeh  accessorische  Erweiterer 
thätig  sein.  Diese  werden,  ebenso  wie  die  Verengertr,  vom  Atheracentrnm  aus 
erregt,  and  zwar  läuft  diese  Erregung  durch  den  Vagus,  daher  nach  Yagotomie 
diese  Erregung  der  Erweiterer  fortfällt  und  somit  die  Verengerer  das  üeber- 
gewicht  erlangen,  wodurch  vollständige  oder  annähernde  Medianstellung  der 
Stimmlippe  zu  Stande  kommt. 

XI.  Physiologie  des  centralen  und  sympathischen 
Nervensystems. 

R.  du  Bola-Reymond  und  J.  Katzenstein.  Weitere  Beobachtungen  über  die  Coordi- 
nation  der  Athembewegungen.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f. 
(An.  a.)  Physiol.  1902,  Supplementband  S.  430.  Die  Verff.  hatten  früher  berichtet 
(Ceutralbl.  aV,  S.  664),  dass  bei  Compression  des  Brustkorbes  vom  Hunde  stets 
Schluss,  beim  Nachlassen  der  Compression.  also  beim  Einströmen  von  Luft 
stets  Erweiterung  der  Stimmritze  auftritt.  Dem  gegenfiber  hat  Grossmann 
bereits  1889  beim  Kaninchen  und  Kr  ei  dl  1897  beim  A£fen  beobachtet,  dasa 
bei  kunstlicher  Athmung  mittelst  Lufteinblasung  dnrch  eine  Trachealcanäle  die 
Stimmritze  geschlossen,  beim  Ausströmen  der  Luft  geOfifnet  wird,  „perverse 
Athembewegungen'*.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  zwei  ganz  verschiedene 
Tbatsachen.  Am  Hunde  haben  sich  Verff.  überzeugt,  dass  bei  künstlicher 
Athmung  mittelst  Luftsohlauches  typische  perverse  Athembewegungen  anftreteo, 
nach  Entfernung  des  Luftschlauches  und  Athmung  durch  Compression  des 
Brustkorbes  mit  den  Händen  die  von  Verff.  angegebenen  Erscheinungen  an  der 
Stimmritze  prompt  auftreten.  Wurde  dann  rechtersei* s  der  Vagusstamm  unter- 
halb des  Abganges  des  N.  recurrens,  linkerseits  der  Halsvagus  durchschnitten, 
so  trat  das  linke  Stimmband  in  Cadaverstellung,  das  rechte  bewegte  sieh  auf 
Einblasungen  nicht  mehr,  dai^egen  ging  es  bei  Compression  des  Thorax  in 
Medianstellung,  und  auf  Nachlassen  des  Druckes  in  Abduetionsstellung.  Auch 
haben  Verff.  sieh  vielfach  überzeugen  können,  dass  künstliche  Athmung  dureh 
Thoraxcompression  einen  Beiz  für  gleichsinnige  Bewegung  der  Stimmritze  bildet, 
der  nicht  in  der  Bahn  der  Vagi  abläuft. 

F.  Bottazzi.  Untersuchungen  über  das  visceia^e  Nervensystem  der  dekapodrn 
Crustaceen.  IL  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII,  3/4,  S.  341.  Die  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  insbesondere  auf  das  Nervensystem  des  Herzens  und  der  Einge- 
weide; es  besteht  aus  3  Gauglien  (G.  supra-,  infraoesophageum  und  e&udale*; 
die  anderen  intermediären  der  Abdominalkettc  scheinen  keine  visceralen  Nerven- 
fasern zu  entsenden.  Die  oberflächliche  Aehulicbkeit  der  Benennungen,  welche 
die  Zoologen  den  verschiedeneu  Theilf>n  des  Gangliensystems  der  Wirbellosen 
beigelegt  haben,  sind  rein  topographische  und  verdecken  in  Wirklichkeit  einen 

fewaltigen  Unterschied  in  Bezug  auf  die  physiologischen  Functionen.  —  Im 
linzeinen  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

—  Ueber  das  viscerale  Nervensystem  der  Selachier.  HL  Ebenda  S.  372.  Reizung 
des  visceralen  Astes  der  N.  vagus  und  der  Med.  oblong,  hat  bei  Knorpelfischen 
nur  Herzstillstand  zur  Folge  (die  der  Med.  obl.  sogar  schon  bei  einem  Tor- 
pedofötuü),  ausserdem  Contractionen  der  Kreisfasein  des  Oesophagus.  Das 
1.  sympathische  Ganglion  und  die  obere  Partie  des  Rückenmarks  innervirea 
den  Magen,  sowie  einen  Theil  des  Darms.  —  Das  motorische  und  ooordina-^ 
torische  Centrum  für  die  Geschlechtsorgane  liegt  in  der  Partie  des  Rücken- 
marks, aus  der  der  40.  bis  50.  Spinalnerv  entspringt.  (Der  folgende  Rücken- 
marksabschnitt beherrscht  Rectum,  Cloake  und  Wände  der  Uternstaschen.) 
Wegen  vieler  Einzelheiten,  insbesondere  der  registrirten  Curven  der  Herz-  and 
Oesophagnsbcweeun^en  ist  das  Origioal  einzuseben. 

S,  P.  Budgett  and  C.  A.  Snodgraas.  Reflexes  from  a  sympathetic  ganglion.  Med. 
Bullet.  Washington  Uuiversity.  1902,  Jan.  Unverständlich. 


}sr.  26.  Centralblatt  für  Physiologie.  791 

Burton  D,  llyers.  Beitrag  zur  Eenatnis  des  Chiaamas  und  der  Commissureu  am 
Boden  des  dritten  Ventrikels.  Arch.  f.  Au.  (n.  Phvsiol.)  1902,  S.  347.  B.  o.  J. 

0.  CohRheiM.  Die  Innervation  der  Verdauung.  München,  med.  Woohensohr.  1902, 
52,  S.  2178.  Ein  Aufenthalt  im  Laboratorium  Pawiow's  (Petersburg)  gab  Verf. 
die  Gelegenheit,  dessen  Institut,  sowie  die  diesem  Forscher  eigenthümliohen 
Operationen  an  den  Verdau uDgsorfi^anen  kennen  zu  lernen  und  die  über  die 
Innervation  der  letzteren  erzielten  Ergebnisse  kurz  und  bündig  zu  berichten. 

H.  Cishing.  Physiologische  und  anatomische  Beobachtungen  über  den  Einf  uss  von 
Hirncompression  auf  den  intracraniellen  Kreislauf  und  über  einige  hiermit  ver- 
wandte Erscheinungen.  Mittheil.  a.  d.  Grenzgebiet  d.  Med.  u.  Chir.  IX,  4/5, 
S.  773.  Thierversuche  mit  Erzeugung  localen  Hirndruckes  durch  Einführung 
von  Fremdkörpern  und  allgemeiner  Compression  des  Hiins  durch  Injection 
vom  Cerebrospinalraume  aus.  V^ahrend  der  localen  Compression  ist  der  venöse 
Abfluss  stark  behindert.  Bei  allgemeiner  Compression  erzeugt  die  Steigerung  der 
intracraniellen  Spannung  über  die  Höhe  des  zeitigen  Blutdruckes  einen  Anstieg 
dieses,  und  zwar  noch  über  die  Höhe  jener.  Die  Einleitung  des  Lähmungs- 
stadiums beruht  auf  dem  Versagen  des  Gefässcentrums,  wie  aus  den  Trau  be- 
Hering'sehen  Wellen  hervorgeht,  nicht  auf  Affection  des  Athemcentrums.  Die 
Steigerung  des  Blutdruckes,  durch  Erregung  des  vasomotorischen  Centruma  in 
Folge  der  Anaemie  des  Kopfmarkes  bedingt,  ist  ein  Regulations-  und  Schutz- 
mechanismup,  der  der  bestehenden  Anaemie  erfolgreich  entgegenwirkt,  so  dass 
unter  Umst&uden  weder  die  Athmnngs-  noch  die  Herzthätigkeit  beeinflusst  wird, 
daher  kann  eine  sehr  beträchtliche  Himcompression  ohne  jedes  andere  Symptom 
als  das  eines  Blutdruckanstieges  in  die  Erscheinung  treten.  3  Tafeln,  8  Ab- 
bildunjren  und  5  Curven  dienen  zur  Erläuterung  des  Beobachteten. 

Van  Gehlichten.  Les  fibres  inhibitives  du  coeur  appartiennent  au  nerf  pneumo- 
gastrique  et  pas  an  nerf  spinal.  Bullet,  acad.  de  medecine  de  Belgique  (4),  XVI, 
10,  p.  705.  B.  n.  J. 

A.  8.  F.  GrUnbaum  and  C.  8.  SherrlngtoD.  Note  on  the  arterial  supply  of  the  brain 
in  anthropoid  apes.  Brain,  XXV,  99,  p.  270.  Bau  und  Form  des  Circulus 
arteriosus  Willisii  bei  anthropoiden  Affen,  Chimpanse  und  Orang,  nach  dem 
Typus  des  Menschen,  mit  8  Abbildungen. 

0.  Haab.  Der  Hirnrindenreflex  der  Pupille.  Arch.  f.  Augenheilk.  XL  VI,  S.  1. 

R.  Hatschek.  Ein  vergleichend-anatomischer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hauben- 
fasernng  und  zur  Frage  des  centralen  Trigeminusverlaufes.  Obersteiner's  Arb. 
IX,  S.  279.  B.  n.  J. 

R.  Haiachek  und  H.  Schlesinger.  Der  Hirnstamm  des  Delphins  (Delphinus  delphis). 
Obersteiner's  Arb.  IX,  Ö.  1.  B.  n.  J. 

H.  Held.  Ueber  den  Ban  der  grauen  und  weissen  Substanz.  I.  Zur  Kritik  der  peri- 
eellulären  Netze  der  Ganglienzellen.  Arch.  f.  An.  fu.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  189. 
B.  n.  J. 

i.  P.  Karplue.  Ueber  ein  Australier^ehirn,  nebst  Bemerkungen  über  einige  Neger- 
gehirne. Obersteiner's  Arb.  IX,  8.  118.  B.  n.  J. 

0.  Kobnetamm.  Vom  Centrum  der  Speichelsecretion,  dem  Nervus  intermedius  und 
der  gekreuzten  Facialiswurzel.  Verhandl.  d.  XX.  Congresses  für  innere  Medicin. 
Wiesbaden  1902,  8.  361.  Aus  nach  Nissl  gefärbten  Serienschnitten  des  Kopf- 
markes und  der  Brücke  von  Hunden,  denen  6 ad  vor  13,  respective  20  Tagen 
die  Chorda  tympani  central  vom  Ganglion  submaxillare  durchschnitten  hatte, 
schliesst  Verf.:  Der  Kern  der  praecellulären  Fasern  des  N.  submaxillaris  ist, 
abgesehen  vom  Gangl.  oticum,  der  im  dorsalen  Haubenantheil  an  der  Grenze 
von  Kopfmark  und  Brücke  gelegene  Nucleus  salivatoriuo,  dessen  Nervenfortsätze 
bisher  den  trügerischen  Anschein  gekreuzter  Facialiswurzeln  hervorgerufen 
haben,  in  Wirklichkeit  aber  er^t  auf  dem  Wege  des  Intermedius  den  Facialis 
erreichen,  sich  am  Gangl.  geniculi  als  Antheil  der  Chorda  tympani  wieder  von 
ihm  trennen  und  weiter  zum  Lingualis  ziehen.  Der  N.  intermedius  ist  ein 
echter  motorisch-sensibler  Hirnnerv.  Sympathie  che  Ursprungszellen  können  den 
histologischen  Typus  von  (motorischen)  Vorderwurzelzellen  aufweisen.  Eine 
(etwas  schematische)  Abbildung  erläutert  die  betreffenden  Verhältnisse. 

—  Die  oentrifugale  Leitung  im  sensiblen  Endneuron.  Deutsehe  Zeitschr.  f.  Nerven- 
heilk.  XXI,  S.  209. 

J.  Krtn.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Hemmung  der  Reflexe  nach 
halbseitiger  Durchscbneidung  des  Eückenmarks.   Deutsche  Zeitschr.  f.  Nerven- 
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heilk.  XXII,  S.  24.  Verf.  bat  an  Eaniochen  und  jungen  Händen  quere  halb- 
seitige Darchtrennongen  des  Ha'smarks  in  verschiedener  Höhe  ansgeföhrt. 
Zaerst  schwinden  die  Beflexe,  um  nach  einer,  je  nach  der  Hohe  und  Aus- 
dehnung der  Verletzung  wechselnden  Zeit  wiederzukehren.  Entgegen  Bastian 
bestreitet  Verf.  das  Vorhandensein  von  Hemmuogsfasem.  Die  Beobachtangen 
am  Hund  und  Kaninchen  seien  in  Uebereinstimmung  mit  den  Erfahrungen  der 
diesbezäglichen  Erscheinungen  am  Menschen  bei  gleichen  Markrerletzungen. 

8.  Kreuzfiiohs.  Die  Grösse  der  ObeHiäobe  des  Kleinhirns.  Oberstein«r*s  Arb.  IX, 
S.  274.  B.  n.  J. 

IT.  Lewandow8ky.  Ueber  den  Muskeltonus,  insbesondere  seine  Beziehung  zur  Qross- 
bimrinde.  «fourn.  f.  Psychol.  u.  iSeurol.  I,  8.  72.  Die  nach  Verletzung  des 
Gyrus  sigmo'ideus  zustande  kommenden  Störungen  des  Muskeltonns,  für  die 
Verf.  die  Bezeichnung  „Dystonie"  vorschlägt,  sind  bekanntlich  abhängig  von 
Störungen  der  Sensibilität,  insbesondere  des  Muskelsinnes  und  demnach  ein 
Theil  der  Ataxie.  Der  sogenannte  Tonus  sei  nichts  anderes  als  die  Beobachtung 
einer  gewissen  Haltung,  durch  ein  coordinirtes  Zusammenwirken  von  Mnskein 
bedingt.  Dieser  «stets  wechselnde  Spannungszastand  der  Maskeln*  wird,  ebenso 
wie  die  Coordination  jeder  Bewegung,  durch  die  Sensibilität  regalirt.  Die  Ver- 
mittlung dieser  Regulirung  ist  nicht  nur  dem  Grosshirn,  sondern  auch  dem 
Kleinhirn  überantwortet,  dessen  Verletzungen  gleichfalls  Dystonie  zur  Folge 
haben.  An  sich  hat  die  Dystonie  weder  mit  der  Lähmung,  noch  mit  der  Con- 
tractu r  etwas  zu  thun. 

N.  Loewentbal.  Experiments  on  the  coudnctivity  of  the  spinal  cord  rendered  anaemic 
by  compression  of  the  aorta.  Brain  XXV,  99,  p.  274.  B.  n.  J. 

R.  Magnns.  Die  Bedeutung  des  Ganglions  bei  Ciona  intetitinalis.  Mitth.  zooJ. 
Stat.  Neapel  XV,  4,  S.  4S3.  Während  J.  Loeb  angegeben  hat,  da?8  der 
charakteristische  Reflex  (bei  Berührung  eines  der  beiden  Siphonen  erfolgt  sofort 
Scbluss  beider  Siphonen  und  Retraotion  des  ganzen  Thieres)  erhalten  bleibe, 
wenn  man  dem  Thiere  das  vorhandene  einzige  Ganglion  exstirpirt,  weist  Verf. 
nach,  dass  Fortnahme  des  Ganglions  den  Reflex  aufhebt  und  nur  noch  loeale 
Reaction  übrig  lasst.  Verf.  liefert  auch  eine  einleuchtende  Erklärung,  wodnrch 
Loeb  getäuscht  worden  ist;  wenn  der  Reflex  nach  Entfernung  des  Ganglions 
scheinbar  zustande  kommt,  so  ist  daran  stets  directe  mechanische  Reizung  der 
sich  contrahirenden  Seite  schuld. 

Moutau  et  Charrln.  Recherches  physiologiques  sur  les  effets  de  la  sympathiceetomie 
cervicale.  Gompt.  rend.  CXXXV,  22,  p.  1008.  Verff.  haben  bei  jungen  Hunden, 
Ziegen  und  Kaninchen  einen  oder  beide  Halssympathici  resecirt.  Innerhalb  der 
folgenden  Monate  erschien  auf  der  operirten  Seite  das  Auge  kleiner  und  tiefer 
in  der  Augenhöhle  liegend,  die  Lidspalte  enger,  die  Pupille  dauernd  enger, 
dadurch  erschien  die  Pnysiognomie  dieser  Gesichtshälfte  etwas  anders  als  die 
der  gesunden.  Nach  der  Tödtung  der  Thiere  erschien  weder  die  betreffende 
Kopfhälfte  atrophisch,  noch  das  Auge  kleiner;  die  Retraction  in  den  Grund  der 
Augenhohle  war  nur  die  Ursache  der  eigenthümlichen  äusseren  Erscheinung. 

H.  Obersteiner.  Die  Variationen  in  der  Lagerung  der  Pyramidenbahnen.  Ober- 
steiner's  Arb,  IX.  S.  417.  B.  n.  J. 

H.  Paraons.  Degenerations  foUowing  lesions  of  the  retina  in  monkeys.  Brain,  XXV, 
99,  p.  257.  Partielle  Verletzungen  der  Retina  bei  Affen,  von  vorne  mit  dem 
Staarmesser  erzeugt;  nach  2  bis  3  Wochen  wurden  die  Affen  getödtet  und  die 
Degenerationen  der  Netzhaut,  der  Sehnerven  (auch  auf  der  unverletzten  Seite 
zeigt  der  Sehnerv  partielle  Degeneration),  des  Chiasma  und  der  Traetus  optici 
festgestellt.  Bezüglich  der  Einzelheiten  vgl.  Orig. 

M.  Probet.  Experimentelle  Untersuchungen  tiber  die  Anatomie  und  Physiologie  der 
Leitungsbahnen  des  Gehirnstammes.  Arcb.  f.  An.  (u.  Physiol.),  1902,  Supplement- 
band S.  147.  B.  n.  J. 

—    üeber  die  Bedeutung  des  Sehhügels.  Wiener  klin.   Wochensohr.  XV,  S.  932. 

M.  Rothmann.  Ueber  hohe  Durchschneidung  des  Seitenstranges  und  Vorderstranges 
beim  Affen.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Areh.  f.  (4n.  u.)  Physiol. 
1902,  Supplementband  S.  440.  Weder  die  isolirte  Ausschaltung  der  Pyra- 
midenbahnen noch  die  Combination  derselben  mit  Zerstörung  des  Vorderatranges 
oder  des  Mo nako waschen  Bündels  genügt,  um  die  motorische  Function 
der  betreffenden  Extremitäten  auf  die  Dauer  aufzuheben.    Sogar  die  feinen  ieo- 
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lirtoD  FiogerbeweguDgeD  köunen  darch  die  aaf  den  yersehiedeneu  extrapyiamidalen 
Wegen  zum  Rückenmark  gelangenden  Impnlse  ausgelöst  werden.  Aber  selbst 
nach  völliger  Ausschaltung  aller  Seitenstrang-  und  Vorderstrangbahnen  einer 
Seite  kommt  es  zu  einer  allerdings  sehr  unvollkommenen  Restitution,  die  nioht 
nur  Mitbewegungen,  sondern  auch  isoliite  Bewegungen  zustande  kommen 
lässt.  Es  können  also  die  verschiedenen  höheren  und  niederen  Impulse  für  die 
motorische  Funutiou  schliesslich  jede  ihnen  noch  ofTenstehende  Bahn  benutzen. 
Können  doch  sogar  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  die  motorischen  Impulse  zu 
den  Ruckenmarkscentren  der  durchschnittenen  Rfickenmarkshälfte  unterhalb  der 
Läsion  durch  die  andere  Rnokenmarkshälfte  g«<iangen.  £s  vollzieht  sich  nur 
insofern  in  der  aufsteigenden  Thierreihe  eine  Verschiebung,  als  die  directe 
Grosshiru-Küokenmarksleitung,  die  Pvramidenbahn  immer  mächtiger  wird, 
w&hrf'nd  die  anderen  motorischen  Bahnen  schwächer  und  daher  zum  Ersatz 
untauelicher  werden. 

M.  Sohaoherl.  Zur  Ruckenmai  ksanatomie  der  Plagiostomen  (Myliobatis).  Ob  er- 
st einer 's  Arb.  IX,  S.  405.  B.  n.  J. 

C.  S.  Sherrington  and  E.  E.  Lasslett.  Note  upon  deseending  iutrinsio  spinal  tracts 
in  the  mammalian  cord.  Proe.  Roy.  Soc.  LXXI,  469,  p.  115.  B.  n.  J. 

M.  Stefanowska.  La  grande  hypnose  chez  les  grenouilles  en  inanition.  Travaux  du 
laboratoire  de  physiologie  des  Instituts  Solvay  V,  2,  p.  185.  B.  n.  J. 

J.  SatolifTe.  An  abnormal  brain  of  excessive  weight.  Jouro.  of  ment.  science  XLVIII, 
p.  323.  37jähriger  Mann  erlitt  in  der  Jugend  schwere  Schädel  Verletzung,  seit 
dem  22.  Jahre  Erampfanfälle,  später  epileptische  Erregungszustände,  zuletzt 
Opticusatrophie.  Gehirn  wog  2070  Gramm,  das  linke  Vorderhirn,  links  mehr 
als  rechts,  vergrössert,  insbesondere  die  Stirnwindangen  auffallend  breit  und 
flach,  ebenso  der  linke  Gyrus  fornicatus  und  die  Marginalwindung  stark  ver- 
gröseert,  wie  die  mikroskopische  Prüfung  ergab,  in  Folge  diffuser  Gliose. 

J.  Tarasewitsob.  Zum  Studium  der  mit  dem  Thalamus  opticus  und  Nucleus  lenticularis 
in  Zusammenhang  stehenden  Faserzfige.  Obersteiner's  Arb.  IX,  S.  251.  B.  n.  J. 

A.  Trolard.  Quelques  particnlarites  sur  Tinnervation  de  ia  face.  Journ.  de  l'An. 
XXXVIII,  3«  p.  316.  Auf  Grund  anatomischer  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu 
Angaben  über  die  einzelnen  Innervation sgebiete  im  Gesicht,  die  von  denen  einer 
Anzahl  Lehrbücher  abweichen,  während  sie  mit  anderen  übereinstimmen.  Die 
Einzelheiten  der  Abgrenzung  sind  im  Referat  nicht  wiederzugeben. 

R.  du  Bois-Reymond  (Berlin). 

K.  Tsinlnakis.  Zur  Kenntnis  der  reinen  Hypertrophie  des  Gehirns.  Obersteiner's 
Arb.  IX,  S.  169.  B.  n.  J. 

A.  Wallenberg.  Eine  centrifugal  leitende,  directe  Verbindung  der  frontalen  Vorder- 
himbasis  mit  der  Oblongata  (+  Rückenmark?)  bei  der  Ente.  An.  Anz.  XXIT, 
14/15,  S.  289. 

E.  Zaokerkamll.  Beitrag  zur  Anatomie  der  Rieehstrahlung  von  Dasypus  villosus. 
Obersteiner's  Arb.  IX,  S.  300.  B.  n.  J. 

XII.  Physiologische  Psychologie. 

P.  Bonaier.  Le  sens  des  altitudes.  Valeur  statographique  de  Toreille.  Revue  scientif, 
XVII,  p.  97.  Neben  den  bekannten  Functionen  (Gehör-  und  Gleichgewichtsinn) 
soll  dem  Ohr  anch  noch  ein  nHöhensinn"  zukommen,  die  Fähigkeit,  uns  über 
die  Höhe,  in  der  wir  uns  befinden,  zu  orieutiren.  Es  wird  das  Ohr  mit  dem 
Statoskop  verglichen,  das  die  Luftschiffer  benutzen,  um  feinste  Veränderungen 
in  Luftdruck  abzulesen.  Vergleichend  anatomische  und  Selbstbeobachtungen 
werden  dafür  angeführt. 

E.  de  Cyon.  La  Solution  scientifique  du  probleme  de  Tespace,  ä  propos  d'une  note 
de  M.  Conturat.  Revue  philosoph.  (Ribot),  XXVII,  1,  p.  85. 

M.  Desaoir.  Geschichte  der  neueren  deutschen  Psychologie.  2.  Aufl.,  Bd.  I,  2.  Halb- 
band. Berlin,  Dunoker,  1902;  626  S. 

K.  Groos.  Experimentelle  Beiträi^e  zur  Psychologie  des  Erkennens.  Zeitschr.  f.  Psychol. 
und  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  4/5,  S.  358. 

W.  Hellpach.  Die  Grenzwissenschaften  der  Psychologie.  Anatomie  des  Nervensystemes 
—  Auimale  Physiologie  --  Nenropathologie  —  Psychopathologie  —  Ent- 
wickelungspsychologie.    Leipzig,  Dürr,  1902;  515  S.  mit  20  Abbild.  B.  n.  J. 
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W.  KroBSbein.  Die  physiologiscbeD  und  psyehologischen  Beziehangen  zwischen 
Sprache  und  Schrift,  mit  besonderer  Berücksichtigang  der  Stenographie.  Wies- 
baden, Bechtold,  1902;  69  S. 

N.  Lo88ky.  £ine  Willenstheorie  vom  voluntaristisehen  Standpnnitte.  Zeitsehr.  f. 
Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  1/2,  S.  87. 

P.  Raaschburg.  Ueber  Hemmung  gleichzeitiger  Reizwirkungen.  Experimenteller  Beitrag 
zur  Lehre  von  den  Bedingungen  der  Aufmerksamkeit.  Zeitscfar.  f.  Psvchol.  n. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  1/2,  S.  39. 

0.  Rosenbach.  Zur  Lehre  von  den  Urtbeilstäusohungen.  Zeitsehr.  f.  Psycho!,  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXIX,  6,  S.  434.  Verf.  unterscheidet  die  inductive,  die 
deduotive  Autosuggestion  und  den  Einfluss  der  physiologischen  Automatie  des 
„Sinnesorganes"  als  die  drei  Ursachen  der  Urth eil s täusch ung.  Die  dritte  Form 
ist  als  Täuschung  des  Urtheiles  durch  das  Sinnesorgan  zu  bezeichnen. 

J.  A.  Sikorsky.  Die  Seele  des  Kindes  nebst  kurzem  Grundriss  der  weiteren  psychischen 
Evolution.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902;  120  8. 

R.  TIgerstedt.  Zur  Physiologie  der  naturwissenschaftlichen  Forschung.  Bede.  Hei- 
singfors,  1902;  11  S. 

E.  WIersma.  Die  Ebbinghaus'sche  Oombinationsmethode.  Zeitsehr.  f.  Psyohol.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  3,  S.  197.  Nach  Verf.'s  Untersuchungen  ist  die  Ebbing- 
haus'sche  Methode  (Lesenlassen  von  Texten,  worin  Silben,  Theile  von  Silben 
und  Worte  fortgelassen  sind,  die  durch  Combiniren  zu  ergänzen  sind)  für  eine 
Intelligenzprüfung  sehr  geeignet.  Die  Ergebnisse  der  eigenen  Prüfungen  werden 
mitgettieilt. 

XIIL  Zeugung  und  Entwickelung. 

M.  Abel.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Regenerationsvorgänge  bei  den  limicolen  Oligo- 

ehaeten.  Zeitsehr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIII,  1,  S.  1. 
M.  Baudouln.    Un   nouveau   genre   de   T^ratopage,    les   Hypogastropages   de   type 

operable.  Compt.  rend.  CXXXV,  19,  p.  812. 
W.  Bergmann.  Untersuchungen  über  die  Eibildang  bei  Anneliden  und  Gephalopoden. 

Zeiischr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIII,  2,  S.  278. 
A.  Beiles  Lee.    Nouvelles  recherches   sur  le  Nebenkern  et  la  regression  da  fusean 

caryooinelique.  La  Cellule,  XX,  1,  p.  179. 

E.  L.  Bouvier.  Sur  le  d^veloppement  des  Peripatid6s  de  TAfrique  austräte.    Compt. 

rend.  CXXXV,  23,  p.  1033. 

A.  Brächet.  Recherches  sur  Tontogen^se  des  Amphibiens  urod^les  et  anonres 
(Siredon  pisciformis  —  Rana  temporaria).  Arch.  de  Biol.  XIX,  1/2,  p.  1. 

A.  Bühler.  Rückbildung  der  Eifollikel  bei  Wirbelth leren.  U.  Amphibien.  Morphol. 
Jahrb.  XXXI,  1,  S.  85.  Der  Untergang  eihaltiger  Follikel  bei  Amphibien  be- 
ginnt fast  gleichzeitig  mit  einer  chromatolytischen  Auflösung  des  Keimbläschens 
und  dem  Eindringen  von  Follikelepithel  mit  einzelneu  Leukocyten  in  das  Ei. 
Vor  Allem  diese  sorgen  für  Resorption  der  Eibestandtheile,  speciell  des  Dotters 
und  des  widerstandsfähigeren  Pigmentes,  durch  Zerlegung  mit  nachfolgender 
Auflösung  dieser  Substanzen,  die  auf  dem  Wege  der  Gefässbahnen  entfernt 
werden.  Mit  der  auf  diese  Weise  sich  vollziehenden  Reduction  des  Graozen 
tritt  von  der  Theca  aus  eine  Durchwachsung  des  atretischen  Follikels  durch 
Bindegewebe  ein,  das  endlich,  selbst  der  Schrumpfung  anheimfallend,  das 
untergehende  Follikelepithel  ei setzt.  Das  Ende  ist  auch  hier  ein  schliessliohes 
xiufgehen  im  Stroma  ovarii. 

P.  Cerfontalne.  Recherches  exp^rimentales  sur  la  regäneration  et  Th^t^romorphose 
chez  Astroi'des  Calyeularis  et  Pennaria  Cavolinii.  Arch.  de  Biol.  XIX,  1/2,  p.  245. 

D.  Damae.  Recherches  sur  le  developpement  des  Molgules.  Arch.  de  Biol.  XVIII, 
4,  p.  599. 

R.  Dumez.  Kapports  du  cytoplasme  et  du  noyau  dans  Toeuf  de  la  Cytherea  chione. 
La  Cellule,  XIX,  2,  p.  435. 

H.  Fischer.  Further  experiments  on  artificial  parthenogenesis  in  Annelids.  Amerie. 
journ.  of  Physiol.  VIF,  3,  p.  301. 

S.  L.  Friedland.  Die  modernen  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Doppelbildungen. 
Diasertation,  Würzbur^  1902. 

F.  P.  Gorham  and  R.  W.  Tower.   Does   potassium  Cyanide   proiong  the  life  of  the 

unfertilized   egg   of  the  sea-urchin.  Amerie.  journ.  of  Physiol.  VIII,  3,  p.  175. 
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Die  Wirkung  des  CyaDkaliums  ist  nur  eine  indirecte,  insoferne  es  die  Baoterien 
des  Wassers  hemmt  oder  tödtet  und  damit  den  £iern  ein  günstigeres  Milieu 
sebafTr.  Steriles  Seewasser  „verlängert"  das  Leben  der  Seeigeleier  länger  als 
Loeb's  gunstigste  Gyankaliiösung.  Cyankali  ist  ein  Gift  für  alle  lebendige  JDfaterie, 
wirkt  aber  viel  schneller  auf  Bacterien  als  auf  Eier  ein.  Aus  der  Thatsache, 
dass  unbefruchtete  Eier  in  sterilem  Seewasser  11  Tage  und  länger  erhalten 
bleiben,  folgt,  dass  die  von  Loeb  vermuthete,  die  Eier  abtödtende  Wirkung  des 
Seewassers  nicht  richtig  sein  kann. 

M,  Hahn.  Anatomische  und  physiologische  Folgeerscheinungen  der  Castration.  Zu- 
sammenfassendes Referat.  Sitzungsber.  d.  München.  morphol.-physioL  Ges.  XVIII,  1, 
8.  B.  Gute  Zusammenfassung,  die  auch  die  Beobachtungen  und  Versuche  enthält, 
welche  für  eine  „innere  Secretion'  der  Keimdrüsen  sprechen. 

K.  Harm.  Die  Entwickelungsgesebichte  von  Clava  sqnama'a.  Zeitschr.  f.  wies.  Zool. 
LXXIII,  1,  S.  115. 

W.  Hein.  Untersuchungen  über  die  Eotwickelung  von  Cofylorhiza  tuberculata.  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zooi.  LXXIII,  2,  S.  .-,02. 

0.  Hartwig,  üandbuch  der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwickelungslehre 
der  Wirbelthiere,  6.  bis  8.  Lieferung  (1.  Theil  des  IL  Bd.),  Jena,  G.  Fischer, 
1902;  462  S.  mit  263  Fig.,  enthaltend  K.  Göppert,  Mund-,  Mundhöhle,  Schwimm- 
blase, Lunge,  Kehlkopf.  F.  Maurer,  Darmsystem.  W.  Krause,  Haut  und 
ihre  Nebenorgane,  ß.  Burckhardt,  Verknöcherungen  des  Integuments  und  der 
Mundhöhle  (Zähne). 

R.  Hesse.  Abstammungslehre  und  Darwinismus.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1902;  123  S. 
(Auch  Bd.  XXIII  der  Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt".)  Sehr  knappe 
und  klare  Darstellung  in  volksthüralicher  Form. 

F.  Keibel.  Die  Enfwickelung  des  Rehes  bis  zur  Anlage  des  Mesoblast.  Arch.  f.  An. 
(u.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  292.  B.  n.  J. 

H.  Lebrun.  La  vesicnle  germinative  et  les  globules  polaires  chez  les  anoures. 
La  Cellule,  XIX,  2,  p.  311. 

—  La  v^sicule  germinative  et  les  globules  polaires  chez  les  batraciens.  6.  memoire. 
Les  ciiiüses  sexuelles  chez  DieujyctUus  torosus.  Ebenda,  XX,  1,  p.  1. 

0.  L9w.  Die  Chemotaxis  der  Sperraatozoen  im  weiblichen  Genitaltract.  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akad.  CXI;  Math.-naturw.  Cl.  CXI,  Abtb.  III,  p.  118.  B.  n.  J. 

W.  Lubosch.  Ueber  die  Nuolearsubstanz  des  reifenden  Tritoneneies  nebst  Be- 
trachtungen über  das  Wesen  der  Eireifung.  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwiss. 
XXXYII,  S.  217.  Zu  keiner  Zeit  verschwindet  das  Kerngerüst  vollkommen;  bei 
der  Eireifung  entwickeln  sich  aus  den  Nucleolen  fadige  Bildungen,  doch  ist 
keineswegs  für  alle  Chromosomen  ein  nucleolarer  Ursprung  nachweisbar. 

J.  Pantel  et  R.  de  SinMy.  Sur  l'evolution  de  la  spermatide  chez  le  Notouecta  glauca. 
Compt.  rend.  CXXXV,.22,  p.  .997. 

—  Sur  l'evolution  de  Tacrosome  dans  la  spermatide  du  Notonecte.  Ebenda,  24, 
p.  1124. 

—  Sur  Torigine  du  Nebenkern  et  les  mouvement  nucleiniens  dans  la  spermatide 
de  Notonecta  glauca.  Ebenda,  26,  p.  1359. 

P.  Van  Pee.   Recherches  sur  Torigine  du  corps  vitre.   Arch.   de  Biol.   XIX,    1/2, 

p.  317. 
H.  Piper.  Die  Entwickelung  von  Magen.  Duodenum,  Schwimmblase,  Leber,  Pankreasi 

und  Milz  bei  Amia  calva.  Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.)  1902,  Supplementband  S  1. 
L.  Roule.  L'iiermaphrodisme  normal  des  poissons.  Compt.  rend.  CXXXV,  26,  p.  1355. 
Wl.  Schi mke witsch.    Experimentelle    Untersuchungen    an    meroblastischen    Eiern. 

IL  Die  Vögel.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  LXXIII,  2,  S.  167. 
R.  Schocicaert.  L'ovogenese  chez  le  Thysanozoon  brocchi  (IL  paitie).  La  Cellule,  XX, 

1,  p.  101. 
A.  Silberstein.    Die   Herkunft   des   Fruchtwassers   im   menschlichen   Ei.    Arch.   f. 

Gynäk.  LXVII,  Heft  3.  Von  eineiigen  Zwillingen  aus  dem  fünften  Monat  zeigte 

der   eine   stärkere  Entwickelung,   besonders   des  Herzens,   der  Nieren  und  der 

Harnblase,   zugleich  war  derselbe   polybydramniscb,    der  andere  dagegen  oligo- 

hydramnisch.    Daraus   sei   zu   folgern,   dass   das   Fruchtwasser  vor   allem   der 

Thätigkeit  der  kindlichen  Nieren  entstammt. 
C.  Taruffi.  Hermaphrodismus  und  Zengungsfahigkeit,  eine  systematische  Darstellung 

der  Missbildungen   der  menschlichen  Geschlechtsorgane.   Deutsch  von  R.  Teu- 

Süher.  Berlin,  Barsdorf,  1902:  417  S. 
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H.  B.  Torrey.  Ueberwiegen  der  Polydaktylie  bei  Katzen  durch  eine  Reihe  von 
Generationen.  Science,  XVI,  p.  554,  wiedergegeben  in  Naturw.  Baudschau 
1902,  51,  S.  660. 

V.  Volrin.  Ueber  die  Bedentung  der  sogenannten  Samenblasen.  Zeitsohr.  f.  Tbiermed. 
VI,  S.  263.  Verf.  hat  bei  einer  grösseren  Zahl  Pferden,  Wiederkäuern  und 
Schweinen  sogleich  nach  der  Schlachtung  die  Samenblasen  und  das  Vas  deferens 
abgebunden  und  ihren  Inhalt  auf  die  Gegenwart  von  Spermatozcen  untersucht« 
Diese  fanden  sich  entweder  gar  nicht  oder  in  sehr  geringer  Zahl,  so  dass  ihr 
Vorkommen  als  zufälliger  Befund  zu  deuten  ist.  Es  folgt  aus  dieser  Beob- 
achtung, die  er  auch  auf  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Mäuse  ausgedehnt 
hat,  dass  die  Samenblasen  der  untersuchten  Thiere  nicht  als  Samenbehälter, 
sondern  als  secernirende  Organe  zu  betrachten  seien  und  nach  Owen  als 
Glandulae  vesiculares  zu  bezeichnen  wären. 

B.  de  Vriese.  Recherches  sur  T^volution  des  vaisseanx  sangnins  des  membres  chez 
l'homme.  Arch.  de  Biol.  XVIII,  4,  p.  665. 

W.  Waldeyer.  Ueber  den  feineren  Bau  des  menschlichen  Eies.  Sitzungsber.  d. 
Preuss.  Akad.  1902,  53,  S.  IUI.  Die  Zonae  radiatae  der  Thiereier  hält  Verf« 
fOr  eine  von  der  Eizelle  (dem  Ooplasma)  ausgehende  Bildung,  ^erne  im 
Ooplasma  werden  vielfach  bei  frischen,  normalen  menschlichen  Eizellen  dicht 
unter  der  Zona  gefunden,  was  an  die  Beobachtungen  von  Kohlbrugge  und 
Wentzel  bei  Reptilien  erinnert.  Kernkörperohen  wurden  nicht  selten  in  Form 
von  Doppelkörperchen  angetroffen,  wie  sie  von  anderen  Autoren  bei  Mollusken 
beschrieben  worden  sind. 

W.  Wedekind.  Die  Parthenogenese  und  das  Sexnalgesetz.  Verhandig.  des  V.  Internat 
Zoologencongresses,  Sonderabzug. 

A.  Welsmann.  Vorträge  über  Descendenztheorie,  gehalten  an  der  Universität  zu 
Freiburg  in  Breisgau.  Mit  3  farbigen  Tafeln  und  131  Textfiguren.  I.  Bd.,  456  S.; 
IL  Bd.,  462  S.  Jena,  G.  Fischer,  1902.  B.  n.  J, 

H.  Wetzel.  Das  Vorkommen  von  Keinen  der  Granulosazellen  in  den  Ovaraialeiern 
von  Pelias  berus.  Verhandl.  d.  Physiol.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  u.) 
Physiol.  1902,  Supplementband  S.  446. 

Wllms  und  C.  Siok.  Die  Entwickeluug  der  Knochen  der  Extremitäten  von  der 
Geburt  bis  zum  vollendeten  Wachsthum.  Archiv  und  Atlas  der  normalen  und 
pathologischen  Anatomie  in  typischen  Röntgen -Bildern.  Hamburg,  Gräfe  und 
Sillem,  1902.  15  und  9  S.  Folio  mit  16  Tafeln. 

0.  Zfetschmann.  Ueber  Rückbilduugsvorgänge  am  Schwänze  des  Säugethierembryos 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  VerhältniEse  am  Medullarrohr.  Areh.  f. 
An.  (u.  Physiol.)  1902,  5/6,  S.  223.  B.  n.  J. 

E.  Zuckerkandl.  Zur  Entwickelung  des  Balkens  und  des  Gewölbes.  Sitzangeber,  d. 
Wiener  Akad.;  Math.-naturw.  OL,  CX,  Abth.  III,  S.  233. 

XIV.  Versuchsteohnik. 

W.  Autenrieth  und  R.  Bernheim.  Ueber  eine  einfache  Methode  der  Bestimmung  des 
Kaliums  im  Harn.  Zeitsohr.  f.  physiol.  Chem.  XXXVII,  j,  S.  29.  Verff.  benutzen 
die  Fällung  des  Kaliums  durch  Natrium cobaltinitrit  als  gelben  Niederschlag 
(Cobaltgelb),  die  ausserordentlich  scharf  ist.  50  Oubikcentimeter  Harn  werden 
mit  6  bis  10  Oubikcentimeter  des  Cobaltreagens  (Bereitung  desselben  s.  im 
Orif?.)  versetzt,  gut  durchgeechfittelt,  nach  Sstnndigem  Absitzen  das  Kobaltgelb 
abfiltrirt,  bei  110<^  getrocknet,  verascht;  die  Asche  erst  mit  heissem  Wasser 
ausgezogen,  dann  tropfenweise  im  Ganzen  mit  10  Oubikcentimeter  Salzsäure 
(25  Procent)  unter  gelindem  Erwärmen  aufgeschlossen.  Die  erhaltene  blaue 
Lösung  wird  zur  Staubtrockne  eingedampft,  der  Rückstand  zuerst  mit  Wasser, 
dann  mit  10  Oubikcentimeter  einer  etwa  ISprocentigen  Ueberchlorsäure  (Merck) 
durchgerührt,  getrocknet  (Entwickelung  weisser  Nebel  von  Ueberchlorsäure)^ 
mit  10  Oubikcentimeter  Alkohol  (96  Procent),  der  0'2  Procent  Ueberchlor^äu^e 
enthält,  durchgerührt,  das  ungelöste  Kaiiumperchlorat  auf  einem  Goochtiegei 
über  Asbest  gesammelt,  mit  Alkohol,  dann  mit  Alkoholäther  gewaschen,  bei 
1200  getrocknet  und  gewogen.  Das  gefundene  Gewicht,  mit  0*2825  mnltiplieiit, 
gibt  die  Kaliummenge.  So  fanden  sie  in  demselben  Harn  für  50  Oubikcentimeter 
in  3  Bestimmungen  einen  Gebalt  von  109,  112,  resp.  114  Milligramm  Kalium. 
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Anstatt  als  Perchlorat  kann  man  Kalium  auch  als  Kaliumplatinohlorid  zur 
Wägang  bringen.  Von  kaliarmen  Harnen  sind  100  Cabikcentimeter  zu  nehmen. 
Die  Bestimmung  soll  in  kürzerer  Zeit  durobführbar  sein  als  nach  den  bisherigen 
Methoden. 

L.  Azoulay.  Reprodootiou  en  nombre  illlmitö  des  phonogrammes  en  oire,  pour 
musees  phonographiques,  par  le  moulage  galvanoplastique.  Proc^dö  par  fusion 
et  procede  par  compression  et  chaleur  combinees.  Oompt.  rend.  CXXXY,  20, 
p.  879. 

A.  Bflies  Lee.  L*^olairage  et  Pemploi  du  condensateur  dans  la  micrograpbie 
histologique.  La  Cellule,  XIX,  2,  p.  403. 

E.  Chilesotti.  Une  ooloration  elective  des  cylindres  d'axe  (Carmin  aqueux  ohlor- 
hydrique).  Zeitsehr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XIX,  2,  S.  161.  1  Gramm  feinst  pulverisirtes 
Carmin  (von  Merck;  wird  mit  250  Cubikoentimeter  Wasser  V2  stunde  lang 
gekocht,  24  Stunden  absitzen  gelassen,  zu  der  vorsichtig  abgegossenen  Farb- 
lOsung  werden  7V2  Cubikoentimeter  alkoholische,  Iprocentige  Salzsäure  gegeben, 
wiederholt  stark  umgef:chüttelt,  nach  dem  Absitzen  abgegossen  und  mit  etwas 
Thymol  (l :  1000)  versetzt.  Die  Schnitte  bleiben  mindestens  20  Stunden  in  der 
Farblösung.  Die  Axencylinder  sind  en  masse  tiefroth  gefärbt. 

W.  CrORheiin.  Conservirung  des  Harns  für  analytische  und  calorimetrische  Zwecke. 
Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  1902,  Supplementband  8.  262.  Von  den  geprüften 
Co nservirungs mittein  erwiesen  sich  zwei  befähigt,  den  Harn  auch  bei  geringem 
Zusatz  absolut  sicher  zu  oonserviren  und  keine  oder  wenigstens  den  Brennwerth 
nicht  störende  Veränderungen  hervorzurufen,  nämlich  Thymol  in  alkoholischer 
Lösung  (wie  bereits  Tan  gl  angegeben)  oder  Fluornatrium  in  wässeriger  Lösung. 
Nicht  ganz  einwandfrei  scheint  die  Verwendung  von  Chloroform  zu  sein. 

A.  Deegrez  et  V.  Balthazard.   Application   ä  Thomme   de  la  reg^neration  de  Tair 

cnnfin^  au  moyen  du  bioxyde  de  sodium.  Journ.  de  Physiol.  IV,  8,  p.  497. 
Nach  dem  früher  berichteten  Prinoip  (CentralbL  XIV,  S.  712)  haben  Verflf.  einen 
tragbaren  Apparat  construirt,  der  dem  Träger  eine  gute  athembare  Luft  zufuhrt; 
vgl.  hierüber  Orig. 

Fr»  Dimmer.  Zur  Photographie  des  Augenhintergrundes.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
1902,  49,  S.  1143.  Gegenüber  Thorner  (Centralbl.  XVI,  S.  565),  nach  dem  die 
bisherigen  Versuche  der  Photographie  des  Augengruudes  ,,zwar  wissenschaftlich 
interessant,  aber  praktisch  nicht  verwerthbar  waren",  hebt  Verf.  unter  Beigebung 
von  Reproductionen  hervor,  dass  er  bereits  seit  3  Jahren  sehr  brauchbare 
Bilder  des  gesunden  und  kranken  Augenhintergrundes  hergestellt  und  wiederholt 
demonstrirt  hat. 

!!•  Ebbinghauf.  Eine  neue  Methode  zur  Färbung  von  Hornsubstanzen.  Centralbl.  f. 
allg.  Path.  1902,  Nr.  11.  Färben  der  beliebig  gehärteten  Gewebsschnitte 
15  Minuten  in  concentrirter  wässeriger  Lösung  von  Goldorange,  Differenziren 
mit  salzsaurem  Alkohol,  Neutralisireu  in  Ammoniakwasser,  Gegenfarben  mit 
Haematozylin. 

—  £in  neuer  Fallapparat  zur  Controle  des  Chronoskops.  Zeitsehr.  f.  Psycho!,  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXX,  4,  S.  292.  Sehr  gelungene  Verbesserung  des  Hipp'schen 
Fallapparates,  gegen  ein  präcis  gehendes  Kymographion  geprüft. 

P.  Ehrlich,  R.  Krause,  M.  Motse,  H.  Roein  und  C.  Weigert.  Enoyklopädie  der 
mikroskopischen  Technik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Färbelehre. 
1.  Abth.  Berlin  und  Wien,  Urban  &  Schwarzenberg,  1902;  400  S.  mit 
zahlreichen  Abbildungen.  Ausser  den  Herausgebern  wirken  54  Mitarbeiter  mit. 
Beichliche  Literaturubersiohten.  In  3  Abtheilungen  soll  das  Werk  zum  Schluss 
kommen. 

W.  ElBtboven.  Ein  neues  Galvanometer.  Arch.  N6erland.  (2),  VI,  p.  625.  Das  für 
physiologische  Zwecke  hoch  empfindliche  Galvanometer  besteht  aus  einem  ver- 
silberten Quarzfaden,  der  in  einem  sehr  starken  magnetischen  Felde  (30.000 
C.  G.  S.)  schwach  gespannt  ist;  von  dem  zu  messenden  Strom  durchflössen, 
erleidet  er  eine  Ablenkung,  die  auf  optischem  Wege  400mal  vergröasert  wird. 
Seine  Schwingungsdauer  beträgt  nur  Vjooo  Secunden,  sein  Widerstand  20.300  Ohm. 
die  Empfindlichkeit  179  X  lO-io  Amperes. 

B.  Fischer.  Ein  neues  Injections verfahren  zur  Darstellung  der  Capillaren.  Centralbl. 

f.  allg.  Path.  Xni,  24,  S.  977.  Verf.  empfiehlt,  erst  das  Blut  durch  Durch- 
spttlung  mit  Sprooentiger  Natriumnitrat-  oder  -sulfatlösung  zu  entfernen  und  dann 
intravenös  Milch   zu  injiciren.    Zur  Fixirung  der  Milch  in  den  Gefässen  dient 
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Einlegen  der  Organe  in  Formalin-Essigmiscbung  (auf  100  Theile  Wasser  TVi 
Theile    [40   Procent]    Formalin    und    IV2   Theile    Essigsäure)    auf  mindestens 

24  Stunden;  tage-  bis  woehenlanges  Verweilen  schadet  nicbtc.  Die  mit  dem 
Gefriermikrotom  gemachten  Schnitte  werden  mit  Sudan  III  gefärbt,  dadurch 
treten  die  Milchkugelehen  in  den  Blutgefässen  als  leuchtend  rothe  Punkte 
heryor.  —  Eine  sehr  schöne  Injection  erhält  man  auch  durch  Einspritzung 
ätherischer  Schweinefettlösung  (1  Theil  Fett  auf  5  Theile  Aether).  Dann  ist 
ausser  Fixiren  noch  gründliche  Auswässerung  mit  Alkohol  erforderlich. 

0.  Folln.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Ammoniaks  im  Harn  und  anderen 
thierfschen    Flüssigkeiten.    Zeitschr.   f.   pbysiol.    Chem.   XXXVII,    2,    S.    161. 

25  Cubikcentimeter  Harn  werden  in  einem  Cylinder  von  0*45  Meter  Höbe  und 
0*05  Meter  Durchmesser  mit  10  Gramm  Na  Gl,  5  bis  10  Cubikcentimeter  Toluol 
und  zuletzt  1  Gramm  getrocknetes  Natriumcarbonat  versetzt  und  bei  20  bis 
25^  C.  ein  starker  Luftstrom  hindurchgesaugt,  bis  600  bis  700  Liter  Luft  passirt 
sind,  die  das  NH3  enthaltende  Luft  wird  zuerst  durch  einen  BaumwoUenpropf, 
dann  durch  zwei  mit  Vio  u-Säure  -f  Wasser  enthaltende  Vorlagen  geleitet;  oie 
in  den  Vorlagen  restirende  Vio  n-Sänre  mit  Alizariuroth  als  Indicator  zurück- 
titrirt.  —  Für  (frisches!)  Blut  werden  50  Cubikcentimeter  benutzt,  der  Cylinder 
mit  Eis  umpackr,  16  Gramm  Na  Cl,  25  Cubikcentimeter  Methylalkohol  and 
zuletzt  5  Gramm  krystallisirtes  =  2  Gramm  trockenes  Na^  COs  zugesetzt, 
5  Stunden  lang  Luft  durchgeleitet,  bei  Benutzung  nur  einer  Vorlage  mit 
10  Cubikcentimeter  Vso  n-Säure  +  Wasser;  während  der  letzten  15  Minuten 
der  Luftdurchleitung  wird  die  Vorlage  in  Wasser  von  30  bis  35^  eingesetzt.  Im 
arteriellen  Blut  fanden  sich  so  0*42,  im  venösen  (Leber-)  Blut  0-49  Proccnt, 
im  Leberbrei  69  Procent,  endlich  im  Erstiekungsblut  0*7  Procent  Milligramm 
NH3. 

St.  De  M.  Gage  und  E.  B.  Phelpe.  Untersuchungen  von  Nährboden  zur  quantitativen 
Schätzung  von  Bacterien  im  Wasser  und  Abwässern.  Centralbl.  f.  Bacter.  (1), 
XXXn,  12,  S.  920. 

A.  Gawalowski.  Titrimetrische  Härtebestimmung  in  Trink-  und  Nutzwasser  mittelst 
wässeriger  Seifenlösung.  Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.  XLI,  12,  S.  748.  Anstatt 
alkoholischer,  neutraler  Seifen lösung  verwendet  Verf.  wässeiige  Lösung  von 
ölsaurem  Natrium,  die  kräftigeren  anhaltenden  Schaum  gibt;  ein  geringer  Zusatz 
von  Carmintinctur  erleichtert  die  Einstellung  ungemein.  Normal härtewasser  von 
12^  wird  durch  Auflösen  von  Chlorealcium,  entsprechend  0*12  Gramm  CaO  in 
100  Litern  destillirtes  Wasser  hergestellt. 

E.  Golovlne.  Sur  le  fixa«:e  du  Neutralroth.  Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XIX,  2,  S.  176. 

Zur  Fixirung  des  Neutralroths  eignen  sich  Sublimat,  Pikrinsäure,  die  Com* 
bination  beider,  Chromsäure  und  Bichromate,  Jodkalium,  Gold-  und  Platin- 
ohlorid.  Zur  Entwässerung  eignen  sich  am  besten  weingeistige  Lösungen  von 
Ammoniummolybdat. 
Jaquet.  Zur  Technik  der  graphischen  Pulsregistrirung.  München,  med.  Woehenschr. 
1902,  2,  S.  62.  B.  n.  J. 

F.  Jean.  Sur  le  dosage  de  Toxyde  de  carbone  et  de  Pacide  carbonique  dans  Tairs 

vieles.  Compt.  rend.  CXXXVl,  18,  p.  746.  Aus  einem  10  Liter  fassenden,  mit 
einer  Theilung  von  V2  ^^  V2  Liter  versehenen  Aspiiator  wird  der  Inhalt  langsam» 
etwa  in  1  Stunde  durch  Waschflaschen  geleitet,  von  denen  die  erste,  mit  reiner 
Watte  beschickt,  suspendirte  Theilchen  zurückhalten  soll,  die  zweite,  mit 
50  Cubikcentimeter  einer  O'lprooentigen  Lösung  von  Palladiumcblorfir  oder 
ammoniakalischem  Silbernitrat  beschickt,  das  Eohlenoxjd  fixiren  soll;  die  dritte 
enthält  5  Cubikcentimeter  halbnormale  Kali-  oder  Natronlauge  in  45  Cubik- 
centimeter Wasser,  die  mit  Blau  C4B  blau  gefUrbt  ist;  sobald  88  Cubikcenti* 
meter  Kohlensäure  durohgeleitet  sind,  schlägt  die  blaue  Farbe  in  Rothviolett  um. 

E.  Jordls.  Ein  neuer  Dialysator.  Zeitschr  f.  Elektrochem.  VIII,  S.  677.  Unter  Ver- 
meidung von  Glas,  Thonerde  und  Porzellan  stellt  sich  Verf.  einen  Diaiysator 
her  aus  einer  Anzahl  aneinander  gepasster  paraffinirter  Holzringe,  welehe 
beiderseits  durch  Pergamentpapier  verschlossen  sind.  Zur  Entnahme  von  Proben 
sind  in  den  Holzringen  seitliche  Oeffnungen  angebracht. 

W.  Kolmer  und  H.  WolfT.  Ueber  eine  einfache  Methode  zur  Herstellung  von  dünnen 
Paraffinschnitten  ohne  Reagenseinwiikung.  Zeitschr.  f.  wi^s.  Mi^osk.  XIX,  2» 
S.  148.  Als  Kältemischung  zum  Durchfrieren  (bei  etwa  —  00^)  wird  aus  flüssiger 
Kohlensäure  gewonnene  feste  Kohlensäure  benutzt.  Bezüglich  der  Entwässerung 
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der  gefrorenen  kleinen  Gewebsstuoke  im  Vacuum  (woza  etwa  4  Tage  erforderlich 
sind  nj)  und  deren  EiusehmelzuDg  in  Paraffin  vgl.  Orig. 

A.  Korn.  Ueber  Methoden,  Pepsin  quantitativ  za  bestimmen.  Dissertation,  Tfiblngen, 
G.  Pietzoker,  1902,  40  S.  in  dieser  (unter  6rützner*s  Leitung ausgeföhrten) 
Untersuchung  hat  Verf.  alle  bislang  vorgeschlagenen  Methoden  sorgfaltig  ge- 
prüft und  die  bereits  1874  yeröfTentlichte  Grütziler'sohe  Methode  (mit  ViPi^o- 
centigem  oarminsauren  Ammoniak  gefärbtes  Carmin,  von  dem  abgewogene 
Mengen,  höchstens  1  Gramm,  in  15  Cubikceutimeter  0*1  Procent  HCl  auf- 
geschwemmt werden;  auf  Zusatz  von  Pepsin  bei  37^  geht  das  Fibrin  unter  Roth- 
ifärbnng  der  Flüs&igkeit  in  Lösung;  die  Stärke  der  RothfSrbung,  die  ein  Maass 
far  die  Verdauungsintensitär  ist,  wird  colorimetrisch  bestimmt)  für  die  weitaus 
beste  festgestellt;  sie  ergibt  die  genauesten  Resultate,  und  zwar  innerhalb  so 
kurzer  Zeit  (V2  Stunde),  dass  in  dieser  Beziehung  ausser  der  Grünhagen^schen 
Methode,  die  aber  in  anderer  Hinsicht  zu  Bedenken  Anlass  gibt  (vgl.  Orig.), 
keine  einzige  mit  ihr  vergleichbar  ist. 

J.  Lefivre.  Girculatiou,  r^gulation  et  distribution  des  courants  froids  dans  la  calori- 
metrie  ä  double  oompensation.  Jouru.  de  Physioi.  IV,  3,  p.  411.  Technisches  zu 
des  Yerf.'s  Calorlmeter  mit  Doppeicorapensation,  lässt  sich  auszüglich  nicht 
wiedergeben. 

E.  Meyer.  Ueber  einige  neue  Apparate  zum  Schöpfen  von  Wasser  zu  bacteriologischen 
Zwecken.  Uentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11.  S.  845. 

A.  Neunann.  Ueber  eine  einfache  Methode  der  Eisenbestimmung  bei  Stoffwechsel- 
versuchen.  IL  Mittheil.  Verhandl.  d.  Physioi.  Ges.  zu  Berlin;  auch  Arch.  f.  (An.  u.) 
Phygiol.  1902,  3/4,  S.  362.  Die  in  der  1.  Mittheilung  (Centralbl.  XV,  S.  855) 
beschriebene  Ausfällang  des  Eisens  mittelst  Zinkoiyd  hat  sich  bei  reichlichem 
Phosphat  (wie  z.  B.  in  500  Cubikceutimeter  Harn)  a's  unvollständig  erwiesen, 
während  sie  bei  weniger  Phosphat  und  viel  Eisen  (z.  B.  Blut  und  Roth)  quanti- 
tativ verläuft.  In  ersterem  Falle  insbesondere  und  überall  führt  eine  Methode 
zum  Ziel,  bei  der  die  Abscheidung  des  Eisens  durch  Zinkammoniumphosphat 
bewirkt  wird.  Die  wie  in  der  1.  Mittheilung  hergestellte,  mit  Wasser  verdünnte 
und  aufgekuohte  Asohenlösung  wird  nach  dem  Abkühlen  mit  20  Gubikcentimeter 
Zinkreagens  (25  Gramm  Zinksulfat,  sowie  lOO  Gramm  Natriumphosphat  werden 
jedes  für  sich  gelöst,  vereinigt,  der  Niederschlag  von  Zinkphosphat  durch  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  gerade  gelöst  und  die  Lösung  auf  1  Liter  auf- 
gefüllt) und  so  viel  Ammoniak  versetzt,  dass  Zinkphosphat  ausfällt,  dann  weiter 
Ammoniak  hinzugegeben,  bis  der  Niederschlag  beinahe  verschwunden  ist,  auf- 
gekocht, abstehen  lassen,  erst  deoantirt,  dann  der  Niederschlag  durch  ein  kleines, 
ascbefreies  Filter  gegeben,  das  Filter  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  dann 
mit  verdünnter,  heisser  Salzsäure  gefällt  und  mit  heissem  Wasser  nachgewaschen. 
Das  salzsaure  Filtrat  +  Wasohwasser  wird  mit  Ammoniak  neutralisirt,  bis  der 
weisse  Zinkniederschlag  wieder  erscheint  und  dieser  durch  Zusatz  von  je 
zehn  Tropfen  Salzsäure  völlig  klar  gelöst.  Diese  Lösung  wird  gegen  7250  n- 
Thiosulfar,  mit  Jodstärkelösung  nls  Indicator,  titrirt.  —  20  Gubikcentimeter 
Ziukreagens  genügen  für  5  bis  6  Milligramm  Ei^en;  bei  zu  wenig  Eisen,  wie 
im  Harn,  gibt  man  vor  dem  Zinkzusatz  einicre  Gubikcentimeter  einer  Eisen- 
chloridlösung von  bekanntem  Eisengehalt  zu.  Von  dem  gefundenen  Eisenwerth 
ist  dann  das  zugesetzte  Eisen  in  Abzug  zn  bringen. 

—  Einfache  Veraschungsmethode  (Säuregemiseh-Veraschung)  und  vereinfachte  Be- 
stimmungen von  Eisen,  Phosphorsäure,  Salzsäure  und  anderen  Aschenbestand- 
theileu  unter  Benutzung  dieser  Säuregemiseh-Veraschung.  Zeitschr.  f.  physioi. 
Ghem.  XXXVII,  2,  S.  115.  Verf.  gibt  eine  dankenswerthe,  ausführliche  Be< 
Schreibung  seiner  Methoden,  über  die  im  Einzelnen  bereits  in  diesem  Gentralbl. 
XI,  S.  796;  XIV,  S.  13;  XV,  S.  855,  sowie  im  Vorstehenden  berichtet  worden  ist. 

W.  T.  Perter.  The  Harvard  pbyeiological  apparatus,  maid  or  assembled  by  the 
meohanios  of  the  laboratory  of  Physiology.  Gambridge  (near  Boston)  1902;  51  S. 
Enthält  viele  brauchbare  Apparate  in  einfachster  Form  und  Zusammenstellung. 

E,  T.  Reioberl  Some  forms  of  apparatus  used  in  the  course  of  praetical  instructiou 
in  physiology  in  the  university  of  Pennsylvania.  Med.  Bullet,  of  the  University  of 
Pennsylv.  1901,  June. 

D.  Rivas.  Ein  Beitrag  zur  Anaerobenzuchtung.  Gentralbl.  f.  Bacter.  (1),  XXXII,  11, 
S.  831.  Zu  480  Theilen  Nährboden  (Bouillonagar  oder  Gelatine)  werden  20  Theile 
Ammonsulfhydratwasser  und  1  Theil  lOprocentige  ludigkarminlösung  gesetzt; 
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die  in  Köhrchen  mit  verengtem  Mitteltheil  bis  zur  Grenze  des  letzteren  einge- 
füllte Bouillon  wird  bis  über  die  Wiederverbreiterung  hinaus  mit  Olivenöl  bedeckt, 
2  Ttige  lang  bei  Sl^  digerirt.  Nur  die  danach  klar  und  farblos  (höchstens  leioht  blau) 
gebliebenen  Köhrchen  werden  benatzt.  Bezüglich  der  Einzelheiten  vgl.  Original. 

E.  Salkowski.    Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Glykogens.   Vorläufige  Mit- 

theilung. Zeitschr.  f.physiol.  Chem.  XXXVI,  2/B,  8.257.  Verf.  schlägt  vor,  die 
frische  zerkleinerte  Leber  erst  mit  absolutem  Alkohol,  dann  mit  Aether  zu 
eztrahiren,  fein  zu  pulvern,  das  Pulver  (etwa  5  bis  10  Gramm)  mit  2procentiger 
Kalilange  heiss  zu  digeriren,  worin  es  s'ch  leioht  löst,  die  alkalische  Lösung 
absitzen  zu  lassen  und  davon  einen  aliquoten  Theil  Ö/s)  ^^^  ^^^  doppelten 
Volumen  Alkohol  zu  fällen,  den  Niederschlag  mit  »teigend  stärkeren  Alkohol 
auszuwasohen.  So  dargestelltes  Glykogen  ist  fast  rein,  nur  ascbehaltig.  Auch  in 
künstlichem  Magensaft  löst  sich  solches  Leberpnlver  leicht;  beim  Fällen  des 
Filtrates  mit  2  Volumen  Alkohol  resultirt  ein  (weniger  aschehaltiges)  fast  reines 
Glykogen.  Das  Glykogen  kann  man  durch  Säuren  o^r  Enzyme  verzuckern  und 
als  Traubenzucker  bestimmen.  Die  Einzelheiten  des  Verfahrens  sollen  noch 
weiter  oontroliit  werden. 

A.  Schoenemain.  Färbung  und  Aufbewahrung  von  Schnittserien  auf  Papierunterlage. 

Zeitschr.  f.  wiss.  Mikrosk.  XIX,  2,  S.  150. 

F.  N.  Schulz.    Eine   automatische   Pipette   zum   rascher«  Abmessen.    Uofmeister's 

Beitr.  z.  ehem.  Physlol.  u.  Pathol.  III,  1/3,  S.  161.  Anscheinend  sehr  brauchbare 
Pipette,  mit  einer  Kugel  zu  5  oder  10  Cubikoentimeter,  sowie  mit  zwei  Kugeln 
zu  je  5  Gubikcentimeter  von  A.  Haak  (.Jena)  zu  beziehen. 
J.  Starlinger.  Eine  Neuerung  am  Reichert 'sehen  Schlittenmikrotom.  Zeitschr.  f. 
wiss.  Mikrosk.  XIX,  2,  S.  145.  Betrifft  den  Mechanismus  der  Messerführung  und 
ist  durch  Abbildung  erläutert. 

B.  Tollent.  Ueber  die  Bestimmung  der  Pentosen  und  Pentosane.  Zeitschr.  f.  physiol. 

Chem.  XXXVI,  2/3,  S.  239.  Da  diese  Bestimmungen  zu  den  conventioneilen 
Methoden  gehören,  bei  denen  es  auf  peinliches  Innehalten  der  Bedingungen  an- 
kommt und  diese  z.  B.  in  der  Arbeit  von  Grund  (dies.  Centralbl.  XVI,  8,  S.  229) 
nicht  genau  genug  innegehalten  worden  sind,  gibt  Verf.  die  von  seinem  Soholer 
Kr  ober  sorgfältig  .ausgearbeitete  Methode  der  Destillation  von  Pentosen  und 
Pentosanen  an;  das  aus  dem  Destillate  ausgefällte  Furfurolphloroglucid  wird  in 
Porzellantiegeln  gesammelt,  bei  97^  getrocknet,  in  V^iegegläschen  übergeführt 
und  verschlossen  gewogen.  —  Verf.  fügt  auch  die  aus  den  Phloroglucidmengen  sich 
direot  ergebenden  Werthe  fQr  die  Pentosen  und  Pentosane  in  einer  Tabelle  an. 
W.  L  Symes.  Two  graduated  arc  rheocords.  Proc,  Physiol.  Soc. ;  Journ.  of  Physiol. 
XXVlir,  5,  p.  XXXII.  Verf.  beschreibt  zwei  Widerstandskästen  mit  kreisförmiger 
Anordnung  der  Gontactklötze  und  verschiebbarem  Badiusvector,  durch  den  der 
Widerstand  auf  ein  beliebiges  Maa<s  gebracht  werden  kann.  Bei  dem  einen 
Apparat  sind  zwei  Vectoreu  zur  Ableitung  einer  beliebigen  Potentialdifferenz 
und  ein  feiner  Drahtwiderstand  zur  genaueren  Einstellung  vorhanden. 

R.  du  Bois-Keymond  (Berlin). 

Drucktehlerberichtigung. 

Seite  607,  Zeile  2  von  oben  fehlt  hinter  chronotroper  „und  inotroper'*. 

Seite  6^0,  Zeile  5  von  oben  muss  es  anstatt  „der  durch  Phosphorwolfram- 
säure nicht  redueirbaren  Substanzen*'  richtig  heissen:  „der  durch  Phosphorwolfram- 
säure nicht  fällbaren  reducirenden  Substanzen'\ 
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Alt,  F.,  Störungen  des  musikalisohen  Ge- 
hörs 787. 
Aly  Zaky,  Blut  bei  Tuberonlose  350  — 

Leoithinwirkung  498. 
Amaya,    S.,    Hemmungen     am    Nerv- 

muskelpräparat  599. 
Anbard,   L.,  Blutkörperohen  bei  Luft- 

druekherabsetzune  955. 
Ammon,  0.,  Ansteokong  und  Disposition 

167. 
Aioel,  P.,  Wirbelanzahl  340. 
AndereoB,  H.  K.,  Entfernung  des  Giliar- 

ganglions  419.   —   Verhinderung   der 

Ganglienzellenentwickelung  700. 
Andri,   G.,   Temperatureinfluss  auf  die 

Pflanzenabsoiption  165  —  Eiweissnm- 

bildungen  wänrend  der  Keimung  165. 
Andrea,  A.,  Hautabsorption  429. 
Andrilk,  K.,  Betain  45^. 
Anglade,   Stühle  von  Tuberculosen  167 

—  Neuroglia   bei    Anwesenheit  von 
Wuthgift  350. 

Anten,    H.,    Jodkaliumaussoheidung  im 

Harn  776. 
Anthony,  R.,  Sebnenentwickeluni;  151  — 

Muskelanpassung  an  Druck  172. 
Apitby,   St.,   Contractile    und    leitende 

Substanz  151. 
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Apert,  E.,  Hyxoedem  151. 

Appel,  O.y  Bacterienfäule  der  Kartofifelo 
527. 

Arohibald,  E.  H.,  Zersetzung  Ton  Qaeck- 
silberohlorär  755. 

ArgutlDsky,  P.,  Malariastudien  765. 

Arlting,  F.,  Muoidlnwirkung  auf  Mikroben 
166  —  Baotericide  und  antitoxisohe 
Wirkung  von  Mucin  167, 168  —  Chemo- 
taxis verschiedener  Sera  350. 

Arloing,  S.,  Bindertuberoulose  168  — 
Tnberoulin  und  experimentelle  Tuber- 
oulose  168  —  Tuberculosebehandlung 
581  —  Wirkung  von  Gleichströmen 
auf  Pferde  767. 

Armanil-Delflle,  P.»  Tuberkelbacillengift 
168  —  DiplococoQB  bei  Meningitis 
350  —  Experimentelle  Meningitis  581. 

Arnold,  C,  Harnstofifbestimmung  543. 

Arnold,  8.,  Nierenepithelien  340,  515  — 
Phagocytose  747. 

Aron,  E.,  Wirkung  verdichteter  und  ver- 
dünnter Luft  490. 

Aronsohn,  E.,  Fieber  nach  Gebimstich 
770. 

Aronsohn,  F.,  Glykolytisohes  Ferment 
771. 

Aronsohn,  H.,  Streptococoen  und  Anti- 
streptoooccenserum  529  —  Nerven- 
systemf&rbuug  mit  Gallein  562. 

Artari,  A.,  Chlorophyllbildung  durch 
Algen  527. 

Arthus,  M.,  Fibrinfermentbestimmung 
16  —  Blutgerinnung  80, 175  —  Mono- 
butyrinase  des  Blutes  174,  538  — 
Nachweis  menschlichen  Blutes  175  — 
Gerinnungshemmung  durch  Natrium- 
eitrat 239  —  Tryptisches  Vermögen 
von  Flüssigkeiten  562. 

Asoh,  P.,  Bacterienauscheidung  durch  die 
Niere  643,  776. 

Aschhoin,  S.,  Erythrocvtenbildung  271. 

AsohofT,  L.,  Bieceptoren  der  Milcheiweiss- 
körper  845  —  Seitenkettentheorie  765. 

Ascoli,  A.,  Durcbgängigkeit  der  Placenta 
für  Eiweiss  124,  771. 

Ascoli,  G.,  Haemolytisches  Plasma  538. 

Ascoli,  M.,  Albuminurie  181  —  Prä- 
cipitinwirkung  538. 

Asher,  L.,  Lymphbildung  203  —  Hall  er 
als  Biologe  511  —  Lymphatischer 
Apparat  des  Darmes  705  —  Ergebnisse 
der  Physiologie  744. 

Askanazy,  M.,  Osteoblasten  340. 

Aso,  K.,  Manganwirkung  auf  Pflanzen 
528. 

Athanasln,  J.,  Function  der  Antagonisten 
173. 

Atwater,  W.  0.,  Nährwerth  von  Alkohol 
782  —  Stoff-  und  Energieumsatz  788. 

Andibert,  V.,  Ealiumoarbonatvergiftung 
346. 


Auerhaoh,  M.   Winterscblafdrüse  325. 
Anjeszky,   B.,   Agglutination  des  Pest- 

bacillus  531. 
Autenrieth,  W.,   Oxalsäure  im  Harn  320 

—  Kaliombestimmung  im  Harn   7%. 
Azoulay,    L.,    Wachsphonogramme  797. 

Baas,  K.,  Centrum  der  Pnpillenverenger- 
ung  190. 

Babäk,  E.,  Wärmeregulation  beim  Neu- 
geborenen 238  —  Locomotorische  Co- 
ordiuationsthätigkeit  701. 

Babcock,  S.  M.,  Einfluss  des  Zuckers 
auf  die  Gährung  749. 

Babos,  V.,  Rotzkrankheit  des  Pferdes  168. 

Babkine,  B.  P.,  Einfluss  der  S.ifen  auf 
die  Pankreassecretion  743. 

Baboaneix,  Diplococcus  bei  Meningitis 
350. 

Bach,  A.,  Verhalten  der  Zelle  gegen  Hy- 
droperoxyd 453  —  Peroxyde  und  ZeU- 
chemie  749,  750. 

Bachmetjew,  P.,  Calorimetrie  an  Schmet- 
terlingspuppen 270. 

Baokman,  W.,  Darmfäulnis  184. 

V.  Baeyer,  H.,  Sauerstoffbedfirfnis  der 
Nerven  488   —  Nervenermudung  488 

—  Stoffwechsel  nervöser  Centren  585. 
Baglnsky,   B.,    Bogengänge    der  Tanz- 
maus 2. 

Baglionl.  S.,  Athemreflex  beim  Eaniu- 
oben  649. 

Ball,  0.,  Verwesungspilze  156  —  Typhus- 
agglutinine  168  —  Pflanzenverwesang 
520. 

Bainbridge,  F.  A.,  Lymphbildung  in  der 
Leber  413. 

Balsch,  Kochsalz-Sodalösung  538. 

Baldonl,  A.,  Kainpferwirkung  526. 

Baldwin,  J.  M.,  Entwickelung  558. 

Ball,  V.,  Kropf  durch  eine  aceesflorische 
Schilddrüse  151. 

Balland,  A..  Soldatenkost  364  —  Gra- 
mineen als  Nährmittel  761. 

Bai  langte,  J.  V.,  Linsenbildchen  beim 
Pferd  787. 

Ballowitz,  E.,  ürmund  der  Ringelnatter 
194  —  Zweischwänzige  Spermien  194. 

Balthazard,  Herz  771. 

Balthazard  V.,  Entfernung  der  Nieren- 
kapsel 181,  777  —  Luftregeneration 
797. 

Banoel,  L.,  Agglutination  des  BaoilUs 
Eberth  349. 

Bannes,  F.,  Vogelgicht  776. 

Banning,  F.,  Oxalsäurebildung  durch  Bae- 
terien  157. 

Barbira,  A.  G.,  Schilddrüse  beim  Fasten 
334  —  Erregbarkeit  der  Seoretions- 
nerven  393  —  Subcutane  Ernährnog 
414. 

Barblerl,  N.  A,,  Nervengewebe  520. 
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Barerofl,  J.,  Saaerstoffgehalt  des  Blates 
371. 

Bardacb,  B.,  QueoksilberbeBtimmuDg  im 
Harn  543. 

Bardeen«  Ch.  R.,  Entwickelung  der  Ex- 
tremitäten 194. 

Bardier,  E.,  Oberflächenspannung  der 
KOrpersäfte  157  —  Abflass  der  Galle 
359  —  Wirkung  der  alkalischen  Erd- 
meialle  520. 

Bardswell,  N.  D.,  Stofifwechselversache 
an  gesunden  Menschen  444. 

Barflirth,  D.,  Regeneration  des  Auges 
558. 

Barratt,  J.  0.  Wakelin,  Hirnkammern 
152. 

Barth,  A.,  Täuschungen  des  OehOrs  616. 

Barth,  E.,  Eehlkopnnneryation  555  — 
Wirkung  des  M.  cricothyreoideus  789. 

Barth,  H.,  Oxalsäure  im  Harn  320. 

Barthelemy,   H.,  Antitetanusserum  531. 

Barton,  E.  H.,  Luftdruck  beim  Blasen 
der  Messinginstrumente  150. 

Barua,  C,  Spontane  Eernbildung  746. 

Bataillon,  E.,  Experimentelle  Partheno- 
genese 194. 

Battelll,  F.,  Tod  durch  Inductionsströme 
287  —  Nebennierensabstanz  359,  371, 
543. 

Baudouln,  M.,  Hypogastropagus  79^. 

Bauer,   Ozonwirkung  auf  das  Blut  175. 

Bauer,  R.,  Wirkung  von  Wasserdämpfen 
auf  Keratin  316. 

Bauermeleter,  Mikroorganismen  in  den 
Tonsillen  des  Schweines  764. 

Baum,  W.,  Rectale  Fettresorption  549. 

Baunann,  C,  Physiologie  des  Sehens 
554. 

Baungarten,  P.,  Haemolyse  im  hetero- 
genen Seram  538. 

Bayllee,  W.  M.,  Antidrome  Function 
hinterer  Wurzeln  399  —  Wirkung  des 
Inuendruckes  auf  die  Arterien  412  — 
Pankreasaeeretion  607. 

Beard,  J.,  Keimzellen  von  Pristiurus  152 

—  Gesobleohtsentwickelung    194    — 
Zahl  der  Keimzellen  338. 

Beaujard,  E.,  Blutkörperchen  bei  Luft- 
druckherabsetzung  355. 

Beccari,  L.,  Eiseayerbindungen  der  Leber 
892. 

Bechterew,  W.  v.,  Darstellung  der 
Rückenmarkssysteme  190  —  Augen- 
reflex 190  —  Ermüdung  der  Sehnen- 
reflexe 190  —  Corticales  Sehcentrum 
191  —  Energie  des  lebenden  Organis- 
mus 512  —  Kern  der  Formatio  reti- 
cularis 555  —  Lnmbofemoralreflex  555 

—  Seeretorische  Centra  676. 
Beck,  C,  BlotTiscosität  357. 

Beck,  H.,  Mikroorganismenwirkung  auf 
Norraailöflungen  529. 


Becker,  V.,  Mandsohleimhant  von  Grypto- 

branchus  340. 
Beckmann,   E.,   Spectrallampen  746  — 

Molekalargrössebestimmung  749. 
Beddard,  A.  P.,  Nierenarteriennnterbind- 

ung  306. 
Beebe,  S.  F.,  Hitzeeinfluss  auf  Enzyme 

343. 
Beer,  Diabetes  und  Pentosurie  359. 
Beljerlnek,  M.  W.,  Anhäufung  von  üreum- 

bacterien  166  —  Stickstoffassimilation 

durch  Baoterien  349. 
Belnarowitch,  S.  K.,  Immunität  gegen 

Beulenpest  531. 
Belli,  C.  M.,  Virulenz  pathogener  Keime 

166. 
Benda,  C,  Glatte  Muskelfasern  515  — 

y.  dorsalis  penis  515. 
Bender,  X.,  Hyperglobulie  nach  I^jection 

yon  Tuberculoseoulturen  532. 
Bendix,  E.,   Glykogen  aus  Eiweiss   157 

—  Glykolyse  178  —  Glykosurie  nach 
Narkosen  543  —  Pentosengehalt  der 
Organe  731. 

BenedicentI,  A.,  Wirkung  der  Stoffe  der 
Digitalingruppe  214. 

Benedict,  F.  G.,  Stiokstoffaussoheidung 
bei  der  Nervenerregung  172  —  Körper- 
temperaturschwankungen 289  —  Nähr- 
werth  von  Alkohol  782  —  Stoff-  und 
Energieumsatz  783. 

Beniaech,  M.,  Agglutination  beim  Typhus 
350. 

Benjamine,  C.  E.,  Nebenschilddrüsen  181. 

Bensen.  W.,  Schilddrfisenexstirpation  776. 

Benaaei,  V.,  Zöllner 'sehe  Täuschung 
675. 

Birard,  L.,  Nierencirculation  689. 

Berding,  Harnsäurebestimmung  359. 

Bergeil,  P.,  /^-Naphtalinsulfoderivate  der 
Aminosäuren  751. 

Berger,  E.,  Gorneanerven  367. 

Berger,  H.,  Blntcircnlation  in  der  Schä- 
delboble  355  ~  Ealiindustrieabwässer 
520. 

Berger,  M.,  Zeiohenapparat  150« 

Bergey,  D.  H.,  Haematolyse  bei  Alkohol- 
vergiftung 538. 

Bergmann,  P.,  Harngiftigkeit  743. 

Bergmann,  W.,  Eibildung  bei  Anneliden 
und  Gephalopoden  794. 

Bergonie,  J.,   Widerstandsmessung  371. 

Bergetröm,  L.,  Einfluss  von  Dextrose 
auf  das  Herz  202. 

Berl,  V.,  Sehbahnen  und  Zweihügel  des 
Kaninchens  115. 

Berleee,  A.,   Krystalle  bei  Insecten  152 

—  Fliegenpuppen  558. 

Berliner,  K.,  Hofmann'sche  Kerne  340 
--  Geruchsorgane   der  Selachier  558. 

Bernard,  L.,  Lebersklerose  181  —  Neben- 
nieren bei  Vergiftungen  758. 
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Berndt,  K.,  Sphärisobe  Abweichung  von 
Sammellinsen  197. 

Bemert,  R.,  ^tieketoffiimsatz  bei  perni- 
oiöser  Anaemie  613  —  Milobige  Er- 
güsse 771. 

Bemheim,  R.,  EaliumbestimmaDg  im  Harn 
796. 

Bemhein-Karrer,  J.,  Fibrinferment  der 
Miloh  216. 

BemsteiB,  J.,  Refleotorische  oegative 
Schwankong  172  —  Negative  Sehwan- 
kang  des  Maskelstromes  235,  534  — 
BewegoDgskrafte  der  lebenden  Sub- 
stanz 337  —  Thermodynamik  bioelek- 
rischer  StrOme  721. 

Berntrop,  J.  C,  Arsennachweis  197. 

Bertaoohini,  P.,  Glaskörper  3^. 

Berthelot,  M.,  Oxydirende  nnd  redn- 
oirende  Flüssigkeiteo  150  —  Intensität 
des  Yoltastromes  und  Elektrolyse  339 

—  Galvanisehe  Säulen  339  —  Un- 
reinheit des  comprimirten  Sauer- 
stoffes 746. 

Bertrand,  G.,  Boletol  157  —  Arsenik  im 
Organismus  343,  749  —  ErOtengift 
346,  347,  526. 

Beeredka,  Pestimpfung  850. 

Besta,  C,  Toxine  von  Aspergillus  765. 

Bethe,  A.,  Zell-  und  Eemtheilongstheorie 
152,  747  —  Pferdegehim  646. 

de  Beulle.  F.,  Larynxinnervation  700. 

Beyer,  H.,  Narkotische  Wirkung  von 
Kiechstoffen  382. 

Beylot,   Eiweissdrüse  der  Sohnecke  152. 

Bezold,  F.,  Taubstummheit  787. 

Blal,  M.,  Antiseptisohe  Function  des 
H-Ions  verdünnter  Säuren  266  —  Pen- 
tosurie  360,  543  —  Glykuronsäure  in 
Faeces  644  —  H-Ion  verdünnter  Säuren 
760. 

Biberfeld,  H.,  Diurese  437. 

Bibergell,  E.,  Vitale  Blutfärbung  155. 

BIccI,  D.,  Sohiiddräse  beim  Fasten 
344. 

BIckei,  A..  Nachruf  auf  Goltz  148  - 
Glykolyse  178  —  Leitfähigkeit  des 
Serums  855  —  Nierenausschaltung  und 
Leitfähigkeit  des  Blutes  771  —  Chy- 
lurie  782. 

Biedermann,  W.,  MoUuskenschalen  6,  461 

—  Crustaoeenpanzer  6  —  Struotur  des 
Chitins  515. 

Bledl,  A.,  Ammoniakentgiftende  Function 

der  Leber   273   —   Nebenorgane  des 

Sympathicus  612. 
Blelfeld,  P.,  Eisengehalt  der  Leberzellen 

548. 
Bielechowsky,  M.,  Silberimprägnation  der 

Aohsenoyhnder  371. 
Bierry.   Leukotozisohes   Serum   531  — 

Nephrotoxine  531. 
Bierry,  H.,  Milch  and  Pankreassaft  360. 


Bigart,  Lebersklerose  181  —  Nebennieren 
bei  Vergiftungen  758. 

BIkelee,  G.,  Hirn-  und  Bückenmarks- 
functionen  191. 

Bild,  A.,  Zahnentwickelung  194. 

Billard,  A.,  Magengeschwtlr  364. 

Billard,  G.,  Oberflächenspannung  der  Galle 
157  —  Ghloroformemulgirung  durch 
Harn  157  —  Oberflächenspannung  des 
Harns  157,  543  —  Cholagoga  346. 

Blllon,  F.,  Lecithin  und  Blutkörperchen 
81,  104  —  Blutkörperchen  180  — 
Enterokinase  346  —  Pankreaeseeretion 
364  —  Leukocyten  541  —  Secretin- 
injectionen  548. 

Blitz,  W.,  Lösungen  anorganischer  Salze 
750. 

Birch-HIrsohfeld,  A.,  Alkoholamblyopie 
162. 

B]erke,  K.,  Refraction  nach  Entfernung 
der  Linse  113  —  Sehschär febestimmung 
554. 

Blanchard,  L.  F,  Gregarinen  bei  Gel- 
eopteren  767. 

Blanchard,  R.,  Moskitos  352,  533. 

Blix,  M,  Registrirapparate  562  —  Poe- 
gen dorffscheoptJscheTäusefaong  676. 

Blooh,  A.  M.,  Autotopographie  188. 

Blondlot,  R.,  Ausbreitung  der  X-Strahlen 
514. 

Blum,  F.,  Geisteskrankheiten  nach  Auto- 
iutoxicationen  556  —  Nebenniereo- 
diabetes  692. 

Blumenthai,  F.,  Indozylausscheidang  360, 
777  —  Bildung  von  Isovaleraldehyd 
403  —  Pathologie  des  Harns  543  — 
Hippursäurebestimmung  777. 

Blumrelcb,  L,  Eklampsie  191. 

Boaa,  F.,  Variabilität  der  Organismen  512. 

Bocarlue,  N.,  Florenee'sche  Erystalle 
87. 

Bodln,  E.,  Wirkung  der  Alkobolg&hrang 
auf  Typhusbacillen  529. 

Boecke,  J.,  Infundibularorgan  340. 

Boehm,  R.,  Borsäure  zur  Fieisehconser- 
virung  758. 

de  BQhtilngk,  R.,  Stickstoffausscheiduog 
im  Hunger  108.  y 

Boekelmann,  W.  A.,  j^-Oxybuttersäure- 
bestimmnng  181. 

B5nnlger,  Milchsäurenachweis  549. 

Bohn,  G.,  Biologie  des  Sehens  188. 

du  Bols-Reymond,  R.,  Subjective  Projee- 
tion  59  —  Innervation  der  Antagonisten 
386  ~  Medianstellung  der  Stimmlippe 
789  —  Goordination  der  Athembeweg- 
ungen  790. 

Boix,  E.,  Neutralisation  von  Tozalbnmineo 
162, 

Bokorny,  Th.,  Assimilationsenergie  eini- 
ger Pilze  99  ~  Samenfermente  28ö  ~ 
Assimilationsfähigkeit  der  Hefe  B48. 
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Bolk,  L.,  Affduanatomie  747. 

Sollet    Lee,    A.,    Nebenkern    794    — 

Beleacbtung     bei     der    Mikrograpbie 

797. 
Bolllnger,    0.,    Zum    Gedächtnis    Vir- 

ohow*s  512. 
Beiton,  Th.  L.,  Ermüdung,  RaumsiAn  und 

Muskelleistang  86,  558. 
Bondl,  J.,  Nabeigefasse  747. 
Bondi,  S.,  SeideDleim  126. 
Bondzynoki,  St.,  Allozyproteinsäure  777. 
BoBhoflT,   H.,    Hautdesinfection   524   — 

Aetiologie  der  Anginen  765. 
Bonnamour,  Zuokerkandrsohes  Organ 

515. 
Boanet,  R..  Histologie  der  Placenta,  Ein- 

bryotrophe  369,  558. 
Bonnier,  C,  Schnelligkeitswabrnehmung 

554. 
Bonnier,    P.,   Aufmerksamkeitssinn   188 

—  Höbensinn  798. 

Bonome,  A.,  Toxoide  des  Tetanusbaoillus 

349. 
Borehert,  M.,  Hinterstränge  422. 
Bordas,  F.,  Leeithinnaohweis  372  —  Be- 

standtbeile  der  Milch  544. 
Bordae,  L.,  Hamtract  der  Grillidae  840 

—  Yerdauungstract  der  Lepidopteren 
340  —  Magen  d*'r  Coleopteren  767. 

Bordier,  Schädigung  der  Ner?enzellen 
durch  Elektricität  584. 

Bordier,  H.,  Wärmeabgabe  beim  Men- 
schen 174  —  Ozonwirkung  auf  das 
Blut  175  —  Wärmeabgabe  im  Ver- 
hältnis zur  Körperoberfläohe  289. 

Borisaow,  P.,  Säurewirkung  auf  die 
Pankreassecretion  743. 

Bornatein,  Saccharinfrage  184. 

Borrel,  A.,  Wassermikroben  166  — 
Blatterngift  16S. 

Borrino.  A.,  Nuoleohiston  und  Nuoleo- 
prot«»ide  593. 

Borschke,  A.,   Bewegungsnachbilder  59. 

Boruttau,  H.,  Nervenleitung  172  — 
Remleitertheorie  382  —  Elektrophysi- 
ologie  534. 

Bo8C,  E.,  Blatteminfection  168. 

Boac,  F.  J.,  Variola  168.  -  Pocken- 
impfung 350  —  Sporozoen  bei  Pocken 
und  Krebs  350. 

Böse,  E.,  Elektromotorische  Wirksamkeit 
der  elementaren  Gase  746. 

Botezat,  E.,  Nerven  im  Zungenepithel 
und  in  der  Hundeschnauze  152. 

Bottazzi,  F.,  Leonardo  da  Vinci  337 

—  Blut  und  Harn   bei  Nephritis  435 

—  Nervensystem  der  Grustaoeen  790 

—  Viscerales  Nervensystem  der  Sela- 
chier  790. 

BottazzI,  Pli.,  Blutgerinnung  bei  See- 
thleren  332  —  Physiologische  Chemie 
744. 


Bouohard,  Gh.,   Virohow  512  ->  Herz 

771  —  Adrenalin  777. 
BouflTard,  A.,  Wirkung  schwefliger  Säure 

auf  Rothwein  348. 
Bouiid,    Zuckerbestimmung    im    Blute 

178  —  Glykolyse  182  —  Leukomai'ne 

362  —  Glvkuronsänre  im  Blute  539. 
Bouma,  J.,   ^-Oxybuttersäurebestimmnng 

181   —    Hamindicanbestimmung  544. 
Bouroet,  P.,  Jod  im  Blute  538. 
Bourguet,  R.,  Mikroskopiren  bei  starken 

Vergrösserungen  562. 
Bourquelot.   E,,   Auoubin  343  —  Rohr- 
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Antimikrobenserum  532. 

Antimonverbindungen  in  Klei- 
dungsstoffen 344. 

Antipankreasserum  358. 

Antipepsin  365,  541. 

Antipepton  246. 
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Antiperistaltik  des  Darmes  353. 

Antipyrylharnstoff  752. 

Antiseptica  und  alkoholische  Uährung 
163. 

AntistreptocoocenseramundStrepto- 
coccen  529. 

Aotitetannsserum  581. 

Aotityphuseztraot  766. 

Antityrosinase  und  Tyrosinase  344. 

Antiure.^ise  379. 

Aorta,  Reflexoerv  687. 

Aphasie  mit  Agraphie  uod  Alezie  368. 

Aphis  hyalopteras,  ParthenogeDese  371. 

Apion  flavlpes,  Ezoretionsorgane  517. 

Apianatische  Brechung  514. 

Aponeurosen  747. 

Apostel  der  Physiologie  597. 

Apparate,  physiologische  199,  799. 

Apterismus  bei  Inseeten  87. 

Araban  und  Feh iing^sche  Lösung  522. 

Ar  ab  in  ose,  Bestimmung  280  —  Deri- 
vate 157  —  im  Kaninchenleibe  210. 

^-Arabonsfture  230. 

Arbacia,  Parthenogenese  195  —  Resi- 
stenz der  Bier  560. 

Arbeit  und  in  den  Magen  eingeführte 
Stoffe  172  ~  und  Ruhe  172  —  und 
Toneindrücke  534  —  Wärmebildung 
103. 

Arbeitsplätze,  Helligkeitsbestim mnng 
746. 

Arcus  senilis  555. 

Area  centralis  retinae  789. 

Arenicolalarven,  Flimmer-  und 
Muskeithätigkeit  518. 

Arm,  Entwickelung  560. 

Arsen,  Bestimmung  521  —  Diffusion 
752  —  Nachweis  160.  162,  197  — 
im  Organismus  77,  348,  844  —  bei 
Thieren  749,  750,  752  —  Wirkung  auf 
den  Salamander  405. 

Arsenik,  Gegengift  758. 

Artemia  salina,  Eireifung  371. 

Arterien  des  AiithropoiMengehirns  791 

—  der   Extremitäten    562    —    Innen- 
druckwirknng  412  —  des  Kopfes  519 

—  Längsmuskulatur  703. 
Arterie -Ten  Öse  Anastomosen  272. 
Arzneimittel.  Ausscheidung  durch  die 

Athmung  637. 
Ascaris,  Eier  im  Koth  518  —  Extracte 

267  —  Glykogenbildung  417. 
Asche     des    Neugeborenen     und    der 

Frauenmilch  642. 
Asciepiadeen,  Eientwickelung  762. 
Aspergillus,  Absterben  der  Sporen  166 

—  Athmung  528   —   Sulfooyansäure- 
wirkung  348  —  Toxine  765. 

Asphyxie   und  Dyspnoe  664  —  Gly- 
kosurie  182  —  und  Leberfunction  548. 
Assimilation  der  Hefe  348. 
A^sociationslehre  193. 


Asterias,  Ovarialei  195   —  Partheno- 
genese 195. 
Astroides,  Regeneration  794. 
Ataxie  und  Bewusstsein  251. 
Athembewegungen,  Coordination  790 

—  bei  Lungenerkrankungen  354. 
Athemgeräusche,      EnUtehung     13, 

537. 

Athem grosse  des  Kindes  769. 

Athemmechanik.  Entwickelung  537. 

Athemreflexe,  exspiratorisch  wirksame 
604  —  durch  die  Nn.  phrenici  649. 

Athmung,  anaerobe  652  —  Arznei- 
mittelausscheidung 637  —  bei  Ballon- 
fahrten 770  —  Begleiterscheinaugen 
psychischer  Vorgänge  193  —  und  Ver- 
brennung 742  —  Ourvenregistrirung  237 

—  von  Giften  130  —  Nebenwirkungen 
173  —  der  Reptilien  53  —  spinale 
Bahnen  53  —  Windeinfluss  269. 

AthmunsTScentrum,  Kohlensäure- 
wiriiuug  367. 

Atropin,  Wirkung  beim  Ileus  761  — 
Wirkung  auf  Pankreassecretion  346  — 
Wirkung  auf  die  Speiehelabvonderung 
346  —  Wirkung  auf  den  Sphinkter 
iridis  536. 

Aucubin  343. 

Auflösungsyermögen  der  ObjeoliTe 
746. 

Aufmerksamkeit,   Bedingungen    794 

—  Schwankungen  369  —  Sinn  188. 
Auge,  elastische  Fasern  519  —  elekt- 
rische Ströme  268  —  Entwickelang 
der  Binnenmuskulatur  499  —  Ent- 
wickelungsmodelle  376  —  Farben- 
empfindlichkeit 584  —  Motilitätsstö- 
rungen 478  —  Neurologie  193  — 
Organ^efähl  476  —  Regeneration  558 

—  Reizwirkunc  yerschiedener  Strahlen 
277  —  Sympathicnseinfluss  674  — 
von  Tiefseefischen  787  —  der  Tricladen 
519  —  vergleichende  Anatomie  137  — 
Zonulafasem  519. 

Augenabstaudsmesser  150. 

Augenbewegungen,  Anfangsgeschwin- 
digkeit 220.  —  Nystagmus  789. 

Augenhintergrund ,  Photographie 
565,  797. 

Augenleuchten,  Darstellung  189. 

Augenmuskeln  von  Acanthias  560  — 
centrade  Nervenbahnen  o68  —  Eriuü- 
dung  366  —  Nervenendigungen  25  — 
Wirkung  787. 

Augenphaenomen  190. 

Augenreflex  190. 

Augenspiegel,  Erfindung  188. 

Aurelia  aurita,  Entwickelung  195. 

Aussage,  Psychologie  869. 

Australier,  Gehirn  791  —  Schädel 
152  -  Skelet  515. 

Auswurf,  Sterilisation  851. 


Sachregister. 


845 


Autodigeetion  276— oder  Autolyse 553. 

Autoin feetion  und  Infection  170. 

Autointoxioationen,  Geisteskrank- 
heiten 556  —  und  Wacbsthum  3^8. 

Antolyse  276  —  oder  Autodigestion 
553  —  in  Exsudaten  359  —  der  Hefe 
521. 

Autoophthalmometrie  787. 

Auto  reg  ulation  durch  Kohlensäure 
338. 

Autotomie  der  Krebse  279. 

Autotopographie  188. 

Axenoyiinder,  Färbung  197,  797  — 
Silberimprägnation  371. 

Bacillen,  Agglutination  acidophiler  764 

—  schleimbildende  167  —  Sporen- 
bildung 287. 

Bacillus  acidi  lactici,  Milcbzucker- 
zersetzung  158. 

Bacillus  Eberth  im  Blute  bei  Typhus 
168. 

Bacillus  pyocyaneus,  Stoffwechsel- 
producte  157  —  Zellsaft  521. 

Bacillus  subtilis  und  Bacillus  ?ul- 
gatus  762. 

Bactericide  Immunsera  766,  767  — 
Wirkung  des  Blutes  776  —  Wirkung 
Yon  Riechstoffen  765. 

Bacterien,  Alkali-  und  Säurepro- 
duction  161  —  anaSrobe  531  —  Aus- 
scheidung  durch   die  Niere  543,   776 

—  Bedeutung  der  Caleiumsalze  529  — 
Druckeinwirkung  521  —  Eindringen 
in  die  Lungen  530  —  Eindringen  in 
Pflanzen  762  —  eiweissspaltende  460, 
750,  757  —  Eiweissstoffe  159  —  in 
Faeces  554  —  Färbbarkeit  37 ä  —  Fär- 
bung 529  —  Gewinnung  di*r  Stoff- 
wechselproducte  765  —  Haemolyse  538 

—  kleinste  529  —  und  Knochenzer- 
setzung 756  —  der  Nasenschleimhaut 
764  —  Oxalsäurebildung  156  —  Re- 
duction  459  —  im  Säuglingsstuhle  187 

—  säureliebende  im  Stuhle  529  — 
stickstoffsammelnde  349,  530,  764  — 
Tödtung  mit  Ozon  530  —  Verdauung 
524,  554  —  Virulenz  351,  531  —  im 
Wasser  798  —  Zersetzung  organischer 
Substanzen  750. 

Bacterien  faule  der  Kartoffel  527. 
Bacterienfilter  565. 
Bacterienknoten  in  Rubiaceenblättern 

349. 
Bacterienlicht,  Heliotropismus  763. 
Bacterienspirometer  167. 
Bacteriohaemagglutinine    766     •— 

und  Antihaemagglutinine  169. 
Bacteriohaemolysine  undAntihaemo- 

lysine  169. 
Baoteriolyse    und    Alkoholvergiftung 

538. 

Centralblait  fflr  Physiologie  XVI. 


Baoterium  Bristolense  764. 

Bacterium  coli  764  — Alkoholgährung 
529  —  bei  Dysenterie  532  ~  in  Milch 
349  —  Neutralrothfärbuog  167  —  Vor- 
kommen 167. 

Bacterium  pestis  764. 

Bacterium  sapolacticum  764. 

Bacterium  typhi,  Neutralrothfärbung 
167. 

Bäder,  Blutdruck  775  —  Wirkung  354. 

Balken,  Entwickelung  589,  795. 

Ballonfahrten,  Atbmung  770  —Stoff- 
wechsel 602. 

Basen,  S&urewi  rkung  150. 

Basophiles  Protoplasma  340. 

Bastarde,  Bildung  371  —  der  Erbsen 
165  —  pflanzliche  763. 

Bathmotrope  Wirkungen  der  Herz- 
nerven 391. 

Bauchfell,  Nervenendigungen  156. 

Bauchhöhle,  Sensibilität  557. 

Becken  des  Meerschweinchens  370  — 
Muskeln  519. 

Beckenmessung  197. 

Becquerel-Strahlen,    Wirkung    513. 

Befruchtung    148   —    Physiologie  27 

—  bei  Pterocephalus  370  —  Theorie 
733  —  und  Zelltheilung  517,  559. 

Begriffe,  allgemein-physiologische  744. 

Belastung  der  Muskeln  und  Leitfähig- 
keit 430. 

Beleuchtungsquelle  zum  Mikrosko- 
piren 376. 

BelTsches  Phänomen  188. 

Benzoesäure,  Stoffwechselwirkung  553. 

Benzoylirung  zur  Kohlehydrathestim- 
mung  689. 

Berichtigung  568. 

Besonnung  und  Gaswechsel  466. 

Bestäubung,  Einfluss  auf  die  Frucht- 
hüllen 529,  763. 

Bestimmung  von  Acidalbumin  563  — 
desAlbuminoid-  undProteii- Ammoniaks 
565  —  von  Ammoniak  798  —  von 
Ammoniak  in  Körpersäften  754  —  von 
Ammoniak  in  Wässern  751  —  der 
Arabinosen  230  —  von  Arsen  521  — 
von  Chloroformdampf  636  —  von 
Cholesterinen  129  —  von  Citronen- 
säure  in  Milch  157  —  von  Eisen  799 

—  von  Eisen  im  Harn  566  —  von 
Eisen  im  Wasser  757  —  von  Eiweiss 
779  •—  der  Eiweisskörper  im  Blute  545 

—  von  Fibrinferment  16  —  des  Ge- 
haltes von  Lösungen  743  —  von  Gly- 
cerin  im  Harn  672  —  von  Glycerin 
im  Wein  757   —   des  Glykooolls   520 

—  von  Glykogen  416.  632,  8ü0  —  von 
Haemoglobin  197  —  der  Haloidsalze 
523  —  von  Harnindican  544  —  der 
Hamreduetioijsfähigkeit  19  —  der 
Harnsäure  359,  543,  545,  547   —  von 

60 


846 


Sachregister. 


HarD.^okstoff  544,  778  —  von  Harn- 
stoir  im  Harn  778  —  der  Hippursäure 
363,  777  —  von  Kalium  im  Haru  796 

—  von  Kalk  und  Magnesia  im  Harn 
779  —  von  Kohlehydraten  im  Harn 
689  —  von  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
dioiyd  798  —  von  Lecithin  in  Milch 
372  —  von  Methoxyl  753  —  von 
Milehzucker  374  —  von  Natrium  und 
Kalium  im  Harn  21  —  der  Ober- 
flÄohenspannung  747  —  von  Oxalsäure 
in  Barn  320  —  von  /S-Oxybutters&ure 
181  —  von  Pentosan  752  —  von  Pen- 
tonen  und  Pentosauen  800  —  von 
Pepsin  785,  799  —  der  Pepsin  Wirkung 
395  -"  von  Phosphorsäure  •  und  Mag- 
nesia 755  —  von  Quecksilber  im  Harn 
543,  565  —  von  Salzsäure  im  Magen- 
saft 375  —  von  Schwefel  im  Eiweiss 
198  —  von  Stärke  696  —  von  Stick- 
stoff in  Wasser  343  —  von  Sulfaten 
im  Harn  563  —  der  Wasserhärte  798 

—  der  Wasserkeime  530  —  der  Xan- 
thinkOrper  im  Harn  780  —  der  Xan- 
thinkörper  und  der  Harnsäure  778. 

Betai'n  452. 

Beugesehnen  der  Vögel  118. 

Beutelthiere,  Mammarorgane  194. 

Bewegungen,  sichtbare  und  unsicht- 
bare 339. 

Bewegungskräfte  der  lebenden  Sub- 
stanz 337. 

Be wegungsnaohbild er  59. 

Biltong  185. 

Bindegewebe,  entzündliche  Neubildung 
748  —  und  Epithel  748  —  functionelle 
^.npassung  518  —  und  Lympbgefässe 
774  —  orceinophlies  748. 

Bindehautgefässe,  Blutströmung  179. 

Bindehautsack,  Infection  168. 

Binnenmuskulatur  des  Auges  499. 

Binocularsehen  445. 

Biologie,  moderne  148  —  physikali- 
sche 759  —  der  Zelle  17,  745. 

Bipaliiden  767. 

Bittermittel,  Wirkung  im  Dünndarm 
760. 

Blätter,  Bacterienknoten  349  —  Chloro- 
phyllassimilation 527. 

Blastomyceten,    Antikörper    541    — 

,    Einwirkung  von  Körpersäften  167  — 

—  Morphologie  767. 

Blattern,  Immunität  169    —    Impfung 

350. 
filatterngift,  Filtration  168. 
Blattfarbstoff   und  Blutfarbstoff  541. 
Blattspreite,  Regeneration  349. 
Blattstellung,  Theorie  348. 
Blaufärbung  der  Luft  747. 
Blausäure  im  Cigarrenraueh  752  —  in 

Knospen  von  Prunus  763. 
Blei  in  Glasuren  521. 


Blinde,  Wiedersehenlernen  789. 
Blindgeborene,  optische  Loealisation 

294. 
Blindmaus,  Gehirn  152. 
Blinzelbewegung  191. 
Blitzschlag,       N  er  vensystemverände* 

rungen  556. 
Blut  beim  Aderiass  772  —  Aethergehalt 

176,  356,  491,  538  —  Agglutiuine  179 

—  Albumosen  670,  774  —  Alkalescenz 

177,  355  —  Ammoniak-  und  Milch- 
säuregehalt 335  —  Ammoniakgehalt 
275  —  bactericides  Vermögen  776  — 
bei  Ballonfahrten  131,  770  —  ße- 
wegungsmechanismus  178  —  biologi- 
scher Nachweis  55  —  bei  Chloroforra- 
anaestheaie  178    —    bei    Chlorose  772 

—  Dichte  bei  Wärmedyspnoe  303  — 
Eisengehalt    beim    Neugeborenen  358 

—  Eiweisskörperbestimmung  545  — 
Wirkung   von  Entladungsscblägen  388 

—  Fermentwirkungen  539  —  Fixirung 
197  —  eines  menschlichen  Foetus  179 

—  Gasspannung  574  —  glykolytische 
Kraft  55  —  Glykuronsäare  539  — 
Haemoglobinbestimmung  197  —  nach 
Harninjection  541  —  im  Höhenklima 
803,  411,  431.  771,  776  -  Jodalkalien- 
nachweis 564  —  Jodgehalt  538  — 
Kohlensäurevertheilung  725  —  Einflass 
von  krampferregenden  Mitteln  357  — 
kryslallographisober  Nachweis  565  — 
Leitfähigkeit  naeh  Nierenaussobaltuog 
771  -  Lipase  177,  180.  272,  956  - 
Mikrokrystallographie  132  —  Mono- 
butyrinase  174,  177,  538  —  Nachweis 
des  menschlichen  175,  179,  180  —  bei 
Nahrungsentziehung  178  —  bei  Neph- 
ritis 435  —  nach  Nierenausschaltung 
174  —  Physiologie  und  Pathologie 
634  —  Refraotometrie  180  —  Sauer- 
stoffoaehweis  371  —  bei  Schwitz- 
proceduren  773  --  Serodiagnoatik  176, 
542,  773  —  bei  Syphilis,  Tabes  und 
Paralyse  179   —   bei  Tuberouloae  350 

—  Untersuchungen  373,  412  —  Vis- 
cosität  240,  357  —  vitale  Färbung 
155  —  Zeckenwirkung  357  —  Zueker- 
nachweis  178. 

Blutbahnen  der  Milz  496. 
Blutbildung,  Ozoneinfluss  175. 
Blutcirculation,  Alkoholwirkung  761 

—  Cbolinehlorid-  und  Neurinwirkung 
756  —  in  BindehautgefäBsen  179  — 
in  der  Schädelhöhle  355  —  Wirkung 
von  hohem  Druck  539. 

Blutdruck,  arterieller  605  —  bei  auf- 
gehobenem Kreislauf  305  —  nach 
Bädern  775  —  und  intraocul&rer 
Druck  365  —  Messung  357,  772  — 
ModificatioDeii  des  arteriellen  56  — 
bei  Muskelarbeit  774  —  pathologische 
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AeDderuDgen  772  —  Dach  Salzinfasion 

774  —  Untersuchung  576. 
Blutfarbstoff   und   Blattfarbstoff  541. 
Blutgefässe,   Entwickelung   152,    796 

—  SäurewirkuDg  535  —  Waehsthum 
575. 

Blutgerinnung  17  —  Beschleunigung 
774  -  Caleiumeinfluss  358,  665,  772  — 
Kiweisskörpereinfluss  771  —  Geschwin- 
digkeit 80,  175  —  bei  Hodenextract- 
injection  604  —  bei  Lymphebeimengnng 
639  -  bei  Wirbellosen  332.  771. 

Blutkörperchen,  Anzahl  179  —  Bil- 
dung in  der  Milz  307  —  Durchlässig- 
keit für  Anionen  der  Natriumsalze  492, 
493  —  Färbung  358  —  der  Lymph- 
drüsen 516  —  Säurewirkuug  775  — 
Sapouinwirkung  165   —  Zählung  372. 

Blutkörperchen,  rothe,  Agglutination 
178,  773  —  basophile  Granula  177, 
519  —  Bildung  271  —  Form  und 
Bau  687  —  verschiedener  Grösse  774 

—  Haemoglobinaustritt  179  —  Ver- 
halten kernhaltiger  zu  haemoly tischen 
Agentien  775  —  Körnehen  154  — 
körnige  Degeneration  178,  525,  772  — 
Leeithinwirkung  81  —  Luftdruckwir- 
kang  355  —  Permeabilität  240  — 
Phosphorwirkunj?  761  —  Reactionen 
bei  Diabetes  357  —  Kesistenz  54, 131, 
540,  771  —  bei  höheren  Temperaturen 
776  —  Toluyleudiaminwirkung  358  ■— 
verschiedene  Einflüsse  180  —  Volumen 
bei  Icterus  542. 

Blutlymphdrüsen  215,  519. 
Blutplättchen  177.    178,   358   -   in 

grossen  Höhen  177. 
Blutplasma,  bactericide  Wirkung  358 

—  haemolytisches  588  —  nach  Koch- 
salzinfusion 304  —  Viscosität  179,  358. 

Blutserum,  Alexine  des  kindlichen  182 

—  Alexingehalt  542  —  amylolytisches 
Vermögen  358  —  antipeptisches  Ver- 
mögen 540  —  bactericide  Wirkung  358 

—  eardiotoxisches  743  —  lallendes 
Seruoa  175  —  fötales  und  mütterliches 
177  —  Globuline  776  —  Haemolyse 
356  —  Immunkörper  4—  Kohlehydrate 
539  —  Leitfähigkeit  und  Drehung  176 

—  Leitfähigkeit  bei  LJraemie  355  — 
Oberflächenspannung  604  —  patho- 
logisches 540  —  bei  Phosphorvergif- 
tung 761  —  Praecipitine  538  —  Re- 
actionen 54,  357  —  specifische  Eigen- 
schaften 775  —  Wirkung  auf  Para- 
maecien  518  —  Wirkung  auf  Pepsin 
185. 

Blutstrom  in  der  V.  jugulaiis  493. 
Blutungsdruck,  loealer  166,  528. 
Bogengänge,  Durehsehneidung  365  — 

der  Tanzmaus  2,  42. 
Boletol  157. 


Borax  als  Fleischconservirungsmittel 
758  —  Wirkung  auf  ßacterien  in  der 
Milch  349  —  Wirkung  bei  Fäulnis 
164. 

B erdet 'sches  Laotoserum  772. 

Borneolglukuronsäure  83. 

Borpräparate  760. 

Borsäure  als  Fleischconservirungsmittel 
524,  758  —  Missbrauch  758  —  W^irk- 
ung  auf  den  Stoffwechsel  786  —  Wirk- 
ung bei  Fäulnis  164. 

Botriooephalus  latus  der  Katze  533. 

Botulismus,  Immunisation  350. 

Branohialorgane  842. 

Brennen  und  Athmen  742. 

Brom,  Chlorsubstitution  163  —  Nach- 
weis 548  —  Wirkung  auf  Citronen- 
säure  162  —  Wirkung  auf  Silber  157. 

Brom  fette  443. 

Bronchien,  Muskelentwickelung  302. 

Bronchitis,    Diplococcus    pneumoniae 
580. 
'  Brot  und  Mehl  552. 
<  Brustaorta  im  Röntgen-Bilde  564. 
I  Brustapertur,  obere  747. 

Brustorgane,  Badiographie  156. 

Bubonen,  Ducrey 'scher   Bacillus  351. 

Bubonenj^est  170,  531. 

Bufo  lentiginosus,  Entwickelung  196, 
370. 

Bufonin  76,  346. 

Bufotalin  76,  347. 

Bufotenin  347. 

Bulbus  olfactorius  519  —  des  Meer- 
schweinchens 154. 

Buttersäure,  Gähruog  234. 

Buttersäurebacillus  234. 

Calcium,  biologische  Function  665  — 
bei  der  Blutgerinnung  358,  772  — 
Giftwirkung  6H5  —  im  Hundeorganis- 
mus 343  —  Nachweis  160  —  unter- 
phosphorigsaures  164  —  Wirkung  auf 
rhytmische  Contractionen  536. 

Calciumsalze,  Bedeutung  für  Bacterien 
529. 

Calorimeter  mit  Doppelcompensation 
799  -  neues  261,  315. 

Calorimetrie  725  —  beim  Menschen 
15  —  an  Schmetterlingspuppen  270. 

Camp  her  im  Organismus  83. 

Canities  154. 

Capaoität,  elektrische  des  Körpers  9. 

Capillarconstante,   Bestimmung  514. 

Capillarelektrometer  746,  768  — 
Curvenmessung  268. 

Capi Ilaren,  Darstellung  797  —  Mus- 
keln 392. 

Capillarität  der  Lösungen  514. 

Carbollysoform  346. 

Cardiographie  374,  536,  565. 

Cardiotoxisches  Serum  74d. 
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Gar  min,  Färbung  der  Achseucylinder 
197. 

GarminlOsnng,  alkoholische  564. 

Oarotiden,  Verschluss  356. 

Carotisdrüse  bei  Vögeln  517. 

Carphocoecns  pitaitoparus  530. 

Carvon  719. 

Casei'n,  Chlorwirkung  161  —  Gerinnung 
durch  Lab  540  —  Hydrolyse  520  — 
Leitvemiögen  von  Lösungen  746  — 
Salpetersaurewirkung  401  —  Silber- 
verbindungen  755. 

Caseinogen,  Verdauung  441. 

Castration  447,  795  —  und  Stoff- 
wechsel 449. 

Cataract,  angeborener  153. 

Gellobiose  162. 

Gellulose  und  Dextrose  186  —  Gäh- 
rung  161,  522. 

OentralnerTensystem,  Ermüdung  220 

—  Färbung  375,  562  —  Lyssavirus  766 

—  bei  Maul-  und  Klauenseuche  170  — 
der  Phyllopoden  156  —  Plexus  chori- 
oidei  342  —  specifipcbe  Structurea  342 

—  Störungen  der  Anlage  871  --  bei 
Wirbelfractur  192  —  Zelltheilungen 
153. 

Gentren,  secretorische  676. 

Geu  tri  fuge   bei  quantitativen  Analysen 

200. 
GentroBomen  Boyeri's  518. 
Gephalopoden,  Eibildung  794  —  Seh- 

pnrpur  91. 
Geratodus,  Entwickelung  561. 
Gercopithecus,  Wurmfortsatzunterbiu- 

dung  552. 
Gerebrin  der  Nervensubstanz  753. 
Gerebrospinalflüssigkeit    542    — 

bei  Meningitis  540  —  Physiologie  538 

—  Pigment  bei  Icterus  184  —  Reflex- 
bewegungen 557  —  Zellen  537. 

Gestoden  767. 

Getaceen,  Anpassung  an  das  Wasser- 
leben 171. 

Ghaetogaster,  Theilung  371. 

Ghaetopterus,  Ei  560. 

Gharakter,  Veränderung  nach  (jehirn- 
verlet Zungen  367. 

Ghemie,  Jahresbericht  512  —  patho- 
logische 744  —  physikalische  9  — 
physikalische  der  Zelle  und  Gewebe 
744  —  physiologische  512,  744. 

Ghemotaxis  der  Spermatozoon  704,  795 

—  verschiedener  Sera  350. 
Ghiasma  791. 

Chinin,  Stoffwechselproducte  85. 
Ghitin,  Gonstitution  751  —  und  Epithel 

153  —  bei  Insecten  und  Grustaceen  341, 

515. 
^/hitosamin,    Nachweis    210    —    aus 

Serumalburain  455. 

hitose  und  d-Glukosamin  754. 


Chlor,  Wirkung  auf  Gaaeün  161  - 
Wirkung  au fEiweissstoflfe  158  —  Sub- 
stitution durch  Brom  163. 

Chloralhydrat,  Milchbehandlang  782 
~  Resorption  761,  785  —  Einfluss  aaf 
Stärke  347. 

Chloralose,  Giftigkeit  162. 

Chloride,  Ausscheidung  bei  ÖlykoMrie 
547  —  Zurückhaltung  im  OrganisiDaB 
781. 

Ghlorknallgaskette  746. 

Ghlormethyl,  anaesthetische  Wirknog 
347. 

Chloroform,  Emulgirong  durch  Ham 
157  —  Wirkung  auf  Haemoglobin  Ti6 

—  und  Pankreassecretion  544  - 
Sauerstofftiarkose  758  -  Tod  266  - 
Zersetzung  im  Gaslicbte  378. 

Chloroformanaesthesie,    Blut  178. 

Chloroformdämpfe,  Bestimmung 636. 

Chlorophyll,  Assimilation  527,  528, 
660  —  Bildung  durch  Algen  527  - 
Bildung  in  verdünnter  Lufi  und  ver- 
dünntem Sauerstoff  762  —  Chemie 
187. 

Chlorose,  Blutzusammensetzuog  772. 

Cholaemie,  Leukocytose  357  —  renalen 
Ursprunges  176  —  Schutzmittel  des 
Organismus  b'M. 

Cholagoga,  Mineralsalze  346. 

Cholalsäure  aus  Rinder^alle  781. 

Cholera,  Antikörper  169  -  Schutz- 
impfung 350. 

Cholesterin,  Parbenreaotion  757  - 
aus  Fetten  129,  345. 

Gholin  756  —  und  Drösensecretion  360, 
545. 

Cholinchlorid,  Wirkung  auf  den  Blut- 
kreislauf 758. 

Chondrinballen  im  Knorpel  98. 

G  hon  droit  in  schwefelsaure,  Filte- 
rung 84. 

Chorda  tympani,  Ene«barkeit 393  - 
Nucleus  salivatorius  368. 

Chromaffine  Zelleu,  Bedeutung  612 

—  in  Gefässwänden  31. 

Chromatinkern  der  Protisteu  51S. 

Chromatophoren  der  Crastaceen  7-18. 

Chromophylle,  Aenderung  der  Fär- 
bung 762. 

Chromophyton,  Goldglanz  763. 

Chromosomen  bei  Orthopteren  31. 

Chromsäurediabetes  22. 

Chromsilberfärbung  340. 

Chrom ylchlorid,  ZerstöruDg  organi- 
scher Substanzen  199. 

Ghylurie  782. 

Chylus,  osmotische  und  chemische  Vor- 
gänge 775. 

Chymosin  und  Pepsin  743. 

Chymus,  Keaction  3:1,  145,  146. 

Cigarren rauch,  Blaus&nregehait  752. 
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Cigarrenstammei    nnd    Taberonlose- 

yerbreituDg  532. 
Giliarganglien,  Exstirpation  419. 
Ciona  intestinalisi,  Gaoglion  792. 
Circea  lucetiana,  Gallen  an  den  Wurzeln 

528. 
Cirripeden,  Ausscheidung  767. 
Citrouensäure»  Bestimmung  in  Milch 

157,  162. 
Clarke'tiche  Säulen  140. 
Clasmatocyten  749. 
Oiava  squamata  705. 
Clavellina,  Restitutionen  338. 
Clostridium  Pastorianum  350. 
Coagulosen  332. 
Cobragift  525   —   Haemolyse   356  — 

Wirkung  auf  Emulsin  347. 
Coccaoeen,  Geissein  529. 
Coocidien  des  Frosches  53?,  533  —  in 

der  Niere  der  Maus  171. 
Cooeinella,  Secret  518. 
Cocous  lactis  Tiseosi  764. 
Coffein,  Herzwirkung  526. 
Coleopteren,  Drupen  152  —  Gregariue 

767  —  Magen  767. 
Coleopterocaoeidie  352. 
Collagen  und  Reticulin  49,  405. 
Collimator,  Beleuchtung  514. 
CoUoidaler  Zustand  120,  338. 
Colloide   747    —   Ausfällung   757    — 

Hohlkörper  aus  Heptylaminseifen  und 

Wasser   317   —   Oberflächenspaonung 

746  —  osmotische  Eigenschaften  264 

—  pbysykalische  Zustandsänderungen 
265  —  W^irkung  metallischer  427. 

Combinationsmethode  794. 
Commissnren  am  Boden   des  dritten 

Ventrikels  791. 
Coropensationsapparat  151. 
Complement  und  Anticomplemeut  540 

—  Differenz! rnng  351. 
Complementablenkung   bei   bacteri-   | 

ciden  Reagensslasversuchen  169. 
Conception,    Einrichtung    zur    Siehe-   . 

rang  254. 
Conserven,  Zinngehalt  525. 
Consonnanten,  Resonanz  190. 
Contactirritabilität  «1er  Muskeln  353 
(Kontemplation,  aesth^ische  369. 
Contractile  Substanz  151. 
Convergenz,  Pupillenträgheit  558. 
Ooordinationsthätigkeit,  Entwicke- 

Jung  701. 
Coroeo-mandibularreflei  192. 
C  ornatin,  Wirkung  526. 
Corticales  Sehen  367. 
CotoTn  161. 

Cotyiorbiza  tabercnlata  795. 
rr«»nilabrii9,  blauer  Farbstoff  757. 
Cretinismos  nach  Tnvreoidektomie  .S61 
Crico thyreo ideu».  M.,  Wirkung  7S9. 
Crnciferen,  doppelte  Befruchtung  527. 


Crustaoeen,  Chitin  515  —  Chromato- 
phoreu  748  —  Excretion  544  —  Ner- 
vensystem 790. 

Crustaceenpanzer,  Kalkgehalt  6. 

Cryptobrauchus,  Mundschleimhaut 
340. 

Cucumaria  laevigata  515. 

Culiciden  171,  533  —  Larven  im 
Winter  533. 

Curare  und  Eohlensäureausfcheidung 
396. 

Curarin,  Antagonisten  595. 

Curvenanalyse  250,  398. 

Cuticularbildnngen  517. 

Cyankali,  Gegengift  759  —  Wirkung 
auf  Seeigeleier  196,  794. 

Cyanose,  Polyglobnlle  542. 

Cyb ister,  Spermatogenese  562. 

Cyclameu,  Regeneration  349. 

Cyclopen,  Entwickelang  196,  371,  561. 

Cyolops,  Spermatogener-e  370. 

Cyolospora  caryolytica  170. 

Cylindrurie  bei  Galleustörung  184. 

Cystei'n  755. 

Cysticereas  Taeniae  Brauni  Setti  767. 

Cystin,  Constitution  628. 

Cytasen  166. 

Cytherea  chione,  Ei  794. 

Cytolysine  351,  532. 

Dachs,  Myologie  340. 

Daeytes  niger,  Eicretionsoricane  517. 

Dämmerangswerthe  im  Dippers>ioP8- 

spectram  788. 
Dampfdruck,  Messung  151. 
Darm.  Antiperistaltik  353  —  Bewegungen 

12,  318,  746  —  Fettresorption  107  — 

lymphatischer  Apparat  705. 
Darmbacterien   and   Ernährang    136 

—  granolosebildende  765. 
Darmcanal,  Bacteriologie  551. 
Darmepithelzellen,    Trophospongien 

748. 
Darmfäalnis  184,  782. 
Darmgegenschaltang  769. 
Darmresectionen  553. 
Darmresorption  784. 
Darmsaft  und  Eiweissverdauung  2i  — 

Ferment  473  —  des  Menschen  eSO  — 

Wirkung  auf  Amylase  306  —  Wirkung 

auf  Toxine  und  Abrio  494. 
Darmschleimhaut,  Maeerationsextracte 

186,  362. 
Darmwandung,  Permeabilität  550. 
Darwinismus   and  Abstammungslehre 

795. 
Dasypas.  Riechstrablang  793. 
Danerhefe,  Herstellung  749. 
Delphin,  Hirn?uram  791  —  Ni-re  510. 
Delphinin,  Präparat  595. 
Demarcationsstrom,  chemischtr  601. 
Dendrocometes  paradoxus  195. 
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Denitrifioation  162. 

Denitrificationsbacterien  166. 

DepresBOr  als  Reflexnerv  der  Aorta 
687,  773  —  und  Venendruok  746. 

Dermatome  der  Bampfhaut  517. 

Dermo gnathus,    Spermatogenese  560. 

Desoendenztheorie  559,  796. 

Desinfeotion  mit  Formaldehyd  164, 
345,  347  —  der  Hände  529,  764  — 
von  Thierhaaren  169  —  des  Wassers 
164,  165. 

Desinfeetionsmittel  und  heisse 
Wasserd&mpfe  525. 

Desmoplasie  748. 

Desoxycholsäure  aus  Rindergalle  781. 

Deuteroalbumosen  581. 

Dextrose  und  Cellulose  186  —  Bedeu- 
tung für  die  Herzarbeit  202  —  sub- 
cutane Injeetion  293  ~  Trypsinwirkung 
438. 

Diabetes,  Eiweissumsatz  und  Zucker- 
aussoheidung  361  —  Fetteinfluss  auf 
die  Ausscheidungen  361  —  Eartoffel- 
kost  182  —  Leukomaiue  362  —  und 
Pentosurie  a59,  543  —  rothe  Blut- 
körperchen 357  —  Wesen  545  — 
Zuckerbildung  362. 

Diät,  vegetarische  728. 

Dialysator,  neuer  798. 

Dialyse,  Verwendung  der  Schilfscbläuche 
199. 

Diaminocapronsäure,  Synthese  158, 
751. 

Diarrhoe,  Bacillus  350. 

Diastase,  Kohlensäureeiufluss  auf  die 
Wirkung  754  —  in  Leukocyten  58  — 
Nachweis  161  —  des  Pankreas  216  — 
Wirkung  216,  752. 

Diazoreaction  181. 

Dickdarm,  elektrische  Erregung  173, 
354. 

Dicrocoeliinen,  sexuelle  Amphitypie 
748. 

Diemyctilus  torosus  795. 

Digitalin  und  Coffein  526. 

Digitalingruppe,  Wirkung  214. 

Digitalis  und  Hirneirculation  479. 

Dinitrobenzene,  Wirkung  auf  den 
Harn  347. 

Diphtherie,  Immunisirung  531. 

Diphtheriebacillen  530  —  Imrauni- 
sirung  532  —  Mucidinwirkung  168  — 
und  Pseudodipbtheriebacillen  529,  767 
—  im  Verdauungscanale  765  —  Ver- 
mehrung der  Giftigkeit  der  Culturen 
350. 

Diphtherieserum,  neue  Art  533. 

Diplococcus  bei  Bronchitis  580  —  bei 
Meningitis  350. 

Diplosomen,  Herz  358. 
Dipteren,  Spermatogenese  870. 
Disposition  und  Ansteckung  167. 


Distomen,  neue  767. 
Distomum  goliath  767. 
Distomum  hepaticum,  Eibildung  370. 
Diurese   437   —    und  Durchg&ngigktfit 

des  Nierenepithels  11^ 
Doppelbildungen,    Entstehung    794 

—  an  Vogelkeimscheiben  196. 
Doppelbrechung      des     Lichtes     in 

Flüssigkeiten  746  —  der  Pflanzenfasern 

763. 
Doppelferurohre  746. 
Doppelprisma,  FresneTsches  515. 
Doppelstethograph  564. 
Dotterkern  bei  Vögeln  560. 
I  Druckfeblerberichtigung  296,  376, 

448,  480,  800. 
Drüsen,     Gholineinfluss    545    —    der 

Coleopteren    152   —    Form    669    — 

functionelle    Association    546    —   der 

Begio   respiratoria  495   —   Thätigkeit 

und  Bildung  der  Lymphe  778. 
Drüsengranula  bei  der  Secretion  471. 
Drüsenhaare  von  Primula  763. 
Drüsenzellen  342  —  Trophospongium 

485. 
Ducrey'scber  Bacillus  im  Buboueneiter 

351. 
Ductus  arteriosns,  Rückbildung  518. 
Ductus  Botall i,  Rückbildung  154. 
Ductus  deferens.  Unterbindung  363. 
Dünndarm,  Wirkung  von  Bittermitteln 

760  —  Chymuireaction  33, 145, 146  - 

Eiweissresorption  787  —  Fettresorption 

730  —  Resorption  bei  Scyllium  442  — 

Verdauung  58,  328  —  Zuckerresorption 

247. 
Duftorgan  von  Hepialus  181. 
Duodenum,  Eiweissverdauung   292   — 

und  Salzsäure  505. 
Dura    mater,    Knochenbildnng    566   — 

Structur  142. 
Dysenterie  351  —  Aetiologie  352   - 

Bacterium  coli  532  —  Epidemie  351. 
Dyspnoe  769  —  und  Asphyxie  664. 

Eberth'scher  Bacillus  766  —  Agglu- 
tination 349  —  Immunisirung  533    — 
I       Isolirung  530. 
I  Echidna,  Urogenitalcanal  748. 
I  Echiniden,  Entwickelung  559. 
I   Echinococcen,  Entwickelung  171. 

Echinus,  Eier  559  —  esculentus  194- 

Eck'sche  Fistel  191. 

Kdelmetalle,  coUoidale  345. 

Eiablage  bei  fleischgefütterten  Hühnern 
,       149. 

Eialbumin,  Wirkung  ätzender  Alkalien 
I       755. 

I  Eier  von  Arbaeia  560  —  von  Asterias 
I  195  —  Bau  des  menfj-h liehen  796  — 
I  Bildung  bei  Anneliden  und  Cephalo- 
'       poden  794   —    Bildung   bei  Tbysano- 
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zoon  795  —  vod  Bufo  lentiginosus  370 

—  VOD  Chaetopterus  560  —  ?ou 
Cytherea  794  —  im  Ei  195  —  Ein- 
bettoDg  224  —  Eutwickelun^  bei  As- 
clepiadeen  762  —  EntwickeluDg  beim 
Frosche  198  —  Entwiokelung  bei  der 
Maus  588  —  Entwickelung  und 
Schwerkraft  371  —  Experimente  an 
merobla8ti8ch'»n  795  -—  Furchung  196 

—  Haftung  703  —  j>»rjge  menschliche 
561  —  vom  Kuckuck  370  -  von  Rana 
temporaria  254    —    Reifung   560,  795 

—  Reifung  bei  Artemi*  37  t  —  Rei- 
fung von  Polystomum  195  —  Reifung 
beim  Seestern  783  —  Sauerstoflfproduc- 
tion  491  —  Schwerkraftwirkunjf  370, 
560,  702  —  des  Seeigels  566  —  Selbst- 
differenzirung  370  —  Studien  559. 

Eiereiweiss,  Albuminurie  181. 

Bifollikel,  Rückbildung  558,  794. 

Eigelb,  Albumin  209. 

Eiklar  127,  766. 

Einsiedlerkrebs,  Regeneration  196. 

Einzellige  Orjranismen,  Bau  341. 

Eisbär,  Galle  640. 

Eisen,  Ansnutzbarkeit  785  —  Bestim- 
mung 799  —  Bestimmung  im  Harn 
566  —  Bestimmung  im  Wasser  757  — 
im  Blute  des  Neugeborenen  358  — 
und  Enzyme  512  —  im  Harn  780  — 
im  Hühnerei  322  —  der  Leber  392, 
393,  543  —  im  Organismus  551  — 
und  Pigmentgehalt  513  —  im  Sarkom- 
melanin 757. 

p]isenb  ahn  wagen,  Desinfection  164. 

Eisenhaematoxyllnfärbung  373. 

Eisenimprägnation  der  Neurofibrillen 
198. 

Eiterkörperohen,  Saponinwirkung  165 

—  supravitale  Färbbarkeit  747. 

Ei  weiss  159,  753  —  Abbau  in  der 
Leber  782  — -  Aoetouenstehung  161  — 
und  Alkohol  164  —  und  Anilinfarben 
402  —   bei  Bacterien  und  Pilzen  159 

—  Bestimmung  515,  779  —  Bildung 
der  Pflanzen  100  —  Bildung  der 
Schimmelpilze  569,  750  —  und  Blut- 
gerinnung 771  —  des  Blutplasmas  304, 
358  —  des  Blutserums  538,  539  — 
Chemie  160,  228,  229,  345,  358  — 
Ohlorwirkung  158  —  Durchgang  durch 
die  Placenta  124,  771  —  aus  Eigelb 
209  — -  im  elastischen  Gewebe  379  — 
Elektrolyse  521  —  in  Exsudaten  540, 
541  —  Fällung  durch  Anilinfarben  153 

—  und  Fett  522  —  Einfluss  der  Galle 
auf  die  Verdauung  243  —  der  glatten 
Muskelfasern  535  —  Glykogenentste- 
hung  112, 157  —  und  Goldzahl  630  — 
Immunisirung  766    —   Immunität  774 

—  Injection  211  —  Jodirungsproducte 
523,  756  —  bei  der  Keimung  165  — 


des  Kleinhirns  757   —   Melanine  880 

—  peptische  Spaltung  583  —  aus 
Pflanzen  Säften  755  —  und  Praeoipitine 
179  —  Resorption  323,  787  —  Säure- 
bildung 208  —  Schwefelbestimmung 
198  —  Schwefelbindung  74  —  schwe- 
ft^lhaltige  Abkömmlinge  628,  717  — 
Spaltung  346  —  Spaltung  durch  Bae- 
terien  750,  757  --  Spaltung  und  Ge- 
frierpunktseruiedriguDg  737  —  Spal- 
tung durch  Papayotin  460  --  Spal- 
tungsproducte  183,  245,  783  —  Stoff- 
wechsel bei  Fiebernden  23  —  Umsatz 
24  —  Umsatz  bei  Diabetes  361  — 
Umsatz  in  der  Sohwangerschafc  784  -  - 
Unterscheidung  mittelst  Präcipitinen 
776  —  Verbindung  mit  Metaphosphor- 
säure  228  —  Verdauung  2i,  292,  864, 
7^'3,  786  —  Zersetzung  nach  Eiweiss- 
fütterung  809  —  Zuckerbildung  160. 

Eiweissoystin,  Constitution  520. 
Eiweissdrüsen  der  Schnecke  152,  544. 
Ei  Weisslösungen,     Molecularoonoen- 

tration  751. 
Eiweissmolekul,  Bau  512. 
Eiweissprftoipitine  754,  774. 
Eklampsie,  Pathogenese  191. 
Elasmobranohier,    Sympathionsgang- 

lien  152. 
Elastin  379. 

Elastinfärbung  Weigert's  747. 
Elastische  Fasern  im  Auge   519    -> 

Entwiokelung  749  —  Färbung  842  - 

Orceinfärbung  520  —  im  Uterus  517, 

518,  560. 
Elastisches    Gewebe,    Eiwelsskörper 

379  -  Färbung  198,  373. 
Elch,  Samenblasen  143. 
Elektricität,   animalische  Effecte  150 

—  in  verschiedenen  Bergeshöhen  746 

—  Erzeugung  im  Lebewesen  741-  — 
mikroskopischer  Nachweis  889  — 
pflanzliche  528  —  physiologische  Fein- 
wirkung 744  —  Reaotion  pflanzlichen 
Gewebes  284  —  statische  und  organi- 
sches Leben  744. 

Elektrische  Capacität  des  Körpers  9. 
Elektrische  Centralorgane  155. 
Elektrischer  Lappen    von   Tor^i^edo 

102. 
Elektrischer    Strom,    Nervenzellen- 
schädigung  534   —    Schlaferzeugung 

535. 
Elektrocapillarourve,      Asymmetrie 

746. 
Elektrolyse  und  Strom  Intensität  339. 
Elektrolyte,   Ausfällung   der  Colloide 

757    ~    Leitfähigkeit   von    Lösungen 

747. 
Elektromotorische  Kraft  der  Chior- 

knallgaskette  746  --  der  elementaren 

Gase  746. 
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ElektrophyBiologie  534. 
Elektrotonus  661    —  Reizbarkeit  und 

Leitung  743, 
Ellenbogengelenk,       Muskelwirkong 

724. 
Embryo,  AgglutiniubilduDg  772. 
Embryochemie  160. 
Embryonalgewebe,      Traiisplantatiun 

197. 
Embryotrophe  369,558  — derStutel96. 
Emetin,  Wirkunc  163. 
Emmenthaler  Käse,  Bestand theile  524. 
Empfindliehkeitssteigeruug       bei 

Dunkelaufentbalt  788. 
Emphysem,  Athmung  354. 
Emulsin,     Cobragiftwirkunjj    347     — 

Wirkung  auf  Säuren  und  Salze  756. 
Encephalokele  bei  der  Maus  370. 
Endnenron,    eentrifugale    Leitung    im 

sensiblen  791. 
Endot hellen  der  Lebeigefasse  152  — 

als  Phagoeyten  542. 
End platten,  motorische  51. 
Energiemenge  des  Organismus  186. 
Ente,     Pankreasentwickelung     197     — 

VerbinduDg    der    Vorderhirnbasis    mit 

der  Oblongata  793. 
Enteritis  des  Maulwurfs  170. 
Enterokinase,  Extraction  durch Nucleo- 

iiblumine   346    —    und   Secretin   243, 

549  —  Seeretion  743  —  Ur^p^uMg  und 

Vertheilung  58  —  Wärmewii  kung  185. 
Entladungsschläge,      Wirkung     auf 

Blut  und  halbdurchlässige  Membranen 

388. 
Entmischung,  tropfi^e  der  Zellen  515. 
Entwickeluugsgeschiohte   der    nie- 
deren Wirbelthiere562  —  vergleichende 

der  Wirbellosen  502. 
Entwirkelungslebre,  Handbuch  195, 

560,  795. 
Entwickelungstheorie  196. 
Entzündunjfcn  seröser  Häute  153. 
Enzyme,    Diflfusiou  proteolytischer  550 

—  und  Eisen  512  —  gährungserre- 
g«Mide   aus   dem  Thierorganismus   652 

-  in  Hefezellea  763  —  Hitzewirkung 
343  —  Wirkung  auf  die  Insecten- 
metamorphose  171  —  Kohlehydratzer- 
legung 49  —  und  Magensaft  105  — 
Milchsäuregährung  bewirkende  712  — 
der  Milzzellen  610  —  des  Pankreas 
545  —  bei  Pflanzen  H48  —  proteo- 
lytische 213,  754  —  Sonnenlichtwir- 
kung  212  —  Wirbelloser  751. 

Eosin,  Giftigkeit  745. 

Ependym  51(). 

Epilepsie,  experimentelle  191. 

Epithel  und  Bindegewebe  748  —  fx- 
perimentelle  Studien  519  —  bei  In- 
secten  153  —  und  Muskeln  bei  Nebalia 
748  —  Wachstbum  154. 


Epizootie  der  Ratten  S52  ~  bei  Tau- 
ben 171. 

Erbsen,  Bastarde  165,  763  —  Verer- 
bungsgesetz 349. 

Erdbeben,  elektrische  Erscheinungeu 
339. 

Erdbeerextract,  lympfaagoge  Wirkung 
358,  524. 

Erdmetalle,  alkalische  520. 

Er d wurm,  Wirkung  von  Reizen  auf 
die  Bewehrung  338. 

Erepsin  107  —  und  Trypsin  549  — 
Wirkung  494. 

Ergographie,  Mnskelschmerz  269. 

Ergotin,  Wirkung  162,  163,  347. 

Ergüsse,  milchige  771. 

Erkennen,  Psychologie  793. 

Ermüdung  der  Augenmuskeln  966  — 
des  Centralnervensystems  220  — 
markloser  Nerven  410  —  Nervenzellen- 
structur  336  —  Nieren-  und  Leber- 
structur  517  —  Raumsinn  und  Muskel- 
leistung 86,  538. 

Ermüdungsourve,  Kohleusäurewir- 
kung  317. 

Ernährung,  Bedeutung  der  Bacterien  186 

—  Energieverbrauch  786  —  zur  heissen 
Jahreszeit  550  —  im  Knabenalter  111 

—  künstliche  694  —  des  Säuglings  365. 
Ertrinkungstod,  Kryoskopie  541. 
Erysipheen,  Bloio(;ie  166. 
Erythroblasten  im  Tritonenblut   154. 
Eselinmilch  609  —  Keimgehalt  779. 
Eucain  760  —  Geschmacks  Wirkung  866, 

554. 

Euphorbia,  Wirkung  auf  Forellen  347. 

Eurotyopsis,  Assimilation  160,  165. 

Euxanthinsäure,  Synthese  755. 

Excretionsorgane  von  Apion  und 
Dacytes  517  —  der  Gymnophionen  194. 

Exsudate,  Autolyse  359  —  Eiweiss- 
körper  540  —  Phagozytose  der  Endo- 
thelien  5i2. 

Extraotionsapparat  wässeriger  Flüs- 
sigkeiten 199. 

Extremitäten  516  —  Kuoehenent- 
wickeluDg  796  —  Lymphsystem  bei 
der  Katze  516  —  Verbildungen  517. 

Extremitätenrefcion,  Erregbarkeit  in 
der  Hirnrinde  557. 

Fachsprache,  physiologisohe  148. 

F  a  c  i  a  1  i  8 ,  N.,  Betheiligung  beim  Lauschen 
192. 

Facialislähmung,  Lidschluss  369. 

Facialiswurzel,  gekreuzte  791. 

Faeces,  Bacterien  554  —  Glykuron- 
säure  644  —  Purinkörper  248. 

Färbetechnik  565. 

Fäulnis,  Borax wirknng  164  —  und 
Pentosengehalt  731  —  Widerstands- 
fähigkeit der  Alkaloide  161. 
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Fallapparat  797. 

FaradiflatioD  und  Maskelarbelt  352. 

Farben,  soböue  und  bäaslicbe  787  — 
Untersobeidang  der  Fiscbe  789. 

Farbenblindbeit,  angeborene  totale 
26,  293. 

Farbenempfindlichkeit  des  Auges 
584. 

Farbentheorie  420,  788. 

Farbgemisohe,  Verhalten  der  Zelle 
748. 

Farnprothallien  763. 

Fascieulas  frouto-oocipitalis  251. 

Fascioliden  352. 

Feeampia  Giard  171. 

Fechner  337. 

Federn,  Bewegung  nach  Sympathious* 
durohsohneidung  501  -—  blaue  Farbe 
153. 

Fehlerreehnung  und  Curvenanalyse 
250. 

Fehl  Ingusche  LOsung  und  Araban  522. 

Fermente,  Am ide verseifung  50  —  an- 
organische 843  —  im  Darmsaft  473  — 
diastatisches  der  Nebennieren  217  — 
fcitspaltende  des  Magens  786  —  gly- 
kolyfisohes  771  —  Kohlehydratzerle- 
gung 49  —  der  Milch  495  —  der 
Pylorusohleimhaut  439  —  im  Samen 
285  —  Wirkungen  des  Blutes  539  — 
Wirkung  auf  Gentiobiose  520  —  Wir- 
kung auf  Säuren  und  SaUe  756. 

Fersen,  Ablösung  vom  Boden  768. 

Fett  der  Abwässer  756  —  Bildung  in 
der  Leber   der  Wirbellosen  360,  778 

—  Biologie  136—  Cholesterinabschei- 
dung  129,  345  —  Einfluss  auf  die 
Ausscheidungen  bei  Diabetes  361  — 
Einfluss  auf  den  Eiweissumsatz  24  — 
und  Eiweisskörper  522  —  Färbung 
747  —  Fettsäureglyceride  159  —  Nah- 
rung bei  Magengeschwür  364  —  bei 
Phosphorintoxieation  347  —  Resorption 

.    107,  217,  218,  219   —   Resorption  im 
p     Dünndarm  730  —  Resorption  im  Rec- 
tum 549   —   Secretion  von  Schweiss- 
drüsen  362  —  Stoffwetihsel  und  Lipase 
50  —  der  Thymus  363  —  Umsatz  785 

—  Umwandlung  im  Zucker  165  — 
Zersetzung  durch  Migroorganismen  51 

—  Zusammensetzung  des  menschlichen 
497. 

Fettgewebe,  braunes  325. 
Fettmetamorphose   des  Herzfleisches 

614  —  und  Myelin  362. 
Fettsäureglyceride  im  Fette  159. 
Fettsäuren,  Aufbau  aus  Zucker  754. 
Fettsucht  111. 
Feuchtigkeit,   Einfluss   auf  die  Ath- 

muog  536. 
Fe  ussner 'scher    Compensationsapparat 

151. 


Fibrillärstructuren  und  Protoplasma 

517. 
Fibrin,   Einfluss   der  Leukocytenkinase 

auf  die  Verdauung  243  —  Spaltungs- 

producte  581. 
Fibrinferment,    Bestimmung    16    — 

der  Milch  216  —  Zeitgesetz  578. 
Fibroi'n  aus  Seidenleim  281. 
Fick  148,  337,  512. 
Fieber,  Eiweissstoffwechsel  23  —  nach 

dem  üehirnstieh  770  —  Lehre  174. 
Filixsäuregrnppe  406. 
Filter,  Durch waensen  529. 
Fingerstrecker   und    Mm.    interossei 

152. 
Fische,  Blutlipase  180  —  Farbenunter- 

Bcheidunf?   789    —    Galvanotropismus 

481  — -  Haeroatozoen   533    —  Herma- 

phrodismus  795   —   Regeneration  512 

—  Trypanosomenvermehruug  352. 
Fistula  saorococcygea  622. 
Flammen,  Heri^tellnng  farbiger  747. 
Fledermaus,  Spermatozoen  im  Ei  562 

—  Winterschlaf  709. 

Fleisch,  Borsäurezusatz  524  —  Conser- 
viruDg  163,  758  —  Einlegen  in  Salze 
551  —  Mast  364,  783  —  Nutzweith 
244  —  Untersuchung  729. 

Fleischnahrung  und  Htihnertuber- 
eulose  35t. 

Fleischpräservesalze  759. 

Fleischvergiftung  163  —  und  Typhus 
532. 

Fliegen,  Larven  370,  558. 

Flimmerbeweguug,  Einfluss  von  Les- 
ungen 513. 

Flimmerepithel,  Färbbarkeit  518. 

Flimmern  und  Adaptation  644  —  ro- 
tirender  Scheiben  584. 

Flimmerphotometrie  675. 

Flisterstimme,  Gaumensegel  189. 

Florence'sche  Kry&.talle  87. 

Flossen,  blauer  Farbstoff  757. 

Flüssigkeiten,  Compressibilität  und 
Cohäsion  151. 

Flüssigkeitsprisma  150,  151,  376. 

FlüBtersp räche,  Wirbeibildungen  189. 

Fluorescirende  Stoffe,   Wirkung  636. 

Fluorsilber,  bactericide8VermAseu525. 

Flussveruureinigung  755,  756. 

Focuslinien  150. 

Foetus,  Harn  781  —  typhuskranker 
Mutter  766. 

Foramen  entepicondyloideum  156. 

Formaldehyd,  Combination  mit  Pepton 
345  —  Conservirung758  —Desinfection 
164,  345,  347  —  und  Nachweis  von 
Harnbestandtheilen  182  —  parasiticide 
Wirkung  346  —  Wirkung  163  — 
Wirkung  auf  Kreatin  752  —  Wirkung 
auf  Stärke  524. 

Formati 0  reticularis  555. 
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Formative  Reize  62. 

Forsohnng,  iiatarwiBfienBohaftliehe  794. 

Fovea  sacrococcy^ea  622. 

Frauenmilch,  Abche  64i^  -—  und  Kuh- 
milch 781. 

FresneTsches  Doppelprisroa  515. 

Frontal  Organe  der  Phjllopoden  156. 

Frosch,  Achsenbestimmuog  des  Embrjo 
561  —  Athmungseentren  367  —  Coc- 
eidien  532,  533  -  Eientwickelung  198, 
370  —  EntwickeluDg  des  Embryo  561 

—  Erregungsleitun«  im  Herzen  432  — 
HerzquetRohung  56  —  Hypnose  557, 
793  —  Magenin Dervaiion  213  —  Nie- 
renarterienunterbindung  306  —  Wirk- 
ung der  Schwerkraft  auf  das  Ei  143  — 
überlebendes  Herz  202  —  ürmund- 
8chlu88  561  —  Veratrineontractur  225. 

Fruchthäilen,  EinflusB  der  Bestäubung 

529,  763. 
Fruchtkörper  von  Stereum  527. 
Fruchtwasser,  Herkunft  795. 
Fruchtzucker  in  Körpersäften  498. 
Früchte,  Reifung  166. 
Furfuralkohol  aus  Kaffeeöl  460. 

Oährungen  520  —  alkoholische  738 
Wirkung  der  Antiseptica  163  — 
der  Cellulose  161  —  in  Käse  und 
Milch  749  —  von  Rnbenschnitzeln  344 
Theorie  522. 

Gänsefett  694. 

Gänsehaut,  willkürliche  Erzeugung 289. 

Gaertn er 'scher  Haemophotograph  374, 
376. 

Galactose,  Trennung  von  der  Glukose 
162. 

r-  und  1-Galactose,  Darstellung  457. 

Galle,  Ableitung  nach  aussen  359  — 
Absonderung  und  lymphagoge  Wirkung 
470  —  Bildung  bei  subcutaner  Ernäh- 
ruDg  414  —  Cylindrurie  bei  Stauung 
184  —  des  Eisbären  640  —  Einfluss 
auf  die  Eiweissverdauung  243  —  Ge- 
frierpunkt 434  —  des  Isabellbären  549 

—  menschliche  777  —  Oberflächen- 
spannung 157  —  Seeretin Wirkung  auf 
die  Absonderung  361  —  Verdauungs- 
vermögen  329,  400  —  Verseifung  219. 

G  all  ein  lur  Centralnervensystemfärbuujf 
562. 

Gallenblasendarmfistel  786. 

Gailencapillaren  nach  Leberverlet- 
zung 518 

Gallenfarbstoffe  471  —  Reaction 
780. 

(Jallenpang,  Mikroben  341. 

Gallen  säuren,  intermediärer  Kreislauf 
GS8  —  Nachweis  181. 

Galtonpfeifen  732. 

Galvanische  Reaction  bei  Taubstumm- 
heit 114. 
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Galvanometer,  neues  797. 
Galvanotaxis  744. 
Galvanotropismus  bei  Fischen  481. 
Gamasus,  Parthenogenese  562. 
Ganglienleiste  der  Selacbier  747. 
Ganglion   ciliare   der    Hausthiere   749 

—  bei  Ciona  792  —  Reflexe  und  An- 
!       aesthetica   701   —    Reflexe  von  einem 

sympathischen  791. 
angrfene  foudroyante  767. 
ans,  Harn  335. 

aseder  Abortjsruben  173  —  Absorption 
dnreh  Kleider  173  —  Analyse  200  - 
Durchströmung  des  Heizens  133  — 
Durchtreiben  durch  das  Gffässsystem 
743  —  Eindrücke  346  —  elektro- 
motorische Wirkung  746  —  in  Flüssig- 
keiten 151  —  Leuchten  746. 

Gaslicht,  Chloroformzersetzung  373. 

Gasphlegmone  168. 

Gasspannung  im  Blut  574. 

Gastropoden,  Magen  342  —  Speichel- 
drüsen 342  —  Urobilin  157. 

Gastrulation  561. 

Gaumen,  Bildung  196,  279. 

Gaumensegel  bei  der  Flisterstimme 
189. 

Gaumentonsiile  517. 

Geburt,  Beckenmuskeln  519  —  Leuko- 
cyten  359,  772. 

Gedächtnis,  optisches  199. 

Gefängniskost  784. 

Ge fasse,  Bildung   beim  Hähnchen  370 

—  chromaffine  Zellen  31  —  Längi- 
muskulatur   738    —    der  Muskeln  129 

—  Varietäten  517. 
Gefässendothel,       Lecithinresorption 

180. 

Gefässsystem  von  Amphioxus  748  — 
Durchlreiben  von  Gasen  743. 

Gefässwände,  Eigenschaften  575. 

Geflügeloholera,  Erreger  767. 

Gefrierpunkt  der  Galle  484. 

Gefrierpunktserniedrigung  und  Ei- 
weissspaltung  787.  * 

Gehirn  von  Ammocoetes  ?41  —  eines 
Australiers  und  von  Negern  791  — 
der  Blind  maus  152  — Digitaliskörperwir- 
kung auf  die  Circulation  479  —  For- 
schung 86  —  Function  191  —  Gewicht 
des  Menschen  294  —  mit  grossem 
G.»wicht  793  —  Hypertrophie  793  — 
Insel  341    —   motorische  Region    586 

—  Neutralisation  des  Tetanusgifte»  851 

—  des  Pferdes  646  —  von  Phascalosoma 
341  —  Phosphorfleischsäure  620  — 
porencephalisches  141  —  Pmtag  -u  753 

—  Verletzungen  367  —  Volumen  im 
Schlafe  310. 

Gehirn achsc,  Vorderende  118. 
Gehirncommissuren  der  Marsnpialier 
342. 
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Gehirnstamm,  LeituoKsbahnen  792. 

Gehirnstioh,  Fieber  770. 

Gehör,  Störaugen  des  muBikalisohen 
787  —  Täuschungen  616. 

Gehör  gang,  Entwiokelung  116. 

Gehörorgan,  Präparation  155  —  der 
Tanzmaas  748. 

Geissein  bei  Coceaceen  529  — Darstel- 
lung bei  Haematozo6n  171  —  Färbung 
517. 

Geisteskrankheiten  nach  Autointoxi- 
oation  556. 

Gelatine  265  —  Injectiou  bei  Nieren- 
erkrankungen 183  —  Isovaleraidehyd- 
bilJung  403  —  Spaltung  753. 

Gelatinirungserscheinung  743. 

Gelbfieber  169,  532. 

Gelenke,  Entwickelung  748. 

Gelenksflussiffkeit  bei  Gelenkser 
krankungen  537. 

GelenksrheumatismuB,  Bacteriologie 
532. 

Gentianose  520. 

Geutiobiose,   Fermenteinwirkung  520. 

Genus 8,  aesthetisoher  193. 

Geradsichtprima  376. 

Gerinnung,  Geschwindigkeit  colloi'daler 
Kieselsäure  751  —  Hemmung  durch 
Natriumoitrat  239. 

Geruch,  Vererbung  366. 

Geruchlosigkeit,  Empfindung  617. 

Geruchsermüdung  61,  189. 

Geruehsorgan,  Entwickelung  beim 
Huhn  559  —  der  Selachier  558. 

Geschlechtsbestimmung  194. 

Geschlechts  Charaktere,  secundäre 
566,  678. 

Geschechtsorgan,  Arterien  des  weib- 
lichen 703  —  Chemotaxis  der  Sperma- 
tozoon im  weiblichen  704  —  Homo- 
logien 165,  348. 

Geschmacksorgane,  Encainwirkung 
366  —  Papulae  fungiforraes  189. 

Geschmackspapill  en,  Entwickelung 
518. 

Geschmackssinn,  Eucain Wirkung  554 
—  Pflychophysik  366  —  und  Trige- 
minus  421. 

Geschwindigkeitsmessung  im  Ner- 
ven 384. 

Geschwindigk  ei  ts  Wahrnehmung 
554. 

Geschwülste,  bösartige  170,  522. 

Gesicht,  Entwickelung  155,  621  — 
Innervation  793. 

Gesichtseindrücke,  rechts-  undlinks- 
äugige  419. 

Gesichtsfeld,  Lichtstärke  in  der  Peri- 

fiherie  189   —    periodische  Verdunke- 
ang  697. 
Gesichtswahrnehmungen    78S      — 
Analyse  789. 


Getreide,  Beifang  348. 

Gewebe,  elektrische  Leitfähigkeit  408 

—  Kryoskopie  745  —  Phosphorgehalt 
745  —  physikalische  Chemie  744. 

Gewebsextracte,  Wirkung  407. 

Gewicht,  Schwankungen  des  Igels  110. 

GewichtBversuohe  193. 

Gewölbe,  Entwickelung  795. 

Gewürze  und  Magf'nthätigkeit  186. 

Gianuzzi'sche  Halbmonde  342,  471. 

Gicht  und  Alloxurkörper  546  —  Stoflf- 
wechsel  365. 

Gifte,  Athmung  130  —  eiweisslösende 
Wirkung  525  —  Festigkeit  der  Kröten 
759  —  Haemolyse  540  —  und  Nah- 
rung 784  —  für  Nerven  489  —  der 
Schlangen  520  —  ünempfludlichkeit 
347  —  Wirkung  auf  Einzellige  760  — 
Wirkung  und  Uiftschutz  759. 

Glandulae  parathyreoideae  181. 

Glaskörper  310  —  Herkunft  795  — 
Matrix  151. 

Glasuren,  Bleiabgabe  521. 

Gleichheitszeichen  in  der  chemisehen 
Zeichensprache  754. 

Globuline  des  Blutserums  775. 

a-Glukoheptose  418. 

Glukosamin  und  Uhitose  754  —  Nach- 
weis 48. 

I-Glukosaminsäure,  Synthese  751. 

Glukose,  Trennung  von  der  Galactose 
162. 

Glutaeus  minimus,  M.  3^0. 

Gluton  185. 

Glycerin,  Assimilation  160  —  Aus- 
nutzung im  Körper  672  —  Bestimmung 
im  Wein  757    —    Muskelwirkung  743 

—  Wirkung  auf  das  Wuthgifl  533. 

Glycerinester  fetter  Säuren  719. 

Glykocholei'nsäure  610. 

Glykocoll,  Bestimmung  520  —  Deri- 
vate 751  —  aus  Leucin  474. 

Glykogen  774  —  Analyse  755  —  Be- 
handlung 163  —  Bestimmung  416, 
632,  800  —  Bildung  474  —  Bildung 
bei  Ascaris  417  —  aus  Eiweiss  112, 
157  —  in  Kalilauge  425,  631  —  im 
Knorpel  445  —  im  Skelet  445  —  Stoff- 
wechsel des  Herzens  389,  390. 

Glykolyse  178  —  durch  Blut  55  — 
und  Pankreasfunktion  182. 

Glykolytisches  Ferment  771. 

Glykoside,  haemoly tische  164  —  und 
Haloifne  347  —  aus  dem  Samen  von 
Aucuba  343  —  im  ThierkÖrper  550. 

Glykosurie  und  Adiposität  784  —  ali- 
mentäre 786  —  bei  Asphyxie  182  — 
Chlorideausschndung  547  —  bei 
Hundswuth  169  —  musculären  Ur- 
sprunges 181  —  nach  Narkosen  543. 

Glykuronaäure,  Auosebeidung  84,  779 

—  Bildung  gepaarter  in  der  Leber  778 
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—  in  Faeces  614  —  des  Uundeblutes 
539  —  im  Thierkörper  650  —  Ver- 
wandlung in  l-Xylose  633. 

Goldzahl  630. 
Golgi-Peier  742. 
Goltz  148,  337,  512. 
Gonococcen,  Biologie  170. 
GoDothj'raea,  Entwickelung  197. 
Gramineen  als  Nährmittel  761. 
Gram 'sehe  Färbung  der  H^^fezelJe  166. 
Granula,  Färbung  der  Nierenepithelien 

340    —   in  Lymphoeyten    154   —  der 

Nierenepithelien  515. 
Gregarineu  im  Ooelom  von  Coleopteren 

767. 
Grilhdae,  Harnorgaue  340. 
Grössensohätzung  139. 
Grosshirn,   Kern   518   —    Zerstörung 

368. 
Gross  hirn  rinde  und  Muskel  ton  us  792 

—  Physiologie  586. 
Guanidin,  Zersetzung  187. 
Guanin  und  Adenin  292. 
Gymnophionen,  Exeretionsorgane  191. 

Haare,  Pigment  und  Eisen  513  —  will- 
kürliche Aufrichtung  289. 

Haarempfindlichkeit  555. 

Haemagglutinine  350,  766. 

Haematin  774  —  Abspaltung  541. 

Haematolyse  durch  Glykoside  164  — 
in  der  Milz  304. 

Haematozogn,    Geisseldarstellung   171 

—  der  Seefische  533. 

Haemo globin  356.  357  —  Austritt  aus 
Blutkörperchen  179  —  Bestimmung 
197  —  Chloroformwirkung  773  — 
Harn  Wirkung  356  —  Nachweis  im 
Harn  781  —  beim  Säugling  103  — 
Vertheilung  430. 

H^emoglobinometer  376. 

Haemo^lobinurie  183  —  basophile 
Granula  177  —  musculäre  544,  777. 

Haemogregariuen  der  Ophidier  767. 

Haemolyse  775  —  und  Alkoholvergif- 
tung 538  —  Amboceptoren  und  Comp- 
lemeute  180  —  bei  Bacterien  538  — 
durch  Blutserum  356  -—  durch  Cobra- 
sift  356  —  Experimente  540  —  durch 
Gifte  540  —  Hemmung  durch  Salze 
179  —  im  heterogenen  Serum  538  — 
in  der  Milz  546  —  durch  Organextracte 
546  —  durch  den  Peslbacillus  349  — 
durch  Saponin  526. 

Ilaemolysine  178,  765  —  im  Serum 
772  —  Wirkung  773. 

Haemophotograph  374,  376. 

Haemorrhagien,  Transfusion  240. 

Hände,  Desinfection  529,  764. 

Hafermehl,  Resorption  247. 

Haifische,  Venen  156. 

Halbschraarotzer,  grüne  528. 


Halbseitenlähmung  nach  Rücken- 
marksverletzung  556. 

Haller  511. 

Hallucinationen,  Doppelbilder  188, 
189. 

Halogenverbindungen,  Zersetzung 
der  organischen  754. 

Haloid salze,  Bestimmung  523. 

Hai  eine  und  Glykoside  347. 

Hals,  Bildung  743. 

Halsganglion,  Exstirpation  des  oberen 
361. 

Halsrippen  515. 

Halssympathicus,  Einfluss  auf  das 
Auge  674  —  Resectiou  792. 

Handbänder,  Bezeichnung  536. 

Handgelenk,  Einzelmeehanismen  769. 

Harmonisch  -  aequipotentiellea 
System  338. 

Harn,  Ammoniakaus  Scheidung  325  — 
Ammoniakbestimmung  798  —  Analyse 
beim  Säugling  36^  —  Ausscheidung 
bei  Nephritis  778  —  Beeinflussung  der 
Acidität  545  —  Bestimmung  stickstoff- 
haltiger Bestandtheile  778  —  Bestim- 
mung der  XanthinkÖrper  und  der  Harn- 
säure 778  —  Blut  nach  Injection  541 

—  Bromnachweia  548  —  chemischft 
Untersuchung  373  —  Conservirung  797 

—  Wirkung  von  Dinitrobenzenen  347 

—  Eisenbestimmung  566  —  Eisen- 
gehalt 780  —  Eiweisskörper  541  — 
der  Gänse  335  —  Giftigkeit  743  — 
Glycorinbestimmung  672  —  Haemo- 
^lobinnachweis  781  —  Harnsäurelösung 
545,  5J0  —  Harnsäuredai Stellung  522 

—  Harnstoifbestimmung  778  —  Hippur- 
säurenaehweis   548   —    des   Igels  182 

—  Jodkaliumausscheidung  776  —  Ka- 
liumbestimmung 796  —  Kalk-  und 
Magnesiabestimmung  779  —  Kochsalz- 
ausscheidung 778  —  Kohlehydrat- 
bestimmung  699  —  Kiyoskopie  544, 
777  —  Mannit  545  —  eines  mensch- 
lichen Foetus  781  --  Natrium-  und 
Kaliumbestimmung  21  — •  bei  Neph- 
ritis 435  —  Oberflächenspannung  157, 
543  —  bei  Orchitis  350  —  osmotisch" 
AnHly>:e  414  —  Oialsäurebestiminuni; 
320  —  /?-0xybutterßäurebestiuimungl81 

—  Oxydationszahlen  780  —  Pathologie 

543  —  Pentosennachweis  291  —  des 
Pferdes  548  —  Quecksilberbestimmnng 
543,  565  —  Reductionsfähigkeitbestim- 
muug  19  —  des  Säuglings  182  — 
Secretion  bei  Schlangen  156  —  Se- 
cretion  hei  Stauung  im  Ureter  333  — 
Secretlonstheorie  781  —  Stickstoffaus- 
scheidung 108  —  Stickstoffbestimmung 

544  —  Sulfatbestimmun«  563— Trau- 
benzucker 362  —  nach  Ureterbela^tang 
281   —   Vertheilung  stickstoffhaltiger 


Sachregister. 


857 


Substanzen  779  —  Wirkung  auf  Haemo- 
globin  356  —  Xanthinkörperbestim- 
Diung  780. 

Harnalbumose,  krystallinische  73. 

Harnantiseptica  761. 

Harnbestandtheile,  Nachweis  182. 

Harnblase,  Innervation  214  —  P«»ycho- 
physiologie  369  —  Theilnng  in  zwei 
Abschnitte  360. 

Harnindican,  Bestimmung  544. 

Harn  Organe  der  Grillidae  340  —  der 
Schlangen  343. 

Harnröhre,  Innervation  214. 

Harnsäure,  Bestimmung  im  Harn  359, 
545,  547,  548,  778  —  Darstellung  522, 
781  —  Lösung  im  Harn  546  —  im 
Organismus  eingeführte  310,  335  — 
Oxydationsproduct  208  —  aus  Purin- 
basen  134  —  Synthese  134. 

Harn  Sedimente,  Färbung  198  — 
Präparate  564. 

Harnstoff,  Bestimmung  543,  778  — 
Bildung  207,  208  —  Eigenschaften 
404  —  und  Indoxylbildung  181  —  der 
Leberlappen  85  —  Zersetzung  751. 

Harn  weg  e,  Innervation  beim  Hunde 
386. 

Harvey*8  Vorläufer  148. 

HassalTsche  Körperchen  34?. 

Haubenfaserung  791. 

Haut,  Absorption  429  —  £influss  auf 
die  Blutgerinnung  175  —  Desinfection 
524   — •    Empfindung  bei  Reizung  278 

—  Erregbarkeit  534    —  Excision  513 

—  Kohlensäureausscheidunff  724  — 
auf  Milch  548  —  Nerven  343  —  Pig- 
ment und  Eisen  513  —  Pigment  beim 
Menschen  und  Aflfen  151  —  Raum- 
sohwelle  699  —  Wasser  dam  pfabgabe  52. 

Hautmuskeln  von  Scyllium  559  —  der 

Sumpfeidechse  152. 
Hautsinn,  Bahnen  478  —  Empfindungen 

645  —  Function  188. 
Hautströme  744. 
Hefe,  Assimilation  348  —  Autolyse  521 

—  Einfluss  der  Art  162  —  Protein 
523  —  Sexualität  348  —  Tanninwir- 
kung 166  —  thierpathogene  349  — 
Vermehrung  98  —  Zymasebildung  457. 

Hefegummi  und  Invertin  522. 

Hefenmaltase,  synthetische  Wirkung 
212. 

Hefetrypsin  159. 

Hefezellen,  Färbung  166  —  Fortpflan- 
zung 528  —  labartiges  Enzym  763. 

Heliotropismus  im  Bacterienlichte 
763. 

HpHx,  Nervenendigungen  156. 

Heiligkeit,  Bestimmung  in  Schulzim- 
mern 746. 

V.  Helmholtz  742. 

Hemiauaesthesie,  cerebrale  557. 


Heniioellulosen  556. 

Hemipterocaecidie  852. 

HepiaiuB,  Duftorgan  181. 

Heptacetyichlormaltose  751. 

Heptylamiuseifen,  Bildung  colloidaler 
Hohlkörper  317. 

Hermaphrodismus  196  —  bei  Fischen 
795  —  bei  Palinurus  370  —  und  Zeu- 
gungsfähigkeit 796. 

Herpetomonas  171. 

Herz,  Arbeit  bei  intrapericardialer 
Druckerhöhung  746  —   Arnythmie  357 

—  Bewegung  bei  Hunger  536  —  Cof- 
feiuwirknng  526  —  der  Diplosomen 
358  —  Durchströmung  mit  Gasen  133 

—  Erregungsleituug  432  —  Fett- 
metamorphose 614  —  frnstrane  Con- 
tractionen  536  —  Glykogenstoffwechsel 
389,  390  —  Kochsalzwirkung  774  — 
Längsquetschnng  56  —  von  Molgula 
341  —  orthodiagraphische  Untersuchung 
771,  775  —  Polyrhythmie  468  — 
Reizleitung  105  —  Schlagfrequenz  104 

—  Suspensionsmethode  372  -—  über- 
lebendes 202    —    Vaguswirkung  607 

—  Wiederbelebung  330,  412. 
Herzgrenzen,  Bestimmung  568. 
Herzhemungsf  asern  791. 
Herzkammersystole    und    Pulscurve 

606. 
Herzmnskelfasern  842  —  Enden  566 

—  Entwickelung  116  —  Purkinje- 
sche  153. 

Herznerven  156,  592,  775  —  bathmo- 
trope  Wirkungen  391,  606  —  Entfer- 
nung der  extracardialen  432  —  des 
Frosches  132  —  inotrope  Wirkung  17, 
467  —  Ursprung  hemmender  Fasern 
433. 

Heterakis  perspicilium  171. 

Heterodera-Gallen  bei  Circea  528. 

Heteromorphose  bei  Astroi'des  und 
Pennaria  794. 

Heterophyes  767. 

Hinterstränge  des  Rückenmarks  422 

Hinterstrangsbahnen,  absteigende 
30,  191. 

Hip pursäure,    Bestimmung    363,    777 

—  Nachweis  im  Harn  548  —  Synthese 
359. 

Hirncompression  791. 

Hirnfurchen  156. 

Hirngewicht,  specifisches  191. 

Hirnkammern,  Form  152. 

Hirnrinde  61  —  Extremitätenregion 
557  —  fehlende  Stirn-  und  Scheitel- 
windungen 557  —  und  Sehact  250. 

Hirnrindenreflex  der  Pupille  791. 

Hirn  Schenkel  fu  SS,  Degeneration  556. 

Hirnstamm  des  Delphins  791. 

Hirudineen,  Entwickelung  559. 

Hitze,  Wirkung  auf  Enzyme  343. 
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Hitzestarre,   Elektro! jtenwii kung  535. 

Hitzsobiag  auf  Märschen  355. 

Hochgebirge,  Blat  431,  771.  776  - 
Nahrungsbedarf  187. 

Hoden,  Blutcirculation  152  —  ektopi- 
scher  559  —  Entwiokelung  560  — 
innere  Secretion  547  —  interstitielle 
Zellen  156,  516    —  Lymphräume  152 

—  Nervenendigungen  152  —  bei 
Rsjiden  155  —  Samenzellen  im  Binde- 
gewebe 342  —  von  Silpba  560. 

Hodenextract,  Injection  und  Blutge- 
rinnung 604. 

Höhenklima  uni  Blutzusammensetzung 
303,  411. 

HOhensinn  793. 

Hören,  Mechanik  789. 

HOrrinde  61. 

Hörsphäre  369. 

Hörvermögen  nach  Verlust  des  Trom- 
melfelles 220. 

Hofmann'sohe  Kerne  154,  340.  341. 

Holothurien,  weiurothe  Körper  754. 

Holzkörper.  Bau  763. 

Hopfen,  Wirkung  der  Bestaudtheile  426. 

Horizont,  scheinbare  Vergrösserung 
von  Sonne  und  Mond  697. 

Horizontal  schliff  mit  Quecksilberver- 
schluss  150. 

Hörn.  Hydrolyse  631. 

Hornblättohen,  Entstehung  749. 

Hornhaut,  Refraotion  673  —  trophische 
Nerven  367  —  Trübungen  nach  Kalk- 
insulten 748. 

Hörne  üb  stanzen,  Färbung  797. 

Hubhöhe  bei  Muskelermüdung  462. 

Hühnerei,  Eiseuf^ehalt  322  —  Filtration 
durch  die  Schalenhaut  571. 

Huhn,  Eiablage  149  —  Entwickelung 
196  —  Entwickelung  des  Gerucbs- 
organes  550  —  fleischfressende  745  -- 
Hofmanu'sohe  Kerne  840  —  Keim- 
blätterwachsthum  561  —  niederste 
Temperatur  für  die  Eientwiekelung  195 

—  Phosphorwirkung  761  —  Primitiv- 
streifen 560  —  Sauerstoffproduetion 
im  Ei  491  —  Somatopleura-  und  Ge- 
fässbildung  370  —  Tuberculose  351. 

Huminsäure,  Zersetzung  528. 

Humor  aqueus,  Druck  554. 

Humus  säure,  Zersetzung  348. 

Hund,  Ammoniakaufuahnie  173,  275  — 
Blutgerinnung  175  —  Dextroseinjection 
293  —  Innervation  der  Harnwege  386 

—  Magen  Verdauung  neugeborener  695 

—  Milchverdauung  187  —  motorische 
Kei?ion  des  Gehirns  586  —  Nerven- 
endigungen in  der  Sebnau/e  152  — 
Nervenkerne  der  hinteren  Extremität 
368  —  Nucleus  caudatus  222,  368, 
618  —  Permeabilität  rother  Blutkör- 
perchen 240  —  Sehact  250. 


Hundswuth,  Behandlung  532  —  Gly- 
kosurie  169  —  beim  Mensehen  532  — 
Schutzstoffe  766. 

Hunger,  Chemie  der  Kaltblüter  552  — 
Glykogengehalt  der  Thiere  416  — 
Schilddrüsen  Veränderung  334  —  Stick- 
stoffansscheidung 106  —  Winterscbiäfer 
174. 

Hydatiden,  Herkunft  .S41. 

Hydra,  Propfungen  149,  370. 

Hydro i' des,  Regulation  149. 

Hydrolyse  des  Harns  631  —  des  Leims 
209. 

Hydroxylionen  und  tryptisehe  Ver- 
dauung 784. 

Hylobates,  Schädel  152. 

Hyperaemie  und  Regeneration  357. 

Hyperglobulie,  nach  Injection  von 
Tuberkelbacillen  532. 

Hyperleukocytosebei  Leberaffectionen 
182. 
!  Hyperthermie,   Nervenzellen   173    — 
nervöse  174. 

Hvpertrophie,  compensatorische  der 
Nieren  181. 

Hypnose  der  Frösche  557,  793. 

Hypnotoxin  164. 

Hypogastropagus  794. 

Hypophysis,  Exstirpation  361. 

Jacob  so  n'sches  Organ   beim    Erwach- 
senen 154. 
Jahresbericht    über    die   Fortschritte 
der  Physiologie   743   —    über   Thier- 
chemie  744. 
Jahreszeiten,  Nahrungsbedarf  187. 
Ibogin  760. 
I  Ichthylepidin  158,  754. 
I  Icterus,  Frühdiagnose  545  —  Pigment 
I       der    Cerebrospinalflüssigkeit    184    — 
renalen    Ursprunges  176   —    Volumen 
der  Blutkörperchen  542. 
I  Ideenassociation,  Tabakeinfluss  369. 
I  Igel,  Dissimilation  von  Mineralbestand- 
I       theilen  161,  521    —    Gewiehtssehwan- 
'       kungen  110  —  Harn  182  —  Strycbnin- 

wirkung  526. 
I  Ileocoecalklappe,  Anatomie   748    — 
I       Insufficienz  749. 
\  Ileocoecalversehluss,     Abhängigkeit 

von  Nerven  ein  Aussen  746. 
*  Ileus,  Atropin Wirkung  761. 
'  Immunisirungen,    Wirkung     aufein- 
anderfolgender 533. 
Immunisirungsproduct,   krystallini- 

sches  175. 
Immunität,  erworbene  169  —  Fort- 
i  schritte  170  —  bei  Infectionskrank- 
heiteu  766  —  und  Schutzimpfung  169. 
>  Immunkörper  4,  5,  6. 
'  Immunsera  180  —  baetericide  170,  766, 
I       767  —  Hemmungserseheinnagen  765. 
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Inanition  der  Zelle  485. 
iDdican,  Nachweis  782. 
Indicatoren  158. 
Indoxyl,  Au98cheiduDg360  —  Bildung 

83  —  und  Harnstoffbildung  181. 
Indoxylurie  777. 
Inductionsschläge,    Oeffcungs-    und 

Schliessungssehläge   564    —   Keaction 

von  Infusorien  744. 
InductionsstrÖme,  Tod  287. 
Infection  und  Autoinfection  170. 
Infectionskrankheiten,     Immunität 

766. 
Influenzabacillen,  Biologie  529,  764 

—  Gruppe  349  —  Züchtung  529. 
Infraspinatusreflex  557. 
Infundibnlarorgan,    Homologon  340. 
Infusorien,   Reaction    auf  ßeize   744, 

745  —  Säurewirkung  149  —  Zerfliea- 

sen  341,  744. 
Inhalatorien  536. 
Injection  von  Capillaren  797. 
Injectionsspritze,   automatische  375. 
Innervation    der  Antagonisten  386  — 

—  der  Blase  und  Harnröhre  214  — 
centrale  des  Kehlkopfes  190  —  des 
Froschmagens  213  —  des  Gesichtes 
793  —  der  Harnwege  beim  Hunde 
386  —  des  Kehlkopfes  555,  700  — 
des  Mantels  von  Pecten  515  -  der  Ver- 
dauung 791. 

Insecten,  Äpterismus  87  —  Chitin  341, 
515  —  Chitin  und  Epithel  153  —• 
Metamorphose  171,  370,  423,  471  — 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Kohlen- 
säure 163. 

Insel  des  Gehirns  153,  341,  748,  749. 

Inspirationen,  tiefe  102. 

Intercentralbrücke  der  Carnivoren 
749. 

Interferenzstreifen,  Darstellung  515. 

Interscapulardrüse  beim  Menschen 
341. 

Intervertebralganglien  und  Sym- 
pathien s  677. 

Intoxicationen,  Lehrbuch  760. 

Intraoculärer  Druck  und  Blutdruck 
365,  788. 

Inversion  753. 

Invertin  und  Hefegurami  522  —  VVir- 
kungsgesetz  752. 

Jod,  Aufnahme   durch  Leukocyten   525 

—  im  Blute  538  —  und  Jodoform  756 

—  in  Knocheutumoren  752  — -  Gehalt 
der  Schilddrüse  780  —  Gehalt  der 
Zelle  753. 

Jodalkalien,  Nachweis    im  Blute   564 

—  Resorption  761,  785. 
Jodirungsproduote  der  Albuminstoffe 

523,  756. 
Jodkalium,    Ausscheidung    im     Harn 
776  —  Zersetzung  durch  Nitrite  285. 


Jodkaliumlösungen  und  Ozon  158. 

Jodoform  und  Jod  756. 

Jodophilie  seröser  Ergüsse  358. 

Jodreaction  bei  der  bacteriologischen 
Diagnose  765. 

Ionen,  entgiftende  Wirkungen  685  — 
erregende  und  hemmende  Wirkung  487 
—  Hypothese  338  —  Lehre  und  os- 
motischer Druck  634  —  Theorie  und 
klinische  Medicin  148  —  toxische  und 
antitoxische  Wirkung  149,  535. 

Iris,  hintere  Schichten  156  —  Reaction 
310. 

Isabellbär,  Galle  549. 

Ischiocaudalig,  M.  156,  749. 

Isoagglutinine  350. 

Isodynamiegesetz  186. 

Isomerie.und  Toxin  346. 

Isopoden,  Resorption  und  Secretion  785. 

Isoserin  und  Serin  4. 

Isovaleraldehyd  aus  Gelatine  403. 

Kälte,  Widerstandsfähigkeit  gegen  die- 
selbe 531  —  Wirkung  auf  die  Ernäh- 
rung 338  —  Wirkung  auf  die  Magen- 
function  769  —  Wirkung  auf  Mikro- 
organismen 765. 

Käse,  Bestandtheile  524  —  Gährung 
749  -  Reifung  344. 

Kaffee  und  Athmung  587. 

Kaffeeöl  460. 

Kaliindustrie,  Abwässer  520. 

Kalilauge,  Glykogen  in  siedender  425* 
631. 

Kali  seifen  und.  Fettresorption  219. 

Kalium,  Bestimmung  im  Harn  21  — 
Gehalt  der  Erdäpfel  160  —  Wirkung 
auf  Pflanzen  529. 

KaliumferrocyanÜr,  Uebergang  in 
den  Hunxor  aqueus  180. 

Kaliumpermanganat,  Wirkung  auf 
Citronensäure  162. 

Kalk,  Bestimmung  im  Harn  779  —  im 
Crustaceenpanzer  6. 

Kalkconcremente  158. 

Kalk  salze,  flüssige  Niederschläge  79. 

Kaltblüter  im  Hnngerzustande  552. 

Kamp  her,  Verhalten  im  Körper  720  — 
Wirkung  526. 

Kaninchen,MagendarminhaUbei  Careuz 
613  -  Papilla  foliata  342  —  Schild- 
diüsenexstirpation  776  ~  Sehbahnen 
115. 

Kanincheninfluenza,    Immunisirung 
532. 
I  Kapselbacterien,  Diagnose  166. 
■  Kartoffel,  Baeterienfäule  527  —  Ein- 
fluss  auf  Diabetes  182  —  Kaliumgehalt 
-       160  -  Keimung  348,  529. 

Karyokinese  bei  Spirogyra  5<:9. 

Katalase  753. 

Katalyse  755. 


860 


Sachregister. 


Kathodenstrahlen  151. 

Kathodenwirkung,  depressive  661. 

Kationen,  entgiftende  Wirkung  685. 

Katze,  Botriocephalus  latus  533  — 
Lymphsystem  der  Extremit&t  516  — 
Polydactylie  7«6  —  Secretion  der 
Schweissdrüsen  362  —  Verletzungen  in 
der  Olivengegend  221. 

Kauact,  centrale  Bahnen  620. 

Kaulquappe,  Regeneration  561. 

Kefir  187. 

Kehlkopf,  centrale  Innervation  190  — 
der  Haussäugethiere  747  —  Innervation 
555. 

Kehlsack  beim  Rennthier  518. 

Keilbein  des  Fusses  152. 

Keimblätter,  Wachsthum  561. 

Keimblase  bei  Amphibien  795. 

Keime,  Temperatarwirkung  auf  patho- 
gene  166. 

Keimung,  Alkoholeinfluss  763  —  Ei- 
Weissstoffe  165  —  der  Kartoffelknollen 
348,  529  —  der  Leguminosensamen 
528  —  Einfiass  von  Sonnenlicht  763. 

Keimzellen  von  Pristiurus  152  —  Zahl 
338. 

Kephalin  der  Nervensubstanz  753. 

Keratin,  Wasserdampfwirkung  316. 

Kernleitermodelle  661. 

Kernleitertheorie  382. 

Kernstructuren  519. 

Kernsubstanz,  Autonomie  der  väter- 
lichen und  mütterlichen  195. 

Kerntheilung  152  —  Theorie  747. 

Ketone,  Isolirung  755. 

Ke tosen,  Isolirung  456,  755. 

Ketozuoker,  Reaotion  160. 

Keuchhusten,  Aetiologie  170. 

Kiefer,  Deformirung  bei  Greisen  154. 

Kiemen,  Entwiokelung  561. 

Kiemenrest,  ventraler  561. 

Kieselsäure  77  —  Gerinnungsgesch  win- 
digkeit 751  —  in  Geweben.  127. 

Kinasen  der  Leukocyten  243,  550  — 
der  Mikroben  549, 550  —  im  Schlangen- 
gift 520. 

Kind,  Athemgrösse  769  —  Reflexe  191 
—  Seele  794. 

Kjeldahl-Bestimmung  564. 

Klärung  von  Lösungen  151. 

Klangfarbe,  Phasen  510  —  Täu- 
schungen 616. 

Klaueniederhaut  749. 

Kleidungsstoffe,  Antimonverbind- 
ungen 344  —  Gasabsorption  173. 

Kleinhirn,  einseitige  Verstümmelung 
423  —  Eiweiss  757  —  Function  252  — 
Grösse  der  Oberfläche  792  —  der  Neu- 
weltaffen 747  —  Physiologie  251  — 
Topographie  519. 

Eleinhirnstiel,  Verletzung  191. 

Klima,  Ernährung  im  warmen  550. 


Kloake  und  Phallus  516. 

Klosiella  muris  171. 

Knabenalter,  Ernährung  111. 

Kniegelenk,  Sesambeine  519. 

Kniescheibe,  menschliche  748. 

Knochen,  Alters-  und  Wachsthums- 
▼eränderungen  749  —  Bildung  in  der 
Dura  mater  516  —  der  Extremitäten 
796  —  Zersetzung  durch  Baeterien  756. 

Knochenasche,  Phosphornachweis  160. 

Knoohenbrüche,  Kreislauf  und  Tempe- 
ratur 176,  772. 

Knochengewebe,  mechanische  Ein- 
wirkungen 516. 

Knochenleitung  366. 

Knochenmark,  Chemie  des  rothen  159 

—  Nerven  518  —  Zellgranula  153. 
Kn  0  eben  tum  oren,  Jodgehalt  752. 
Knöllehenbacterien  der  Leguminosen 

761. 

Knorpel,  Albumoüd  454  —  an  den 
Beugesehnen  der  Vögel  118  —  Gly- 
kogengehalt  445  —  hyaliner  98  —  an 
Reptilien-  und  Amphibienzehen  734. 

Knorpeikapseln  98. 

Kochsalz,   Ausscheidung  im  Harn  778 

—  Blutplasma  nach  Infusion  304  — 
Natriumsülfatwirkung  338  —  Phlor- 
idzineinfluss  auf  die  Ausseheidune  182 

—  Wirkung  auf  das  Herz  774  —  Wir- 
kung auf  die  Inversion  durch  Sucrase 
344. 

Kochsalz-Sodalösung,  subcutane 
Anwendung  538. 

Kochsalzbäder,  Wirkung  auf  die  Leu- 
kocyten 356. 

Kochsalzlösungen,  moleeulare  Leit- 
fähigkeit 1.51. 

Körpersäfte,   Fruchtzackergehalt  180, 

Kohlehydrate,  Bestimmung  im  Harn 
689  —  des  Blutserums  539  —  EinflusR 
auf  den  Eiweissumsatz  24  —  Glykogen- 
bildung  417  —  Resorption  im  Rectum 
24  —  Verdaulichkeit  696  —  und  Ver- 
werthung  von  Salzen  188  —  Zerlegung 
durch  Fermente  und  Enzyme  49. 

Kohlehydratsäuren  754  —  aas  Se- 
rumalbumin 455. 

Kohlenoxyd,  Bestimmung  798. 

Kohlenoxydblut  639. 

Kohlenoxydhaemoglobin,  Dissoci- 
ation  81. 

Kohlenoxydnickel  596. 

Kohlenoxydvergiftung  406. 

Kohlensäure,  Abgabe  bei  Muskelarbeit 
722, 723  —  Wirkung  auf  die  Athmungg- 
centren  367  -^  Ausscheidung  durch 
die  Haut  724  —  Bestimmung  798  — 
Curarewirkung  auf  die  Ausscheidung 
396  —  und  Diastasewirkung  754  — 
Ermüdung  317,  338   —   Wirkung  auf 
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iDfosorien  149  —  Wirkung  auf  die 
Maskelfnnetion  385,  768  —  Nachweis 
im  Blüte  371  —  Wirkung  bei  Partheno- 
genese 559  —  Wirkung  auf  Pflanzen 
527  —  Wirkung  auf  Ratten  und  In- 
seoten  168  —  Verdauungswirkung  187 

—  Vertheilung  im  Blute  725  —  und 
Waobsthum  762  — ^  Zerlegung  durch 
Blätter  527. 

Kohlenstoff,  Assimilation  durch  eine 

Alge  348  —  im  Säuglingsharn  182. 
Kopf  516   —  Arterienentwickelung  519 

—  Beziehung  zum  Intelleot  192. 
Kopfskelet  bei  Neoturus  152. 
Kost  einer  Speiseanstalt  185. 

Koth,  Aseariseier  518  —  Mikroorganis- 
men 167. 

Kowalewsky  148. 

Krabbe,  organische  Flüssigkeiten  520. 

Kraft  Wechsel  des  Säuglings  109. 

Kroatin,  Formaldebydwirkung  752  — 
und  Kreatinin  455. 

Kreatinin  und  Kreatin  455. 

Krebs,  Autotomie  279  —  Serumtbera- 
pie  168  —  Spermatogenese  196  —  der 
Thiere  170. 

Krebsgeschwälste  168,  516. 

Kreislauf,  arterieller  der  Niere  689  — 
Blutdruck  bei  aufgehobenem  805  — 
intermediärer  der  Gallensäuren  688  — 
noch  Knochenbrächen  176,  772  — 
Nebenwirkungen  173. 

Kreosotprobe  der  Milch  730. 

Kreuzspinnengift  97. 

Kritischer  Punkt  ffir  Mischungen  844. 

Kröten,  Gift  347, 526 -Giftfestigkeit  759 
'  —  Hautdrüsensecret  76, 778  —  Schwer- 
kraftwirkung auf  das  Ei  870. 

Kropf  einer  accessori sehen  Schilddrüse 
151  —  Chemie  und  Phvsiologie  548. 

Kryoskopie  199  —  nach  Ertrinkungs- 
tod 541  —  der  Gewebe  745  —  des 
Harns  544,  777. 

Krystallodrom  374. 

Krystalloide  und  Agglutination  166. 

Krystallrefractometer  746. 

Kuckuck,  Ei  370. 

Kühne  512. 

Kuhmilch  und  Frauenmilch  781. 

Kupfer,     Bindung    durch     die    Leber 

Kymographion  377. 

laab,  Albumosenniederschläge  832  — 
und  Antilab  496   —   bacterielles  521 

—  Casei'ngerinnung  540  —  Gerinnung 
und  Milchyerdanllchkeit  672  —  Milch- 
icerinnung  320. 

Labferment  345 
Labialpfeifen,  Tonentstehung  9. 
Labiaten,  Scutellarin  160. 
Laboratoriumsapparate  374. 

Oe&tralbUtt  fdr  Physiologie  XVI. 


Labyrinth,  Ge&sbezirk  515  —  der 
Tanzmaus  45,  113,  114. 

Lacerta,  Entwickelnng  196  —  Pankreas- 
entwickelung  343. 

Laotation  154. 

Lactoserum  772  —  Gaseingerinnung 
540. 

Lähmungen,  toxische  533. 

Laemargiden  538. 

Längenschätzung,  Fehlermessung  562. 

Längsmuskulatur  in  den  Gefässen 
733. 

Laevulosaemie  781. 

Lac vu lose  in  Körpersäften  180. 

Laevulosurie  und  Laevulosaemie  781. 

Lakmusfarbstoff  764. 

Lakmusseide  763. 

Lamprete,  Tubuli  oontorti  342. 

Lanaois  742. 

Langerhans*sche  Inseln  beim  Löwen 
341  —  Nervenendigungen  153  —  nach 
Pankreasunterbindung  517. 

Lankesterella  minima  195. 

Lappen,  elektrischer  von  Torpedo  102. 

Larven  der  Fliegen  558. 

Larynz,  Innervation  700. 

Lauschen,  Betheiligung  des  N.  facialis 
192 

Leben  187  —  Gontinoität  148. 

Leber,  Ammoniakentgiftung  273  —  Bil- 
dung gepaarter  Glyknronsäure  778  — 
Eisengehalt  392,  393  —  Eiweissabbau 
782   —   Eiweissspaltungsproducte  183 

—  embryonale  Sklerose  181  —  Ent- 
wickelung 342   —  bei  Ermüdung  517 

—  Fettbildung  bei  Wirbellosen  360, 
778  —  Function  bei  Asphyxie  548  — 
Gallencapillaren  518  —  Gewicht  779 
Harnstoftgehalt  85  —  Ilyperleukocytose 
bei  Erkrangungen  182  —  Hypertrophie 
bei  Anaemie  539 — Knpferbindun^  363  — 
Lymphebild un^  413  —  der  Mollusken 
469,  545  —  Phagocytose  152  —  Pig- 
ment und  Eisen  513  —  der  Primaten 
155,  519  —  Resorption  nach  Ausschal- 
tung 563  —  Säurebildung  bei  Autolyse 
433  —  Volumen  der  Läppchen  515  — 
Zuckerbildung  183,  688. 

Leberkystom  169. 
Leberzelle,  Bau  515,  516,  749  —  Eisen- 
gehalt 543   —   Ernährungscanäle  155 

—  Trophospongien  748. 
Lecithin,  Absorption  durch  Blutkörper- 
chen 81  —  Bestimmung  in  der  Milch 
372  —  und  Eiweissansatz  552  —  der 
Nervensubstauz  753  —  in  Pflanzen 
523  —  Einfluss  auf  das  Skelet  und 
das  Nervengewebe  338,  339  —  Wir- 
knng  498  —  Wirkung  auf  Blutkörper- 
chen 180  —  Wirkung  auf  Leukocyten 
104  —  Wirkung  auf  den  Organismus 
364. 
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Leffüminosen,  EeimuDg  528  —  Enoll- 
cnenbaoterien  761. 

Leib  and  Seele  369. 

Leim,  Aminosäure  751  —  Hydrolyse 
209  —  als  Nährmittel  185. 

Leitfähigkeit,  elektrische  der  Gewebe 
408,  737. 

Leitangsgeschwindigkeit  des  über- 
lebenden Nerven  600. 

Leman-See,  Plankton  352. 

Leonardo  da  Vinci  337. 

Lepidopteren,  Yerdanangsorgan  340. 

Lepidosteus,  Ocoipitalregion  561. 

Lesen,  Unföhigkeit  198. 

Leuchten  von  Gasen  746. 

Lenchtgasyergiftung  406. 

Lenchtorgane  der  Selachier  748. 

Lencin,  Derivate  751  ~  GlykoooUbil- 
dnng  474  —  als  Pflanzennährstoff  348 

—  Synthese  158,  346  —  Trennung 
752. 

Leukocyteu,  Dispedese  180  —  Dias- 
tase  58  —  Jodresorption  525  —  Ki- 
nasen 550  ~  Leeithinwirkung  104  — 
Massagewirkung  356  —  Physiologie 
541  —  während  der  Schwangerschaft 
859,  772  —  bei  Varicellen  352  — 
Zählung  562,  776  -  Zellgranula  153. 

Leukocytose  bei  Cholaemie  357  — - 
Wirkung  von  Eochialzbädem  356. 

Leukomaine  bei  Diabetes  362. 

Leukotozisches  Serum,  Injection  531. 

Licht,  Brechung  und  Reflexion  200  — 
Doppelbrechung  in  Flässigkeiten  746 

—  Empfindung  von  farbigem  und 
farblosem  787  —  Geschwindigkeit  746 

—  als  Kraft  150  —  Wirkun«  auf 
Muskeln  534  —  Einfluss  auf  Osoillarien 
762  —  Einfluss  auf  Pilze  528  —  Wir- 
kung auf  das  Sputum  Tuberculöser 
169  —  Wahrnehmung  188. 

Lichteindrficke,  Messapparat  787. 
Lichtempfindungsorgane  554. 
Lichtquellen  und  Sehschärfe  555. 
Lichtströme  789. 
Lidschluss,   bei   Facialislähmttng  369 

—  Reaction  der  Pupille  189,  191. 
Ligamentum  caudale  622. 

Linse,  Entfernung  113  —  Begeneratiop 
155,  512,  558. 

Linsenbildchen  beim  Pferde  787. 

Linsenkapsel,  Vemarbung  519. 

Linsenkern  793. 

LiDase  538  —  des  Blutes  180,  272, 
356  —  und  Fettstoffwechsel  50  —  im 
Serum  176. 

Lipoohrome  748. 

Localisation,  moderne  Lehre  558  — 
optische  294  —  bei  Schielenden  698. 

Locus  coeruleus,  Nervenzellen  748. 

Lösliehkeitsbeeinflussung,  Gegen- 
seitigkeit 755. 


Lösungen,  Gapillaiitäi 514  —  Gehalts- 
bestimminff  743  —  Klärung  151  — 
Leitfähigkeit  747   —  Resorption    247 

—  Theorie  der  verdünnten  752  — 
Verdfinnungsgrad  165. 

Löwe,  Pankreas  341. 

Lorenz ini'sche  Ampullen  194. 

Luft,  Blaufärbung  747  —  Feuchtigkeit 
und  Wasserverdunstung  52  —  Leitung 
366  —  Regeneration  797  —  Wirkung 
verdichteter  und  verdüunter  490  — 
Wasserstof^ehalt  752,  753. 

Luftathmung  769. 

Luftballon,  Blutbildung  131. 

Luftbrücke  635. 

Luftdruck,  Wirkung  des  herabgesetzten 
auf  den  Menschen  354,  355. 

Luft  schlieren  und  Zonenfehler  515. 

Lumbofemoralreflex  555. 

Lungen,  Bacterien  530  —  Elasticität 
und  BlutfOlle  603  —  Entwickelung 
490  —  Entwickelung  der  elastischen 
Fasern  749  —  Undurchgängigkeit  für 
Ammoniak  411  —  Untergang  der 
Milzbrandbacillen  167  —  der  Verte- 
braten  255. 

Lungenkreislauf  57,  743« 

Lungenprobe  174. 

Lungensohwellnng  und  Lungenstarr- 
heit 120. 

Lungentuberculose,  Athmung  354. 

Lupe,  Theorie  515. 

Lntttich,  physiologische  Arbeiten  337. 

Lymphagoga,  Erdbeerextiact  358  — 
und  Gidlenabsonderung  470. 

Lymphatischer  Appaiat  des  Darmes 
705. 

Lymphbahnen  der  Wangenschleimhaut 
748. 

Lymphdrüsen,  Bacterien  530  —  Bau 
290  —  Blutkörperchen  516  —  und 
Blutlymphdrusen  519   —   Diutase  58 

—  Haematophagie  341  —  des  Menschen 
und  der  Vögel  155. 

Lymphe,   Beimengung  zum  Blute  639 

—  ßüdung  203,  413,  77a 
Lymphgefässe  und  Bindegewebe  774. 
Lymphocyten,     Bewegung    272     — 

Emigrationsf&higkeit  538  —  Entwicke- 
lung 304  —  Granula  154  —  und 
Plasmazellen  519. 

Lymphränme  des  Hodens  152. 

Lymphsystemder  Katzenextremität  516. 

Lysatinin  161. 

Lysin,  inactives  751  —  und  Ornithin 
159. 

Lysoform  527. 

Lyssav  irusimCentralnervensystem  766 

Macerationseztacte,  Einfluss  anf 
die  Blutgerinnung  175  —  der  Darm- 
•chleimhaut  186. 
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Magen,  Abtragung  ver  Splenektomie 
185  —  Bettimmnng  der  Grenzen  200, 
342  —  der  Coleopteren  767  —  Eiweiss- 
resorption  787  —  eiweiseyerdauende 
Kraft  786  —  Exetirpation  568  —  fett- 
spaltende Fermente  786  —  Gewürz- 
einfluss  anf  die  Thätigkeit  186  —  In- 
halt bei  Garenz  618  —  Innervation 
beim  Frosch  218  —  Eohlens&nrewir- 
knng  auf  die  Verdauung  187  —  Miloh- 
säurenaohweis  549  —  MilohTerdanung 
187  —  Milz,  Pankreas  784  —  moto- 
rische Fanction  12,  769  —  peptische 
Kraft  784  —  Resorption  von  Salz- 
lösungen 786  —  Schädigung  vom 
Rückenmarke  aus  556  —  Scnleimhaut- 
extracte  291  -  Stickstoff  865,  554  - 
Verdauung  neugeborener  Hunde  695. 

Magen drüsen  des  Murmelthieres  691 

—  refleotorisohes  Gentrum  121  —  der 
Viper  547. 

Magengeschwür,  Fettnahrung  864. 
Magensaft,  Absonderung  743  —  Alko- 
holeinfluss   auf  die   Absonderung  785 

—  und  Enzyme  105  —  Milchsäure- 
analyse 200  —  Niederschläge  748  ~ 
Salzsäurebestimmung  875  —  Wirkung 
auf  Ankylostomumlaryen  852. 

Magentaroth,  NervenüLrbung  200. 
Magnesium,  Bestimmung  755,  779   — 

und  Fermentirung  der  Milch  520   — 

im  Hundeorganismns  843. 
Magnet,  Wirkung  auf  die  Arbeit  172. 
Mann  750. 

Makrosporangien  von  Selaginella  763. 
Malaria  765  —  Forschung  767   —   in 

Italien  531    —   Neuerkrankungen  532 

—  pathologische  Anatomie  850  — 
perniciosa  fW, 

Malariaparasiten,  Benennung  352  — 

Färbung  197, 563, 748  —  Sumatras  533. 
M  a  1  ay  e  n ,  Reactionszeit  62. 
Mammarorgane340, 519  —  derBeutel- 

thiere  194. 
Mangan,  Wirkung  788. 
Manganverbindungen,  Wirkung  auf 

Pflanzen  528. 
Manneotetrose  346. 
Manniotriose  346. 
Mannit  des  Harns  545. 
Marksegel,  hinteres  115. 
Marsuplalier,  Himoommissuren    342. 
Massage,  Wirkung  auf  Leukocyten  356. 
Mastzellen  749. 
Maul-  und  Klauenseuche,  Gentralnerren- 

system  170. 
Maulwurf,  Enteritis  170. 
Maus,  Eientwickelung  588    —    Ence- 

phalokele  370. 
Maiserung  der  Hühner  745. 
M  e  c  k  e  1  *sche8    Divertikel,    Pankreasbil- 

dung  340. 


Media  und  Tennis  190. 

Medusa  Gonionemus,  Nervensystem  295. 

Meerschweinchen,  Anatomie  747  — 
Becken  370  —  Bulbus  olfactorius  154  — 
Langer  bans 'sehe  Inseln  517  ~  Myo- 
logie  340  —  Nierenzeilen  342. 

Mehl  und  Brot  552. 

Mehlteiggährung  530. 

Mehrlingsgeburten  beim  Menschen 
28. 

Melanine  aus  Eiweis  380. 

Melliturien,  Aetiologie  363. 

Membranen,  Durchgangigkeit  128,  746 

—  Wirkung  von  Entlad  UDgsschlägen 
auf  halbdurchlässige  388  —  von  See- 
thieren  429. 

Mendersches  Vererbungsgesetz  194. 
Meningitis, Gerebrospinalflussigkeit  540 

—  Diplococous  350  —  experimentelle 
tuberculöse  766. 

Meningoeocoen  530,  764. 

Mensch,   Bau  519  —   Stellung  in  der 

Systematik  838,  389. 
Menstruation  und  Ovarium  88. 
Mentholglykuronsäure  83,  644. 
Merkfähigkeit  193. 
Mesenterialdrüsen,  Secretin  550. 
Mesoblast  bei  Tbalassema  871. 
Mesoporphyrin  776. 
Messinginstrumente  150. 
Messoculare  150. 
Messtechnik,  elektrische  633. 
Messungen,  physikochemische  514. 
Metall;    Giftigkeit    163    ~   Strahlen- 

reflezion  150. 
Metallgifte,   Wirkung*  auf  Schimmel- 
pilze 166. 
Metallimprägnationen  518. 
MetalllGsungen,   Wirkung  colloidaler 

427. 
Metallsalzlösungen,    Verhalten    des 

Salamanders  405. 
Metallsalzvegetationen  78. 
Metamorphose  der  losectenlarven  370, 

741. 
Metaphosphorsäure,     Verbindungen 

der  Eiweisskörper  228. 
Meter  und  Wellenlängen  746. 
Methangährung  der  Gellulose  522. 
Methoxyl,  Bestimmung  753. 
Methylenblau,  Ehrlich'sche  Färbung 

678  —  Färbung  elastischen  Gewebes 

198  —  Färbung  des  Flimmerepithels 

518. 
Mikroben,  Kinasen  549,  550  —  Muci- 

dinwirkang  166   —  des  Wassers  166. 
Mikrocoecus,  Association   mit  einem 

Amylomyces  162. 
Mikrokrystallographie    des   Blutes 

132. 
Mikroorganismen,  Aethylalkohelwir- 

kung  348   —  Einfluss  von  Kälte  765 
61*       C 


864 


Sachregister. 


—  des  Kothes  167  —  des  Säaglings- 
stuhles  765. 

Mikrophotographie  378,  375,  376. 

Mikrophotometer  150  —  Speotral- 
vorrichtuDg  514. 

Mikroskopirlampe  374,  375. 

Mikroskopisches  Sehen  514. 

Mikrospectralapparate  372. 

MikrospectraloDjeotiv  875. 

Mikrospeotralphotometer  375. 

Milch,  Absondening  183  —  Alexine 
182  —  Asche  642  —  Bacterium  coli 
349  —  bei  Boraxzasatz  349  —  Ohloral- 
hydratbehandluog  782  —  Citronen- 
säurebestimmang  157,  162  —  Erna- 
rung  188  —  der  Eselin  609,  779  — 
Ferment  495  —  fermentlrte  187  — 
Fibrinferment  216  —  flüchtiger  Schwe- 
fel 161  —  der  Frau  und  Kuh  781  — 
Gährung  520,  749  —   Gerinnung  160 

—  Gerinnung  durch  Lab  820  —  Haut- 
bildung 548  —  Industrie  544  —  In- 
jection  797  —  Kreosotorobe  730  — 
Lecithinbestimmnng  372  —  Mileh- 
zuckerbestimmung  374  —  Phosphor- 
säuregehalt 544  —  Reaction  der  mensch- 
lichen 779  —  als  Reagens  auf  Pan- 
kreassaft  360  —  Säuregrad  159  — 
säure-labbiidende  Bacterien  166  — 
des  Schafes  364  —  schleimige  764  — 
Sterilisation  186,  755  —  Unterschei- 
dung roher  und  gekochter  779  —  Ver- 
daulichkeit und  Labgerinnung  672  -— 
Verdauung  im  Magen  187. 

Milcheiweisskörper,   Reception  345. 

Micii säure,  Analyse 200  —  Assimilation 
160  —  Gehalt  des  Blutes  335  —  Nach- 
weis im  Magen  549  —  aus  Pentosen 
455. 

Milchsäurefermente  und  Eäsereifung 
344. 

Milchsfturegährung  bewirkendes  En- 
zym 712. 

Milchzucker,  Bestimmung  374  —  Zer- 
setzung durch  den  Bacillus  acidi  lactici 
158. 

Milz,  Bau  und  Function  778  —  Blut- 
bahnen 496,  749  —  BlutkOrperchen- 
bilduDg  307  —  und  Blutlymphdrüsen 
519  —  EntWickelung  341,  342  —  Ex- 
stirpation  und  Pankreasverdauung  185 

—  Gestalt  519  —  Haemolyse  304,  546 

—  Lappenbildungen  516  —  Wirkung 
auf  die  Leber  545  —  Magen,  Pankreas 
784  —  und  Pankreas  183,  439,  544. 

Milzbrand,  bacterlcide  Kraft  des  Se- 
rums 170  —  Immunität  der  Schnecken 
766  —  Pyocyanase  352  —  Resistenz 
der  Hunde  168  —  Schutzimpfung  170, 
766. 

Milzbrandbacillen  in  der  Lunge  167 

—  Sauerstoffnbertragung  764. 


Milzbrandserum  des  Hundes  766. 

Milzzellen,  Enzym  610. 

Mimicry  bei  Wanzen  196. 

Mineralnährsalze,  Einfluss  auf  Samen 
528. 

Mineral  salze,  cholagoge  Wirkung  316. 

Mischinfeotionen,  Agglutination  168. 

Mischnarkosen  760. 

Mitosen,  mehrpolige  370  —  der  Nerven- 
zellen 153,  341. 

Mittelohr,  Gefässbezirk  515. 

Mittelohrraum,  Entwiekelung  116. 

MolekularKröflse,  Bestimmung  749. 

Molgula,  Herz  341. 

Mollusken,  Fettbiidunfc  in  der  Leber 
360  —  Leber  469,  545  —  Phylogenie 
534  -  Schalenbildong  6,  461. 

Mo nako Wisches  Bündel  479. 

Mond,  scheinbare  VergrOsserung  am 
Horizont  697. 

Mongolen-Kinderfleck  -747. 

Monobutyriuase  des  Blutes  174,  177. 
538. 

Monocystis  350. 

3-Monometbylxanthin  760. 

Monotremen,  Nasenmuschel  348. 

Morgagni*sehe  Hydatiden  156. 

Morphin,  Angewöbnuug  526  —  Con- 
stitution 286  —  Gegengift  759. 

Morphingruppe,  Wirkung  6H. 

Moschuspilz  762. 

Moskitos  533  —  und  gelbes  Fieber 
532  —  Immunität  gegen  Stiche  532. 

Motilitätsstörungen  des  Auges  478. 

Mucidin,  Wirkung  auf  den  Diphtherie- 
baciilus  168  —  Wirkung  auf  Mikroben 
166. 

Mucilaginosa  761. 

Mucin  47  —  bactericides  Vermögen  167 

—  SpaUungsproducte  48. 
Mundbarometer  514. 
Mundschleimhaut  von  Cryptobranchaa 

340. 
Murex,  Porpurbildnng  157,  361. 
Murmelthier,  Magendrüsen  691. 
Muscheln,  Anlage  und  Homologie  502 

—  Vergiftung  267. 

Mu seiden,  Nenrensystem  341. 

Musculamin  534. 

Muscularis  mucosae,  Function  118, 
130. 

Musculus  piriformis,  Ursprung  515. 

Musikalische  Tonverhältnisse,  Wahr- 
nehmung 789. 

Muskelarbeit  572  —  Einfluss  Ton  Al- 
kohol, Zucker,  Thee  743  —  Blutdruck 
774  —  der  am  Ellenbogengelenk  wirk- 
enden Muskeln  724  —  Ermuduns 
und  Raumsinn  87  —  bei  Faradisatiou 
352    —    Kohlensäureabgabe   722,  723 

—  in  Kohlensäureatmosphäre  385,  768 

—  und  Stoffwechsel  326  —  und  Ver- 
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dauung  786   —   Wirkung  von  veron- 

reioigtem  Alkohol  768. 
MuskelourTen,  Analyse  535. 
Muskelfasern,  Mikrophotographie  534 

—  von  NectuniB  341. 
Muskelfasern,   glatte,    Bau   515  — 

Bindegewebe  519  —  contractile  Fi- 
brillen 519  —  Eiweisßkörper  535  — 
Nebenniereneztraotwirkung  612. 

Muskeifibrillen,  Struotur  519. 

Muskelgefühl,  Messung  376. 

Muskelgewebe,  Entwiekelung  116  — 
Eztraetwirkung  407. 

Muskelkrämpfe,  subcorticale  Entste- 
hung 557. 

Muskeln,  Alkoholwirkung  172,  486  — 
der  Anneliden  288  —  Yon  Anomia 
748  —  Anpassung  an  Druck  172  — 
Athmung  der  überlebenden  600  —  des 
Augapfels  787  —  des  Beckens  519  — 
der  Capillaren  892  —  Chemismus  768 

—  Contaotirritabilität  353  —  Gontrao- 
tion  bei  Nervenvertrooknung  535  — 
CoDtraetur  der  Taube  367  —  elektro- 
motorische Eigenschaften  463  —  Ent- 
wiekelung an  den  Bronchien  302  — 
Ermüdung  353,  366  —  Festigkeit  bei 
Tetanus  462  —  Gefässe  129  —  und 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft  768  — 
Glycerio-  und  Veratrinwirkung  743  — 
Hubhohe  bei  der  Ermüdung  462  — 
Wirkung  von   Inductionsströmen    768 

—  Kalium-  und  Calciumionenwlrkung 
235  —  Kohlensäurewirkung  317  — 
Leitfähigkeit  bei  Belastung  430  —  des 
Meerschweinchens  340  —  bei  Nebalia 
748  —  negative  Stromessohwanknng 
235  —  Nervenendigungen  101  — 
Physioloffie  487,  488  —  postmortale 
Erregbarkeit  89  —  Querschnitt  und 
Sehnenquerschnitt  519  —  Hückenmark 
bei  Defecten  191  —  bei  Ruhe  und 
Arbeit  637  —  Saft  353  —  Säurewir- 
kung 535  —  Sauerstoffwirkung  auf 
überlebende  686  —  Schallleitung  190 

—  Schmerz  bei  Ergographie  269  — 
statisches  und  kinetisches  Mass  für 
die  Wirkung  464  —  der  unteren  Zungen- 
beingegend des  Dachses  340  —  Varie- 
täten 517,  747  —  Zuckerbildung  352. 

Muskelplasma,  Chemie  51. 

Muskelspasmen,  reflectoriache  Hem- 
mung 250. 

Muskelspindeln,  foetale  534. 

Muskelstarre  bei  Tetanus  171,  766. 

Muskeltonns  572  —  und  Grosshirn- 
rinde 792. 

Muskel  Unterbrecher,  automatischer 
410. 

Müsse t'sches  Phänomen  853. 

Mutterkorn  761. 

Muttermilch,  Unverträglichkeit  363. 


Myelin  und  Fettmetamorphose  362. 
Mykorrhizen,  endotrophe  763. 
Myocarditis  359. 
Myographien,  neues  374. 
Myopie,  Volloorrection  788. 
Mynopoden,  Spermatogenese  196. 
Myxidium  Lieberkühnii  534. 
Myxoedem  und  Achondroplasie  151  — 

Stoffwechsel  364. 
Myxosporidien  533  —Vermehrung  352. 

Vabelarterien,  Verschluss  623,  703. 

Nabelgefässe,  Bau  747  —  Rückbil- 
dung 154,  518. 

Nachbild,  Purkinje^sohes  827. 

Nachweis  von  Alkaloiden  162,  347  — 
von  Arsen  162,  197  —  biologischer 
des  Blutes  55  —  von  Brom  548  •— 
von  Chitosamin  210  —  von  Diastasen 
161  —  von  Gallenfarbstoff  780  —  der 
Gallensäuren  181  —  von  Glukosamin 
48  —  von  Haemoglobin  im  Harn  781 

—  von  Harnbestandtheilen  182  —  der 
Hippursäure  im  Harn  548  —  von  In- 
dioan  782  —  von  Jodalkalien  im  Blute 
564  —  von  Ketozucker  160  —  kry- 
stallographischer  von  Blut  565  —  von 
Lysin  und  Ornithin  159  —  mensch- 
lichen Blutes  175,  179,  180  —  der 
Milchsäure  im  Magen  549  —  mikro- 
skopischer der  Elektrioität  839  —  von 
Pentosen  im  Harn  291  —  von  Pferde- 
fleisch 159,  198  —  von  Phosphor  160 

—  reducirender  Substanzen  344  —  von 
Saccharin  und  Salicylsäure  161  —  von 
Säuren  und  Alkalien  158  —  von  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure  im  Blute  371  — 
von  Typhusbacillen  764  —  von  Zucker 
im  Blute  178. 

Nährpräparate  188,  787. 

Nährzucker  Soxhlet's  185.    .. 

Nagana,  Serum  Wirkung  169. 

Nagelpulse,  Apparat  zur  Aufnahme 
257. 

Nager,  Addüctoren  353. 

Nahrung,  eiweissarme  784  —  und 
Gift  784. 

Nahrungsbedarf  nach  Jahreszeiten 
187  —  des  Menschen  475  —  im  Winter 
187. 

Nahrungsentziehung   und  Blut  178. 

Nahrnnesmittel  187,  365  —  animali- 
sche 554  —  Arsennachweis  197  — 
Ausnützung  786   ~  der  Pflanzen  348 

—  Verbrauch  186  —  Verbrennungs- 
wärme  244  —  Zeiu  643. 

Nahrungszufuhr,  Abhängigkeit  des 
Stoffwechsels  444. 

Naphtaldehydsäure,  Condensation 
162. 

/?-Naphtalinsulfoderivateder  Amino- 
säuren 751. 
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/3-Naphtylhydrazone  der  Zuokerarten 

752. 
Narkose  77,  761  —  Glykosurie  543  — 

durch  Rieohstoflfe  382  —    Temperatur 

des  Affen  638. 
Nasen,  Bildung  279   —   Untersuohnng 

167. 
Nasenbein,  abnormes  152. 
Nasenhöhle   der   Amphibien   560    — 

Nervenendigung  516. 
Na8enmu8cbein518  — derMonotremen 

843. 
Nasensohleimhaut,  Bacterien  764. 
Nassa,  Ernährung  der  Embryonen  560. 
Natrium,  Bestimmung  im  Harn  21   — 

Ol tronen saures    und   weinsaures    527, 

761   —   hydrocarbonioum,   Vergiftung 

346. 
Natriumeitrat,     Gerinnnngshemmung 

239. 
Natriumsalioylat,     Resorption    761, 

785. 
Natriumsalze,     Durchlässigkeit     der 

Blutkörperchen   für   die  Anionen  492, 

493. 
Natriumsulfat,  Wirkung  auf  Kochsalz 

338. 
Nattern,  Speichel  543. 
Nautilus,  Magen  342. 
Naviculare  carpi  536. 
N  e  b  a  1  i  a ,  Epithelzellen  und  Muskelfasern 

748. 
Nebenhoden,   Nervenendigungen  152. 
Nebenkern  794  —  bei  Notoneota  795. 
Nebennieren  581   —   active  Substanz 

21,  859,  371,  543   —   Anatomie  516, 

520  '   diastatisches  Ferment  217  — 

EioiieUung  183  —  Entwickelung  561 

—  Eitractwirkung  610,  611.  612  — 
Function  611  —  Histologie  307  —  bei 
Intozioationen  758  —  im  Lig.  hepato- 
duodenale  152   —   Marksubstanz  360 

—  Nucleoproteid  546  —  Physiologie 
782  —  der  Plagiostomen  517  —  Schä- 
digung bei  Intoxioationen  183  —  von 
Scyllium  153  —  Verpflanzung  544, 
693. 

Nebennierendiabetes  182,  184,  692. 

Neotarien  bei  Pollenblumen  528  — 
Secretion  extrafloraler  348. 

Necturus,  Entwickelung  370  —  Kerne 
der  Muskelfasern  341  -  Kopfskelet  152. 

Negative  Schwankung  des  Muskel- 
stromes 285  —  des  Nervenstromes 
286. 

Neger,  Gehirn  791. 

V.  Nencki  148,  742. 

Nephrektomie,  Strychnin Wirkung  347. 

Nephritis,  Albuminurie  436  —  Blut 
und  Harn  435  —  Harnausscheidung 
778  —  Serumüberf&rbung  176. 

Nephrotoxine  531. 


Nephrotoxisches  Serum  360. 
Nerven,  Wirkung  von  Anaesthetica  767 

—  des  Auges  193  —  bathmotrope  des 
Herzens     606     —     Compreasion    10 

—  Doppelreizung  599  ~  elektromoto- 
rische Eigenschaften  463  —  Ermfidung 
410,  488  —  Erregungsmittel  und 
Gifte  489  -  Färbung  198  —  des 
Froschherzens  132  —  Gefiechtbildung 
516  —   Geschwindigkeitsmessung  384 

—  der  Haut  343  —  des  Herzens  156, 
592  —  inotrope  Wirkungen  17  — 
Kerne  spinaler  368  —  des  Knochen- 
marks 518  —  Leitung  172  —  Lei- 
tuQgsgeschwindigkeit  463,  600  —  im 
magnetischen  Felde  662  —  Mnskel- 
contraction  bei  Eintrocknung  535  — 
Naht  358  —  negative  Schwankung  des 
Stroms  236  —  der  Pflanzen  764  — 
Physiologie  487,  488  —  Reizung  durch 
Wechselströme  213,  353  —  Reizung 
an  zwei  Punkten  52  —  Sauerstoff- 
bedürfnis 488  —  der  Schilddruse  546 

—  Temperatureinflnss  auf  die  Leit- 
fähigkeit 236  —  trophisohe  der  Cornea 
367  —  Varietäten  517  —  Zellverinde- 
rung  nach  Ausreissung  —  im  Zungen- 
epithel 152. 

Nervenoentren  unter  dem  Einfluss 
krampferregender  Mittel  357  —  Wärme- 
wirkuog  221. 

Nervenendigungen  in  Augenmuskeln 
25  —  im  Bauchfelle  und  Zwerchfelle  156 

—  bei  Helix  156  —  im  Hoden  152  — 
in  der  Hundeschnauze  152  —  Lage 
und  Bau  678  —  in  den  Langer- 
hans'sehen  Inseln  153  —  im  Muskel 
101  —  in  der  Nasenhöhle  516  — 
Strychnintetanus  313  —  im  Uterus  153. 

Nervenerregung  und  Degeneration 
172  —  Gesetz  173  —  durch  kurze 
Beize  573  —  Stickstoffaussoheidung 
172  —  submaximale  739,  768  —  durch 
Wechselströme  385. 

Nervenfasern,  Regeneration  768. 

Nervengewebe,  Analyse  520  —  Ex- 
traotwirkung  407— Lecithineinflu8s83*'. 

Nerven  muskelpräparat,  scheinbare 
Hemmungen  599. 

Nervensystem  der  Aotinien  153  — 
nach  Blitz-  und  Starkstromwirkuog  556 

—  der  Orustaeeen  790  —  Eigenschaften 
312  —  Färbung  mit  Magentaroth  200 

—  von  Gonionemus  295  —  der  Mus- 
eiden 341  —  der  Selaehier  790. 

Nervenzellen,  acidophile  Körperohen 
748  —  Anpassung  an  Hyperaetivität 
446  —  Bau  516  —  Entwickelung  748 

—  Entwickelungsverhinderung  700  — 
bei  Ermüdung  §86  —  Färbung  748  — 
bei  Hyperthermie  173  —  Mitosen  153« 
341   —   pericellnläre  Netze   791    — 
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Schädigung  durch  Elektrioität  534  — 
SchlangeugiftwirkuDg  686  —  Stoflf- 
wechsel  585  —  Trophospongium  485  — 
Veränderung  nach  Nervenausreiisung 
368  —  Wirkung  fettlösender  Agentien 
518. 

Nervus  intermedius  791. 

Nervus  laryngeus  superior  578, 773. 

Nervus  vestibuli,  Compression  366. 

Neugeborener,  Asche  642  —  Eisen- 
gehalt des  Blutes  358  —  Milchabson- 
derung 183  —  Nahrungsausnutzung 
lg5  —  Wärmeregulation  238  —  Zu- 
sammensetzung 308.         „,,.,- 

Neurin,  Wirkung  auf  den  Blutkreislauf 

758. 
Neurofibrillen  156   —   Eisenimpräg- 

nation  198.  ^  .^        ^  ^. 

Neuroglia,  bei  Anwesenheit  von  Wuth- 
gift  ^   —   in  den  Plexus  ohorioi'dei 

586» 

Neuron,  secundäre  Atrophie  586. 

Neutralroth,  Färbung  von  Baet.  typhi 
nnd  coli  167  -  Fixirung  798  -  im 
Protoplasma  659. 

Neuweltaffen,  Kleinhirn  747. 

Niederschläge,  flüssige  78,  79  — 
speoifische  5,  6,  351. 

Niederschlagmembranen  78. 

Niere  und  Albuminurie  436  —  Arbeit 
241  —  arterieller  Kreislauf  689  — 
Baoterienausscheidung  543,  776  — 
Blutconcentration  nach  Ausschaltung 
174  —  compensatorisohe  Hypertrophie 
181  —  des  Delphins  516  -  Durch- 
rängigkeit  der  Zellen  19  -  Entkapse- 
lung  181,  777  —  Entwickelung  155, 
370  —  bei  Ermüdung  517  -  Extract 
361  —  Function  364,  435,  578  — 
Gelatine-Iiyection  bei  Erkrankungen 
lg3  —  Schädigung  durch  Injection 
von  Nierenemulsion  360  —  Seoretion 
der  kranken  183  —  Transplantation  184. 

Nierenarterien,  Unterbindung  306. 

Nierenausschaltung  und  Leitfähig- 
keit des  Blutes  771.       ^   ^ 

Nierenepithel,  Granulafärbun« 340 — 
des  Meerschweinchens  342  —  Plasmo- 
somen  515. 

Nierenkapsel,  Regeneration  359. 

Nierenmark,  Function  360* 

Nierensecretion,  Histologie  155. 

Nitrificationsmikroben  349. 

Nitrite,  Jodkaliumzersetzung  285. 

Nitrobacterien,   Säureoxydation  349. 

Normalelemente  633. 

Normallösungen,  Mikroorganismen- 
wirkung 529. 

Normalserum,  Agglutinations-  und 
Fällungshemmung  177. 

Notonecta,  Spermatiden  und  Neben- 
kerae  795. 


Nncleasen  843. 

Nu  deine  der  Thymus  754. 

NucleiQsäure  des  Weizenembryos 
484. 

Nucleoalbumine,  Extraction  der  Ente- 
rokinase 346. 

Nucleohiston,  Wirkung  593. 

Nucleoproteide  der  Nebenniere  546 

—  Wirkung  593. 

Nuoleus  cftudatus  des  Hundes  368 — 

Beizung  222,  618. 
Nucleus  salivatorius  chordae  368. 
Nystagmus,  einseitiger  789. 

Oberflächenspannung,  Bestimmung 
747  —  des  Blutstroms  604  —  bei 
GoUoidlösungen  746  —  an  der  Grenze 
von  Alkohol  und  Salzlosungen  409  — 
des  Harns  543  —  des  Harns  und  der 
Galle  157  —  von  Körpersäften  157  — 
des  Pferdehims  548  —  seröser  Flüssig- 
keiten 407. 

Oberschenkel,  Defect  153. 

Objective,  optisches  Auflösungsvermö- 
gen 746. 

Occipitalregion  von  Amia  561  — 
der  Selachier  747. 

Octopoden,  Ei weissresorptien  323,  324 

—  Pupillenreaction  616. 
Oculopunillärer  Reflex  193,  789. 
Oedem,  Bacillus  des  malignen  529. 
Oedemflüssigkeiten  175. 
Oesophagus,  Regeneration  559. 
Ohr,  Entwickelung  des  inneren  194  — 

Resonanzapparat  366,  698. 
Ohrenschmalzdrüsen  der  Haussäuge- 

thiere  727. 
Ohrmuschel  155  —   der   Haussäuge- 

thiere  727, 
Olfactometrie  189. 
Olfactorius  519. 
Oligochaeten,  Regeneration  794. 
Olive,  Verletzungen  221. 
Ontogenese,  formative  Reize  63. 
Onychograph  257. 
Ophidier,  Haemogregarinen  767. 
Ophthalmoskopie,  Strahleugang  554. 
Opticus,  Durchschneidung  326. 
Optische  Bahnen,  Läsion  der  centralen 

619. 
Optotypen,  verkleinerte  554. 
Orang,  Trigeminusganglion  311  ~  Uteri 

gravidi  561. 
Orbita,  Anatomie  518. 
Orce'inf&rbung  520. 
Orceinophiles  Bindegewebe  748. 
Orchideenknollen,  Verdauung  159. 
Orchitis,  Harn  850. 
Organextracte,  Haemolyse  546. 
Organgefühl  des  Auges  476. 
Ornithin  und  Lysin  159. 
Orthopteren,  Beductionstheilungen 31. 
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Os  interfrontale  und  supranasale  519  — 

styloideum  carpi  nltimale  519. 
Oscillarien,  Liohteiofluss  auf  dieFfir- 

bong  762. 
Osmologie,  klinische  542. 
Osmose  bei  Protozoen  301    —   rother 

Blutkörperchen  180  —  und  Viscosität 

151. 
Osmotisoher   Druck    und    lonenlehre 

634. 
Osseoalbumoid  454. 
Osteoblasten,  basophiles  Protoplasma 

340  —  Struotur  519. 
Osteoklasten,  basophiles  Protoplasma 

340. 
Osteomyelitis  169. 
Otooysten  der  Anneliden  747. 
Otolithenapparate  224. 
Ovarialeysten,  Bildung  197. 
Ovarium  und  Menstruation  88. 
Ovofibrinogen  559. 
Ovogenese  370  —  bei  Cyclops  370  — 

bei   Myriopoden   196   —    der    Säage- 

thiere  371. 
Oxalate,  Giftigkeit  737,  758. 
Oxalsäure,   Bestimmung  im  Harn  320 

—  Bildung  durch  Bacterien  156  — 
Giftigkeit  737,  758  —  im  Organismus 
785  —  Vergiftung  760. 

Oxyaminosäure,  neue  755  —  Synthese 

751. 
/^-Oxybuttersäure  362  —Bestimmung 

im  Harn  181. 
Oxydase,  Wirkung  schwefeliger  Säure 

343  —  Zerstörung  der  Toxine  523. 
Oxydation,    fraotionirte   780    —    im 

Thierkörper  752. 
Oxydationsfermente    als    peroxyder- 

zeugende  Körper  750. 
Oxyglntarsäure,  Bildung  401. 
Oxy haemoglobin,  Hydrolyse  658. 
Oxyphenylaethylamin  bei  Pankrea^- 

yerdauung  185.  • 

Oxyuris,   Durchtritt   durch   den   Darm 

519. 
Ozon,  Bacterientödtung  530  —  Bildung 

bei  Spitzenentladung  515  —  und  Blut- 

bildung  175  —  und  Jodkaliumlösungen 

158  —  Nachweis  158. 

Palinurus,  Hermaphrodismus  370. 

Palmen,  Reservestoffe  528. 

Paludina  vivipar«,  Entwiokelung  195. 

Pankreas,  Atropin Wirkung  auf  die 
Seeretion  346  —  Diabetes  184  —  Dia- 
stase  216   —   Entwickelnng  195,  342 

—  Entwiokelung  bei  der  Ente  197  — 
EntWickelung  bei  Laeerta  34 -^  —  En- 
zym 545  —  functionelle  Beziehung 
zum  Darm  243  —  und  Glykolyse  182 

—  innere  Secretion  749  —  Langer- 
hans'sohe  Inseln  341,  517  —  Wirkung 


von  maeerirtem  Darm  auf  Proteolyse 
185  —  Magen,  Miic  784  —  Wirkung 
Yon  Magenextracten  auf  die  Seoretion 
291  —  im  Meok ersehen  Divertikel 
340  -   und  Milz  188,  439,  544,  545 

—  Oxyphenylaethylamin  bei  der  Ver- 
dauung 185  —  Pepton-  und  Seeretin- 
wirkung 243  —  refleotorisohe  Thätig- 
keit  43  —  bei  SalzsSureznfahr  §05  — 
Secretinwirkung  auf  die  Absonderung 
681  —  Seoretionsmechanismus  607  — 
Vaguswirkung  743  —  Zymogene  und 
Prozymogene  642. 

Pankreasferment,  diaetatisehes  690. 

Pankreasfistel  779. 

Pankreasproteidpentose  455. 

Pankreassaft,  Eiweissverdauung  360, 
374  —  menschlicher  669  —  Milch  als 
Reagens  360  —  Wirkung  von  Sehleim- 
hautmacerationfleitrMten  362  —  bei 
Seeretinwirkung  364. 

Pankreasseoretion  181,  243,  544, 
641  —  und  Chloroform  544  —  Saure- 
wirkung  743   —   Secretinwirkung  548 

—  Seifenwirkung  743. 
PankreasTerdauungbeiMilzabtragnng 

185. 
Pannioulus  oarnosus  519. 
Pantopoden,  Entwickelnng  561. 
Papain  754. 
Papagei,  Schnabel  341. 
Papayotin,       Albumosenniedersohläge 

332  —  Eiweissspaltung  460. 
Papilla  foliata  des  Kaninehens  343. 
Papulae  fungiformes  189. 
Paraffin,   Apparat  zum   Einbetten  374 

—  Bad  20a 
Paraffinsohnitte,  Herstellung  dünner 

798. 

Paralyse,  Blut  179. 

Paramaeoien,  Gifte  745  ~  Serumwir- 
kung 518,  539. 

Paramaecium  caudatum  512. 

Parasiten,   kfinstliche  Erzeugung  165. 

Parasympathische  Organe  515. 

Paratyphusbacillose  765. 

Parietallappen,  Rindensehägelfasem 
192. 

Parthenogenese  bei   Amphibien   194 

—  bei  Anneliden  562,  y94  —  von 
Aphis  hyalopterus  371  ~  bei  Arbaeia 
195  —  bei  Artemia  371  —  bei  Asterias 
195  —  bei  Gamasus  562  —  Eohlen- 
säurewirkung  559  —  kunstliche  196, 
562  —  und  Sexualgesetz  796  —  Tempe- 
ratureinfluss  371. 

Pasteurisiren  der  Milch  755. 
Pathologie,  Beiträge  zur  experimentellen 

745. 
Pectase521. 

Peoten,  Mantelinnervation  515. 
Pelias  beruB,  Oyarialeier  790. 
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Pellagra  765. 

Pennaria,  Regeneration  794. 

PentoBane,  Aasnutzung  186"  —  Be- 
stimmung 752. 

Pen  tosen,  Bestimmung  800  —  Gehalt 
der  Organe  229,  731  —  Milohsäare- 
bildnng  455  —  Nachweis  im  Harn  291 

—  des  Thierkörpers  521. 
Pentosurie  184   —   und  Diabetes  359, 

543  —  Diagnose  360. 

Pepsin  106  —  Bestimmung  785,  7t9  — 
ohemisohe  Natur  1,  201  —  und  Cby- 
mosin  74  ^  —  Serumwirkung  185  — 
verdauende  Kraft  215  —  Wirkungs- 
bestimmung 395. 

Peptisehe  Yerdaung,  Endproducte  82,. 
415. 

Pepton,  Elnfluss  auf  die  Arbeit  172  — 
Wirkung  auf  des  Pankreas  243  — 
spaltendes  Ferment  im  Darmsaft  473 

—  Wittens  345. 
Periohromatin  522. 
Periorbita  747. 

Peripates,  Entwickelung  171,  794. 
Peristaltik  des  Darmes  318. 
Peritoneum,  Resorption  539. 
Perlsucht  und  Tuberculose  533. 
Permanganat,  Oxydation  stieksoflfbalti- 

ger  Substanzen  207,  208. 
Peroxjde,   Bildung  in   der  Zelle  458, 

749  760. 
Pest,'  Sohutzimpfang  350,  352,  765. 
Pestbacillus,  Agglutination    531    — 

Haemoljse  349    —    Virulenz  766    — 

Widerstand  gegen  Kälte  531. 
Pestserum  532. 
Pfeifen.  laryngeaJes  646,  78a 
Pfeilgitte,  afrikanische  594. 
Pferd,   Gehirn   646   —   Harn   548   — 

Wirkung  hochgespannter  Ströme  767 

—  Linsenbildchen  787  —  mechanischer 
Aufbau  637  —  Rotz  168  —  Serum- 
reactionen  357  —  Stoffwechsel  365  — 
Tränken  786. 

Pferdefleisch,  Nachweis  159»  196. 

Pflanzen,  Aehnlichkeit  528  —  Amino- 
säuren 264  —  Eindringen  von  Bacterien 
762  —  Reaction  auf  Elektricitat  284 
— -  Kalium  Wirkung  529  —  Kohlensäure- 
wirkung 527  —  Leoithingehalt  523  — 
Wirkung  von  Manganverbindungen  528 

—  Nervatur  764  —  Phosphorernähr- 
ung 166. 

Pflanzenalkaloi'de,  Widerstandsßihig- 

keit  161. 
Pflanzenfasern,  Doppelbrechung  763. 
Pflanzenfresser,   P-»  Ca-  und   Mg- 

Umsatz  25. 
.Pflanzenprotein,  Nährmittel  188. 
Pflanzensäfte,  Eiweissstoffid  755. 
Pflanzenzellen,  Gnltur  isolirter  762 

—  Scheidewände  348. 


Pfropfung  bei  Hydra  149  —  bei  Hy* 
drolden  370. 

Phagocytose  der  Endothelien  bei  Ex- 
sudaten 542  —  der  Lebergefässendo- 
thelien  152  —  und  Synthese  747. 

Phalangista,  Spermien  560. 

Phallus  und  Kloake  516. 

Pharmakologie,  experimentelle  761. 

Phaseelasoma,  Gehirn  341. 

Phenol  und  Glykuronsäareausscheidung 
84. 

Phenolphthalei'nnährböden  765. 

Phenylalanin,  Trennung  264. 

Phenyluracil,  Synthese  232. 

Phlegmone,  Bacteriologie  767. 

Phloridzin,  Einfluss  auf  die  Kochsalz- 
ausscheidung 182. 

Phloridzindiabetes,  Aussobeidung 
547. 

Phlox,  Rispen  763. 

Phonogramme,  Reproduction  797. 

Phoronis,  Entwickelung  196. 

Phosphate,  Ausscheidung  bei  Pnea- 
monie  und  Typhus  182  —  Stoffwechsel 
550. 

Phosphor, Ausnutzung  188  —  Wirkung 
auf  Blutkörperchen  761  —  in  Gewe- 
ben 745  —  Nachweis  160  —  organisch 
gebundener  109  —  PAanzenernäbrung 
166  —  Wirkung  von  Terpentinöl  auf  den 
resorbirten  595  —  Toxicologie  527  — 
Umsatz  beim  Menschen  743  —  Umsatz 
in  der  Schwangerschaft  784  —  bei 
Wirbellosen  158. 

Phosphorfleischsäure  im  Gehirn 
620. 

Phosphorintoxication,  Fettwander- 
uug  347. 

Phosphorsäure,  Bestimmung  755  — 
der  Milch  544. 

Phosphorvergiftung  595  —  Blut- 
serum 761. 

Photometer  339. 

Photometrie  375  —  relative  366. 

Photosynthese  763. 

Phrenicusy  Athemreflex  619. 

Phycomyces,  Wachsthum  529. 

P  hyllop  Oden,  Gentralnervensystero  156. 

Phylogenie  der  Mollusken  534. 

Physiologencongress  zu  Tarin 
369. 

Physiologie,  Ergebnisse  744  —  Jahres- 
berichte 148,  743  —  Lehrbuch  744  — 
praetische  598  —  Zeitschrift  für  all- 
gemeine 148. 

Pick'sches  Bündel  587. 

Pigment  und  Eisengehalt  513  —  fett- 
haltiges 754  —  bei  Icterus  184  —  aus 
Tyrosin  755. 

Pilocarpin,  Wirkung  544  —  Wirkung 
auf  die  Speichelabsonderung  347  — 
Wirkung  auf  Zersetzungen,  673. 
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Pilzo,  Asslmilationienergie  99  —  Ath- 

miing   528    —   Eiweissstofft   159   — 

Btiokstoffhaltige  BestaDdtheii«  524. 
Pipette,  antomatische  800. 
Piroplasmoge  351. 
Plaoeota,  Eiweissdurchgängigkeit  124, 

771  —  Histologie  558. 
PlaoentarsyDoytium  561. 
Plagiooephalie  bei  Primaten  516. 
Plagiostomen,  Nebennieren   517    — 

Rflckenmark  793. 
Plankton  dea  Leman-Seea  352. 
Plantarreflex  178. 
Plasmazellen  518  —   and  Lympho- 

oyten  519. 
Plasmodermen  528. 
Plasmosomender  Nierenepitbellen  515. 
Plaste'ine  832  —   lösliche  Modifioation 

625. 
Platin  brenn  er    zum     Schreiben    aaf 

Glas  743. 
Pletysmographie  im  Schlafe  310. 
Plearitis,  Athmnng  354. 
Plexus  ehrorioidei   158,  342  —   Neu- 

roglia  586  —  Physiolog;ie  39. 
Plön,  Forsohnngsberiohte  513. 
Pnenmoooocus,  Agglutination  167  — 

Gelatine  Terflässigender  530   —  Im- 

munisimng  170,  Züchtung  530. 
Pneumonie,  Phosphatausscheidung  182. 
Pneumothorax,  Athmnng  354. 
Pockenerreger,  Untersuchung  767. 
Po ggendorf fische  Täuschung  676. 
Poikilotherme,  Wärmeregulation  741. 
Polistrotema,  Gircnlation  177. 
Polkörperchen  795. 
Pollen blumen,  Nektarien  528. 
Poiycladus  gavi  519. 
Polydaktylie  bei  Katzen  7%  —  beim 

Schweine  562. 
Polyglobulie  bei  Gyanose  542. 
Polygordius,   Flimmer-   und  Huskel- 

th&tigkeit  513. 
Polyrhythmie  des  Herzens  468. 
Polystomum,   Eireifnng  195   —   Ent- 

wickelung  870. 
Porencephalie  141. 
Postgenerationsfrage  371. 
Praecipitationsvorgänge,  specifische 

350. 
Praecipitine    358    —    Anwendungen 

541   —   des   Blutserums  538   —  und 

Eiweisskörper   179    —    Eiweissunter- 

Bcheidung  776  •—  in  specifischen  Sera 

178  —   des  Typhus  168  —   Wirkung 

175. 
Praecipitirende  Sera  772. 
Praefrontallappen  191,  367. 
Präseryesalz,    Giftwirkungen  163  — 

SchädUohkeit  524,  525. 
Preisaufgaben  32,   68,  64,  200,  628, 

680.  704. 


Primaten,  Leber  155,  519  —  Plagi« 
ocephalie  516. 

Primitivstreifen  beim  Hohn  560. 

Primordialeranium  der  Affen  152. 

Primnla,  Drflsenbaare  76a 

Pristiurus,  Keimzellen  152. 

Projection,  subjective  59. 

Projectionsoculare,  Einstellung  874. 

Propepton,  Injeetionen  346. 

Protagon  des  Gehirns  753. 

Protamine  717. 

Protei'd-Ammoniak,  Bestimmung  566. 

Protein  der  Hefe  523. 

Proteosurie  779. 

Protisten,  Ghromatinkem  518  —  Wirk- 
ung anorganischer  Substanzen  428. 

Proton  499. 

Protoplasma  bei  Anaesthesie  347  — 
Bewegunic  348  ~  und  FibrillaFstrue- 
turen  517  —  Verhalten  von  Nentral- 
roth  659. 

Protozoen,  Inanition  485  —  Kemans- 
soheidungen  747  —krankheitserregende 
170  —  Lebensgeschichte  512  —  Os- 
mose 301  —  bei  Schildkröten  518  — 
System  852  —  nnd  Zelltheorie  341, 
517. 

Prozymogene  und  Zymogene  642. 

Pseudochromosomen  nnd  Dotterkeni 
560. 

Pseudodiphtheriebacillns  167  — 
und  Diphtheriebacillns  529,  767. 

Pseudomnoin  263. 

Pseudoskop  563. 

Psendotuberkelbaeillen  581. 

Psychologie,  Geschichte  793  —  Grenz- 
wissenschaften 798. 

Psycho-physische  Vorgange  198. 

Pterocephalus,  Befruchtung  870. 

Puccinia  dispersa,  Goitur  348. 

Puls,  Begleiterscheinungen  pi^ohisoher 
Vorgänge  193  —  Lehre  667  —  Begis- 
trirung  798. 

Pulscurye  und Herzkammersystole 606. 

Pulswelle  im  Schlafe  333. 

Pupille  nach  Anssobneidung  des  Oilisr- 
ganglions  419  —  Gentrum  der  reflee- 
torischen  Verengernne  190  --  Him- 
rindenreflex  791  —  Einflnss  des  intm- 
arteriellen  Druckes  788  ^  und  intra- 
oculärer   Druck   188    —    Lidschluss- 

^  reaction  189, 191  —  paradoxe  Beaotion 
557  —  Reaction  193  —  Beaotion  der 
Octopoden  616  —  Reflexeentmm  500 
—  Trägheit  bei  Acoommodation  und 
Gonvergenz  558. 

Purinbasen,  Harns&ureentitehung  1 34. 

Purinderiyate,  Wirkung  232. 

Purinkörper  der  Faeces  248  -•  Um- 
wandlung 365. 

Purkinj ersehe  Fasern  158,  154. 

Purkinje'sohes  Nachbild  326. 
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Pnrpnrbildun'glö?  —  beiMarex861. 
Pylorus,  Ferment  489. 
Pjooyanase  170  —  bei  Milzbrand  852. 
Pyramidenbahnen,     Variationen     in 

der  Lagening  792. 
Pyramidenstrang,  ventrolateraler  868. 
Pyramiden  im  Organismns  551. 
Pyrometer  889. 
Pyrrolderivate  93. 
a-Pyrrolidinoarbons&nre,     Bildung 

520. 

Qneokeilber,  Bestimmung  im  Harn 
548.  565. 

Queoksilberchlorur,  Zersetzung  755. 

Quecksilberlampe  151. 

Queeksilbernitrat  zur  Analyse  von 
Zueker  161. 

Quecksilberversohluss,  Horizontal- 
schliff 150. 

Quellen  und  Typhus  531. 

Badioaotive  Substanzen  150. 

Badiographie  der  Brustorgane  156  — 
der  Darmbewegungen  12. 

Badiometrie  und  Beckenmessung  197. 

Bajiden,  Hodenstroma  155. 

Bana  temporaria,  Eier  254. 

Bassencharakter,  erblieher  369. 

Bassenschönheit  des  Weibes  843. 

Batten,  Epizootien  352  —  Trypano- 
somen 16ö,  538  —  Widerstandsfähig- 
keit gegen  Kohlensäure  163. 

Baumsohwelle  der  Haut  699. 

Baumsinn  60»  793  —  und  Ermüdung 
558  —  Ermüdung  und  Mnskelleistung 
86  —  Physiologie  501. 

Beactionszeit  bei  Europaern  und  Ma- 
layen  62. 

Beoeptoren  der  Miloheiweisskörper  845. 

Beconvalescenz,  Stoffwechsel  615. 

Beotum,  Fettresorption  549  —  Kohle- 
hydratresorption 24  —  Sphincteren- 
innenration  141. 

Beourrens,  N.,  Vernahung  mit  dem 
Sympathicus  828. 

Beourrenstyphus,  Aetiologie  851. 

Beducirende  Substanzen,  Nachweis 
344,  751- 

Beductionstheilungen  bei  Orthop- 
teren 31. 

Beflexbewegungen  nach  Entziehung 
von  Cerebrospinalflüssigkeit  557« 

Beflexe,  Eintneilung  8  —  Hemmung 
792  —  des  Kindes  191. 

Beflexerregbarkeit,  Liohteinwirkung 
534. 

Befraotion,  Abnahme  bei  Dämmerung 
865  —  nach  Linsenentfemung  113  — 
und  Sympathicusreizung  248. 

Befractionsäquivalente,  Bestimmung 
150. 


Befractometrie  des  Blutes  180. 

Bogen  oratio  u  und  Anpassung  370  — 
bei  Astroides  und  Pennaria  794  —  des 
Auges  und  der  Linse  558  —  der  Blatt- 
spreite 349  —  beim  Einsiedlerkrebs 
196  —  EzperimeDtelle  Studien  149  — 
des  Fisohschwanzes  512  —  bei  Hydroi- 
den  149,  870  -^  und  Hyperaemie  857 

—  bei  der  Kaulquappe  561'  —  der 
Linse  155,  512  —  des  Oesophagus 
559  —  bei  Oligochaeten  794  —  beim 
Begenwurm  561  —  der  Turbellarien 
371. 

Begenwurm,  Begeneration  561. 

Begio  respira'oria,  Drflsen  495. 

Begistrirapparate,  neue  562. 

Begulation  bei  Hydroides  149  — -  der 
Organismen  838  —  bei  Stenostoma 
559  —  bei  Tubularia  512,  561. 

Beb,  Entwickelung  795. 

Beizerscheinungen,  tactisohe  763  — 
Terminologie  166. 

Beizleitnng  im  Herzen  105. 

Beizwirkungen,  Hemmung  gleichzeiti- 
ger 794. 

Bennthier,  Kehlsaok  518. 

Beptilien,  Athmung53  —  Hofmann- 
Bche  Kerne  341  —  Zehen  734. 

Beservestoffe  der  Palmen  528. 

Besonanzapparat  im  Ohr  366,  698. 

Besonanztöne  249. 

Bespiratorisehe  Pause  102. 

Bespiratorisoher  Stoffweoh8el601, 
602. 

Beticulin  und  Collagen  49,  405. 

Betina  und  Area  centralis  789  —  De- 
generationen nach  Verletzung  792  — 
der  Haussftugethiere  520  —  Hemmung 
durch  Interferenz  365  —  intermittirende 
Beizung  420  —  Sohichtencotwickelung 
840  —  Verletzung  bei  Affen  419  — 
Zapfenmosaik  788. 

Bhabdodermella  Nuttingi  171. 

Bhabdonleura  Normani  841. 

Bhinantnaoeen,  Saugoi-gane  528. 

Bhizooephalus,  neue  Type  171,  352. 

Bhodanate  im  Organismus  553. 

Bhodanverbindungen  165  —  Be- 
einflussung der  Harnaoidität  545. 

Bhus,  giftige  Arten  526. 

Bioin,  Immunität  570. 

Bieohstoffe,  bactericide  Wirkung  765 

—  Narkose  382. 
Biechstrahlun^  von  Dasypus  793. 
Bindenblindheit  und  Amusie  192. 
Bindeneentrum,  motorisches  368. 
Bindensehhügelfasern  192. 
Binder,  Maul-   und  Klauenseuche  170 

—  Trypanosomen  171,  533  —  Tuber- 
oulose  168,  531,  532,  533,  766. 

Bin d er p est,  Immunisirung  538. 
Bingelnatter,  Urmund  194. 
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Rippen,  Befeatigaos  749. 

Rispen  von  Phlox  763. 

Ron  igen- Negative  der  Brastapertur 
747. 

Ront^eu- Strahlen,  bacterientödtende 
Wirkung  167  —  Wirkung  auf  Organis- 
men 745  —  Sichtbarkeit  787. 

Röntgographie  514. 

Rohrzucker  als  Reservestoff  348  — 
Verdauung  246. 

Romanowski 'sehe  Färbemethode  516. 

Rostpilze  764. 

Rothlauf,  Erreger  767. 

Rothlanfbacillen  in  den  Tonsillen 
des  Schweines  764. 

B  o  t  h  w  e  i  n ,  Wirkung  soh wefeliger  Säure 
343. 

Rotzkrankheit,  Bekämpfung  168. 

Rnbiaceen,  Bacterien  in  den  Blättern 
349. 

Räbenschnitzeln,  Gäbrunt^  344. 

Rückenmark,  absteigende  Stränge  793 

—  Darstellung  der  Systeme  190   — 
.   embryonales  153  —  Entwickelung  der 

Coordinationsthätigkeit  701  —  Function 
191    —   eine  Furche  beim  Kinde  156 

—  halbseitige  Dnrchschneidung  792  — 
Hautsinnesbahnen  478  —  Hinterstrange 
422  —  Hofmann*8che  Kerne  340  — 
Leitung  bei  Anaemie  792  —  Schädigung 
des  Magens  nach  Durchschneid ung  556 

—  motorische  Bahnen  556  ~  bei  Muskel- 
defecten  191  —  oberflächliehe  Nerven- 
kerne 341  —  der  Plagiostomen  793  — 
seitliche  Furchen  156  —  Stichverietz- 
ung  557  —  und  Sympatbicns  677  — 
Tract  X  558  —  nach  Unterarmampu- 
tation 557  —  Wärmebildung  nach 
Durchschneidung  537. 

Ruhe  und  Arbeit  172  —  Wärmebildung 

103. 
Ruhebacillen,  Haltbarkeit  530« 
Ruhr  durch  Amoeben  351. 
Ruhrbacillen   764    —    Differeuzirung 

765. 
Rumpf  haut,  Dermatome  517. 

Saccharin  184  —  Nachweis  161. 

Sacqharomyces,  Trennung  von  Galac- 
tose  und  Glukose  162. 

Saccharose,  Inversion  durch  Sucrase 
159,  344. 

Säugling,  Bacterien  im  Stuhle  187  — 
firnäbrung  365  —  Grösse  der  Mahl- 
zeiten 365  —  Haemoglobin  103  — 
Harn  182,  363  —  Mikroorganismen  im 
Stuhle  765   —   Milchsterilisation   186 

—  Sioffwechsel  109. 

Säuren,  antiseptische  Function  des  H- 
Jons  266, 750  —  Bildung  der  Bacterien 
161  —  Bildung  bei  Leber-Autolyse 
433  —  Qlycerinester  719  —  Nachweis 


158  —  Wirkung  auf  Basen  150  — 
Wirkeng  auf  Blutkörperehen  775  — 
Wirkung  auf  Infusorien  149  —  Wir- 
kung auf  die  Fankreassecretion  743. 

Säure  am  ide,  Verseifbarkeit  50. 

Sftureamilide,  Verseifbarkeit  50. 

Säurebindungsvermögen  der  Ei- 
weissstoffe  2(^. 

Säuregrad  der  Milch  159. 

Säureindicator,  neuer  524. 

Säure-labbildende  Bacterien  166. 

Saftcanälchen  517. 

Salamander,  Verhalten  gegen  Metall- 
Salzlösungen  405. 

Salicylsäure,  Nachweis  161. 

Salmoniden,  Euphorbiawirkung  347. 

Salpeter,  Brennen  und  Athmen  742. 

Salpetersäure,  Wirkung  auf  Caseln 
401. 

Salpingitis  169. 

Salzbutter,  Tuberculoseerreger  530. 

Salzdiurese  668. 

Salze,  Einlegen  von  Fleisch  551  — 
Hemmung  der  Haemolyse  179  —  Mole- 
cularconcentration  751  —  Umsatz  in 
der  Schwangerschaft  784. 

Salzlösungen,  organische  750  —  diu- 
retische  Wirkung  242  —  Einflnss  auf 
Blutkörperchen  180  —  lujection  539, 
772  —  Oberflächenspannung  an  der 
Grenze  von  Alkohol  409  —  Resorption 
786. 

Salzsäure,  Bestimmung  im  Magensaft 
375  —  Einführung  in  das  Duodenum 
505  —  Hydrolyse  des  Oxyhaemoglobins 
658  —  Secretion  549. 

Samen,  Alkoholwirkung  528  —  Ath- 
mung  528  —  Fermentgehalk  285  — 
Keimfähigkeit  528  —  Lebensersehei- 
nungen  348  —  Reifung  763  —  Sonnen- 
lichteinfluss  528. 

Samenblasen  796   —  beim  Elch  143. 

Samenzellen  154  —  im  Bindegewebe 
des  Hodens  342  —  teratologische 
Formen  343. 

Sammellinsen,  sphärische  Abweichung 
197. 

Santalol  719. 

Saponin,  Haemolyse  526  —  Wirkung 
auf  Blutkörperchen  165. 

Sarcina  764. 

Sarkommelanin  757  —  Eisengehalt 
757. 

Sauerstoff,  Athmung  .537,  769  —  Be- 
dürfnis der  Nerven  488  —  Inhalation 
537  —  lujection  525  —  Nachweis  im 
Blute  371  —   Production   im  Ei  491 

—  Unrein igkeit  des  comprimirten  746 

—  Wirkung  auf  rhytmische  Gontrac- 
tionen  536  —  Wirkung  auf  überlebende 
Muskeln  600,  686^ 

Saugorgane  der  Rhinantbaceen  528. 
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Soh&del,  Inneoform    und   Aussenform 

156  —  SchallleitQDg  26. 
Schädeldach,  TraDsplantation  516. 
SohadelhOhle,  Blutcirculation  355. 
Schaf,  Milch  964. 
Schalenhautchen,  FiltraiioD  571. 
Schall,  WahrDchmuDg  787. 
Sohallleitung  645  —  derMaskeln  190 

—  im  Schädel  26. 
Schaumorgane  168,  764. 
Scheidewände  der  Pflanzenzellen  818. 
Schielende,  Looalisation  698. 
Schilddrüse  217  —  accessorische  151 

—  bei  Achondroplaxen  842  —  Exstir- 
pation  beim  Kaninchen  776  —  Histo- 
loßie  547  —  bei  Inanition  334  —  Jod- 
Renalt  780  —  Nervendurchschneidung 
546  —  specifisches  Serum  176. 

Schildkröte,  Parasiten  518. 
Schilfschläuche,     Verwendung     zur 

Dialyse  199. 
Schimmeln ilze,    anaerobe    Athmung 

763  ~   Stickstoffgewinnung  569,  750 

—  Widerstandsfähigkeit  gegen  Metall- 
gifte 166. 

Schläfen  läppen,  Entfernung  191. 
Schlaf,   Erzeugung  durch  elektrischen 

Strom  535,  657  —  Physiologie  192  — 

Pulswelle  333  —  Volumen  des  Gehirns 

und  Vorderarmes  310. 
Schlafkrankheit  170. 
Schlagfrequenz  des  Herzens  104. 
Schlangen,   Harnabscheidung  156  — 

Hamorgan  343. 
Schlangengift   163,   761    —    Kinase 

520  —  Wirkung  auf  Nervenzellen  636. 
Schleier,  Sehstörung  788. 
Schleife  und  unteres  Längsbflndel  557. 
Schleifenfeld,  Degeneration  556. 
Schleimhautemphyseme  764. 
Schliessung 8-    und    Oeffnungsinduc- 

tionsstrom  353. 
Schlittenmikrotom,  Neuerung  800. 
Schluckact,  centrale  Bahnen  620. 
Schlundspalten,  Morphologie  116  — 

zweite  517.  679. 
Schmerz  189,  558,  788. 
Schmetterlingspuppen,  Calorimetrie 

270. 
Schnabel  der  Papageien  341. 
Schnauze,  Nervenendigungen  152. 
Schnecke,  Eiweissdräsen  152,  544   — 

Immunität  gegen  Milzbrand  766. 
Schnittcentrifugirung  375. 
Scbnittserien     auf     Papierunterlage 

800. 
Schrift  und  Sprache  794. 
Schfittellösungen,   Kernbildung  746. 
Schulzimmer,    Helligkeitsbestim mung 

746. 
Schutzimpfung    und    Serumtherapie 

169. 


Schwangerschaft,  Dauer  der  mensch- 
lichen 559  —  Eiweiss-,  Phosphor-  und 
Salzumsatz  784  —  elastisches  Gewebe 
des  Uterus  517  —  Leukooytenzahl  359, 
772  -  ürobüinurie  182. 

Schwefel,  Bestimmung  in  Eiweiss  198 

—  Bindung  in  Eiweissstoffen  74   -— 
flüchtiger  aus  Milch  161. 

Schwefelbacterien  765.- 
Schwefelsäure.   Wirkung  auf  Ratten 

und  Insecten  168. 
Schweflige  Säure,   Schädlichkeit  526 

—  Wirkung  auf  Oxydase  343. 
Schwein,  Rotblaufbacillen  in  den  Ton- 
sillen 764. 

Schweissdrüsen,  Fettsecretion  362. 
Seh  wellen  werth  und  Tonhöhe  645. 
Schwerkraft  und  Eientwickelung  143, 

370,  371,  560.  702. 
Schwitzproceduren,  Blutbefund  773. 
Sciara,  Larven  352  —  Spermatogenese 

370. 
Scutellarin  160. 

Scyllium,  Dünndarmresorption  442  — 
^  Uautmuskeln  559  —  Nebennieren  153. 
Secaleextracte,  AViikung  526. 
Secretin  134,  778,  783  —  und  Entero- 

kinase  549   —   lojectionen  860  —  in 

Meten t Arialdrüsen  550  ^  Wirkung  auf 

die  Gallenabsonderung  361  —  Wirkung 

auf  die  Pankreassecretion  248, 364,  548, 

681. 
Secretion,   Kernverändemngen  154  — 

einer  pathogenen  Mikrobe  349. 
Seeigel,  Gyankaliwirkung  auf  die  Eier 

196,  794  -^  Eireifnng  566  —  Sphaeri- 

dien  366. 
Seele  des  Kindes  794  —  und  Leib  369. 
Seestern,  Eireifnng  733- 
Seethiere,   Anpassung  an   Süsswasser 

171  —  Membranen  429. 
Segmente,   Umwandlung   der  hinteren 

560. 
Sehact  des  Hundes  250. 
Sehbahnen  und  Zweihügel  115. 
Sehoentrum,  corticales  191. 
Sehen,   oortieales   367   —   mit  längs- 

disparaten  Netzhautmeridianen  327  — 

Physiologie  554  —  räumliches  421  — 

durch  Schleier  788  —  stereoskopisches 

476. 
Sehhügel  793  —  Bedeutung  223,  788 

—  mimisches  Gentrum  191. 
Sehnen,   Entwickelung  151    —  Quer- 
schnitt und  Muskelquerschnitt  519  — 
Säurewirkung  156. 

Sehorgan,  Umstimmung  396. 

Seh  pur  pur  bei  Cephalopoden  91. 

Sehschärfe,  Bestimmung  554  —  der 
Eingeborenen  von  Sarawak  554  —  und 
Farbe  der  Lichtquellen  555  —  nach 
Linsenentfernung  113.  • 
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Sehtheorie  188. 

Seide,  natürliche  Färbung  521. 

Seidenleim  126  —  Fibrom  231. 

Seifen,  bacterioide  Wirknng  525  —  Be- 
deutung bei  der  Fettresorption  218, 
219  —  NiohtdiffuBibilität  751  ^  Re- 
sorption im  Dfinndarm  730  —  Wirkung 
auf  die  Pankreasseoretion  743. 

Seitenkettentheorie  765. 

Seitenstrang,  Dnrchschneidung  792. 

Selaehier,  Ampulle  341  —  Geruohs- 
organ  558  —  Leuchtorgane  748  — 
Nervensystem  790  — -  Occipitalregion 
und  Ganfflienleiste  747  —  Sertoli- 
sche  Zellen  371. 

Selaginella»  Makrosporangien  763. 

Selbstdifferenzirung  des  Frosches 
370. 

Selbstelektrisirung  789. 

Selbstregulation  der  Lebewesen  149. 

Selbstverdannng  553. 

Selen?erbindungen,  Bildung  160. 

Semioarbacide,  aromatische  525. 

Serin  und  Isoserin  4  —  Synthese  751« 

Seröse  Flüssigkeiten  180  —  Ober- 
flächenspannung 407. 

Serosa,  Entzflndqngen  153  —  Mem- 
brana limitans  156. 

Sertolische  Zellen  der  Selachier  371. 

Serum,  Agglutination  und  Fleischunter- 
suchung 729  —  Erzeugung  von  Ambo- 
ceptoren  durch  Injeotion  540  — 
Gomplemente  176  —  Haemolysine  772 
—  leukotoxisches  531  —  Lipasegehalt 
176  —  gegen  Paramaecien  5^  — 
praecipitirende  178, 182,  772  —  speci- 
fische  541  —  specifisches  für  die 
Schilddrüse  176  —  toxische  Substanzen 
175, 176  —  Ueberßlrbung  bei  Nephritis 
176. 

Serumaeglutinine  539. 

S  e  r  u  m  alb  u  m  i  n ,  Spaltungsproducte  455. 

Serumcoaguline,  Agentienwirkung  6. 

Serumdiagnostik  774  —  mensohlicnen 
Blutes  176. 

Serumglobuline  297,  627  —  Dreh- 
ungsvermögen  245. 

Sernmtherapie  des  Krebses  168  — 
und  Schutzimpfung  169. 

Sesambeine  des  Kniegelenkes  519. 

Sezualgesetz  und  Parthenogenese  796. 

Sexualität  der  Hefe  848. 

Sichtbarkeit,  Grenzen  151. 

Siehlwasser  und  Flussverunreinigung 
755. 

Silber,  Bromwirkung  157  --  coUoidales 
750,  758. 

Silberimprägnation  der  Achseneylin- 
der  371. 

Silberverbindungen  des  Gaseios 
755. 

Silpha,  Hoden  560. 


Sinne,  ästhetischer  Werth  der  niederen 

558. 
Sinnesenergie  und Entwickelungslehre 

788. 
Sinneswahrnehmungen  193,  369. 
Sipunculus  nudus,  Physiologie  566. 
Sitosterin  97. 
Skelet,  Glykogengehalt  445. 
Skelethebel  150. 
Skiagramme  des  Thorax  373. 
Skiaskopie,  Strahlengang  554. 
Sklerose,  embryonale  der  Leber  181. 
Sklerostomien  171. 
Soldatenkost  364. 
Solenogastren  534. 
Somatopleura,  Bildung  beim  Hühnchen 

370. 
Sonne,   scheinbare   Vergrössernng    am 

Horizont  697. 
Sonnenlicht,   Wirkung    auf    Enzyme 

212  —  Einfluss  auf  die  Keimung  528, 

763. 
Soson,  Nährwerth  188,  786. 
Soxhlet*s  Nähizucker  185. 
Spectralapparate  514  ~ mehrprismige 

1^. 
Spectrallampen  746. 
Spectralvorriobtung  am  Mikrophoto- 

meter  514. 
Speotroskope  150. 
Spectrum,  Lichtstärke  189. 
Speichel,  Atropin Wirkung  auf  die  Ab- 
sonderung 346  —  Bromuaohweis  548 

—  von  Nattern  548   —  Secretion  779 

—  Secretionscentmm  791  —  der  Sub- 
maxillaris  133,  362. 

Speicheldrüsen  der  Gastropoden  342 

—  Physiologe  743. 

Speiseanstalt,  Kost  185. 

Speisen,  Verdaulichkeit  440  —  Zer- 
kleinerung und  Kochen  551. 

Sperling,  Spermatogenese  196,  342. 

Sperma,  Abscheidung  beim  Sperling 
342  -  Ghemie  548. 

Spermatiden  von  Notoneota  795. 

Spermatogenese  561  —  bei  Cybister 
562  —  bei  Gyclops  370  —  bei  Dermo- 
gnathus  560  —  bei  Dipteren  370  — 
im  ektopischen  Hoden  559  —  beim 
Krebs  196  —  der  Myriopoden  1%  — 
bei  Silpha  560   -    beim  Sperling  196 

—  des  Stieres   196    —    bei  Tritonen 
196,  370. 

Spermatozoon,  atypische  194,  558  ^ 
Ghemotaxis  704, 795  —  im  Fledermaus- 
ei  562  —  Lebenserscheinungen  65  — 
oligopyrene  und  apyrene  561  ~  von 
Phalangista  560  —  zweischwänzige 
194. 

Spermolysine  560. 

Sphacelotoxin  761. 

Sphaerechinus,  Bastardbildnng  871. 
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Sphaeridien  der  Seeigel  366. 

Sphaerokrjstalle  79. 

Sphincter  pupillae  156  —  des  Reotams 

141,  536. 
Sphygmograph  374. 
SpinalganglieD»  Pathologie  154. 
Spinax    niger,   ExtremitäteDtwiekeluDg 

519. 
Spirillmn  764. 
Spirogyra,  Earyokinese  529. 
Spirometrie  769. 
Spirula,  Magen  342. 
Spitalekoit  743. 

Spitz enentladnng,  Ozenbildong  515. 
SplanohnicQB,  Darmbewegangen  746. 
Splenektomie   nach    Magenresorption 

186. 
Splenomegalie  155. 
Sporen,  Absterben  166  —  Bildang  der 

Bacillen  287  —  Eeimang  der  Bacillen 

166. 
Sprache  und  Schrift  794. 
SproBspilze  bei  der  Verwesung  156. 
Sputum,  Tubercnlöser  169. 
Stabkranzsystem,  neues  557. 
Stärke,  Aee^limng  211  —  Bestimmung 

696  —  Einflnss  von  Ghloralhydrat  347 

—  Constitution  524  —  Formaldehyd- 
wirkung 524  —  Hydrolyse  343. 

Stärkekörner,      Statholithenfunotion 

528. 
Stallinfection  765. 
Staphylococoen,    Differenz irung   764 

—  Traubenzuokerwirkung  166. 
StatolythenfunctioQ     der     Stärke- 
kömer  528. 

Staurosoma  parasiticnm  352. 

Stechmacken  Yon  Reunion  352. 

Stenographie  794. 

Stenostoma,  Regulation  559. 

Stereocomparator  514. 

Stereoskopie  514. 

Stereoskopisches  Sehen  476. 

Stereum  hirsutum,  Fruchtkörper  527. 

Sterilisation  der  Sänglingsmilch  186. 

Sternum  im  ROntgen-Bilde  564. 

Stickstoff,  Assimilation  durch  Baoterien 
349  —  Ausnutzung  188  —  Ausscheid- 
ung im  Hunger  106  —  Ausscheidung 
bei  Nervenerregung  172  —  Bestimm- 
ung im  Harn  544  —  Bestimmung  im 
Wasser  343  —  Curarewirkung  auf  die 
Ausscheidung  896  ■—  Gewinnung  der 
Pflanzen  100  —  Gewinnung  der  Schim- 
melpilze 569,  750  —  und  Kohlenstoff 
im  Säuglingsham  182  —  der  Luft  752 

—  im  Mageninhalt  554  —  im  Magen- 
stoffwectasel365  —  sammelnde  Bacterien 
349,  530  —  Umsatz  bei  Anaemie  613 

—  Umsatz  beim  Menschen  784  —  Um- 
satz bei  Muskelarbeit  787. 

Stier,  Spermatogenese  196. 


Stimmlippe,  Medianstellung  789. 

Stimmritze,  Function  367.. 

Stirnlappen,  Associationen  618. 

Stönselrheoi^iat  a^. 

Stoffwechsel,  Borsäurewirkung  786  -*- 
beim  Menschen  788. 

Stoffwechselabnormität  276. 

Strahlen,  Reizwirkung  venchiedener 
277. 

Strahlenpilze  und  Bacterien  764. 

Stratum  subeallosum  251. 

S  trau  SS,  Embryonen  196. 

Streitpunkte,  psychologische  369. 

StreptobaeilUs  fusiformis  1^. 

Streptococcen  764  —  Agglutination 
530  —  und  Antistreptocoecenserum 
529  —  Gift  169  —  Sera  766  —  Toxin 
351. 

Stria  terminalis  518. 

Ströme,  Wirkung  hochgespannter  auf 
Pferde  767  —  auf  Nerven  556  (siehe 
auch  Elektricität. 

Stromintensität  und  Elektrolyse  399. 

Stromunterbreohung  1J50. 

Strongylocentrotus,  Bastardbildung 
371. 

Structur,  molekulare  und  histologische 
341. 

Strychnin,'  Entgiftung  durch  Gewebe 
426  •*-  Reflexzuckungen  617  -7-  Re- 
sorption 761,  785  —  Wirkung  526. 

Stryohninsulfat,  Dosirung  347  — 
Wirkung  auf  den  Igel  526. 

Strychnintetanus,  reflectorischer  313. 

Stuhl,  Bacteriefl  529  —  Tubercnlöser  167. 

Stute,  Embryotrophie  196. 

Subcutane  Ernährung  und  Gallen- 
bildung 414. 

Sublimat,  parasiticide  Wirkung  346. 

Submaxillaris  nach  Exstirpation  des 
oberen  Halsganglions  361  ~  Secretion 
133,  346t  347,  779  ~  Soeichel  362. 

Sucrase,  Inversion  159,  844. 

S Ulcus  Rolandi  der  Camivoren  749. 

Sulfate,  Bestimmung  im  Harn  563. 

Sulfit,  chronische  Vergütung  525. 

Sulfocy  an  säure,  Wirkung  auf  Asper- 
gillus 348. 

Sumpfe ideohse,  Hautmuskeln  152. 

Sumpf fieber,  Behandlung  168. 

Supraorbitalreflex  556. 

Sympathious  und  Aecommodation  500 
—  Einfluss  auf  das  Auge  674  —  Er- 
regbarkeit bei  Inanition  393  —  Beweg- 
ung der  Federn  nach  Durchschneidung 
501  —  Ganglien  bei  Elasmobranchiern 
152  —  Einfluss  auf  denLungengaswech- 
sel  770  —  Nebenorgane  612  —  Reizung 
und  Refraetion  248  —  Reseotion  587, 
792  —  und  Rückenmark  677   —  Ver- 

'  nähung  mit  dem  Recurrens  328  —  der 
Vögel  115. 
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Synapsis  370. 

Syntnese,  asymmetrisehe  344  —  and 
Phagocytose  747. 

Syphilis,  Blut  179  —  Ernährungs- 
störungen 168  —  Parasiten  533. 

Syphilisbaoillen  764. 

Tabak,  Einfluss  auf  Ideenassooiationen 
369. 

Tabakaroma  751. 

Tabes,  Anaesthesie  367  —  Blut  179  — 
Schädigungen  558. 

Taenia  semiciroularis  518. 

Tannin,  Wirkung  auf  Hefen  166. 

Tanzmaus,  Bogengänge  2,  42  —  Ge« 
hOrorgan  748  —  Labyrinth  43,  113, 
114  —  Raumsinn  60. 

Tastempfindung,  Localisation  189. 

Taube,  enthimte  556  —  Epizootie  171 
^  Muskeloontraotur  367. 

Taubstummheit  787  —  galvanische 
Reaotion  114. 

Taversehe  Kochsalz*Sodalösung  538. 

Technik,. mikroskopische  797. 

Teleomitose  747. 

Teleostier,  Thymus  842. 

Telephone,  lautsprechende  840. 

Telephonmembranen,  Schwingungen 
339. 

Telestereoskop  568. 

Telluryerbindungen,  Bildung  160. 

Temperatur  des  Affen  888,  638  — 
Einfluss  von  Alkohol  743  —  und 
Bacterienfärbung .  373  —  gesuncler 
alter  Leute  355  —  naoh£nocheubrflohen 
176,  772  -r-  Einfluss  auf  die  Nerven- 
leitung 286  —  Wirkung  niederster  auf 
pathogene  Keime  166  —  und  Partheno- 
genese 371  —  und  Pflanzenresorption 
165  —  Schwankungen  beim  Menschen 
239  ~  Einfluss  auf  den  Vogel  186  — 
und  Wärmeproduction  wechselwarmer 
Thiere  387. 

Tenon*sche  Faseie  478. 

Tensor  tympani,  Beflexoentrum  421, 
788. 

Tenuis  und  Media  190. 

Terpene,  cyklische  83,  720. 

Terpentinöl,  Wirkung  auf  Phosphor. 
595. 

Tertianaparasiten  765. 

Tetanus  721  —  Baoteriologie  767  — 
Behandlung  531  —  und  Muskelfestig- 
keit 462  —  Muskelstarre  171,  766. 

Tetanusbacillus,  Toxoide  349. 

Tetanusgift  531  —  Angriffspunkt  170, 
766  —  lojection  169  —  Neutralisation 
durch  das  Gehirn  351. 

Tetramethyljodide  405. 

Thalassema,  Mesoblastbildung  371. 

Thee  und  Athmung537  —  und  Muskel- 
arbeit 743. 


Theobromin,  lösliche  Präparate  759. 

Theophyllin,  Abbau  474. 

Thorm  0  dyn  ami  k  bioelektrisoher  Ströme 
721  —  chemischer  Vorgänge  339. 

Thermoelemente,  Yergleichung  151. 

Thermostat  151. 

Thermo statsystem,  neues  373. 

Thierchemie,  Jahresbericht  744. 

Thierhaare,  Desinfection  169. 

a-Thiomllchsänre  717. 

Thiry'scbe  Fistel  beim  Menschen  553. 

Thompson  Tates  Laboratorien  660. 

Thorax,  Skiagramme  373 

Thymin,  Synthese  232. 

Thymus,  Fettgehalt  363  —  Hassall- 
sche  Eörperchen  342  —  Involution 
154  —  Nncleine  754  —  der  Teleostier 
342. 

Thyreodektomie,  Verzögerung  des 
Eintretens  des  Grdtinismus  861. 

Thyreoglobulin  780. 

Thysanozoon,  Ovogenese  795. 

Tiefenwahrnehmung  und  Acoommo- 
dation  585  —  binoemare  510. 

Tief  Seefische,  Augen  787. 

Tigerschlange,  Giftwirkung  auf  Ner- 
venzellen 686. 

Todtenstarre,  Elektrolytenwirkung 
535. 

ToUwuth  nach  Schutzimpfung  532. 

Toluole,  halogensubstituirte  784. 

Toluylendiamin,  Wirkung  auf  Blut- 
körperchen 358. 

Ton,  Entstehung  in  Labialpfeifen  9. 

Tonein  drücke  und  Arbeit  534. 

Tonhohe  der  Galtonpfeifen  732  —  und 
Schwellenwerth  645  —  Täuschungen 
616. 

Tonometer,  Gärtnerisches  576. 

Tonschwingungen  des  Trommelfells 
198. 

Tonsille  679  —  Mikroorganismen  764. 

Tonverhältnisse,  Wahrnehmung  musi- 
kalischer 366,  789. 

Torpedo,  elektrischer  Lappen  102. 

Toxalbumine,  Neutralisation  162  — 
pflanzliche  161. 

Toxine  von  Aspergillus  765  —  Ent- 
stehung 170  —  Erepsinwirkung  494 
—  und  Isomerie  346  --  des  Tvphns- 
bacillus  765  —  Zerstörung  durch  Oxy- 
dasen  523. 

Toxoide  des  Tetanusbacillus  349. 

Toxone  des  tuberculins  168. 

Tränken  der  Pferde  786. 

Transfusion  nach  Haemorrhagien  240. 

Traneplantation  von  Embryonal- 
geweben 197  —  der  Nieren  184. 

Transsudate  540. 

Traubenzucker,  Entstehung  783  — 
im  Harn  362  —  Wirkung  auf  Staphylo- 
coccen  166. 


Saehregitter. 
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Triaoidfarbnng,  panopÜBche  199. 
Trioladen,  Aogen  519. 
Trigeminns,  centraler  Verlauf  791   — 
EntwickeloDg  153  —  Facialisreflex  189 

—  Ganglion  des  OraDg  3U  —  and 
Geschmaoksinn  421. 

Trinkwasser,    fahrbarer  Bereiter  565 

—  H&rtebestimmnng  798  —  Reinigung 
344  520. 

Triton,  Blut  154  —  Eireifung  560,  795 

—  Spermatogenese  196,  370. 
Troehanter  tertius  156. 
Troehlearis,  N.  516. 
Trocknen  im  Vacuum  199. 
Trommelfell,  Schwingungen  198. 
Tropen,      anatomisch  -  physiologische 

Untersuchungen  348. 

Trophospongien  153,  517  —  der 
Leberzellen  748  —  der  Nervenzellen 
485. 

Trypanosomen  der  Fische  352— Wirk- 
ung menschlichen  Serums  169  —  neue 
Art  352  —  der  Ratte  166,  538  —  der 
Rinder  171,  533. 

Trypsin,  Begriff  345  —  und  Erepsin 
549  —  Versuche  521  —  Wirkung  auf 
Dextrose  438. 

Tuberculin,  Toxone  168. 

Tuberculose,  Auswnrfsterilisation  351 

—  Behandlung  163,  531  —  Blutunter- 
suchung 850  —  Chemotaxis  des  Serums 

350  —  Desinfection  526  —  der  Hühner 

351  —  der  Menschen  und  Rinder  168, 
766  —  der  Menschen  und  der  Thiere 
350  ~  Mischinfection  766  ~  und 
Perlsuoht  533  —  Seroreaction  351  — 
Stuhl  167  —  Uebertragung  von  Mensch 
auf  Rind  531  —  Verbreitung  durch 
Cigarren  532. 

Tuberkelbacillen,   Agglutination  352 

—  Gulturen  167  —  experimentelle 
Embolien  168  —  lojection  in  den 
Ductus  thoracicus  532  —  Injection  in 
die  Milz  532  —  in  Salzbutter  530  — 
verschiedener  Thiere  531  —  Wirkung 
todter  516,  767  —  Züchtung  und  Bio- 
logie 167. 

Tubularia,  Regeneration  561  —  Regu- 
lation 512. 

Tubuli  contorti,  Epithelschädigungen 
360  —  der  Lamprete  342. 

Tubushalter,  doppelgelenkiger  565. 

Turbellarien,  Regeneration  371. 

Turritella  communis  342. 

Typhus,  Agglutination  350  —  Agglu- 
tinine  und  Praecipitine  168  —  Bacte- 
riologie  581  —  Diagnose  530  ■— 
Eberth 'scher  Bacillus   im  Blute   168 

—  und  Fleischvergiftung  532  —  der 
Mutter  766  —  Phospbatausscheidnng 
182  —  und  Quellen  531  —  Schutz- 
impfung 850. 

0«BtndbUtt  fOa  Fhyuolofie    XTI. 


Typhusbacillus,  Alkoholgährung  529 

—  Haltbarkeit  530  —  intracellulftres 
Toxin  765  —  Nachweis  168,  764  — 
wirksame  Substanz  765,  766. 

Tyrosin,  Farbenreaction  754  --  als 
Pflaozennährstoff  348  ~  Pigmentbild' 
ung  755  —  Trennung  752. 

Tyrosinase  und  Antityrosinase  344. 

Uhlenhuth'sche  Reaction  357. 
üniversalspectralapparat  151. 
Unterarmamputation,     Rückenmark 

557. 
Unterschenkel,  Muskelanomalien  747. 
Unterzungenbeinregion  152. 
Uracil,  Synthese  232. 
Uraemie,  Blutserum  355. 
Ureter,  Belastung  281  —  Function  364 

—  Stauung  333  —  Unterbindung  176. 
Ureum-Bacterien  166. 

Urmund  der  Ringelnatter  194. 

Urmundschluss  bei  Rana  fusca  561. 

Urobilin  der  Gasteropoden  157  —  Ur- 
sprung 545. 

Urobilinurie  bei  Schwsngeren  182. 

Urogenitalcanal  von  Ecbidna  748. 

Urologie  184. 

Urotropin,  Wirkung  bei  Typhusbacteri- 
urie  764. 

Urtheilstäuschungen  794. 

Uterus,  Eieinbettung  224  —  elastisches 
Gewebe  517,  518,  560  —  Infectionen 
170  —  Nervenendigungen  153  —  vom 
Orang-Utan  561  —  Rückbildung  des 
graviden  562. 

Vaccination,  Immunität  767. 

Vaccine,  Cultur  des  Erregers  351  — 
Regeneration  350. 

Vagus,  Brustganglion  der  Vögel  502  — 
Darmbewegungen  746  —  Erregbarkeit 
bei  Inanition  393  —  herzhemmende 
Fasern  791  —  Herzwirkung  607  — 
Einfluss  auf  den  Lungengaswechsel 
770  —  Pankreaswirkung  743. 

Vanadium,  Wirkung  525. 

Variabilität  der  Organismen  512. 

Varicellen,  Leukocyten  352. 

Variola,  Cultur  des  Erregers  351. 

Vegetarische  Diät  365,  728. 

Vena  dorsalis  penis  515. 

Venen,  Blutbewegung  178,  493  —  bei 
Haifischen  156  —  Physiologie  319  — 
Wasserinjection  638. 

Venendruok  bei  Depressorreizung  746 

—  Messung  176. 
Venenpuls  104. 

Venogen,   Bildung  bei  der  Viper  547. 
Ventricnlus   terminalis,  Entwiokelung 

558. 
Verasohungsmethode  799. 
Veratrin,  Mnskelwirkung 748  ~  Tonm- 

schwankungen  der  Contractur  225. 
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VerbrennuDgBwärme  der  Nfthntoffe 

244. 
VerdftuoDKBdrüseD,    Arbeit   786   — 

eortioale  Gentren  676. 
Verdanungsenzyme  1. 
Vererbung  194  —  und  Anpassung  561 

—  bei  der  Erbse  349  —  von  Geraoh 
366  —  beim  Pferd  195  —  von  Ver- 
letzungen 513 

Vergiftung,  Entartung  rother  Blut- 
körperchen 525  —  durch  Muscheln 
267. 

Verhandlungen  nordischer  Natur- 
forscher 742. 

Verwesung  pflanzlicher  Stoffe  156,  520. 

Vibrio n  septique  529. 

Vierhüflcel,  Verletzung  191. 

Viper,  Missbildung  171  —  Zymogen- 
und  Giftbildung  547. 

Virchow  512. 

Virulenz,  Steigerung  bei  Bacterien  531 . 

Viscosität  des  Blutes  240,  357.  358  — 
des  Blutplasmas  179  —  und  Osmose 
151. 

Voeale,  Resonnanz  189  —  Synthese 
397. 

Vögel, Beugesehnen  118  —  blaue  Feder- 
farbe 153  —  Brustknoten  des  Vagus 
502  —  Carotisdrnse  517  —  Dotterkem 
560  —  Bewegung  der  Federn  501  — 
Hofmann'sohe  Kerne  154,  341  — 
Sympathicus  115  —  Temperatureinfluss 
186  —  Wolff  scher  Körper  560. 

Vogelgicht  776. 

Vogelkeimscheiben,  Doppelbildungen 

Volkscharakter,  erblicher  369. 
Vo Itameter,  verbessertes  746. 
Volumschreiber  237. 
Vord erdarm,  Entwiokelung  116,  679. 
Vorderstrang,  Durohschneidung  792. 
Vulkanausbruch,  Elektrische  Erschei- 
nungen 339. 

Waagen,  Neuerungen  151. 
Wachsthum   und  Autointoxication  338 

—  Kohlensäureeinfluss  762. 
Wärme,   Bildung  und  Abgabe  271   ~ 

Bildung  nach  dem  Gehirnstich  770  — 
Bildune  nach  Küokenmarksdurch- 
schneidune  537  —  Bildung  bei  Ruhe  und 
Arbeit  lOS  —  Bildung  wechselwarmer 
Thiere  387  —  Strahlung  339  -  Wirk- 
ung auf  die  Magenfunotion  769  — 
Wirkung  auf  Nervencentren  221. 

Wärmeabgabe  durch  Gonvection  15  — 
an  der  KOrperoberfläche  174,  289. 

Wärmedyspnoe,  Blutdichte  308. 

Wärmeempfindlichkeit,  Topographie 
249. 

Wärmeregulation  beim  Neugeborenen 
238  —  bei  Poikilothermen  741. 


Wageoaria  Montioelli  767. 

Wandanstriohe,  desinfieirade  526. 

Wangenschleimhauty  Lymphbahnen 
748. 

Wanzen,  Mimicry  196. 

Wasser,  Ammoniakbestimmung  751  — 
Ausscheidung  durch  die  Haut  724  -* 
Bacterien  798  —  Bestimmunfr  dee  Re- 
duotionsvermögens  566  —  biologische 
Benrtheilung  753  —  Desinfection  164, 
165  —  Eisenbestimmung  757  —  G«halt 
und  Organfunctiou  463  —  Hirte- 
bestimmung  798  —  Injeetion  in  Venen 
638  —  Mikroben  166  ~  Einflues  auf 
die  Nährungsausnutzung786  -^  Sehöpf- 
apparate  799. 

Wasserdampf,  Abgabe  durch  die  Haut 
52  ^  und  Desinfectionimittel  525  — 
Wirkung  auf  Keratin  316. 

Wasserkeime,  Bestimmung  530. 

Wasserreinigung  344. 

Wasserstoff  der  Luft  752,  753. 

Wasserstoffsuperoxyd  in  der  Zelle 
458,  754. 

Wasserversorgung  grosser  Städte 
520. 

Wasservögel,  Entwiokelung  196. 

Watte  vi  ITseher  Strom,  Wirkung  auf 
den  Dickdarm  354. 

Weber'sche  Sinne  365. 

Weber*scher  Compass  189. 

Wechselströme,  Nervenreizung  213. 
353,  385. 

Weh nelt 'scher  Unterbrecher  150. 

Weib,  RassenschOnheit  343. 

Weichkäse,  Reifung  844,  751. 

Weiden,  Veijunguuffsersoheinuniren  528. 

Weigert'sche  Elastinfärbung  747. 

Wein,  Glycerinbestimmung  757. 

Weizenembryo,  Nuclelnsäure  484. 

Wellenapparat  374. 

Wellenlängen  und  Meter  746. 

Wernioke'sches  Flfissigkeitsprisma  150, 
151. 

Westphal-Piltz'sches  Phänomen  189. 

Wharton'sohe  Sülze,  Kieselsäuregehalt 
127. 

Widerstandskästen  800. 

Wiederbelebung  des  Herzens  412. 

Wiederkäuerfamilie  558. 

Wille,  Verrichtung  meohaniseher  Arbeit 
193. 

Willenstheorie  794. 

Wind  und  Athmungsorösse  869. 

Winterschlaf  der  Fledeimäuse  7M  — 
Magendrflsen  des  Mnrmelthierea  ^1. 

Winterschläfer,  Widerstandifihigkeit 
gegen  Hunger  174. 

Wintersohlafdrflse  825— Homologen 
beim  Menschen  341. 

Winterschlaforgan  517. 

Wirbel,  Zahlsehwanknngen  84a 


Saoiiregister. 
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Wirbelbildnngen  bei  der  Flfiiter- 
Bpraehe  189. 

Wirbelfraotar,  Degeneration  im  Oen- 
tralnervensystem  1^. 

Wirbellose,    Blutgerinniing    771     — 
Biatlipase  180  —  Enzyme  751  —  Fett- 
bildnng  778  —  Phosphor  168  —  ver- 
gleichende Entwiokelnngsgeeohichte 
502. 

Wirbels&nle,  Rippenbefestigang  749 
~  im  Röntgenbilde  564. 

Wirbelthierkopf,   Entwiokelang  559. 

Witte'8  Pepton  845. 

Wochenbett«  Lenkoeyten  859,  772. 

WoUf  scher  Körper  beim  Yogelembryo 
560. 

Wurmfortsatz,  Unterbindung  552. 

WurstTcrgiftung  588. 

Wurzeln,  Dnrohsehneidung  sensibler 
782. 

Wnthgift,  Glyeerineinflnss  588  —  Im- 
mnnisirung  350  —  Neurogliareaction 
850. 

Zanthinkörper,  Bestimmung  778, 
780. 

Xiphopagen,  Biologie  149  —  geistiges 
Verhalten  198. 

X-Strahlen,  Schnelligkeit  der  Ver- 
breitung 514. 

I-Xylons&ure  456. 

1-Xylose  aus  d-Gluknronsäure  688. 

Zahn,  Analgesie  192. 

Zapfenmosaik  788. 

Zecken,  Wirkung  auf  Blut  857. 

Zehen  der  Amphibien  und  Keptilien 
784. 

Zehenstand  11. 

Zeichenapparat  150. 

ZeiTn  als  Nährstoff  648. 

Zeitgesetz  des  Fibrinfermentes  578. 

Zeitschatzunff  621. 

Zellen,  basischer  Bestandtheil  753  — 
Biologie  17,  745  —  Verhalten  gegen 
Farbgemische  748  —  Grösse  und  Eern- 
masse  762  —  Jodgehalt  758  —  kflnst- 
liehe  78  —  Peroxydbildung  749,  750 
—  physikalische  Chemie  744  — 
tropfige  Entmischung  515  —  Wasser- 


stoffiiuperoxyd  754  *-  sweikemige 
154. 

Zelleinschlfisse  bei  bösartigen  Ge- 
schwülsten 170. 

Zellentartung  bei  bösartigen  Geschwül- 
sten 170. 

Zellkern,  Ausscheidungen  bei  Protozoon 
747  —  Chromatingehalt  155  —  Oxy- 
dation 518  —  bei  Oxydation  und 
Synthese  149  —  bei  der  Seeretion  154 

—  und  Zellgrösse  762. 
Zellmembranen    bei   Baoterien    und 

Pilzen  159. 

Zelltheilung  152,  842  —  Anomalien 
647  —  und  Befruchtung  559  —  bei 
Echinuseiem  517  —  Theorie  747. 

Zelltheorie  und  Protozoon  841,  517. 

Zerfliessungserseheinungen  der 
Infusorien  841,  744. 

Zeugungsfahigkeit  und  Hermaphro- 
dismus  796. 

Ziegen,  Tuberculoseübertragung  532. 

Zinn,  hygienische  Bedeutung  525. 

Zirbeldrüse,  Morphologie  154. 

Zolin  er  *sohe  Tauschung  675. 

Zonen  fehler  und  Luftschlieren  515. 

Zonulafasern  519. 

Zoogonus  mirns  767. 

Zucker,  Assimilation  durch  Eurotyopsis 
165  —  Ausnutzung  185  —  Ausscheid- 
ung bei  Diabetes  861  —  Bildung  bei 
Diabetes  362  —  Bildung  ans  Eiweiss 
160  —  Bildung  in  der  Leber  688  — 
Bildung  im  Leberbrei  188  --  Bildung 
durch  Muskeln  852  —  Bildung  im 
Organismus  552  —  aus  Fett  165  — 
Fetts&urenaufbau  754  —  Einfluss  auf 
die  Milchgahrung  749  —  und  Muskel- 
arbeit 748   —  Nachweis  im  Blut  178 

—  /^-Naphtylhvdrazone  752  —  Resorp- 
tion im  Dünndarm  247. 

Znckerkandrsches  Organ  515. 
Zuckerrohr,   chemische  Selection  165. 
Zun^e,  Nerren  im  Epithel  152. 
Zweihflgel  und  Sehbahnen  115. 
Zwerchfell,  Neryenendigung'en  156. 
Zymase,  Bildung  in  Hefe  457. 
Zymogen    in    den    Magendrüsen    der 
Viper  547  —  der  Pankreasdiastase  216 

—  und  Prozymogene  642. 
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